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Die  Spr  stelle  des  deutschen  Seemanns. 


In  Jedem  Volke  ist  der  Wortschats  der  Sedeate  wohl  mehr  als 
4a  irgend  eines  anderen  technischen  Berufs  ein  Ctemenge  aas  den 
tetndaxüg^tenL  Sestandtheilen.    Und  es  mfisste  uns  verwundem,  wenn 
es  idcbi  eo  wi^e.    In  technischen  Fertigkeiten  ist  kein  Volk  so  toU- 
kommen  und    reich  gewesen,  dass  es  nur  zu  geben  und  nicht  auch 
zu  empfangen  gehabt  hätte,  alle  haben  von  einander  gelernt.  Und 
wenn  der  Schiffer  durch  seinen  Beruf  zu  einem  Volke  fremder  Zunge 
geführt  wurde  und  er  hier  ein  ihm  unbekanntes  Oerath,  ein  ihm  neues 
Werkseng  kennen  lernte,  da  eignete  er  sich  mit  der  Sache  aach  den 
Kamen  an.    Es  hat  so  ein  vielseitiger  Austausch  zwischen  den  see- 
ütbrenden  Völkern  stattgefunden  und  auch  der  Sprachschatz  unserer 
deutschen  Seeleute  hat  sich  aus  dem  Griechischen  und  Lateinischen, 
aus  dem  Uomaiiischen  und  Arabischen,  aus  dem  Keltischen  und  Bas- 
lÖBcheu,  aus  dem  Finnischen  und  selbst  aus  dem  Karaibischen  bereichert. 

Um  einige  Beispiele  gleich  hier  vorwegzunehmen,  so  stammt  das 
Wort  ^,Kal&ten**  Tom  arabischen  qcdafa  d.  h.  ein  Schiff  verkitten, 
mid  das  Wort  „Havarie**  ans  dem  arabischen  iamr  d.  h.  Beschädigung. 
—  Für  den  sdiweren  Hammer  mit  beiderseits  flacher  Bahn,  den  der 
deutsche  Bergmann  „Fäustel"  nennt,  braucht  der  deutsche  Seemann 
das  Wort  ,,Moker".    Jakob  Grimm  erzählt  in  seinem  Berichte  über 
diis  finnische  Heldengedicht  Kalowala  (wieder  abgedruckt  im  2.  Bande 
Seiner  kleinen  Schriften),  dass  es  ihm  früher  nicht  möglich  gewesen 
sei,   die  Herkunft  dieses  Wortes  festzustullen  \  nun  aber  zeige  sich, 
das»  es  finnischen  Stammes  sei,  denn  mothhara  bedeate  mdleitB 
mmximuB,  —  Wenn  irgend  ein  Wort  uns  Tolksthttmlich  anheimelt,  so 
ist  es  das  bei  den  Seeleuten  und  durch  sie  in  Niedcrdeutschland 
gang  und  gebe  „Thrankrüsel^S    Man  brachte  es  früher  mit  dem 
niederdeutschen  Kroos  für  Krug  in  Verbindung,  welches  freilich  auch 
dunkler  Herkunft  ist  und  von  fremd  her  eingeführt  scheint.  Nach 
Weigaiid  stammt  es  vielleicht  aus  dem  keltischen  crws^  welches  ein 
randes  Gcfiiäs  bedeutet.   Neuerdings  hat  sich  nun  aber  ergeben,  dass 
4er  Tibrankräael  direct  fiber  See  zu  nns  gekommen  ist;  dM  baskisdie 
ins  frort  ist  erMua  oder  cruseltta,  in  der  Bedeutung  Lampe, 
Qsineolifcii  Hängelampe.   Von  besonderem  Interesse  ist  dabei  die  fast 
muschJjessUchc  Verbindung  von  Krüsel  mit  Thran.    Bekanntlich  haben 
4|je  Basken  bereits  seit  dem  9.  Jahrhundert  den  Fang  der 
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Thranfische  geübt  und  sind  darin  die  Lehrmeister  der  übrigen  Völker 
geworden.  So  wird  mit  dem  Thran  der  Basken  aach  wohl  der 
Thrankrüsel  zu  uns  eiDgeföhrt  sein. 

Der  Grundstock  unserer  Schifferspraclie  ist  freilich  stets  deutsch  I 

geblieben,  und  so  lange  der  Völkerverkehr  sich  noch  in  engen  Grenzen 
bewegte  und  so  lange  die  Technik  des  Seewesens  sich  noch  im  ein- 
fachsten Zustande  befand,  ist  auch  die  technische  Sprache  der  See- 
leute germanischen  Stammes  eine  gemeinsame  gewesen. 

SohifF  und  Boot;  Kiel,  Bord  und  Deck;  Blast  und  Stag;  Ruder 
und  Stenern;  Segel  mit  Leich  und  Schote;  Wind  und  Luf  und  Leh  | 
sind  Schifferausdrücke,  die  auch  bei  dem  einfachsten  Fahrzeuge  nicht  | 
entbehrt  werden  können.  Sie  gehen  deshalb  auch  in  die  vorhistorischen ! 
Zeiten  zurück  und  müssen  schon  im  Gebrauche  gewesen  sein,  als  die 
Angelsachsen  noch  au  den  deutschen  Gestaden  der  Nordsee  wohnten, 
denn  sie  haben  sie  in  ihre  neue  Ileimath  mit  hinüber  genommen, 
und  jedem  der  eben  genannten  Worte  entspricht  auch  heute  ein 
enc^isches  mit  genau  demselben  Begriffe :  shij),  hoat,  ked,  board,  (fedfc, 
mast,  stay^  rudder^  to  steer^  saü,  {eeeft,  sheet^  mnd^  loofy  lee.  Und 
noch  Jahrhunderte  hindurch  wird  man  sich  mit  diesem  geringen  ur- 
deutschen Wortschatze  haben  begnügen  lassen,  denn  auch  der  Bau 
der  Schiffe  hat  sich  lange  auf  niedriger  Stufe  erhalten. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Deutschen  der  Urzeit  sich  das  Schiff 
als  schwimmendes  Thier  dachten  und  ihnen  danach  Namen  gaben., 
l^ter  dem  Worte  Eber  erwähnt  Jakob  Grimm  im  deutschen  Wörter- 
bnohe»  dass  die  Benennung  der  Elbschiffs  als  Ewer,  wenn  dies  Wort 
das  mannlicbe  Schwein  bedeute,  in  die  allerältesten  Zeiten  zurück- 
greifen müsse,  verhehlt  aber  seine  Bedenken  nicht.  Freilich  ist  er 
im  Irrthume,  wenn  er  meint,  dass  das  Wort  ever  in  dieser  Bedeutung 
im  niederländischen  nicht  vorhanden  sei.  Nie.  Witsen:  Scheepsbouw 
eti  Besticr^  Amsterdam  1690  fol.  hat  auf  S.  189:  De  VlaamscJie 
FleiteUf  Tjalkcn,  Evers,  Ärben,  Krayers  en  Snauwen^  schoon  Hinne- 
landsüaarders  eijnj  begeim  ßieh  dikmaal  aver  gee,  und  auf  S.  589  sagt 
er,  Evers  seien  kleine  vieeekere  stkuUen  M  Enkhuisen,  £?er  findeni 
sich  also  sowohl  in  Flandern  als  in  Holland.  Dass  ever  sonst  nur  in| 
der  Verbindung  cverztcijn  im  niederländischen  und  everswin  im  nieder- 
deutschen vorkommt,  thut  nichts  zur  Sache.  Auch  wenn  ever  nur 
Wildschwein  bedeutete,  könnte  das  kein  Bedenken  erregen.  Aber 
unter  dem  Worte  Esse  findet  sich  im  Mnd.  Wörterbuche:  De  ahbet 
heäde  den  rath  mit  einem  schonen  gemesteden  everschtoine  begaveL 
Hier  kann  doch  anr  Ton  einem  zahmen  Sdiweine  die  Rede  sein.  Un^ 
wenn  Jakob  Grimm  darauf  hunweist,  dass  weder  altnord.  iäfur  nocn 
angels.  eofur  irgend  die  Bedeutung  eines  Fahrzeuges  zeigen,  so  gilt 
dies  doch  nur  für  die  uns  erhaltenen  Bruchstücke  dieser  Literatorenj 
und  ist  kein  Beweis.  Man  würde  auch  in  grosse  Verlegenheit  ge- 
rathen,  wenn  man  für  unsere  deutschen  seemännischen  Ausdrücke 
Belege  in  Goethe,  Schiller,  Lessing  u.  s.  w.  suchen  wollte.  Man  hat 
mir  gesagt,  dass  das  betonte  £  in  den  beiden  Worten  Ewer  und 
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Eber  nicht  denselben  Laut  habe,  und  dass  diese  deshalb  wohl  nicht 
gleichbedeutend  sein  können.    Ich  mochte  auch  darin  keine  Schwierig- 
keit finden.    In  tausend  Jahren  könnten  immerhin  die  Schiffer  und 
die  Landleut«  darin  auseinander  gegangen  sein,  da  jene  sich  längst 
nieht  mehr  der  Herkunft  ihres  Sohiffsnamaas  bewoBst  gewesen  sind. 
Sünde  diese  Benennung  allein»  so  würde  der  Einwurf  Yielleicht  Ge- 
vfcbt  haben.   Aber  nun  finden  sich  auf  der  Weser  und  der  Ems 
gleichfalls  Thiernamen  für  die  Schiffe.    Auf  der  Weser  fahren  Böcke 
uod  Bullen,  auf  der  Ems  Mutten  und  Kuffen.    Mutte  ist  bekanntlich 
ein  Mutterschwein,  und  Kuflfschwein  ist  ein  allen  Niederdeutschen  be- 
kanntes Kosewort  der  Kinder  für  das  Borstenthier.    Ich  möchte  auch 
die  Lastschilfe  auf  dem  Kiiein,   die  Aake  genannt  werden,  hierher 
ziehen.   Aak  ist  niederdeutsch  auch  der  Wurm  im  Finger  und  würde 
woU  das  Stammwort  fSr  Egel  sein,  woför  Weigand  eine  griechische 
Wmel  dft  und  ein  lateinisches  ae  annimmt.   Von  Bedeutung  für  das 
Alter  der  Schifisnennung  nach  Thieren  ist  es,  daas  auf  den  Flüssen 
östlich  Ton  der  Elbe,  wo  die  deutsche  Colonisirung  erst  in  historischen 
Zeiten  erfolgte,  solche  Thierpamen  für  Schiffe  sich  nicht  finden.  — 
Gelegentlich  will  ich  hier  anführen,  dass  Diez  und  nach  ihm  Weigand 
den  SchiÖsnamen  Kogge,  der  in  den  alten  hansischen  Urkunden  so 
oft  auftritt,  vom  französischen  coque,  spanischen  coca  und  diese  wieder 
BUS  dem  lateinischen  concha  ableiten.    Ich  sehe  keinen  Grund,  wes- 
hilb  dieses  Schiff  nicht  einen  alt-nordischen  Namen  haben  sollte. 
£ais  grosse  Rolle  spielen  diese  Fahrzenge  in  der  Oesdiichte  der 
Kressäge  und  treten  dabei  iu  allen  Urkunden,  die  zu  meiner  Kennt- 
niss  gekommen  sind,  als  Schiffe  nordischer  Seefahrer  au£  Die  grössere 
Wahrscheinlichkeit  ist  doch  die,  dass  oogwe  und  COCa  Ton  Kogge  und 
nicht  dieses  Wort  von  jenen  abstammt. 

Erst  als  die  germanischen  Völker  namentlich  seit  den  Kreuz- 
iügen  die  südlichen  Gewässer  besuchten,  lernten  sie  im  Mittelländischen 
^  Ueere  eine  höher  ausgebildete  Technik  kennen  und  nahmen  fremde 
I  W^&rter  in  ihren  nautischen  Sprachschatz  auf.   Gewisse  Bezeichnungen 
I  snd  BenennuDgen,  die  alle  romanischen  Völker  schon  ans  dem  Alter- 
I  tkame  mit  heiübergenommen  hatten,  wurden,  wenn  nicht  schon  früher, 
doch  jetzt  Gemeingut  auch  der  germanischen  Seefahrer,   So  Anker 
mit  Kabel  und  Ankerboje  mit  liojestropp.    Anker  ist  aus  dem  latei- 
nischen ancora  und  Kabel  aus  dem  mittellateinischen  cajmlum  ent- 
standen: hoja  kommt  schon  bei  Plautus  und  Festus  vor,  und  von 
ijtrupp  tinde  ich  iu  Winkelniaun's  Geschiclite  der  Kunst,  dass  es  als 
^griechisches  Wort  gtoö-tto;  in  der  Bedeutung  „Kranz"  von  Festus 
(M^ftthrt  wird.    Geilius  hat  das  lateinische  kruppus  als  „Band''. 
|mde  dieselben  Bedeutungen  Tereint  hat  das  Wort  in  der  deutschen 
;  Sdttfferspracbe :  ein  zu  einem  Binge  oder  Kranze  in  einander  ge- 
Ifffchugenes  Band.  —  Das  "Wort  Remea  vom  lat.  renms  Ruder  hat 
Meicht  schon  während  der  ersten  Kriege  unseres  Volkes  mit  den 
n  Aufnahme  in  unsere  Sprache  gefunden. 
Aber  lange  vorher,  ehe  die  nordischen  Völker  von  den  mittel- 
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läudischen  lernten,  hatten  bereits  gcrmauisclie  \Yorte  Eingang  in  die 
romanisahen  Sprachen  gefunden,  ünd  merkwürdigerweise  haben  die 
romanischen  Völker  die  Benennung  der  wesentlichsten  SchÜTsthefle 

YOn  den  Germanen  entlehnt,  während  diese  sich  begnügten,  die  Namen 
▼on  allerdings  nicht  unwichtigen,  aber  doch  für  die  Schi^bhrfc  nicht 
gerade  wesentlichen  mechanischen  VorrichUmgen  Ton  den  Romanen 
in  die  eigene  Sprache  aufzunehmen. 

Vom  altnord.  Kiolr,  ahd.  Kiol.  d.  i.  nhd.  Kiel,  stammt  das 
franz.  quille,  das  span.  quilla,  das  ital.  chiylia^  trotzdem  das  lateinische 
carim  sich  den  iiomanen  bot.  —  Vom  altnord.  masirj  d.  i.  ahd.  ntast, 
stammt  das  franz.  mät,  das  port.  mcuiro,  das  span.  mcuiüi  wiUirea4 
in  diesem  Falle  die  Italiener  ihr  aUbero  aus  dem  lat.  arbor  beibehielteo. 

—  Ans  dem  altnord.  bdtr,  nhd.  Boot,  stammt  das  jetzt  veraltete  ital. 
Ixitfo,  das  span.  bcUel  und  das  franz.  bateau,  —  Vom  deutschen  Bord, 
ahd.  borto,  stammt  das  franz.  bord,  das  ital.,  span.  und  port.  bordo. 

—  Das  deutsche  Schote,  altfries.  sJcot  wurde  im  franz.  zu  ccot  oder 
ecotUe,  im  ital.  zu  scotto,  im  span.  und  port.  zu  escote.  —  Das  deutsche 
Bugspriet,  engl,  buivsprit  wurde  franz.  beauprc,  und  das  deutsche  Stag, 
engl,  stai/y  franz.  zu  etai  und  spau.  zu  estay,  —  Das  franz.  vaigres^ 
die  Planken  der  Binnenwand  des  Schiffes,  stammt  Ton  dem  schwed. 
wägg  und  dän.  vaeg^  d.  h.  Wand,  welches  auch  in  das  niederlaadiache 
als  Weeg  übergegangen  ist,  wovon  wir  dann  wieder  das  niederdeutsche 
mgerung  haben.  —  Das  französische  Wort  varangues  ffir  die  Flur- 
hölzer oder  Rippen  des  üuterschiffs  ist  das  schwed.  tcranger^  d.  h. 
Krummhölzer  —  Die  französischen  Wörter  babard  und  tribord^  span. 
estribord,  sind  von  Backbord  und  Steuerbord  hergenommen. 

Es  ist  die  gewöhnliche  Ansicht,  dass  namentlich  die  französische 
Sprache  ihre  ebeu  geuauuteu  Ausdrücke  aus  dem  Niederländiscbeq 
entnommen  habe.  Icli  kann  mich  dieser  Meinung  nicht  anscUieasen] 
Die  Aufnahme  von  Fremdwörtern  für  so  wesentliche  Theile  des  Sohifis^ 
für  welche  die  eigne  Sprache  doch  auch  schon  eigne  Worte  besitzen 
musste,  wie  z.  B.  für  Mast  und  Kiel,  ist  nicht  durch  einen  blosi 
äusseren  Verkehr  zu  erklären.  Um  so  etwas  zu  ermöglichen,  musst^ 
sich  das  fremde  Schiffervolk  häuslich  niederlassen.  Und  als  die  Nor-' 
mannen  die  Normandie  und  Apulien  und  Calabrien  und  Sicilien  in 
Besitz  nahmen,  da  sind  diese  nordischen  Schifierausdriicke  in  die  ra 
manischen  Sprachen  eingedrungen.  Sie  haben  schon  Aufnahme  gej 
funden,  als  die  niederländische  Sdu&hrt  noch  von  ganz  untergeord 
neter  Bedeutung  war. 

Erst  zur  Zeit  der  Krenzsüge  traten  auch  die  anderen  germa 
nischen  Völker  in  lebhafteren  Verkehr  mit  den  Romanen.  Und  um 
lernten  sie  im  Mittelmeere  mechanische  Vorrichtungen  kennen,  m 
ihnen  bis  dahin  fremd  geblieben  waren.  Dass  ein  Flaschenzug  da 
alten  Deutschen  nicht  bekannt  gewesen  ist,  geht,  abgesehen  davot 
dass  „Flasche'*  aus  dem  Italienischen  stammt,  schon  daraus  hervoi 
dass  es  ein  zusammengesetztes  Wort  ist.  Aber  bereits  die  Grieche 
hatten   dieses  Hebezeug   unter  dem  Kamen  Tpo^oXCa   und  ein 
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T!.  TpiTüaTTo;  war  ein  dreisclioibiger  und  eine  to.  roAo<r::x<7Toc  ein 
ruehrscheibigcr  Flaschenzug.    Der  deutsche  Seemaini  nennt  ihn  Talje  ; 
es  ist  das  italienische  Wort  faylia  oder  das  portui^irsisthe  faJha.  Der 
eogUsche  Seemann  nennt  es  tackle.    Eben  dies  Wort  hat  nun  auch 
der  deutsche  Seemann   in   der  Verbindung:   „Mantel  und  Takel". 
ffier  bedeutet  Mantel  ein  feststehendes  starkes  Tan,  und  Takel  einen 
Block  mit  Sobeibe  nnd  laufendem  Tau  oder  Läufer.   Mantel  ist  das 
Italienische  Wort  amanti^  das  spanische  amatUiUos,  das  portugiesische 
mantilhos.    Man  hat  lange  vergebens  nach  d(  r  Herkunft  desselben 
gesucht,  bis  uns  Böekh  in  seinen  „Urkunden  über  das  Seewesen  des 
attischen  Staates"  {\^\.  S.  151)  gelehrt  liat.  dass  es  im  Mittelalter 
aus  dem   altgriecliischen  Worte   laivTs;   verderbt  sei.    Takel  ist  das 
itaheoische  tacca  ~^  Kerbe,  welches  im  portugiesisehen  zu  taque  wird. 
Der  Begriff  von  taylia  und  lacca  ist  derselbe :  haben  die  beiden  Worte 
aoGii  dmselbe  Qudlo?  Nach  Diez  hat  das  italienische  Wort  taeßia 
sein  unantastbares  Etymon  im  lateinischen  talea»   Bei  den  römiscmen 
Feldmessern  hcisst  eine  sdssura  eine  tälUUura  und,  wie  Diez  ferner 
anliihrt,  rechnet  Rudprff  auch  thcclalum  aus  der  lex  Long,  hierher. 
Kinn  dies  geschehen,  so  ist  auch  der  Sehluss  berechtigt,  dass  unser 
Wort  Talje  mit  dem  englischen  tttcMi'  denselben  Stamm  hat,  während 
\\eigand  noch  die  Ableitung  des  Wortes  Takel  für  dunkel  erklärt. 
biü  Bezeichnung  des  Flasche nzuges  als  Einkerbung  oder  Einschnitt 
ergab  sich  aber  aua  seiner  Gcbtalt  ganz  in  derselben  Weise,  wie  der 
Körperbau  oder  der  Leibschnitt  eines  Kleides  durch  das  franzSsische 
Wort  (aiüe  bezeichnet  wird.  —  In  den  ältesten  Zeiten  wurden  die 
Segel  der  Deutschen  blos  am  Fusse  oder  Unterrande  mit  Hülfe  der 
Schoten  gelenkt.    Von  den  Romanen  haben  alle  germanischen  Völker 
gelernt,  auch  die  Kahen  zu  richten  und  die  dazu  dienenden  Taue  die 
l!i*assen  genannt,  franz.  ks  hras  die  Arme,  span.  hmzas.  port.  hrazos^ 
itül.  bracci,  engl,  hraces  vom  lat.  hrachiuin.  —  Unsere  Seeleute  nennen 
erneu  spitzen  eisernen  Nagel  einen  Spieker.    Als  sie  imn  im  Mittel- 
B0ere  lernten,    wie  man  dort  zum  Befestigen  des  Tauwerks  sehi* 
panend  stumpfe  Holzpfiöcke  verwandte^  die  ital.  caviglie  heissen, 
ßlfftea  sie  dieselben  ebenfalls  ein  und  nannten  sie:  Kavidnagel. 
IKes  Wort  wlrdi  weil  unverstanden,  auf  das  grausamste  verunstaltet; 
man  hört  jetzt  von  Karviel,  Köfeln,  Kovien,  selbst  KoffBrnägehi«  — 
Wenn  unsere  Seeleute  von  Spanien  Wein  holten,  so  sahen  sie,  dass 
JDan  die  Fässer  mit  Keilen  feststaute.    Da  nun  im  Spanischen  ein 
Keil  cufio  heisst,  so  werden  bis  auf  den  heutigen  Tag  diese  Staukeile 
voü  unseren  Seeleuten  Kuntjes  genannt.  —  Vom  spanischen  trenza 
unser  Trensen,  d.  h.  die  Furchen  de^  bchwereu  Tauwerks  mit 
famn  Taa  durch  Umschlfingeln  ausfiillen.  —  Getheertes  Segeltuch, 
^ddies  zum  Bedecken  von  Luken  und  anderen  Oefihungen  dient  und 
>  M  snglischen  iarpauling  heisst,  nennen  wir  Presenning.    Es  ist  das 
^Viltete  fransösische  W^ort  preceinte,  d.  h.  Umhüllung  oder  Schurz. 

Erwähnen  wir  endlich  noch  die  W^)rte  ,, Kappen"  vom  französischen 
<3M|wr  und  die  „Pertürleine^'i  d.  h.  das  Tau,  welches  den  Anker,  ehe 


6 


man  ihn  iftUen  lässi,  unter  dem  Krabnbalken  festhält  oder  trägt  und 

ofifenbar  von  dem  französischen  porteur  abzuleiten  ist,  so  ist  damit 
wohl  die  Zahl  aller  technischrn  Aii^^fl rücke,  welche  die  Sprache  des  ^ 
deutschen  Seemanns  aus  der  Fremde  entlehnt  hat,  erschöpft. 

Wägt  man  die  Bedeutung  der  Worte,  welche  Germanen  und 
Ronanen  ausgetanscht  haben,  nach  dem  Gewichte^  welches  die  damit 
bezeichneten  Gegenstände  för  die  Schiffahrt  und  das  Seewesen  haben, 
so  Ifisst  sich  nicht  verkennen,  dass  die  Vergleichung  su  Gunsten  der 
germanischen  Völker  ausfällt. 

Die  englische  Sprache  hat  von  den  Romanen  auch  noch  andere 
technische  Worte  autgenommen  als  die  deutsche,  und  von  diesen  will 
ich  wenigstens  eines  hier  erwähnen,  weil  sich  daraus  im  Munde  der 
deutschen  Seeleute  an  der  Ostsee  ein  neues  deutsches  Wort  gebildet 
hat.  Die  Hebezeuge,  welche  der  deutsche  Bergmann  von  Alters  her 
als  Haspel  und  Göpel  benutzt  hat»  und  von  denen  jenes  eine  Winde 
mit  liegender  Welle  und  dieses  eine  solche  mit  stehender  Welle  be- 
deutet, müssen  dem  deutschon  Küstenbewohner  unbekannt  gewesen 
sein.    Als  der  Seemann  sie  bei  den  Horaanen  kennen  lernte,  bildete 
er  sich  dafür  zusammengesetzte  deutsche  Ausdrücke  und  nannte  das 
eine  Bratspill,  d.  h.  Bratspindel  oder  Bratspiess,  und  das  andere  Gang-  ' 
spill,  weil  man  darum  herumgeht.   Für  das  letztere  hat  nun  die  eng- 
lische Sprache  das  Wort  capstan.  Es  stammt  von  dem  spanischen  I 
cabv^estante.    Cdbria  heisst  ein  Bock,  ein  Krahn,  eine  Winde,  und 
cabr^estanie  ist  eine  Winde  mit  aufrecht  stehender  Welle.    Aus  dem  { 
englischen  Worte  capstari  haben  die  Niederländer  einen  Jcaapsfayulcr 
una  unsere  Matrosen  an  der  Ostsee  einen  Kopfstäoder  gemacht,  eine  . 
nicht  unebene  Wortbildung.  ' 

Neben  allen  den  im  Vorhergehenden  aufgeführten  Sachbenennungen 
sind  nns  nun  aber  anoh  zwei  Personalbezeichnungen  aus  dem  Mittel- 
alter ftberkonmien,  von  denen  es  bis  auf  den  heutigen  Tag  streitig  iat, 
ob  sie  dem  romanischen  oder  germanischen  Sprachgebiete  angehören 
und  die  ein  wahres  Kreuz  der  Etymologen  gewesen  sind.  Ich  will  i 
beide  einer  etwas  eingehenderen  Besprechung  unterziehen. 

Das  eine  ist  das  Wort  Pilot.  Diez,  die  erste  Autorität  in  Be- 
zug auf  rumänische  Philologie,  hat  darüber  in  seinem  VVörterbuche 
(Ausg.  1878)  das  Folgende: 

Pikio  it.,  SP.  pg,  desgl.  it.  püota,  frz.  piMe  Lootse,  Steuermann. 
Die  niederländische  Sprache  hat  pyloot  und  dies  hält  man  für  eine 
Zusammensetzung  aus  pylen,  die  Tiefe  des  Wassers  messen,  und  lood, 
loot  Blei,  was  aber  noch  näher  zu  prüfen  sein  mochte.  Im  franz.  be- 
deutet piloter  Pfähle  ins  Wasser  schlagen,  ^j?7o^/'5  Grnndpfahl,  im 
piemont.  und  wallen,  schlechtweg  pilot  genannt.  Aber  logischer  Zu- 
sammenhang zwischen  pilotü  und  pilote  ist  nicht  abzusehen,  wie  sich 
denn  letzteres  auch  mit  seinem  derivatiTen  e  als  ein  dem  Italien. 
püda  identisches  Wort  ausweist;  dieses  aber  hat  einen  fremdartigen 
Anstrich,  indem  sein  Suffix  an  idiota^  epiroia  u.  dgl.  erinnert;  roma- 
nisch wäre  pUotto^  piict.    Soweit  Diez.  —  Weigand  hat  unter  dem 
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Worte  Pilot:  Steuermann,  Lootse.    Im   17.  Jalirhundert  der  Pylote, 
aufgenommen  aus  dem  niederl.  der  piloot^  welches  entlehnt  ist  aus 
franz.  der  pilofr.  ital.  der  pilofa.    Woher  aber  diese?    Unter  dem 
Worte:  Lootse  tindet  sich  dann  ferner  bei  Weigand:  Der  Lootse  ist 
ans  oiederd.  der  2boto,  niederl.  looda^  hots,  dän.  Uxds,  schwed.  his; 
und  lootsen  aus  niederL  hodsen^  dän.  lootse.   Auch  sagt  man  der 
LoUnmann,  niederd.  lool.'i)mnn ;  niederL  loodsman^  engL  (wohl  anders- 
woher aufgenommen)  loadsman,  loadesman.    Ob  Tom  nenniederL  das 
lood  =  Senkblei,  die  Tiefe  des  Wassers  zu  messen,  und  aus  dem 
niederländischen    in    das    nordisch^   und   englische  übergegangen? 
Weigand  verweist  dann  noch  auf  das  Wort  pilof,  —  Wir  wollen 
prüfen,  oh  dif^  Anguhen  von  Die/  und  Woigand   das  nichtige  trelien. 
Das  Wort  Pilot  taucht  zuerst  mi  Mittelländischen  Meere  auf  und 
findet  sich  in  dem  eatalonisclien  Consolat  der  See,  welches  bereits 
am  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  abgeiasst  ist.   Hier  heisst  es  im 
Csp.  CCV.  (Pardemu;  Us  &  Coutumes  de  la  mar.    Ptiris  1847.  4\ 
II.  pag.  Shl),  dass  es  Schiflfer  gebe,  die  nicht  wüssten,  ob  sie  voraus 
oder  zurück  fahren  müssten,  noch  überhaupt  die  See  kennten ;  deshalb 
solle  ein  Schiffer,  dessen  Fahrzeug  nach  unbekannten  (iewässern  be- 
frachtet sei,  einen  IMloto  Tnitnchnicn.    Was  mag  nun  liier  unter  Piloto 
verstanden  sein  ?    Ein  Hedürfniss  von  Lootsen  in  unserm  jetzigen 
Siane,  wo  das  Wort  einen  W^egweiser  für  enge,  gefährliche  Fahrwasser 
bedeutet,  besteht  im  Mittelländischen  Meere  gar  nicht.   Die  grossen 
Hindelsemporien  Konstantinopel  und  Alexandria,  Messina  und  Palermo, 
Venedig  und  Genna,  Neapel,  Marseille,  Barcelona,  Valencia,  Malaga 
liegen  an  offener  See.    Andererseits  muss  man  bedenken,  dass  in 
früheren  Zeiten  der  Schiffer  eigentlich  nur  der  Schifisherr  war  und 
kein  Seemann  zu  sein  brauchte.    üUoa  in  seinen  Convcrmciones  sagt 
darüber:  En  lo  antujuo  rran  dos  in'niistf-rios  srparados^  d  de  mandar 
las  einhircuvlouvs  tf  d  (h  dithinias.    Jjos  (a})ita}(cs  tenuin  d  mando 
iltterior  civil^  economko  y  mäUari  y  loa  pdoto6  trau  Los  que  desetnpefiaban 
k  parte  Mnäiea  m  piMage  y  mamiibira.   So  erklärt  sich  die  Vorschrift, 
dass  ein  Schifisherr,  der  nicht  selbst  Seemann  war,  einen  der  Schiff- 
9^  kundigen  Mann  annehmen  musste,  von  selbst,  und  man  hat  hier 
an  einen  Lootsen  zu  denken.     Bei  den  Völkern  des  Mittel- 
llidischeu  Meeres  hat  das  "Wort  püoto  keine  andere  Bedeutung  gehabt 
4s  die,  die  wir  mit  einem  , .befahrenen  Seemann"  verbinden.  Als 
Ojlumbus  zu  seiner  Entdeckungsfahrt  ausliel.  war  der  eine  der  Ge- 
brüder Piuzon  der  Viloto  mayor  des  (leschwadt-rs.    Aueh  der  Nicht- 
seemauu  begreift,  wie  widersinnig  es  wäre,  für  völlig  uubukauute  Ge- 
«■■ser  einen  Lootsen  anzustellen,  der  eben  seinen  Namen  davon  hat, 
dus  er  Ton  einem  ganz  bestimmten  Fahrwasser  eine  genaue  Orts- 
buntniss  besitzt,  um  als  Wegweiser  dienen  zu  können.   Und  erwägt 
MB  ferner,  dass  ein  Wort  gewiss  längst  im  Gebrauche  gewesen  sein 
ransste,  ehe  es  in  einem  Gesetzbuche  ohne  weitere  Erklärung  ange- 
führt werden  konnte,  so  fällt  schon  damit  die  Behauptung  zusammen, 
(tan  das  Wort  i>t^oto  aus  dem  niederländischen  stammt.    Erst  nach 
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dem  Jahre  1300  kamen  genuesische  und  venetianische  Schiffe  nach 
Antwerpen  und  lernten  in  den  nordischen  Meeren  eigentliche  Lootsen 
kennen.  Denn  hier  lagen  die  Handelsplätze  nicht,  wie  im  Mittel- 
meere an  offener  Seeküste.  Hamburg  und  Bremen,  Amsterdam, 
Botterdam  nnd  Antwerpen,  London  nnd  Bristol,  Ronen  nnd  Nantes 
und  Bordeaux  liegen  tief  im  Lande  an  Revieren,  deren  Eingang  durch 
SandbSnke  yersperrt  ist  nnd  wo  die  Möglichkeit  des  Einsegelns  von 
der  genauen  KenntnisB  der  TOn  Ebbe  und  Flut  bedingten  Wassertiefe 
nnd  Gezeitströmung  abhängig  ist.  In  dem  von  Koppmann  heraus- 
gegebenen alten  niederdeutschen  „Seebuche"  (Bremen,  1870)  heisst 
ein  Revier,  wo  man  ortskundiger  Männer  bedarf,  um  einsegeln  zu 
können,  „Lootsmaunswater",  und  es  ist  eben  dieser  Ausdruck  Loots- 
mann,  der  in  allen  nordischen  Qaellen  des  Seerechts  wiederkehrt. 
Der  Ausdruck  findet  sich  in  den  Jugemens  d'Oleron,  Art  24  u.  25  als 
Lodeman  (Paräessus  1.  S.  340).  Watetregt  wn  Bamme^  Art.  24  als 
Laedsage  (Pardessus  I.  S.  384).  Kostümen  van  Westcapclle,  Art.  26 
als  Leydtsman  (Pardessus  I.  S.  892).  Waterregt  van  Wish}/.  Art.  1 
u.  2  als  Lei/isagcr  (Pardessus  1.  S.  463  u.  464).  Waterregt  van 
Wüby^  Art.  39  als  Leytsman  (Pardessus  I.    S.  488). 

In  allen  diesen  Stellen  entspricht  das  gebrauchte  Wort  genau 
dem  Begriffe,  den  wir  mit  dem  Worte  Lootsen  Torbinden.  Neben 
ihnen  werden  &ürliede,  Steuerleute,  die  das  Schiff  über  See  fuhren, 
noch  besonders  genannt.  Und  diese  Steuerleute  werden  denn  auch 
in  den  niederdeutschen  nautischen  Werken  ganz  richtig  als  Piloten 
bezeichnet.  Der  berühmte  Waghenaar  in  seinem  am  Ende  des  16. 
Jahrhunderts  erschienenen  „Spieghel  der  Seefahrt"  nennt  sich  selbst 
einen  Piloten  ofte  Stuerman,  Nur  weil  die  romanischen  Völker  fiir 
unseren  Lootsen  kein  entsprechendes  Wort  hatten,  gebrauchten  sie 
dafür  ihr  pi^oAi.  Die  Franzosen  freilich  unterscheiden  die  beiden 
Thätigkeiten  eines  Piloten  einmal  als  Steuermann  und  das  andere 
Mal  ids  Lootsmann,  und  nennen  den  einen  pHoU  hauktirier,  d.  h.  Hoch- 
seelootsen  und  den  anderen  einen  pilote  cotier  oder  Küstenlootsen, 
oder  auch  pilote  lamaneur.  Bei  ihnen  ist  niimlich  das  normännische 
lodeman  in  locman,  dieses  in  loc^naneur  und  dieses  in  das  neufranzö- 
sische lamaneur  übergegangen  und  lamanage  heisst  bei  ihuen  noch 
heute  die  TMtigkeit  des  Lootsen.  Auch  im  Englischen  hatte  das 
Wort  püot  ursprünglich  die  beiden  Bedeutungen  als  Steuermann  und 
Lootse,  wird  aber  jetzt  so  gut  wie  ausschliesslich  im  letzteren  Sinne 
gebraucht.  Im  Altenglischen  hiess  der  Lootse  loadsman  und  wenn 
zugleich  der  Nordstern  als  loadstar^  d.  h.  Leitstern,  und  der  Magnet 
als  loadstone^  d.  h.  Leitstein  bezeichnet  wird,  so  besteht  kein  Zweifel, 
dass  dies  load  von  dem  ags.  l/id,  leiten,  abstammt  und  dass  das  Wort 
Lootse  nichts  anderes  als  Leitsmann  bedeutet. 

Ich  kann  hier  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dass  eine 
Ableitung  des  Wortes  püßt  oder  Lootse  von  den  niederländischen 
Worten  peüen  und  lood  Niemandem  einfallen  kann,  der  mit  den  see- 
männischen Gebräuchen  und  Gewohnheiten  bekannt  ist.   £&  entspricht 
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dies  genau  dem  lucns  a  nmi  lucendo,  denn  der  Lootse  lothet  gar  nicht; 
te  Inrauclit  man  einen  zuverlässigen  befahrenen  Seemann,  der  die 
grfothete  Wassertiefe  jedesmal  laat  ausnift.  Und  darnach  richtet  Bich 
dann  der  L*oot86  mit  der  Leitung  des  Schilfes.    Jede  von  diesen 

IHtigkeiteii  nimmt  ihren  Mann  so  in  Anspruch,  dass  heide  nur  mit 
Nachtheil  für  die  Fnhnmg  des  Schiffes  in  einer  Person  Tereinigt 
Verden  könnten. 

Ich  erlaube  mir  noch  eine  kleine  Berichtigung  in  Bezug  auf  das 
liederländisclie  Wort  peilen,  von  dera  unser  altniederdeutsches  pegeln 
jetxi  hei  den  Seeleuten  verdrängt  ist,  wie  auch  das  altniederdeutsche 
legdeii  durch  das  niederländische  eeüen,   Weigand  sagt:  peüen  he- 
deute  mit  dem  Senkhlei  Tiefe  und  Grund  des  Meeres  untersuchen, 
anoh  mit  dem  Sextanten  die  Höhe  der  Sonne  über  der  Mittagslinie 
messen.    Das    eine  ist  ungenau  und  das  nndere  unrichtig.  Peilen 
heisst  ganz  allgemein  ..messen"  und  man  peilt  den  Strom,  das  Fahr- 
wa-sser,  die  Pumpen  und  auch  die  Sonne.    Aber  die  Untersuchung  des 
Meeresgrundes  heisst  nie  peilen,  sondern  stets  lothen,  und  wenn  man 
die  Sonne  peilt,  so  ist  das  nie  eine  Hohenmessung  der  Sonne  ver- 
mittelst des  Sextanten,  sondern  stets  eine  Azimnthbeobachtang  ver- 
mittel st  des  Compasses. 

Woher  aber  stammt  das  Wort  PiUfUii  wenn  es  nicht  von  peilen 
und  lood  abzuleiten  ist?    Scaliger,  Menagius,  Barth  und  ander  - haben 
darüber  die  sonderbarsten  Vermuthungen  aufgestellt.    Die  latt  inisclien 
Worte  pilm^  pilcum,  proreta  und  pedes  veJorum  haben  die  Stammworte 
sein  sollen.    Pilot  sollte  der  Mann  mit  grossem  Hute  sein.  Man 
dachte  an  den  SchifTerhnt        des  Odysseus  nnd  der  Dioskuren,  die 
ja  auch  lat  püetäi  genannt  werden.   Und  weil  im  Italienischen  för 
pUota  auch  pedota  gesagt  wird  —  so  wird  wenigstens  der  Steuermann 
in   der  zu  Venedig  1555   erschienenen  Uebersetzung  der   Arte  de 
mtuegar  von  Pedro  de  Medina  genannt  —  so  hat  Bartolomaeus  Cres- 
ceutius  in  seiner  Nautica  mediterranen  (1009)  geglaubt,  düe^  pedota 
sei  aus  pedotto  und  dieses  wieder  aus  2)^^'doctus  verderbt,  der  Steuer- 
mann sei  ein  sehr  gelehrter  Mann  gewesen.    Das  sind  sie  nun  aher 
bia  anf  den  heutigen  Tag  nicht,  und  ich  bezweifle,  oh  die  Ahleitaog 
vom  pedMa  d.  h.  nach  den  italienischen  Wörterbüchern  Seewegweiser, 
aus  perdoctus  aus  sprachlichen  Gründen  zulässig  ist.    Mich  hat  die 
That Sache,  dass  die  beiden  Formen  pedota  und  pilota  neben  einander 
be-tehcn  und  die  Bemerkung  von  Diez,  dass  das  Suffix  an  idiota  er- 
innert, auf  eine  Vennuthung  geführt,  die  ich  hiermit  den  Sprach- 
kundigen vorlegen  möchte.    Im  Griechischen  heisst  das  Steuerruder 
und  aaoh  mi^Xiov.  Wenn  sie  nun  auch  nicht  nachweisbar  sind, 
seilten  nicht  auch  die  Worte  Tcriwmivnä  ^^>.m&ty);  als  Bezeichnungen 
des  Steuermanns,  wenn  auch  erst  in  nachclassischer  Zeit,  daneben 
Wstanden  haben?    Wie  sich  dann  aus  dem  i^iöj-rr,;  ein  idiota^  so 
bitte  sich  jedenfalls  aus  dem  rr^wT?;?  ein  pedoia  bilden  können.  Ob 
iber  aus  dem  7r/',<^a">'.()T/-,:  sich  pilota  entwickeln  konnte,  kann  ich  nach 
.meinen  Sprachkenntnissen  nicht  entscheiden. 
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Ein  anderes  vielleioht  noch  räthselhafteres  Wort  ist  Matrose. 

Ks  ist  verhältnissmiissig  notieren  Ursprungs  und  die  englische  Sprache 
kennt  es  nicht,  sie  hat  dafür  sailor.    In  den  niederländischen  und 
niederdeutschen    Soerechti^iirkundcn .    selbst   bis   zur  hochdeutschen 
Schiffsordnuug  im  ilanserecess  von  1614  ist  es  mir  uirgcud  begegnet. 
Hier  ist  fiberaU,  wenn  toh  der  Mannschaft  ausser  dem  Schiffer,  dem 
Steaennann,  Bootsmann  und  Tjootsmann  gesprochen  wird,  nur  von 
Schiffsmann,  Schiffsleuten,  Schiffskindern,  SchiffsYolk  die  Rede.  Ohne 
Zweifel  stammt  das  niederländische  Wort  Matroos  vom  französischen 
matelot.    Aber  auch  dies  geht  nur  bis  zum  13.  Jahrhundert  zurück, 
aus  dem  Littrc  eine  Stelle  anführt,  wo  das  Wort  niathelot  mit  einem 
th  ohne     gesehrieben  wird,  so  dass  Nicot's  Deutung  aus  mät  =  Mast, 
also  ein  am  Mäste  arbeitender,  deshalb  und  weil  das  a  kurz  ist,  von 
Diez  abgelehnt  wird.   Dieser  spricht  sich  über  die  Etymologi^  wie 
folgt  ans:  „Man  wird  es  auf  maUa  zuräckfShren  müssen,  einer  der  auf 
der  Matte  schläft,  mattarius,  und  vielleicht  ist  imtelot  (für  nuUarot)  ge- 
radezu aus  mattarius  geformt,  wozu  matelas  für  nmtcras  eine  scliick- 
liche  VergleichuDg  bietet.    Weniger  empfiehlt  sich  die  Deutung  aus 
ndri.  maat,  Kamerad,  da  das  einfache  Wort  keinen  Eingang  in  das 
Französische  fand.     Die  bretonische  l'orm  ist  martdlod.^'-    In  dem 
Anhange  von  Scheler  heisst  es  dann:  „Buggo  (Rom,  III,  155)  em- 
pfiehlt altnord.  maUitnaMtr  (entsprechend  mhd.  mag^mäße)  Tisch- 
genosse, ein  besonders  von  den  Schifbleuten  gebrauchter  Ausdruck, 
die  in  verschiedene  mSluneyH  oder  Tischgenossenscbaften  eingetheilt 
waren.    Diese  Erklärung  begünstigt  die  von  Gaston  Paris  in  einer 
der   Handschriften   der  Passion  aufgefundene  Form  mathenot.^''  — 
Weigand  sagt  unter  dem  Worte  Matrose :  ,,Wie  mhd.  der  niarnci\ 
niarnaere  —  Schiffsmann  und  mittell.  marinarius,  franz.  marinier,  so 
ist  das  als  Matroee  zu  uns  überkommene  niederl.  der  tnatroos  ans 
franz.  der  nuUM  statt  materos^  welches  höchst  wahrscheinlich  aus 
später  lat.  mattnrius  =  Einer,  der  auf  der  Matte  (lat.  matta  =  grobe 
Decke)  schläft,  und  die  Matrosen  und  Seesoldaten  schlafen  auf  Hange- 
oder Hängematten.'-  —  Um  dieser  Erklärung  die  Krone  aufzusetzen, 
leitet  Littre  das  franz.  Wort  hamac  aus  dem  deutschen  Hangematte 
her.  —  In  Bezug  auf  diese  Etymologien  ist  nun  zunächst  zu  be- 
merken, dass  die  Matrosen  der  Kriegsschiffe  und  Seesoldaten  etst 
seit  dem  16.  Jahrhundert  in  Hängematten  schlafen,  dass  also  schon 
dadurch  die  Erklärung  des  bereits  im  13.  Jahrhundert  vorkommenden 
Wortes  matelot  aus  mattarius  hinfällig  wird.    Es  findet  sich  allerdings 
in  den  Costumen  der  nordholländischen  Seestädte  Amsterdam,  Ench- 
huysen  en  Stavoren  im  Art,  2       5  und  6  folgende  Stelle  (Pardessus 
I.  S.  407):  Hadde  daer  yeraand  Geld  of  ander  Goed  in  syner  Kisteu 
ende  openbaerde  dat  niet  eer  men  werpt;  ende  die  Kist  (daer't  Geld 
in  is)  werde  dan  overgeworpen  in  See,  men  sal  se  niet  hoger  rekenen 
als  drie  Schilden  alsoo  verre  als  sy  beslagen  is;  waer  se  onbeslagen 
soo  sal  men  se  hem  betalen  na  haerer  Waerde,  dat  se  waerd  is.  — 
Waert  Sake  dat  daer  geworpen  werde  een  Matte  met  een  Bedde  ofte 


Digitized  by  Google 


11 


mm  Hoppesaek,  dat  sal  men  rekenen  voor  drie  Schilden.  Hier 

kommt  eine  Matte  TOr,  aber  in  die  Matte  war  ein  Bett  eingewickelt 
und  der  Schiffmann  schlief  doch  nicht  auf  der  Matte,  sondern  auf 
dem  Bette.     Nebenbei  bemerkt  war  die  Ausrüstung  des  ^^atr08en  vor 
500  Jahren  genau  dieselbe  wie  heute.    Wer  Matrosen  hat  an  Bord 
eines  Schiffes  Jvoramen  sehen,  der  weiss,  dass  ein  Jeder  eine  Kiste 
üud  einen  Sack  mit  sich  führt  und  dass  der  letztere  das  Bett  ent- 
Inlt.  Nnr  werden  die  Matratzen  jetzt  nicht  mehr  mit  Hopfenzapfen 
oder  HopfenkätEchen  ausgestopft,  wa»  damals,  wo  jeder  Hanshalt  sein 
ogenes  Bier  brante  nnd  seinen  oigonen  Hopfen  haute,  noch  möglich 
war,  sondern  mit  Seegras  oder  Buchweizondoppen.  d.  h.  den  Schalen 
der  Buchweizenkörner,  und  wenn  es  nicht  anders  sein  kann,  auch  mit 
Stroh,  was  in   den  alten  Zeiten  wegen  der  Feuergefährlichkeit  ver- 
boten war.    Die  Schlafstelle  der  Matrosen  aber  war  bis  zum  16.  Jahr- 
hundert  auf  Handels-  nnd  Kriegsschiffen  nnd  ist  jetzt  andi  noch  anf 
Handelsschifien  so  gnt  wie  ansschliesslich  eine  Koje,  da  diese  Ein- 
rMihtang  in  Bezug  auf  die  Benutzung  des  Raumes  einen  grossen  Vor- 
zug bietet.   Erst  als  im  1 6.  Jahrhundert  auf  den  Kriegsschiffen  auch 
auf  dem  Zwischendeck  Geschütze  aufgestellt  wurden,  da  musst'e  zur 
Bedienung  derselben  der  Raum  frei  bleiben,  und  erst  da  kamen  die 
Hängematten  auf.    Hänge-  oder  Hangematte  ist  aber  ebensowenig  ein 
deutsches  Wort,  wie  das  vorhin  erwähnte  Kopfständer  oder  das  be- 
kftootere  Felleisen.   Wie  dieses  ans  dem  fnuis.  valiie  durch  Anleh- 
Biing  an  Fell  nnd  Eisen  entstand,  so  das  Wort  Hängematte  ans 
hamaea,  welches  nach  Pott  der  Caraihen-,  nach  anderen  der  Guarani- 
spräche  angehört.    Aus  den  Mittheilungen  der  spanischen  Geschichts- 
schreiber im  Zeitalter  der  Entdeckungen  wissen  wir,  dass  die  Indianer 
auf  den  Antillen  ihr  Nachtlager  in  der  Weise  herrichteten,  dass  sie 
ein  Geflecht  mit  den  vier  Enden  an  vier  in  die  Erde  gerammten 
Fehlen  befestigten  nnd  diese  Vorrichtung  hamaca  nannten.  Daher 
kommt  ee,  dass  auch  die  Engländer  ihre  Hangmatten  hammoeks  nennen. 
Ware  eine  solche  Lagerstätte  schon  vor  dem  16.  Jahrhundert  an 
Bord  in  Gebrauch  gewesen,  die  englische  Sprache  würde  sicher  nicht 
das  caraibischc  Wort  dafür  aufgenommen  haben.    Im  17.  Jahrhundert 
hiess  eine  Hängematte  auch  uoeli  hinymak^  vgl,  Witsun :  Aaloude  en 
^     hfdendagsche  Scheepsbouw  cn  Beslier.    Amsterdam  1G90.    Erst  später 
I     ist  daraus  schliesslich  Hangmatte  geworden.    Die  Spanier  bewahren 
i    noch  die  nrspriingltche  Form  ham^ea,   Dass  Littre  das  caraibische 
I    Wort,  welches  als  hmae  auch  in  die  französische  Sprache  Eingang 
gefunden  bat,  aus  dem  deutschen  Hangmatte  abgeleitet  hat,  ist  ein 
iomischer  Missgriff  gewesen.  —  Woher  stammt  denn  nun  aber  das 
Wort  Matrose  ?    Ich  möchte  doch  nicht  mit  Diez  die  Verbindung  von 
»    mateJot  mit   dexa   niederdeutschen  Maat,    Kamerad,    ganz  abweisen, 
trotzdem    das    einfache  Wort  keine  Aufnalinie  in  die  französische 
Sprache  gefunden   hat.   Freilich  an  das  von  Bugge  herbeigezogene 
aliDordisciie  maiunautr  möchte  ich  anch  nicht  denken,  denn  hier  ist 
mM  s=  ahd.  ip*^  sondern  Ifabhseit,  das  engl,  mesa^  nnd 
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matumutr  das  jetzt  auf  engl.  Schiffen  ganz  gebräuchliche  mess-nuUe, 
Wäre  das  altnordische  Wort  in  die  franzosische  Sprache  eingedrungen, 
80  wäre  dies  sicher  schon  zur  Zeit  der  Normannen  geschehen,  und 
dann  wäre  es  doch  schwer  erklärlich,  dass  es  erst  im  13.  Jahrhundert 

auftaucht.  Jedenfalls  würden  auch  wohl  die  skandinavischen  Sprachen 
eine  reinere  Form  aufbewahrt  haben,  statt  das  verderbte  nieder- 
ländische Wort  matroos  aufzunehmen.  Andererseits  steht  es  fest,  dass 
in  dem  \\'orte  imtelot  der  Begriff  numt^  Kamerad  steckt.  In  dem 
FooB^uMnc  des  termes  de  JUartfie  von  Lescallier,  Paris  1778,  4^, 
findet  sich  im  französisch-englischen  Theile  unter  dem  Worte  matd<4 
die  Verbindung  Vaisseau-matelot  und  wird  mit  a  good  Company  Jceeper 
übersetzt.  Dieser  Ausdruck  für  ein  Picgleitschiff  ist  auch  noch  jetzt 
in  der  französischen  Marine  gcbräuclilich.  In  Fournier:  Hydrographie, 
Paris  1G4H.  Folio,  findet  sich  im  Invcutnirn  (hs  inots  et  farons  de 
park}\  dont  on  use  sur  mcr  das  Wort  amatelüier  mit  der  Erklärung: 
est  assiyncr  u  chacun  ([Uclquc  pcrsomw  pour  sc  subvenir  les  uns  las 
autres  d  assister  eomme  freres.  Sollte  nicht  am-  Ende  doch  die 
älteste  Form  mathmot  aus  dem  niederl  maat-gtumt  entstanden  sein? 
Es  wäre  das  niederl.  Wort  allerdings  ein  Pleonasmus,  aber  das 
Niederdeutsche  liebt  solche  Pleonasmen,  vgl.  sclrtp^  dtfrover,  delfgrove^ 
hönspot  u.  a.  Ja,  ein  dem  mdtghrnot  genau  entsprechendes  Wort  lässt 
sich  im  Niederdeutschen  nachweisen.  Im  Mittelniederdeutschen 
Wörterbuche  findet  sich  aus  einer  Urkunde  vom  Jahre  13G0  (Hans. 
Ree.  III.  S.  16)  das  Wort  mate-gescUe  angeführt,  also  dasselbe  wie 
mät-ghendt.  Da  nun  auch  in  Zusammensetzungen  mit  dem  Worte 
ghendte  das  ghe  wegzu&Uen  pflegt  wie  in  vemenotey  kopenoie,  so  steht 
wohl  nichts  im  Wege,  das  französische  Wort  mtUhenot  von  einem 
niederländischen  mafcuofn  abzuleiten.  Ich  lasse  diese  Erklärung  dahin 
gestellt  sein,  da  ich  mich  zu  einem  Urtheile  nicht  berechtigt  glaube. 
Im  Uebrigen  ist  es  keine  vereinzelte  Erscheinung,  dass  ein  nieder- 
deutsches Wort  nach  dem  Durchgänge  durch  das  Französische  in 
▼erderbter  Form  wieder  Aufnahme  gefunden  hat.  So  ist  ans  dem 
niederdeutschen  lAf  das  französische  Wort  loHvoger  und  hieraus  wieder 
das  niederdeutsche  laveeren  entstanden. 

Zur  Bestätigung,  dass  in  dem  Worte  Matrose  der  Begriff  Ge> 
nossenschaft  der  wesentlichste  ist,  mischte  noch  angeführt  werden, 
dass  das  Collectivwort  für  die  Matroseu  im  Niederdeutschen  noch 
heute  ,, Janmaat"  ist.  Jan  ist  das  liochdeutsche  Hans,  wie  dies  in 
Hanswurst,  Hansuarr  u.  a.  und  sonst  auch  niederdeutsch  z.  B.  iu 
Janhagel  sich  findet.  Das  Wort  wird  hochdeutsch  auch  angehängt 
wie  in  Prahlhans,  und  ich  möchte  fast  glauben,  dass  die  WortbU- 
dungen  Dummerjan,  Grobian  nicht,  wie  dies  bisher  die  Meinung  ge- 
wesen ist,  durch  eine  lateinische  Endung  -ianus  sondern  aus  dem  an- 
gehängten niederdeutschen  Jan  zu  erklären  sind:  dummer  Jan,  grober 
Jan.  Im  englischen  heisst  dor  Matrose:  JacJ:  tar  d.  h.  .,Jan  Theer". 
Unkenntniss  der  englischen  Sprache  ist  ^'eranlas^ung  gewesen,  dass 
man  Jack  tar  für  lar-Jacket  genommen  und  so  das  abgeschmackte  Wort 
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„Tfaeeijacke**  gebildet  hat,  eine  Bezeichnung  für  die  Seeleute,  die  wir 
denn  doch  ablehnen  müssen. 

Am  £nde  des  Mittelalters,  welches  wir  damit  verlassen,  vollzog 
sich  aber  noch  ein  Einfluss  der  französischen  auf  die  niederländische 
und  niederdeutsche  Schitfersprache,  welcher  verunstaltender  auf  die- 
selbe gewirkt  hat,  als  es  die  Aufnahme  von  noch  vielen  Fremdwörtern 
hätte  thun  können,  denn  diese  wären  im  Munde  des  Seemanns  sicher 
der  Sprache  assimilirt  worden.  Der  deutsche  Matrose  besitzt  dafür 
eine  wunderbare  Fähigkeit.  Man  hört  von  unseren  Seeleuten  ein 
Fahneug,  welches-  ein  Mittelding  zwischen  einer  Brig  und  einem 
Schoner  bildet,  ganz  allgemein  eine  „Mau&hrteibrig*'  nennen.  Lange 
habe  ich  gesonnen,  woher  der  Name  kommen  möge.  Da  fand  icfi, 
dass  die  amtliche  englische  Benennung  Hermaphrodüebrig  d.  h.  Zwitter» 
brig  sei,  und  so  wurde  mir  die  Bedeutung  von  Maufahrtei  klar.  Ein 
Wort  wie  Hermaphrodit  darf  man  einem  deutschen  Matrosen  gar 
nicht  ansinnen.  In  Anlehnung  an  Kaufiahrtei  macht  er  es  sich  als 
Maufahrtei  mundgerecht;  und  anderen  Fremdwörtern  würde  es  nicht 
besser  ergangen  sein.  Am  Ende  des  Mittelalters  drang  nun  aber  die 
französische  Endung  age  ein  und  da  erhielten  wir  dann  die  wider- 
lichen Bastardworte:  ledkage  für  Lecksohaden,  ^Uoffß  für  Verschleiss, 
iakdage  für  Takelung  und  sogar  tigage  mit  einem  /  statt  ü  f&r  Zeug, 
niedl.  tuig.  Das  Wisby^sche  Seerecht  hat  die  Endung  aye  durch  aze 
wiedergegeben  und  schreibt  für  Segelung  Segelaze,  ein  Wort,  welches 
freilich  wieder  abgestossen  ist.  Hoüeutlich  gelingt  es  uns,  auch  die 
iü)rigen  wieder  los  zu  werden. 

Mit  dem  16.  Jahrhundert  beginnt  dann  für  die  seefahrenden 
Volker,  namentlich  die  des  Nordens,  eine  vollständige  Umwälzung  im 
8dii£bban  und  zugleich  in  der  Besegelung  und  Betakelung  der  Scfilffe. 
Im  ganzen  Mittelalter  war  es  damit  ziemlich  bei  dem  Alten  geblieben. 
.\uf  den  berühmten  gestickten  Teppichen  von  Bayeux,  welche  die 
Landung  Wilhelms  des  Eroberers  in  England  darstellen  und  bald 
nach  diesem  Ereignisse  angefertigt  sind,  haben  die'Schifi'e  nur  einen 
einzigen  Mast  mit  einem  grossen  Rahesegel,  welches  nur  durch  die 
Schoten  an  seinem  Fusse  gelenkt  wird.  Auf  den  Zeichnungen,  die 
sich  in  den  Handschriften  von  Froissart  s  Chronik  aus  dem  15.  Jahr- 
kundert finden,  haben  einzelne  der  dargestellten  normannischen  Schiffe 
Beben  dem  Hauptmaste  anch  noch  einen  kleinen  .Hintennast,  aber 
beide  tragen  nur  ein  einziges  Rahesegel  ohne  Brassen;  auch  jetzt 
noch  worden  die  Segel  lediglich  dur<£  die  Schoten  gelenkt  Man 
hatte  zwar  während  der  Kreuzzüge  die  mannigfisltig  gestalteten  Fahr- 
zeuge des  Mittelmeeres  kennen  lernen,  Fregatten  und  Brigantinen, 
Caravelen  und  Corvetten,  Galeeren,  Galeassen  und  Galioten,  Schebecken 
and  Tartanen  und  wie  sie  alle  heissen  mit  ihrer  verschiedenen  Be- 
mastung  und  Besegelung,  hatte  sich  aber  nicht  veranlasst  gesehen, 
die  heimatlichen  Gewohnheiten  und  Einrichtungen  mit  den  fremden 
m  vertMncheD.  Wie  im  Handel  so  aaoh  in  der  Schiffahrt  bewegte 
Ml  aidi  nach  dem  Herkommen  der  Yiiter.  Erst  durch  die  grossen 
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Entdeckungen  am  Ende  des  15.  und  Anfange  des  16.  Jahrhunderts 
wurde  ein  Wetteifer  bei  den  seefahrenden  Völkern  hervorgerufen  und 
die  SchiÜahrt  nahm  eii\eii  ungeahnten  Aufschwung.  Sie  war  bisher 
auf  die  Binnenmeere  beschränkt  geblieben  und  wnrde  jetst  eine 
oceanische.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort  za  schildern,  wie  die  Bedfirf- 
nissc  und  die  Anforderungen  an  die  Ausrüstung  der  Schiffe  dadurch 
giinzlich  verändert  wurden,  Walter  Raleigh  spricht  sich  darüber  in 
seinem  Discourse  on  the  invenfion  of  Shij^pitiff  folgendermassen  aus: 
Whosoever  ufrc  the  invcutors^  tce  find,  thnt  rreri/  aije  had  added  somc- 
wliat  to  ships  and  to  all  thimjs  eise.  And  in  rntj  own  (imc  thr  skape 
of  Our  Enylish  ships  has  hccn  yreatly  bdtered.  It  is  not  long  smce  the 
slriking  of  the  topmast  (a  wonderfuUy  great  ecLse  to  great  ships  hoth  ai 
Ha  and  harbour)  hath  beert  äevüed,  '  We  haoe  UMy  added  the  haimä 
and  ihe  drMder.  To  the  eourses  we  haoe  deoUed  etuddingsayUs^  top- 
saigleSy  topgaUant  sayles,  spritsayles.  Das  ist  mit  wenigen  Worten  ge- 
sagt  die  £ntwickelung  des  einmastigen  Schiffs  des  Mittelalters  so 
dem  jetzigen  stolz  aufgezeugten  Segelschiffe.  Um  die  Segeikraft  zu 
vermehren,  begnügte  man  sich  zuerst  damit,  das  eine  grosse  Segel 
bei  günstigem  Wetter  durch  einen  angereibteu  Streifen  Segeltuch  zu 
verlängern.  Ein  solcher  Streifen  hiess  allgemein  lioniiet.  Als  dies 
nicht  ausreichte,  setzte  man  über  dem  einen  grossen  Segel,  welches 
fortan  das  Untersegel  (engl,  eowrse)  hiess,  ein  zweites,  üm  dies  aber 
zu  ermöglicheil,  mnsste  der  Mast  verlängert  werden  und  dies  geschah 
durch  eine  Stenge.  Weil  diese  Stenge  auf  dem  Top  des  fortan  als 
Untermast  bezeichneten  Mastes  stand,  wurde  sie  von  den  Engländern 
Topmast  genannt.  Der  Top  des  Untermastes  trug  aber  im  Mittelalter 
wie  schon  zu  den  Zeiten  der  Römer  einen  Korb.  Diesen  Korb  nannten 
die  Niederlander  Mars  und,  weil  die  Stenge  über  diesem  Mars  stand, 
hiess  sie  Marsstenge.  Das  Segel  aber,  welches  jetzt  über  dem  Unter- 
segel geführt  wurde,  erhielt,  der  Benennung  der  Stenge  entsprechend, 
bei  den  Engländern  den  Namen  topeaÜ^  bei  den  Niederländern  und 
Niederdeutschen  *den  Namen  Marssegel.  Längere  Zeit  blieb  dies 
Segel  das  einzige,  welches  über  dem  Untersegel  angebracht  war,  und 
somit  das  hödiste.  Daraus  erklärt  sich,  dass  das  Ktymologicum  Lin- 
guae teutonicae  von  Kilian  Dufflaus  vom  Jahre  1598  das  Meers-  (d.  i. 
Marsjsvyl  als  vchwi  in  summo  ntali  fastiyio  bezeichnet.  Als  nun  auch 
dies  nicht  mehr  genügte,  setzte  man  auf  die  M;irsstenge  oder  topmast 
noch  eine  zweite  Stenge,  bei  den  Niederländern  üranisteuge,  bei  den 
Engländern  topyallantmast  (ursprünglich  topyarlandmast)  genannt.  Da 
Bram,  das  Stammwort  von  verbrämen,  soviel  als  schmückender  Raud- 
besatz  bedeutet,  so  sagen  Bram  und  gaUant,  d.  h.  Guirlande,  ganz 
dasselbe.  Weigand  hat  hier  eine  Ungenauigkeit,  wenn  er  Bram  als 
Obermast,  d.  h.  Mast  auf  dem  grossen  Mast  bezeichnet.  Das  Segel 
erhielt  eben  als  Verbrämung  den  Namen  Bramsegel.  Dann  fand  man, 
dass  die  früher  übliche  Verlängerung  der  Untersegel  durch  ein  Honnet 
wenig  zweckentsprechend  war,  deshalb  zog  man  es  vor,  bei  günstigem 
Wetter  die  Segel  an  der  dem  Winde  zugewendeten  Seite  durch  einen 
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greifen  Segeltuch,  eine  Leiste,  nicdcrl.  hjst.  za  ▼erbrcitcrn  und  nannte 
fiese  Beisegel  im  Niederländischen  lystseils,  woraus  durch  euphonische 
Yorschleifung  der  Consonanten  hjzeUs  und  im  Niederdeutschen  Jfseüs 
wurden,  und  Hieraus  entstand  der  deutsche  Name  Leesegel,  der  mit 
dem  einfachen   Worte  Leh  durchaus  keinen  Zusammenhang  hat,  denn 
\       Leesegel  werden  eben  nicht  in  Leh  gesetzt.    Die  Engländer  nennen 
\  «A  ^Mniäxmgsaiis  (sprich  slmaaÜB)^  ein  Wort,  dessen  Erklärung  noch 
\  indit  mit  Sicherheit  festgestellt  ist. 

1  Von   den    l?enennungen  der  Segel  wären  noch  zu  erwähnen: 

'    BesCin.  Kock  und  Klüfer.    Das  erste  Wort  ist  italienischen  Ursprungs. 
I    A.ls  die  dreimastigen  Schiffe  in  den  nordischen  Uewässern  Aufnahme 
i    fanden,  zeugte  man  den  llintermast  zuerst  nicht  mit  einem  Rahesegel, 
[    sondern  mit  einem  Kuthensegel  auf,  wie  es  die  italienischen  Schiffe 
^    am  Mittelmast  föhrten,  daher  vda  mamm.    Dieses  Wort  übertrug 
I    Bau,  ohne  sieh  um  den  Begriff  zu  kümmern,  und  so  entstand  das 
■^liiwrhft  mizeen  und  das  deutsche  Besän,  und  YOm  Segel  erhielt  der 
/     Hintenaatt  den  Namen  Besanmast.     Die  Franzosen  brachten  dies 
j     Buthensegel  am  Fockmaste  an,  und  daher  heisst  dieser  bei  ihnen 
f     mät  de  misaine.    Es  ist  ein  irrthum,  wenn  im  Deutschen  Wörtej  buche 
I     Ton  Grimm  unter  dem  Worte  Fock  das  Wort  maisdn  durch  Focksegel 
1     erklärt  wird.    Im  Deutscheu  bedeutet  Mesän  immer  dasselbe  wie 
f    Bco&n.  im  Ifod.  Wb.  ist  moi$än  nach  N,  Chythmem  richtig  durch 
I    ■bIiiw  üd  piippim  expansum  wiedergegeben.   Auch  die  Erklärnng  Ton 
I     nBesäa*  im  Grimmschen  Wörterbuche  ist  ungenau.    Es  ist  nicht,  wie 
1     dort  angegeben  wird,  das  unterste  Segel   überhaupt,  sondern  das 
I     unterste  Segel  am  Hintermast.  —  Das  Wort  Fock  ist  wahrscheinlich 
L     deutschen  Ursprungs,  kann  aber,  weil  es  sich  im  Englischen  nicht 
Y  findet,  wenigstens  nicht  uralt  sein.    Wir  können  es  nur  bis  zum  An- 
1  fange  des  16.  Jahrhunderts  zurückführen,  vgl.  Mnd.  Wb.  unter  üt- 
I  ligger,   Kilian  kennt  es  als  Focke:  wtwn  ad  pronm^  Segel  im  Vor- 
I  aäuff.    Je  nachdem  man  es  an  der  Rahe  oder  amStage  föhrte,  hiess 
I  es  &eitfock  oder  Stagfook.   Es  soll  mit  den  Worten  fauchen  = 
I  Uasen,  anfachen  =  anwehen,  Focher  =  Blasebalg  dieselbe  Wurzel 
I  haben.  —  Das  Wort  Klüfer  ist  das  schwedisclie  Kli/fvare,  Spalter 
■  d.  h.  Luftspalter.    Sowohl  dies  Wort  als  das  entsprechende  englische 
I  jib  kommen  erst  im  vorigen  Jahrhundert  vor. 

I  Das  Wort  Leh  hat  die  Grundbedeutung  von  niedrig,  ist  niederl. 

m  i^f  engL  lee,  sohwed.  2a.  Die  dem  Winde  abgewendete  und  somit 
B  aiedergedrnckte  Seite  des  Schiffes  heisst  deshalb  die  Lehseite,  im 

M  Gegensätze  zur  Lufseite,  d.  h.  der  dem  Winde  zugewendeten  und 
B.  iesbaib  erhöhten  Seite.  Kilian  hat  franz  richtig :  h/rle,  lye  =  latus 
W  natis  depressum;  quod  a  vcnto  deprimitur.  Luf  ist  engl,  loof  oder 
4  dessen  Wurzel  auch  in  aloft  =  oben  steckt,  vgl,  Rapp  :  Grund- 
A  riss  der  (iraznmatik  des  indoeuropäischen  Sprachstammes,  2.  Band, 
m  Sw.  190.  Dass  andererseits  das  englische  Wort  he  die  Bedeutung 
m  mt€B'^  hA^f  beweist  das  Wort  (he  lee$t  d.  h.  der  Bodensatz.  Und 
M     jjQiitschBn    i^t  das  Wort  Lehe  =  Niederung  aus  leck  oder  ^ge 
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entstanden,  wie  das  Wort  Höhe  aus  hoch.    Die  Spirans  ist  deshalb 
orgauischf  und  im  Mittelniederdeutschen,  wo  man  sich  des^eu  noch 
bewnsst  war,  schrieb  man  stets  „tn  Uiuf'*^  und  nicbt  „In  M*,  vgl.  das  I 
Mttin.  Wörterbuch.   Den  Zusammenhang  des  Wortes  Leb  mit  Uge  ' 
zeigt  deutlich  der  Ausdruck  LegermUh  d.  h.  das  Ufer  an  der  Leh-  ! 
Seite  des  Schiffes,   engl,  leeshore,   schwed.  läland.    Don  Gegensatz 
bildet  oppertvaU,  im  Mnd.  Wb.  opperland,   d.  h.  das  Ufer  an  der  | 
oberen  oder  Lufscite  des  Schiffes.    Weigand  glaubt,  dass  der  ur- 
spiüugliche  Begrili  von  Leh  Schutz  sei,  und  die  Bedeutung  Lehseite 
des  Schiffes  ab  geschützte  Seite  erst  von  jenem  abgeleitet  wäre.    Die  i 
Ansicht  bemht  auf  emem  Irrthnme.   Dass  das  Wort  Leh  oder  engl,  i 
lee  mit  dem  alts.  Mea  oder  hleo  und  mit  dem  ags.  hleov  oder  läeo  \ 
identisch  ist,  soll  nicht  bestritten  werden.    Es  handelt  sich  nur  darum,  I 
welche  Bedeutung  die  ursprüngliche  und  welche  die  abgeleitete  ist. 
Nun  beruht  der  Gebrauch,  den  der  Seemann  von  den  Worten  luf 
und  leh  macht,  lediglich  und  allein  auf  dem  Gegensatze  von  hoch 
und  niedrig.    Wenn  man  dem  Manne  am  liuder  befehlen  will,  dass 
er  nicht  mehr  anlufen  soll,  sojmft  man  ibmzn:  nichthöherl   Und  I 
wenn  er  nicht  mehr  nach  Leh  steuern  lollj  so  sagt  man  ihm:  nicht  i 
niedrigerl   ünd  nimmt  das  Schiff  die  Richtung  mehr  nach  Leh,  so  i 
sagt  man:  es  fällt  ab.     Wie  aus  dem  ursprünglichen  Begriffe 
,, unterhalb"  sich  dann  der  Begriff  Schutz  und  Obdach  entwickelt,  ist 
leicht  begreiflich.    Wer  unter  einem  Baume  steht,  betindet  sich  unter 
dessen  Schutze  und  Schatten,  und  wer  das  Land  an  der  Luf-  oder 
oberen  Seite  des  Schiffes  hat,  betindet  sich  selbst  in  Leh  oder  unter 
dem  Lande  und  wird  von  diesem  vor  dem  Winde  geschätst.  Die 
Lehseite  kann  eine  geschützte,  aber  auch  je  nach  der  Sachlage  die 
gefährdete  sein,  und  im  Niederländischen  heisst  Jemanden  ,,m  ly 
hrenyen^^  Jemanden  in  Noth  bringen.    Bezeichnend  ist  auch  die  im 
Mnd.  Wb.  unter  h'  angezogene  Stelle :  tvo  den  Denschen  und  Lubschen  , 
aUes  thojeyen  was  und  in  der  Iche  weren,  d.  h.  im  Nachtheil  waren. 

Dass  auch  noch  einige  andere  niederdeutsche  Worte  mit  dem 
Hanchlaate  zu  schreiben  sind,  ergiebt  sich  aus  den  Schwestersprachen.  j 
So  ist  „Bob"  zu  schreiben,  weil  das  Wort  im  Dänischen  byge  heisst. 
Und  man  hat  „geihen",  d.  h.  ziehen,  aufziehen,  zu  schreiben,  weil 
Segel  aufgeilien  im  Schwedischen  giga  segicn  heisst.  Nebenbei  bemerkt 
möchte  ich  von  diesem  Worte  geihen  das  Saiteninstrument  Geige  ab- 
leiten, weil  es  mit  dem  Bogen  gezogen  wird.  Weigand  will  es  aus 
dem  franz.  giyue  entstanden  sein  lassen,  wofür  aber  jeder  Anhalts- 
punkt fehlt,  weshalb  Diez  denn  auch  die  romauischeu  Worte  yiyue^ 
giga  auf  das  mittelhochdeutsche  ylye  zurückfuhrt.  —  Das  WortfUihe 
auf  niederländische  Weise  B&  oder  Rae  zu  schreiben,  liegt  gar  kein 
Grund  vor.  Im  Mittelhochdeutschen  wird  es  rahe  und  im  Mittel-  i 
niederdeutschen  Rah  geschrieben.  Nath.  Chyträus  z.  B.  in  seinem 
Nomenciator  saxonicus  übersetzt  antenm  mit  ,,een  Rah".  Die 
bremische  Gesetzgebung  hat  auch  diese  Schreibweise  stets  bei* 
behalten. 
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Die  Strickleitern  an  den  Masten  werden  von  den  Seeleuten 
Wanten  genannt.  Bas  Wort  Want  ist  Gewebe,  wie  es  in  den  hdch- 
daitseheik  l?7örtern  Gewand  und  Leinwand  und  in  den  niederdeutschen 
Waatrahm   und  Wantriter  oder  Wantsnider,  d.  h.  Tachhändler,  noch 

Hf\aimt  ist.  l>ie  Wcbel einen  aber  dienen  dazu,  um  das  "Want  aus- 
mwebcn.  Kbeuso  ^verde!l  die  gestrickten  Handschuhe  von  den  See- 
kuteu  Wanten  gcnauut,  und  bei  den  Fischern  heissen  die  Schiepp- 
tteUe  Wanten. 

Koch  manche  andere  dentoche  Wörter  hat  die  Seemannssprache 
nhtlten,  die  uns  im  Hochdeutschen  abhanden  gekommen  sind  oder 

aar  noch  in  Zusammensetitungen  auftreten. 

Das  "Wort  schrickcn,  aufschricken  heisst  springen  lassen  oder 
aufspringen  lassen,  ist  also  das  Factitivum  von  schrecken,  welches  sich 
in  der  ursprünglichen  Bedeutung  springen  im  Hochdeutschen  nur  noch 
im  Worte  Heuschrecke  vortindet. 

Bie  Taue,  welche  das  Gerippe  des  Segels  bilden,  heissen  die 
Leichtaiie,  wie  man  im  Niederländischen  auch  noch  das  Gerippe  des 
Schiffes  het  lyk  van  hct  seMp  nennt.  Das  Wort  ist  im  Hoohdeutachen 
noch  im  Worte  Leichnam  vorhanden,  ahd.  likhamo,  wo  das  zweite 
Wort  dioselbe  W^urzel  wie  Hemd  und  Himmel  hat  und  Hülle  bedeutet. 
Lcicimam  ist  also  Gerippe  mit  Fleiscbhülle  oder  der  ganze  Körper, 
und  noch  heute  ist  niederl.  Ivjcham  jeder  Körper. 

Das  Wort  Pflicht  ist  altfries.  liicht^  d.  h.  Noth,  Gefahr.  So  bei 
Richthofen:  en  pU  amä  en  plid4  =  in  Noth  und  Gefifthr.  Daher 
heisat  der  lloUuuiker  Pflichtenker,  und  die  Messstange,  mit  def  man 
auf  flachem  Wasser,  wo  man  in  Gefahr  oder  Noth  ist^  die  Tiefe  misst. 
heisst  plechtgaerde  oder  Pflichtgerte,  d.  h.  Nothstange.  Weiter  hat 
dann  jiUcht  die  Bedeutung:  Obhut,  Fürsorge,  Verwahrung.  So  bei 
Kichthoion :  an  jilicht  ncma  =  in  Verwahrung  nehmen.  Davon  erhält 
denn  auch  der  Kaum,  wo  etwas  verwahrt  wird,  die  Benennung:  Pflicht, 
vnd  man  unterscheidet  auf  kleinen  Schiffen  eine  Vorpflicht  und 
eine  Steuerpflicht,  je  nachdem  dieser  Raum  Tom  oder  hinten  im 
Schiffe  ist. 

I  Bank  nennt  der  Seemann  ein  Schiff,  wenn  es  sich  leioht  anf 

'     die   Seite   neigt.     Die  Bedeutung  ist:   schwank  oder  biegsam  und 
^    findet  sich  im  Hochdeutschen  noch  in  dem  Worte  verrenken  d.  h. 
verbiegen. 

Das  Wort  „Schlag"  in  seinem  ursprünglichen  Sinne  als  eine 
Bewegung  nach  emer  bestimmten  Richtung  lun  hat  in  Anwendung 
aaf  die  Fortpflanzung,  wie  z.  B.  in  dem  Satze :  der  Sohn  sidüägt  ganz 

nach  seinem  Vater,  zu  dem  Worte  Geschlecht  und  damit  zu  dem 
Begriffe  Art  geführt.  So  spricht  man  in  der  Viehzucht  von  einem 
I  beistimmten  Schlage.  Der  Seemann  hat  nun  verschiedene  Wendungen, 
;  in  denen  sich  der  ursprüngliche  Sinn  ganz  rein  erhalten  hat.  Im 
-Seebuche"  heisst  es  VII,  13 :  de  sal  nemm  den  dag  van  deme  lande 
d.  h.  der  verfolge  die  Richtung  des*  Landes.  Wenn  das  Scdiiff  beim 
Ankerlichten  sofort  wie  es  Fahrt  bekommt,  eine  bestimmte  Richtung 
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einhalten  muss  und  man  ihm  diese  nicht  zu  geben  vermag,  so  sagt 
man :  man  kann  nicht  „schlags*'  kommen.  Beim  Lavieren  heisst  der 
Bug,  über  dem  sich  das  Schiff  der  geraden  Blchtong  zum  anzusegelnden 
Orte  am  meisten  nähert,  der  „Schlaghug".  Und  wenn  das  Schiff, 
auch  ohne  daes  es  von  einem  seitlichen  Winde  dazu  genöthigt  wird, 
sich  aus  Mangel  an  Gleichgewicht  auf  die  Seite  neigt,  so  heisst  die 
Seite,  nach  welcher  die  Neigung  gerichtet  ist,  die  ..Schlagseite".  Es 
ist  bei  diesem  Worte  ebensowenig  wie  bei  dem  Worte:  „verschlagen" 
d.  h.  in  eine  verkehrte  iiichtung  gerathen,  an  den  Begrifi'  verOerare 
zu  denken. 

Der  „Warp-  oder  Werpanker'S  Ton  Roding  hochdeutsch  irriger- 
weise mit  Wurfanker  wiedergegeben,  hat  nichts  mit  werfen  zn  thnn. 
Wenn  man  ein  Schiff  Yerholen  d.  h.  an  einen  anderen  Ort  verlegen 
will,  so  bringt  man  einen  Anker  nach  dem  Orte  hin  und  windet  dann 
sein  Tau  ein.  Dies  Kinwinden  lieisst  „warpeir'  oder  ,,werpen''  und 
das  Wort  Warp  ist  ahd.  der  warj),  das  Drehen.  Hochdeutsch  haben 
wir  noch  das  Gewerbe,  d.  h.  Drehungspunkt.  Ich  kann  hier  nicht 
unbemerkt  lassen,  dass  Rodings  Wörterbuch  der  Marine,  eine  sehr 
fleissige  und  immerhin  höchst  verdienstToUe  Compilation  aus  anderen 
Wörterbüchern,  doch  in  Bezug  auf  die  Begriffsbestimmung  der  nieder- 
deutschen Wörter  und  namentlich  ihre  Uebersetzung  ins  Hochdeutsche 
nur  mit  Vorsicht  gebraucht  werden  darf.  So  giebt  er  z.  B.  das 
ndd.  Word  bewert  d.  h.  durch  das  Wetter  in  einem  Hafen  festge- 
halten, hochdeutsch  durch  „bewehrt",  während  es  doch  bewettert** 
heisseu  sollte.  Und  das  ndd.  knoptn  segeln  giebt  er  komischerweise 
durch  „Knöpfe  (!)  segeln'*  wieder,  statt  durch  „Knoten  segehi".  Bei 
den  mit  Borg-  zusammengesetzten  Wörtern,  wie  z.  B.  Borgtau,  Borg- 
brassen, Borgspicren  u.  a.  hätte  er,  um  Missverständnisse  zu  ver- 
hüten, bemerken  müssen,  dass  dieses  Borg  nicht  mit  dem  hochdeutschen 
borgen  =  leilien  zusammenhängt,  sondern  von  dem  ndd.  borgen  = 
bürgen,  Bürgschaft  leisten,  herkommt.  Em  Borgtau  ist  ein  solches, 
welches  zur  Sicherung  neben  eintui  anderen  angeschlagen  wird,  uui 
für  den  Fall,  dass  dieses  brechen  sollte,  die  Last  halten  zu  können. 
Borghrassen  sind  Taue,  wodurch  die  gewöhnlichen  Brassen  bei 
schwerem  W^etter  verstärkt  werden.  Borgstücke  überhaupt  sind  alle 
die,  die  bei  Verlust  eines  Stückes  gleichsam  als  Bürgen,  als  £rsatz 
eintreten.  Ein  wirklicher  Kenner  der  niederdeutschen  Seemannssprache 
ist  liöding  nicht  gewesen. 

„Schlingern"  nennt  der  Seemann  das  Hin-  und  Herschwankeu 
des  bchiilos  um  seiue  horizontale  Längsachse,  während  „ötampfeu*' 
das  Auf-  und  Niederschwanken  um  die  Querachse  bedeutet  Im  hoch- 
deutschen haben  wir  noch  „schlenkern",  d.  h.  hin  und  her  schleudern, 
als  Factitivum  Ton  schlingern,  und  das  ahd.  slengira  ist  Schleuder. 
Es  ist  zu  bedauern,  dass  das  gute  deutsclie  Wort  schlingern  mehr  und 
mehr  dem  englischen  to  roU  weicht,  darollen  doch  eigentlich  nur  eine 
Umdrehung  in  einer  Richtung  bedeutet,  während  in  dem  Worte  schlingern 
gerade  die  Bewegung  nach  beiden  öeit^n  hm  ausgesprochen  ist. 
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„Warschauen",  ndl.  ivacu-schmvcn,  ist  aus  dem  ahd.  etwa  =:  Auf- 
merksamkeit, Vorsicht  und  ahd.  scuhuu  =  scheuchen  zusammengesetzt 
und  bedeutet  eigentlich :  zur  Vorsicht  warnend  mahnen.  Jetzt  ge- 
braocht  man  es  äberliaupt  für:  mittheilen  zum  Darnachrichten. 

Das  ndd.  Wort^e^,  mlid.  ^e«l^,  nhd.  Gezeit  bedeutet  zwarancli 
Zeit  überhaupt,  aber  doch  vorzugsweise  eioe  regelmässig  wiederkehrende 
Zeit,  z.  B.  die  horae  cmwnicac.  und  ist  dann  auch  die  Bezeichnung  für 
die  (iesammterscheinung  von  Kbbe  und  Flut,  l's  ist  unter  unseren 
(ieogntphen  die  Meinung  verbreitet,  als  ob  das  hochdeutsche  Wort 
Gei;eit  von  Heinrich  Berghaus  erfunden,  jedenfalls  zuerst  gebraucht  sei. 
Das  ist  irrig ;  es  tritt  bereits  im  16.  JaJirliundert  aut  Zuerst  ist  es 
nir  begegnet  in  Guicciardioi :  Beschreibung  der  Niederlande ;  Frank- 
füit.  1582,  fol.  pag.  17  fV.  Dann  im  17.  Jahrhundert  in:  America 
durch  Zigler,  bei  de  Bry;  Frankfurt,  1617,.  fol.  pag,  SSO.  Im  18. 
Jahrhundert  fiiulet  es  sich  in  Krünitz'  F^.ncyklopädie,  8.  v.  18.  Thl. 
1779.  Letzterer  hat  bereits  die  Gczeit,  während  Zigler  noch  dem 
ndd.  dat  gdide  entsprechend  das  (iezeit  hat.  Ich  verstehe  nicht,  wes- 
iialb  man  sich  von  manchen  Seiten  gegen  den  Gebrauch  des  guten 
hocbdeutechen  Wortes  sträubt»  und  möchte  lieber  sehen,  dass  sich 
nsere  geographischen  Lehrbücher  endlich  einmal  Ton  dem  Worte 
Nippflnten,  engl.  neapHdes^  lossagten,  welches  kein  deutscher  Seemann 
und  Küsten bewohner,  wenn  er  nicht  englisch  kann,  versteht  geschweige 
denn  gebraucht.  Man  unterscheidet  Springzeit  und  taube  Gezeit  in 
ähnlichem  Sinne,  wie  man  leere,  taube  Schoten  von  denen  unterscheidet, 
die  aufspringen,  wenn  sie  voll  und  reif  sind. 

„Splissen'',  splisste,  gespUsst  ist  wohl  zu  unterscheiden  tou 
nipleissen*',  spliss,  gesplissen.  Kilian  hat  richtig:  «p^w^ssnidCeii^iim 
jurtes  exlretnas  absqtie  nodo  conjunyerc,  dagegen  spliUen^  «pUUen^  splyUn 
s=  findere.  Eine  Splitt-  oder  Spleetflagge  ist  eine  gespaltene  Flagge, 
▼ie  die  dänisc-he.  und  darf  hochdeutsch  nur  durch  Spleiss*,  aber  nicht 
durch  Splissriagge  wiedergegeben  werden. 

„Halsen  und  Schoten''  sind  die  Tuul',  womit  die  Unterecken  der 
Untersegel  festgehalten  werden.  Der  Hals  ist  das  Tau,  womit  die 
Torderedce  straff  angezogen  wird.  Sollte  es  dieselbe  Wurzel  haben, 
vie  das  ndd.  hcdm  oder  AoZei»,  altnord.  Aa2a,  ahd.  Aofö»  =  ziehen? 
Die  Schote  ist  das  Tau,  womit  die  Hinterecke  loser  gehalten  wird, 
tun  das  Segel  soweit  schiessen  zu  lassen,  dass  es  einen  Schöss  oder 
Btnch  erhält,  also  soviel  wie  Schosstau. 

..SaJung"  ist  ein  hölzernes  Uahmenwerk,  auf  dem  der  Mars  ruht. 
H'ichdeutsch  wäre  das  Wort:  Sattelung.  Im  niederl.  bestehen  die 
Formen  zaal  und  zad^  nebeneinander.  Ueber  Salung  und  Mars  be- 
Met  sich  zur  Befestigung  der  Stenge  das  „fisclshaupt".  Ich  möchte 
l^ben,  dass  der  ursprüngliche  Name :  Eselshuf  gewesen  ist,  da  diesem 
die  Gestalt  genau  entspricht,  während  man  fiir  die  Bezeichnung: 
Swishaupt  gar  keinen  Anhalt  hat. 

Woher  kommen  die  Worte :  Pardunen,  Toppenanten,  fieren, 
ichamfielen,  Schandeck,  Passat  u.  s.  w.  u.  s.  w.  ? 
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Vieles  wäre  noch  über  die  Schiffsnampu  zu  sagen,  von  denen  j 
freilich  die  meisten  aller  Erklärung  spotten.    »So  ist  ..Fregatte"  nirgend 
unterzubringen,  denn  die  Ableitung  von  navis  fahricaia,  also  gezimmertes 
Schifl',  die  Diez  giebt,  ist  doch  kaum  wahrscheinlich.    Auch  die  Her- 
Iditung  von  f,Schimer**  ist  oneiober.  Nur  sovie!  ist  gewiss,  dass  es 
kern  englischeB  Wort  ist,  da  es  in  diesem  Falle  nicht  mit  einem  ach 
geschrieben  würde.   Die  Holländer  schreiben  sthoener^  und  die  Dänen 
•  «jbonerf,  und  jenes  schoen  und  dieses  sko  bedeuten  „Schuh".   Es  liegt 
also  gar  kein  Grund  vor,  dass  wir  nach  dem  Knglischen:  schooner  , 
schreiben.    Dagegen  ist  bri(/  ein  englisches  Wort  und  durch  Apoko-  ' 
pierung,  wie  die  englische  iSprache  diese  liebt,  a.\iQ  brigantim  entstanden. 
Mau  sollte  also  auch  im  Deutschen  bei  dieser  Form  bleiben.    Es  ist 
schwer  begreiflich,  wie  man  glauben  konnte,  dem  Worte  dadurch  eioen 
deutschen  Anstrich  zu  geben,  dass  man  das  g  verdoppelte.  Einen 
Auslaut  mit  doppelter  Media  bb,  dd,  gg  kennt  ja  die  deutsche  Sprache  ! 
gar  nicht.    Dann  hätte  man  ,,Brigge''  schreiben  müssen,  wie  dies  in 
den  bremischen  iSchiftsregistern  noch  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts 
geschehen  ist,    Kbenso  hat  man  nur  zwischen  den  beiden  Formen  log 
und  loyge  zu  wählen.    Die  letztere  ist  die  ältere  englische,  wie  man 
ja  vor  200  Jahren  auch  noch  sunne  fiir  tun  schrieb.   Und  wie  die  j 
englischen  Worte  dog  und  flog  im  Deutschen  zu  Dogge  und  Flagge  ! 
werden,  so  müssen  wir  das  engUsche  log  durch  Logge  wiedergeben. 
An  der  Nordsee  ist  diese  Sprach-  und  Schreibweise  auch  von  altersher 
in  Gebrauch  gewesen.    Dass  man  an  der  Ostsee  logg  schreibt,  rührt 
daher,  dass  das  erste  hochdeutsche  Lehrbuch  der  Steuermannskunst 
im  vorigen  Jahrhundert  im  schwedischen  Pommern  erschien  und  der 
Verfasser  die  schwedische  Schreibart  logg  annahm.    Es  kann  aber 
doch  nicht  die  Aufgabe  unserer  Marine  sein,  die  Erinnerung  daran 
wach  zu  halten,  dass  Deutsche  einmal  schwedische  Unterthanen  ge- 
wesen sind. 

Ich  kann  nicht  schliessen,  ohne  den  Wunsch  auszusprechen,  dass  \ 
doch  endlich  einmal  Sachverständige  zusammentreten  mochten,  um  un- 
sere Schiffersprache  zu  reinigen  und  die  Rechtschreibung  der  nautisch- 
technischen Ausdrücke  endgültig  festzustellen.    Nach  Lage  der  Sache 
dürfen  wir  dies  freilich  nur  toh  unserer  Admiralität  erwarten. 


Anmerkung.  Obiger  von  Herrn  Dr. Breusing,  Direct or  der SeefahrtsschnleJ 
in  der  fQnften  Jahresversainmlnng  dos  Vereins  für  niederdeutsche  Sprachforsclmn/a: 
XU  Munster  gehaltene  Vortrag,  der  bereits  im  Feuilleton  der  Weserzeitung  gestaudeu. 
hat  ist  Mer  in  aberarbeiteter  ond  erweiterter  Geitalti  gewinennsssen  m  sweitc 


BREMEN. 


Breusing. 


D.  & 


Digitized  by  Google 


I 


Wo  de  sele  stridet  mit  dem  licham. 

(Yisio  Philiberti.j 

Einem  frommen  Einsiedler,  der  in  einer  manchen  Handschriften 
fehlenden  Einleitung  Philibertus  genannt  wird,  legt  eine  lateinische 
Dichtung  des  12.  Jahrh.  die  Erzählung  in  den  Mund,  dasB  er  in  einem 
Tranmgesichte  die  Seele  eines  eben  gestorbenen  Mannes  neben  dem 
Leichnam  gesehen  nnd  die  Vorwürfe  gehört  habe,  mit  welchen  sie  den 
todten  Leib  überhäufte,  er  hätte  all  die  Sünden  Terschuldet,  für  die 
sie  nun  in  der  Hölle  büssen  solle.  Der  Leichnam  verteidigt  sich 
ikI  schiebt  alle  Schuld  auf  die  Seele,  welche  ihn  beherrscht  habe. 
Während  beide  streiten,  kommen  die  Teufel  und  führen  die  Seele  zu 
grausigen  Sti-afcn  ab,  die  ihrer  in  der  Hölle  warten. 

Seit  Karajan  in  seiner  Frühliugsgabe  für  Freuudo  älterer 
Literatur  (1830)  S.  85,  Wright  in  The  latin  poems  commonly 
attribnted  to  Walter  Mapes  (1841)  S.  95,  du  M4ril  in  den  Po^sies 
populahres  lat.  ant^rienres  au  douzieme  siecle  (1843)  S.  217  das  la- 
:  leioische  Gedicht,  die  sogen.  Visio  Philiberti,  herausgegeben  und  auf 
seine  Verbreitung  über  das  ganze  abendländische  Europa  aufmerksam 
gemacht  haben,  sind  Bearbeitungen  desselben  fast  in  sämmtlichen 
germanischen  und  romanischen  Sprachen  bekannt  geworden*). 

Englisch.    Mittelengl.  Bearbeitungen  sind  drei  gedruckt  bei 
Wright  S.  334.  340.  346;  je  eine  bei  Mätzner  Altengl.  Sprachpr.  1,1 
&  93  und  Anglia  II,  S.  229.   An  letzterer  Stelle  gibt  Yamhagen  eine 
;  foQständige  Uebersidit  aller  in  engl.  Sprache  bekannten,  wonach  deren 
]  Zahl  sieben  beträgt»  daTon  ist  eine  in  6  Hss.  erhalten. 


*)  Einige  andere  Dichtungeo,  in  denen  die  Seele  über  ihre  Sünden  klagt  oder 
'      dem  Leibe  streitet,  dflrfen  mit  den  oben  verzeichneten  nicht  zasammengeworfen 
«erden,  so  lange  kein  AbhiuipigkoitsvorluiUnis  crwieson  ist,  so  S.  üildeberti  Queri- 
oiOBia  et  coDÜictus  carnis  et  spiritus  rMigoe  Pairol.  lat  t.  171,  vgl.  Histoire  litt,  de 
faiFirtnce  XI,  3.57);  ein  ags.  Gediiät  bei  Chrein  Bfbl.  der  ags.  Poesie  I,  198-,  ein 
Donl.  Vidrceda  likams  ok  ralar,  in  Prosa,  in  Ileilagra  matma  80gnr,  udg.  af  Ungar 
(1877)  S.  446.    Moebins,  Analecta  norr.    2.  Aufl.  S.  260;  ein  deutsches  Der  gejrst- 
iiih  Buchsbaum,  Ph.  Wackernagel,  Kirchenlied  3  S.  167;  ein  altfranz.  Gui  deCam- 
brai,  Barlaam  nnd  Josaphat,  herausp.  von  Zotenberg  u.  Meyer  S.  162,26—279,7; 
ein  italiniiisches  des  Fra  Bonvesiu  dolla  Riva  in  den  Berichten  der  Berliner  Akad. 
,  laäi  &  182.    Wie  es  sich  mit  dem  Druck  bei  Hain  n.  U680  (Augsburg  1497)  vgl. 
I  Ii  HIB  Terblh,  ksan  ich  jetst  nieht  ennitteliL 
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Französisch.   Bei  Wright  S.  310  u.  321;  Keller  Bomvart 
S.  127.    Vgl.  Hist.  litt.  22,162*). 

Eine  italienische  hat  Mussafia  in  den  Sitzungsberichten  der 
Wiener  Akad.,  phil.-hist.  Kl.  46  S.  168  herausgegeben. 

Spanische  haben  0.  de  Toledo  in  der  Zeitschr.  für  roman. 
Philol.  II  S.  40  und  Ferd.  Wolf  in  den  (Wiener)  Jahrbb.  der  Lit  | 
69  (1832)  S.  80  ▼erdffeoUicht. 

Eine  m ittelgri e chisclie  ist  nach  Wright  S.  95  not  in 
einer  Cambridger  He.  enthalten. 

Eine  nordische  in  Prosa,  Visio  S.  Pauli  überschrieben,  findet 
sich  im  Gammel  norsk  homiliebog,  udg.  af  Unger  (1864)  S.  11)0. 

Eine  schwedische  ist  in  einer  Upsalaer  Dissertation  gedruckt 
Contentio  inter  animam  et  corpus.  Rhytmi  suethici  e  cod.  ms.  Holm,  j 
praeside  Schröder  ed.  Modigh.  Holmiae  1842.  8.   lieber  eine  andere 
Tgl.  Earajan  S.  164. 

Eine  dänische  hat  nach  einer  Bemerkung  auf  S.  11  der  eben  i 
genannten  Dissertation  Molbech  in  Dansk  Nye  Magazin  (1841  ?)  her-  I 
ausgegeben,    lieber  einen  Druck  v.J.  1510  vgl.  Karajan  S.  163. 

Eine  mittelniederländische  Bearbeitung  ist  in  zwei  un- 
wesentlich von  einander  abweichenden  Fassungen  erhalten,  die  im 
Theophilus  uitgeg.  d.  Blommaert  (1836  u.  1858)  und  im  Belgisch 
Mueeum  uitg.  d.  Willems  II  (1838)  S.  60  gedruckt  sind. 

Von  ober-  und  mitteldeutschen  Bearbeitungen  sind  mir 
bis  jetzt  folgende  bekannt  geworden: 

1 .  Anfang :  Ein  guter  man  alz  ich  dass  laz  Vil  lange  ein  einsidel 
was  666  V.  Karajan  S.  98. 

2.  —  Philibertus  yn  Frangrich  alze  ich  lass.  Haupt  u,  Hoflf- 
mann, Altd.  Blätter  I  S.  114. 

3.  —  Linaefates  stil  zu  winter  zeit  Mit  deinem  slaf  umbgeben. 
700  y.   Erlösung  Ton  Bartsch  S.  311. 

4.  —  Ich  hain  gehoirt  van  «isen  luden.  240  y.  Rieger  in  der 
Germania  3  S.  400. 

5a.  —  Hy  vor  einer  winter  zeit  Geschach  ein  jeraerlicher  strit 
608  V.,  den  Schluss  von  v.  546  an  machen  <iebete  an  Christus  und 
Maria.    Bei  Karajan  S.  123.    Diese  Bearbeitung,  die  einige  Hss.  dem 
Teichner  zuschreiben  und  die  sich  selbst  t.  601  ^der  sele  klag'  nennt,  ! 
ist  weit  Tcrbreitet  gewesen.   Sie  ist  ausser  in  der  Ton  Karigan  be-  | 
nutzten  in  vielen  Hss.  enthalten,  Hoffmann,  Altd.  Hss.  zu  Wien  S.  159;  ; 
Keller  Fastnachtsspiele  3  3.  1380  n.  40;  Baechtold  Hss.  aus  Brit.  1 
Museum  S.  115:  cod.  germ.  Monac.  714  (?) ;  cod.  Sangall.  n.  lOOf);  ' 
ferner  in  einer  Inkunabel  (Berlin  Bibl.  Yg  4572)  ohne  T.  0.  u.  J. 
15  Bl.  8  (mit  Bildern,  24zeilig,  Bl.  15  Ein  ('Jebet  von  vnfer  l'rowen). 

öb.  Das  ist  der  lelou  clag.  Getruckt  zu  Strassburg  IG  Bl.  8. 
(Berlin  Yg  4476)  Kürzung  der  vorigen,  hergestellt  durch  Auslassung 


*)  üeber  eine  ▼ieUeieht  la  rgi  hörende  provenz.  IHchtuiig  vgl  Bartsch  Grund-  | 
ite  d.  piov.  IM.  8.  88.  I 

I 
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iMYersen  z.  B.  65-68.  133-136.  Ul— 144.  43C— 443.  539—576 
iid  1nirz6Te  Faseung  der  Schlassgebetd. 

6.  Der  Selen  clag  wider  den  abgestorbnen  Lyh  152  v.,  auf  den 
ktzten  drei  Blllttern  des  Druckes  Ein  fchone  redt  vnd  widerred  eines 
Äckermans  Basel  1547.  4.  (Berlin  Eq.  9344).  Eine  weitere  und 
freiere  Kürzung  der  Tciclinersclieii  Bearbeitung,  von  der  ausser  den 
rwei  ersten  Versen  nur  wenig  ungeitndert  aufgenommen  ist.  Die  Seele 
kommt  zwei,  der  Körper  einmal  zu  Worte. 

Neuhochdentsob.  Die  Yisio  PbüiberU  bat  sogar  noob  im 
n.  Jahrh.  Liebhaber  gefunden.  Die  Hamburger  Stadtbibliotbek  be- 
sitzt einen  Druck:  Der  Verdammten  Seelen  Klag  und  Plag,  Der 
■eheren  Welt  und  ihren  ruchlosen  Kindern  zur  Warnung,  Aus  dem 
Lat.  in  gleiche  Teutsche  Verse  übersezzct,  .  .  .  Durch  Christian  von 
Stökken.  fliimburg  1009,  4.  In  der  \  oireflc  heisst  es  Nuper  cum 
scrinia  mea  couversarem  ut  solent  domum  mutaturi  incidi  insperato 
in  hosce  quos  vides  Ithythmos  ao  1G38  Hamburgi  impressos  forma 
■t  vocant  programmatu  snb  boc  titulo :  Querela  Dialogistiea  Animae 
et  Corporis  damnati  Pro  peccatomm  cordibus  Anonymo  quodam  Authore. 
Der  Stil,  die  rührenden  Reime  und  die  Orthodoxie  in  dem  jetzt  yer- 
schoUenen  lG38er  Druck  Hessen  Stöcken  zu  wünschen  übrig,  er  Hess 
deshalb  den  lat.  Text  mit  manchen  Aenderungen  neu  drucken  und 
tdgte  eine  Uebersetzung  in  85  Strophen  hinzu,  deren  erste  so  lautet: 
Alä  iu  einer  stillen  2s'acht  J3ei  des  Wiuters  Zeiten,  Ich  mich  durch 
in  Saasen  Schlaf  Lieas  zur  Ruh  ?erleiten,  Sah  ich  bald  als  im 
Gesicht  Einen  Leib  von  weiten  Der  schon  todt  war,  wüste  nicht 
Wie  ich's  sollte  deuten. 

Ein  anderes  Zeugnis  für  die  Bekanntschaft  mit  der  Visio  Phili- 
berti  bietet  die  Tragoedia  Von  einem  ungerechten  Kicliter.  Gedruckt 
Heinrichsburg  (il.  i,  Schlos.s  W()ltenl)üttel)  1592,  neu  abgedruc|^t  in 
Heinrich  Julius  von  Braunschweig,  herausg.  von  Holland  (1855)  S.  835 
findet  sich  eine  längere  Stelle,  welche  so  ziemlich  ein  Auszug  aus 
dsB  ersten  TeUe  der  Visio  ist. 

Die  nachstehend  zum  Abdruck  gebrachte  mittelnieder- 
denische  Bearbeitung  ist  in  zwei  Hss.  des  15.  Jahrb.,  in  der  einen 
gaiB,  in  der  andern  teilweise  erhalten. 

{B)  Die  Berliner  Hs.  (Ms.  germ.  fol.  737),  ein  Sammelband 
TOD  Fragmenten,  die  Iloftraann  von  Fallersleben  früher  besessen  hat, 
eathiiit  an  letzter  Stelle  auf  drei  vielfach  beschädigten  Blättern  das 
Gedicht  bis  y.  342. 

(H)  Die  Hanno  versehe  Hs.  P  84»  (s.  Bodemann,  Hss.  zu 
Hannover  S.  617),  früher  im  Besitz  des  Klosters  Marienstuhl  bei 
Egein  im  Reg.-Bez.  Magdeburg  und  i.  J.  1473  u.  74  geschrieben, 
fnthalt  das  Gedicht  auf  Bl.  410 — 417  vollständig,  die  Verse  nicht 
akgeset/t. 

Eine  Vergleichung  beider  Hss.  ergibt  B  als  die  bei  weitem  bessere 
reberiieferung,  obwol  sich  nicht  verkennen  lässt,  dass  die  dialektischen 
Eigentümlichkeiten  der  VorUge  in  ihr  getilgt  sind,  demi  der  Schreiber 
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TM  H  hat  sich  auf  Kosten  des  Reimes  und  Smnes  besonders  in  den 

ersten  150  Versen  Fehler  und  Auslassungen  zu  Schulden  kommen 
lassen,  welche  seinen  Text  fast  unlösbar  machen.  Es  ergab  sich 
hieraus  die  Notwendigkeit,  soweit  die  Hs.  11  reicht,  diese  zum  Ab- 
druck zu  bringen.  Ihre  durch  äussere  Verletzungen  entstandeneu 
Lttoken,  die  dinoh  cnniven  Drnök  erkennbar  gemadxt  werdeo,  eind 
ans  H  ergänzt,  ans  der  auch  einige  Stellen,  welche  in  B  fehlerhaft 
scheinen,  verbessert  sind.  Die  Abweichungen  von  B,  die  in  dieser 
Weise  der  Abdruck  erhalten  hat,  sind  sämmtlich  unter  dem  Texte 
aufgeführt.  Die  zahlreichen  Abweichungen  von  H  sind  v.  101—342 
nur  soweit  es  nützlich  schien,  dagegen  v.  1  — 100  vollständig  ver- 
zeichnet, sofern  es  sich  nicht  blos  um  die  orthographische  Verschieden- 
heit von  8  und  z  handelt.  Für  letzteres  hat  H  stets  s.  Die  Buch- 
staben u  nnd  ▼  sind  nach  ihrer  heutigen  Geltung  gesetzt  und  die 
Abkürzungen  aufgelöst.  Lesungen,  die  nicht  in  einer  von  beiden  Hss. 
stehen,  sind  yon  dem  gedruckten  Texte  gänzlich  fem  gehalten,  doch 
sind  an  einigen  Stellen  von  dem  Schreiber  ausgelassene  und  durch 
den  Sinn  bedingte  Buchstaben  oder  Wörter  innerhalb  Klammern 
wieder  hinzugefügt. 

Das  Gedicht  ist  in  lexikaliäclier  Hinsicht  durch  eine  Anzahl 
seltener  und  sonst  im  mnd.  nicht  belegter  Wörter  merkwürdig,  von 
dmen  manche  selbst  Lübben,  der  die  lumnÖTersche  Hs.  für  das  mnd. 
Worterbuch  ausgezogen  hat,  nicht  zu  deuten  vermag. 

v.  9  dem  was  de  ende  vthjeghan  II.  Aus  dem  Zusammenhange 
geht  hervor,  dass  ende  hier  die  Bedeutung  'spiritus'  haben  muss,  es 
also  altnordischem  andl  Spiritus,  önd  Atem,  Seele  gleichsteht.  B  hat 
an  dieser  »Stelle  de  zele.  Vgl.  mnd.  \Vb.  1,  OtjOt»  mit  den  worden  gaf 
kt  tmm  ende  up  und  Lübbens  Vermutung  dazu,  welche  unsere  Stelle 
bestätigt 

V.  21  wird  der  Leichnam  vil  unreyne  lame  in  H  angeredet,  lamen 
seist  das  mnd.  Wb.  gleich  lem  (Thon,  Lehm),  wahrscheinlich  liegt 
aber  nur  ein  Schreibfehler  für  /ame,  was  B  bietet,  vor,  wenigstens 
passt  diese  Lesart  in  der  Bedeutung  'gliederschwach'  allenfalls  zu  d»^r 
Stelle,  wenngleich  näher  läge,  an  ein  Substantiv  zu  denken.  |Kiii 
Substantiv  lanie  weist  mir  Lübben  aus  Hein  van  Aken,  Wapeiie 
Hartign  iy,873  nach.   Oudemans  Bijdr«  erkläien  es  *gebrek\] 

44  dtnsse  'ilbgrund,  ^Eßuei8oc\  Auffiillig  ist,  dass  dieses  Wort 
in  H  als  Femin.  gebraucht  ist,  Passional  und  Rother  kennen  es  nur 
als  Mascul. 

V.  181  horn  (:  vorn)  Forelle  U.  Dafür  hat  B  ecom^  es  ist 
also  das  Eichhörnchen  gemeint. 

V.  293  unreyne  greme  nennt  sich  in  II  die  Seele,  in  B  fehlt  das 
letite  Wort,  obwol  es  der  Reim  verlangt.  Das  mnd.  Wb.  vermutet,  dass 
greme  aus  lat  cremium  (Griebe)  entstanden  sei,  vielleicht  wird  man  os 
aber  mit  'Schmutz,  Unreinigkeit*  zu  übersetzen  haben,  vgl.  Kilian  gr  e- 
melen  maculare  inquinare  und  westvläm.  gri  jm  was  mit  mhd.  und 
niedd*  rim  gleichbedeutend  ist  *sich  auf-  und  ansetzender  SchmutaE\ 
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408  3l€n  ninchfc  vulJen  alle  de  Jeden  (1.  kele  'Kiele,  Schiff»*) 
De  dar  stau  an  des  meres  relen  II.  Woeste  im  mnd.  Wb.  s.  v. 
rtlen  setzt  rele  =  reling  =  regeling,  engl,  railing.  Es  ist  aber  wol 
eisfaeh  rel  'Wogeoanschlag,  Bnmdung'  anzasefsen,  vgl.  Kilian  rel 
Fiand.  Strepitas  et  Garruhtas;  Oademans  rel  gednixsch,  geniiBob, 
genas. 

V.  464  siJc  prisen  na  'sich  durch  Erstrebung  eines  Zwecke«, 
!  brnswert  machen'.    Diese  Stelle  ist  ein  bestätigender  Beleg  zu  dem 
m  mnil.  Wb.  aus  Josef  Tods.  2577  gegebenen. 

V.  484  dl/n  kele  hla  n  t  (oder  kl  a  n  c,  indem  c  und  t  palaeographisoh 
gleich  sind).  Es  liegt  näher  dtfn  keleklanc  'Klang  deiner  Kehle'  zu 
lesen  als  ein  klant  'helltöuend*  anzunehmen. 

86.  244.  285.  896.  415  lef^hen  'liegen*.  Es  findet  aich  Z^^ßii 
in  dieser  Bedentang  im  Kölnischen,  vgl.  Hagen  Reimchr.  1005. 1154; 
ferner  ireist  es  Graupe,  de  dialecto  marcb.  (Berliner  Dissert.  1879) 
S.  5  ans  mnd.  in  der  Mark  Brandenbarg  geschriebenen  Urkunden  nach. 

V.  20.  214  jach.  Das  Präteritum  von  geen  'sagen'  lautet  mnd. 
gewöhnlich  f/ude.  woneben  auch  gede*)  vorkommt.  Die  bisher  unbe- 
legte Form  jaeh  findet  sich  in  B  v.  214  und  ist  sicher  auch  v.  20 
iür  zach  herzustellen,  letzteres  ist  entstanden,  indem  der  Schreiber 
fach  für  Jach  verlas.    II  hat  an  beiden  Stellen  sprak. 

Bei  Erklärung  einiger  dieser  Wörter  bat  der  Spracbscbata  de» 
fränkischen  zn  Rate  gezogen  Verden  müssen,  und  es  ist  nicht  nn- 
I  wahrscheinlich,  dass  sie  nur  innerhalb  des  fränk.  Gebietes  oder  IB 
Beioer  Nachbarschaft  gebräuchlich,  inmitten  Niedersachsens  aber  nn- 
bekannt  gewesen  und  deshalb  in  B  durch  andere  ersetzt  sind.  Auf 
fränk.  bzw.  mitteld.  iMnflüsse  weist  noch  anderes.  So  die  Formen  der 
2.  ps.  sg.  ohne  auslautendes  t  in  H :  71  dechtes,  lOSrides,  HSdedes, 
^52  storedes,  310  levedes,  322  kapes.  Dieses  t  ist  ins  mndl.  gar  nicht, 
las  kölnische  selbst  Ende  des  15.  Jh.  noch  nicht  allgemein  eingedrungen. 
Ferner  werden  im  mittelfränk.  Reime  rein  wie  8  besacfa  :  brak,  120 
droeh  :  dok  :  noch  :  vlok,  267  blok  :  ok  :  yloob  :  soch,  857  nnge- 
awk  :  sach,  859  rep  :  lef,  474  noch  :  blek,  492  sprak  :  placb, 
534  stof  :  np. 

Diese  Reime  allein  sind  allerdings  nur  Beweis  für  mitteldeutschen 
Kinfluss  und  lu'^sen  unentschieden,  ob  an  Thüringen,  Hessen  oder  die 
mittelfränk.  Kheinprovinz  zu  denken  sei,  erst  in  Verbindung  mit  der 
Anwendung  jener  nur  aus  fränk.  Denkmälern  belegbaren  Vokabeln 
I  und  der  t.  83  sich  findenden  Redensart  'zwischen  Rhein  nnd  Meer* 
[  entscheiden  sie  für  Bfittelfranken.    Zu  noch  genauerer  Bestimmung 
dieat  yielleicht,  dass  534  uf  und  aao.  das  prät.  jach  gebraucht  ist 
^  Eisfteres  wurde  in  Köln  und  südlich  davon  geschrieben,  nördlich  von 

*)  Die  Bemerkung  Spreugors  im  Northeimcr  Soliulprogr.  1879  S.  9  zu  Gerh.  80,4 
la  krig,  m  der  Hs.  steht  nicht  dedrn,  sondern  gheden,  femer  ist  letsteres  aadi 
Mtt  helpgt,  Tgl.  Sachseosp.  Hs.  Di>  la  Art.  14:  Of  de  man  an  stNM  WTipreken 
■»rf  nicht  ne.  gcde,  de  teile  bleve  he  nun  sthaden  mit  MfMt  V€ir^pr$k€»  WOrdt 
Bifier  in  der  Germania  23, 2 ;  muL  ghiede  Grimm  Gr.  296. 
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Köln  U})  allein.  Das  prüt.  jach  ferner  ist  aus  linksrlieinischen  Denk- 
mälern, die  nördlich  der  Mosel  geschrieben  sind,  nicht  zu  belegen j. 

Anderseits  schützen  das  Gedicht  vor  dem  Verdachte,  dasa  es  aus 
dem  Mittelf  rank,  einfach  übersetzt  sei,  Reime  wie  251  gute  :  Tote,  i 
280  klot  :  bot :  grot,  816  barate  :  strate;  370  scheiden  (I.  schellen?):  i 
heUen;  402  eteo  :  beten  :  mede;  365  kanonike  :  monike;  625  open  :  i 
grapen,  die  ins  raittelfr.  umgesetzt  aufhören  würden  Reime  zu  sein. 

Das  lässt  sich  also  mit  Bestimmtheit  behaupten :  in  dem  Ge- 
dichte linden  sich  raittelfränk.  Einflüsse.  Wie  diese  zu  erklären  sind, 
darüber  lassen  sich  bei  der  geringen  Meug»^  der  in  Betracht  kommenden 
Reime  nur  Vermutungen  äussern.  Entweder  liegt  ein  ursprünglich 
mittelfränk.  Gedicht  in  ndd.  Umarbeitung  und  Erweitemng  vor,  oder  ! 
der  Verfasser  ist  ein  in  Westfiden  eingewanderter  Franke,  der  niederd. 
ohne  Tollständige  Beherrschung  der  Mundart  dichtete,  oder  das  Ge- 
dicht ist  von  einem  Niederdeutschen  verfasst,  der  in  der  Nähe  der 
firänk.  Grenze  lebte  und  dessen  Mundart  manches  Fränkisclie  aufge- 
nommen hatte.  Die  letzte  Annahme  gewinnt  dadurch  an  Wahrsrln  in- 
lichkeit,  dass,  wie  wir  saiien,  das  Gedicht  auf  rechtsrheinischem  Ge- 
biete entstanden  scheint. 

Aus  vielen  Entstellungen  des  ursprünglichen  Sinnes  geht  hervor, 
dass  keine  der  beiden  ELandschriften  Autograph  des  Veilusers  ist; 
zum  mindestens  aus  einem  gemeinsamen  Fehler  t.  191  (lies  Ne!fn^ 
se  soUeH  upp$  dime  herien  hrinnen  :  vortnfnnm)^  dass  beide,  direct 
oder  indirectt  ^on  einer  Abschrift  stammen,  die  gleichfalls  schon 
fehlerhaft  war.  Unter  diesen  Umständen  ist  es  ebensowol  unmöglich, 
einen  dem  Original  nahekommenden  Text  herzustellen,  als  mit  Sicher- 
heit zu  bestimmen,  ob  das  Original,  wie  es  fast  scheinen  möchte,  in 
gleicher  Weise  wie  Unser  leven  frouwen  rosenkrantz  im  Ilartebok  die 
Regel  des  vierfachen  Reimes  in  v.  l — 614  und  strengeren  Versbau 
durchgerührt  hat. 

Vierfachen  Reim  zeigt  Ton  den  deutschen  Bearbeitungen  nur  die  | 
niederd. ;  ausserdem  findet  er  sich  in  der  niederländ.  Fassung.  Beide 
haben  ihn,  ohne  von  einander  abhängig  zu  sein,  nach  Vorgang  des 
lateinischen  Originals,  das  ihre  unmittelbare  Quelle  war,  angewandt. 

Das  nd.  Gediclit  unterscheidet  sich  von  den  ober-  und  niitteld. 
durch  freiere  Behandlung  des  durch  das  lat.  Original  gebotenen  Stolfes, 
der  trotzdem  ohne  Abzug  wiedergegeben  wird,  und  durch  höheres 
religiöses  Pathos,  es  steht  iluien  nach  durch  übergrosse  Breite  der 
Dtotellimg  und  Hasslosigkeit  in  den  Verzweiflungsausbrttchen  der 
Seele  und  der  SchOderung  der  Höllenstrafen. 

Die  nd.  Dichtung  ist  nachweisbar  in  einer  andern  ähnlicher 
Tendenz,  durch  Schilderung  der  Strafen  von  sündhaftem  Leben  abzu-  < 
schrecken,  benutzt  worden.    Dor  aus  Magdeburg  und  den  J.  1 IDO  -  - 1 500  i 
Stammende  Druck  der  Wolfenbüttler  Bibliothek:  Dit  is  de  claghe  vude 


*)  Vgl.  Braune  in  Zachers  Zeitecbr.  4»  268.  Fälle  wie  Hanaens  Mar.  60a 
Blossen  die  Kegel  uicht  um. 
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droffeuissc  der  vordümcden  feien  (vgl.  Scheller  S.  103;  Götze  Gesch. 
i  Buchdruckerk.  in  Magdeburg  S.  GO)  enthält  ein  Gedicht  vun  115 
lieimpaaren,  das  v.  1  —  50  den  Anbruch  des  jüngsten  Gerichts,  v.  51  ff. 
deu  Jammer  dos  Leibes  und  der  Seele  und  ilire  Verdammung  schildert. 
Der  Yer&aser  hal  ?on  v.  51  ab  unser  Oedidit  als  Quelle  toatzt 
Obne  R^me  und  Verse  zu  entlehnen  liat  er  einen  Teil  des  Inhaltes 
und  den  Gedankengang  herühergenommen.  Die  Benutzung  unseres 
Gedichtes  ist  sicher.  Dafür  sprechen  Einzelheiten,  die  durch  ihre 
Uenge  beweiskräftig  sind,  ferner  die  der  lat.  Visio  Philib.  fehlenden 
Vertliichungen,  in  welche  die  deu  Teufeln  verfallene  Seele  gegen  Gott 
und  alles  was  heilig  ist  ausbricht.  Als  Stilprobe  seien  folgende  Verse 
aiigeführt : 

51  äü  spricket  se  to  dem  liue  also 
Nu  stant  np  vnde  wes  Tniro 
Du  sündige  lyff  du  Tnreyne  munt 
Du  bist  arger  wen  eyn  hunt 

Der  worme  spyse  du  vnreyne  sack 

Vorvloket  sy  de  sulfte  dach 

Do  ick  to  dy  wart  gesandt. 
81  Vü  segge  wur  isz  nu  dyn  grote  tzolt 

Wur  isz  dyn  sulver  vü  golt 

Nu  segge  wur  isz  nu  dyn  grote  goet 

Wur  isz  dyn  houart  mde  Somoet 
119  Yoruloket  sy  de  myck  gebaer 

Vador  moder  suster  gaer 

Veruloket  syn  alle  myne  kinder 

Ock  alle  myne  vrunde  vnde  huszgesynde 

Vorvloket  sy  loff  vnde  gras 

Unde  allent  dat  vp  erden  yo  gewasz 
142  Voruloket  sy  god  vnde  godes  sone 

Voruloket  sy  de  hylge  geyst 

Unde  alle  syne  wäleyst. 
272  De  duuel  wert  se  beleyden 

Vnde  nemen  se  mit  grotem  schalle 

Vnde  v6ren  se  in  de  helle  alle 

8e  bryngen  legateu  vn  Cardinale 

Darto  Pewesze  Bisschoppe  aue  talo. 

Uebcr  die  Kreise,  in  welchen  diese  Gedichte  gelesen  worden  sind, 
licgeu  auf  den  Vorsatzblättern  der  Hannoverschen  Hs.  und  des  Druckes 
Mindliche  Zeugnisse  vor.  Jene  stammt  aus  einem  Nonnenkloster  bei 
Ifdn,  dieser  ist  früher  das  Eigentum  eines  Nonnenklosters  in  Helm* 
MI  gewesen. 
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In  ejneme  ure  dat  ghescach  [^0^  B 

dat  ik  an  eyneme  drome  lach, 
so  groten  iaroer  ik  besaach, 
dat  my  van  leide  dat  swed  utbraoh. 
6  alzulken  iamer  en  sach  ik  nee. 
ot  dor  zine  namen  dree 
6  gheve,  dat  id  nnmmer  gbeschel 
ik  aach  eynen  riken  man, 
deme  was  de  zele  utgbegban. 
10  de  anns  seele  claghendes  begban, 
dat  ze  nicbt  gudes  badde  ghedan. 
in  der  zulveii  stunde 
de  zele  weynen  beghundc, 
dat  zee  nene  siede  en  vunde, 
15  dar  see  rosten  noch  rouweo  en  künde, 
wente  zee  sach  al  openhare 
dat  de  ddyele  weren  dare 
de  erer  nemen  wäre, 
des  blef  zee  stände  by  der  bare. 
20  se  zach  to  deme  Hebamme 
'eya,  du  unreyne  laame, 
DU  mochstu  dik  vil  wol  scamen, 
dat  myne  oghen  müten  tränen 
dorch  dine  unrejnen  missedat. 
25  du  werest  ie  bose  nnde  qnad, 

des  en  schal  diner  nummer  werden  rad 
de  wile  dat  god  icht  egbens  bad. 
ik  byn  de  zele  dyn[el, 
du  bist  de  licbame  myn[ej, 
80  ik  mdt  inmmer  mid  dy  quinen 
nnde  du  myt  my  in  der  hellepine. 
ia  dat  alle  scri?ere 


üeberschrift  in  H  Hirna  heuet  an  sik  wo  de  sele  stridet  mit  dem  licham  — 
1)  dat  dat  B  geschach  R  —  2)  ^oeme  jtf  —  3)  Yil  groten  iammer  dar  ik  besach  H 

—  4)  mik  Ton  lede— Tthbradk  ff  —  5)  ik  no  en  säen  H—%)  sine  heren  namen  H 

—  6)  ik  des  nummer  see  JS"  —  9)  Dem  was  de  ende  vthgeghan  H  —  10)  klage  H  j 

—  11)  se  na  nicht  ff  •  12)  an  der  //  -  13)  weneu  H  —  14)  en  ne  vunde  B  —  I 
IS)  reiten  noeh  ronwen  konde  ff  —  16)  openmur  ff  —  17)  dutel  Tnren  her  dar  H  ' 

—  18)  De  orer  nemen  grote  war  H  —  19)  by  dar  bar  //  —  20)  Se  sprak  n  ■ — 
21)  Eia  TÜ  vnreyne  lame  //  —  22)  raachstu  dy  wol  schämen  II  —  28)  mote 
kranen  H  —  24)  vnreyne  H  —  25)  Wente  du  ff  —  26)  ene  schal  B  dy  H  — 
27)  got  H  ich  B  '90kmg€  GcU  irgend  «ä»  Eigentum  hat'  d.  h.  ewig?  —  29<-45 

H  Viid  de  licham  m3ni  Du  must  myt  my  quinen  Vnd  myt  my  in  der  helle  pinen 
Eia  dat  aide  scryue  Twischeo  den  rine  un  dem  mere  Altohope  weren  De  ea 
Bchreuen  nicht  de  mynschen  swere  De  arme  selc  liden  mut  Eia  dat  alle  baruotcn  I 
Un  aide  pdig'  ghoten  Un  aide  grawe  wolghevoten  Beiden  de  olden  un  de  junght'Ti 
Dat  lesen  unde  suufhen  Uude  dat  aide  klocken  klunghea  Yn  dat  iu  hadde  tungeu 
De  enbeden  tu  mSaX  vt*  sbinen  Tos  e&helpet  vigOien  edder  minen. 
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twiscben  Ryn  unde  ttere 

nu  to  hope  weren, 
35  de  ne  screven  nicht  de  rainsten  swere, 

de  wy  ?il  armeu  lideu  muten. 

ia  dat  al  de  barroten 

Imdere  nnde  ere  ghenoteo 

unde  al  de  grawen  wolgheyoten 
40  beide  de  olden  nnde  de  iungen 

beide  lesen  unde  zunghen, 

unde  alle  klocken  clunghen 

unde  allent  dat  ie  hadde  /nnghen, 

86  ue  beden  uns  nicht  uter  abissen. 
45  nns  en  helpet  vigilie  noch  zelemissen, 

wi  ne  hebbet  nicht  so  wisse 

so  de  ewighen  vordomenisse. 

wach,  wo  hastti  uns  voreghezeen! 

dat  dy  alle  leit  mute  gesehen l 
50  nu  mute  wi  to  rugghe  ^en 

unde  lasterliken  van  godes  oghen  vlen, 

0  wy,  wat  hastu  ghedreTan? 

wente  weresta  bi  gode  blawnt 

nu  antwerde  my  vil  even 
55  unde  höre,  ik  wil  dy  scult  ghatvn. 

god  de  wise  unde  de  milde 

de  makede  my  na  zinem  &t7de.  " 

nu  byu  ik  eme  worden  wilde 

unde  vare  under  der  duvele  schilde, 
60  got  de  scop  my  na  siner  lik 

gar  scone  unde  tertlik. 

nu  bin  ik  worden  gar  eyslich, 

alle  de  schult  de  gheve  ik  dych. 

nu  antwerde  my  vil  drade, 
G5  wer  umrae  ghevestu  my  de  Stade, 

dat  ik  ie  zuude  dede 

na  der  duTole  rade? 

so  war  ik  my  to  den  znnden  bod, 

se  weren  cleyne  efte  grod, 
70  de  dedestu  wol  umme  eyn  loth 

nnde  dachtest  nicht  uppe  den  bitteren  doet. 

88)  fiieheii  B  —  89.  40)  uB  aide  gnwen  moBike  beide  olde  oH  ioage  B  — 

tt)  koeken  B  —  41)  uter  in  B  scheint  van  gestanden  su  haben.  —  45)  en 
ßä  B  —  46)  we  enhebbet  et  nicht  S  —  47)  Also— vordomnisse  —  48)  Ach 
n  faestu  VD8  vorgheseen  H  —  49)  moten  geacheen  H  —  80)  mote  we  byr  to 
ni^llia  H  vgl'  v.  150.  —  51)  Icstcrlikf  u  von  H  —  52)  Owe— hastu  H  —  53) 
Wwnmmp  cnwerestu  nicht  //  —  54)  my  fehlt  H  —  65)  dik  Ä  —  66)  got  if  — 
S7)  na  zines  z..  Ade  B  —  58)  ik  geworden  gar  eyslik  H  —  69—68)  feMm  in  H 
-  6«  de  fekU  vor  gheue— dik  H  —  66)  Vonimme  i?  —  68  Wor  ik  mik  H  — 
%Uu  efte  £r  —  70)  De  dedeeta  umme  H  —  71)  Vnd  eadechtes  nicht  den  H, 
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du  werest  weldicli  undc  rike, 

so  war  du  beghuiulest  henne  strikeo, 

dar  repen  zc  alle  bedelle  to  ghelike : 
75  Bta  op  hör!  wike  wikel 

wor  zin  nü  dine  knechte 

de  di  Yolghedcn  rechte, 

zo  en  wcldich  siechte  ? 

lat  ze  nü  vor  dy  vechten  ! 
80  were  der  ienuich  zo  f^hedan, 

de  nü  by  dy  wulde  stau, 

den  helde  ik  vor  eynen  man. 

nen,  se  willei  dy  ai  ghan. 

wor  zin  nü  dine  starken  veste 
85  nnde  wat  heipet  dy  nu  dat  allerbeste? 

nu  liggestu  nü  hir  uppe  dat  leste 

an  eyneme  snoden  veste. 

sprek  nü,  wo  di  dyn  hus  beliaghetl 

din  nese  di  in  den  verst  raghed. 
90  da^  zy  dem  gode  gheclaghed, 

dat  (fe  dac\k  iu  wert  bedaghet! 

^tn  hm  ie  Zeven  vute  lang 

gemakci  van  einer  olden  bank. 

Icghrsfxi  nü  hir  icht  lange. 
95  du  (jhcvf^t  allen  luden  stank. 

eta,  du  vil  unreyne  as, 

uhÜ  hdpet  nü  din  schone  pallas, 

de  80  &nghc  ghebuwet  was? 

nu  wardet  diner  Zathanas. 
100  din  beddc  lach  to  praale 

mit  cüssen  unde  mit  czindale. 

nu  liggliet  twe  strowische  to  male 

under  dineme  liovede  to  grale. 

war  zind  nü  dyne  schone  perde 
105  de  dn  beddest  harde  werde? 

du  kerest  nd  den  nacken  to  der  erde 


72)  mit  den  riken  H  —  73)  Saken  begliuiide  ea  striken  11  —  74)  Se  repeu 
alghelike  H  —  76)  Sta  vp  her  höre  wike  H  *du  warst  (als  BiUer)  9o  mächtig  u\ 
gewaUtät^f,  dass,  wohin  du  auch  (mit  deinen  Knechten)  aufbrachst,  ( inander 

gurief:  Zurück,  flieht,  flieht  f  Vgl.  über  uphör  'bei  Seite,  zurück'  J.  Grimm,  GOlt, 
Anz.  1850  S.  701 ;  Woeste,  Zachers  Zcitschr.  5  S.  78.  —  76)  siut  nu  H  —  77 — 79) 
dafür  II  De  hulpen  herde  vechten  —  80)  Wer  der  eyn  so  getan  //  dar  Ii  —  81) 
fehlt  H  —  82)  ik  wolde  vor  II  —  83)  willen  dinrr  al  aueghan  //  —  84)  Wor  siiit 
nu  diue  alderbesteu  knechte  II  —  85)  dat  fehlt  II  —  86)  Aulegestu  hir  up  dat 
leste  If  ~  87)  ü«  neste;  In  eyner  snoden  veste  H  —  88.  89)  Sage  wo  diu  hofl 
behage  De  nesc  an  den  verst  raghet  //  —  91)  wart  Jl  —  92)  sovon  voto  //  —  iJSj 
Qemakent  von  evner  suoden  bank  U  —  94)  nü  felüt  H  —  95)  luden  schände  ii 
—  97)  dine  B  din  Mhone  pallas  B  —  98)  bewtsed  hut  B  —  99)  Nu  antwert  w 
sathanas  II  —  100)  stunt  to  pralc  H  —  ir.3)  hovede  nnde  gralen  B  —  104 
fehit  U  —  105)  Des  bistu  hardc  werde  II  lies  rudcbt. 
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linde  cyn  bare  is  dyn  ghoTerde. 
da  ridest  eyne  bare 
to  kerkhove  zun  der  varo. 

110  so  wanne  du  körnest  dare, 
so  nemed  diner  radden  wäre 
uüde  willet  dine  knoken  gnaghcn 
unde  diu  Tlesch  to  hole  draghen 
mit  eren  unreynei^  craghen. 
115  o  wy  der  iammerliken  claghel 
wor  zint  nd  dine  sconen  cleider, 
de  dar  weren  unser  beider? 
0  wach  nü  imde  leider, 
se  weren  io  wider  unde  breider 
120  wenne  se  iennich  man  droch. 
nu  dregestu  eynen  snoden  doch, 
he  were  umme  dre  pennighe  dura  noch, 
des  scholtu  hebben  minen  ybk. 
men  scholde  dl  vloken  unde  baten, 
125  wente  du  drevest  grothc  unmate, 
du  ne  woldest  up  der  Straten 
nenon  armen  man  by  di  laten. 
nu  bistu  armer  denne  iennich  man. 
din  lif  nine  were  en  kan, 
130  ia  en  kropel  mochte  di  io  slau, 
deme  du  leide  haddest  ghedan. 
nu  zee,  wat  bastu  beiaghedt 
din  wif  hat  di  lichte  vorclaghed, 
8Ut  se  eynen  de  eer  behaghed, 
135  ze  nympt  ene,  dat  zi  di  ghesaghed. 
din  wif  dat  du  ghelovet  hast, 
de  is  myt  groter  ruwe  vorlast, 
komet  eer  aver  en  lever  gast, 
80  is  eer  diner  alzo  eu  bast. 
140  dine  hindere  unde  dine  Trnnde 
claghet  dich  vil  körte  stunde, 
des  ze  crighen  de  punde; 
se  achtet  cleyne  uppe  dine  zünde, 
du  scolt  des  loven  mich,  [41^^ 
145  dat  gut  gripen  zee  to  sich, 

se  achtet  leider  cleyne  uppe  dich. 

107)  is  /e?üt  ß  —  loa)  ridcs  //  —  III)  de  wormen  H  —  113)  fehU  H  — 
tlAge  Beide  nacht  vod  dagc  H  —  120)  ilafür  hat  H  Nu  segge  my  vil  arme 
.(I)  —  122)  eynen  pennink  //  —  129)  neue  H  —  133)  lichte  H  dikke  B  — 
3)  fehlt  —  136)  de  du  II  —  137)  groten  rawen  lust  K  —  138)  Kummet 
ff  aaer  eya  ander  garst  H  —  189)  Sc  let  se  vmme  di  en  vast  H  —  141)  De 
ria^wi  dy  —  1^)  Oppe  dat  le  criglie  R  —  148)  8e  achten  Uene  rn  ifaie 
SEjr       146)  M  gelt  rapen  H  -  146)  d^ne/eM  B  d^^ne  vp  dik  K 
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ach,  wo  hastu  uns  vorghezeen? 

dat  di  alle  leit  mute  ghescheen! 

nu  mute  wy  to  rugghe  teon 
150  unde  lasterliken  viin  godes  oghen  vlen, 

wat  helpet  di  nii  din  grote  ghud? 

wat  helpet  uü  dich  overmud  ? 

mochte  ik  id  eyne  stuadea  hebben  gud, 

da^umme  wolde  ik  weinen  dat  rode  bind« 
166  n^yn,  neyn,  des  mach  ik  wol  Torlyen, 

ik  müd  weynen  unde  Serien 

unde  iummer  god  vormaledyen 

unde  zino  leve  müder  Marien, 

de  wile  dat  ich  ropen  mach. 
160  vorvluket  si  de  zulve  dach, 

dat  ik  desse  werlt  ye  ghesach! 

dessen  geis^en  slach 

den  hebbe  ik  van  di,  unreyne  as. 

wat  helpet  di  nü  din  speghelglas, 
166  dat  TOr  dinen  oghen  was? 

du  werest  dar  also  cn  adamas, 

nu  bistu  swart  alzo  en  hrand. 

du  streckest  vute  unde  hatid, 

men  mach  di  stete u  dor  de  waut. 
170  Torloren  is  din  hoghestc  paud. 

eya,  kundesttt  mi  icht  bewisen, 

wor  is  nd  din  eddele  spise, 

de  du  Yordedest  tho  unwisen? 

du  haddest  tu  diner  spise 
175  peper  unde  saflferan, 

sedewar  unde  galighan, 

enghewer  unde  aromatan. 

in  wine  letestu  dinc  spise  stau. 

du  haddest  gudo  kost  ghekorn 
180  Store,  las  unde  de  eddelen  yoren, 

re,  hasen  unde  dat  ecom.  * 

alle  de  ko8t  is  nd  Torlorn. 

du  hast  den  wormen  spise  bereit, 

sc  scolen  di  vreten.  god  weit, 
185  dat  si  di  lef  edder  leit. 

se  Warden  diner,  ze  zind  bereit. 


147)  hestu  H  —  149)  Na  mote  we  hir  to  ruwe  stan  II  —   15u)  V 
Mmmerliken  mn  gode  vlen  H      161)  di  fehlt  U  —  152)  Vnd  din  grotc  ouormut. 
—  165)  Icyder  wol  tighen  H  —  157)  maledien  11  —  162)  Dissen  ewichliken 
geistlikenV  —  167)  swartcr  wan  cyn  H  -~  109)  lepou  (I)  durch  oynö  want  I£ 
171)  fdiU  H  —  173)  vordedti,  tö  vnwise  II    -  174)  Ok  haddestu  H  — 
Mlgegaa  H  —  177)  Ingcuer  H  cyromsta  B  —  180)  edel  Toro  H  —  181>  i 
boni  H  —  184)  De  schaUea  eteo  dat  got  weit  IL 
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mt  zind  nd  dine  vorguldine  spanghen, 
de  dar  pleghen  to  haagben 
an  der  haven  bi  dinen  wanghen? 
190  sprach  den  knechten  to  dat  se  di  langhen. 

neyn  se  scolen  bemen  uppe  dime  herten. 

de  not  scoltu  nummermer  vorwynnen. 

0  wi,  dat  du  ie  ghewunncst  de  vif  7,innp, 

dat  so  so  gar  vorghetteu  godes  mynne. 
195  «0  haata  uns  Toregheraden  ? 

dat  dn  adst  Torwaten  I 

de  duvele  komet  drade 

vnde  willen  uns  Toren  ere  Straten 

in  de  ewighen  pine, 
200  dar  wy  ewich  muten  quinen.  [HJia 

se  lichame  myn[e] 

alle  de  schult  de  synd  dyQ[e], 

dat  mochstu  prowen  openbare« 

dit  scoldesto  wol  hewaren 
205  TOT  dineme  dode  ov$r  dmUkh  «oren. 

nn  mud  ik  van  hy nnen  varen^ 

de  duvele  mik  van  hynnen  triven, 

manncs  hende  mit  den  wiven 

ne  kundens  nicht  to  willen  scriven 
210  wer  ik  arme  moghe  bliven. 

Do  de  zele  aldns  gbefpniX;, 

do  brac  de  lichat»  unde  sprctk^ 

uppe  der  baren  dar  he  lach 

he  borde  dat  hoved  unde  iacA; 
215  'o  wi  hude  unde  wapen ! 

ik  hebbe  ghar  unsachte  slapen. 

«e  18  de  mich  wil  straffen  V 

ik  horde  eynen  geist  daphen 

kienlich  so  en  londelin, 
220  id  mach  wol  eyn  sele  zin. 

bistu  dat  leve  zele  myn, 

80  antwerde  deme  lichame  din! 

ik  ligghe  hir  uppe  eyner  baren 

mit  minen  struven  baren, 
225  de  oghen  stad  my  to  stare. 

nn  nymp  miner  vorder  wäre. 


187)  gülden  -  188)  fehlt  H  —  194)  fehlt  B  —  201)  vgl  3iß.  28  und 
bmm  gr.  4. 563.  —  203)  Dat  wart  dyuu  apeubart  II —  204)  licbben  vorbewart  B 

—  106)  Wo]  oner  drattich  iaren  H  vor  dinem  dode  B  —  207)  De  dnrele 

rin  Vau  B  —  208)  Mannes  liemlc  unde  ok  .  .  .  .  J5  —  212)  bracht  II  — 

miuui  gprak  H  -  217)  Wort  de  mik  straffen  H  —  218)  claffen  H  —  220) 
1«  IT  —  222)  diu  Id  is  dy  ok  wol  schyn  II  —  224)  My  sint  straff  mync  barcu  H. 
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eya  zeld,  leve  zele, 

wes  moiestu  dinen  licham  so  vel«? 

uns  zind  ghezend  twe  sapelle 

230  Ute  der  grundelosen  helle 

mit  piueu  dorchgoten  unde  dorslaghen. 
de  scole  wy  leider  draghen 
bette  to  deme  iuiighesten  daghe, 
darna  vornyet  sich  unse  plaghe. 

235  wi  hadden  den  erghesten  deU  uterkoni 
wi  muten  iommer  zin  ▼orlora. 
0  wy  dat  wy  ie  worden  gbeborni 
du  sprekest  nü  dor  diuen  torn, 
dat  id  zi  allebedillf  myn  echult. 

240  leve  zelc,  have  glitdiilt, 

du  mochst  proveii  et'tu  du  wult, 
id  is  werlikeü  diu  eghcue  schult, 
nu  zee,  wo  mochte  ik  zünde  plegben, 
dar  ik  nu  mnt  stille  leghen 

245  ufide  van  mynes  sidves  wegen 
nicht  eyn  lei  macJi  gberegen? 
toente  aldar  ik  levede 
unde  in  der  werlde  svevede 
unde  na  den  zünden  strevede, 

250  dar  ik  nicht  vor  enbevede, 
dat  guam  vau  diuer  gute. 
du  ^oredest  bende  unde  Tote, 
du  gfievest  antwerde  unde  grote. . 
du  schddüsi  van  rechte  de  znnde  buten. 

255  du  66'^oldest  dat  vore  hebben  bedacht, 
dat  di  god  mit  ziner  craft 
stdvcn  de  »clione  hadde  ghemacht. 
dat  ü  DU  in  dusser  nacht 
di  to  male  vorstoleu. 

260  du  bist  noch  zwartcr  den  de  kole. 
du  schalt  den  kummer  dolen, 
de»  de  vorvlokeden  dulden  scolen. 
ift  bin  hir  angheresen: 
nuHshte  ik  mit  gbemaken  wesen, 

265  .  .  .  anstu  wal  ghenescn, 

toeyrliken  dat  scal  my  vil  let'  wesen. 


228)  Ves  B  moghcstu  //-  2'2\))fthU  II— 260)  Y\  dem  {rrnnde  lesen  vele  J 

—  232)  leyder  beide  dragheu  Ii  — 236)  Weuto  H  —  2m)  Darna  voruiget  vnse  plage  i 
241)  fehU  H  —  244)  fehlt  S  —  24$)  . .  gghe . .  an  myne»  tulves  wegen  B  —  24C 
 gberoren  J5  — 247)  glielevede  if—  250)  vorhevode  B  —  252)  storodcs  J 

—  257)  ghemaket  B  —  268.  269)  ...  au  desser  nacht  to  male  van  dy  stolon  B  ~ 
200)  Du  bist  lik  den  swerteu  kolen  H  —  261)  dogheu  B  —  263)  . . .  byn  eyn  an 
reeie  B  —  264)  . . .  e  nicb  mit  vrede  wesen  B  —  266.  266)  fehUn  H, 
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(k  ligghe  hir  zo  en  olmich  blok 

nochten  gherne  neme  ik  myn  del  ok. 

Uot  dat  ich  de  zande  nicht  en  vloch, 
270  smi  ik  myne  mücler  soch, 

(hi  brochte  mik  de  düvel  an, 

do  de  werlt  unde  myn  vlesch  my  vorwan. 

we  dessen  dren  vienden  künde  wedderstan, 

dftt  were  to  der  weride  eyn  salich  man. 
275  wo  scalde  ik  my  gheweren 

nnde  myne  sele  gbeneren, 

went  de  leiden  dre  beren 

stedes  by  my  weren 

unde  wuldcn  micb  vorheren  ? 
280  ik  byu  eyn  arm  lemcsklod 

ghcmuket  so  dat  god  enbod, 

min  macht  was  mate  grod. 

ze,  sele,  al  desse  nod 

have  wy  Yan  diner  weghen. 
285  eya,  sele,  nü  lat  my  liggben 

unde  vare !  dat  dy  god  gbesegbcne ! 

ik  eu  kau  de  tuugben  nicht  lengber  gberegen.' 

Do  rep  de  sele  myd  groteme  weyne: 

'o  wi  and  owel  dat  alle  steyne 
290  unde  ok  de  bergbe  algbemeyne 

uppe  my  legben  alleyne! 

dat  wulde  ik  vor  eynen  wünsche  nemen, 

uppe  dat  ik  uureyne  greme 

vor  godes  antlat  nicht  enqueme, 
295  wante  ik  byn  em  ghar  uuneme/ 

se  gaf  sich  sulaen  manneghen  slach, 

TÜ  Wide  unde  tü  zide  se  ummesach, 

to  demc  lichame  ze  over  sprach 

uppe  der  baren,  dar  he  lach, 
300  'vil  unrtyne  as  unde  crodeu  spise, 

du  bast  micb  nü  mit  unprise 

gbedelet  van  gode  myneme  amise. 

war  wnlt  du  mich  nü  benne  wisen? 

du  sprekest:  vare  to  gode  wart. 
805  neyn  de  vil  eddele  yart 


2S7)  wfanich  holt  H  —  376)  fcalde  (sie)  B  fchal  H  —  273)  vldlch  schal 
•oder  Iran  /T  —  27 1)  Df  wf-ro  wodder  de  wcrlt  H  —  280)  eyn  armea  lemenklot  // 
t-'ißU  wegheae  2i  —  2ÖöJ  luik  kgheii  11  —  287)  ghororen  B  287)  steht  vor  286 
*V  SB8)  grotene  iamereii  B  —  290)  fehlt  H  —  291)  allemevne  alleyne  B 
—  292:  fehlt  H  —  oyiic  7?  —  2?>3)  grcme  fehlt  B  —  295)  tmname  B  —  800)  der 
."Moirs  ipise  H  —  301)  mit  eu  to  prisc  B  —  302)  mcyneu  fninde  H  —  aU4) 
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de  hesta  my  leyder  bewart. 
ik  wil  Serien  orer  dyne  unart 

0  wach  unde  wapen. 

du  woldest  langhe  slapen,  f4j3a 
310  du  achtedest  cleyne  up  de  papeu, 

wat  se  gudes  mochten  k[l]apen. 

to  godes  denste  was  dy  leide, 

metten  unde  missen  vorslepestu  beyde. 

des  müte  wy  van  bynne  sceyden, 
815  mit  iamerliken  oehen  weynen, 

du  levedest  myt  Darate, 

du  weroBt  stolt  uppe  der  Straten, 

dat  was  ane  mate. 

des  mostu  zin  vorwaten. 
320  du  woldest  dikke  ryden 

to  storme  unde  to  stride, 

nu  iapestu  so  wyde, 

du  most  den  düvel  vorbyten. 

rucfa  ie  dyn  bart, 
d25  dyn  tenen  gbdf  dyn  ogben  swart, 

dn  werest  vormeten, 

du  wuldest  wol  drinken  unde  eten 

mit  allen  de  dar  by  di  seten. 

dines  sceppers  haddestu  vorgheten. 
330  du  betest  di  io  slan 

de  vetten  henneu  unde  ok  den  han. 

men  moste  dy  ok  ?an 

den  reygher  nnde  den  vcysan, 

de  cleynen  sneppen  nnde  den  kraa 
335  unde  ok      mannich  raphon, 

du  letest  vorhouwen  ok  dyne  sehe, 

wat  mochte  ik  vil  arme  dar  umme  don? 

id  was  my  vil  yunichliken  leit 

dat  du  ye  drevest  alsulke  dumheit. 
340  wente  io  der  werlde  wisheit 

dat  is  Torloren  arbeit 

do  du  haddest  sulke  macbt» 

do  scholdestu  up  god  hebben  daoht» 

80  hedde  got  in  dusser  nacbt 
345  mit  dy  ghewesen  in  siner  cra£ft 


306)  hebbe  wy  vorzumed  Iladdestii  my  allcync  bewart  B  —  811)  saghen 
kapen  H  vgk  218.  —  816)  Ynd  iammerlikc  schreygen  vn  weynen  U  —  3] 
kVnet  H  —  890)  vakan  H  —  822)  Dn  kapes  no  vp  de  liden  u  —  323)  moi 
test  //  —  324)  Vil  räch  is  nu  diu  bart  //  --  325)  oghen  gel— tene  swart  H 
330)  letest  H  to  slan  B  —  331)  hcnnen  bi  deme  hanen  B  —  333)  reich  // 
336)  Du  gbiDghest  mit  dor  houweu  schoeu  H  —  337)  dar  fehü  B  —   342)  We 
da  naddeit  almlke  macht  wmü  B  mäigt. 
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uu  boae  licham  mine 

aide  Bohnlt  de  Bint  dine. 

aide  papen  twischen  deme  mere  tinde  dem  Rine 

de  enbeden  uns  nicht  eynen  dach  Tt^Bt: 
850  dat  crberme  gode  ihQ  crist! 
de  (luvol  komon  mit  orer  list, 
mut  von  henneu,  bliff  so  du  bist* 

Do  de  arme  licham 

sulke  nod  ?ornaiii, 
355  Bin  horte  von  leide  wenen  began. 

he  richte  aik  up  als  he  mochte  imde  sprak: 

^myn  eele,  do  my[ii]  grot  anghemak.' 

Vü  kummeriiken  he  na  er  sach, 

also  eyn  wiflF  sin  stimme  rep 
360  'sele  du  en  dry^t  nn  my  nicht  leff, 

dat  du  my  sendest  alsulken  breff. 

sal  Gyn  iiere  sin  uuderdan  dem  knechte  unde  eyn  fruwe 

dat  is  dat  my  aere  missehaghet.  [der  maghet 

WUT  eyn  maghet  ia  boven  der  vronwen, 
365  dar  mach  men  iamer  achonwen. 

ik  lovede  dik  in  tniweUi  - 

dat  wil  uns  beyde  mwen, 

al  dat  uns  is  beide  gheschen, 

dat  aldcr  hobbo  we  bey[dej  gheseen. 
370  du  woldest  strasen  und  scheiden: 

des  mote  wi  mit  den  duvelen  in  de  hellen. 

da  werest  my  to  eyner  vrouwen  ghegeven 

unde  ik  din  maghet  beacreven. 

were  we  an  aulker  achte  gebleven, 
375  80  mochte  we  weideliken  leven. 

wan  ik  de  sunde  bedachte, 

so  werestu  darna  mit  machte 

by  dage  edder  by  naclite, 

dat  ik  de  vullenbrachte. 
380  du  scholdest  my  truwehken  vorstau, 

war  ik  to  den  sunden  wolde  gan, 

dar  werest  da  my  io  «mderdan, 

dat  segghe  ik  dy  snnder  wan. 

de  liduun  enkan  by  werliken  dinghen 
385  neyne  snnde  vullenbringhen, 

et  en  si  der  seien  wille. 

myn  arme  is  my  also  eyn  spüle. 

ik  kere  wur  ik  my  kere, 

hir  en  is  neyn  man  de  my  de  worme  kere, 


362)  ^7°  frawe  dn  onderdta  der  msghei. 
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390  de  myn  vleisch  alsus  vorheren. 

ja  dat  ik  vloto  an  dem  raere, 

noch  wolden  se  by  my  sin. 

myu  buck  duukct  on  eyu  äote  schriu. 

86  DU,  leve  ade  myn, 
396  is  de  schult  dyn  edder  myn? 

ik  lege  hir  in  diflser  laden  von  breden, 

mochte  ik  al  de  wcrlt  gheve[n], 

ik  reghede  nicht  cyn  vingher. 

nicht  en  .  .  rghe  dat  ringher. 
400  du  schalt  dik  nu  beghinnen, 

du  schalt  nu  van  hinnen, 

de  nnreynen  worme  willen  my  eten, 

ik  beholde  nicht  eynen  beten 

onde  den  anderen  al  dar  mete. 
405  nu  SU,  leve  sele. 

der  worme  is  so  volo. 

men  muchte  vulleu  alle  de  kelen, 

de  dar  stan  an  des  meres  relen/ 

De  sele  sprak:  *ik  sta  dar  ik  atunt, 
410  ik  en  wl  noch  nicht  stillen  mynen  munt, 
ik  en  see  dik  nicht  mcr  wen  to  disser  stunt 

den  boven  der  hellen  gnint. 

dar  schal  men  uns  bringen  to  bade 

mit  unsem  stade. 
415  nu  leghe  wedder  an  de  lade 

nnde  hebbe  cleyne  gnade 

nn  de  wile,  dat  du  best  de  macht. 

sage  my,  wu  hostu  gedacht, 

we  gafi  di  [to]  den  wisen  worden  crafft, 
420  de  du  my  hest  vorghebracht. 

dine  bcwundede  lede 

hebben  herde  wise  rede, 

de  ik  gerne  vormede, 

mochte  ik  sin  mit  Trede. 
425  du  hast  an  dusser  nacht 

▼ele  wyser  rede  vorghebracht, 

de  en  hestu  nicht  van  diner  macht 

nocht  von  diner  tunghen  crafft, 

du  makest  dy  sere  reyne, 
430  dat  helpe[t]  dy  sere  cleyue. 

du  sprickest  dat  wort  säleyne, 

darumme  mochte  ik  wol  weynen. 

ik  was  dy  to  eynor  maghet  boschre?en, 

were  we  an  sulker  achte  gebleven, 
435  so  muchte  we  ewichliken  leven. 
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des  enhebbe  we  nicht  gbedan, 

du  werest  [mi]  also  nnderdan 

tuide  ik  dy  al  sunder  wan, 

des  mote  we  nu  mit  schänden  affgan. 

440  du  worest  iunck  nnde  geil, 

de  1)cit1i  f^nwas  ny  so  steil, 

du  en  klunimest  onc  up  unde  uedder 

beyde  lien  uude  her  wedder. 

de  schulde  weren  dine, 
445  wan  ik  di  wolde  pinen 

mit  Tasten  unde  mit  karinen, 

so  kernen  de  vrunde  dine 

unde  beghunden  di  rat  to  gheven. 

se  spreken:  du  schalt  langhe  leven, 
450  du  schalt  nu  den  sunden  streven, 

leveu  vrolikon  unde  halde. 

wan  du  begunnest  to  aldeu 

unde  dine  loke  grisen, 

so  erst  schaltu  dik  dar  na  prisen, 
455  dat  du  beginnest  to  wisen 

unde  kere[nj  dik  to  gode  dyneme  vronde, 

unde  erwerü'  denne  sine  halde: 

so  is  et  noch  wol  to  nmten.  — 

alsus  sint  we  beide  vorraten. 
460  nu  we  ght*rrie  wat  ghudes  dedeu, 

nu  ist  leider  altu  late, 

dat  du  my  vcle  wolt  schult  gheven. 

we  mote[nJ  lange  mit  leide  leyen.* 

Ach,  na  so  iammerliken  sanghe 

465  sarli  nie  orer  twier  wanglien 

mit  du3*  nt  tränen  behanghen, 

ore  oghen  weren  bevangheu 

mit  also  grotem  weyne. 

et  muchte  erbarmen  eymu  steyue, 
470  dat  se  worden  also  unreyne 

also  de  duvel  ghemeyne. 

noditan  de  sele  nicht  enswecb, 

to  der  laden  dat  se  kocIi, 

vor  dem  licham  se  sik  nedder  noch: 
476  'ach,  wo  bistu  so  rechte  bleck, 

war  is  gekommen  dyn  varve  dar, 

dyne  oghen  unde  dyne  schone  har? 

dyn  antlat  stunt  oppenbar, 

des  nemeu  dusent  lüde  war. 


456)  ließ  «mise  vgL 
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480  meu  hadde  bo  schoueb  ny  ghevuudeu. 

wor  is  dat  seiume  von  dinem  munde, 

de  dar  lacbede  to  allen  stunden? 

Owe,  dat  is  [nu]  vorswunden. 

wor  is  dyn  kin,  dyn  kele  klanc? 
485  wer  is  dyn  baut 

de  dar  na  waut. 

dat  se  mannighen  ritter  betwangk? 
eia,  dat  nu  so  dure  degben 
liir  80  iammerliken  scbal  legheu! 
490  din  herte  was  io  Torweghen, 

wor  men  bomodes  scholde  plegen.* 

De  sele  swccb,  de  licham  sprak: 

'do  ik  sulkes  Icvendes  plach, 

do  was  niy  vil  leyde  darnach. 
495  nu  kumpt  et  niy  to  lius  al  up  eynen  dach. 

do  ik  was  an  myne[ra]  junghen  live 

unde  vroude  plach  to  driven, 

ik  wende  ommer  to  bli?en.  • 

ik  sprak,  man  schal  slan  de  schyren 
500  de  wfle  dat  se  lopen  mach. 

nu  is  aver  komen  eyn  dach, 

dat  de  sulve  scbyvoslach 

nicht  lenglier  enlopen  (!)  mach.  [416a 

owy,  dat  my  ye  so  wol  wart! 
505  wo  cleyne  dachte  ik  uppe  desse  vart, 

dar  ik  uu  bin  hinghekart. 

sele,  dat  scholdestn  hebben  bewarl. 

du  scheidest  my  hebben  ghecastiet 

unde  myn  vleisch  hebben  gewiset, 
510  dat  ik  mit  tuchten  hadde  gescriet, 

so  lieddes  uns  god  gbebenediet, 

nu  was  ik  dy  alto  trut, 

du  lieldest  weldich  dyne  hut  —  — 

hirmede  is  de  sunder  gheerghet. 
515  io  he  des  vley8ch[es]  bat  pleget, 

io  he  mer  na  den  sunden  strevet. 

nu  lat  we  desse  rede  bestan, 

id  schal  hir  an  eyn  scheyden  gan. 

hedde  we  beyde  wal  ghedan, 
520  dar  muchte  we  leven  sunder  wan.' 

De  sele  sprak;  'licham,  lat  diu  claghen, 


502)  ilach  int  sn  tilgen  und  i\  öo^.  ö03  zusammenzuziehen.  —  509)  gewiet? 
—  514)  Vor  dieson  verse  scheint  etwas  autuftfaUen  zu  sein. 


Digitized  by  Google 


41 


we  mote  unse  pine  unde  plaghe 

na  den  janghesten  daghe 

beyde  alle  like  draghen. 
525  me  mut  uns  altolike  scryven, 

we  moten  ummer  tosamen  bliven, 

neyn  me  mot  uns  noch  entwey  driven. 

mit  we  deden  an  unsem  live, 

dai  mote  wy  to  bope  boten 
530  an  henden  unde  an  votcn. 

mit  dusent  worden  wil  ik  dy  grotm, 

wen  ik  rume  dessen  hoff 

unde  ik  wil  hebben  orloff, 

du  most  to  der  erden  stoff, 
535  an  dem  iunghesten  daghe  steystu  wedder  ufi.* 

De  sele  kerede  aik  Van  der  bare 
an  so  iamerlike  vare. 

de  lirham  nam  er  grote  wäre 

unde  rep  'solo,  bistu  noch  dareV 
540  leve  sele,  sta  noi  h  eyno  stunde, 

wente  ik  von  dincm  munde 

eynes  diughes  wynnen  kande. 

sagbe,  ia  an  der  belle  gründe 

ok  ie  trost  ghevunden? 
545  bordestu  dar  ic  äff  lesen, 

ich[t]  dar  ienirh  man  moghe  gbenesen 

an  hune[n  |  edder  an  rcsen  V 

hat  men  der  heren  lenighe  schone, 

de  hir  upsatten  de  guldelnej  crone 
550  unde  gberen  grote  gberede  to  lone?' 

De  sele  sprak  ^nicbt  mer  wen  eyner  bonen.* 

De  licham  sprak  'achtet  me  de[r]  vorsten  nicbt, 

de  hir  grote  borgho  hebben  gesticht 

unde  lioghe  niuren  hebben  upghericht?^ 
555  'Altoinale  achtet  men  orer  nicht/ 

'Der  deghen  de  hir  riden  unde  weghen, 

den  de  arme  Inde  under  de[n]  voten  leghen  ?^ 

'Nicbt  mer  wen  eyner  valen  scbegen.* 

'Wo  is  den  kardinalen  unde  den  papen, 
560  dem  patriarchen  unde  den  praelaten, 

de  hir  mit  grotem  barade 

gan  to  der  hercn  rade  T 

'De  duvele  riden  se  to  bade 

also  blot  also  eyn  niade/ 
565  *Achtet  men  nidit  der  kanoniken 
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unde  der  wittfn  monneke 

mit  den  witten  platten, 

de  under  den  votcn  draghen  de  lappca 

unde  up  dem  hovede  de  groten  platten?* 
570  'Nicht  mer  wen  ejner  bunten  ntten.' 

'Achtet  me  nicht  der  wysen  papen 

de  hir  er  tide  dappenV' 

^AIso  vclc  also  eynen  ülden  a:pen, 

eynes  dinglies  bistn  herirlit, 
575  de  sint  to  sulkcr  dusternisse  gestiebt, 

dat  sc  nummer  nicbtes  nicht 

dorven  vragen  umme  ienich  licht, 

et  Wirt  en  ok  bereit  nicht. 

se  liden  van  dem  duvel  dmuigk 
580  unde  van  sik  sulven  groten  stanck, 

dat  on  kort  dtinket  dusent  iar  lank. 

men  hört  der  anderfi  neynen  sank 

wen  owy  unde  ok  owe. 

se  en  hören  nummermer 
585  gloria  tibi  domine 

noch  dat  sote  wort  Ave. 

ore  alderlevesteii  vrunde 

giynen  myt  oreme  munde 

also  de  groten  hiindo. 
590  unde  ok  sint  se  unghebunde[nj 

an  Voten  unde  an  henden. 

ore  iamnierlike  pynen, 

de  se  nu  unde  ewichliken  liden, 

dar  enwart  nummermer  neyn  ende. 
595  me  kan  on  neyne  hulpe  senden. 

wente  dar  steit  ghescreven  idso: 

In  Inferno 

nulla  est  redemptio. 

*0  we,  ik  hebbe  dy  gbevragbet 
600  unde  du  best  niy  ghesaget, 

dat  my  herde  ovel  behaghet 

dat  sy  hüte  gode  gheUaghet, 

dat  we  to  mynscben  ye  worden  gheboren! 

we  moten  ewich  sin  vorloren. 
605  ik  Wolde  dat  gherne  wilkoren, 

dat  ik  der  eyn  were 

eyn  louwe  edder  eyn  bere. 

wan  ik  denne  dot  were, 


572)  tide  horae  canrnkae.  —  600)  nu  ghebnnden?  —  594)  der?  —  606)  der 
eyn  otkr  eyn  der? 
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80  were  vorgan  al  myne  swere, 
610  80  storvo  de  sele  mit  dem  live/ 

Do  sele  rep  'wor  8chal  ik  arme  bliven, 

de  duvel  komen  myt  grotera  kyve, 
se  willen  mik  von  hinnen  dryven. 
0  we  linde  owe,  owe,  owel 
615  licham,  nu  en  se  ik  dik  numniermer 
wente  to  dem  iunghcsten  dage, 
80  mut  ik  dik  vor  gherichte  draghen.* 

Na  so  ianimerliken  worden 

quemen  so  ik  horde 
620  twene  duvnle  dare 

in  also  ianimerliken  vare. 

de  vlammen  vloghen  uth  ereu  uesen 

also  dat  vur  ut  der  esen. 

ore  oghen  stunden  en  open 
625  nnde  bra]ide[u]  also  twene  pekgrapen. 

uth  oren  hoveden  boven 

brande  it  also  eyn  gloendich  oven 

von  dorn  ko})pc  wente  in  den  nacken. 

darby  stunden  on  twene  vnrtacken 
6Ö0  crum  niychel  undc  grot. 

swevel  ut  oron  oren  vlot, 

ore  tunge  was  eyn  bretworm, 

de  rep  undc  makede  manighen  storm. 

mit  anderen  ende  mit  slanghen 
635  ore  lif  was  behangen, 

or  anghesichte  was  gruwelik. 

de  sele  rep  so  iemmerlik, 

se  rep  Jesum  'tili  dei 

miserere  mey ! 
640  erbarme  di,  leve  here, 

Over  my  armen  sele 

dorch  diner  leven  niotor  Marien  ere!' 

De  dnvel  sprak  *dn  ropest  nn  to  spade. 
dat  dik  god  nummer  berade ! 
645  dik  enkan  neyn  gnade  gescbeyn, 

WC  moten  dy  von  hcnnen  ten: 

dat  du  vordonct  hast. 

cum.  (hl  bist  dar  eyn  leti'  gast !' 

se  Vörden  se  mit  bitteren  worden  [lt6b 
650  wente  vor  de  helleporten. 


638)  oder  rep:  Jesö  fiH  dei? 
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dar  qucmeu  de  davele  alle 

unde  entfanghen  se  mit  groteme  schalle, 

de  eyne  rep  'wilkomc  her  vriiiit!' 

de  ander  brak  or  up  den  munt 
(i55  unde  schenkedi*  oi  m)t  eyner  schopen. 

de  arme  sele  beghunde  to  ropen 

*o       wat  rat  schal  werden  myn? 

yorvlnket  si  de  moder  rayn, 

dat  86  my  to  der  werlde  ghedmchf 
660  dat  se  my  nicht  dot  onsluch, 

do  ik  von  orem  live  (]uam  I 

vorvlnket  sy  F.va  unde  Adam, 

dat  se  den  appel  eteu 

unde  godes  bot  tobreken! 
665  Torvluket  By  er  siechte  allegader! 

vorvluket  ay  myn  mynschlike  yader, 

dat  he  myn  vader  ie  ghewart! 

0       der  iamerliken  art, 

dar  ik  nu  bin  hen  ghekart.' 

670     De  duvele  Spraken  ^disse  sank  befaagbet  uns  wolt 
nu  ik  dat  eulven  spreken  schol! 

nu  sink  vaste  vorbat, 

dat  dik  de  hilghen  werden  hatl' 

De  sele  sprak  unde  rep: 
675  'ik  bin  vorvlnket. 

alle  gnade  is  mik  dure, 

ik  mut  to  dem  ewighen  vure. 

ik  wü  al  dat  vordomen 

dat  ik  kan  gbenoroen, 
680  wente  myner  kan  neyn  rat  werden. 

vorvloket  si  hemmel  unde  erden, 

man  undo  sunne 

unde  alle  hemmclsche  wunne ! 

vorvluket  sy  der  sterne  schyu 
685  unde  de  mit  gode  wonende  synl* 

De  duvele  spreken  *dat  sint  gnde  done, 

noch  schaltu  eyn  guth  leth  singhen, 

80  wil  we  dy  to  bade  bringhen.* 

De  sele  sprak  nu  niut  ik  eynea  sangbes  beghinnen, 
6U0  des  ik  nummer  vorwynne. 

ik  bin  aller  gode  blint. 

Tor?lnket  sy  Maria  unde  er  leve  kint!. 

wat  scheide  ik  to  der  werlde  Schapen? 

vorvluket  sin  de  papen, 
695  dat  se  iummer  loven  myt  tunghen.' 
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De  davele  repen  'du  hestwolghesungben, 
kam  her  in  dat  afl^runde! 
dyne  vorvlukende  Bunde 
schallen  dik  dumpen  also  sere, 
700  dat  du  schriest  iummer  mere.* 

Äbtts  war  de  sele  versenket 
nnde  in  dat  affgmnde  ghedrencket, 
dar  se  nummermer  schal  roawen 

unde  godes  antlat  nummer  schonwen. 
706  dar  wart  se  wol  entfanghen. 
myt  glodigheu  tanghen, 
also  de  duvele  pleghen  to  draghen, 
dar  wart  se  sere  mede  gheslaghen, 
dat  er  arme  gheist  knakede, 
710  de  al  von  snlken  entwakede, 
unde  let  iemmerlike  sleghe 
unde  rep  ?on  groten  herteleyde: 
'miserere  mey,  deus! 
gnade,  here !'  —  "Wo  is  my  alsus  gesehen, 
715  wat  hebbe  ik  iammers  gheseen 
an  dissem  rikeu  armen ! 
here  got,  lat  dat  dik  erbarmen, 
dat  de  mynsche  schal  werden  gheboren, 
de  myt  den  duvelen  schal  werden  vorloren  1 
720  0  we,  wat  schal  dat  gut  to  hope  bracht, 
■  dar  god  snWen  wart  amme  vorwracht? 

Nu  bidde  we  altosamen 
[got]  dorcfa  sine  heren  namen 
dat  he  uns  mke  mute  gheyen 
unde  eyn  doghentsalich  levent, 
dat  we  by  unsen  tiden 
moten  also  striden, 
dat  de  hemmel  unde  erde 
von  uns  ghesciret  werde, 
dat  men  alle  daghe 
neyne  mere  mote  von  uns  saghen, 
wo  we  up  den  ertrike  leTon. 
des  mote  uns  helpen  Jha  CM, 
de  alder  werlde  eyn  losere  ist 
dorch  synes  sulves  namen 
Jhesus  Cristus  Amen. 

Et  sie  est  finii. 

BERLIN.  Wtth.  Seebnann. 
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Mittelniederdeutsche  Osterlieder. 


Wilhelm  Müller  hat  in  der  Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum 
1,  546  f.  aus  einer  Hildesheimer  Handschrift  vora  Jahre   1478  ein 
mittelniederdeutsches   Osterlied   mitgetheilt,   welches  in  etwas   ab-  j 
weichender  Fassung  Hofltoiaim  von  Fallersleben  nach  einer  Hannoverschen  j 
Handschrift  des  15.  Jahrhunderts  in  Pfeiffer's  Germania  2, 164  f.  ab-  | 
drucken  Hess. 

In  seinem  verdienstlichen  Programm  von  1876  hat  J.  G.  Müller  ' 
über  den  Inhalt  der  Hildesheimer  Haiulsclirift  nähere  Mittheilune;  ge- 
macht (S.  9  f.)  und  daselbst  auch  einen  buchstabengetn^ucn  Abdruck 
des  Liedes  gegeben.    Er  bemerkt  dazu :  'unter  dem  Liede  ein  Baum 
Toll  von  Vögeln  auf  blumiger  Wiese  mit  der  Ueberschrift :  vrowe  dich  | 
tochter  von  eycn,  leye  mere  sage  ik  di.'    Auch  diese  Worte  Idineen  j 
wie  der  Anfang  eines  geistlichen  Liedes  und  sind  wahrscheinlich  nichts  i 
anderes  als  der  Eingang  einer  niederdeutschen  Fassung  des  aus  einer 
Klosterneuburger  Handschrift  in  Wackernagels  altdeutschem  Lesebuche 
ö.  Ausg.  1177  f.  gedruckten  Liedes,  welches  hier  beginnt 

Vreu  dich,  tochter  von  Syon, 

schone  potschaft  chumet  dier.  | 
du  solt  singen  süezzen  don 
wol  nah  deines  herczen  gior. 

Auch  der  übrige  Inhalt  der  Handschrift  ist  beachtenswerth,  so-  ! 
wohl  die  Miniaturen  wie  der  Text.   Letzterer  besteht  aus  Betrachtungen 
und  Gebeten,  'die  sich  anlehnen  an  die  kirchliche  Feier  von  der  Oster- 
Vigilie  bis  zum  Schlüsse  der  österhchen  Zeit ;  aber  den  einheitlichen  , 
Grundgedanken  des  Ganzen  bildet  die  Vorstellung  einer  Vermählung  j 
der  gl&ibigen  Seele  mit  ihrem  auferstandenen  Bräutigam  in  der  öster- 
lichen Gommunion,  und  dies  Bild  ist  mit  grosser  Innigkeit  und  Le-  ! 
bendi^eit  so  durchgeführt,  dass  überall  die  kirchlichen  Ceremonien 
und  mittelalterlichen  Hochzeitsgsbrättche  vranderbar  ineinanderfliesaen'  | 
(J.  G.  Müller  S.  0). 

Auf  meinen  Wunsch  hat  mir  Herr  Director  J.  G.  Müller  weitere 
Mittheiluugen  aus  der  Handschrift  gumaclit,  die  ich  hier,  mit  den 
nöthigen  Anmerkungen  über  die  Lieder,  veröHeutliche.  I 

Das  erwähnte  Ostorlied  bildet  den  Kingang  und  war  bestimmt  am 
Ostersonnabend  gesungen  zu  werden.  Ebenso  folgendes  Lied,  welches 
durch  die  beigeschriebenen  Noten  deutlich  als  Gesang  bezeichnet  ist. 
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We  schollen  alle  vrolik  nn 

to  desser  osterliken  fyt 

dar  alle  unse  trost  ane  steyt*). 

Das  Lied  ist  völlig  uubekaimt^) ;  leider  ist  uiciit  mehr  davon  in 
ier  Handschrift  mitgetheilt. 

Es  schliesst  sich  an  dasselbe  folgende  Betrachtung: 

0  dm  eddele  Imid  Christi,  in  desser  werdighen  stunde  desser 
stenrelden  nacht  scholtn  bedenken  de  twe  werdi^en  offere,  dar  se 
mede  cyret  'vfi  beghavet  is  vfl  anders  nen  dach  noch  nacht  in  dem 
jare.  Alse  we  ghisternc  begliinnen  to  none  tyt,  alse  sik  de  sunne 
wendet  ufi  de  dach  neghet,  do  offerde  sik  use  heyland  sinen  heramelschen 
vader  vor  uns  in  den  dot.  I»yr  lunme  dit  erste  aventlike  offer,  dat 
de  moder  der  hilghen  kristeiiheyt  den  heiri meischen  vader  offert  an 
de  buchnisäe  des  dodes  sines  leven  soueti,  dut  is  de  acbare  pasche- 
kerse.  In  hujus  igitur  noctis  gratia  suscipe,  sancte  pater,  incensi 
hsjos  sacrificiani  Tcspertinuni**).  Dat  andere  nachtlike  o£for  is  de 
verdighe  licham  den  me  nu  benedycn  schal  an  de  ere  siner  craftighen 
Qpstandinghe,  wente  to  allen  tyden  benedyet  me  den  hilghen  licham 
an  de  ere  sines  duren  dodes ;  sunder  an  desser  douweghen  nacht  so 
wert  he  darumme  benedyet,  dat  desse  vroniorgheustern  is  up  gheghan 
Qfi  heft  US  den  dach  der  ewicheyt  opent,  also  David  secht  'bucinate  in 
leoBenya  taba  in  insigni  die  sol.  vre.*  An  dessen  worden  menet  he 
sieht  mer  dat  we  an*  nser  innicheyt  betrachten,  dat  nen  dach  eddeler 
a  «an  desse  begherlike  nacht.  Ach  wo  dan  is  desse  nacht,  wo  groti 
wo  wunderlik,  wo  unbegriplik,  der  alle  cFeatnren  ere  nli  lof  gift,  also 
in  den  hemmelrike  alse  in  den  ertrike  wert  ere  werdicheyt  lovet. 
doch  enis  nen  creature  nochsam  in  eien  love,  wente  se  heft  us  brecht 
dat  eddele  speyghelglas ,  den  hogheloveden***)  paschedach.  dar 
auune  gheve  we  er  dankuamechcyt,  wente  se  heft  us  wedder  brocht 
to  der  ewighen  salicheyt,  dar  we  beschowen  scfaolenf )  den  speyghel 
der  ewigen  drevaldicheyt. 

Za  dem  Gebete  Salutatio  nobilissimi  et  delitiosissimi  sepulohri 
domini  hat  die  Handschrift  zwei  Miniaturen,  blomenbekränate  Sänger 
darsteliend,  dazu  die  Inschrift: 

Help  US  dat  heylighen  graf 
dar  got  sulven  inne  lach 
mit  sinen  wunden  also  her 
weidicbUken  mote. 

Es  ist  das  bekannte  Wallfahrts-  nnd  Kreiu&lirerlied,  dessen  erste 
Stiephe  bei  Uhland,  VolksUeder  &  79  iL  lautet: 

In  Gottes  namen  faren  wir, 
seiner  genadcn  begeren  wir, 

*)  YieUeicht  sa  Üt? 

^  (Es  steht  kochd.  gednidct  m  Pb.  WaekemagelB  Kirchenlied,  II,  nr.  1121. 

Anm.  d.  R.J 

*♦)  Die  lateinischen  Worte  sind  mit  Noten  Tersehen. 
***)  Us.  hogben  loneden. 
t)  Bs.  Schölt. 
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das  helf  uns  die  gottes  kraft 

und  das  heilige  grab, 

da  gott  selber  iune  lag!  1 
Kyrieleison !  ! 
Noch  mehr  stimmt  die  Fassung  B  ttherein: 
No  helf  uns  das  heilige  grab 
und  der  sich  durch  uns  dar  in  gab 
mit  sinen  heren  wunden: 
dass  wir  zu  Jerusalem  fanden 
werden  froliche  etc. 
Letztere  Fassung  aus  Herzog  Ernst  D,  wo  offenbar  die  alten 
Assonanzen  beseitigt  sind.   Die  vierte  Zeile  des  niederdeutschen  Textes 
ist  ersichtlich  uoTollstiUidig  und  entstellt   In  Witzeis  Psalter,  eocles., 
(Böhme,  altd.  liederhach  3.  678)  lautet  der  Text :  1 

mit  seinen  md  wunden  also  her: 
frölich  faren  wir  gen  Jerusalem  daher;  | 
Leisentht  hat  1 
mit  sein  heilig  fünf  wunden  rot: 
behüet  uns  herre  vorm  schnellen  tot;  ! 
was  d<*utlieh  «me  Aenderung  ist    Vielleidit  ist  die  niederdeutsche; 
Zeile  zu  eri^Uizeu:  werdichliken  mote  wi  gen  Jerusalem.  ! 

Der  zunächst  folgende  Text  ist  lateinisch,  einmal  ins  Deutscht 
fibergehend:  Veni  ad  me,  hertelef,  mines  herten  vroude  ufi  jubilus, 
was  wie  eines  jener  zahlreichen  lateinischnletttschen  Lieder  klingt^ 
aber  nicht  mit  Noten  versehen  ist. 

Weiterhin  folgt  das  bekannte  und  populärste  Osterlied.  Postea 
populus  cantat  laudes  resurgenti  illud  jocundum  canticum 

Crist  is  upstauden 
Tan  einer  marter  alle; 

des  schoUe  we  alle  vro  sin,  > 
got  de  wel  use  trost  sin.  j 

Kyriols.  j 
Der  Text  ist  mit  Noten  versehen. 

Dann  Vale  noctis  praeclarissimae  in  aeternitate  temporum  per- 
pettto  oelebrandae.  | 

0  wunsame  vrolike  nacht,  j 
du  bist  verluchtet  alse  de  dach; 
din  wunsame  schin  ! 
mote  verluchten  mines  herten  schrin, 
dat  ik  mit  vroudeu  ufi  mit  soticheyt  mote  entfai^ 
ufl  mit  bernender  leve  beghan  | 
den  hoghen  werden  eddelen  osterdach, 
des  min  herte  ufi  sele  so  lange  begheret  heft. 

Post  matutinas  per  Organa*).  j 
inmcit  dies  quam  fecit  dominus. 


Hier  eine  Miniatar,  eine  Orgel  vorstellend. 

I 
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Ik  enfa  dik,  clare  osterdach, 
mit  aller  iniiier  sinne  macht. 
Advenisti  desiderabilis*) 

Du  bist  de  erste  vroudeu  schal 
des  koninghes  sone  ?an  enghelant, 
du  bist  alle  godelik, 
dar  mnme  bistu  so  minnichlik 
ufi  gifst  US  dat  ewighe  licht 
Ante  ezceUentissimum  sacramentnm 
0  vere  digna  hostia**), 
per  quam  fracta  sunt  tartara. 
help  US,  0  wäre  paschelam, 
de  du  hüte  van  dode  bist  upghestan. 
Am  Schlüsse  eines  lateinischen  Gebetes  heisst  es :  Gif  dat  we 
an  diner  paschelken  werschop  in  uses  herten  blisohop  werdelken 
moten  mit  di  epuleren  ufi  in  dinen  lo?e  mit  allen  creaturen  in  dieser 
vroliken  hochtyt  sotelken  jubileren.  amen. 

Die  hier  angeführten  deutscheu  Texte  sind  säramtlich  unbekannt. 
Zum  Ostertage  selbst  enthält  die  Handschrift  folgendes  Lied 
(oder  Liedanfang): 

Der  vroude  dach  is  upgheghan, 
Crist  van  hemmein  is  upghestan, 
We  sint  gheloset  ufi  is  us  wol  gheghan. 
Auch  dieses  Lied  ist  unbekannt. 

Zum  Eingang  der  Ostermesse  findet  sich  folgender  interessanter 
Abschnitt: 

In  mundanis  nuptüs  iieri  solet  ut  q^nsa  decenter  ornata  pro- 

fidat  obviam  nobili  sponso  de  longinquo  Tenienti  ad  locum  nuptialibus 
qaudiis  praeparatum,  secum  habens  ystriones  et  niimos***),  qui  can- 
tibus  et  musicis  instrumcntis  jorundos  reddant  comitantes  secum. 
ita  et  tu,  de  Vota  anima,  sponsa  Chriüti,  compone  diligentius  ornare  u.  s.  w. 

Post  hoc  agitur  processio  soUempnis  in  memoriam  illius  pro- 
cessionis,  quam  Christas  rex  gloriae  rediens  ab  inferis  cum  exercitu 
redemtoium  celebravit»  dum  eos  in  paradisum  exultationis  introduzit, 
tripadians  et  saliens,  duceus  symphoniam  et  choream  proliberatione  tan- 
torum  filiorum,  praecinens  eis  novum  canticum,  quod  non  decet  promere 
aHom  nisi  immortalem  dei  filium  post  tarn  gloriosum  triumphnm. 
Kt  nos  sequamur  laeti  ac  omni  disciplina  spiritaÜ  ornati  magnificen- 
Ussimum  imperatorem  hanc  curialem  choream  praecedentem  et  dicentem 

Her  Jhesus  s])riiighet  to  voren  an, 

he  let  de  brut  au  siuer  hant; 

he  is  de  den  jubel  kan, 

jubilus  is  he  genant. 


*)  Mit  Musikuotcn. 
Mit  Notea 
Eik  mimorei. 
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Bslich  de  den  jubel  wet, 

de  sele  wert  Tan  nünnen  het 

uß  van  hemmelscber  spise  sat. 
Auch  dies  eoht  ▼olkstümliche  Lied  ist  anderweitig  nicht  nach- 
gewiesen. 

Die  darauf  folgenden  lateinischen  Verse  'Te  agnum  sine  macula', 
sind  mit  Noten  versehen.    Dann  folgt  das  bekannte 
Salve  sanctä  dies  toto  veuerabilis  aevo, 
qna  deiis  infemnm  vicit  et  astra  tenet, 
mit  folgenden  ihren  Inhalt  wiedergebenden  dentschen  Versen,  deren 
erste  beiden  Zeilen  an  anderer  Stelle  mit  Noten  versehen  wieder- 
kehren, also  einem  Liede  angehören. 

Also  heylich  is  desse  dach, 
dat  en  nen  man  vullaven  mach, 
sunder  de  hethlich  godes  sone.  de  de  helle  tobrak  ufi  den  lejden 
duvel  darinne  bant;  dar  medc  iosede  he  de  cristenheit.  dat  was  god 
snlTon.  Kin.  | 
Der  Ostergesang  'Also  heilig  ist  der  tag'  ist  bekannt.  Vgl.| 
Wackemagel  2,  Nro.  968—970;  Hoffmann,  Kirchenlied*  114— 115;| 
Wackernagel  4,  35. 

Wiederum  nach  lateinischen  Versen  'Ad  hanc  voccm  o  athh-to' 
(Hs.  ad  lethc)  ein  Distichon  mit  darauf  folgenden  deutscheu  Verseu: 
Ecce  renascentis  testatus  gratia  mundi 
omnia  cum  domino  dona  redisse  suo. 
Ik  se  de  lentes  tyt  upghan, 
mine  oghen  schowet  wnnne, 
dar  ik  an  de  blomen  gha 
al  mit  bliden  sinne ; 
min  herte  vrowet  sik 
jeghen  der  paschen  minne. 
Namque  triumphauti  post  tristia  tartara  Christi 
undiqiie  fronde  nemus,  gramina  flore  faTent. 
Dar  ik  an  der  vrowde  sta, 
min  sele  swevet  an  blischop 
jeghen  den  pris  des  jares  clar, 
godes  hoghe  herschop,  ' 
0  pasche,  bringhe  uns  an  des  hcmels  hof. 
Legibus  inferni  oppressis  super  astra  meautom 
laudaut  rite  deum  lux  polus  arva  freti. 
0  yil  eddele  paschedaoh, 
aller  tyde  bistn  schal; 
hoghe  werde  paschedach, 
nu  overvulle  üs  alle, 
ey  wol  üs,  jümer  scholtu  stan 
in  diebus  aeternis  salve  pereuuata*). 


')  Iis.  pcrhciiutH. 
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Qui  crucifixus  erat  deus  ecce  per  omnia  regnat 
dantque  creatori  cuncta  creata  precem. 

bin  aobeghiu  is  vroude, 

dat  ladet  alle  tnnghen; 

da  bist  aller  blischop  yal, 

van  di  awevet  wunder. 

kum,  horte,  let  vrowen  üa 

to  allen  stunden, 
Eya  modo  jiibilemus 
laudem  deo  decantemus, 
dicentes 

Nobilitas  auni,  mensis'^)  decus,  aura  dierum, 
horarum  splendor,  scripula  puncta  favent, 

Herschop  unde  vroade 

de  drivet  dine  tyde; 

we  dik  an  den  herten  drichti 

de  heft  gude  tyde. 

o  sote  vrolike  begherlike  dach, 

woldestu  bi  us  bliven  ! 
Darnnter  eine  Miniatur,  zwei  geschmückte  mit  Grün  bekränzte 
anner  darstellend,  mit  der  inscbritt : 

Nu  schölle  we  alle  vrolik  sin 

to  desser  osterliken  tyd 

dar  .  .  . 

Offenbar  wieder  der  Anfisuig  eines  Liedes,  das  aaderweitig  nicht 
ikannt  ist^). 

So  gehen  die  lateinischen  Distichen  mit  dazwischen  stehendem 
iutschen  Texte  weiter,  doch  haben  die  folgenden  Stücke  keine  poetische 
}rm  oder  doch  nur  vereinzelt  Reime  zwischen  der  Prosa. 
Nach  dem  Distichon 

Eripis  innumerum  populum  de  carcere  mortis 
et  seqaitar  Uber  qao  saas  auctor  adit 
inst  es  dann :  (t 

He  cledet  se  na  sik  mit  eren  scbinenden  clede  all  set  er  np 
\i  hcMretgolt,  de  brukinghe  einer  gotheyt,  he  trit  mit  er  an  enen 
oliken  dans,  he  is  aller  vrouden  crone;  muste  ik  dine  clarheyt 
boweo,  de  dar  het  trinitas ;  he  is  aller  vroude  eu  osterdach**). 
Hinc  tumulum  repetens  post  tartara  carne  redempta 
belliger  ad  coelos  ampla  trophaea  refert. 

We  to  desser  werscbop  wel  ghau, 
de  schal  verlaten  sin  vaderlant, 
nfl  alle  dat  he  erdescher  laste  han: 
so  mach  he  treden  an  des  lammes  dans 
all  januner  singhen  der  enghele  saagh. 

*)  mensiiim  Qi. 

J)  [S.  ohvu  S.  47.  Anm.  d.  R.] 

Dm  letzte  sind  wohl  wieder  Verse. 
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koningb  David  de  herpet  den  danz, 
he  herpet  den  wol  ua  vlite,  i 
da  üs  wol  na  vcrlanghen  mach :  j 
wat  vroude  is  an  hemelrike!  j 
Maria,  Maria,  hönichsem,  ! 
Maria  keyserlnne,  ; 
hclp  Iis,  eddele  juncrrowe  iin, 
dat  we  den  danz  vulbringhen*) 
Roges  terrae  et  omnes  populi  principes  et  omnes  judiccs  terrae;, 
juvcnes  ac  virgines,  senes  cum  jiuiioribus,  celebrenius  hanc  excellen- 
tissimam  diom,  iu  jubilo  caueutes  lutimo  cordis  desiderio 

Also  heylieb  is  desse  dach. 
Am  SchlosBe  des  weiterhin  folgenden  Crespr&ohes  zwischen  spnosusl 
und  roonsa  heisst  es: 

0  pascha  nostrum  immolate  et  glorificate,  miner  sele  verlanghet 
so  ser  na  di,  o  rex  gioriae,  wanne  wultu  in  min  herte  komen?  Si 
moram  facis,  so  bin  ik  gnadenlos,  tu  solus  nosti  quod  dederis  et 
qualiter  cor  meura  affeceris.  ghif  nii  dat  to  ener  ghave,  dat  ik  di 
to  allen  tydeu  au  minem  her  Leu  drughu.  te  paschalem  regem  sera 
cordis  clando,  te  tollet  mihi  nemo,  qui  tecam  mori  opto.  sponsnsj 
carissimns,  mines  horten  vroude  uft  juhilns,  amiciis  fidelisstmns,  in 
noden  consolator  optimus.  tu  mea  laetitia,  ane  dik  werde  ik  seidene' 
vro.  ach  weren  nu  alle  mine  lede  harven  unde  seyden  speie,  uT\ 
mine  kelen  en  bassune,  ik  wolde  blasen  extra  et  infra,  me  scholde 
dat  boren  in  coeli  curia  OYerlut  to  dineu  eren,  Jesu  Christe,  min 
alderleveste  brut. 

Bei  der  Communion  heisst  es: 

Epolare  et  die  in  laetitia  cordis  toi 
Exoltandi  et  laetandi  tempus  est, 

pascha  nostrum  immolatns  Christas  est;  | 

epulae  deliciae,  | 
coelicae  divitiae, 
«etat  al  stille,  stat; 

trave  mogecheyt,  | 
sorge  drovegheyt 

ghat  alle,  ghati*^).  | 
Post  completorium  iu  auriflua  die  ! 

0  alme  deus  sabaoth,  ! 
du  bist  al  der  werkle  got ;  j 
bring  us  an  den  osterdanz,  I 
dar  US  de  vroude  werde  bekant'^'''*).  i 

*]  Die  letzten  acht  Zcileu  bilden  zwei  regelmässige  Strophen.  j 
**)  Von  Exultandi  an  mit  Musikuotcn. 
***)  Diese  vier  Zeflen  mit  Noten, 
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(»  eddele  osterdach*), 
uter weide  paschedach. 
bcgherlike  clarc  sunnendacL, 
den  nen  dach  liken  mach, 
dv  bist  wunnichlik  an  dar, 
nnde  sote  altemal, 

da  bist  de  wol  schinendc  carbankel, 

den  nen  nacht  kan  bedunckeren. 

du  bist  on  wunsam  parjidys 

un  alle  des  jaros  ere  \in  pris. 

du  bist  aller  enghele  schal : 

din  schedinghe  is  mines  herten  kal. 
De  hemelsche  koning  heft  dik  van  anbeghinne  hilghet  ufi  heft 
ik  boven  alle  daghe  lef  ghehat,  wente  he  aUe  sine  not  an  dl  vor- 
nooen  heft.  0  hoghe  eddele  werde  sote  dach,  woldesta  bi  os 
liTfla!  dine  schedinghe  kan  min  herte  nicht  liden.  du  bist  der 
aren  ewighen  vroude  en  sote  vorspeL  o  vrouden  rike  pasche  dach, 
inge  (us)  an  den  hcmelschcn  palas, »  dar  we  vrolike  schowen  mögen 
sum  den  ewigen  paschedach. 

Antequam  vadis  ad  (piieseeiiduni ,  tu  electa  sponsa  regis 
imortalis,  pra'para  te,  ut  possis  cum  sponso  tuo  regalem  thalamum 
troire,  ut  pauscs  suh  umbra  dilecti.  Ecce  jam  ministri  summi  regis, 
flicet  electi  angeli,  clamant  per  omnes  plateas  civitatis  et  dicnnt. 
enerant  nnpti»  agni  et  nxor  ejus  prseparavit  se/  Idoirco,  o  devota 
imt,  hodic  nxor  agni  effecta,  dispone  te  ad  ista,  quia  ipsi  sie  libet 
i  dicit  *Delici»  mese  snnt  esse  com  filiis  hominum.'  £t  qnia  mos 
t  quod  in  nnptiis  semper  cum  variis  instrumentis  musicorum  sponsa 
citur  ad  thorum  sponsi,  et  orce  in  nuptiali  thalamo.  srilicet  virginei 
rdis,  quo  sponsa  sociatur  ininiaeuiato  agno,  concurrit  tota  coelestis 
rarchia  cum  yranis  et  canticis,  cum  lyris  et  cytharis  ac  universis 
{trumentis  musicis. 

0  mit  welker  onsprokelken  werdichoyt  trit  nu  her  regina  Ber- 
3oe,  mater  veri  Salamonis,  nt  introducat  sponsam  agni  filio  snp  vero 
lomoni  in  cubiculum  sunm.  To  desser  brutlacht  kampt  de  gbanse 
tnelsche**),  de  latken  krmerere,  dede  den  brudeghftme  vorghat ;  dat 
de  lutken  junghen  ridderkcn  centum  quadraginta  quatuor  milia 
iOcentes.  Desse  treden  vore  mit  eren  witten  blyantes  clcderen, 
t  eren  gülden  halsbanden,  mit  eren  witten  hloyeiiden  lilien  krensen  : 
dreghet  de  brutkersen  ufi  de  guideneu  torticieii.  Dar  neghest  volghen 
speUude,  also  cherubim  uu  serapliim,  mit  eren  harpeu  u!i  seyden 
WD,  Üuroni  et  dominationes  mit  eren  pipen  ufi  bnnghen,  principatus 
potestatea  mit  eren  trnmpen  ufi  veddelen,  virtutes  et  archangeti 
t  eien  Ijren  im  bassunen,  aogeli  mit  eren  ptifiken  un  scherleygen; 


*)  Das  Folgende  stimmt  theUveise  wörtlich  mit  den  von  HoffiDBSim  a.  a.  0. 
167  mitgethellteu  Venen  der  Hanndverschen  Handichrifk  flberein. 
**)  üäüt  yerarchie. 
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pra^lati  et  consiliatores,  scilicet  viginti  quatuor  seniores,  cum  auivis 
thuribulis  cytharis  et  phyalis  aurcis,  principes  provinciarum  et  duces 
populi  mit  cruccn  uü  mit  vanen,  miiites  et  barones  scilicet  martiriis, 
inter  quos  egregius  dvz  Mauritius  et  splendiferi  socii  ejus,  cum  ftrmis 
et  TenlUe  ac  scatiB,  episcopi  abbates  et  doctores  cum  infiiUs  efi 
baculis  aureis,  virgunculrp,  inter  quas  nobilissima  rcgina  Ursola  cainj 
suis  sodalibus  undecira  milibus,  omnes  ferentes  in  capite  sertum*)  rosse 
et  lilise  cum  suis  ardentibus  lampadibus.  Desse  de  helpen  alte  male 
de  brut  leden,  dar  se  sc  briiighen  den  koninghe,  iiü  helpen  ok  der 
brut  den  hoghelavedeii  eddelen  werdigheu  osterdach  to  hus  bringheu 
mit  love  ufl  mit  sanghe  mit  harpeu  un  seydenspelen. 

0  quam  gloriose  incedens  h»o  spousa,  quam  müle  saltibus  saltal 
ooram  sponso,  conua  agno,  coram  throno,  quia  quot  dulces  oogitationea 
de  Corde  suo  bsec  de  terra  mittit,  tot  saltus  coram  sponso  facit.  Guiq 
vero  bfiec  electa  sponsa  pervenit  ad  tbalamum  sponsi,  pnesentibus  bis 
Omnibus  speciale  cantat  epithalamium  sponso  iinmortali  dicens  cum 
inexplicabili  jubilo  cordis  'Hic  est  dies  magnus  et  prieclarus.  in 
cujus  lumine  gradiendo  tendimüs  ad  immortalitatem.  hodie  intra- 
vimus  terram  fluentem  lac  et  meV  0  sponsa  electa,  trit  nu  in  dat 
konichlike  stolto  palas,  in  dat  bloyende  wnnnicblike  güldene  palas  did 
brudegames,  dat  be  opent  beft,  do  sin  bofticbTletende  berte  openj 
wart  in  die  cximisB  caritatis,  quum  exivit  sanguis  et  aqua.  Tun({ 
aperta  est  nobis  janua  regni.  Ecce  brcc  est  terra  fluens  lacte  ot  melle. 
quam  hodie  voraciter  intravimus.  Ecce  hijr  trit  de  sponsa  in  den 
waren  ewigben  osterdach,  hijr  bringhet  se  to  hus  mit  groter  ere  uH 
werdicheyt  den  eddelen  vroliken  paschedach.  hijr  schal  se  ok  brukei, 
to  ewigben  tyden  den  ewighen  waren  levendighen  osterdach,  de  sil 
nnmmer  in  den  avent  negben  scbaL  Intrans  vero  sponsa,  ecce  sponsd 
immortalis,  res  pacificus  Salamon,  tenens  sponsam  inter  amplexus  d 
gratnlando  eam  alloquitor  dicens  'Leva  nunc  oculos  tuos,  quibui 
subtraxisti  omnes  delicias  mundi  propter  nie.  et  contemplare  in  spiriti 
delicias  et  amoenitates  cordis  niei.'  Wcnte  desse  jeghenwardigm 
verghenghclke  paschedach  jam  teudit  ad  occasum:  nu  beschowe  di 
den  ewigheu  sußenglans  des  ewigheu  osterdaghes. 

Endlich  wird  zur  Ehre  der  mater  sponsi,  der.  regina  Hestor»  ds 
Lied  'Regina  coeli*  gesungen. 

HEIDELBERG.  K.  Bartsch. 


*)  Ha.  certum. 
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Lateinisch  -  niederdeutsche  Hexameter. 

Im  Jabrbnch  4,27  hat  Lübben  *Au8  dem  Vocabelbuche  eines 

Schälen^  Spruchverse  mitgetheilt,  von  denen  die  ersten  vier  eine  in 
Reimpaaren  abgefasste  FebcrBetzung  der  beiden  vorausgehenden  latei- 
»isclien  Hoxn,niet<'r  sind.    Die  drei  folfiiMuloii  Absätze  aber  sind,  was 
Labben  nicht  beachtet  hat.  Iloxainetor  und  toli^tuidormassen zu  schreiben; 
Munera  tla  summis.    yt  wert  vel  regt,  dat  dar  crum  ys: 
muncra  si  non  das,   it  wert  vel  crum  dat  dar  regt  was. 
Qni  mnltQm  Yolt  borgben   et  non  vult  soWere  sorgben, 
Ule  potest  sterben,   in  paupertate  vorderren. 
Qu!  plus  vult  tercn    ({uam  sua  bursa  kan  cn  veren, 
post  scquitnr  steloii,    dar  na  hcnghcn  up  bi  der  kolon. 
In  dem  dritten  Verse  muss  das  crstr»  vult  gestriclien  werden,  denn 
eme  weibliche  Caesur  ist  in  dieser  Art  von  llexaniotern  unerhört;  in  dem 
Soften  hat  Lübbcu  gebessert  kan  e  m  w  e  r  e  n ,  aber  auch  sua 
bvraa  wird  schwerlich  richtig  sein,  wahrscheinlich  bursa  sua, 
<iaan  ist  aber  auch  wohl  e  m  w  e  r  e  n  nicht  richtig  gebessert,  sondern 
«oberen:  denn  auch  die  Wortstellung  kanemwerenist  bedenklich. 

Die  beiden  ersten  Hexameter  sind  nicht  unbekannt ;  sie  kommen 
in  mitteldeutscher  Sprache  in  einer  Zeisbergischen  Handschrift  (Ho- 
*eyer,  ReclitslnicluT  2.  Ausg.  S.  I(;5  f.»  in  folgender  Fassung  vor: 
Munera  da  summis.    so  wert  sciilocht  daz  da  krumm  ist; 
munera  si  non  das,    so  wert  krum  daz  da  schlecht  waz. 
n  oberdeutscher  Fassung  ra  einer  Münchener  Handschrift  (cgm.  17827, 
Catalogus  2,  3,  123)  vom  Jahre  UH  m  mehr  abweichender  Form 
aaf  Bl.  1 

Qui  caret  nuramis,   den  hilft  nit  daz  er  from  ist; 
sed  c^ui  dat  summis,  der  machet  siecht  daz  krom  ist. 

H£JLD£L.B£RG.  K.  Bartsch. 
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Jesu  dulcis  memoria. 


Tagzeiten  der  heiligen  Anna. 


Das  schöne,  dem  heiligen  Bernhard  von  Clainraux  (doch  wohl 
mit  Unrecht)  zugeschriebene  Lied  findet  sich  mit  seinem  ausführ- 
lichsten Texte  bei  Daniel  thes.  hymn.  I.  p.  227  unter  dem  Titel 
jubilus  de  nomine  Jesu  und  in  etwas  abweichender  Gestalt  unter  dem- 
selben Titel  bei  Fabricius  poet,  christ.  pag.  810.  Es  ist  aber  auch 
als  hymnologische  Einlage  für  die  geistlichen  Tagzeiten  verwandt,  wie 
noch  jetzt  im  «römischen  Brevier  am  Feste  des  Namens  Jesu  (IL  Sonn- 
tag nach  Epiphan.)  nnd  erscheint  dann  in  mehrfach  veränderter  und  | 
verkürzter  Form.  Picsonders  fand  dies  statt  bei  dem  im  spatern  i 
Mittelalter  beliebten  officium  de  aeterna  sapiontia,  für  welches  unser 
Lied  in  die  entsprechenden  Theile  /.eil.  gt  und  mit  einer  passenden 
Doxologic  versehen  als  Hymnus  den  einzelnen  Tageszeiten  eingelugt 
wurde.  Mone  (lat.  Hymnen  d.  M.  A.  1.  p.  329  f.)  theilt  aus  einer 
Frankfurter  Pergament-Handschrift  des  XIV.  Jahrh.  den  so  bearbeiteten 
Text  mit,  dessen  Ueberschrift:  corsns  de  aeterna  sapienti»  nicht  wie 
Mone  meint,  auf  das  berühmte  Buch  Suso's  von  der  ewigen  Weisheit 
sich  bezieht,  sondern  sich  aus  dem  eben  Gesagten  erklärt. 

In  dem  Nachlasse  des  Bischofs  Wedekin  zu  Ilildeslieim  ist  eine 
Pergament-Handschrift,  welche  in  uiederdentscher  Sprache  d-c  ghetyde 
van  unser  leven  vrowen,  suverlike  ghetyde  van  suute  Annen,  de  ghe- 
tyde  van  der  ewighen  wysheit  und  de  körten  ghetyde  des  hilligeu 
craces  und  noch  einige  Gebete  enthält  Sprache  und  Sdurift  weisen  ' 
auf  das  14.— 15.  Jahrhundert.  | 

In  den  Tagzeiten  von  der  ewigen  Weisheit  nun  steht  die  nach-  i 
folgende  niederdeutsche  Uebersetzung  unseres  Hymnus,  welcher  der 
beistehend  gedruckte  lateinische  Text  augenscheinlich  zu  Grunde  , 
gelegen  hat.  | 


jjuhesus,  soite  betrachtinge, 
De  wäre  vroude  is  ghcvende, 
Mer  boven  honighes  soticheit 
Gheit  Jhesus  teghewordicheit. 


Ad  matatinimi. 

Jesu  dulcis  memoria 


dans  vcra  cordis  gaudia, 
sed  super  mel  et  oninia 
dulcis  ejus  praesentia. 
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Nicht  soiters  ja ment  syngen  en  kan, 
Nicht  mlikers  jüment  denken  kan, 
Nicbt  hutakers^}  is  ju  ghehoirt 
BnJbmnXps  dat  ewighe  woirt 

'Äfisus,  troister  de-)  trurigen, 
He  h  ner  milde  den  biddenden; 
^  ene  aoket,  den  is  he  gud, 
B»  ene  lyndet,  kricht  riken  moit 

De*)  evigc  wysheit  mytten  vader, 
Myt  den  hillighen  geisie  to  gader, 
In  der  hoghen  drevoldicheit 
§7  loff  onde  glorie  in  ewicheit. 

Amen. 

1  (MtrsenloTe). 

uPieio^konynck  zeer  myonentlick, 

;  0  soticheit  unsprekelick, 
Du  doist  verbliden  allen  stryd, 
£dei  /orfke  xeer  wünentlick. 

Betonge  enkans  ghesprecken  nicht, 
To  gründe  en  leret  nicht  de  sclirift, 
j  De  mjnnende  zeile  kennet  dat, 
Wat  sy  .ihesum  recht  ieif  gbehat. 

"  Jhesu,  dyner  myuncn  brant 
Mak'-'t  iiiy  zeer  van  liertcn  kranck; 
In  dy  heb  ick  myn  lul't  alleen, 
1>Q  bist  iiiy  hemelsch  honichseem. 

ewige  wysheit  etc. 

^hesas  mynne  is  weiden  ryck, 

Nicht  soiters  vynt  mcn  seckerlick; 

l'usent  werf  is  se  leilliker 

h&n  wy  ghesprecken  jümermeer. 

Jhesu.  der  engelen  siweii  schyn, 

L'jstlirk  sanck  den  orcn  myn, 
l'cn  munde  bibtu  honichseem, 
Ikü  hertcu  biTtu  hemelsch  wyn. 

rnde*)  Jhesu,  ghif  my  to  hant, 
I'.U  ick  voile  der  mynnen  brant. 
Uit  my  schouwen  dyn  anghesicht 
Mit  vrouden  in  den  hemelrick. 

1*6  ewige  wysheit  etc. 

^  »)  L  lusüikers.  «j  l  der.  ■)  L  Di. 


Nil  canitur  suavius, 
auditur  nil  jocundius, 
nil  cogitatur  dulcius 
quam  Jesus  de!  filius. 

Jesu,  spes  poenitentibus, 
quam  pius  es  petentibns, 
quam  bonus  es  quaerentibus, 
sed  quid  iiiTenientibus? 

Aeterna  sapientia, 
tibi  patrique  gloria 
cum  spiritu  paradito 
per  infimta  saecnla. 

Ii  landibiis. 

Jesu,  rex  admirabilis 
et  triumphator  nobilis, 
dulcedo  inefifabilis, 
totus  desiderabiUs. 

Nec  lingua  potest  dioere, 

nec  littera  exprimere, 

cxpcrto  potes  oredere, 
quid  sit  Jesum  diUgeru. 

Amor  Jesu  continuus, 
mihi  languor  asbiduns, 
mihi  .Jesus  melliUuus 
fructus  vitae  perpetuus. 

Aeterna  etc. 

Ad  priHaa. 

Amor  Jesu  dnlcissimus 

et  vere  suavissimus, 

plus  millies  gratissimus, 
quam  dicere  sufiicimus. 

Jesus,  decus  angelicum, 
in  anre  dulce  canticum, 
in  orc  mv\  mclliriuum, 
iu  Corde  uectar  coelicuui. 

Jesu  mi  bone,  sentiam 
amoris  tui  copiam ; 
da  mi  per  poenitentiam 
tuam  videre  gloriam. 

Aoterna  etc. 

*)  1.  Gade  oder  Gode. 
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'ote  Jhcsu,  de  mynne  dyn 
Spiset  zeer  wal  dat  liertc  myii : 
Der  spise  cn  werde  ick  numer  moide, 
Want  se  gbift  hünger  deu  gemoide. 

Wat  de  dy  smaket,  den  hungert meer, 

de  drynckef^),  den  dorftet  meer; 
Doch  nicht  vor  al  begheert  he  meer 
Dan  Jhesum  Chriltum  synenlieren^j. 

Dusent  werf  nu  begfaeer  ick  dy; 

Jbesu,  waneer  kumstu  bi  my? 
Als  ick  myt  dy  mochte  vrolick  syn, 
Verfullet  weer  de  wille  myo. 

De  ewige  wysbeit  etc. 


Ad  tertiam. 

Tua,  Jesu,  dilectio 
grata  mentis  affectio, 
rnplens  sine  fastidio, 
dans  famem  desiderio. 

Qui  tc  guftant,  osuriunt, 
qui  bibunt,  adhuc  sitiunt, 
dcsiderare  nesciunt, 
nisi  Jesum,  quem  diliguut. 

Desidero  te  milliee; 
mi-  Jesn,  quando  venies  ? 
qnando  me  laetum  facies? 
me  de  te  quando  saties? 

Aeterna  etc. 


v^.Jhcsu,  du  gudertirenheit, 
Den  herten  biltu  vrolicheit, 
Dyne  gudheit  hevet  ghyn  gbelyk, 
Dyne  myne  byndet  my  an  dy. 

My  is  zeer  gud  dat  ick  dy  mynne 
Unde  biit  en  dy  nicht  anders  ghesynne; 
My  sehen  to  laten  is  my  gud, 
Di  to  deynen  myt  vryen  moit. 

0  Jhesu,  aller  soiteete  bere, 

Na  dy  verlanget  my  so  zeer') ; 
Myn  mynlich  weynen  eyschet  dich 
Myt  groten  ropeu  jamerlick. 

De  ewige  wyabeit  etc. 


Ad  sextam. 

Jesu,  summa  benignitas, 
mira  cordis  jocunditas, 
inconiprehensa  bonitas, 
tua  me  stringit  Caritas. 

Bonum  mihi,  diligere 
Jesum,  nil  ultra  quaerere, 
mihi  prorsus  deficere, 
ut  ilH  qucam  vivere. 

Jesu,  mi  dilectissime, 

spes  suspirantis  animae. 
te  (luaerunt  ])iae  lacrimae 
et  clamor  mentis  intimae. 

Aeterna  etc. 


S^yn**)  aller  Ttedo,  war  ick  sy. 
Wunsche  ick  Jhesum  ul  by  my; 
Als  ick  en  vynde  byn  ick  vro, 
Dan  byn  ick  salich  in  vrouden  ho. 

Darna  ummehelscn,  küssen  reyn, 
Dat  ghat  boven  allen  honichseem : 
Dan  werd  ick  gantz  mit  Jhesus  eeu. 
Dat  duert  een  tyd,  de  is  zeer  kleyn. 


Ad  uoiiani. 

(^uocunque  loco  fuero. 
niecum  Jesum  desidero. 
(piani  t'elix,  cum  invenero ! 
quam  laetum,  cum  teuuerol 

Tunc  amplexus,  tunc  oscula, 
quae  vincunt  mellis  pocula; 
tunc  felix  Chril'ti  copula, 
sed  in  bis  brevis  morula. 


de  dy  dryncket.     l  liere  (:  more).  ')  l  aerc.  ^)  oder  Ijl 
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Dat  ich  IUI  soke  v}nidc  ick  dan; 
l'at  ick  begheer  verkriglie  ick  dan; 
Vunleiften  byn  ick  vvordeii  kranck. 
Mynherte  bernet  dea  soiten  braut'-'). 

De  ewige  wysheit  etc. 

Rhesus  is  klarer  dan  de  sunue, 
Soiter  dan  de  balsem  aller  kunne, 
Soter  dan  soit  du  warlick  bist, 
Myn  aller  levoste  Jhesii  Christ. 

Du  bist  allone  der  zeileu  lust, 
An  dy  bevynt  de  mynue  rust; 
Jbesu,  du  bist  luyu  herlicheit, 
Der  gantzer  werlde  salicheit. 

0  Jhesu.  mester  der  gutheit, 
Wy  wachten  dyuer  vrolicheit, 
Du  bist  de  born  der  myldicheit, 
Des  herten  wäre  lusticheit. 

De  ewighe  wysheit  etc. 


n  Vreden  doistu  dyne  ghebode, 
Dyn  vrede  tred  boveii  alle  ghemoide ; 
K&  Trede  steit  my  al  myn  syn, 
Des  to  gbebroken  ick  ghirich  bin. 

Des  hemels  chor  dat  luvet  dy, 
Et  dnbbelt  dyn  loff  zeer  iuneclick : 
Jhesns  ver^ronwel  al  ertryk, 
He  yersonet  myt  gode  micb. 

Nu  is  Jhesas  van  benne  ghevaren 
To  hemehryk  to  synen  rader; 
My  is  antvloten  dat  herte  myn 
Na  Jbesus  in  den  hemel  8yn. 

De  ewighe  wysheit  etc. 


Jam,  quod  quaesivi,  Tideo; 
quod  concupivi,  teneo; 
amore  Chrifti  langueo 
et  corde  totus  ardeo. 

Aetema  etc. 

Ad  vesperas. 

Jesu,  sole  praeclarior 
et  balsamo  suavior, 
omni  dulcore  dulcior, 
prae  cunctis  amabilior 

Tu  mentis  delectatio, 
amoris  consummatio, 
tu,  roea  gloriatio, 
Jesu,  mundi  salvatio. 

Jesus,  auctor  clementiae, 
totius  spes  laetitiae, 
dulcoris  Ions  et  gratiae, 
verae  cordis  deliciae, 

Aeterna  etc. 

Ad  eenpleterivm« 

Jesu  in  pace  imperat, 
quae  omuem  sensum  superat, 
hanc  mea  mens  desiderai 
et  illa  fm\  properat. 

Te  coeli  chorus  praedicat 
et  tuas  laudes  replicat; 
Jesus  orbem  laetificat 
et  noB  deo  pacificat. 

Jesus  ad  patrem  rediit, 
coeleste  regnum  subiit; 
cor  meum  a  me  tranflüt, 
post  Jesum  simnl  abiit 

Aetema  etc. 


*)  1.  de  soite  brant 
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Weniger  gelungen,  namentlicli  Ii  in  sichtlich  der  poetischen  Form, 
sind  nachstehende  Hymnen  aus  den  Tagzeiten  zu  S.  Anna. 

Hymnus  zur  Mette:  j 

Van  ewioheit  bistu  Torseen,  i 

Van  konynckliken  geslechte  birtu  ▼ersehenen ;  ! 

To  dynen  love  do  up  unse  herte»  i 

Up  dat  wy  alle  moghe  spreken: 

Du  bist  ene  raoder  goUes ;  moder,  van  dy  is  ghekomeu  uns  salicheit;  j 
make  uns  vry  van  allen  sundcn,  o  hillighe  moder  sunte  Anna. 

Ben  troistersche  bistu  der  armen,  i 

De  up  desser  erden  kamen;  | 

Ghif  uft  help  uns  allen  troift» 

Up  dat  viy  moghen  werden  verlost  | 

Van  allen  quaden.   Amen.  j 

Zu  den  laudes:  j 

Nu  lait  uns  gode  loven.  | 

God  alroechtich  heffb  uns  verkoren, 

Syne  ghenade  hefft  he  uns  ghesant  | 

Van  hyr  boven  al  ist  wal  dat  wy  weivn  verloren *°).  i 

In  unser  schult  syn  wy  alle  schuldich  van  beghiniiu  des  levens ;  alle 

menschen  sundighen  dor  de  armoide,  de  dy  is  kundich:  o  here,  uut-  j 

farme  di  unser!  i 

0  Anna,  moder  der  hilligher  moder,  ! 

Verlose  uns  nu  uth  al  unsen  noiden;  j 

AI  kranck  is  de  menschelicheit, 

Nicht  en  ver moghe  wy  nt  unsen  verdensten. 
(Jlorie  sy  dy,  here,  de  van  der  juucfrouwen  gheboreu  bilt,  myt  den  I 

vader  uA  den  hillighen  giieii'te  ewelike  sunder  ende.    Amen.  | 

Zur  Vesper: 

In  vrolicheit  so  lait  uns  loven  god,  | 

De  hefTt  alle  uthferkoren, 

Van  wen  dat  he  wolde  syn  gheboren. 
Dar  en  was  ghyn  creatuer  so  werdich,  dat  se  god  mochte  uuti'angheu, 
dau  allene  de  juncfrouwe  Maria.  \ 

Se  is  gheboren  uth  hoghen  gheslechte  i 

Als  van  konynghen  unde  profeten 

Se  is  versehenen  al  klarlike. 

Wante  sunte  Anna  un  Joachim  I 
Un  ander  hillighen  di  gheslechte  ! 
De  toenen  se  al  erwerdich. 
Glorie  sy  dy  hero  etc. 


>)  Vielleicht  van  liymele  boveii  alle  laut,  an  dat  wi  werea  verloren. 
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Zur  Complet: 

Du  bift  lovelich  altyd, 

Want  groit  is  dyn  prys; 

Sterke  uns  in  den  love 

Offer  hande^^)  to  done  in  unsen  gavcn. 

Mercke,  o  here,  unse  god,  unsc  kranckeit, 
Wante  sundighe  wy,  dat  is  uns  loit; 
To  vulherden  in  guden  werken, 
Wy  bidden  dy,  wilt  uns  dar  in  Sterken. 

Et  sy  al  van  uds  dat  ([uad  is, 
Sterke  uns  dar  in  dat  gad  is, 
Up  dat  wy  dy  moghen  dejnen 
Büt  Tolherdidieit,  des  wilt  udb  gunnen.  Amen. 

")  1.  offerande. 

uiLDESHüiM.  J.  G.  Müller. 


Aus  dem  Gothaischen  Arzeneibuche. 


Zur  näheren  Feststellung  des  Verhältnisses,  in  welchem  die  zwei 
«auptschriften  des  Goth.  Cod.  zu  andern  mnd.  Arzeneibüchern  stehen 
ao^n,  ist  die  vollständige  Mittheilung  einiger  charakteristischer  Ab- 
«WBitle  derselben  erforderlich,  und  ich  will  zu  diesem  Zwecke  mit  den 
ersten  Artikeln  der  „dudeffche  arftedie"  beginnen,  die  von 
Kopfschmerzen,  Schlaflosigkeit  nnd  Augenübeln  handeln. 
tu.  7a,        I.    De  wedage  des  houedes,  is  de  van  knlde,  So  is  dat 
antlat  blek  vnde  de  oghen  Uanen  em.    Dar  wedder  nym 
markfap  Vnde  make  dat  warm  vnde  beftrick^^)  dat  vorhouet 
dar  mede  Vnde  do  dar  ok  van  in  de  oren.  —  Eyn  ändert 
ys :   des  gelik  do  ok  van  der  keruelon;  Des  wynters  nym 
droge  merk  vnde  droge  kerueleu  allike  vele  to  famende  ge- 
pnloert  Vnde  do  dar  to  fnkker  vnde  eth  dat  —  Eyn 
ander.  Nym  eyn  half  fhmeken  wyna  vnde  ene  hantvnl 
faluien  eyn  half  lot  galligans,  eyn  half  lot  loreberen,  fede 
fe  m  deme  wyne  vnde  lat  den  mdem  mme  dat  honet 
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gan,  dat  du  l'weteft:    dyt  fchaltu  voriedeu  laten  bet  vp 
eyn  quartir,  dar  na')  make  eyn  plafter  vao  deme  fuluen  i 
Imide  Yp  dat  vorhoaet  vnde  Tmme  de  dannynghe^^),  Tnde  ! 
ga  denne  Hapen  vnde  decke  dy  denne  to. 

Ib  de  wediage  Yan  bitte,  So  ys  dat  antlat  rot  vade  de  i 
ogen  gel,  vnde*)  lydet  groten  dorft.  Dar  wedder  nym 
ix)fenolye  efte  vielen  vnde  beftrick^®)  dat  vorhoiiet  dar 
mede  vnde  de  dunnynge,  vnde  drope  dar  wat  van  iu 
de  oren.  —  Eyn  ändert.  Stet  bufioek  vnde  do  des 
gelik  alzo  hir  vor befohreuen  Iteit.  —  Kyn  ander.  Nem 
wyQperyuen*),  borgelen  allike  Tele,  dyt  pnlnere  vnde  eth  I 
yd  myt  fackere.  I 

Deme  dat  houet  ftedes  we  deyt,  de  fuke  het  colera  vnde 
kuinpt  van  ouerulodigen*) ;  dat  bekenne  all'us:  de  hoft  rode 
oghen  vnde  enmach  nicht  wol  flapen,  Vnde  ok  enkan  he 
//  fol,  7ti»  de  II  funnen  nicht  wol  anfeen,  vnde  de  oren  vulen  eme 
alle  tid.   Dar  wedder  nym  etik  myt  fiolenolye  vnde  nette 
dar,  enen  dok  mede^  vnde  flach  den  Tmme  dat  honet  vnde 
Tmme  de  dnnnynge,  vnde  wenne  de  duck  droghe  is,  fo  ! 
nette  ene  wedder  vnde  do  also  du  erften^).  —  Eyn  ander.  | 
Nym  poleye  vnde  tempere  de  myt^)  fiolenolie  edder  myt  ! 
husloke  vnde  make  dar  eyn  plafter  af  vmnie  dat  houet, 
Is  dat  denne  de  oghen  geel  werden,  So  nym  eynes  wedders 
leueren,  Ib  fe  vte  deme  weddere  kumpt,  vnde  fla  de  To  het 
Tmme  de  oren  Tnde  Tmme  dat  Torhonei  Efte  nym  enen  I 
hanen  Tnde  werp^)  dat  Ingewede  enwech,  Tnde  fla  den  fo 
warm  Tmme  de  oren  Tnde  Tmme  dat  houet,  vnde  beftrick^^) 
de  nezen  Tnde  de  oren  myt  fyolenolye,  dat  dar  de  fuke ; 
nicht  enbliue. 

Werne  de  brageukop  we  deit,  de  neme,  wenn  he  flapen 
geit,  eyn  half  lot  mufcaten,  kobebeu,  galUgan  Iwelikes 
eyn  quentin,  vnde  fo  veie  poleyen,  alzo  des  anderen  alto-| 


•)  In  der  Hdschr.  na  dar  na;  —  quartir  80  viel  als  quarter  Viertel.  (Mnd. 
Wb.  ni,  896b.) 

'b)  über  (las  hier  mehnnals  vorkoTiinn>n(le  duvuynghv  (Schläfe)  s.  Mnd.  Wb. , 
I,  699*  und  Mnl.  Psalmen,  Hymnen  und  Gebete,  Gotb.  Progr.  v.  1864  pag.  21.  [ 

')  zu  «rgilnzen:  de  mynfche.  I 

')  Die  gewöhnliche  Form  des  Wortes  ist  wi/p])cn/ven. 

*)  dazu  ist  entweder  zu  ergänzen :  eiheiuk  vnde  drinkende,  oder  das  Wort 
iti  ein  Saint,  (oomhäige  sehir.  f.  ?)  =r  mfervloäiiAeit  üeberinus  im  EMen  und  i 
Trinkon  Mnd.  Wb.  ITI,  285,  wie  ein  ähnliches  in  is  id  ome  overvlodich  Wolf.  "MS. 
23,8  fol.  86  (Mnd.  Wb.  III,  284)  vorzuliegen  scheint.    In  einem  späteren  Theile 
anserei  Buches  heisst  es  von  einer  Herzkrankheit:  Duffe  fuke  wert  gerne  den' 
vroutoen  van  ouervlodigen  des  hlutUs,  dat  dar  is  in  matrice  fol.  94*>,  11,  und  von 
stetem  Kopfschmerz:  de  fuke  kumjjt  mn  ouervJodighen  blöde  fol.  87»,  29,  wo  alsoj 
das  Wort  zuerst  klar  substantivisch  und  dann  wieder  ac^ectivisch  gebraucht  ist.  I 

*)  zu  ergänzen:  gedan  htffL  j 

*)  in  d.  Hd.  myt  myt.  ' 

')  in  d.  Hd.  icert.  \ 
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male  ys,  Tnde  paluere  dy  t  tofamende  mde  eth^,  ynde  dwage  dat 

houet  myt  löge,  dar  byuot,  andyuen  Tnde  nachtschaden  ynne 
gc faden  ys.  —  Eyn  ander.  Wedder mennigerleye  wedaghe 
des  houedes  nym  bonenmeel  vnde  knoflok,  wrif  dat  knofflok 
vnde  mako  dar  eyn  plafter^)  vmme  dat  houet.  —  Item,  ylbp 
geftot  vnde  fyn  l'ap  warm  ghemaket  vp  dat  houet  gelecht  ys 
ok  gud.  —  Item,  eyn  krans  van  yferharte  gedreghen  vp  dat 

'  ß.  Sa.  hoaet^^  ys  ok  gad.  —  Zore^^^)  //  myt  meaen  olye  gemeoget 
fnde  gewrewen^^  Ynde  dat  Torboaet  mede  beftreken  ys  ok  gud. 
—  Item,  wegebrede  geftot")  myt  creme  fape  vnde  eyn  luttik 
waters  van  eneme  kynde,  vnde  plufter^'*)  dat  vp  dat  vorhouet, 
dat  ys  ok  gud.  —  Item  knuflok  geftot  vnde  dat  l'ap  myt  enen 
doke  des  auendes,  wen  du  flapcn  geift,  in  de  nul'terken  gedan 
ys  ok  gud.  —  Item,  Eyn  gud  krut,  dat  het  dyaltea,  geftot 
vnde  vp  dat  vorhouet  gelecht  ys  ok  gut.  Melde  des  gelikes 
ys  ok  gud.  —  Item,  yeltkomel  an  eticke  ghetiMlen  vnde  ge- 
wrewen'^)  vnde  eyn  plafter  dar  van  gemaket  vmme  dat  honet 
ys  ok  gud.  —  Item,  Bathonye  des  gelik  gemaket  ys  ok  gud.  — 
Item,  dyllenfaet  in  olye  gefaden,  vnde  myt  deme  olye  fmere'^) 
dat  vorhouet  vnde  de  dunnynghe,  ys  ok  gud.  —  Item,  polleye 
eyne  nacht  vmme  dat  houet  gebunden  vnde  vmme  de  oren 
ys  ok  gud.  —  Item,  deyt  dy  dat  houet  we  in  ener  ftede, 
So  (tot  knoflok  myt  pepere  Tnde  befmere  dar  de  ftede 
mede,  dat  ys  gud:  dat  fnlue  doen  ok  de  blade,  geftot 
vnde  vp  de  anderen  fyden  des  houedes  gebunden,  men 
nicht  dar  dy  dat  houet  we  deit.  —  Item,  Eyn  ander: 
nym  eyn  lot  wyrock,  eyn  half  lot  duuenhores"),  meel  van 
kerne  eyn  halft'  lot,  vnde  menge  dyt  tofamende  myt  deme 
fd.  8f*-  wytte  van  deme  eye  vnde  make  dar  eyn  plafter  //  van  vnde 
legge  dat  vp  de*^)  anderen  fyden,  dar  dy  dat  houet  we 
deit  —  Item,  rnde  myt  folte  gewreuen^^  vnde  myl  hon- 
nighe  vndo  dat  honet  dar  mede  beftreken  ys  ok  gud,  Des 

 gehk  kobeben  myt  rofenwatere  gewrenen^^.  —  en  ander: 

*)  n  ergänzen:  «t  oder  dat. 
•)  zu  ergünzen;  van. 

*•)  wofür  man  vp  deme  houet  erwartto  boUte. 

*<^)  Mure,  8ure  f.  Sauerampfer  Bind.  Wb.  lY,  478  febtt  im  Ooth.  Progr.  t.  1878. 

")  in  (1.  Hd.  (jc  ftot. 

plafter  moss  entweder  mit  uugcuaucr  Coustruction,  da  vorher  nicht  nim 
arhl,  dt  Imperativ  von  dem  im  Hnd.  Wb.  III,  888  nicht  belegten  tcAiw.  v.  pla- 
4aroi  genommen  werden  (=  und  lege  das  als  Pflaster  auf  die  Stirne),  oder  man 
■lile  in  derConstr.  bleibend  verbessern:  vnde  eyn  pk^fUr  dar  van  gemaket  vp  dat 

")  ein  ebenso  nnakoluthisch  eintretender  Imperat.  wie  unter  "). 

")  duvenhor  Taubenmist  (vgl.  Mnd.  Wl).  II,  29!>'j  300»),  ein  öfters  in  unserem 
Bache  verachriebcnes  Arzencimittel,  ebenso  wie  die  Excremente  anderer  Thiere  und 
teMoMhen. 

")  in  d.  Hd.  den  mit  durchgestrichonem  n. 

J')  dieser  richtigen  Schreibung  geioreuen  steht  oben  die  falsche  gewrewen 
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Nym  dat  fap  van  der  Ichellewortcswortel  dor  eyiieu  dok 
gedi'ucket*^)  vnde  eueu  dok  dar  yime  gciiettot  vude  in  de 
nesen  geft^n,  dflt  reniget  dat  houet  —  Item,  Alloe  myt 
eyn  luttiok  etickes  vnde  myt  rofenolye  gewreaen  vnde  dati 
houet  dar  mede  beftrukcn  is  ok  gud.  —  Item,  Wedder! 
de  fteden  wcdaghe  de»  houedes  nym  gummy,  rude,  entcien. 
houeswort  allike  vele  vnde  wrif  dat  myt  guden  wyne  vnde 
lat  yd  eyn  luttick  i'oden,  vnde  beftrick*®)  dat  houet  dar 
mede  edder  mack*"*)  eyu  plafter  dar  van  vp  dut  houet.  — 
Item,  koles  worteleu  vude  wyurauens^^)  raucken  gebraut  tu 
alfchen  vnde  loghe  dar  van  gemiiket  vnde  dat  houet  dar! 
mede  gewaCTchen  ys  ok  gad.  —  Item  herteshorne  gebrant 
vnde  myt  rofenolye  ghewreuen  vnde  dat  houet  dar  mede 
beftreken  is  ok  gud.  —  en  ändert:  Nym  yfop,  yi'erhart, 
melde,   Buthonien,  Türen  veltkomelen.  wedewinden-*^)  van 
den  bomen,  woimeten,  dyllenfaet,  fchL'Uewortelen,  polleyen, 
merk,  kerueleu,  vyolen,  huflok,  poppelen,  endyuien,  uacht- 
fchaden,  faluyeu,  Jewelkes  alUke  vele,  eyn  lot,  vnde  Des 
//  ftA,  9a.  anderen  Jewelkes  eyn»  halue  //  hantvul'^),  fede  dyt  an' 
eticke  vnde  Aot  dat  cleyne,  vnde  lat  den  vratem  vmme  dat' 
vorhouet  gan,  dattu  dar  van  fweteft;  darua  make  eyn| 
plafter  van  deme  fuluen  krude  vnde  bynt  dat  vor  dat  vor- 
hou(  t  vude  vmme  de  dunnynghe,  dat  fachtet  fere  vnde  gift 
guden  Aap. 

II.  De  nicht  i'lapea  enkan,  de  neme  wyt  maenfaet**) 
vnde  byllenfaet  vnde  lattickfaet^  Jewelkes  eyn  lot;  Stot  dyt 
vnde  do  dar  to  vrouwenmelk,  de  eyn  knechtken  foget**),! 
Edder  nym  vor  de  melk  vyolenolye  vnde  do  dar  to  datj 

wytte  van  deme  eye,  vnde  make  dar  eyn  plafter  van  vppej 
dat  houet  vnde  vmme  de  dunnynghe,  dat  «^ifi  guden  flap. 
—  Item  ein  ander:  nym  wyt  maenl'aet--)  vnde  wyt  billcu- 
lat,  lattikfaet,  wedewyude^^j  van  den  bomen  vude  ok  erc 


I 

<•)  in  d.  Hd.  gedntncket.  I 

die  gekürzte  Form  dieses  Iniper.itix  m,  der  doch  gewöhnlich  muke  oder 
viaek  geschrieben  wird,  ist  ebcuso  bcmerkeuswcrth  wie  das  oben  Uogewcäone  b€- 
Mtieh  statt  Aerirvfte.  I 

wenn  man  nicht  u^rauenarandsm  abCompos.  schreiben  will,  wobei  dsä 
R  ein  liildungselemeut  stdn  könnte,  80  setxt  der  Genit  «ynrouen«  ein  st.  m.  wyn^ 
raven  (palmes)  voraus.  ' 

in  d.  Hd.  dafür  vcrsduriebeii  wedmoen, 
")  in  d.  lld.  hanlcuU. 

**)  das  e  iu  maen  ist  in  d.  Ild.  über  das  a  geschrieben. 
"}  fogm  (säagen)  steht  in  dieser  häufig  in  unaerem  Bndie  wiedericidirendon 
Formel  (s.  unten  Anm.  33)  für  sugen  (saugen),  vgl.  Mnd.  Wh.  IV,  28 1'» ;  -  -  die  um-' 

Sekehrte  Yermiachung  der  beiden  Zcitwürter,  nüiniich  doss  das  starke  in  der  Bei 
eatnng  des  schwachen  gebraucht  wird,  findet  sich  beim  mnl.  and  neoags.  sAkm  s! 
Mal.  Psalmen,  Hymnen  u.  Gebete,  Goth.  Gynm.  Progr.  1804,  pag.  28.  ! 
**)  sonst  immer  schwach  wedewynden. 
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!  faet,  wytten  fcherlingk,  allike  velo,  ftot  dyt  vndo  drucke 

dat*^)  fap  vth  vnde  nym  eyueii  I'wamp  vnde  fteck  den  dar 
jnne,  Wento  dat  fap  aldeger  yn  den  fwamp  drincke*^); 
So  legge  den  fwamp  in  de  funnen,  dat  he  droghe,  vnde 
80  fteck  des  fwampes  «at  in  de  nuftcrken,  vnde  make  yo 
dat  vorbenomede  plai'ter  vp  dat  vorhottet  Tnde  ymme  de 
dunnynglie,  dat  ys  gud.  —  Item  en  andor:  Nym  wodo- 
wynden  van  den  bomen  vnde  i'tot  dat,  dattu  dat  fap  dar 
vth  krygeft,  edder  dat  fap  van  deme  lade ;  Ttcck  dar  eynen 
fd.  9b.   dok  yniie,  //  dat  be  nat  werde,  vude  Tteck  dat  in  de  nurterken. 
—  Item,  fede  mynten  myt  eticke  vnde  legge  de  wann 
Tmme  dat  honet,  edder  bynt  osegenkeze  vmme  de  dnnnynge, 
Tnde  eth  yo  wyt  maenlket  vnde  drinok  fyn  fap,  vnde  legge 
yo  des  fapes  wat  vmme  de  dunnynghe.  —  Item,  maenfaet 
myt  fyolenolye  edder  myt  rofenolye  gemenget  vnde  dat 
honet  dar  mede  beftreken,  dat  ys  gud.  —  en  ändert: 
Nym  bathonien,  agrimonien,  polleyen,  veltkomelen  vnde  duft, 
allike  vele,  ftot  dyt  cleyne  vnde  fede  yt  in  loghe,  vnde 
dwage  dat  honet  dar  mede  vnde  make  dar  eyn  plafter 
van  Tmme  dat  honet,  dat  ys  gud.  —  Item,  nym  polleyen, 
wyt  maenlket,  wyt  billenfat,  lattickfact,  wcdewynden  van 
den  bomen  edder  erc  faet,  wytten  fcherlingk,  batlionien, 
agrimonien**^),  veltkomelen  vnde  duft,  vnde  ftot  dyt  to- 
faniende  vnde  drucke  dat  fap  vth,  vnde  menge  dat  myt 
rofenolye  edder  myt  fyolenolye  vnde  myt  vrouwenmelke,  de 
eyn  kneehtken  foghe''),  make'^)  Yan  deffen  cmden  loghe 
fiide  dwa  dy  dar  mede  vp  deme  honede,  vnde  wanne  dy 
dat  houet  droge  ys,  So  make  eyn  plafter  ?an  deme  fape, 
dattu  hir  vth  gedrucket  hefift,  vnde  legge  dat  vp  dat  houet 
llfti.  10h-  vnde  vmme  de  dunnynghe,  ok  fteck  des  fapes  //  wat  in  de 
nnfterken  myt  enen  lynen  doke,  dat  gift  guden  flap. 

III.  Werne  de  oghen**)  velo  tränen,  de  neme  enes 
verffchen  ales  gallen,  yforhart  vnde  vennekclfwortolen, 
make  deffe  kmde  fchone  vnde  make  denne  dat  fap  dar  vth, 
ynde  menghe  de  gallen  dar  to  vnde  hiet  yd  tohope  wol 


**)  in  d.  11(1.  rJruncke  dyt  ;  —  dorsclbo  S(  hreibfehlcr  in  gedruncket,  oben 
^m.  16.  Da  uidpsscn  dieses  dr unken  noch  einmal  wiederkclirt  (ftot  fauenbom 
MC  dnmehe  dat  fap  vth  fnl.  45b,  ig),  und  da  namittelbar  nachher  ha 
'innp  von  h  in  etwas  hincintrinken,  hiueinfliesseii,  eindringen'  gebraucht  wird 
^•oite  <itU  Jap  aldeger  yn  den  J'wnwp  <hincke),  sowie  aiicb  nuten  fol.  19*  Absrhn. 
n?I  Anm.  118  in  drinken,  so  bleibt  doch  sehr  zu  bedenken,  ob  dieses  drunken 
■Ätis  Factitiviun  von  drinken  im  Sinne  von  .durchsickern  lassen,  dnrchscihon*, 
■Misst  w(T<h  n  müsiei  wofür  ich  freilich  eine  Untentatsmig  andenwoher  nicht 
■■riDgen  kann. 

nach  affrimofüoi  gteht  noch  euuml  pc^X^fm» 

*'')  in  d.  Hd.  wakci  mit  dnrehgflitrich&ein  I. 
in  d.  Ild.  oghe. 

KiederdcoUcbe«  Jahibnch.  V.  R 
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warm  werden,  vnde  fyget^^)  denne  dor  enen  dok  in  ene 
baffen  vnde  befmere  de  ogen  dar  mede.  —  Item,  Nym 
bathonion  vnde  yennekel»  wortelen,  Sede  de  an  watere  vnde 
legghe  dar  eyne  ftulpe  vp.    Wenne  yt  wol  gefoden  heft, 
fo  bore  de  ftulpen'®)  vp :  des  waters,  dat  to  der  ftulpen 
hanget  van  deme  vrademe,  des  drope  eynen  dropen'M  in 
dat  oge  vnde  myt  deme  anderen  dwage  dat  antlat.  ilir 
huet  dy,  dat  de  ftulpe  des  waters  nicht  enrore.   So  werden 
de  oglien  droghe.  —  en  ander:  Nym  wegebreden  edder 
ekenlof  mde  fede  dat  an  eticke  vnde  lat  den  yratem  an 
de  oghen  gan,  edder  drope  dyner  egene  tränen  enen  drapcn 
in  dat  oghe.  —  Item,  ftot  ylerhartes  wortelen  edder  blade 
myt  folte  vnde  myt  wyne  vnde  bynt  dat  eyne**)  nacht, 
bouen  vp  de  Icde,  dat  droget  ok  gans  fere. 
Sequitur  aliud. 
lY.  Werne  de  ogen  fere  tränen,  de  neme  wytten  maen 
//  fol.  ICb.  vnde  alloe,  (tot  dat  toHnmende  vnde  do  //.  dar  to  vronwen- 
melk,  de  eyn  knechtken  fogef  ),  make  dar  en  plafter  van 
vp  de  ogen,  dat  vordrift  dat  tranent.  —  Item,  nym  wytte 
rofen.  ftot  de  mit  deme  wytte[n]  van  deme  eye  vnde  do  dar| 
violenolye  to.  vnde  make  dar  eyn  plafter  van  vp  de  ogen. 
—  Item,  Sede  eyn  eyg  aldore  hart,  nym  den  dodder  vtli 
vnde  wrif  den  myt  rofenolye  vnde  myt  rofen watere  vnde 
legge  dat  vp  de  ogen  ene  nacht  —  Item,  brat  eyn  eyg 
hart  vnde  nym  den  doder  vth  vnde  beme  den  to  affchen,' 
nym  de  affchen  vnde  menge  de  myt  vrouwcnmelke,  de  vani 
eneme  knechtken  fogben'^)  fy,  vnde  make  dar  eyn  plafter 
van  vp  do  ogen  ene  nacht,  vnde  beftrick  de  oghen  jo  myt 
eneme  fmaragdus  edder  myt  eneme  fophiro'*).  —  Item,  nym 
droge  wormote,  petercillien,  rüden,  komen,  alloe,  hufiok; 
annis,  yrerharti  ftot  dyt  tolamende  vnde  do  dar  to  dat 
wytte  van  deme  eye,  vnde  make  dar  eyn  plafter  van  vp 
de  ogen  ene  nacht,  dat  vordrift  dat  blot  vnde  dat  fwellent") 
der  ogen.  —  Item,  nym  verfTche  wormetenaffchen  vnde 


**)  fijget  mit  Anlehnung  des  Fron.  =  tiyyc  yt. 

ftulpe  ist  also  hier  Bckwadi,  onmittelbar  vorher  stark,  wenn  dieses  nicht 
fOr  ftulpen  verscliriebeu  ist 

")  in  d.  Hd.  drope,  wobd  dem  Schreiber  wohl  nur  der  vorausgehende  Inper. 
drope  noch  im  Sinne  gelegen  hat 

••)  in  d.  Hd.  eyn. 

")  in  d.  Hd.  foghe,  wobei  das  n  des  st.  Part  ergänzt  werden  muss;  die  obou 
Anm.  23  berührte  activo  Wendung  erhiilt  ihr  volles  Licht  durch  den  passivischea; 
Ausdriu  k :  .Frauenmilch,  dio  von  eitiom  Ivnahen  aus  der  Brust  gesogen  sei',  wie 
oben:  ,die  ein  Kuäbloiu  saugt'.  Der  Wechsel  des  ursprünglicheu  u  in  diesen  Par«j 
tieipialfornien  mit  o  ist  in  unserer  Schrift  nicht  selten  (^hm  =  »ghmh  I 
die  hier  auftretende  Heillccaft  d  er  Edelstcdne  ist  bemerkenswerth,  ^gli 
unten  Anm.  122. 

*^  in  d.  Hd.  fwm. 
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kolen,  maenfat,  alloe  vnde  den  dotiere  vati  eneme  faden 
eye,  Itot  dyt  tolamende  vnde  do  dar  to  rofenwater^^ )  vnde 
vrouwenmeik,  de  eyn  knechtken  foge'^),  vnde  rol'euolye 
vnde  make  dar  eyu  plafter  yan  vp  de  ogen  oaer  eyne  nacht, 
dath  fachtet  fere,  ynde  henge  70  ▼ennekel*')  Tor  de  ogen. 
—  IteiD,enander.'  Nym  vrouwenmelk,  de  eyn  knech&en 
IfdAlü.  feget,  vnde  rofenwater  Tnde  ma/Zke  dar  ejn  plafter  van 
Tppe  de  ogen  enc  nacht^  dat  lachtet  fere  vnde  Tordrift 
dat  blot  van  den  ogen.  — 

V.  Wedder  den  fchemen  der  ogen  nym  fchellewort, 
rüden,  openen  auerruden,  vennekellaet*^),  Stet  dyt  to- 
lamende vnde  wryugk  dat  lap  vth  dor  enen  dock^)  in  eyn 
▼at  vnde  lat  dat  fdüren^^),  vnde  do  dar  eyn  lattik  kamphers 
to,  de  deyne  geftoten  tj  mde  dor  eyn  fene  flehtet,  vnde 
do  des  enen  drapen  edder  twe^^)  in^'),  den  morgen  vnde 
anent  vnde  den  myddach.  Werne  du  dyt  yn  de  ogen  deifb, 
des  mynfchen  houet  nym  in  dynen  fchoet  vnde  kere  em 
dat  antlat  vp,  vnde  drope  em  dat  myt  ener  vedderen  in 
dat  oge  vnde  lat  ene  denne  liggen  vp  deme  rugge,  bei  yt 
vordroget  fy.  So  drope  em  vrouwenmelk  in  do  ogen,  de 
eyn  knechtken  Toget.  —  Item,  Bathonien  gefaden^^)  in 
watere  ynde  dwa  dar  de  ogen  mede,  dat  ?ordrift  den 
fchemen.  —  Item,  dat  Terfohe  hutte^)  van  eneme  yiCTche 
warm  gemaket,  vnde  do**)  dar  to  eyn  cleyne  honnygea 
Tnde  olyes  ynde  lat  dat  tofamende  iinelten  ynde  fchomet^^ 
wol  vnde  drope  des  wat  in  de  ogen.  —  Item  eyn  ander : 
Sede  mden  an  watere'^^),  dat  dat  druddendel  watcrs  vorfede, 
vnde  drope  des  waters  wat  in  de  ogen,  wen  yd  gefchyret 

*•)  in  d.  Tld.  rofrn  watcre  mit  durrhgostrichnem  f. 
*•)  m  foge  stellt  foke  roth  durchgestrichen. 

*)  der  Schreiber  bat  Euerst  veniMken  geschrieben,  dann  aus  dem  letxten  n 
■  S  ^macht  und  das  erste  l  dorehgestrichen. 
")  in  d.  Hd.  rennekel  foet. 

verkürzt  aus  dok^  wie  obeu  (Anm.  lö)  uiack  imd  heftrick,    [Das  ck  im 
idiat  bezeichnet  wol  keine  Karze,  aondem  ist,  wie  hiuilg,  nnr  eine  orthograpUsche 
ipathömlichkcit.    Anm.  d.  R.l 
")  8.  Mnd.  Wb.  iV,  103b. 

^  Hd.  stikt  fwm  mit  darchgestriehnem  11;  der  Schreilier  hat  inome 
treiben  woUea,  aber  die  alte  richtige  Maseulinform  ist  ihm  wohl  Behau  obeolet 

sc.  tu  de  ogen. 

des  ParalleuatBSB  wcgou  müsstc  man  erwarten:  aede  haäumien,  aber  die 

>5istnTtion  ist  oft  ungenau  in  diesen  Rocoj)teQ;  —  ebenso  müssto  es  in  dem  fol- 
Bii«a  Absatz  eigentlich  heissen:  make  dat  ver/cite  buUe  mn  eimne  vijfche  warm 
iri»  ele. 

*')  im  Mnd.  "Wb.  ist  nur  gehuttc  (Eingeweide  der  Fische)  verzeichnet^  II,  25», 
•r  Dfb.  Gl.  tribt  unter  exentera  neben  gehntie,  gepute  auch  das  einfache  put, 
tcbea  wenn  auch  einem  hd.  Glosäur  cutuommeu,  doch  unserem  huUe  entspricht 

a%  mit  AnlcAmnng  für  schmne  yt. 

*^  vor  watere  lutt  der  Schreiber  sueitt  Wfpte  geschrieben,  dann  aber  loth 

München. 
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ys*^).  —  Iteiii,  nyin  bathonien,  vemickels  wortelun,  rudcn. 
fcliellewortele,  oueiruden  apenc,   i'ede  dyt  in  water  vude 
//  fol.  IV*-  dwage  de  ogen  dar  mede,  ,V  dat  vordrilt  den  fchcmeu.  — 

VI.  De  ogeo  to  ▼orclarende  vnde  eyn  mael  to  vor- 
driuende:  Nym  rüden,  vennickel,  andiuyen,  iferbart,  fchelle- 
wori,  batiianyeu,  jewelikes  II  lot^  Aot  dyt  vnde  legge  yd 
den  erften  dach  in  wyn,  Den  anderen  yn  juncfrouwenpilTc, 
Dar  na  berne  yd  an  eneme  hplme^^) :  de  vratem,  de  dar 
erften  vth  geit,  de  ys  J'o  gud  alzo  l'uluer,  de  ander  alzo 
golt,  de  drudde  alzo  balzani.  —  Item,  Xym  petcrcillien, 
merk,  vennekel,  gele  fwerdelen,  annys,  bathonyen,  rüden, 
yferbart,  fcbellewortee  werteten,  jewelikes  allike  vele,  (tot 
dyt  vnde  legge  yt  den  erlten  dach  in  reyne  juncfrouwon- 
nette,  den  anderen  dach  in  wyn**),  den  dradden  dach  in 
efelsmelk,  den  Verden  dach  berne  yt  an  enen  helme*"*)  : 
Wat  dar  af  kumpt.  dat  ys  alzo  gud  alzo  balzam ;  de  vor- 
benomeden  twe  dingk  vorclaren  de  ogen  vnde  vordelgon 
dat  mael.  —  Item,  nym  gronen  merk,  dat  wytte  vau  deine 
eye  vnde  honnich,  Itot  dyt  toiüaniende  vnde  wnngk  dat  fap 
vth  dor  enen  dock^)  in  eyn  vat,  vnde  do  dar  wat  kamphors 
to  vnde  Tla  dat  tofamende  vnde  wringk  id  denne  dor  enen 
dok,  vnde  drope  des  wat  in  de  og»i,  dat  ys  ok  gud.  — 

Item,  eyn  mael  van  den  ogen  to  vordriuendo. 

VII.  Kyn  mael  van  den  ogen  to  vordriuende,  Is  dat 
oge  beuallen'^'),  So  nym  holwort,  de  geflaten  ly,  eyn  puut, 
vude  bci'uyde  de  ulreyue  vude  do  de  yu  eyn  Iteyukrub^*} 
vnde  geit  dar  vp  eyn  ftoueken  wyns  vnde  tat  dat  fo  Itan 

//  fdl,  12a.  III  dagbe,  geet  denne  den  wyn  //  äff  vnde  (tot  denne  de 
holwort,  vnde  wringk  fe*")  dor  enen  reynen  dok,  dat  yo 
dat  fap  deger  vth  käme**) :  beliolt  dat  l'ap,  dat  ander  werp 
wech  vude  do  dat  lüap  an  eyn  kros^^)  vnde  lat  dat  claren, 


vgl.  oben:  lat  rht  fchirev,  Anm.  41. 

der  eiffenthamliclie,  gleich  nachher  sich  wiederholeude  Ausdruck,  woIcUoi 
sieh  ans  hdm  mndhabe,  maoubrhim  Miid.Wb.  II,  283»  nfeht  erkl&rt,  scheint  viel- 

mehr  eino  Fortbildung  von  hal  n.  Kcsselhakou  Wb.  II,  177%  had,  hod,  halt 
pendula^  hole,  hele,  vi/n  fuilen  cacaba,  cacabus  Dfb.  Wb.  A22^>.  sG''  /n  sein,  ans  clci 
Form  haien  entsprungen^  und  den  an  dem  Kcsselbaken  über  dem  i't  uer  hangcinler 
Kessel  gelbst  zu  bezoiclmcn,  wie  denn  cacabus  bei  Dfb.  a.  a.  0,  nicht  nur  mit 
ketelhake,  had,  sondern  auch  mit  kar,  eyn  hagt  äer  da  wdtf  wMmier  he^en, 
ketel  glossiert  ist. 

in  d.  Ild,  wyne. 

*')  bniallen  bedeutet  entweder  »eingesunken*,  oder  passivisch:  ,ganz  von  dor» 
Male  bedeckt',  oder  auch  wohl  nur:  .von  dem  Uebel  befallen,  krank*,  s.  Mnd.  Wb 
I,  804*,  8061». 

")  das  Wort  erscheint  hier  wh  X(  utrnm,  während  es  sonst  Masc.  ist,  vgl 
Mnd.  Wb.  IV,  388''  stcnkröa  m.  Steinkrugi  —  ebenso  gleich  unleu  an  eyu  tcron 
yn  eyn  kros,  yn  eyn  hrus. 

vor  //  stobt  in  d.  Ild.  noch  einnal  fe,  aber  rotb  darcfagntrichen. 
in  d.  üd.  vth  kamen. 
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Vndo  geit  dat  <  larofte  at'  vnde  beliolt  dat  dickefte  :  So 
uym  III  lot  tottigen'^'')  vnde  ftot  dyi  clene  vp  eneu  fteyu, 
fo  do  dar  to  dat  dicke  van  deme  fape  der  holwortele  vnde 
wrif  dat  tofamende  alzo  ▼arwe^').   So  nym  denne  III  lot 

camphers  vnde  fcharuet''^),  To  du  cleneft  kauft,  ynde  wrif 
dat  dar  mangk,  dat  yt  fmelte ;  fo  do  yt  denne  yn  oyn  kro8**), 

fo  ilTet''**)  rode:  wenne  du  yt  yn  do'*^)  ogon  deil't,  So  legge 
ene"^)  vp  den  nit^ge  vnde  nym  l'yn  liouet  in  dynen  fchoet 
vnde  lo  tliee  cm  denne  de  lede  van  der  l'une^'')  vnde  drope 
eme  der  laluen  dar  wat  ynne.  vnde  lat  ene  denne  fo  ligghen 
ene  ftundc:  dyt  do  des  dages  dryge,  fo  lange  dat  he  funt 
werde;  —  dat  dnnnefte^),  dat  dy  anerblyft^'),  dar  do 


•*)  vor  luUifjen  steht  fiii  ritt  Ii  <|iirihstrichiie->  '/.  das  Wovi  selbst  ist,  wie  W. 
.  Mielck  zuerst  richtig  erkannt  hat,  eiue  Umdeutscluiiig  vuu  luLia  d.  i.  ,,freseutlich 
IS  Snkoxyd  bertdiende  Abgänge  bei  meCallurgischen  Proemsen,  —  metftüitdie 
rocken,  die  em  feines  ^ues  PtiKer  f;pb(ii.  welches  als  Iloilniittel  für  <lie  Augen 
xh  jetzt  gebraucht  wird."  IHi'  dorn  vordoutschten  tottüjm  zunilehst  zu  Grunde 
^femle  Form  tuUiau,  tiiaun  tindet  si«  h  in  ilon  alten  Glossaren:  tucia,  ttttia 
iUcraarh,  ein  Btoin  (du  titUian  Dfb.  gloas.  600*>:  tucia  ln't'n  ok,  eyn  stetjn; 
chia  ■  tiicKoi,  e>/n  arfttrdi/c  to  'h  f  nt/fn  u  Dfl).  nov.  gloss.  373^';  d;uu  gibt  Frisch 
■atäi-ii-l&t.  Wb.  Ii,  31)5*^  die  verliocbdeutschte  Form  TuUi  und  sagt  zu  dem  Worte: 
odi,  qradiom  Graeconim,  ein  Art  Metall  niid  Cadmey  weiss  nnd  grau.  7«^  ein 
orirenlindisches  Wort,  luid  weil  es  ziioi-st  ans  Ale.xatuliia  gekommen,  heisst  sie 
>ch  Alexandrina,  ist  wie  Sehuppen  oder  Rinden  iurmirt^  inwendig  gleich  und 
leOf  aber  aussen  wie  Nadel«Knt>[ife  als  Chagriu,  daher  es  bey  einigen  botrytin 
iüi  heisset."  Dasselbe  muss  gemeint  sein,  wenn  es  auf  toi.  «8*  1.  13-20  unserer 
•ischr.  im  I?ucho  drs  Mt  istrrs  Hartlioinmaeus  cap.  XI  heisst:  W^we  (h-  ofjhen 
innen  van  watrre  eße  lan  bloikf  de  neme  thusiaiHf  äat  Itel  calames  stee n,  den 
»Ml  in  der  a2)oteken,  enen  hatuen  verdinkf  tmde  make  den  ghiendi^  negen  warne 
i'k  lesfiche  ene  so  dicke  (in  guden  wtjne,  ende  so  tostot  enc  denne  to  j'idnere,  rnde 
)  dat  puluer  in  de  oyen,  dat  drogei  se  vnde  niaket  w  yans  ciaer.  liier  ist  also 
tr&lclärung  von  ihusia  nicht  tottiyetty  sondern  calames  steen  gew&hlt,  welches  auf 

itdaminaris  (in  Dt'b.  gloss.  87i>  c  mit  cndmin,  calamitia  gleichgestellt  und  dordl 
'?w<y,  kabln  i.  siltit  rsrhume,  sint'-r,  vobalt  glossiert,  vgl.  calamina,  lapis  cahminaris 
^imei,  Kalumiutstria  Nemu.  1,74U)  beiulicu  uiuss,  so  dosb  also  hier  eine  Ycr- 
Mkdoig  sweier  ▼enchiedener  Stoffe  bei  der  Verdentschnng  durch  eatamee  ateen 
'■^•i^gt.  Eine  andere  auf  calamind  licruhriidp  und,  wie  es  scheint  gleichbedeutende 
onn  ist  caimine,  welche  fol.  12b^  unserer  Ildschr.  in  dem  Buch  von  den  iieü- 
MNm  steht:  Huta,  agrimonia,  madragora  manibus  tevticuli,  celidonia,  myt  fiucker 
iit  myt  calmine  tosamendc  gewreuen  vnde  dar  af  water  yemak^  dat  icater 
hiil  nen  hett  n  aqua  dulcedinis  ocnlornm,  dat  heft  croft  an  sik:  wnitc  dar  is 
i!/»erleyghe  ouel  in  ertrike  ao  grot  noch  su  (juad,  lUU  de  ugen  to  bernende  pkget, 
t  €$fg  »araftighe  metUeine  dar  jegeut  wo  M  al  euXke  ie,  dat  men  my<  jenngger 
fMifit  ror'frmen  mach. 

•*)  in  (1.  Ild.  varüe. 

*')  an^M'lehnt  aus  fcharue  gl. 
vor  ij'et  steht  flberflflsaur  ge, 

«•)  in  d.  Ild.  den. 

**)  nämlich  den  Kranken. 

«*i  Tom  Augapfel,  g.  d.  ftbuliche  Stelle  des  Wfb.M&  im  Miid.Wb.  IV.  473». 

**)  in  d.  Hd.  donncftu 
*^  in  d.  Hd.  auer  blegft. 
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eyn  Inttick  kamphers  to^),  dat  ys  gud  wedder  de  fachte 
vndc  wedder  de  myten*'''),  de  yn  den  ogenleden  fynt.  — 
1 1 0  m  ,  eyn  ander  :  nym  rulikes  bloraen  myt  vrouwenmelk, 
de  eyn  kneclitken*^*^)  löget  vnde  wringe  dat  dor  enen  duk 
Vnde  do  dat  yn  eyn  krus^*),  vnde  drope  dat  ok  in  dat 
oghe,  dat  vordrift  ok  dat  maeF^) :  dyt  do  fo  lange,  dat  yt 
TOrgae®®).  —  Item,  kampher  gemenget  myt  vennekelfap, 
dat  drope  vp  dat  mael  fo  langhe,  dat  yd  dy  vorga.  — 
Item,  eyn  ändert:  drope  ok  menen  olye  vp  dat  mael,  dar 
//  foi.  18*.  //  vorgeit  yt  ok  van.  —  Item,  mynffchenpyffe  myt  honnyghe 
gefaden®^),  vnde  drope  dat  yn  dat  oge,  dat  vordrift  ok  dat 
maeF^).  —  Item,  berne  duuonliore  vp  enen  gloyenden^^) 
yferen,  dat  dar  affche  äff  werde,  vnde  menghe  de  myt 
eticke  vnde  laet  yd  droghen,  vnde  Itot  eyn  krude,  dat  hei 
hennep,  vnde  veunekel  vnde  drucke  dat  fap  vth  vnde 
menghe  de  affchen  dar  mede,  vnde  legge  dat  vp  dat  mael. 
— >  Item,  nym  ener  wytten  dunen  vorderen  vlogel  vnde 
fteck  dar  yn  myt  enem  meffe'*),  dat  he  blöde:  des  blodee 
do  vp  dat  mael  —  Item,  nym  enes  hazen  gallen  vnde 
enes  ales  gallen  vnde  enes  hanen^')  gallen  ynde  menghe 
de  dre  gallen  tohope,  vnde  menge  dar'*)  fo  vele  honnyges 
to,  alzo  van  den  dren  gallen  wert,  vnde  laet  dat  tohope 
wol  warm  werden  vp  deme  vure  vnde  drppe  des  wat  io 
de  ogen,  dat  vordriflft  dat  mael.  — 

Diesen  Anfangsartikeln  der  .dudeffchen  arftedie'  lasse  ich  eine 
Keihe  von  Abschnitten  derselben  Schrift  folgen,  welche  entweder  nach 
ihrem  Gegenstand  oder  nach  ihrer  therapeutischen  Ausführung  charak- 
teristisch sind,  besonders  solche,  in  denen  Würmer  als  Krankheits- 
ursache angenommen  werden,  oder  in  denen  tliierische  Stoffe  als 
HeUmittel  vorgeschrieben  sind. 


vor  to  steht  schwarz  durchgestric  hen  do  in  il.  Ild. 

das  Wort  ist  im  Mnd.  Wb.  III  KH;»  nicht  in  soincr  eignen  Forni,  wmdcn 
unter  mitse  (kloino  Mückrnart)  angosofzt,  oliwobl  die  Bclogstolle  nur  mithen  «ithAlt 
die  YorstcUuug,  dass  kleioe  Tliicro,  besonders  WUimer,  als  Krankheitsursache  iu 
den  leidenden  KörpertheQen  vorlianden  seien  und  heraiisgetriä»en  imd  getödt^ 
werden  mt'istcn,  kehrt  in  unserem  Buche  h&ttfig  wieder. 

iu  d.  Hd.  knechten. 

vor  mael  stellt  mel,  schwarz  darehstricben. 

•«)  in  d.  Hd.  vor  gan, 

'^^)  ebenso  wie  oben  Anm. 44  ongenau  constniiertiSUit:  Mede  mjfnffekBHpyig'm  amI 

Iwnnyyli^  vnde  drope  etc. 

vor  mael  steht  me  tnsgeetrichen. 
")  in  d.  IM,  (jloi/edm. 

vor  »w^c  ausgestricben  my. 
vor  honen  ausgestrichen  halen  gali 
vor  dar  nnsgeitricfaen  /. 


« 
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fU.  IQf*'  XV.  Wt'ine  du  wynbrauen''')  vth  valleu,  du  wryuc 
erften  du  Itcden,  dat  Te  blöden  willen,  vndo  neme  dcnne 
beneken'^X  de  in  deme  honnyghe  liggen,  viide  berne  de  to 
puluere  vnde  l'trouwe  dat  vp  de  ftede,  de  du  hefft  gewrouen, 
fo  wallen  dy  de  hare  wedder.  —  Item,  eyn  ander;  Nym 
enen  ftylum^^)  vnde  Iteck  dar  ene  fnyggcn  mede  dore  vnde 
nym  dat  water,  di^^*)  dar  vth  vlaet,  Tnde  beftrick  de 
oghenbrauen^^)  dar  mede,  fo  blyuen  tj  fittende,  vnde  dyt 
enfcbadet  den  oghen  myt  alle  nicht.  — 

XVL  Wultu  baer  enwech  bringhen,  dat  yt  nicht  wedder 
waiTe,  Ib  nym  eyn  krude,  dat  heth  duuonvoet,  vnde  berne 
dat  to  alTchen,  vnde  make  dar  loghe  äff  vnde  dwage  dar 
dat  houet  mede,  fo  entvallen  dy  de  haer.  —  Item,  en 
ändert :  nym  ekenloeff  vnde  de  middelltun  borken  van  der 
eken,  ynde  make  dar  loghe  äff  vnde  dwaghe  dar  dat  houet 

/  /W.  17a.  mede,  vnde  wen  yt  droge  ye,  fo  befmere  yt  myt  //  blöde 
▼an  ener  yleddermua  edder  myt  hnndes  melke;  dar  na 
make  eyn  bat,  mcn  nym  erften  enen  gronen  loefvorfch 
vnde  berne  den  to  puluere,  vnde  l'trouwe  em  dat  vp  dat 
houet  in  deme  bade:  wan  em  dat  houet  gedwagen  ys,  To 
entvallet  em  dat  haer.  —  Item,  eyn  ander:  nym  vnde 
dode  ene  vleddermus  vnde  nym  ere  blot  myt  byllenfade 
vnde  emeteneyere  vnde  l'wart  manfaet,  allike  vele,  ftot  dit 
to&mende  vnde  wringk  dat  fap  vth  vnde  fmere  dar  dat 
Honet  mede.  —  Item,  eyu  ändert:  Berne  fwynes  knaken 
to  puluere  vnde  ftrouwe  dat  dar  vp,  fo  entfallen  dy  de 
har.  — 

XVII.  Wemc  de  hare  vth  vallen  edder  de  worme  ethen, 
de  neme  lynlaet  vnde  hornv.  dat  to  puluere,  vnde  l'tot  cy- 
pollen  vnde  wringk  dat  iaep  vth,  vnde  menghe  de  twee 
dingk  toiamendo  myt  olye  vnde  fmere  dat  houet  dar  mede, 
fo  beholden  fick  de  hare.  —  Item,  eyn  ändert :  buckes  hörne 
gebraut  vnde  myt  olye  gemenget  vnde  dat  houet  dar  mede 
gefmeret,  dar  waffen  ok  de  haer  af.  —  Item,  eyn  ändert: 
nym  petercillien  vnde  wrif  de  myt  fwynes  blode  vnde  fcdo  dit 
an  blanken  wyne,  vnde  wringk  y t  denne  dor  enen  dok  in  kolt 
water  vnde  fammele  dat  vette  bauen  van  deme  watere,  fo 


supcrcilium  wunbrouioe,  toutibraen,  toj/inbrain  Dfb.  5B6°.   mhd.  wintbrd 
ikd.Wb.  I,  231»;  —  ue  gewöhnliche  nd.Form  ist  swar  brän  palpcbrae  Mnd.  Wb. 
Offenhran,  ogenhram   n.  sg.  Ofjenhram  n,  oijcnhrnmen   plur.  ibid.  III,  219*, 
in  iL  üd.  steht  deutlich  wynörauen  uuU  weiter  uutea  oifUcnbraum,  uud  ich 
tB  idMr  die  Foim  nicht  aadern,  mit  der  wol  -btmo&n  gemeint  ist 

die  fast  wftrtlich  ttberanstimmeiide  Stelle  des  Rostocker  An.-BachB  s. 
bd.  Wb.  I,  332*. 

")  mit  dem  lat.  Worte  scheint  »tüs  m.  Nudel,  Pfrieme,  piuca  Mnd.  Wb.  IV, 
M»  gemeint  zu  sein. 

*^  dal  in  d.  HU.  fälschlich  ftu^gestrichen. 
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iiym  {Icniic  eiifii  dodder'")  van  encmc  i'adcne**")  eye,  maftix, 
küiuen,  liouiiich^^)  vnde  puluer  van  den  bcneken,  de  dat 
honnich  dregben,  vnde  menghe.  dat  altomale  myt  deme' 
vyttoD  TQde  tmere  dar  dat  houet  mede,  fo  entholden  Jick, 
de  hare.  —  ; 
fd,  17bo        XVIU.   Wedder  de  lufe  vnde  wedder  de  nethe  nymi 
rudcn  vnde  qwikfuluer,  dat  gpdodet  fy*-)  myt  nüchteren 
Ipekelen^^),  vnde  menghe  dat  tohopc  vnde  Imcre  dat  houet 
dar  mede.  —  Item,  eyn  ander :  nym  rüden,  wormoten, 
Ichampponyen,  lorberen  vnde  lufekrut,  ftot  dyt  vnde  Tede 
yt  an  lo^^e  ?nde  dwage  dat  honet  dar  mede  edder  de| 
dedere,  fo  vorgan  fe,  dat  ys  wys.  — 

XIX.  Wedder  de  vloge**)  nym  eyn  holt  cdder  enen 
erdenen  grapen  vnde  befmere  de  myt  deme  vetten®^)  van 
deme  vofle,  vnde  fette  dat  in  dat  bedde,  dar  krupen  Te 
alle  na  yn :  dar  na  fo  werp  dat  enwech.  — 

XX.  Wedder  de  v^rorme,  de  dat  haer  etheu,  nym  cy- 
poUen  vnde  ftot  de,  vnde  wringk  dat  fap  vth  vnde  Reck 
dar  de  borfte  ynne  Tnde  borfte  dar  dat  haer  mede,  dat 
vordrift  fe  myt  alle.  — 

XXL  Wedder  de  wedagfae  der  oren  nym  wegebredenfap 
vnde  make  dat  warm  vppe  deme  vure  vnde  drope  dat  in 
de  oren.  —  Item,  eyn  ander ;  nym  encs  buckes  gallen  vnde 
vrouwenmelk,  de  eyn  knechtken  füget,  vnde  honnieh,  vnde 
make  dat  warm  by  den  vure  vnde  drope  dat  in  de  oren. 
—  Item,  eyn  ander:  nym  eyn  krud,  dat  het  dneft,  ynde! 
ftot  dyt  vnde  wringk  dat  fap  Tth,  vnde  do  dar  to  vrouwen- 1 
melk,  de  eyn  knechtken  foget,  make  dat  warm  vnde  droi)e 
dat  in  de  oren.  —  Item,  eyn  ander:  nym  cypoUen  vnde 
Itot  de  myt  vrouwonmelke,  de  eyn  knechtken  foget,  vnde 
make  dat  warm  vnde  drope  yt  yn  de  oren.  —  Item,  eyn 
//  jül.  löa-  ändert;  Stot  yfop  vnde  //  drucke  dat  fap  vth  vnde  menge 
yt  myt  menen  olye  vnde  make  yt  warm  vnde  do  dat  in 
de  oren.  i 


in  d.  Ild.  ist  iilur  (1;is  >>  ein  kleines  e  übeigescbri^iii  WM-  nach  der; 
Schreibart  des  Buches  doedder  crgcbeu  würde, 
regelmässig  wäre  fadenm. 

der  Sclireibor  ist  ziicrst  auf  das  foltreiide  honnich  itbergcspruiigoti  mid  hat 
weiter  geschriebea  dregen  mide  tnenghCf  dann  aber  den  Fehler  erkannt  und  diese 
Worte  roth  durehgestriehen. 

im  Mild.  Wb.  ist  weder  'juiLj'idcer  noch  die  hier  waltende  Hedeutiing  von 
doden  verzeichnet:  quikfulcer  dodm  (his  (^Mtecksilhor  tniltoii  d.  Ii.  os  seiner  Flüssig- 
keit berauben,  es  durch  Reibung  mit  anderen  Jiorticru  in  einen  pulverartigen  StoH 
verwandeln;  —  hier  wird  die  TOatnng  durch  nflchtemea  Spdehel  vollbracht 

in  <I.  Ild.  fpeculcm. 

tlie  hier  autlretende  Plurultorni  ist  uuter  vlo  f.  (pulex)  Mad,  Wb.  V,  277* 
nicht  verzeichnet;  statt  nym  et^t  in  der  Ud.  Nein. 

der  Schreiber  hat  zuerst  wffUm  gesehrieben,  dies  aber  dann  dttrchgestrichen 
und  veUen  an  den  Rand  gesetzt. 
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•        «  ■  ^^^^^ 

oren  don  em  vnderwylen  we  van  gefuchte**),  dat  dar 
■^IfoL'&e-  ^  cypollen  vnde  Itot  de  dwcrs**^) 

^wierfr  Ar-  viitwe***),  vnde  hale  fe  \th  vnde  ghut  dar  ynne  mufkelen- 
ttijiaoAftJolye***''),  de  ys  in  der  apoteken  edder  in  deme  krame,  vnde 
fette  dat  denne  vppe  de  kalen  vnde  late  yd  feden :  dar  na 
legge  yt  vp  de  oreu,  fo  du  yt  heteft  (logen  mogeft.  — 
Item,  evB  ander:  nym  wormoden  Ynde  fteyninyaten,  etlike 
betent*^  calamentam,  vnde  wachandelenberen  Yode  Ibliiien, 
mde  fede  yt  an  watere  an  enen  behenden  ketele,  dar  du 
▼p  fetten  mogeft  enon  trechter  vnde  laet  den  vratem  dor 
den  trechter  in  de  oren  gan.  —  Item,  eyn  ander:  nym 
cypollen  vnde  eyn  krud,  dat  het  apeue  der  wortelen®*), 
vnde  dat  wytte  van  deme  eye,  dat  hart  «geladen  fy,  vnde 
huflok:  ftot  dyt  tofamende  vnde  backe  yd  wol  an  eueme 
fcbapen  rode  wrink  dat  fap  deger  vtfa,  vnde  do  dat  fop 
in  ene  cypollen,  de  vth  gebolet'^  tj,  vnde  fette  fe  vp  dat 
▼nre,  dat  fe^')  fedC;  vnde  fette  fe  denne  af  vnde  drope  em 
denne  des  fapes®*)  in  de  oren  vnde  byut  em  denne  de 
braden  cypollen  dar  vort  vp,  fo  he  dat  heteft  doghen 
moghe  ;  laclitet  yt  hir  nicht  af,  fo  ys  dar  eyn  worm  ynne 
edder  eyn  fwel,  dat  bekenne  hir  by;  de  ftedc  fchal  wefeu 
roth  ynde  fwelleu  vnde  ys  het,  deme  help  aldus,  alzo 
fd.l&f.  wj  II  hxc  m  leren:  Wo  men  fwelle  rype  maket.  Men 
fynt  dar  deCTe  fwelle''^)  nicbt,  fo  ys  dar  eyn  worm  ynne 
fander  twyael,  vnde  anders  nicbt. 


in  d.  Ild.  (jtj'uclUeH,  was  zum  biug  lUU—dut  nicht  passt. 

in  d.  Hd.  gegen  allen  Gebraueli  UoerSf  s.  dtoers,  daan  Hnd.  Wb.  1, 613i>. 

•)  in  d.  Htl.  rnttwe,  statt  rittirt\ 

*)  das  sonst  uuerliürte  Wort  erklärt  sich  aus  nuil.  mu/ckeliat  mofcus,  mulcus 
i^il.  319»:  eine  etwas  kürzere  Form  ist  nuuL  timfk^  Moschus,  Bisam,  wovon  hier 

♦ii  Plioarat  gouioint  sein  niuss. 

**)  mit  Anlebuuug  für  heten  yt. 

dieser  in  meinen  Pflanzennamen  des  Goth.  A.-Bnchs  Obersehene  Aasdmck 

enthält  wohl  in  seinein  ersten  Worte  apene  eine  Umdeutschung  von  lat.  ainum  und 
i»-int  in  seiner  naiven  ZusammPtistcllmiL'  (upenr  dn-  icortelen)  dio  Wurzelpetersilie, 
Apium  hortense  latifoliuni,  niaxima  rudicc,  lioll.  wortelin  terselie,  duiu  rodpersille, 
pfr^illerrjtter,  engl,  the  large  rooted  parsley  ;  Nemn.  Polygl.-Lex.  der  Naturgesch. 
L3'*2  .  doch  fehlt  dieser  Vermuthung  noi  h  joder  sichere  Anhalt,  da  die  umgebihlctcn 
formen  von  apium  sonst  nur  hd.  epf,  ephe,  ephich,  eppich,  nd.  eppe,  epp,  eppech 
iBBnitS.  Dfb.  40e,  vgl.  Loniccrus  Krenterbnch  Gartenepfy  Gartenepp^M, 
Mut  inr*chte  geneigt  sein  eine  Auslassung  von  mehreren  Worten  nnsondinien  und 
a  ichreiben:    apene  [Iiolwort  myt]  der  wortekn. 

es  wftre  das  Leieliteste  in  gtfniUi  einen  Sclireibfebler  fRr  gekald,  gehotH 
■nnehmen  :  da  aber  das  Adj.  boU  Mnd.  Wb.  I,  380'>  „niiterliöhlt,  liohl"  bedeutet, 
M  darf  man  woW  auch  ein  schw.  Ztw.  it  boUen,  et  holen  (=  aushöhlen)  ansetzen. 

In  d.  Hd.  aar  änt  fede,  wobei  der  Schreiber  von  fc  in  das  folgende  gleich 
«mutende  Wort  geratlu  u  ist 

^)  solchen  partitiven  Genitiven  pflegt  sonst  in  unserem  Üuche  beigefOgt 
■  werden* 

**)  vor  ftoeüe  sieht  /in  roth  dnrehgestriehen» 
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XXII.  Is  eyn  worm  in  deme  ore:  nym  perficklof  vnde 
pcrfickfteyne,  dar  kernen^'^)  ynne  fynt,  vnde  ftot  dyt  tohopo 
vnde  do  dar  to  lyenolye  vnde  wringk  dat  iap  dar  vth. 
vnde  make  yd  warm  vnde  drope  ema^')  des  wat  in  de  oren, 
to  Iteruet  he^®);  fo  wynne  ene  denne  vth  myt  eneme  bo- 
henden  dinghe^")  edder  fette  em  enen  kop  vp  dat  ore.  — 
Item,  nym  encian,  holwort,  wormoden**%  loerberen,  fteyn- 
myaten*®*),  ftot  dyt  tofamendo  Yode  wringk  dat*®*)  fitp 
rth  vnde  drope  des  wat  in  de  oren,  fo  fteruet  de  worm. 
—  Item,  is  hc  ouer  in  ener  anderen  ftede,  fo  drope  dar 
ynne  fchamphonieu  myt  wyne  gewreueu,  dar  iteruet  he 
ok  van. 

(Keine  Vor  de  olden  doeflieit  nym  ameteneyer"^),  geftot  ynde 
Nummer.)  ^  ^  gedan^^)  fwynesmyftzaep^^')  Tan  enen  borcbfwyne, 

vnde  fyet  vnde  do  [dar  to]  dat  vette  enes  ales  vnde  huflok, 
[vnde  dyt]  tofamende  gemaket  vnde  in  dat  ore  gedropet 

vordrift  de  olden  dofheit^®*').  — 

XXIII.  Is  eyn  fteyn  in  dat  ore  gefallen***')  edder  anders 
wat,  fo  nyge*°®)  dat  houet  vp  de  fulueu  fyden  vnde  holt 
em*^')  enen  wyntkop"^)  jegen  dat  ore  vude  wriÜ'  fcham- 


2tt  kerne  schwf.  Mnd.  Wb.  II,  453>>. 
")  nämlich  dem  Kranken. 

'*)  nämlich  der  Wurm. 

^)  iu  d.  Hd.  dinghenj  was  doch  wohl  nur  uls  Schreibfehler  gelteu,  nicht  alt» 
sehw.  Dat  erklärt  werden  kann. 
'"•)  in  d.  Hd.  trorwodem. 
'2  in  d.  Hd.  Jleyt  mynten. 

in  d.  Hd.  dyt,  wom  keine  Yeranlaarang  yorlicgt. 

die  ungoheuorlichc  Form  amcfennjcr,  welche  doutHch  in  d.  Hd.  steht, 
kann  wohl  nur  in  einer  hochdeutschen  Anwandlung  des  Schreibers,  nicht  aber  in  einem 
btteditigteii  mnndartlichen  Vorgang  ihren  Orond  haben ;  s.  oboi  fol.  17«  AbneliB.  i 
XVI  die  richtige  Form  emeUnMere,  ebenso  unten  txA.  19*  Abiehn.  XXYL  ! 

in  d.  Hd.  gan. 

Schweineinistjauche,  —  die  beiden  It  iztcn  Thi-ile  des  Compos.  sollten 
iMtten  meeeeppet  vgl.  mcs  Mnd.  Wb.  HI,  78>)  und  snpi>e  Jauche  ibid.  IV,  25,  doch 
gewährt  saep,  -n]>  f^aft,  Brühe)  im  Grunde  deuselhon  Bcgriil",  und  auch  die  Fonn 
miet  statt  mes  inuchtc  vielleicht  noch  anderwärts  nachweisbar  sein. 

dieser  kltine  Absehnitt  ist  so  fehlerhnfl  geschrieben  und  schwankt  so 
ungenau  zwischen  imperativischer  und  participialer  Con^triu  tion,  dass  die  gemachten 
Correcturen  und  Ergäoxungeu  für  das  Verständuiss  unentbehrlich  waren;  —  der 
folgende  Artikel  ist  wie  dieser  in  d.  Hd.  ungezählt,  kann  aber  mit  XXIII  beseichnet 
werden,  da  der  dann  folgende  Absehnitt  als  XXim  gesikhlt  ist 
«•»)  in  d.  Hd.  gefalle. 

wie  in  sogen  die  ursprüngliche  einfache  Bedeutung  von  sügcn  auftrat  (vgl. 
oben  Anm.  23  u.  .38),  so  wird  hier  umgekehrt  das  intrans.  ntgen  (sich  verneigen, 
grüssen  Mnd.  Wb.  III,  187«)  hn  Sinne  des  trans.  neigen,  negen  (neigen  ibid.  169>») 
gcbrauclit. 

nimlich  dem  Kranken. 

iciutkop  Schropfkopf,  sonst  gewöhnli»  h  kop  (Mnd.  Wb.  H,  525'')  oder 
ekigekf^  (ibid.  lY,  4A1^),  ist  eine  hübschere  Umdeutscbung  von  wtUosa  als  vintuae, 
ßndutf  fffwOwfz  Dfb.  611%  unsere  Form  aber  begegnet  weder  hier  noch  anter  aa- 
gistmm  od.  flebotomum. 
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phoDyen  viide  pnefte  em  eyn  wenich  in  de  nufterken,  fo 
wert  ho  pruftende  vnde  dat  praftent  drift  ene'^')  denne 
vUi  Tnde  de  wyntkop  thuet  ene  denne  na  fik.  —  Item, 
eyn  ander:  nym  eyn  rodeken'^*)  vnde  cleue  dar  wat  lymes 
to  vnde  wynne  yt  dar  niede  vth.  —  Item,  ys  eyn  vlo  edder 
,Ifol,19tf-  eyn  lus  in  deme  ore,  fo  l'teck  dyn  haer  in  dat  ore,  II  Ib 
geit  fe  dar  ynne  vnde  körnet  vth,  edder  geit  dyuer  egene 
nette  wat  in  dat  ore,  Ib  fteruet  l'e.  — 

XXIY.  Weine  de  oren  Alfen,  de  neme  mynten&p  myt 
lionnyge  gemenget  ynde  drope  dat  warm  in  de  oren.  — 
Item,  en  ander:  Itot  lorberen  vnde  dmcke  dat  &p  vth 
vnde  drop  dat  warm  In  de  oren.  —  Item,  anders:  nym 
dat  Totte  Tan  deme  pawen  vnde  drope  dat  warm  in  dat 
ore,  dat  ys  gud.  — 

XXV.  Wedder  de  wedage  der  oren  nym  eyn  krut,  dat 
heth  dult,  vnde  fypollen  liko  vele,  vnde  nym  enes  buckes 

fallen  vnde  vrouwenmelk"''),  de  eyn  knechtken  foget, 
ewelkea  fchal  like  vele  wefen,  vnde  werke^^)  dat  tofamende 
vnde  do  dar  honnich  to  vnde  eyn  Inttik  myrren,  vnde 
make  dat  warm  vnde  rore  yt  wol  vmme,  vnde  drope  des 
wat  in  de  oren,  fo  du  yt  heteft  dogen  machft.  — 

XXVI.  De  nicht  boren  kan,  de  neme  eraeteneyore  vnde 
rtote  de  in  eneme  mortere  vnde  neme  l'e  vth,  vnde  ftote 
denne  bathonyen  vnde  lorberen  vnde  wringk  dat  fap  vth 
vnde  do  yt  denne  to  den  emeteneyeren,  vnde  wringk  yt 
oueral  vth  vnde  make  dat  fap  warm  vnde  geet  yt  yn  de 
oren,  vnde  lat  ok  de  äderen  achter  deme  ore^^).  —  Item, 
eyn  ändert :  Itot  hnflok  vnde  wringk  dat  fap  vth,  vnde  do 
dar  to  dat  vette  van  deme  ale  vnde  make  id  warm.  To 
deme  erften  male  drop  dat  in  dat  befte  ore*'^)  vnde  kere 
dat  fiilue  ore  vpwart,  dat  yd**^)  wol  in  drincke"^);  des  an- 
deren dages  edder  des  nachtes,  fo  do  yd  in  dat  andere  ore 

:i  fol,  19^'  vnde  kere  id  ok  vp;  des  drudden  dages  fo  do  yt  in  II  dat 
erfte  ore,  dar  na  do  yt  in  dat  andere  ore:  dyt  do  fo  lange, 
bet  du  gefunt  werft.  — 

'**)  nämlich  den  Wurm,  in  d.  Ild.  mic. 

dieses  Demmut.  von  rode  virga  fehlt  im  Mud.  Wb.  III»  495. 
in  d.  Rd.  vroutcw  mdk. 

••^  werke  wirke,  knete;  diese  Bedeutung  von  werken  fehlt  im  Mud.  Wb.  V,  684. 

"*)  dieser  Artikel  ist  ^^•iederum  charakteriBtisch  für  den  Stil  unserer  Schrift, 
welche  oft  die  angefangene  Constructiou  nicht  festhält:  wie  wir  oben  (vgl.  Anm. 
12.  44.  106)  die  partic.  und  die  imperativ.  Wendung  unvernuttt  lt  mit  einander 
»«chseln  sahen,  so  geht  hier  oline  Weiteres  die  dritte  Penon  dee  ConjunetiTi  in  die 
nreite  des  Imperativs  Uber. 

**•)  aber  dat  ore  »  das  redite  Ohr  vgl.  Mnd.  Wb.  286b  nnd  das  da- 
Rlbfit  angefahrte,  unscfer  Sielle  £Mt  gleicUanteiide  Citat  ans  dem  Boitocker  Anmb. 
^  eben  Anm.  76). 

w»^  nämlich  dat  Jap  und  dat  veile. 

1«)  im  Mild.  Wb.  ist  wtärinkm,  vgl.  oben  Anni.  S6,  nieht  veneichnet 
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XXVII.  Werne  de  neze  blodet  vnde  uidit  eDtftaii  wil, 
de  eufchal  fik  nicht  harde  joerden"'')  vude  Ical  uene  enge 
cledere  ane  hobben  vnde  nem  vers^-*')  fwvneshar  vnde  ruke'-'l 
dar  tü,  vnde  drucke  dat  l'ap  vth  vnde  nette  dar  enen  dok 
ane  vnde  fteck  do.n  in  de  neze.  —  Item,  en  ander:  nym 
en  krudo,  dat  het  blotwort,  vude  holt  tlat  vor  de  nezeu. 

—  Item,  anders:  Schelle  droge  bonen,  dat  de  balge  alle 
af  kamen,  vnde  make  van  den  kernen  mel  vnde  puefte  em 
dat  in  de  nnllterken.  —  Item,  eyn  ändert:  nym  eynes 
Iteyn,  de  Jafpis*'^  bet,  vnde  legge  ene  vor  dat  vorhoaet. 

—  Item,  eyn  ander :  nym  vnde  berne  rüden  myt  den  wor- 
telen  to  ai'fchen'-'^)  vnde  pufte  em  de  in  de  nufterken.  — 
Item,  anders:  nym  vnde  berne  dat  fulue  blot  to  puluere 
vnde  towrif  dat'**)  vnde  puel'tc  em  dat  in  de  nezen  vnde 
holt  em  dat  honet  vp;  vortmer  cntckMle  ene  erften,  dat  he 
naket  fytte,  vnde  legge  am  eyn  plalter  vp  dat  vorhonet 
Iffet  eyn  man,  fo  legge  em  de  clote  in  dat  water ;  iffet  en 
vrouwe,  fo  legge  er  eyn  plalter  vp  de  brufte  vän  nacht- 
fchaden,  edder  van  enen  eye  dat  wytte,  vnde  fprenge  eme"^) 
yo  etick  vp  de  brufte,  yt  fy  man  edder  vrouwe.  —  Item, 
is  it  eyn  man  vnde  blöden  em  de  nuRcrken  in  der  luchtereu 
fyden,  Ib  fette  ene  dalc  vnHe  lat  ene  rayt  den  koppen  vp 
der  mylten  ;  Rloden  em  ok  de  vordere  nufterken,  fo  do  dat 
fulue  vp  der'^^)  leueren;  Men  iffet  eyn  wyf,  fo^*^)  do  dat 

//  fol,  ii  fulue  vp  den  bruften :  Is  auer  de  myufche  fo  krank,  dat 
be  licht,  fo  laet  ene  yo  myt  den  honede  boger  liggen,  wen 
myt  den  voten,  vnde  do  em,  fo  wy  nu  leren.  —  Item, 
anders :  nym  leem  vnde  menge  den  myt  eticke  vnde  myt 
nachtfchadetifape,  vndo  legge  em  dat  vp  datvorbouet:  dyi 
Itoppet  dat  blot  i'under  twyuel.  — 


das  e  ist  dum  o  iibergeschriobcii ;  die  Schreibart  mit  J  statt  mit  g  tindet  üich 
im  Mnd.  Wh.  II,  183*»  unter  gunku  (eiligere)  iiicbt. 

vor  wr»  steht  in  d.  Hd.  wer»  durcbgcstrichco. 
**')  vor  ritlc  ist  r  ruh  iuisf^cstriclicii :  —  ilic  in  unserem  Uiidie  i>tt<  r  wiidt-r- 
kehrcodc  Verbindung  rukcn  to-  (au  etwat»  riecbuu)  ist  im  Mud.  Wü.  Iii,  520^  uicbl 
angemerkt;  vgl.  ruke  dar  to  rieche  daran  fol.  22^  17.  85«,  27.  ruk  dar  tho  foL 
86»,  28.  ruk  dar  (u  fnl.        26.  41«»,  2. 
vgl.  oben  Aum.  34. 
»«>)  in  d.  Hd.  affehe. 

naeh  dat  ein  aweites  dal  ittsgestricheo. 
*••)  dem  Krankcu. 
iu  d.  ild.  de. 

vor  fo  steht  dat  «imgestrichcn. 


«•5  ii 
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/Ü  XXXI.    Wedder  de  tlienenworme,  fiut  fe  in  den  thenen, 

nym  Infekrut.  to  latine  gcheton  fraphifagria,  bertrara  viide 
was,  vnde  menge  dyt  tohope  vnde  make  dar  kegelkon'-**) 
af  vüde  kouwe  de  twyl'iehen  den  tenen,  dat  dodet  de  wornie. 

—  Item,  eyn  ander :  nym  fwart  byllenfaet  vnde  menge  dat 
myt  walTe,  Tnde  make  dar  eyn  licht  ran  Tode  berne  dat, 

fd.  21h,  vnde  laet  den  roke  der  enen  trechter  yn  //  de  thene  gaen. 

—  Item,  anders:  nym  huHok  vnde  legge  den  vp  de  bo/cn 
tbene,  dar  theen  fik  de  worme  ynne.  ~  Item,  men  fecht, 
dat  got  hoft  funte  appolonien  vorlenet'^^j,  we  fc  alle  daglie 
eret  myt  l'ynen  beden  vnde  eren  dach  vaftet  vnde  dyt  bet 
lezet,  dat  em  de  thene  nummer  grote  noet  endoen'^'^).  — 

XXXII.  Wultu  ene  boze  tenc  wech  hebbcn  etc.  etc. 
Item,  anders :  holt  dar  vp  dat  vette  van  ener  breden  poggen, 
fo  rallet  he  vt;  dyt  doen  de  herten  vnde  de  groten  deerte; 
de  eten  de  poggen,  fo  entvallen  en  de  ibeoe  vor.  — 

XXXIII.  Wo  men  hale  tcne  fehal  vth  ten :  nym  enes 
rauons  hoer  vnde  fteck  dat  in  do  thenen,  dat  brecket  ene'^*) 
vtli  vnde  lachtet  de  ferichoit.  Dyt  fulue  deyt"*)  ok  dat 
bregen  van  eneme  rauene. 


(d.  24a.  XL  VI.  Wedder  de  wedago  des  halfes  roep  an  fanctum 
blaHnm,  dat  he  dy  to  hulpe  käme,  vnde  drink  wyt  hnndes- 
haer,  nüchteren  vnde  myt  bere,  ynde  lat  in  der  roedianen^^ 
edder  vnder  der  tungen,  dat  ys  gbud.  — 

XL VII.    Wedder  dat  fwel  an  deme  halze,  dat  beten  de 
meyltere  fquinancia^^),  dat  ys  dryerleye:  Dat  ene  apen- 


kegdken  n.  (kleines  konisches  Stück)  war  wohl  ein  tcchiiinchcr  Ausdruck 
für  rnndo  spitz  gedrehte  Stückchen  einer  festen  Arsneigabe  \  im  Mnd.  Wb.  II,  438'* 

ut  das  Wort  nicht  verzeichnet. 

"*)  nach  vorlenet  steht  noch  einmal  heß. 

**^)  hier  folgt  ein  lateinisches  Gebet  und  dann  die  im  Goth.  Progr.  p.  11 
tain  hfUenwortete  lowie  im  Mnd.  Wb.  IV,  581  f^mckte  Stelle.  Daas  dem  Worte 
tew  nm  des  hier  auftretenden  At  cnsativs  cve  Itnzf  tene  willen  auch  das  woihl.  Ge- 
SfUccht  wirklich  zuzuweisen  sei^  das  kauji  mau  wohl  kaum  bOEweifeki  da  gleich  nachbor 
folgt :  tp  de  bogen  tencj  was  auch  als  Acc.  Sing,  gemeint  fet,  weil  dantof  constniiert 
«ird:  fo  vaUet  fe  vth;  aher  ausserdem  ist  fiir  das  Wort  hemerkenswerth,  dast 
«  in  unserer  Hdschr.  nicht  nur  stark,  sondern  auch  sehr  häufig  schwach  ffchraurht 
»ifd  2.  Ii.  in  (k  thenen  fol.  2V',  29.  in  de  holen  (halen)  tcnen  toi.  22»,  1.  3.  vp  de 
Am  foL  22»,  18.  20.  de  Iheneti  Nora.  PI.  ibid.  10. 

"<)  man  erwartet  niimittelbar  neben  dem  Flur,  tn  de  thene»  statt  me  viel- 
mehr «e  zu  lesen. 

»>)  in  d.  Hd.  dift. 

**•)  mediana  middelader,  medianader,  eyn  ader  mitten  an  dem  arui,  ein  mitlerin 
Wb.  363»*,  das  vöUiir  deutsch  gestempelte  Wort  nwfliane  schwf.,  welches  weder  hier 
■och  im  Mnd.  Wb.  III,  5ti  vorzeichnet  ist,  erscheint  in  unserem  Buche  sehr  häufig. 

^)  ans  gr.  (Tuvav^Y):  synanche,  sinansis,  suiaDcia,  squinaacia  kalfegeediwer, 
sqifiin  im  hcdfe'dte  l/räune,  dae  wdeken,  qfn  ffetwere  y»  der  Meit,  MetutM 
M.  536«,  vgl.  angina  ibid.  85«. 
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baret  fick  nicht  wol,  doch  deit  yt  rechte  we  vau  bynnen, 
vnde  dar  fteruen  de  lüde  vnderwilen  van  bynnen  eneme 
daghe  edder  bynnen  twen  edder  byuneD  dren  dat 
hogelte''^) ;  —  Item,  ejn  ändert,  dat  beten  de  meyftere 


//  fol.  J94h,  II  quinancia"*),  vnde  is  ok  eyn  fwel  in  deme  halze,  wen 


yd  vtwart  raet"^)  vnde  dodet  nicht  fo  drade,  alfo  dat  erfte 
dodet;  dyt  bekenne  hir  by:  de  hala  vnde  de  fchetele"*) 
vnde  de  ftrato'^^)  fint  roet;  fleyt  dat  fwel  inwart  vp  de 
lungen.  la  wert  de  myniche  dorde  vnde  l'teniet  drade  ;  — 
Dat  dnidde  fwel  in  deme  halze,  dat  heten  de  meyftere  ok 
l'quinancia^'*^),  dat  bekenne  hir  by:  dg  mynfche  heft  den 
munt  wyde  apene,  vnde  de  tunge.  henget  eme  vth  deme 
halze  also  eneme  hunde;  deme  mynfchen  mach  men  nicht 
wol  helpen.  DelTe  fwelle  weiden  den  luden  gerne,  wan 
de  mey  kolt  ys.  "Wedder  de  erften  twe  fwelle  in  deme 
halze  nym  de  maden,  de  dai*  krupen  in  der  erden ^^^),  vnde 
ftot  de  in  enen  mortere,  vnde  fede  fe  rayt  olye  vnde  legge 
fe  vmme  den  hals,  mcr  gif  em  erl'ten  dryakel  drinken,  dat 
yt  nicht  vthwart  enlla.  —  Item,  en  ändert:  laet  koppe 
fetten  twylTchen  den  fchulderen  vnde  nym^^-j  denne 
wypperyuen,  olye,  holwort,  [vnde]  ftot  de  krude  kleyne, 
dat  men  dat  möge  drinken;  Men  gif  em  erften  driakel 
drinken ;  dar  na  nym  lyn*^)  vnde  Me  den  myt  olye  Tnde 
fla  em  dat  vmme  den  hals,  vnde  de  dar  yferhart  to  vnde 
laet  dat  tofunende  vp  feden^).  —  Item,  eyn  ander:  laet 


dat  hogefte  adv.  höchstens,  im  äussersten  Falle:  im  Ifod.  Wh.  II«  274* 
ist  für  diesen  Adverbialbegriff  nur  to  (Jnnv  hogeMen  angeführt. 

*•*)  ans  gr.  y.uvayyr,  (Ilundsbriume),  ([uiuaucia  cdesuht  Dfl).  479*». 

••^)  der  dunkle  Ausdruck  scheint  entweder  durch  Schreibfehler  oder  durch 
Verschleifiing  {roH  =  raket)  za  raken  intr.  (kommen,  gelangen  Mnd.  Wb,  lÜ, 
416»)  zu  gehören;  —  die  noch  näher  liegende  Deutung:  „aber  es  scliwiert  nacli 
aussen"  wflrde  man  erhalten,  wenn  man  roet  als  entstellt  aus  ranet  anuähmei  von 
einem  Ztw.  rcmen^  row»,  widches  sich  nt  rare,  rof  Wundichweto  Hnd.  Wb.  III, 
428b,  51  Ca  ebenso  verhalten  wfirde,  wie  sailiue  nowv»  zu  nniei  dkr,  eeUer,  rwtf^ 
wundtschtceifg  Dfb.  511». 

••")  schetele  für  scJiotele  wie  hd.  schissel  für  schossel,  schusaec  scutella  Dib. 
522b;  vgl.  über  die  Bedeutung  „Gaumen**  Mnd.  Wb.  IV,  127^,  wo  die  gleichlautende 
Belegstelle  aus  dem  Rostock.  Ar/cneib.  angeführt  ist  (vgl.  oben  Anm.  76.  1 16). 

***)  strote,  stroUe.  strate  f.  Kehle,  Gurgel,  Luft-  und  Speiseröhre  Mud.  Wb. 
IV,  4411». 

'**>)  man  sollte  den  Namen  quinancia  hier  erwarten,  da  von  dieser  dritten 
Art  erst  die  Symptome  angegeben  werden,  welche  bei  den  Alten  2U  der  Benennung 
%'jvx''l'77)  veranlasst  haben. 

***)  in  d.  Hd.  erften,  wohl  in  Erinnemng  aa  das  nnmittelbar  yorher  dageweiene 
de  erften  vorschrieben. 

nym  steht  nicht  in  d.  Hd.,  kann  aber  hier  nicht  entbehrt  werden. 
TOr  lyn  steht  wyn  ausgestrichen. 

"*)  die  emzcinen  S&tn  des  Recepts  sind  schlecht  geordnet;  die  Bereitung 
des  Mittels  sollte  erst  ganz  zu  Ende  geführt  «^rin  und  die  Oebnuchfluiweisiuig 
(vnde  fla  em  dat  vmme  den  haU)  müäste  dann  dun  ächluss  bilden. 
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vnder  der  tungeu    edder  in''-')  der  medyanen' '^).  edder 
fette  koppo  twyffchen  den  fchulderen,  fo  nym  r\valcii])iiluere***') 
vnde  gif  em  dat  nutten.  —  Item,  uyai  ok  iiachtfchaden, 
lilieo,  Xypollen  vnde  yygen,  allike  Tele,  fede  dyt  an  czegen- 
melke  edder  an  eticke  Tode  legge  eme  dat  ?mme  den 
'ifol.J^  hals,  dat  brecket  dat  fweL  —  Uem,  Eyn  ander:  //  njm 
Jange  Twalen'^^)  Tnde  berne  de  to  pnlaere  in  enem  erdenen 
gropen,  de  wol  bewaret  fy,  dat  dar  nen  vratem"®)  moghe 
vth  gan. -vnde  menge  dat  puluer  myt  des  mynfchen  egenen**^) 
hoer :  des  hores  Ichal  fyn  alzo  grot  alzo  ene  cleyne  walnut, 
vnde  wrif  dat  tofamende  myt  bere  vnde  gif  em  dat  drinken, 
ynde  beftrik  dat'^*^)  buteu  myt  dryakel,  vnde  legge  vp  dat 
fwd  nachtfcbaden,  Iflien  myt  erer  worteleu,  lypoUeD,  yode 
yferfaart  Tnde  lamek^^)  wol  geftot  Tnde  gefaden  in  czegen- 
melk  edder  in  eticke.  —  Item,  ftoet  ok  halwort,  wypperiuen 
mde  ere  wortelen  kleyne  vnde  wringk  dat  fap  vth,  vnde 
do  yt  in  enen  duk  vnde  lat  den  knoppen*^*)  yo  los,  dat 
fik  dat  puluer  yo  roren  moghe,  vnde  henge  dat  in  beer, 
vnde  iffet  liyttcr,  fo  do  dar  lacriffen  to  vnde  drink  dat 
vnde  anders  neyn  beer,  vnde  gif  em  yo  dat  fwalenpuluer 
menget  myt   des   mynfchen   egenen  haer^^')  edder  myt 
dryakel ;  gif  em  dat  nüchteren^).  Tude  laet  ok  vnder  der 
tongen  edder  in  der  medianen  edder  myt  den  koppen 


••5  vor  tn  ist  ausgestrichen  vnder. 

*^  fwätenpuluere  Schwalbenpalver,  dessen  YerfiBrligiiiig  anten  näher  be* 

Stfakben  wird,  ist  im  Mnd.  Wh.  nicht  aufgeführt. 

'*'')  in  d.  Hd.  /wale,  was  doch  wohi  nur  als  Schreibfehler  gelten  kann, 
in  d.  Hd.  vrateny  irShrend  sonst  immo*  vratem  od.  vraäem  begegnet. 

in  d.  Hd.  egaie. 

gemeint  ist  wolil  dnt  vgene  hoer,  was  aber  auch  wie  oben  (Anm.  144) 
i'Xh  hinter  der  Gebrauchsanweisung  nachgotragen  wird, 
in  d.  Hd.  lumel 

***)  die  hifT  nn  der  Stelle  des  gewöhnlichen  hnop  stm.  nodos,  Knoten  (Mnd.  Wb. 
II,  SOi'^)  erscheinende  Form  Icnoppe  schw.  m  kömmt  sonst  gewöhnlich  nur  in  der 
Bdeatang  ,Knospe*  vor  ßnuppe,  knoppe  Mnd.  Wb.  II,  606»,  anten  fol.  90»  LYIIP» : 
(kene  knoppen  vnde  knappen  van  popplionen),  aborDflj.  882»  gibt  unter  nodus  neben 
hwp  aoch  knoppe ;  in  unserem  Buche  bedeutet  knuppe,  knuppe  nicht  sowohl  ,KnotenS 
ils  vielmehr  ,snisammengcknQpfte  Masse,  in  ein  Tuch  eingeknüpftes  KräuterbUndel*, 
läs  anrh  nur  unvollkommen  zu  knobbe  (Knorren,  Erhöhung,  Knoten  auf  der  Haut 
Mb«!  Wb.  II,  503*»)  stimmt.  Die  betreffenden  Stellen  sind:  bt/nt  yd  vaße  to  by 
kmt  krude  vppe  II  vingerbreU  na,  dat  dyt  krude  enes  vingerbreyt  rumes  liebbe,  fo 
hnfe  im  knoj)pen  by  enen  fnore  ifi.ene  kann«  wi  hm  n>L  21^,  81.  kmge  ene» 
^ffchm  7:noppen  hy  den  anderen  fol.  26»,  3.  So  nj/m  dm  crflcn  Vnoppen  vte 
*tM  heughCf  vnde  ttetMe  denne  eynen  verffchen  in  de  jledß  fol.  6.  byivt  den 
üi  vafte  by  deme  Krade  to  vp  twe  fingerbreit  na,  mde  henghe  den  knuj[^en  myt 
oume  fnore  in  ene  kannm  wX  bers  fol.  52<^,  29.  des  anderen  daghes  henghe  enen 
fnffchen  /rnupprtt  Inf  den  anderen  foL  62^,  2.  und  unten  Abschn.  GLXIX  foL66b, 
n  dieselbe  Procedur  beBcbrieben  ist 

•■"J  in  d.  Ilfi  myt  des  egenen  mynfehen  hoer. 

***)  in  d.  Hd.  nucUcre,  aber  das  im  Mnd.  Wb.  nicht  angeführte,  in  onaerem 
Mrhe  oft  vorkommende  Adv.  lautet  sonst  immer  nwMeren  oder  nüchterne* 
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t\?yffclieii  den  ichulderen :  kanftu  des  plaitcrs  nicht  hebbeii, 
dattu  icholdei't  leggcu  vmme  den  hals,  To  nym  des  fuhien 
mynfchen  boer  vnde  bynt  eme  [datj  vmme  den  hüls,  rnde 
torne  dy  nicht"')  vnde  bade  ok  nicht  to  vro.  —  Iterot 
eyn  ander:  drinck  wyt  hnndeshoer  myt  bere,  ynde  fede 
iiyt  hnndeshaer  an  bere  edder  an  wyne,  dat  yt  enen  dicke 
werde  vnde  bynt  dat  Tmme  den  hals.  — 


/o/.  J27»'  LIV.    Wedder  de  alre*^^),  de  lieft  vele  hole,  bade 

vnde  make  i'e  royue  vnde  make  eyu  plafter  van  heydt-n, 
vnde  make  dar  fo  mannigen  tappen  yn  van  popplyonenfalne, 
alze  de  alre  mennich  hol  heft,  edder  make  de  tappen  van 
benwelle,  de  geftot  f^r,  vnde  l(?gge  dat  dar  vp :  dat  do  des 
dages  drye.        Item,  heft  he"*)  ok  fo  vele  hole,  dat  du 
in  dat  plafter  fo  vele  tappen  nicht  makcn  kanft,  dat  fc  to  j 
rechte  holden^'''')  de  hole  des  alren^''*^),  To  mako  fo  voW 
tappen  van  heyden,  dar  nene'''^)  hole  rcheue  ynne  fy,  vnde 
drucke  de  tappen  vth  an  reynen  watere  edder  an  IxM'e 
vnde  beftrik  de  myt  popplionenfalue:  dyt  do  des  dagos  drye.  — 
LV.   Wo  men  fweden"*)  maken  fohal:  nym  hart,  was 
vnde  pyk  vnde  do  eyn  iflik  in  enen  fchapen,  de  vp  demc 
vuro  ftat,  vnde  lat  yd  feden  vnde  fchnmet  wol,  dat  cyn 
jewelk  reyne  werde'""),  vnde  laet  yt  denne  koldcn,  vnde 
nym  enes  gewelkes'^*)  likc  vele  vnde  do  yt  tohopc  in  enen 
fchapen,  vnde  nym  annys  vnde  ftot  den  cleyne  vnde  lichte 
ene  dor  eyn  leue,  vnde  do  den  dar  to  vnde  rore  yt  wol 
tohoiic  vnime,  vnde  nym  denne  enen  reynen  dok  vnde  ftek 
den  dar  ynne,  dat  he  tomale  nat  werde,  vnde  make  ene 
vet  myt  veriTchen  froolte  vnde  recke  den  dok  dar  vp  vthl 
vnde  laet  ene  alzo  kolden;  wenne  dn  delTe'^)  antoften 
walt,  fo  make  de  vyngere  erften  vet  myt  verffchen  fmolte: 


^''^)  (Ininit  wird  auf  einmal  statt  des  Arztes  der  Kranke  angeredet. 

8.  Miul.  Wb.  I,  r)9'»;  -  das  Wort  ist  hier  zuerst  als  st.  fem.,  dann 
weiter  uuten  als  scbw.  masc.  gebraucht,  dcnu  es  heisst  nachher:  de  hole  des  ahtn, 
—  and  das  vorhergehende  heft  he  ist  doch  «leh  auf  o/re  eu  beziehen,  wie 
xnerst  >ie. 

die  Wendung  to  rechte  holden,  welclie  ich  im  Mnd.  \N  I).  wedf-r  untr-r 
holden  to-  noch  unter  recht  erwähnt  findo,  bedeutet  ,in  gehörigem  Stande  und  ri«  h-| 
tiger  Ordnung  iialtenS  ^ 

in  d.  Hd    ne,  was  durch  die  ciilsprechonde  Stelle!  <lcs  Host.  Ar/nciU, 
(Mnd.  Wb  lY,  83:  nwJce  also  vek  tappen  van  Ikedc,  dar  neue  sclieue  aiie  en  sy} 
iweeknilasig  berichtigt  wird;  snr  Oldehheit  dn  Ooth.  tmd  de«  RostockiM*  Arznoi- 
hnehs  vgl.  oben  Anm.  70.  iiß.  isa 
«5  8.  Mnd.  Wb.  IV,  488». 
*••)  in  d.  Hd.  warde. 

>«0  im  Mnd.  Wb.  II,  101*  nur  ffetoekk,  gemeBOt  jeder. 

«")  in  der  Hd.  fichthe. 

sollte  wohl  eigentlich  wie  gleich  uuten  hcissen  dejfe  fweden. 
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wor  du  deffe  fweden  vp  leggeft,  fo  make  Te  erften  warm 
foi.  4^7^*  vnde  laet  fe  dar  vp  liggen  //  enen  dach  vndo  ene*®*)  nacht, 
vnde  nvm  fe  denne  af  vnde  droge  fe  denne  myt  eneme 
doke.  vude  droge  düiine  ok  dat  fwel  edder  de  wunden 
vnde  legge  de  fuluen  fweden^*'^)  dar  wedder  vp;  fo  lange 
alze  fe  vulniffe  to  fik  thut,  fo  lange  ys  fe  gud.  —  Item, 
deffc  i'weden  helen  vule  wunden,  hale  wunden,  boze  wunden 
▼nde  ok  fivelle.  —  Item,  nym  verfch  fwyaeBfiDoli,  hart*^ 
vnde  was,  laet  eyn  illik  Anelten  hj  fick^'^  mde  fohiimet 
wol  Yode  do  yt  denne  tofamende,  vnde  nette  dar  enen  dok 
ynne  vnde  make  ene  bret  myt  verffchen  fmolte  vnde 
recke^^^)  den  dok  dar  vp  vth :  de  wyle  dat  he  heet  ys,  fo 
wes  rede  myt  eneme  feue^^^),  dar  ftot  myrren*^**)  ynne : 
fo^'^)  fichte  de  vppe  der  boueiirten  fyden  vnde  kere 
ene"*)  fnelliken  vmme  vnde  fichte  er"*)  ok  wat  vp  de 
anderen  fyden,  de  wyle  he  het  ys :  deffe  fweden  fynt  ok 
gud  to  wunden  vnde  to  i'wellen  vnde  to  fweren.  — 

LYI.  Wedder  de  fiftelen^'^),  dat  ys  eyn  tweat  mil  enen 
engen  sinnde  vnde  myt  wyden  nrimden"^);  de  bekenne 
hir  by:  dar  geit  wytte  volnifTe  vtn,  alzo  water,  dar  vifch 
ynne  gewaffchen  fy,  vnde  breket  dor  de  äderen"^)  vnde 
dar  geit  ok  vulmiXe  vth;  —  fo  mennigerleye  fy  fyn,  fo 
mennigerleye  behoueftu  dar  to.  Na  domo  male  dat  de 
hals  vul  äderen  ys,  fo  mach  men  dar  de  viftelen  nicht 
bernen  noch  fnyden,  hir  vmme  help  eme  allus:  make  dat 
iIfcLJSS»'  gat  wyder  [myt]  demalaterre"^):  Sint  //  dar  vmme  äderen 


3 in  d.  11(1.  cnt'n. 
de  fuluen  fweden  erweist  sich  darch  das  nachfolc:en(lc  se  thut  als  Acc. 
wir  dürfen  danach  fwede  als  sckw.  Fcmiiiinnni  ansotzcn. 
**')  so  ist  wohl  zu  lesen  statt  har,  du  to  abtohit  nicht  gewtat  ro  werden  pfligt 
fty  fick  für  sich  allein, 
in  d.  Ild.  rechke. 
w  /«I«  «teht  ausgestrichen  fene, 
*'*)  in  (1.       myrre,  aber  das  Wort  ist  sonst  immer  schwadi. 
in  d.  Ild.  fy. 

*")  nümlich  den  dok,  auf  dessca  beide  Seiten  die  gestossenc  Myrrhe  aus- 
leiicbl  «sdeD  soU. 

von  der  Myrrhe;  vor  er  stolit  ene  ausgestrichen. 
*^  fiateU,  vistde  schw.  f.  fehlt  im  Mnd.  Wb.  j  vgl.  fistula  ßstelf  ßssel,  eyn 
»paNie  todk      ißOMk  Dfb.  987*,  mnl.  ßiUi  flstida,  alcua  mADani  KIL  116^ 

ffrunt  f.  Tiefe,  Boden  Mhd.  Wb.  II,  168«;  hier  die  innere  tiefe  Wand 
Wi  Unterlage  des  Geschwürs. 
*'*)  in  d.  Ild.  anderen. 

das  aehwierige  Wort  dmalatem  erscheint  gleich  fol.  28»,  29  wieder  in 
rtw^s  erweiterten  Stelle:  make  dat  gat  tcijder  myt  ener  fweden  fvanj  demala- 
terrr  getnaket;  ausserdem  kommt  es  uoch  fol.  16a|  17.  19  vor:  Hefftu  bledderen 
Mer  den  ogen,  fo  nym  vyf  iot  Hönniges  mde  im  Tot  vygenmel,  eyn  half  lot  äemO' 
'i*""^  dtU  droge  fy;  dyt  ftot  tofamende  mde  wruye  yd  tohope  vnde  do  dar  yn 
ftiaterre  vnde  lat  yt  lankfxm  frden  i^ndc  do  dar  to  dyt  puluer,  dat  men  ahJtts 
mket  etc.    Der  Stoff  wird  also  enunal  zu  einer  fwedt:  (vgl.  Anm.  159),  um  deu 

JItodenlsatsch««  Jahrbacb.  V.  U 
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edder  ynne,  fo  do  dar  ynue  vngentum  ruptorium,  d&t 
ys  laluü,  de  grofliken  dodet;  delTe  durbaren  falue,  — 
nym  dai*  to  erften  affrodillenpiiluer  dar  ynne,  — , 
deffe  faluen  make  aldus:  Nym  peper,  berttram,  auri-; 
picment*'®),  allim,  fennep,  wytte  fchamphonyen,  ekeppelle,j 
flores  eris^^,  TngfaelulTcheden  kalk*^^),  ies  nym  fo  Tele,! 
alze  des  anderen  altomale,  wrif  dat  Vp  enen  Aeyn^*')  Tndel 


FMIpafs  m  erwdtera,  dann  sn  dner  Salbe,  nm  die  Angenblattern  damit  sa  b«- 

streichen  (toen  des  nod  j/s",  fo  male  yi  hy  den  vure  icarm  vttde  fmcre  de  hhd<Ur>H 
hir  mede  fol.  IG*,  27  ff.)  gebraacht,  und  man  nuiss  dabei  zunächst  an  vMÜum  terr^i'- 
ordapffel  I)fb.  gloss.  Adriatica  malum  terrae  Dfb.  Nov.  gloss.  ii*'  donkin,  was 

auf  die  runde  Holwurz  (Aristolochia  Clematitis)  führen  irtlrde,  da  die  alten  Kränter- 
bOrhrr  diesen  Namen  übereinstimmend  so  erklilren;  so  Lonicerus  fol.  102'^;  „Diei 
runde  Holwurtz  wirdt  genannt  Aristolochia  rotunda  vnd  Malum  terrae Caroli  Clu>i ' 
rariorum  plantarum  hist.  Antverpiae  1601 :  „Haec  porro  plauta  Grecis  i^icrokoyjt 
nnncapatttr,  —  Rom&nis  Flinlo  teste  Malum  terrae**  (IIb.  lY.  paf.  LXXll  i); 
Bock  Kroutorbuch,  Strassb.  1556:  ^Diofcorides,  Theophraftus  vnd  auch  der  alt  Ni« 
eander  nennen  dife  wurtzel  (die  rund  Uolwortz)  Melocarpou,  Malum  terre  etc.  — 
Apnleios  cap.  XVIII  gibt  der  Ariftolochie  vil  mehr  namen,  uent  He  Äraren, 
Epheftion  etc.  —  Opetin,  Malum  terre,  Abfynthium  nifticum  md  Scardiaa*  (fol 
CCXCITIb).  Wenn  nun  ancli  die  Benennung  derselben  Pflanze,  welche  in  unserem 
Buche  ganz  gcwölmlich  holwort  heisstj  mit  einem  zweitem  fdr  sie  gebräuchlicben 
Kamen  swar  auffallend,  aber  dnrcbans  nicht  obne  Analogie  ist,  so  lutt  doeh  schon 
die  Umformung  von  malum  terrae  in  das  vorhersehende  demalaicrre  grosses  B«'- 
denken,  indem  man  dafür  etwa  ein  schw.  f.  mnleterrc  erwarten  müsste,  und  ander- 
seits scheint  auch  nach  sachverstiindigem  Urtheil  bei  den  vorliegenden  pharmaceu- 
tischen  Operationen  für  demalaterre  nicht  an  einen  vegetabilischen,  sondern  nnr  an 
einen  mineralischen  Stoff  {gedacht  werden  zu  dürfen.  Ich  schliesse  mich  daher  mit 
voller  Ueberzeugung  der  ainureichcn  Vermuthuug  Mielcks  an,  welcher  schon  usckj 
£seluiiSiiniseher  Bemtiieilang  des  Znsammenhangs  der  betrelBendett  Recepte  in  dmith\ 
Itderre  dtti  weissen  Bolus  voraussetzte,  und  gestützt  auf  Yal.  Kräutermann  Keuge- 
machte«  hiator.-medicinisches  Refrnum  Minerale,  Frkft.  1726  pag.  174,  sowie  auf 
Ph.  L.  Geiger  Pharmacopoea  universalis«  Ileidelb.  Iö35  P.  1  pag.  S4ti.  ö21  auch 
den  Ursprung  des  Namens  demalaterre  in  der  Siegelerde  von  Malta  (Terra  St.  Panli, 
Terra  sigillata  IMelitensis  sivo  do  Malta)  gewiss  ricbtitr  erkannt  hat,  indem  aas  de 
MaUa  terra  ohne  Zweifel  sehr  leicht  die  Namensform  demalaterre  sich  ver- 
schleifen  konnte. 

aur ipigmentum,  aaripicmentnm  goltadinm,  hnttronch,  mar^fiemmit,  eprüiteiii, 
opemunt  Dfb.  gloss.  6.^»'. 

"*)  nach  Dr.  Mielcks  frcoudlichcu  Mittheilongeu  über  diesen  Ausdruck  ver- 
steht die  heutige  Chemie  unter  flore»  aeris'  od.  flores  viritKs  aerit  das  esaieonurs 

Kupfer  oder  den  OrtLnspankrystau.  Acetas  Cupri  crystallisatus,  destlUierten  Grünspan 
od.  GrüQspanblumen  (s.  Geiger  Pharmac.  univers.  P.  I.  pag.  2  und  .Tourdan  Phann. 
univ.  Weimar  1832  Bd.  1  p.  630),  während  die  alten  Chemiker  etwas  anderes  dar- 
unter Terstanden,  wie  aus  Mich.  Beruh.  Valentini  Museum  moseorum,  Frkf.  1704, 
hervorgeht,  wo  es  in  dem  Abschnitt  über  die  Glo(  kenspeise  pag.  74  heissf :  ^Weixn 
man  sauber  Wasser  über  die  geschmoltxene  (ilocken-Speifz  giesaet,  and  ein  eiserne 
Platte  aber  die  Rohren,  dadnn«  es  fliesset,  leget,  so  gerinnen  Ton  dem  Bandi  UriM 
röthlicht  gläntzende  Körnlein,  welche  Flores  Aeris  genannt  werden,  deren  bey  4emi 
Ilippocrate  und  andern  alten  Medicis  offt  Meldung  geschiehet."  Dass  aber  hiernach 
mit  Jlores  eris  etwas  anderes  als  gewöhnlicher  Grünspan  gemeint  sei,  ist  um  hO 
irahrscheinlicher,  als  dieser  in  unserem  Buche  sonst  immer  tpamgron  genannt  wird. 

»0)  in  d.  Hd.  klakf  die  Form  vn^uk^ff^eked  statt  mffet^d^ed  ateht 
iol  87^  18. 

»*}  in  d.  Ud.  fteyn  fUyn, 


Wim. 
aMi| 
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werket'^^)  myt^*^)  fepen  toramonde,  vnde  make  dar  weken 
af  vnde  fteck  de  vp  de  grünt  der  viftclen^^"*),  de  Imeltet 
dar  ynno  vnde  dodet  de  tiftelen  fachtliken  vnd  droget  fe ; 
dar  na  ftek  dar  ynue  huyde,  d«  yn  eyges  wytte  genettet  fy 
vnde  in  olye  tofamende,  edder  foke  hir  na,  wo  men  brant 
helen  fchal  vnde  vih  theyn;  men  dyt  Mae  thut  ok  den 
brant  rÜL   Wen  de  vyltelen*^^)  wyt  edcer^)  van  fick  gift 
vnde  dicke,  To  ys  fy  doet,  fo  hele  fe  myt  groner  fiduen 
aneral  vth,  men  fteck  dar  jo  vlas  yn,  Hk  enen  weken, 
dat  myt  groner  faliien  gefmeret  l'y :  wen  du  de  weken  dar 
yn  gefteken  hefft,  fo  legge  dar  l'weden  vp.    De  gronen 
laluen  lere  [wy]  hir  na  maken:  myt  dcffer  faluen  beftrick 
de  fiftelen  vmme  lank,  men  yo  van  verlinges  io^^^).  Is 
de  iirtelen^^^)  in  deme  vleilTche,  fo  make  dat  gat  wyder 
'tlfd,2&^  myt  ener  fweden,  [van]  demalaterre"')  gemaket,  //  vnde 
ihee  dat  hndeken^*^)  vp  myt  ener  weken  van  der  fiftelen 
gründe  beth  to  deme  hale^**),  vnde  fnyde  denne  de  huet 
vp  deme  hale^^)  entwe  vnde  fenke  denne  dar  enen  duk 
ynne,  [de  in]  eyes  wytte  genettet  fy.  vnde  laet  den  dar 
ynne  wefen  van  deme  auende  bet  in  den  morgen,  dar  na 
ftrouwo  affrodillenpuluer  dar  vppe  edder  ermodatten;  wen 
de  wunde  gedrunten  ys,  fo  ys  de  fiflele  doet,  fo  ftek  dar 
ene  weken  ynne  van  eyes  wytten  vnde  bel'trick  fe  myt 
groner  faluen,  vnde  hele  fe,  fo  wy  hir  vor  geleret  hebben, 
vnde  hir  vnder  fchaltu  drynken  den  wundendrank,  de  hir 
na  gefchreuen  fteit.  —  Item,  eyn  ander,  wo  men  de  fiftelen 
doden  fcbal:  nym  wegebreden  vnde  üsla^  dat  myt  wytte 
van  deme  eyge  vnd^  drope  dat  in  de  fiftelen,  edder  fteck 


*")  vgl.  wirken  pinsere  Fr.  %  462». 

»")  in  (1.  Hd.  wt/ffi. 

in  d.  Hd.  vp  de  grünt  vppe  de  viftelen,  was  doch  keinen  Sinn  gibt, 
die  Form  reJter  mflsste  an  Terselunebea  für  etier  gelten,  wenn  nicht  er- 

bnbt  wäre  sie  Tielmchr  als  eine  (an  ctter  angelehnte)  Fortbildung  von  edt^  ek,  äk 
ß.  Kiter,  sanics  Mud.  Wh.  I,  anzusehen;  anch  das  Ztw.  cckerrn  oitom  steht  in 
oaserer  Hd.:  wedder  de  wunden,  de  dar  f wellen  vnde  nicJU  en  eckeren  IdI.  ÜT»,  32: 
Üe  andere  Form  des  Snbst,  dher  Eiter,  in  der  Stelle:  so  wert  he  (sc.  de  dok)  ml 
■»I  elherc  fol.  HS«,  5. 

s.  Mnd.  Wh.  V,  211'',  —  van  verlinges  to  von  forne  her  darauf  zu. 
'^^)  das  Eindringen  des  schv.  -n  in  den  Nom.  Sk-  ist  bemerkenswerth ;  es 
iidet  tich  anch  auderwftrts  in  ^'olksmundarten,  namentiich  in  der  iMdriiehen  und 
^hbmgischen:  v^rl.  unten  matrrirn  Anm.  221. 

^  hüdeken  n.  UiUitchen  lehit  im  Mnd.  Wb. 

hcHe  far  Aofey  tnholix.  Loch  Bind.  Wb.  n,  285;  gemeint  ist  natOrlieh 
lassere  Oeffniing  der  Fistel. 

'*')  der  Anlaut  f<i  statt  //  tritt  bokanntlich  in  diosem  Stamme  öftm  auf,  vgl. 
io,  de  sei  och  me  in  dat  soll  Mnd.  Wl>.  IV,  220'*;  auch  sonst  in  unserer  Ild.: 
fcla  dat  wol  tofamende  fol.  58»  1.  4.  fo  fela  eyn  mülen  cleyl  vmme  fol. 
1.    Schon  für  das  Althochd.  stehen  sclahan  punire,  sclaho  complodo,  ich 
J^»^e  sclaho  complodo  bei  üraif  VL  763.  760  als  vereinzelte  Varianten  verzeichnet ; 
fN|jl6rinun  gr.  I',  pag.  175;  —  dievedentung  von  iSan  iit:  rflhrcn,  quirlen. 
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yt  dar  yn  myt  ener  weken  van  vlaffe :  dyt  do  negcn  dage»  I 
dat^^^)  dodet  fe*^*).  —  Item,  ejn  ändert:  bynt  dar  eyns 
braden  wynworpes'^^)  puluor  vp,  dat  dodet  ok  de  vyftelen; 
dyt  puluer  lere^^^)  liir  na  maken.  —  Dat  is  ok  eya  funder- 
lik  drank,  de  de  tiltelen  dodet  vnde  reynighet  vnde  helet 
fe  vaa*^^)  gründe  vp :  den  drauck  make  aldus:  —  Nym 
wegebreden  myt  [denj  wortelen,  ertberenloef,  feuiiepraet, , 
flidhte  ladeken,  fiolen,  tormentilleD,  wylde  poppelenwortelen, 
roden  koel,  reyneTaen,  eyn  grot  deel.   Stot  dyt  cleyne 
tüäe  fede  yt  an  guden  wyne  vnde  wringk  yt  denne  dor 
enen  dok,  vnde  do  dar  honnich  to  vnde  laet  yt  dar  mede 
//  fol.  J^Sdf*  yrp  feden,  To  laet  yt  denne  kolden  vnde  drink  //  dyt  auentj 
räde  morgen,  fo  lange  dat  de  drank  claer  vte  der  filtelen 
ga.  —  Item,  eyn  ander :  l'tot  beuenellen  vnde  drucke  dat 
facp  vth,  vnde  nette  dar  enen  dok  ynne  vnde  fteck  den  in 
de  viftelen,  edder  drope  yd  in  de  fyl'telen  vnde  bynt  dar 
beuenellen  fo  geftot  bouen  vp,  dat  dodet  ok  de  tiftelen.  — , 
IjVII.   Grone  IMue  make  aldns:  Nym  fdielwort,  alle-! 
manwortelen*'^,  affirodillen,  hanenkam,  laaeitok,  de  ivylde 
fy ;  dyt  kmde  backe  myt  enen  pnnde  boemolyes  Tnde  myt 
enen  punde  bneken^^)  talges  vnde  laet  yt  fo  ftan  achte 
dage  edder  negene:  dar  na  fede  yt  an  enen  ketele,  bei 
dat*'^  dat  kmde  tomale  fynke,  So  fye  et  tomale  dor  enen 
dok,  vnde  ys  yt  denne  droge,  fo  do  dar  mer  olyes  vnde 
talliges  to  vnde  laet  yd  vp  feden;  wen  yt  denne  fyget  ys, 
fo  do  yd  denne  wedder  yn  eyn  becken  vnde  do  dar  eyn 
loet**^)  to.    Wen  dyt  wol  gefmolten  ys,   fo  do  dar  to 
wyttes  laweftockes  vnde  wyrokes  eyn  balf  loet,  moTcaten 
epi  half  loet,  fpanfgron^^^)  I  loet ;  er  dn  dyt  dar  an  deyft^ 


in  d.  nd.  fo,  was  uuf  den  unnachw^sbaren  ffian  von  äodm  iatr.  ad 
iterben  Ifthrcn  würde  ;  deshalb  ist  dat  m  ichreiben«  1 
'•J  in  d.  lld.  fee.  I 
dieses  ans  winfioorp  abgeschliffene  wnjnworp  (Maniwnrf)  kommt  sonst  fn 

Goth.  Arzb.  nicht  vor :  vgl.  lalpa  KTUfieirrr/),  mntwurp,  wanln  orji  Dfli.  gloss.  572'';  — 
mal.  icindicorp,  windicorm  talpa  Kil.  p,  653" ;  wimcttrp,  icituhrorp  Brrm  Wl>.  5, 
ags.  mndvyrpe,  condevcorpi  cugl.  want;  ud.  wimlworpc,  wiuworp  Nemu.  4,  1417! 
die  ursprangliche  Form  wfffUworp  erscheint  in  unserem  Boche  fol.  31^,  20.  foL  64^,  % 
bei  kn  ist  entweder      sn  ergänzen,  oder  es  ist  der  Antt  als  «agcrsdd 

ni  denken. 

in  d.  Hd.  vor  mm  nodi  einmal  van  durchgestrichen. 

zwischen  äüe  and  man  hat  die  II  I  *  ine  leoro  St«  lle,  auf  welcher  nodi 
ein  Wort  stellen  könnte,  dieselbe  ist  aber  durch  ein  darau^esetetes  Kreux  Ttnl 
Schreiber  nachträglich  für  ungühig  erklärt.  \ 
»*)  in  d.  Hd.  &e(  an.  I 

hierbei  fehlt  die  Angabe  des  Stoffes,  ialgefs?  oder  was  sonst? 

vgl.  oben  Anm.  179  zu  Jiores  eris;  —  mit  sjMUsgron  ist  hier  und  »I 
andern  Stellen  unseres  Buches  (fol.  95»,  28  roden  kopperrok,  sj)ansgron,  atrinut^ 
tgigmm;  fol.  100«,  18  tponi^rm  mde  ghchmnden  aUun;  fol.  27  twe  M 

sputisgrone;  fol.  114b,  81  spamgron)  sicher  das  gewöhnliche  Viride  aeris-,  dy 
Aerugo,  der  Grünspan  gemeint,  vgl.  viride  hispauunif  viridispanciam  «ju<o<^r<iaj 

Digitized  by  Google 


85 


fo  i)rouü  crfteu,  oft  yd  l'ik  tbe,  fo  do  yd  dar  yii ;  proue 
ok,  eft  yd  de  varwe  gewaudelt  hebbe,  dat  yt  [groiij  ge- 
worden ly,  fo  fette  yt  af  Yiide  do  dar  tho  aUoe  paticum 
gepaluert,  in  olye,  vnde  beholt  dat  to  dyner  behof.  DefTe 
üdne  ys  to  allen  wunden  [gud]:  dat  bose  vleifch  vret  fe 
af  vnde  maket  nye  vleifch. 

LVIII.    Ene  ander  falue  make  alfus :  Nym  wylden  lowe- 

ifoLJiQff-  ftok,  fchorfwortelen  vnde  de  rayd/  'dolften  borken  van  deme 
elhorne,  fchelwort,  poppelenblade,  grone  roggen,  borwort, 
lielpe,  poleyen,  beenwellen,  jewelkes  eyn  hantvul,  vnde  I 
punt  bucken^^*')  talges,  vnde  I  punt  boemolyes,  vnde  nym 
ok  alaudeb  wortelen,  brunwort,  papenplatten,  jewelkes  I 
ba&tviil,  vnde  nym  rughelen  ene  hantvul,  vnde  fcharue  dat 
dene  vnde  ftot  yt,  dat  yt  grofe^'),  vnde  do  yt  an  enen 
ketel  vnde  laet  yt  feden  myt  deme  talge  Tnde  myt  draie 
olye;  wert  yt  to  droge,  fo  do  [dar]  eyn  verdendel"*^ 
waffes  Tnde  eyn  punt  vngefolten  fmeree  [to],  vnde  laet  yt 
feden  vnde  rore  yt  wol  vakene  vmme  myt  eme  ftocke, 
vnde  fette  yt  deunc  af  vnde  laet  yt  fo  ftan  dre  dage  vnde 
dre  nacht,  vnde  fede  yt  denne  anderwerue  vnde  ftot  dyt 
cnide  noch  eyns,  men  geit  denne  dat  natte  af;  wen  dyt 
cmde  wol  gel'tot  ys,  fo  wringk  yt  dor  enen  dok,  dat  dat 
fap  aldeger  vth  käme  vnde  dat  dat  krude  droge  werde, 
fo  lat  dat  &P  fo  ftan  an  eneme  ketele,  dat  yt  kolt  werde; 
fo  nym  en  mees**^')  ynde  Aek  dar  de  fi&lae  mede*^)  vp  de 

 gmnt:  Wnet  dar  water  vth,  fo  fede  dat  Aüne  water  myt 

ymfzgn^,  spenesgrone  Dfb.  gloM.  622b,  und  Ifnd  Wb.  IV,  304*  spansgron, 

nngesgron.  Auch  an  einer  andern  Stf  llc  unsores  Buches,  wo  es  nur  in  Verbindung 
it  Pflanzen  erscheint  (spansgrutif  schorjiuikkcn,  üertram  fol.  82»,  18),  mag  es  doch 
oU,  da  es  in  eiD€ni  insierlichen  IfiUel  gegen  den  Sehorf  sieht,  dasselbe  oedenten 
id  darf  nicht  von  einer  Pflan/e,  wie  Genista  tinctoria  oder  Spartium  scoparium 
sntuden  werden,  bei  welchen  beiden  Nemnich  (8, 82  und  4, 1381)  die  deutschen 
inMB  OrünUng,  ChüfUpan  verzeichnet  hat. 

<  bücken  a4j.  csprinns,  vom  Bocke  Mad.  Wb.  I,  448^;  wie  sdion  oben 
i  der  grünen  SaJbe. 

*]J  vgl  Mnd.  Wb.  11,  164i>. 

^  m  Fonn  verdMdd  ist  im  Mnd.  Wb.  Y,  286b  unter  verdel  Viertel,  Qntrt 

cht  verzeichnet,  wiihrcnd  2:^7»  das  Ztw.  vcrdendeJcu  neben  cerdelen  aufgeführt 
inj,  TgL  hd.  Vienuel,  nd.  Vcmdd  Frisch,  II,  401^ ;  quadrans,  qiiarta  pars,  verndel 
ft.  Kov.  gloss.  310,  311;  —  gemeint  kann  hier  wohl  nur  eine  Gcwichtsbezeichnung 
in,  also  ein  Viertelpfund.  In  unserem  15uche  steht  diese  Form  gewrdmlich  («y» 
r'len<M  fuvkers  fol.  43»,  22.  69»,  8.  homohjes  III  rn  dnuleel  fol.  91»^',  19.  eijn 
fdendeel  van  enen  punde  fol.  97**,  10.  eyn  veräenäel  van  eneme  daghe  fol. 
i^  16),  nnr  einmal  «erd^ei:  waffea  vnde  ha/rUs  jewdhes  eyn  wrded  iol.  60*,  27. 

*•)  sonst  geschrieben  ww«  (auch  metset,  messet,  mest,  me^ces  n.  Messer  Mnd. 
ih.  ni,  öO»),  aber  unser  meen  braucht  darum  noch  nicht  verschrieben  zu  sein, 
1^0  kann  sehr  wohl  in  seiner  Dehnung  eine  lautliciie  Nachwirkung  der  alten 
WidlMgin  Form  bewahrt  haben,  wie  auch  im  folgenden  Salbenrecept  foL  80»,  24 
^meft  statt  mest  steht;  —  daneben  die  .gewöhnliche  kurze  Form:  rp  n/u  meft 
i  111*.  28.  ei^n  tn^t  fol.  dQ\  2.  dat  meß  fol.  30^,  4.  vp  dat  meft  ibid.,  sowie 
Um  mejfe  (Dat.)  ibl.  88^  a  myt  enen  meffe  fol.  12b,  n.  57»,  2.  und  einmal 
m  Ih  seltne  m^er:  wenU  dat  Ae  (der  Symp)  htmghe  an  dat  m^er  foL  111^,  1. 
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der  faluoii  vudc  myt  dcme  drogeii  krudc  noch  eyus.  fo 
langhen*^^),  dat  dat  «ater  Jo  yorfadon  ly;  wringk  yt  deuae  1 
dor^*^)  enen  dok,  dat  dat  Ikp  aldeger  vüi  käme,  fo  werp  ■ 
dat  krude  enwech,  vBde  nym  denne  de  langen  roden  maden, ! 
de  in  deine  melTe  krapen  edder  in  den  garden,  dar  brun 
//  fol.  i?ö«.  acker  ynne  ys*^^,  ene  gude  hantvul,  viide  waffche   /  de  in  | 
watcre,  dat  de  erde  deger  af  kame-"^^),  vude  ftot  fe  deiiue 
in  enen  mortere-^'')  rayt  l'molte,  dat  vngefolten  l'y,  vndc 
myt  boemolye-^^)  vnde  lede  yt  dar  mede  eyne  gude  wyle, 
wriugk  yt  denne  dor  enen  dok  to  der  faluen  vnde  werp 
dat  ander   denne   euwecb,  vnde  Jette  de  l'aluen  dennc 
wedder  vp  dat  vur,  dat  fe  fmelte'^^)  ynde  nym  denne  eyo 
loet  wyrok  mde  eyn  loet  myrren  vnde  rore  yd  denne  du 
mangk,  vnde  Aot  denne  eyn  loet  wytten*^')  kopperokes  vode 
do  dat  dar  to:  deffe  falue  de  is  gud  to  fweren  vnde  to 
wunden  vnde  to  allerleye  fericbeit,  vt  experiencia  docet. 

LVIIP^^).  Ene  ander  falue  make  alfus:  Nym  papenplatten, 
endyuien.  borge|le]ii.  naelitfcbaden,  fyolen  vnde  elrcne 
knoppcu  vnde  knoppcn  van  popplioncn^'^),  redick,  ribbewort.. 
jewelkes  ene  hantuul,  ftot  dyt  krude  wol  vnde  do  yt  yn 
enen  ketel,  vnde  do  dar  to  1  punt  bomolyes,  I  punt  hucken 
talges  vnde  I  punt  vngefolten  fmoltes,  feet  dyt  tolameudc 
vnde  wrink  yt  denne  vth,  vnde  Aot  dat  krude  anderwerue, 
fo  laet  dat  faep  kolt  werden  vnde  itek  eyn  meelt*")  dor 
de  faluen  to  gründe :  vluet  dar  water  vtb,  fo  do  de  faluen 
wedder  in  den  ketel  vnde  ok  dat  geftotte  krude,  vnde 
lat  dat  feden,  dat  dat  water  aldeger  vth  fede,  vnde  wrink 
yt  dor  enen  dok,  ib  ys  fe  redo.  Deffe  falue  holet  wol 
vnde  Yordrift  dat  fwel  (der  wunden.   Seq[uitur  magis.  — 


in  d.  Hd.  vppe  de,  was  im  Hinblick  auf  das  folgende  vp  de  verschridNO 
m  sein  «cheint  für  mede. 

"*)  die  Adverbialendung  -en  ist  für  dieses  Wort  im  Mnd.  Wb.  MDSt  nicht 
aufgefülirt;  unser  langhen  eutspricht  iiber  dem  mlid.  lamjen  Ben.-Müller  I,  931'' 
Lex.  I,  1820,  und  diirf  also  wohl  alü  eine  der  vielen  Besonderheiten  unseres  Buches 
miaiigefochten  stehen  Ideiben. 

»o«)  in  d.  Hd.  dar. 

'^^'j  gemeint  ist  wohl  der  Ecgeuwurm,  Lombricus  tcrrestris,  wie  oben  fol.  2^ 
Atndia.  XLYII:  de  maäm,  de  dat  krupen  yn  der  erden;  der  Kegenwnrm  henit 
sonst  einmal  in  nnserm  Buche  mit  einem  verwandten  Namen  meddek:  lerne  meddd» 
to  puluere  in  eneme  erdeneu  grapfu  vndr  eth  dnt  nüchteren  fol.  41»,  1,  wpkbc 
Stelle  mit  dem  aus  dem  Kost.  Ar/ueib.  im  Mnd.  Wb.  Iii,  49  zu  dem  Worte  aiige- 
f&hrten  Bele^  wörtlich  flbereinatimmt  (vgl.  oben  Anm.  76.  116.  188);  Nemn.  8,  49t 
gibt  SU  Lumbricus  die  deutschen  Namen  Jllisdd«!  und  MotUte, 
in  d.  Hd.  kamen. 

^)  in  d.  Hd.  Uten  ohje. 
in  d.  Hd.  fmOthe. 

wj/tten  oder  jriftto-.  in  d.  lfd.  stobt  wi/tle. 

es  sind  also  hier  zwei  aufeinander  folgende  Abschnitte  mit  dcrselbea 
Kammer  LVm  beseidinet 

***)  in  d.  Hd.  popsHomen,  aber  du  zweite  i  ist  dnrcbgcstriehen. 
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(U.  30b.  LIX.    Eue  uuder  fiiluu  inuke  aldu»  :  uym  groo  yweuloef 

ynde  poppelenblade  vode  royne  fwynesfmer  Tnde  hurt'^^), 
lade  diftt  fo  lange,  dat  yt  grone  wert,  fo  wryugk  dal  dor 
encn  dok  in  ene  bufTen,  vnde  deino  fyne  wunden  we  doen, 

de  fmere  fe  dar  mede,  fo  fachten  fe  vnde  helen.  — 

LXP*').    Wo  men  fmolt  verffchen  fchal:   Nym  folten 

fmolt  vnde  Int  dat  l'oden.  vnde  tyo  dat  dor  cnen  dok  in 
eyn  vat  myt  veriTchen  watere  vnde  laet  dat  kolden,  fo 
mocliftu  dat  fmolt  to  der  faluen  don,  war  du  fmolt  to 
behoueft.  — 

LXII.  Werne  de  kancer  wert  vnderwylen  van  vthwen- 
digen  dingen,  alzo  van  wunden,  wan  fe  eyn  du!  arftc  nicht 
wol  helen  kan,  edder  dat  de  wnnde  kkync  ys,  dat  men 
er  nicht  en  aditet;  wen  fe  vorfomet  weit,  fo  wert  dat  eyn 
Cancer,  vnde  dat  en  beten  denne  none  wunden,  men  id 
heten  canceres  edder  fiftelen.  —  Underwylen  wert  de  ^ 
Cancer  van  inwendigen  dingen,  alzo  wan**®)  vulnisse  tohope 
vluet,  dat  dar  af  wort  eyu  fwel  vnde  wert  vorfumet,  dat 
yt  hart  wert,  dat  eyn  mynfche  de  ftede  kume  volen  kau, 
vnde  dar  bangen*'')  äderen  to  alzo  arme  in  deme  rechten 
Cancer,  vude  hir  vmme  dat  dar  äderen  to  hangen  alzo 
deme  creuete  de  vote,  fo  het  dat  eyn  Cancer.  Ypoeras 
Q^rekt,  dat  de  hide,  de  dar  haften'*^,  dat  de  den  Cancer 
hebben,  vnde  fynt  beter  yngehelet  wen  gehelet,  wente  fe 
/'  /ol  Sla»  Iteraen  //  dar  dra^e  af^*),  mer  fus  mögen  fe  lange  leuen ; 

—  wert  de  Cancer  in  ener  Tlefchfteden,  fo  ys  he  feker  to 
helende:  Is  yd  eyn  fwel  van  ener  wunden*^®)  vnde  nicht 
alto  olt,  mer  dat  fik  de  materien**^)  dar  lammelt  to  enen 
fwelle,  fo  legge  dar  fteynbreke  vnde  grutte  vp,  dat  yt 
reyne  werde,  edder  weke  yd  alzo,  wo  men  fwelle  vnde 
fwere  ripe  maket;  breckt  yd  bir  van  nicht  vp,  fo  fe  doch, 
wer  fik  de  vulniffe  fammelen  wyllen:  dar  enjegen  fnyd  id 
vp  edder  beme  yd  vp,  vnde  nette  denne  heden  in  deme 
wytten  yan  deme  eye  vnde  ftek  de  dar  yn.  Item:  Hefita 


es  liaet  hier  docU  wohl  nicht  die  unserem  Buche  sehr  geläufige  nach- 
hahaie  Wortsteifang  vor  Mbm  und  kvlei  SehwefiifiMkmeer),  sondem  das  Sahst 
Mft,  hars  n.  Baunduns  Ibid.  Wb.  II,  210»,  weleket  Mck  soort  mit  mneU  m- 
IWmcD  erscheiDt. 

^  *"J  die  richtige  Zählung  wird  hier  durch  Ueberspringung  von  LX  wieder- 
iaiPMeUt. 

in  d,  nd.  ohno  Sinn  fwm. 
"0  iu  d.  Ud.  hetige. 

^  hasten  geht  hier  natürlich  nicht  auf  die  Eile  in  eiuem  einzelnen  Falle. 
Widern  auf  das  hastige,  unrnhige  Wesen,  welehes  alao  hior  ab  ein  Knuddieili- 
9^toin  bezeichnet  wird. 

uÄmlich  vou  dem  Ueiluugsversuch. 
in  d.  Hd.  wnden. 

äm  Mkw.  -»  im  Horn.  8g.  wie  oben  fitteU»  Anm.  187. 
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dy  gebrant,  fo  thee  den  brant  vth  viide  helet"^  denue, 
alzo  men  fwelle  vnde  fweren**^)  vth'^)  thaet  vnde  hel€t.| 
Wörde  de  Cancer  van  ener  anderen  fake,  alze  van  euer 
wunden,  de  vorfumet  were,  vnde  were  an  ener  adergen 
ftede,  So  en  mochte  men  dar  den  Cancer  nicht  fnydeu 
edder  bernen,  —  nicu  help  em  allus :  Nyni  bordanenvor- 
telen  teyn  loet,  oiientungen  achte  loet,  fchelwort  II  loet, 
quiklaluers  Uli  loet,  hartcs'^^),  dat  des  genoch  fy,  olt' 
Auer  teyn  loet,  werket  alfus:  de  wortelen  ftot"*)  in  em 
moyCer**^,  —  dat  do  tofamende  — ,  vnde  pulaere  dat  cmde, 
ok  do  dar  to  dat  quikfuluer,  fette  yd  vp  eyn  Taxe  in  eien 
behenden  kethel  vnde  imdto  yt  myt  deme  harte;  wenyt 
gefmolten  ys,  fo  menge  yt  to  deme  anderen  tohope  vtde 
fyge  yd  denne  vnde  beliolt  yt  dcnne  to  dyner  behof,  vude 
help  eme  hir  mede  vnde  legge  yt  dar  vp.  Stertet 
//  fol,  31h>  II  he^^-)  hir  nicht  van,  fo  make  dyt  puluer:  Nym  wytte 
fchamphonien  [vndej  holwort,  puluere  dyt :  wen  des  uuJi 
ys,  fo  legge  dat  dar  vp:  wert  he^^®)  dar  van  gedodet,  fd 
legge  dar  heyden  vp,  de  in  eyes  wytte  genettet  J^,  tdm 
helet"*)  myt  groner  falnen  al  ytb.  Item,  eyn  andez^ 
Berne  mynTchenhar  in  enen  erdenen  grapen  vnde  fette  ene 
in  de  erden,  dat  he  fta  enes  vingers  bret  edder  Tore  bat^n 
der  erden  yngedecket,  vnde  legge  dar  denne  ene  dünne 
borken  vp,  de  vele  clener  hole  heft;  nym  denne  eyuea 
anderen  erdenen  grapen  vnde  ftulpe  den  dar  vp,  vnde  legge 
de  erden  denue  wol  dar  vmme,  dat  dar  neyn  vratem  möge 
vth  gan :  de  ouerlte  grape  fchal  fyn  vul  kornes,  vnde  leggft 
dar  vuer  vmme  vude  lat  [datj  dar  vmme  bernen  en 
verdendel  van  eneme  daghe;  —  wat  denne  yn  dem 
nedderften  grapen  ie,  dar  finere  den  kancer  mede,  A 


das  in  lulet  aogeleliDtc  it  bc/.irht  si(  h  nicht  auf  ein  einiehieB  Wert 
■oodern  auf  den  allgemeinen  Bogriff  ,da8  Verll^aIlute^ 

•••)  fwere  ist  hier  schwach  gebraucht,  während  es  eben  noch  stark  erscbiOi 
wie  dies  das  Gewöhnliche  ist,  vgl.  Mnd.  Wb.  IV,  491)'. 

in  der  Ild.  d)ft  oline  Sinn,  —  der  andere  Tlu  il  der  Verpleii  huug  fnnl'  rt 
wieder  vth  tlteen  vnde  I^cUn,  oder  das  allgemein  stellvcrtreteudc  don,  so  dass  den 
Sehniber  dey<  ▼orgeschwebt  babm  mag,  ab  er  <%f<  Bchriek 

vgl.  oben  Amn.  214. 

in  d.  Hd.  ftot  fe. 

'*')  wfe  oben  fol.  30»  in  enen  mofUrt,  so  steht  hier  die  andere  Form  iMiyMi 
a»  Mnd.  Wb.  III,  122<^  morter  mortarium  und  ibid,  124»  MOt«r,  welches  wie  ooe« 

motfser  durcli  Verflüchtigung  des  r  aus  der  Grundform  morser  erwachsen  ist,  vgl' 
ahd.  morldrif  morsärif  mhd.  morsaref  tnorserf  aus  lat  mortarium  Lex.  I,  22(^ 
—  Mde  Formen  kommen  in  unserem  Boche  noch  weiter  vor:  in  eneme  mortti^ 

fol.  19»,  18.  Gib,  8.  in  enen  mortere  fol.  24'',  15;  in  der  Accu8.-Verbindunpr  in  eni 
morterc  fol.  III'',  6  ist  wohl  mortere  nicht  als  st  f.,  sondern  eue  als  verschrieboi 
für  enen  autzufassen ;  —  in  enen  moijsere  fol.  92»,  6.  in  enen  moyscr  fol. 
foL  leSS  11.  26. 

"*)  natflrlicli  der  Cancer,  ni(  ht  der  Patient. 

'"^)  das  angelehnte  et,  it  wieder  ohne  be»timmte  Beziehung:  das  Uebel. 
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ftemct  he.  —  Item,  eyn  ander:  nym  eyn  wefelkeii^^)  edder 
eyD[eiij  wyntworp-^')  vude  dü  den  in  eneii  erden[enj  grapen, 
de  wol  bewaret  iy,  dal  dar  neyn  mtem  moghe  vth  gaen, 
vnde  fette  ene  Tiider  de  erden,  vnde  böte  dar  eyn  vuer 
bauen  vp,  Tnde  wen  dat  Torbrant  ye,  fo  bjn^t'des  pnlners 
dar  wat  vp ;  des  drodden  dagee  dwa  den  cancer  myt  wyne, 
fo  Iternet  be;  vnde  pone*'^)  yo  nicbt»  ok  en  torne  dy 
nicht.  — 

LXII.  Wedder  do  drose*^^):  beltrick  ene  myt  derae 
flyme,  dat  vmme  deu  beker^^*)  edder  vmmo  dat  kroes*''*) 
fyttet,  dar  du  in  gepifl'et  hefft:  vorgeit  [he|  hir  nicht  van, 
fU.  o^"-  lo  weke  eno  vnde  make  //  ene  rype,  alzo  men  fwellen 
mde  fweren  deyt  Wil  be  dar  van  nicht  vp  breken,  To  fe, 
war  0k  de  vahulfe  to  hope  thee,  fo  fojt'^^)  ene  edder 
beme  ene  vp  myt  enen  premen**^,  vnde  neUe  heden  yn 
eyges  wytten  vnde  legge  de  dar  vp  vnde  Aek  dar  yn  ene 
weke,  vnde  hele  [ene],  fo  wy  leret  bebbeo,  wo  mcn  (were 
vnde  fwelle  holet.  Vallet  he  auer  gans  vth,  fo  hele  ene, 
alzo  wy  hir  na  leren,  wo  men  wunden  helen  fchal. 

LXIIP''^).  Wedder  den  fchorf,  war  he  ys:  Nym  vnde 
make  koltgaten'^^)  vude  beye  den  fchorf  dar  yunci  fo  du 


8.  Med.  Wb.  V,  696b 

vgl.  obeu  Aiim.  193. 
^  dem  Zosammenbaoge  uach  muas  hiermit  irgeud  eine  scbiUilich  aafrcgeudu 
»wegflog  oderTbltigkeit  pMneint  Bein,  aber  ich  kann  ein  Zdtwoit  ponen  nirgend 
>her  nachweinen;  wenn  ein  Schreibfehler  vorH^  lO  darf  man  vi^eicht  pone  iu 
me,  pine  verbeEseni  =  strenge  dich  ja  nicht  ai^  a  pinm  intr.  sich  abmühen, 
:li  anstrengen  Mud.  Wb.  III,  32S». 

droM  Drflie,  DrOsengeichwar,  Pestbenle  iet  zwar  sonet  Femin.,  abw  in 
esem  .Vhschnitt  erscheint  es  durchaus  als  st.  masc,  auf  welches  nur  mit  cur  und 
'  coQfttniiert  wird:  mau  muss  dalicr  entweder  wedder  dm  drose  schreiben  oder  das 
KAende  de  drose  in  der  allgemeiucn  Ankündigung  als  Plural  betrachten,  w&hrend 
der  speciellen  Ausführung  der  Singular  fQr  die  einzelne  lo  behandelnde  Drflnn- 
Ähwulst,  für  das  s(  rophulöse  Geschwür  pehraucht  ist. 

8.  Mnd.  Wb.  1,  211*  212b;  das  Wort  kommt  sonst  in  unserem  Buche 
r  ak  ÜMebeseiehnanf  Tor  f^ynen  hahim  heker  ml  hoimiffet  foL  86»,  28.  enm 
ler  vul  foltes  fol.  61'',  1.  IT  beker  vul  icater.s  (ol  36»,  Iß.  64*,  2.  vyf  heker  vul 
rter«  fol.  36»,  28.  VIJ  heker  icaters  iol.  lül'S  7),  und  die  hier  waltende  Be- 
titan;;  (TJringefass)  ist  bemerkenswertb,  ebenso  wie  bei  dem  gleich  folgenden  kroes 
rüg,  w.  iches  auch  wie  Mtor  edn  Gefta  von  einem  bestimmten  Masse  beieicliBel» 
Mod.  Wb.  U,  579. 

in  d.  Hd.  vor  fnut  erst  Jy  durchgestrichen. 

preme  schw.  m.  Pfrieme,  spitzes  Seen,  s.  Br.  Wb.  8,  800.  prene  Mnd« 

\  ni  374»>. 

die  Bezeichnung  der  Abschnitte  ist  ungenau,  die  beiden  vorhergehenden 

B«l  mit  LXII  bezeichnet. 

koUgate,  koltgote  schw.  f.  kalt  bereitete  Lange  s.  Mnd.  Wb.  II,  520*. 
ft*:  fol.  32*»,  10  steht  wiedor  an  kolf;iaten,  aber  die  kurz  vorher  (fol.  '12^,  f?)  auf- 
ticade  merirwürdige  Form  myt  warmer  koltgatene  scheint  zu  beweisen,  dass  unserem 
taiUr  als  Nom.  des  Wortes  nicht  koügate  schw.  f.,  sondern  koUgaten  (sc.  löge) 
i  U     ladt  almoBseoe  Lioge,  gUt^ 
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dat  hettift  dogou  luacLft,  vude  lact  ene"^)  dar  lange  noch 
moe**^)  liggeo,  fo  thut  de  fchorf  vth ;  fo  wyni  ene  in  enen 
wallen  dock  vnde  laet  ene  wol  fweten :  dyt  do  fo  lange, 
wente  dat  du  funt  werdeft.  —  Item,  eyn  ander:  nym 
Ibanljgrun^^),  fcborfladeken,  bcrtram,  ftot  dyt  vnde  do  dftr 
OB  to  dat  fap  van  dorne  knofloke  vnde  legge  dat  dar  vp. 

—  Item,  eyn  ändert:  Ötot  roden  fweuol,  lynfaet  vnde 
duuenhaer  vnde  fede  dat  an  wyne  vnde  legge  yd  dar  vp. 

—  Item,  eyn  ander:  menge  vngeleffcheden  kalk  myt  olye 
edder  myt  olden  I'mere  vnde  legge  dat  dar  vp.  —  Item, 
anders :  nym  wek  pyck,  VI  loet  Nreneb  vnde  III  loet  wyttee 
wyrokes,  redickes  wortelen,  alloe,  jewelkes  I  lol»  ftot  dyt 
tofamende  vnde  menghe  yt  myt  bomolye  vnde  mit  picke 

//  fol,  3Mb,  vnde  laet  yt  //  tofamende  vp  feden,  vnde  Anere  dar  den 
fchorf  mede.  —  Item  eyn  ändert:  nym  alandes  wortelen, 
quikfuluer,  fweuel,  folt,  wynfteyn,  II  doder  van  deme  eye, 
olt  fmer,  ftot  dyt  tofamende  vnde  walTche  den  fchorff  myt 
warmer  koltgatene"*)  vnde  fla  dar  eyn  wullen  cleyt  vmme, 
dat  he  wol  fwete;  wen  denue  de  fchorf  droge  ys,  fo  fmere 
ene  dar  mede.  —  Item,  eyn  ander:  dwa  den  fchorf,  dat 
he  blöden  wille,  an  koltgaten,  de  warm  ly,  edder  an  diner 
egenen  piffen,  vnde  nym  denne  ekene  aCTchen  van  der 
borken  vnde  ftoct  wynfteyn  vnde  ftronwe  dat  dar  vp,  dat 
hclet  vnde  droget  den  fchorf.  — 

LXIIII.  Wcdder  den  brant :  legge  dar  vp  ftratenhacr*'**), 
geft**')  van  bere,  edder  enen  roen  doder  van  eneme  eye, 
dyt  thuet  den  brant  vth.  —  Item,  eyn  ander :  nym  heden 
vnde  nette  de  an  wytte^^)  van  deme  eye  vnde  legge  [datj 
dar  vp,  edder  [nette]  heden  an  deme  dodere  vnd  in  olye, 
▼nde  [do]  dat  tofiunende  vnde  legge  yt  dar  vp.  —  Item, 
eyn  ändert:  ftot  atriment*^')  myt  watere  edder  myt  olye 
vnde  badce  dat  tofamende  vnde  legge  yt  dar  vp.  —  Item, 
eyn  ander:  nym  ene  verffche  mnes  vnde  the  er  af  dat  vel 
vnde  legge  dat  dar  vp.  —  Itom,  eyn  ander:  nym  dat  wytte 
van  deme  eye  vnde  fla  dat  tofamende  myt  meynen  olye, 
dat  yd  dicke  werde,  vnde  legghe  dat  dar  vp.  —  Item,  eyn 


***)  der  Wechsel  iu  dei*  BezeicUuung  dos  Kranken  mit  der  zweiten  und 
dfiUen  Person  ist  in  diesem  AbsaU  sehr  wonderHch. 

****)  nämlicli  in  den  UmschlAgCD. 

•*')  vgl.  oben  Anm.  190. 

'^*)  Htratenhor  StrasaeokoUi  Mnd.  Wb.  IV,  428»,  wo  indessen  für  den  medi- 
dn^hen  Gebrauch  des  «anberen  Mittels  kein  Beleg  g^eben  ist 

8,  Mntl.  Wh.  n,  82'',  wo  nichts  vom  ArzneigebnudL 
^)  vor  ioyiie  steht  iu  u.  Hd.  wyne  ausgestrichen. 

atramentarins  lapis  Atramentstein,  Dintenstein  Nemn.  1, 5S1.  airamentum, 
atrimentum  (mnxmentf  atriment,  attriment  ys  swart  erde  d<ir  nu-  hlack  van  ntaket 
Dfb.  gloss.  57«;  in  nnserm  Buclio  steht  noch  einmal  aliimeiU  fol.  96<^,  28,  tonst 
airimentum  fol«  20»,  14,  atrymentum  tbl.  20^,  9. 
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juidLT :    iiyiii  [liafenV)  huvv    vnde  bei  ne  «lat  to  piiluere 
',(4,33^-  viuU;  (luuunliaer  vudo  //  mcoge  dat  tofamendc  vndo  legge 
yt  dar  vi).  — 

LXV.  Bcerfaluc  make  aldus :  ledo  eyu  half  Itouekeu 
dickes  beres  To  lange,  dat  dat  druddel  vorfiiden  fjr,  vnde 
beftrick  d6[n]  brant***)  dar  mede;  beftrik  ok  enen  blauwen 
wuUen  dok  dkr  mede  vnde  legge  den  dar  vp,  vnde  dat 

helct  den  brant  funder  vaer.  — 

LXVL  Wedder  dat  helfche  vur**';  berne  hafenhaer  to 
puluere  vnde  duuenhaer,  vnde  raenghe  dat  tohope  myt  olye 
vnde  legge  dat  dar  vp,  dat  dodet  dat  vur.  —  Item,  cyn 
ander:  nym  vnde  wrif  enen  ke/e  wol  myt  lionniglie  vnde 
legge  dat  dar  vp  myt  enen  kolblade,  bel'trik  ok  dat  fere 
myt  kattenblode,  dat  lelTchet  ok  dat  vur.  —  Item,  eyn 
ander:  berne  czegenhome  in  der  lochen*^;  de  borke***), 
de  dar  vp  Iteit*^,  de  fchane  af  vnde  (tot  de  myt  eticke 
vnde  legge  dat  dar  vp.  Item,  wrif  drogo  folt  myt  olye 
vnde  legge  dat  dar  vp.  —  Item,  eyn  ander:  nym  fuluer- 
fclumen^^^),  bligwyt*^^),  cariandors  faet,  ftot  dyt  cleyne 
vnde  do  dar  to  etick  vnde  rolenolye,  vnde  werke  dat  tho- 
famende"')  vnde  legge  dat  dar  vp.  —  Item,  eyn  ander : 
nym  carianders  l'aet,  dat  geXtot  ys,  vnde  menge  dat  myt 

f**)  ftnml  all  KnunkheH,  alB  lyrooiieiule  Hantentsflndimg  ist  im  Hnd.  Wb.  I, 

411»  nicht  erwähnt 

s.  Mnd.  Wb.  V,  563«:  es  niuss  mit  diesem  ücbel  ein  sehr  bösartiger  tief 
■  im  Fleisch  fressender  Rothlauf  gemeint  sein,  denn  es  heisst  davon  in  unserem 
Bache  in  einem  späteren  Abschn.  (jeghen  dat  heljchc  vucr  fol.  97'»,  19):  dcU  vlefchy 
dat  dar  vorhrant  i.i.  dat  vart  t  liclAJikni  vth  fol.  !)7i^,  31.  An  einer  früheren  Stelle: 
8y«f  ene  (den  t  rosch)  v^t  dat  heUche  vur  fol.  56»,  28;  sonst  to  den  wilden  vure 
fd  109b,  8,  und  audi  hlm  dat  vur  foL  88%  11.  14.  foL  86^  5:  vgl.  ignis  sacer 
Msdt  nir  Dfh.  gl.  Üß&>.  Ignls  persicttB  der  nagend  «»edUum,  aae  heUia^  fear 
Dftt  Not.  gl.  209*. 

**•)  vor  lochen  ausgestrichen  logen;  —  lochene  st.  f.  Flamme,  loderndes 
Feuer  s.  Mml.  Wb.  II,  711»;  unten  steht  zweimal  die  volle  Form  lochenCt  doch  habe 
das  hier  stehende  lochen  im  Texte  beibehalten,  da  eine  Künmog  des  vieU&rmigen 
Wortes  nicht  ausgeschlossen  ist. 

gemeint  ist  die  KniBtei  die  am.  TerbrenneBden  Home  sich  bOdet,  —  eioe 
fifpnthfimiidie  Verwemlun,:  des  Wortes  lorie,  das  Bonst  nur  die  natOriich  ge- 
»Khsene  Bauiwiiide  bedeutet. 

Tor  vp  in  d.nd.  rn  durchgestrichen;  — <lar  vp  steii  sich  darauf  befindet 
"*)  ebenso  veiter  unten  fiilncrfchuuen,  was  doch  woU  mar  für  fvdmrfMm 
ö^t,  an  einer  spiltvren  Stelle  falucrfchocm,  mit  Hinneigung  zum  h(f.  au:  nyw 
^Un  jerften,  J'uluerjvhoem  ende  Imnnkh  fol.  68»,  7 ;  —  b.  litargirium  schume, 
^schuem,  suluerMim  Wb.  gloss.  888»».  lithargyrium  BlefglOtte,  Silberglötte, 
wWgl'jtte  Nemn.  3,  425;  auch  die  nnitbersctzte  Form  li/tarf/'/n  fol.  I6>',  3  ist  wohl 
»aeiner  der  lat,  Varianten  für  lithargyrium  (litiugirum,  litargicum,  litargiton, 
■nias,  Dfb.  1.  c)  entstanden. 

auch  sonst :  hlüjicit  I  lot  fol.  93b,  9.  hlygicyUe  VT  lot  fol.  16»^,  4.  icai 
jyritt»*  fol.  OBh,  7.  7/7  cerdinyhe  bUgwittes  fol.  91)»',  15.  ////  lot  bligicittes 
JtlOO»,  12;  im  Mnd.  Wb.  I,  359»  ist  das  Wort  nicht  verzeichnet,  vgl.  ceruss» 
mit,  blygtpü  Dfb.  gloss  116«, 

in  d.  Hd.  Ikofoimmeade. 
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rofenolye  vnde  legge  dat  dar  vp.  —  Item,  eyu  ander: 
berne  bafenhaer,  olt  czegenhar  in  der  locliene'^)  vnde 
fcbaue  de  borken  af,  de  vp  deme  bome  van  der  locbene*^) 

wert,  ftot  dyt  to  pulaer  Ynde  menge  dar  to  dyn  haer 

vnde  kattenkloyt^'^),  eyn  roe  eyg,  folt,  etick,  bcrne  fuluer- 
II  fol,  33^'  fchuuen*^^),  blig, /wyt,  Corianders  fat,  ftot  dyt  tofamende, 
dat  men  Ttoten  raach,  vnde  do  dar  rofenolye  to  vnde  werke 
yt  wol  tohope,  vnde  laet  yd  ene  Itunde  fo  ftaeu  vndo 
legge  dat  dar  vp,  dat  Itillet  vnde  dodet  dat  vor.  — 


fd,  5JS^        GXX^III.  Deme  de  derme  in  deme'^  mecbte  (^laen, 

deo  fede  knoflok  myt  geftotten  fweuele  vnde  folt  myt  wyne 
vnde  legghe  dat  dar  vp,  fo  he  dat  hoteft  doghen  mach'^^), 
edder  he  fede  knuflok  myt  hucken  talghe  vnde  legge  dat 
dar  vp,  vnde  drink  alle  daghe  kleiier  myt  wyne  gheladen, 
vnde  berne  hafenhaer  to  puluere  vnde  menghe  dat  puluer 
myt  honnige  vnde  eth  dat.  —  Item,  eyn  ander:  he  fede 
hafenhaer  myt  honnighe  vnde  ethe  dat  vnde  drink  den 
drank,  deii  wj  bir  vor  lereden  den  laden,  de  bjnnen  to- 
braken  weren"**). 

CXXXim*  Wedder  den  vik^^^)  nym  weghebreden,  rolik 
vnde  mynten,  alUke^^^)  vele,  vnde  ftot  dyt  vnde  drucke  dat 
fap  vth  vnde  make  fos  peperkorne  maftix^^*)  vnde  do  dat 
dar  to  vndo  drink  dat  neghen  dagbc  vmmc  nüchteren;  mcr 
blodet  dy  de  vyk,  fo  fede  vikblade  myt  czegenmelke  vndo 
dringk  dat  dre  daghe  vmme.  — 


**^)  s.  oben  Anm«  248. 

*^  das  in  d.  Hd.  itebende  hOUnkloyt  iat  troti  dar  lebr  oalM  Itagoideii 
Haglichkeit  einer  Entstdhiiig  «IM  hOteMMi  doch  im  Ttete  bdbdudlflii,  vgl.  Goth. 
Progr.  1873,  p.  4. 

man  sollte  erwaiten  dat,  denn  es  ist  hier  im  Gegcn&atz  zu  dem  voraus- 
gehenden Abschaitt  (XKXXJI  Is  eyn  mynf^  hynnen  tobmken  offenbar  der  Fall 
eines  Hodenbruches  gemeint,  bei  welchem  von  einem  Kindringen  in  dasSccotnm  die 
Bede  sein  mussj  ~  über  mechte  s.  Mud.  Wb.  III,  47b. 

in  d.  Rd.  machß,  als  ob  Torber  Bünde  fo  ä». 

der  Ausdruck  bi/nuen  tobraketi  sin  inwendig  zerbrochfu  sein  (=  einen 
Bruch  haben),  welcher  aucli  an  der  Spitze  des  Abschnitts  CXXXII  Steht  (vgl.  Anm. 
2öb),  findet  sich  im  Mnd.  Wb.  I,  338  u.  IV,  Ö55»  nicht. 
•»»)  8.  Mnd.  Wb.  V,  251*. 
•«>J  in  d.  Hd.  alleke. 

ich  kann  über  diese  Abkurzuug  nicht  sicher  urtbdlen,  doch  möchte  ich 

Cben,  dass  dieselbe  nuuiUAata  (sc.  piperis  grana)  bedeutet,  to  dass  hier  mit 
tiche  überzogene  oder  sonst  bearbeitete  Pfefferkörner  zu  verstehen  w&i*en  ;  die. 
aaarfyY)  der  Griechen,  das  wohlriechende  Harz  der  Pistaeia  Lentiscus,  kömmt 
anter  der  auch  jetzt  noch  dafür  üblichen  Benennung  mantix  (vgl.  Nemn.  4,  il92)  in 
nnaerem  Buche  mehrfach  vor:  nutstix  föl.  16i>,  2.  17»,  27.  86i»,  1.  100»,  13.  masHö 
fol.  12fi»,  12.  Die  alten  Glossarien  unterscheiden  zwischen  mastiche  harU,  harfz 
und  in  a st  ix  hcriram,  inast,  mastich,  maatic  Dfb.  •,'loss.  :iöOc.  mastitf  Nov.  gl.  218»; 
es  bleibt  daher  zu  bedenken,  ob  nicht  auch  an  einer  oder  der  anderen  Stelle  unseres 


i 
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CXXXV.    Wedder  de  heuemoder.  de  wert  Yan  enen 
wynde,  de  vorholen  yB***),  dar  wedder  nym  piffen  Tth 
.'/  firf,  53b.  enen  Ttalle,  dar  qwyk***)  yrme  fteit,  vnde  do*"*)  U  deia  enen 
kethel  vnde  make  fe  warm,  vnde  make  dar  eynen  wallen 

dok  nath  ynne  vnde  legge  den  vmme  de  fyden  vnde  vmme 
dath  dunnc  liP*^"';,  Ib  du  dat  hcteft  doghen  machit,  vnde 
do  ok  homolye  to  der  piffen  in  den  ketel,  vnde  nym*^**) 
denne  bothanyen  vnde  fchellewortes  wortelen  vnde  lilien 
wortelen  vnde  godesvorghetene,  ftot  dyt  krade  vnde  fede 
yt  an  bere  mde  fyghe  yt  dor  enen  dok  Tnde  laet  yt  kolden, 
mäe  do  dar  to  gebrant  herteshom  vnde  drink  dat  vnde 
lat  bynne^^^)  deme  vothe  Tnder  deme  enkele  de  äderen,  fo 
vorgeit  id  dy.  —  Item,  eyn  ander :  nym  hundeshaer  allike 
vele**^^)  vnde  do  dar  to  wek  pick  vnde  fmelte  id  wol,  vnde 
rore  yt  tohope  vmme  vp  deme  vure  vnde  legghe  dat  vmme 
dat  lif,  fo  du  dat  heteft  doghen  kanlt.  —  Item,  eyn  ander : 
nyra  hart*®^)  mynfchenhar  vnde  duuenhoer  vnde  czegenhoer 
YDde  honrehaer  vnde  vogeleffcheden  kalk'^^)  vnde  menghe 
dat  tohope  vnde  fede  yt  myt  Anere,  ynde  fla  yt  Tmme  dat 
lif,  fo  du  dat  heteft  doghen  machit.  —  Item,  eyn  ander: 
nym  allerleye  pylfen  van  queke*^')  edder  van  deren, 


mit  mastix,  mastie  das  Maitixkraut,  Teucrium  Marom  Nemn.  4,  1449  oder 
CSaopoüium  vulgare  ibid.  2,  1067  gemciat  sein  könutc. 

•*^*)  mit  heuemoder  ist  hiernach  eine  schlimnic  BliUtungskrankhcit  hozrichnot, 
vgl  2tLnd.  Wb.  II,  263*,  hevemoder  8:  colica  grmtne  muoter,  iieuemoder  Dfb, 
glMI.  ISlb. 

^  queky  auih  n.  Vieh  Mnd.  Wh.  IH,  400^. 

•••)  auf  der  neuen  Seite  stellt  noch  einmal  vnde  do. 

dat  dünne  lif  die  dünne  Kürperstelle  über  den  Hüften,  die  Taille,  ist  im 
Matl.  Wli.  I,  598»».  U,  705.  706  nicht  verzeichnet;  es  ist  wohl  dasselbe  wie  tanke  f. 
MaJ.  W  h.  II,  018*,  auf  welches  sich  dnt  lankovel  die  Weichenkrankheit  unseres 
Boches  bezieht:  de  fweringhe  van  den  lenäen  vnde  dat  langkauel  fol.  123»',  Ö. 
iM^^c»  tmde  lankoud  fol.  117^  10.  dat  langhmel  fol.  121»,  29.  dal  langkouele 
fol.  U8>>,  20  :  die  einzige  alte  Glosse,  welche  sich  mit  ttnBereili  Worte  (dat  dünne 
ii/y  berülirt,  ist  Ipocundera  (— hypochondria)  daz  donne  vnder  den  reben  Dfh.  gloss. 
276^,  sonst  ypo«  ondria  weycke  ribbe  ibid.  Ilia  yelancken,  linden  Dfb.  Nov.  gloss.  209*'. 

«*«)  in  d.  Hd.  fliya 

*^')  vielleicht  nur  verschrieben  für  bywuen^  aber  iwisehem  diMem  und  bin 
iaxi  doch  wohl  b^xne  ab  möglich  seUen. 

*"*)  «Oäfce  ide  itt  ohoe  Beziennog:  es  man  vorher  noeh  dn  andres  haer  gc- 
ttuiden  haben  und  ist  etwa  zu  ergiinzen  vnde  duucnhaer. 

*^)  obwohl  es  der  pharmaceutischeii  Weisheit  des  alten  Meisters  nicht  wider- 
Vmchea  wUrde  hier  hart  (Harz)  wie  vorher  wek  pick  und  nachher  vnghclejfchedm 
mk  den  onsanberen  Ingredienzien  seines  Umschlags  beizumischen,  so  scheint  doch, 
Bf  h  der  ronsequcnten  Verbindung  der  fol^rentltni  Subst  durch  vnde  zu  ßchliessen, 
hvi  an  dieser  Stelle  als  A^j.  verstanden  und  gieichmässig  auf  alle  bezogen  werden 


•'•)  vor  kallc  in  d.  ITil.  noch  einmal  kalk,  roth  darchgestriclien, 

vgl.  Aiim.  263  i  die  folgende  speciellc  Ausführung  soll  offenbar  das  Wort 
9Kk  mir  deotlicher  erklbm 
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perden*'*),  koyen^"^),  rw}Tien,  fchapen,  mynfcben^^*):  do  de 
in  enen  kethel  vnde  laet  yt^''')  wol  het  werden,  vnde  geit 
fe  denne  in  eyn  kuuen  vnde  bade  dar  mede,  vnde  holt  dat 
liouet  buten  deme  kuuen  vnde  ftoppe  dat  kuuen  wol  to, 
dat  du  wol  fweteft,  vnde  de  wyie  dattu  badel't,  To  uyni  unnys, 
olden  olye  rode  olde  gefoltene  bottere  Tode  olden  fterken 
//  fd,  63b,  etick,  //  Allike  vele,  fede  dyt  tofamende  fo  langhe,  bot  dat 
yt  enen  dicke  werde,  Tode  bynt  dat  myt  enen  wuUen  doke 
Yznine  dat  lif,  wan  du  vtb  deme  knnene  kameft,  fo  da  dat 
heteft  dogen  machft.  —  Item,  eyn  ander:  nym  botteren, 
holwort,  beueritten,  jewelkes*'^)  I  lot,  annys  II  loet,  ftot 
dyt  eleyne  vnde  etil  dat,  vnde  drink  yo  ber,  dar  bathanyen 
ynne  fy.  —  Item,  eyn  ander ;  In'rne  koll'trunke*''"}  to  aJTcben 
vnde  make  de  liet  in  enen  fchapen.  —  Item,  eyn  ander: 
dode  en'^^)  wolp,  dat  nicht  older  fy  wen  VIII  daghe:  dat 
fede  vnde  eth  dat  —  Item,  eyn  ander:  ftot  grone  ladeken- 
blade  vnde  poppelen  vnde  fede  de  vnde  bynt  fe  vmme  dat 
lif.  —  Item,  eyn  ander:  fede  lynfaet  [vnde]  gerftenkorno 
an  watere  vnde  beye  de  vote  dar  mede,  vnde  drink  rüden- 
fap  myt  wyne.  — 

CXXXVI.  Wedder  de  poppoUyen*'^),  de  beten  de  mcyftere 
ictericiam'-'*"),  ftot  godesvorgeten  vnde  drynk  dat  fap  myt 
dyner  egene  nette.  —  Item,  eyn  ander:  nym  gele  fwerdelen, 
fafferan  vnde  droge  nachtfchaden,  fede  dyt  an  watere^^^) 
vnde  dringk  dat.  —  Item,  eyn  ander:  fede  nachtfchaden 
vnde  drink  dat  Ikp.  —  Icterica  dicitur  quam 
t  e  r  e  s  i  c  t  u***).  —  Vorgeit  dy  de  l)[>rake,  fo  foek  hir 
vore  in  deme  boke;  Deme  de  fprake  vorgeit^'). 

vor  perden  ist  od»  tiigestricheu. 

s.  die  Pluralformen  von  ko  Mud,  Wh.  II,  507^ 

der  Verf.  hat  wahrsckeiulich  nicht  darau  gedacht,  dass  er  durch  sciue 
Bchleehte  GonttroctioB  die  Mentehen  mm  queke  oder  m  den  deren  rechnet;  man  j 
hüte  erfnurtea  loUen:  vnde  ok  van  mi/nf(hrn. 

f/t  (=  das  Gunxe,  alles  zusammen)  ist  doch  sehr  aufiallig,  da  gleich  , 
wieder  das  genauere  fe  folgt 

vor  jexcdkcs  steht  in  d.  Hd.  ond^  offenbar  anrichtig. 
»")  in  d.  Hd.  kolftnuke. 

*'^)  in  d.  Hd.  enen,  wohl  weil  der  Schreiber  au  den  WoH  gedacht  hat,  statt 
an  welp,  wolp  n.  das  Junge  des  Höndes  (Mnd.  Wb.  Y,  W^),  von  welchem  natOrUch 
hirr  alloin  die  Rede  sein  kann  und  anf  «dehes  denn  anch  mit  dat  richtig  fort- 

Gonstruiert  wird. 

■•^)  poppehie,  puppelsie  Apoplexie,  SchUgfluss  Mnd.  Wb.  III,  SGIK 
**°)  ictericia  wird  sonst  mit  j^Äoe,  ffilbef  —  g^sudUe,  de  ghel  «tffte  Dfb.  Nov. 
glott.  208''.  Gloss.  28:ic.  ^riossierU 
in  d.  Hd.  toatcren. 

*^  diese  Worte,  welche  wohl  baten  sollten:  ieteriefa  dicitur,  quum  ier  es 

ustus,  sind  natürlich  als  etymologische  Erkläruiifr  fur  dip  sonst  nicht  pnwiihnliclie 
Bedeutung  von  ictcrnia  geraeint,  welches  vielmehr  selbstversUindlich  zu  griech» 
i3CTSpo5  (Gelbsucht),  ijcTspiy.ö;  (gelbsüchtig)  gehört. 

das  hier  dtierte  Becept  steht  fol.  88»,  12—24,  als  Ahacbn.  LXXIII 
(Werne  de  fprahe  vwgat,  de  met^e  etc.) 


I 
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CXXKVII.   Wedder  de  poppollyen  eth  alle  daghe  gaden 

fennep.  — 

CXXXVIII.  Den  ram***^)  heten  de  meyltere  thenafius; 
dar  wedder  ftot  rüden  vnde  feet  de  vnde  byiit  de  vp  de 
ftede.  —  Item,  eyn  ander:  nym  auuys,  kamen,  dillen, 
grekespik^^^)  vnde  berne  dat  tofamende,  vnde  war  dy  de 
"{A.S4ß*  II  ram  thuet,  dar  laet  den  roek  henne  ghaen,  des  gelik 
dot  ok  agrimonia.  —  Item,  eyn  ander :  ftot  grekes  pick*^) 
kerCfen,  polleyen,  yfop  vnde  dult  vnde  menge  it  myt  hon- 
nighe,  vnde  maketwarm  vnde  fnmre  dat  lif  dar  mede  ran 
nedden  bet  to  dorne  ende.  — 

De  Ipolworme***®)  heten  de  mel'tere  lumbrici:  deme 
mynfchen  gif  III  daghe  alvmme  melk  drinken  nüchteren; 
des  Verden  daghes  i'tot  kiiuiiok  vnde  fede  den  an  guden 
eticke  vnde  laet  eme  dat  drinken,  vnde  make  dar  lulues 
eyn  plafter  van  vp  den  maghen,  fo  dn**^)  dat  heteJt  dogen 
mackft,  vnde  fette  dy*^  an  warme  melk  edder  an  warm 
water^),  vnde  dat  myt  honnynge*^)  fote  maket  l'y,  fo 
ghaen  fe  tomole  nedden  vth  na  deme  foten,  fo  gtf  em 
ethen,  dar  he  moghe  van  to  ftole  gaen.  —  Item,  eyn 
ander:  ftoet  kolfaet  vnde  wegebreden  vnde  dringk  dat  fap, 
vnde  make  van  wegebreden  eyn  plafter  vp  den  magen.  — 
Item  eyn  ander :  l'ynt  de  fpolworme  in  des  maghen  munde, 
de  wyie  dat  du  nüchteren  byft,  fo  lluek  wat  honninges-'*'^) ; 
na  deme  foten  theyn  fy  fik  vnde  kamen  to  deme  mimae 


8.  ram,  ramme  Kramp!  Mnd.  \Vb.  III,  41 6^ ;  —  die  hier  stehende  wiüsen- 
■fhiftliflie  Beoenniuig  theiuuku  (statt  der  gewOhnliehen  spasnm  krampe,  raem,  ram 
DA.  g1«n.  544«.  ehram,  kram,  verßrüpffunff  Nov.  gl.  844b)  beruht  auf  griecb. 

TZtVfc'ju.oc  (Hartleibigkeit,  Stuhhwanfr),  tenafimm,  Irampz,  zwangk  Dfb.  577^'.  ge- 
Ummg  Nov.  gl.  3Q0\  und  enthält  also  wieder  eine  Entstellung  in  Form  und 

BliMtBBg. 

•••)  grekesch  peck  Mnd.  Wb,  II,  142.  colophonia  kriken^peck,  crübet,  gesedan 
W?.  harzuch  I)fb.  gloss.  13:'.^;  in  unserem  Buche  sonst  noch  :  greke/t  pik  fol.  40»',  10. 
^ekes  ijick  fol.  54»,  3.  grekes  pyck  fol.  23^,27.  42'',  7,  auch  iu  der  Form  cdofonie: 
A  qmarU  eokfmien  fol.  lOi»,  16;  i^  xoXo^wia  (bc.  w(ook)  heiiit  achoii  bei 
Hippr  krates  nnd  Galenos  dieser  wohl  aus  dem  Hans  der  FiniM  narftina  gew<uineiie 
8to^  das  Kolophonium  oder  tiriechischo  Pech. 

•••)  liimbricus  spoclworm,  aber  auch  regemcorm  Dfb.  gloss.  339».  Mnd.  Wb. 
nr,  838«;  vgl.  oben  Anin.  207. 
in  (L  lld.  du  du. 

***)  man  könnte  sich  versucht  fühlen  zu  erklären :  sik  setten  an  —  sich  einer 
Ue  vOlligr  zamiden,  sieli  gaiUE  besduAnkeD  uf  — ,  hier  alio:  nichts  anderes 
trisken  als  — ,  was  sich  einigermassen  mit  sik  setten  to  —  seinen  Willen  auf  etwas 
riditen,  sirh  etwas  vornehmen,  und  sik  sHten  r}>  —  anf  etwas  Bedaclit  nehmen, 
lieh  mit  etwa«  rersorgen  Mnd.  Wb.  IV,  199»,  berühren  würde;  aber  es  ist  vielmehr 
eigentlich  zii  nehmen  (selse  dich  in  wanne  Milch  oder  in  warmes  Wasser). 

''^i  in  (1.  11(1.  an  xcarmen  watere,  WAS  als  Dativ  m  dem  Torfaeivehenden 
-V  C.  an  warme  melk  nicht  stimmt 

"*}  diflee  oasalieilBn  Formen  von  Jloimjeft  (nwt  hmmgnge,  «Mrt  hmminges) 
nsaen  In  nneerem  Boche  aeben  den  regelrechten  (komuffe,  Jkmnig«^  After  vor. 
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vth.  —  Item,  eyn  ander:  eth  borgelenfaet  nnohterne,  M 

do  ftedes,  fo  fteruen  ze.  —  Item,  cyn  ander:  nym  men- 
laet  vnde  knuflok,  allike  vele,  ftot  dyt  tofamende  vnde 
fmere  dat  lif  dar  mede  benedden  vmme  altomale,  vnde 
make  dar  eyn  plalter  van  vp  den  maghen,  l'ede  ok  aurinen*'-") 
//  fol,  myt  bere  vnde  drinck  dat  beer  nüchterne  rayt  //  worm- 
krude,  vnde  make  ene  ok  Ipiende,  i'o  wy  leret  hebben,  i'o 
kamen  fe  vi  myt  alle.  — 

GXL.  Wedder  de  woirme*")  nym  wyntworpe  vnde  berne 
de  to  indnete  yn  enen  nyghen  erdenen  grapen,  de  wolbe- 
waret  IV,  dat  dar  neyn  vratem  moghe  vth  kamen,  Ynde 
waffche  denne  de  ftede  myt  warmen  eticke  vnde  lironwe 
des  puluers  dar  wat  vp,  fo  vele  alfo  du  twylTchen  twen 
vingeren  holden  kanl't.  —  Item,  eyn  ander:  nym  grote 
wytte  blomen  vnde  berne  de  to  puluere  vnde  i'trouwe  des 
dar  wat  vp,  vnde  fede  loe  an  watere  vnde  walTche  de 
ftede  dar  mede.  — 

GXLi.  Heft  dy  oyn  fnake  gelleken  edder  eyn  ander 
wonn,  to  nym  Tnde  ftot  bloetwort  to  poluere***)  vode  geit 
dar  wat  beres  vp  vnde  laet  dat  ftaen  ene  ftunde,  vnde 
nym  denne  dat  her  vnde  drink  de  helfte,  de  ander  helfte 
rtrik  vmme  dat  fwel  van  verlinghes  to,  yo  neger  vnde 
neger  bet  to  der  ftede,  dar  dy  do  worm  gefteken  heft, 
fo  varet  de  vorgiftnilTe  deger  vth.  —  Item,  eyn  ander: 
drink  dryakel*®*)  vnde  ftrik  ok  dryakel  van  verlinges  vmme 
de  wunden,  jo  neger  vnde  neger.  — 

CXLn.  Heft  dy  ^  danendidi  bunt  ghebeten,  fo  dringk 
dryakel  ▼nde  ftrik***)  ok  Ymme  de  wunden  diyakel,  Jo  vanj 
verlinges,  vnde  leggbe  vp  de  wanden  broet»  dat  myt' 
folte****)  ghewreuen  tf,  —  Item,  eyn  ander:  legge  dar  vp 
//  fU.  55*-  eyne  hut  van  ener  breden  poggen  //  ouer  ene  nacht.  — 
Item,  eyn  ander:  dode  den  l'uluen  hunt  vnde  braet  de 
leneron  vnde  gif  de  deme  fuluen  mynfchen  ethen,  vnde 
braet  ok  des  fuluen  hundes  haer  |vnde  legge  ytj  vp  de 
wunden  vnde  laet  dat  dar  vp  liggheu.  — 


in  d.  Hd.  oMnm,  , 
•••)  es  lencktet  aus  dem  Inlialt  des  Hoccptcs  ein,  das  hier  mit  warme  nichl 
Innere  Wurmor,  sondern  äusserlich  vcrlot/oiulc  giftige  Thiere  gemeint  tind.  Tgl.  im 
Anfang  des  folg.  Abschnitts  eyn  J'nakc  etUUr  eyn  ander  worm. 

in  d.  Hd.  pukoere. 

"•*)  s.  Mnd.  Wh.  I,  575».  tiriaca,  triaca  drinclel^  driockel  Dfb.  gloss.  585''; 
in  nnsorem  Buche  kommt  das  Wort  sehr  oft  vor:  dryakel  fol.  24»',  16.  25*,  H.  19. 
25b,  19.  26»,  28.  26b,  i.  4.  12.  82b,  5.  driakel  fol.  24b,  21.  121b,  25.  170»»,  16.  eyn 
Ueyne  dridkeh  fol.  170b  15. 

■••)  in  d.  Ild.  gegen  die  ronstruction  hvftrik. 

■••)  in  d.  Hd.  foUes,  was  entweder  in  J'oUe  zu  bessern,  o<b'r  durch  ein  vorher 
weggelaaeeneB  wat  oder  eyn  IthifM  su  ergibwen  ist 
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CXLIII.    Heft  eyn  mynfche  vorgift^^')  in  deme  lyue,  fo 
laet  ryden  eyn  vet  pert,  dat  yt  i'cre  fchume,  To  nym  denne 
den  Iclium  in  I  fchottelen  vnde  do  to  deme  fchume****)  like 
vele  foltes  vnde  twyge  fo  vele  etickes  vnde  menge  dat 
tohope  vnde  drink  dat,  l'o  fpyeftu  de  vorgiftniffe  vth,  it 
tjik  pogghen  edder  finaken.  —  Item,  eyn  Badfft:  make  den 
mynfchen  fpyende,  fo  wy  geleret  hebben;  men  is  de 
mynfche  ftark,  fo  gif  em.  des  wat  mere,  den  dar  befchreuen 
fteit,  fo  Yorlet  he  de  vorgiftniffe  altomale.    Men  weiden 
fe^-*^)  hir  nicht  van  altomale  vth,   fo  jorde^'**^)  ene  vul 
vafte  myt  enen  breden  remen,   dat  em  de  derme  nicht 
moghen  dalc  lebeten,  vnde  henge  ene  vp  mit  den  vothen 
yn  enen  boeni.  dat  eme  dat  houet  henghe  vp  de  erden; 
htiitu  neuen  boem,  fo  fette  eyn  holt  in  de  erden  iX  vote 
lank,  dat  yt  fouen  Tote  lank  buten  der  erden  blyue,  ynde 
make  enen  tobben'^O  honen  in  dat  holt  vnde  bynt  ene 
dwelen  in  den  tobben*®'),  mer  gorde  ene  erften  yo  yafte, 
—  fo  mot  he  de  vorgiftniffe'^')  vorlaten,  dat  fe  ok  ny  fo 
foL  ö&f'  qwat  en  was.  //  Men  dyt  hengent**^*)  myt  deme  fpyende  is 
deme  liue  varlik.  —  Itemi  eyn  ander:  eth  knuflok,  dar 
ftemen  fe'**^)  ok  van.  — 


Darauf  folgt  die  Operation  des  Gehirn wurmes  (Wedder  den 
rorm,  de  in  deme  k  o  p  p  e  y  s)  und  die  Ankündigung  des  Wurm- 
egens  (Wedder  den  berfel  vnde  ander  worme),  welche 
eide  Stellen  ich  in  dem  Goth.  Progr.  1873  p.  25.  26  und  1872 
t.  2  schon  vollständig  mitgetheilt  habe  (über  bcrsel  s.  Mnd.  Wb.  I, 
!53aj;  daran  schliessen  sich  noch  zwei  nicht  uninteressante  Pulver- 
wepte  von  fol.  55^,  an. 


8.  Mild.  Wh.  V,  ase». 

•"•)  in.  d.  Hd.  fchumni. 

"*)  de  vorgißnisse  ist  hieraacU  schon  vorher  als  Plural  zu  verötebea  =.  die 
V^V  Stoffe. 

uvi—  *^  ^^'^^  Schreibung  jorden  für  gorden,  die  wohl  nicht  als  Schrcib- 
ttlo^aafzufassen  ist,  vgl.  oben  Anm  119:  <ie  enfckal  fik  nUM  harde  joerdm 

8.  tohhe,  tuhhe  hölzerner  Stift,  kurzer  Zapfen  Mnd.  Wb.  IY,568l».  hAlserner 
UfEl,  der  durch  einen  Detehpfahl  geschlagen  wird  Brem.  Wb.  Y,  76,  wohl  ein 
WiCrbr  Ausdruck. 

.  ^  gewöhnlichen  ümständlichkeit  bei  solchen  Angaben  mflsste  man 

Waw  noch  erwarten  vnde  henge  ene  denne  dar  in  vp. 

in  cL  Ud.  der  torgiftniffen,  worin  sowohl  die  schw.  Form  als  «och  der 
■ei  des  GenitiTs  anstössig  ist. 
••*)  in  d.  Hd.  henget. 

vgl.  oben:  de  vonjiftniffe,  U  fff»  poffghen  edder /nahen, 

lM«rdaiU*cbe«  Jahcbuflli.  V.  7 


Digitized  by  Google 


98 


CXLV.  Eyn  pulner  wunden  to  helende  malte  aldas: 
nym  vnde  berne  eyne  brede  pogghcn  in  enen  nyghen  erdencn 
gropeu  vnde  beware  ene  wol,  dat  dar  iicyn  vratem^^^)  moglie 
vth  kamen,  vnde  berne  dat  vuer  matliken  dar  vmme,  dut 
//  fei,  56a*  he^°^  yo  mede  droghe  vnde  werde  kleyne.  Dyt  //  puluer 
holet  alle  grote  wunden,  wen  men  fe  dar  mede  beltroawet, 
Tode  de  wunden  fchal  men  watfchen  myt  reynen  eticke, 
de  warm  fj,  vnde  drogbe  fe  dar  na  ynde  Itronwe  denDe 
puluer  dar  vp;  dyt  do  des  wynters  Tnde  des  famers  twye 
vnde  do  yt  fo  langlie,  bet  dat  de  wunden  heel  werden; 
dyt  puluer  holet  wunden  fuiifler  vaer.  Is  de  wunde  Ib 
enghe,  dattu  dat  puluer  nicht  kaiilt  in  itrouwen,  To  nym 
enen  roen  eyesdodor^^*)  vnde  menghe  den  niyt  dcrae  pulucre, 
vnde  nym  denne  heyden  vnde  make  de  dar  uat  ynne  vnde 
fteck  den  weken'®^)  yn  dat  puluer,  dat  yt  euen  dicke 
werde,  vnde  ftek  den  weken  yu  de  wunden;  Mer  wen  du 
den  weken  vth  thneft,  fo  reynighe  70  de  wanden  myt 
warmen  eticke ;  dyt  fulue  ys  ok  gud  to  fweren  vnde  jegea 
de  varue^*''*)  vnde  jegen  de  fericheit.  Des  poggen  leueren^^^»^) 
Itoppet  dat  blot  vnde  dodet  de  viftelen,  wen  men  fe  dar 
vp  lecht;  de  leuere  gebunden  vp  ene  wunden,  dar  fchot'**') 
ynne  ys,  dat  thuet  fe  vth,  dat  fy  dorne  edder  dyl'tele  edder 
yferen.  —  Item,  ere  leuere  ghebunden  vp  den  nauel  dree 
daghe  vmme,  dat  ftoppet  den  blotgank^^^).  —  Item,  ere 
leuere  gebraut  to  puluere  vnde  vp  dat  mael  ghelecht,  dat 
Tordelget  dat  mael.  —  Item,  eyn  ander:  fdiere'^')  den 


das  Geschlecht  von  porjrjc  wo( •h>jelt  zwisdioii  fem.  uii'l  masc.  s.  Mnd.  Wb. 
867 b  und  35Ö*,  wo  wieder  eine  der  uusrigea  gleichiauteude  Stelle  des  Koat.  Arzoei- 
budil  angefahrt  wird,  vgl.  Anm.  207  (76.  116.  188). 
•°^)  in  d.  Hd.  eyers  dodcr. 

man  sollte  nach  der  sonstigen  genauen  Art  der  Anweisungen  eigentlich 
erwarten:  vnde  make  dar  enen  weken  van  vnde  fteck  den  //»  dat  piduer;  zwai 
ist  die  Stelle  lO  bot  Noth  verstüDdlirh,  aber  das  zweimalige  ftrk  den  tceken  yn 
bleibt  sehr  aiifTällicr.  zumal  il;i  das  Dirkworden  des  Pulvers  nicht  hierher  gehört: 
ich  glaube  daher,  dass  die  ganze  ätellc  eigentlich  gelautet  haben  wird:  fo  nym 
enm  roen  evetdoder  vncfe  nuMhe  den  dme  puluere,  dat  yt  eue»  dicke  werde, 
md»  njfm  denne  h^fden  vnw  maifc»  de  dar  not  ifnne  mde  ftek  den  loeken  yn  dt 
wunden. 

ebenso  geschrieben  ist  das  Wort  sonst  =  varwe  (Farbe):  it  beholdet 
tehone  varue  bauen  alle  arstedie  fol.  66^,  G.  aqua  peitralis  nüchteren  ghedruuken 
maket  dat  beste  blot  mde  selione  vanee  in  dtme  vii/nschen  fol.  rif!»,  32;  —  soll 
nun  varue  eine  Krankheit  bedeuten,  so  wäre  zu  ergänzen  blcke  (od.  quadc)  varue^ 
odw  man  mflsste  das  Wort  als  UmdeatMhung  von  lat  varia  (purpelen,  rote,  blöderen 
Dfb.  gloss.  607<^)  auffassen. 

309b)  über  das  n  im  Nom.  Sing,  des  schwachen  Fem.  s.  oben  Anm.  187.  221 

Mnd.  Wb.  IV,  122^;  aber,  wie  die  Unterordnung  von  dorne  edder  dyftck 
lehrt*  in  sehr  allgem.  Bedt^:.  =  etwas  Spitziges,  eine  Spitze. 

rothe  Ruhr  Mnd.  Wb.  I,  864*>;  vgl.  emorroydes  bUmt^ang  efßn  »ukt 
Bfb.  Nov.  gloss.  749*. 

I.  Und.  Wb.  IV,  77;  hier  ungewöhnlich  enibwcy  fcheren  auseinaada 
fchneidfln*  • 
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pogghen  entwey  mjt  darmen'*'),  alzo  he  ys,  ?ndd  bynt  end 
Tp  dat  belfcbe  vuer.    Sjq  herte  maket  gaden  flap  Tnde 
maket  guden  fwet:  dat  fwet  vth^")  funder  twyueL 
f(L56b.         CXLVI.    Puluer  wedder  den   fpyttacl'^^) :    nym  vnde 
berne  I  flanghe  to  puluere,  fo  wy  nu  lereden  van  der 
pogghen;  dat  bewaret  dy  vor^^^)  den  fpittal,  %ven  du  yt 
eft'"),  he  fy  tokamende  edder  jegenwardich;  —  wo  he 
nicht  vthkamen  is,  it  beholdet  dy  dyae  jogent  vnde  be- 
holdet  fchone  Tarne  baaen  alle  arltedie.   It  maket  olare 
ogen,  it  Tordrift  dat  Tallent  ouel'^®),  yt  fy  jegenwordicb 
edder  tokamende.    It  reniget  dat  honet,  yt  bewaret  der 
naturen  vochtirheit,  yt  fterket  alle  lynne,  yt  bewaret  de 
lüde  vor  grote  lukcdaghe''^) :  Schorf  vnde  alle  fukedaghe 
wert  hir  niedu  vordrouon :    dyt   fulue  puluer  mach  eyn 
jewelik  myufche  wol  utlien,  meu  beware  dy  d.ar  ane,  — 
wente  dar  fyiit  meunigerleye  fnaken,   —  dat  du  anders 
neue  eu  nemeft  wen  bercbfnaken  edder  husfnaken.  De 
bekenne  aldus :  he  fcal  bebben  enen  wy tten  bnek  Tode  enen 
fwarten  mggbe  vnde  ene  ghele  kryngelen'*'^  Tnime  den 
hals,  vnde  de  bnet  fchal  gefchapen  fyn,  alfo  eft  [fe] 
TlomGn"'^^)  hebbe:  mer  id  Xyn  nene  vlomen,  mer  de  bnet 
ye  alzo  gefchicket  na  ylomen  wyfe  vnde  likniffe'*^).  — 


fd.  6(ß>.  CLIII.    De  waterfucht  heteu   de   meyftere   ydropifis : 

l  f(i.  61a.  II  gif  em  to  den  erften  eyn  eximol,  fo  wy  geleret  hebben, 


in  d.  Hd.  dar 

vth  fwetm  trau.  anascliwitEeB  lassen,  eineo  grtLadUchen  Schweifs 

voTiriaclien. 

»pelälf  spiUät,  spma  nr.  2.  der  Aanate  Mnd.  Wb.  lY,  891«;  —  das  Werl 

erscheint  öfter  in  unsf  rcm  Riiclie:  is  dat  hloct  icf/t,  dat  hetckent  den  fpi/ttael  fol. 
63,  Ii.  unter  Aqua  Galaincnta :  it  is  gud  Jegen  den  fpyttael  vnde  plechken  (wohl 
^  pkdden9),  de  den  rrnuwen  blyuen  van  eren  kynderen  fol.  116*»,  11 ;  vgl.  auch 
vas  antf»  Absclin.  CLV  mitgethdit  wird.  Das  A<y.  apUteUch  leprosus  kommt 
^kaifitlls  vor  :  dn  moftcft  fpitteles  tarrdrn  dar  af  (von  einer  Beriihrunir  mit  quadm 
Vöde)  fol.  48i>,  25  \  bei  der  £lepbancia  heisst  es  von  dem  gefottenen  SchluugcnÜeisch : 
Pf  et  cUvi*'  fpitttlfftSun  mynfmen  ethen  fol.  93*,  11. 

cor  ist  von  dem  Schi  i  ilu  r  am  Rande  nacligetraj^en,  doch  würde  auch 
^onret  dy  den  /^ittal  den  guten  äiun  geben:  ,verhütet  dir  den  Aussatz',  s.  Mnd. 
Wh.  I,  314*  nr.  8, 

••^)  e/t  für  eift;  vgl.  toen  duifi  Mnd.  Wb.  I,  748*. 
ia  d.  Hd.  nun. 

•»1  sukedage  Krankheit  Mud.  Wb.  IV,  4G1». 

•»•)  kringele  schw.  f.  Ring,  Kreis  ist  im  Mnd.  Wb.  II,  571«  nicht  Terzeichnet 

•»*)  vlqme  schw.  f.  Fisclischnppc  Mnd.  Wh.  V,  2^<2^. 

es  ist  wohl  aus  dieser  hübschen  Beschreibung  einleuchtend,  dass  mit  den 
wAfmaken  edder  husfnaken  (vgl.  aaeh  nnten  M.  68»  Ahsehn.  GLY  Anm.  863: 
fjcrth/nnlcn  nhhr  enen  husfnaken)  die  unschädliche  Ringelnatter,  Golaber 
Ärtrix,  gemeint  ist,  welche  auch  Haiisuatter  hoisst  Nemn.  II,  1120;  keiner  von 
AsBS  beiden  hier  offenbar  für  dasselbe  Thier  gebrauchten  Namen  ist  im  Mnd.  Wb. 
0^  ÜO».  n,  8i&»)  mfgeflUui 
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▼nde  gif  em  dai»  fo  id  dar  gofchieuen  ftdt^;  dar  na  des 
Verden  dages  make  ejn  bat  van  poppelen,  fprok  vDde 
beyde,  negencraftf  alhorne :  dyt  Tede  an  eneme  kethele  val 
waters  vnde  make  denne  ene  bodene^^*)  nat  myt  watere 
vnde  ftulpe  fe  denne  vmme  vp  enen  tegelften  vnde  berne 
denne  vnder  de  bodeme  drogen  elhorne,  dat  de  bodeme 
droghe  werde  vnde  aldore  het,  vnde  kere  denne  de  bodeme 
ralch  vmme  vnde  liebbe  alle  dingk  rede,  vnde  fette  dea 
roefi*'^)  /nelliken  vp  vode  deck  fe  vaTte  to,  Tnde  get  deoie 
dat  water  in  de  bodeme  myt  deme  krade,  Tnde  de  mynfclie 
ftigbe  dar  yn  vnde  fwete  wol,  vnde  myt  deme  krade 
fchaP^  he  fik  wryuen,  vnde  dar  na  gif  em  in  deme  bade 
dat  eximel  warm^*')  drinken,  II  lepel  vul,  vnde  enen  lepel 
Yol  waters,  dat  geüAen  ly,  vnde  ene  halue  wahiutfchelle**^) 


die  gemeinte  Stelle  ist  fol.  88*,  20  Abscliu  LXXXUII:  Eyn  eximel  make 
alfus:  mjm  vennekeLs  wortelen,  pdcrcUligen  wortelen,  lowej'tockes  xcortelen,  redida 
warUlen,  aUike  vele,  /tot  dyt  ckyne  vnde  do  yt  yn  enen  yra^ietif  vnde  äo  dar  qt 
dre  Upd  mU  ^Hdte»  vnde  laA  dmtur  «f«  hAfte  vorfedien  mde  fyet  denne  der  enn 
dok  in  eyn  reyne  vat  vnde  drucke  yd  aldeger  vth,  vnde  nyni  denne  rynen  haluen 
beker  vul  Hönniges  in  enen  fchayeti  vnde  laet  den  fmellcn  ende  J'yet  äor  enen  dok 
to  deme  anderen  dinghe,  mde  fette  denne  den  Jyrojj  (fol.  vjj  dat  vuer  mde 
lat  ene  feden  vnde  fehume  ene  wci,  vnde  nym  denne  eyn  ineft  vnde  fmere  em  de 
fyden  myt  botteren,  vnde  drope  van  deme  fyrope  wnt  vp  dat  meft,fo  kere  dat  well 
vmme:  blift  de  drope  behanyhe[nj,  fo  v.s  de  fyrop  gud,  men  vailet  de  drope  af,/o^ 
fede  ene  fo  langhe,  bei  dat  de  ^trope  hangende  mme  vp  den  vu^e:  dejjen  fyrep  \ 
giff  den  luden  dree  dage  vimne,  fo  des  morgens  nucJUeren  vnde  des  auendes,  iren 
he  flapen  geü,  jo  to  der  tt/d  II  lepel  vnde  I  lepel  vul  faden s  toaters;  —  vgl.  ojcmel, 
oximeUum  honnich  vnd  essig  Dfb.  gloss.  40 1^  =  gricch.  o(/j^i\&.  Das  bieraui 
entstellte  nind.  eximel  ist  Kwar  meistens  nnflcctiert:  eyn  eximel  fol.  102*,  6.  dat 
eximel  fol.  39b  lo,  oder  hat  fremde  Form:  //  lepd  eximellis  fol.  111^,3.  112«,15J 
eyn  eximellis  fol.  III»,  19,  aber  der  Dat.  wird  panz  deutsch  gebildet:  to  (myt) 
deme  eximele  foL  61*,  22.  102»,  lü.  van  deme  cximelU  foL  39^,  7.  mü  exitneUt^ 
fol  113»,  18.  i 

••*)  Die  VermathuDg  im  MnJ.  Wb.  I,  370,  dass  bodeme  nur  eine  Xcbcnfom| 
zu  bodene  ist  (ibid.  371»),  wird  durch  den  Wechsel  der  beiden  Formru  in  unserer 
Stelle  völlig  bestätigt,  wo  mit  bodene  und  bodeme  derselbe  Gegenstand,  nämikh 
eine  Badewanne,  b^eichnet  wird  ;  auch  hodenrof  (ibid.  381b)  erkl&rt  sich  dcutlirh 
durch  den  hier  vorkommenden  roeff,  der  eben  nichts  anderes  Sein  kann  als  der  sof: 
die  Wanne  gehörige  Deckel,  de  bodenroeff.  I 
a  Hnd.  Wb.  lU,  616i>. 

••^  in  d  Hd.  steht  noch  einmal  krude  fchcU. 

••*)  in  d.  Ild.  wram;  das  Adject.  warm  fohlt  im  Mnd.  Wb.  V,  606». 

»")  weder  toalnut  noch  tccUnuifchelle  ist  im  Mnd.  Wb.  V,  580b  verzeichnH; 
in  noferem  Bnehe  wird  die  Wätlnass  oft  als  Mafs  gebraucht ;  des  hores  fehal  fjf» 
aUo  grot  aho  ene  cleync  wtthiut  fol.  25»,  5.  faffrran  fo  yrut  alzo  eyn  clene  icalnnt 
fol.  21.  d^e  puluers  eyn  walnut  vul  vp  gehupei  fol.  S9b,  9.  ene  halue  walnut'^^ 
fcheUe  vtd  balteren  fei.  40»,  8.  ene  hähie  wUnnt/ehdle  vul  eximdKe  fei.  119^,  Li 
nym  fo  vele  feelfmers  aho  in  vrr  halue  walnutfcheüen  gaen  ma6h  fol.  62»,  29.  Diö 
äussere  Grösse  wird  auch  durch  ein  Tauben-  oder  Hühnerei  gemessen:  fo  grot  al:t 
(fo)  eyn  duueneyg  fol.  25 b,  29.  112»,  16.  alzo  grot  alze  eyn  J unk  kenne neye  lol. 
84i>,  27.  fo  grei  edee  (aUm)  eyn  kynneneye  fol.  66^  16.  69*,  18;  aneh  die  Ei«H 
schale  als  Mass:  rudenfap  ene  eyerfchelle  vul  fol,  88b,  23.  nym  enen  eyesdop  vul 
mufcaUn,  enen  vuH  ßoeuele  fol.  69»,  27.  der  fchoL  tohope  weten  eyn  eyesdcpe  m 
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vul  vpgehupet  des  puluers  efule  minor,  dat  do  to  deme 
eximele^^^)  vnde  tho'^')  derae  fadene  water  vnde  gif  em 
dat  drinken  in  deme  bade  vnde  gif  em  eyn  luttick  fuckers 
na  fluken,  fo  ftige  he  vth  vnde  ghae  tho  bedde  vnde  late 
fik  warm  to  decken,  fu  wert  he  fwetende,  fo  geit  em  dat 
water  neddene  dore.  Dyt  pulaer  efule  minoris  TindeAn  to 
//  foi  61h.  makende,  dar  wy  geleret  hebben,  wo  men  //  de  lade  maket 
to  ftold  gande****).  So  hebbe  denne  enen  vngefolteneii 
koken  yan  roggenmele  gebacken  vnde  legge  em  den  vp  dat 
herte,  fo  he  dat  heteft  dogen  mach :  dyt  fterket  eme  dat 
harte;  vnder  des  lat  feden  ene  olden  henne,  dat  er  dat 
vleifch  van  den  knaken  valle,  vnde  plucke  dat  vleifch 
deger  af  vnde  ftot  dat  clene  in  eneme  mortere,  dat  yt 
werde  alzo  eyn  pap^^^),  vnde  do  denne  de  juchgen^'^)  dar 
to  vnde  menghe  dat  tohope,  vnde  wringk  dat  denne  dor 
enen  reyoen  lynenen  dak  vnde  do  dar  to  eyn  lattick  wynes 
▼nde  fmoltee  vnde  lat  dat  denne  tofamende  vp  feden:  dyt 
etbe  be  denne  myt  verffchen  brode.  Syn  drincken  fcbal 
dyt  wefen :  Stoet  lorberen,  bevergheylen'*'),  dach  vnde 
nacht,  feeblades  wortelen,  fede  dyt  myt  bere  vnde  do  dar 
to  wat  fuckers  vnde  laet  eme  dat  ftedes  drinken.  Des 
anderen  dages  laet  ene  ouer^^^)  lo  baden  vnde  wrif  ene 
myt  deme  krude,  dat  he  fere  fwete,  vnde  laet  ene  des 
drankes  van  der  lorberen  enen  guden  drunk  drinken  in 
deme  bade,  dar  na  fla  eme  eyn  wallen  kleyt  vmme  vnde 
laet  ene  fo  to  bedde  gaen,  dat  he  fwetende  werde;  dyt 


ioL  66*»,  5.  do  dar  noch  enen  dop  vul  koles  to  jegen  den  dop  vul  holwort  vnde 
vypperyucn  fol.  66*»,  7.  8.  roden  koel  i>yf  doppe  vul  fol.  66«,  81;  vgl.  Mnd.  Wb. 
I,  M2.  633». 

in  d.  Hd.  vnde  do  tho. 

gemeint  ist  Abschu.  XC,  fol.  39i>,  3  ff  :  De  nicht  kan  to  ftole  gaen,  de 
nme  eyn  trude,  dat  het  efehnyn^  vnde  wyUe  wort  etc. 

Mnd.  Wb.  III,  300»,  wo  wieder  ein  unserer  Sldle  gau  gleieUantfloder 
Beleg  aus  dem  Rost.  Arzin  ih.  angeführt  ist,  vgl.  oben  Anm.  806. 

s.  Mnd.  Wb.  II,  410;  vgl.  unten  fol.  62^,  Abschn.  CLV:  lat  em  de 
/■cAfle  arimkem  vnde  mt/t  der  jnchfjhe  dwa  he  dat  onM  vnde  de  hende. 

S.  bevergeil  n.  Mnd.  Wb.  II,  308'',  wogegen  unser  Wort  als  schw.  f.  er- 
■cbeint;  das  animalische  Castoream  heisst  aber  in  unserem  Buche  gewöhnlich 
taflorie:  ae/aden  myt  eaftorien  fol.  118^  26.  134i>,  82.  126b,  i.  eq/torien 
^htfaden  fol.  125^  S^.  myt  eaftorien  gemenget  fol.  126^,  8;  nur  einmal  steht 
tfuergefl:  fede  lorberen  vnde  heuergeel  an  olden  bere,  dat  fchcU  he  drinken  (nach 
&am  kalten  Trunk  in  die  Hitze)  fol.  111^  22;  es  möchte  daher  doch  fraglich  sein, 
#te  deotsche  Wort,  besonders  bevergeße  in  nnserer  Stelle,  wirklieh  das  Castoream 
wd  nicht  vielmehr  mitten  unter  Pflanzen  eine  Pflanze  bezeichne,  nämlich  Ranun- 
1^  Ficaria  (=  Chelidonium  minus,  Scrophularia  minor)  Nemn.  IV,  1129*  das 
l^%wanen  kraut  der  alten  Kr&aterbficher,  welches  in  denselben  auch  immer  Biber' 
Mmn  genannt  wird,  s.  Hierou.  Bock  Kreuterbucb,  Straf/burg  1556  fol.  XLIII  and 
t^onh.  Fuchs  New  KreOterbuoch,  ßarell  154.3,  Gap.  CGCXXXlIlIi  Tgl.  Castorium 
kmgeyUt  biberhod€f  biberwurg  Dfb.  gloss.  105»  K 
*^  0iMr  SS  AMT  abermals  Mnd.  Wb.  I,  186b. 
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do  yeer  daghe  vmme,  des  veftei;i  daghes  laet  em  de  äderen 
by  deme  lutken  vingere  in  der  vorderen  hant.  Na  deffeme 
latende  auer''^)  nn  daghe  laet  ene  echter  baden,  alzo  he 

ere  dede:  in  deme  bade  giff  eme  echter  dat  eximel  myt 
deme  puluere,  fo  dar  vor  fchreuen  fteit;  l'o  laet  ene  dar 

na  wol  fweten,  dat  he  vul  modo  werde,  dar  na  do  em 
//  /öi.  62f^-  II  eyn  wullen  kleit  vmme  vnde  legghe  [ene]  to  bedde,  dat 
he  wol  fwethe ;  dar  na  leggbc  em  den  koken  warm  vp  dat 
herte  vnde  laue  eue,  To  du  erlteu  dedel't;  dar  na  laet  eme 
de  medyaneu  in  deme  vorderen  arme :  des  dages  to  vefper- 
laet  eme  in  deme  Inchteren  Tothe;  dar  na  oner  achte 
en  laet  eme  de  medianen  in  deme  Inchteren  arme,  des 
fttluen  daghes  to  vefpertyd  laet  eme  in  deme  vorderen; 
vothe,  fo  wert  he  funt  —  Item,  eyn  ander:  Berede  eyn 
bat  vnde  ftich^'^)  dar  yn,  vnde  laet  dy  in  dat  bat  doen 
gloyendige  keferlingbe^^')  edder  i'underklote  vnde  geet  dar 
dyner  egene  nette  vp,  —  de  fclialtu  ouerlank  touoren  ge- 
fammelt  hebben,  —  vnde  lat  dy  wol  wryuen  myt  ladeken- 
fchichter^^^},  de  geftot  fy,  dat  du  wol  l'weteft;  darnaftoet| 
wynfteen''*)  kleyne  vnde  fichte  den  dor  enen  dok  Tnde 
menghe  den  myt  finolte  vnde  myt  wyne,  vnde  laet  dat 
warm  werden,  vnde  drink  [ytl  in  deme  bade  vnde  fvete 
wol  dar  na;  wen  du  vpfteift**^),  fo  ghae**')  fere  dar  na, 
fo  geit  dy  dat  water  dore,  —  fo  erften  eth  wat  vnde 
drink  vnde  laet  de  medyanen  in  deme  vorderen  arme ;  dar 
na  ouer  III!  daghe  fo  bade  echt,  alfo  du  erften  dedelt, 
vnde  bade  fo  langhe,  dat  du  fuut  werdeft.  —  Item,  eyu 


umgekehrt  ist  hier  axier  —  over  über,  nach. 
'^•)  ftich  verkürzt  fiir  ßiyhe,  wie  beftrkk  iw  befirike,  mack  für  wjuAe  vgl. 
oben  Anm.  18. 

keserJink,  kescUnh  m.  Kieselstein  Mnd.  Wb.  II,  457'^  408*.  wo  aber  dieser 
ärztliche  Gebrauch  nicht  erwähnt  ist,  er  steht  dagegen  unter  sunderklöt  Klumpeu 
Eisemelilecik«  Mnd.  Wb.  IV,  471%  wo  wieder  ein  gleieUantender  Beleg  des  Roat 
Arzneib.  aufgeführt  wird,  s.  oben  Anm.  331;  zu  sinder,  sindcrklot  Mnd.  Wb,  IV, 
210^  wäre  noch  hinzu  zu  fügen :  Calciton,  Calchiton,  resultat  de  ferro,  quando  pur- 
gatur  in  fornace,  sinder,  sindel^  aindlerslei/n,  sindtereysen  Dfb.  gloss.  09*".  Calciton 
sinther,  Calchiton  suluersundem  Dfb.  Nov.  gloss.  GG».  In  unflerem  Buche  kommt 
ein  solches  Sclilackenbad  noch  vor:  Weddcr  de  holden  i>i,(fen:  —  nym  vnth'  nlnye 
fundercloU  vnde  huke  dar  aucr,  vnde  geU  dar  etick  vp  vnde  kU  den  wann  werden, 
mde  laet  den  vp  ghoim  vnder  die  dedere  fol.  42*  5,und  in  demAbsdlnittGLyi  We 
dar  fere  t's  edder  lam  van  der  gicht,  wo  es  heisst :  hadc  den  myitfeken  mjft  futtder- 
kloten,  vnde  vp  de  funderklole  geet  etick  edder  tcifn  fol.  GS**,  4. 

•»^  8.  Goth.  Progr.  1878  pag.  5.  6.    Mnd.  Wb.  II,  611». 

in  d.  Hd.  tvynftene :  das  Wort  kommt  sonst  nnr  in  seiner  richtigen  Form 
vor:  nym  toytten  wynfieyn  (zu  einem  Pulver  gegen  Augenblatteni^  fol.  IG«,  21. 
wynfUyn  fol.  82^,  .3.  VI.  ftoten  wynßeyn  fol  Q7^^  2B.  geJtoUen  wynßen  fol.  95»,  29; 
Y^.  Tartarnm  wyn.steyn,  wynheef,  droten  van  wyne,  Tartarus  w^natee»f  vfynalwe 
Itfb.  gloss.  574-'. 

in  d.  lld.  do  vp  fUU. 

"«)  in  d.  Ud.  ghaee. 
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ander:  nym  beyden.  negenkraftes  wortelen,  fprokwyden, 
ftde  dyt  an  eneme  kethele  viide  bade  dar  mede,  vnde  nym 
fo  vele  feelfmers^^-),  alzo  in  ver  halue  walnutfchellen  gaen 
mach ;  dat  make  heet  myt  bere  vnde  drink  dat,  dar  na 


fol.       fwe/Zte  wol ;  wan  du  Tormodet*^  bilt,  fo  fcla^^)  eyn  wallen 


laet  de  medianen  in  deme  vorderen  arme,  dar  na  des 
anderen  dagee  na  middaghe  to  vefpertyd  fo  laet  in  deme. 
luchteren  vothe.  Is  it  auer  eyn  krenklik  mynfche,  fo  nym 
petercillienfMet,  vennekelfaet,  merkfaet,  lobeftockes  faet, 
hertestiingen,  dyt  ftot  vnde  do  dyt  in  enen  budel,  vnde 
legge  den  budel  in  euen  erdencn  grapen  vul  waters  vnde 
laet  dat  water  alzomeer^^-')  vorfuden,  vnde  giff  eme  delTen 
dranek  drinken  in  deme  bade,  mer  he  fchal  ftedes  driuken 
venoekels  faet  myt  wyne  gefaden  ynde  anders  nicht 

GLIIIL  Wedder  den  dorft*^^)  nym  wytten  engeuer  edder 
nym  wytten  fteyn  in  den  munt,  den  de  junge  fwalen  in 
deme  lyue  hebbeu^''),  Ib  vorgeit  he  dy. 

CLV.  Wedder  den  l'pittael  nym  vnde  dode  ene  Iwarte 
katten  vnde  graf  i'e  in  de  erden,  dat  l'e  vuel  werde,  vnde 
laet  fe^^*")  denne  wedder  droghen,  To  berne  dat  to  puluere 
viide  etil  dat.  —  Item,  eyn  ander:  fede  ene  fnaken  in 
enen  behenden  kethel  vnde  fede  dar  körne  mede,  vnde 
dat  körne  vnde^^^)  dat  water  gif  eener  hynnen  ethen  vode 
drinken,  vnde  wenne  denne  der  hynnen  de  vedderen  vih 
Valien  van  fik  fuluen  vnde  van  des  komes  wegen,  fo  laet 
de  hennen  kaken  vnde  gif  fe  deme  feken  ethen  vnde  lat 
em  de  juchghe  drinken,  vnde  myt  der  juchgbe  dwa  he 
dat  antiat  vnde  de  hende;  darna  late  he  de  medianen 


*•*)  8.  salsmir,  siUuur  Mud.  \Vb.  IV,         185^,  wo  aber  der  ärztliche  Ge- 
<iu:h  des  Seehtmdsspeckes  nicht  erwähnt  ist;  in  unserem  Buche  kömmt  das  Wort 
einmal  in  dr-m  Abschn.  D<'  nicht  km  U>  ftoU  gotn  vor:  moke  ft^fmetf  «oom 
fft  bere  ende  €irink  dat  fol.  40»,  23. 

vormottet  adj.  part.  ormadet,  mflde;  8.  vormoden  Ifnd.  Wb.  f,  4ßC^. 
vgl.  olxn  Anra.  190. 
*")  s.  M11.J.  Wb.  1,  r,i>'. 

***)  offenbar  ist  hier  mit  dorft  uicht  der  natürliche  Durst  gemeint  (Mnd.  Wb. 
Wß^j  sondern  eine  krankhafte  Trockenheit  des  Mundes,  der  fieberdurst,  wie  -es 

I  einer  späteren  Schrift  unseres  Buches  (Von  den  Ileilwassern)  hcisst :  Ar/ua  rn- 
meUf  (lat  funderUiKjhcs  kolende  alle  fake,  —  i/t  —  vordrift  de  vorrateden 
tAUgen  hiUe^  id  vordrift  dagclikens  dorftens  (für:  de fttke  des  dageliken  dorftens?) 
i  118»,  19.  Aqua  ebiari,  dai  is  water  van  adicke,  id  is  van  vclen  kreften,  — 
vf  «ater  »  wrdrifi  daghdike  dor/te  vnde  quaä  getfuchU  (in  d.  Ud.  g^iehte) 
i  118b  5. 

aber  die  Steine  im  Kopf  oder  Leib  der  jungen  ScbwalbeD  vgL  Med.  Wb. 

483<>,  wo  der  betreffende  Beleg  aus  dem  Rost.  Arsndb.  wOrtlieh  mit  unserem 
Ichs  fol.  46>',  I    G  übereiuBtimmt. 
•*»)  in  ü.  Hd.  ene, 

vor  mde  ist  gif  ausgestrichen. 
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//  f<A,        edder  de  leueraderen^^^)  in  deme  vorderen  arme.  //  Item. 

eyn  ander :  nym  enen  fnaken  vnde  legge  den  in  eyn  luttik 
vat  vul  wyns,  vnde  do  dat  valte  to  vnde  laet  den  wyn  den 
fnaken  vorteren^^^) ;  dar  na  drinke  de  feke  den  wyn  ynde 
•  flake  yo  nüchteren  gcvylet  golt  edder  gepuluert,  dat 
helpet  woL  —  Item,  eyn  ander:  beme  eue  flangen  an 
eneme  erdenen  grapen,  de  wol  bewaret  iy,  dat  dar  neyn 
Tiatem  moghe  Tth  kamen;  wen  de  fnaken  ^nt  wol  gebrant, 
—  dat  höret  men  an  des  grapen  klänge  wol,  —  fo  laet  den 
feken  des  puluers  ethen  fo  vele  alfo  eyn  loet  weget.  — 
Item,  eyn  ander:  nym  enen  berchfnaken  edder  enen  hus- 
fnaken^^-*)  vnde*^^)  fange  dat  blot,  vnde  fnyd  em  ok  den 
czagel  af  vnde  vntfa  dat  blot  vnde  werp  dat  ingeweyde 
enwech,  vnde  fuyt  ene  to  kleynen  ftucken  vnde  feet  ene 
myt  wyno  vnde  myt  deme  blöde  fo  lange,  dat  fik  dat 
Tleifoh  Ailnen  wil  delen,  —  fo  gif  deme  feken  dar  van  alle 
dage  alzo  vele,  alzo  II  loet  weghen  mögen,  Tnde  laet  ene 
den  wyn  drinken,  dar  de  fulue  fnake  ynne  gbefaden  ys; 
dyt  do  de  feke  fo  lange,  bet  dat  he  fyne  huet  vorwerpe, 
vnde  bringk  ene  in  enen  ftauen''^*)  vnde  bade  ene  wol.  — 
Item,  du  Ichalt  ok  fodannen'^^)  fnaken  feden  myt  II  punt 
olyes,  vnde  myt  deme  olye  fchaltu  ene  fmeren  in  deme 
ftauen,  beyde  lif  vnde  antlaet ;  kanftu  fodanne  fnaken  nicht 
hebben,  fo  nym  enen  adeber^''®)  vnde  eth  den  alfo,  alzo 
du  den  fnaken  foboldeft  ethen;  dyt  vordrift  ok  den  fpittal.  — 

fd.  6&>.  4.     CLXVII.   Wedder  dat  vallende  ouel'»^)  dringk  gebrant 
herteehom  myt  wyne.  —  Item,  eyn  ander:  beme  to  pnluere 


Epatica  leueraderef  leuernader,  KUis,  quedam  vena,  leherad^r  Dfb.  ^OIL 

S05b.  118«. 

in  Bich  auflöaen. 
vgl.  oben  Anm.  832. 

in  d.  Hd.  edder;  es  scheint  flhrigens  noch  ein  grösserer  Fehler  in  der 
Stdle  zu  stecken:  man  sollte  vor  dem  ersten  Blatauffangeii  etwa  erwarten:  /«ycfe 

€KM  dat  honet  af,  —  oder:  fni/de  emr  dat  lif  vp, 
•»*)  8.  Stove,  stave  m.  Und.  Wb.  IV,  421. 

die  gleich  nachher  wiederkehrende  Form  fodamte,  welche  atif  einer  Zn* 

sammrnziehung  aus  fodanene  zu  beruhen  scheint  (vgl.  sodAn,  sodanen,  soden  solch 
Mnd.  Wb.  IV,  283*),  findet  sich  aus  guten  Glossarien  deutlich  verzeichnet:  Talit 
aUogedaen,  alsodanne  Dfb.  572*. 

^}  von  dem  hier  erwähnten  merkwürdigen  Genüsse  des  Störehfleisches  an  der 
Stelle  von  Schlangenfleisch  zur  Heilung  einfs  schweren  Uebcls  steht  unter  adrbar 
im  Mnd.  Wb.  1,  18  nichts;  ein  zweiter  Fall  dieser  Verordnung  in  unserem  Buche 
wird  anten  Abeehn.  GLKYII  Wedder  dtU  ffoUende  ouel  M.  66»,  28  yorkoiimien. 

8.  Mnd.  Wb.  III,  247*»;  in  unserem  Buche  gewöhnlich  dat  vallent  ouel 
fol.  ößb,  8.  108b,  29.  125»,  21;  auch  dat  ouel,  dnr  me  äff  valt  fol.  126»>,  6  und 
dat  fftote  ouel:  we  dat  grote  ouel  hefl,  dredU  he  dujfe  karakteren  by  fik,  he  en 
VßU  fMcM  von  dem  oudc  fol.  ni\  28. 
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de  helfte  van  enes  wnlues  herten***)  vnde  drink  dat,  imde 
de  anderen  ]telfte  Tan  demo  herten,  de  eth,  ynde  make 

van  des  TNnlues  Teile  eynen  remen  edder  eyn  gordel  ymme 

de  lyden.  —  Item,  eyn  ander:  wen  he  geuallen  is,  fo  dode 
encn  hunt  l'nelliken  vnde  gif  emo  des  hundes  p;allen  fnelliken 
drinkcii  warm,  vnde  des  hundes  herte'^^'*),  leueren  vnde 
lunghen  vnde  allent,  dat  dar  to  ys,  dat  berne  to  puluere 
vnde  gif  em  des  alle  dage  etben,  vnde  des  hundes  blot 
laet  droghen  vnde  [he]  nutte'**)  des  alle  daghe,  vnde  bynt 
em  pyonenkorne  in  enen  dok  vnde  henghe  [em]  den  Ymme 
den  hals.  —  Item,  eyn  ander :  nym  enen  pauwen'^)  Tnde 
fnyd  den  vp  vp  dcme  rugghen  vnde  nym  de  leueren  an 
eyn  koelblat,  berne  dat  tofamende  to  puluere  in  enen 
erdenen  grapen,  dar  neyn  vratom  möge  vth  kamen;  dat 
puluer  gif  em  drinken,  raen  helpct  dat  nicht,  l'o  do  yt 
andere  werue"'')  edder  drudde  werue'"^');  dar  na  laet  em 
yn  der  luchteren  hant.  —  Item,  eyn  ander ;  nym  vnde  ftot 
cariauders^*^)  fuet,  aquileyen,  valeriancn,  fyneckei'^'),  wringk 
dat  faep  Tth  vude  gif  em  dat  drinken,  wen  he  ghevallen*^) 
ys.  —  Item,  eyn  ander:  fede  enes  adebaren  kerte*^)  ä 
ghaer  vnde  laet  em  dat  ethen  vnde  dat  water  drinken, 
vnde  do  to  deme  watere  pawenhaer,  edder  ys  yt  en  man, 
de  drinke  catherhaer,  edder  ys  yt  eyn  wyf,  de  drinke 
kiittenhaer  myt  wyne,  —  vnde  ftot  rüden  vnde  pufte  em 
/( /U.  6'6'«-  de  in  de  nul'terken.  —  //  Item,  eyn  ander:  wen  de 
niynfche^*'^)  ghevallen  ys,  fo  fta  to  fynen  voten  vnde  geet 
em  wygwater^^^'j  in  de  luchteren  hant  vnde  fprek:  „ik  ghete 


»•^  in  <i.  Ihi.  hertc. 
•**)  üi  d,  JJd,  herten. 

M«)  in  d.  Hd.  nottt;  da  die  Vorschrift  durchaus  au  den  ausfülirenden  Arzt 
gerichtet  ist,  so  mtisste  man  erwarten  he  nuttr,  doch  sind  solche  Ungleichhcitell  der 
Coostruction  in  unserem  Buche  nicht  selten,  vgl.  oben  Aum.  12.  44. 

die  regelmässige  Form  pmeen  s.  oGen  fol.  19»,  Ateeliii.  XXIV  am  Ende: 
nm  fJat  vette  van  deme  puicen,  und  in  unserem  AbScbiL  pttwenhaer]  derselbe Laat> 
Wechsel  finrlet  aticli  in  hlnirr.  hlanwe  statt. 

•*')  in  il.  IM.  Ijcitle  .Male  tcencCy  was  eben  so  unstatthaft  ist  wie  das  früher 
»Oigekomment'  (jewrnven  für  gewreven, 
in  d.  Hd.  Curidudes: 

ich  berichtige  hier  die  von  mir  trUher  (Goth.  Progr.  v.  1878|  pag.  18)  in 
Beeng  auf  diesen  Pflanzennamen  ausgesproeliene  nnd  von  Tenehiedenen  Säten  mit 

Recht  angefochtene  Vermuthung,  dass  si/neckel  aus  Senecio  entstanden  sein  könnte, 
während  t  s  ohne  Zweifel  näher  lair.  dahoi  an  die  in  der  alten  Ileilknnst  als  wunder- 
kräftig betrachtete  Saniciilu  (.Sani(  uia  euronuea  xs'emu.  IV,  1221)  zu  deni^en,  deren 
deatach«  Namen  saniekel,  senniekel  bei  Dfb.  61 U  verzeichnet  sind  und  die  in  den 
>lten  Herbarien  als  Satiirlrl  iiln'rall  mit  p:rossom  Lobe  erwähnt  wird,  vgl.  Hieron. 
Bock  Kreuterb  155t>  fol.  CXCIU.  Leonh.  Fuchs  New  Krcutcrb.  1543  Cap.  CCLX. 

***)  in  d.  Hd.  gheevaUm, 

»»)  vgl.  oben  Anm.  356. 

■••)  in  d.  Hd.  mynfchni. 

■•')  8.  wigelwcUerf  wigtcater  Weihwasser  Mud,  Wb.  V,  709'',  wo  der  umüang- 
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hir  in  wygwater  in  den  namen  vnfes  hereii  ihefu'*^)  crifte, 
de  gheboren  wart  to  bethlehem!''  vnde  geet  eni  wigwater 
vnder  de  oghen  ?Dde  Tprek:  „ik  gete  dy  water  vnder  dat 
antlai  In  deme  namen  des  heren  ihefu  chrifti»  de  ghe- 
martert  wart  to  iherufalemt'S  fo  grip  den  mynfchen  by 
Spteme  gordele  vnde  thee  ene  vp  in  deme  namen  vnfes 
heren  ihefu  crifti,  de  vp  ftund  van  dode,  fo  holt  den 
mynfchen  fo  langhe,  dat  he  fik  vorfynne.  Byftu  to  krank'^*), 
dat  du  ene  allene  nicht  holden  enkanft,  fo  nym  enen  to 
dy,  de  dy  helpe,  vnde  laet  den  niynl'chen  des  mandaghes, 
des  myddewekens,  des  vrigdages  vnde  des  lonnaucndes  Jo 
ene  hele  myflen^'*^)  hören  vnde  laet  den  prelter  funte  Jo- 
hannes ewangelium  ouer  em  lezen.  — 

GLXVIII.  Is  eyn  in  dat  honet  gewandet,  dat  men  em 
dat  bragen'^*)  Aiet»  fo  nym  to  deme  enten  niale  fyudaeP^') 
▼nde  legghe  em  dat  negelt  deme  braghenkoppe  vnde  be- 
ware  em  dat,  dat  em  de  wunde  nicht  nat  en  werde ;  wil 
dat  bloet  [nicht]  entftan*"^),  To  ftille  dat,  alzo  wy  hir  vore 
f^elerct  hebbeU|  —  fo  make  em  deHen  drank,  de  hir  na 
Ichreuen  fteit.  — 

CLXIX.  Eynen  guden  wundendrauk  make  aldus :  nym 
enen  eyesdop  vul  niulcaten,  enen  vul  fweuels,  enoii  vul 
myrren,  enen  vul  engeuertf,  ftot  dyt  cleyue  vnde  lichte  yt 
dor  eyn  feue  Tnde  meughe  ft  tofiamende  aner"*)  enen  hopen; 
fo  nym  denne  roden  koel,  de  kleyne  geftot  fy,  vyf  doppe 
vul,  [vnde]  menghe  den  to  deme  anderen  krude.  Deffen 
//  fol»  66f>*  koel  fchaltu  //  Wynnen,  wenne  he  erften  beripet  is,  vnde 
laet  ene  wol  drogen,  vnde  heft  de  mynfche  eyn  fwel  in 
deme  liue,  fo  do  to  deme  vorbenomedeii  krude  II  diel 
holwort  vnde  III  deel  wypperiuen,  der  Ichal  tohope  wezeii 
eyn  oyesdoi)e  vul:  wen  yt  cleyne  geltot  ys,  lo  do  yt  to 
deme  anderen  krude  vnde  do  dar  noch  enen  dop  vul 
koles  to  jegen  den  dop  vul  holwort  vnde  wypperyuen; 
^  were  ok  de  mynfche  to  hart,  dat  he  nicht  kan  to  itole 
gaen,  fo  do  dar  to  eyn  lot  rebarbaren  jegen  dat  ander 
krude,  vnde  des  krndes  fchal  wefen  eyn  markpai^'^'),  dar 


reiche  Beleg  aus  dem  Rost.  Arsneib.  mit  der  obenstehendsn  Stelle  bis  auf  geringe 
Yariantcu  übereinstimmt. 

iu  d.  iid.  ihüi  statt  chrifU  steht  na<  hlicr  richtig  chrifti. 

krank  hier  in  seiner  Gnindtiedentung  .schwach',  wie  obea  fol  Absdis. 
CLin  Is  it  auer  eyn  krenklik  mynfche  ein  BChwAchlich^  Mensch. 

vor  myjfen  ausgestrichen  myi^. 
'"')  iu  d.  Hd.  bragem. 

*''*)  8.  Mnd.  Wb.  V,  210* ;  das  Wort  kömmt  noch  einmal  vor:  drech  (Ii*! 
drecht)  des  puluers  (Hd.  pulwers)  imt  h;/  di/ner  hnnnde   lu   enem  fynilaJe^lindfl 
fol.  61%  26;  —  vgl  Dfb.  gloss.  olosericum,  scimo,  sciuUera,  sindo  395^  6lti^, 

•nb)  ja  d.  Hd.  nor  in  fUm  ohne  midiL 
s.  Mnd.  Wb.  m,  87*. 
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du  de  rebarbaren  to  deift:  wenne  yt  dcnne  tohope  ge- 
meuget  ys,  fo  uym  enen  lyucn  duk  viide  do  dar  des  krudes 
wat  yniie,  fo  grot  alze  eyii  hynneneyge,  vnde  bynt  den  dok 
vafte  to  by  deme  krude,  vp  die  uyugerbreit  na,  dat  dat 
krade  Toder  deme  baade  in  deme  doke  loes  fy;  heDghe 
demie  dat  krude  in  ene  kannen  val  beres,  dat  ber  f<äal 
de  mynfche  drinken,  de  gewnndet  js,  vnde  anders  neyn 
beer;  des  anderen  dages  henghe  enen  verffchen  [knuppen]*'*) 
by  deme  erften  vnde  des  drudden  dages  den  drndden 
kuuppen;  des  veerden  dages  nym  den  erften  knuppen  vth 
vnde  henge  enen  verffchen  in  de  ftede :  dar  helet  de  wunde 
van  vnde  dat  fwel  vorgeit  vnde  de  mynfche  geit  dar  van 
tü  ftole;  —  heft  eyu  myniche  inwort  geblodet,  dat  blut 
mot  imtalle  wedder  vth.  — 

CLaX.  Ejne  arftedje  der  wunden:  geet  dyner  egene 
nette  dar  wat  yn,  dar  na  fleck  dar  yn  ene  weke  van 
fpecke,  Tnde  legge  dar  vort  eyn  plaTter  vp  ynde  laet  dat 
///b{.  ^70»  dar  vp  //  ligghen  bet  in  den  drudden  dach,  fo  nym  de 
weken  Tth  vnde  waJXche  de  wunden  reyne,  vnde  do  neue 
faluen  in  de  wunden,  raer  beftrik  de  weken  myt  der  faluen 
vnde  ftek  de  in  de  wunden,  vnde  legghe  dar  vort  eyn 
plafter  vp ;  dyt  do  twye  des  dages  in  deme  famere,  men 
des  wynters  do  yt  nicht  wen  eyns.  vnde  bade  nicht  wen 
in  den  veer  dagheu.  Is  he  ok  to  fere  gewunt,  Iü  bade^'') 
he  bet  in  den  negenden  dach,  vnde  nicht  ere.  — 

CLXXL  "Wert  dy  eyn  knoke  edder  eyne  fene  entwe  ge- 
houwen  edder  altomale  af  gehouwen:  To  deme  erlten  male 
vuHe  de  wunden  myt  duken  vnde  legge  dar  grutte  vp; 
fchaltu  dar  wat  vt  Iczcn,  efte  de  knake  tofpelkert^^^)  fy, 
dat  le:s  vth  vnde  legghe  enie-'")  den  fweden  vmme  den 
Itrunip^'*'),  de  wy  hebben  leren  maken.  —  Item,  fla  eme 
vmme  de  fweden  vnde  vmme  den  ftrump  enen  dok,  de  in 
eyeswytte  geweket  fy,  ftrik  ok  van  verlinghes  to  grone 
faluen  vmme  de  wunden,  he  fchal  uk  driuken  den  wunden- 
drank,  de  hir  vor  fchreuen  fteit,  vnde  hele  lene  fo  vth; 
blodet  he  ok,  fo  ftille  em  dat  blot,  alzo  wy  vore  geleret 
hebben.  — 


"*)  vgl.  oben  Aum.  152. 
»'*)  in  d.  Hd.  hede. 

^^®)  wie  in  unserem  jZerK-hcIlt  n,  zerkrachen'  der  Begriff  des  heftigen  Schallt  s 
in  dfn  df's  Hruchcs  ulicrgehf,  (Irr  nüt  einem  solchen  \ crtniiKien  ist,  so  mnv;  auch 
tÜe^fö  sonat  unbekannte  mnd.  lojpdkeren  (zersplittern)  aus  spalk  Lärm,  apalkeren 
prasselD  Mnd.  Wb.  IV,  HOO»  erklart  werden,  wenn  man  nicht  etwa  annehmen 
»ü.  ila-s  lofpelkeren  für  to/peldcren  verschrieben  wäre,  wt  lclits  zu  fpeldcren  ab- 
gs^tene  Holzstücke,  Holzsplitter  Mnd.  Wb.  IV,  311*»  gestellt  werden  mÜ88te. 
in  d.  Ild.  ene;  —  für  den  ist  .sonst  immer  thnne  geschrieben, 
a  «(TMmp  Stumpf  Mnd.  Wb.  IV,  443». 
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CLXXII.  Derne  de  fenen  krumppen  fyn"^),  de  neme 
holwortesolye  II  del.  vngefolten  fwynesfmolt  eyn  deel,  lor- 
berenolye  vnde  eyerlaluen'®*')  tohope  eyn  del,  menge  dyt 
tofaraende  vnde  fmere'®')  dar  de  fenen  mede,  de  dy^^^) 
ghekrumppeu  fynt,  vndo  flae  dar  vor  enen  weffenen  dok'®^) 
vmme:  dyt  do  fo  langhe,  bei  dftt  da  font  werdeit  — 

CLXXIII.  Wedder*"*)  de  wunden,  de  dar  fwellen  Tnde 
nicht  en  eckeren**^,  nym  falnyen  vnde  olt  fpek  vnde  hacke 
//  ftiL  67^'  dat  tohope  cleyne  vnde  //  Anere  de  weken  dar  mede  mde 
legge  des  ok  wat  vp  de  wunden  vnde  nette  enen  lynen 
dok  an  eticke  vnde  IIa  den  dar  voime.  — 


Die  vorstehenden  Mittheiluogen  aus  dem  Gothaischen  Codex 
werden  mehr  ^  hinreiehend  sein,  nm  die  erste  Schrift  desselben, 
die  Dudesche  Arftedie,  nach  ihrer  indiTidndlen  Besonderiieit 
deutlich  zu  kennzeichnen,  und  die  wörtliche  Uebereinstimmung  einer 

ganzen  Anzahl  von  Stellen  derselben  (vgl.  oben  Änm.  76.  116. 
138.  158.  207.  306.  331.  337.  347.  367)  mit  dem  mir  nur  aus  den 
Belegen  des  Mnd.  Wbs.  bekannten  Rostocker  Arzneibuch  berechtigt 
zu  der  Vermuthung,  dass  dieses  Buch  mit  dem  ersten  Theile  der 
Goth.  Hdschr.  sehr  nahe  verwandt,  vielleicht  sogar  identisch  sei. 
Durch  eine  genauere  Vergleichung  der  von  mir  mitgetheiiteu  Stücke 
mit  dem  Rostecker  Codex  wird  sich  ohne  Zweifel  die  Gleichheit  oder 
der  Verwandtschaftsgrad  der  beiden  %!^hriften  leicht  feststellen  lassen, 
besonders  wenn  ftur  die  von  mir  hier  nicht  berücksichtigten  Theile  der 
dud.  Arsted.  das  vollständige  Capitelverzeichniss  derselben  (Jahrb. 
des  Vereins  für  nd.  Sprachf.  Jahrg.  1677  pag.  6  —  12)  und  die  aus 
demselben  abgedruckten  Stellen  (ebendas.  pag.  16.  17.  19.  20^26) 
hinzugenommen  werden. 

GOTHA.  Karl  RegeL 


s.  krimpen  st.  v.  Mnd.  Wb.  II,  Ö70»>. 
in  d.  Hd,  eyer  faluyen. 
in  d.  Hd.  f»ere. 

üebergang  von  der  dritten  zur  zweiten  Person,  —  es  sollte  heisren  eme 
und  nachher:  dyt  dae  he  fo  langhe,  bei  dat  he  funt  werden  vgl.  oben  Anm.  12. 
44.  lOe.  IIS. 

im  Mnd.  Wb.  ist  nur  wassert  Y,  6U^  siebt  W8im  vendebnet,  Mcb 

nur  toasdökf  nicht  wa»sen  (oder  wessen)  dok. 

••*)  in  d.  Ild.  Dedder;  der  Schreiber  wollte  cigeutlich  wohl  schreiben;  Derne 
de  wunden  fwellen. 

***)  e.  oben  Anm.  186b 
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Erklärendes  Wörterverzeichnis 

der 

Lüne  b  u  rger  Sülze. 


Seit  langer  zeit  ist  ein  erklärendes  Verzeichnis  der  alterthüm- 
licheüf  zum  theil  längst  ausgestorbenen  technischen  ausdrücke  der 
Lfineborger  Sülase  för  mioh  ein  frommer  wangoh  Mwesen,  seit  ieh  Tor 
Banmelir  35  Jahren  das  jetzt  in  Saline  nmgetaime  salzwerk  kennen 
leiBte,  die  arbeit  sab,  in  den  alten  „sood"  stieg  nnd  in  einem  Torraths- 
raome  noch  die  sülzhaus-wahrzeichen  mit  den  bäusernamen  betrachten 
konnte,  dann  bald  dieses  bald  jenes  nnerklärlicho  hörte  oder  in  hand- 
schriftlichen Chroniken  und  aufzeichnungen  fand.  Dass  ganz  Lüneburg 
in  allem  seinem  leben  noch  durchtränkt  ist  mit  den  erinnerungen  an 
das  alte  sülzwesen  und  die  reichen  sülfmeister,  konnte  man  erkennen, 
als  1848  die  neue  freiheit  zum  aufspüren  neuer  Solquellen  und  zum 
privaten  salzkochen  benutzt  werden  sollte.  Später  haben  meine 
specialgeschichtlichen  Stadien  mich  wieder  an  das  sakwesen  gefUhrt, 
Stsphorst's  Tiel&ch  yerderbte  texte  über  die  Hamburger  p&nnen- 
theile  oder  sülzgüter,  dann  die  arknndenbücher  des  Uosters  St  Michaelis 
und  der  stadt  Lüneburg  machten  eine  künde  der  realen  bedeutung 
der  sprachlich  noch  leichter  zu  erklärenden  ausdrücke  dieses  hoch- 
interessüTitcn  uralten  betriebes  fast  nothwendig.  Dass  ich  selber 
einmal  an  eine  solche  arbeit  gehen  sollte,  daran  hatte  ich  nie  ge- 
dacht; es  lebte  nur  einer,  der  mit  voller  künde  das  werk  hätte 
schaffen  können,  der  „alte  Volger",  der  hochverdiente  em.  Director 
der  Realschule  des  Johanneums  zu  Lüneburg,  herr  Dr.  Friedrich 
Wilhelm  V olger.  Non  ist  er  am  6.  Sförz  1879  Terschieden. 

Die  hauptknnde  Ton  der  Sülze  Terdanken  wir  ihm  doch,  aher 
er  hat  sie  in  kleinen,  flagblattartigen  heften,  die  schwer  zusammen 
za  erhalten  sind,  verstreut:  Origines  Luneburgicae  für  das  Braun- 
schweiger  Jubiläum,  Neujahrsblätter  und  Osterblätter,  die  meist  das 
Loos  aller  kleinen  Schriftstücke  theilten. 

Ich  hatte  mir  ein  register  zu  Staphorst  (Hamb.  Kircheng.  I 
Abth.  4,  hier  stets  nur  als  Staph.  citirt)  ausgezogen,  der  doch  immer 
noch  den  reichsten,  wenn  auch  vielfach  entstellten  stoff  bietet ;  darauf 
batte  ich  die  Yolger&chen  kleinen  Schriften  herangeholt,  dazu  mir 
belege  ans  den  nrhundenhüchem,  aus  Schlöpke's  Chron.  Bardew.,  ete.  eta 
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notirt,  daza  auch  die  richtigen  wie  die  fehlerhaften  erkläningen,  weh 

aus  letzteren  entspnmgene  falsche  lesungen.  Da  der  erste  keaner 
todt  ist,  habe  ich  nun  mein  lockeres  material  verarbeitet.  Die  grund- 
lage  bildete  und  bildet  noch  der  .Stai)horstsche  auszug;  statt  der 
urkundenbücher  und  der  älteren  Schriften  habe  ich  aber,  wenn  schon 
bearbeitungen  aus  ihnen  vorlagen,  diese  als  belege  citirt,  um  nicht 
zu  sehr  zu  häufen.  Jung  de  jure  sah,  iSagittarius,  meist  auch  den 
Schlöpke  hahe  ich  nicht  angezogen,  Sadendorf  imd  die  Slteren  Lüne- 
bnrger  urkundenbücher  auch  selten,  Hodenberg^s  Verdener  ge- 
Bchichtsquellen  (mit  vielen  falschen  iesnngen)  ebenso,  und  das  Walken- 
rieder  Urk.-B.  gar  nicht,  das  Mecklenb.  nur  für  besondere  namens- 
formen  der  sülzhuuser.  Sic  alle  waren  z.  th.  in  v.  Hammerstein's 
Bardengau  benutzt,  z.  th.  hatte  Volger  in  den  Hugblättern  originalere 
quellen,  wenn  er  sie  auch  nicht  citirt;  z.  th.  waren  die  stellen  im 
Mnd.  Wb.  ausgehoben.  Nur  der  3*^^  band  des  von  Volger  heraus- 
gegebenen Urkundenbuchs  der  Stadt  Liinel)urg,  den  das  Mnd.  Wb. 
noch  nicht  benutzen  konnte,  habe  ich  ständig  herangezogen.  Ich 
hätte  meine  ganze,  nicht  zur  yeröffentlichung  bestimmte  arbeit  ändern 
müssen,  wenn  ich  es  hätte  anders  machen  wollen,  und  dazu  gebricht 
es  mir  an  mufze.  Dies  ist  auch  die  Ursache,  warum  ich  nicht  die 
„Gopie  aus  der  bahrmeister  buch"  im  hiesigen  Universitäts-Arcbi? 
n.  778,  von  den  Doberaner  Sülzgütern  stammend,  und  das  1543 
angelegte  ,, Registrum  Tertium  der  van  der  Molen''  in  der  bibliotliek 
des  Ver.  für  Mecklenb,  gcsch.  und  alt.  in  Schwerin  (Lileh  jahrb.  3, 
B.  32  f.)  noch  durchgesehn  habe.  Ich  wollte  einen  abschluss  haben, 
und  ein  besserer  wird  nach  mir  kommen. 

Ein  theil  der  würter  ist  lauge  ausgestorben,  z.  theil  seit  der 
mitte  des  ICten  jahrh.  mit  einer  andern  art  der  solschöpfung  ver- 
schollen,  in  masse  durch  das  schon  in  demselben  jahrh.  eindringende 
hochdeutsch  nicht  eigentlich  übersetzt,  sondern  geradezu  verderbt,  ein 
grosser  rest  mit  dem  ende  des  vorigen  jahrh.  zu  grabe  gebracht 
£s  lebt  kein  mensch  mehr,  der  die  Sülze  in  alter  form  hat  arbeiten 
sehen  oder  in  ihre  uns  seltsam  scheinende  rechenweisen  eingeweiht 
gewesen  wiire.  Einzelne  technische  ausdrücke  haben  sich  nur  in  jener 
verhochdeutschten  form  erhalten  ;  ich  habe  dann  iVt  ilich  das  Lemma 
nd.  zu  geben  versucht,  natürlich  aber  die  beleg«?  hoehdeutsch  g»'- 
lasseu;  vollständig  hochdeutsch  gewordene  habe  ich  einfach  in  ihrer 
form  da  eingestellt,  wo  sie  als  nd.  stehen  würden;  sie  auszulassen 
hielt  ich  für  unrecht,  da  Vollständigkeit  das  grössere  erfordemis  schien. 

Wie  weitreichend  für  urkundliche  arbeiten  das  interesse  an  der 
kenntniss  der  Lüneburger  Sülze  ist  oder  werden  kann,  mag  daraus 
erhellen,  dass,  abgesehen  von  den  gütern  und  rechten  der  herzöge 
von  Braunschweig-Liineburg  und  der  stadt  Lüneburg  selbst,  57  adols- 
geschlechter  am  sülzgut  bethcilifzt  waron  und  noch  im  ITten  juhrh.« 
die  folgenden  klüster  und  domstifter,  abgesehen  von  parochialkirchen,! 
plannen-  oder  chorusgut  besassen :  Anielungsborn,  Bardowick,  St.' 
Blasii  in  Brauuschweig,  Keinfeld,  St.  Michaelis  in  Lüneburg,  Lüue,| 
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Medingen,  Ebstorf,  Walsrode,  Ramelsloh,  Isenhagen,  Heiligenthal  (zum 

Liinebnrger  Gral  gelegt),  Altkloster.  Walkonricd,  Distorf,  Dambeck, 
Michaelstein,  Hiddensoe,  Riddagshausen.  Ilarsefelcl,  Doberan  (zur 
Iniversität  Rostock),  die  zur  kanimer  gezogenen  Oldenstedt,  Scharne- 
beck, Wienhausen,  die  dorne  und  domcapitel  und  verschiedene  Stifter 
zu  Verden,  Hamburg  und  Lübeck  und  sämmtliche  Liineburger 
Hospitäler. 

Ich  habe  geglaubt»  dass  bei  beschäftigung  mit  Lünebnrger  ge- 
lehichte  oder  spräche  es  manchem,  wie  mir,  erwünscht  sein  möchte^ 

ein  gedrängtes  verzeichniss  der  Lüneburger  Strassen-  und  anderer 
örtlichkeitsnamen  zu  besitzen.    Ich  habe  es  mir  1850  angelegt  nach 

den  heutigen  namensformen:  es  ist  unten  dem  siilz-wortschatze 
angehiingt.  Wo  sie  mir  vorkamen,  habe  ich  die  alten  nd.  formen 
euigeiügt,  einzehie  ultei-thümliche  (Techt,  IHock)  auch  thunlicbst  mit 
der  sprachlichen  erkliirung  oder  mit  parallelen  versehen. 


A. 

Aftettea,  sv.  die  rcnte  herabsetzen:  ,setten  se  (de  vorbate)  up  edder 
af.'   Staphorst  Hamb.  Kircheng.  1,  4,  860.    Mnd.  Wb.  1,  34. 

AHoger,  st.  m.,  einer  der  sodescnuipane  oder  festen  arbeiter  am  sode; 
vermuthlich  aufzieher  des  ,al,  adel',  des  schmutzwassers  aus  dem 
sode  oder  der  fahrt  nach  der  ältesten  (s,  Kempings  sucke),  zum 
theil  bis  1569  dauernden  arbeitsweise.  Staphorst  1,  4,  862.  Volger, 
LüDeb.  osterbl.  1861,  4.  1802,  4.  Bei  Ötaphorst  ib.  856  heisst 
dieselbe  durch  den  lohnsatz  kenntliche  person,  vieUeicht  nach  einer 
anderung  der  arbeitsweise:  dra^er,  noch  später  gehört  er  unter 
die  zuekeisehlMger.  Zu  ftl,  add  vergl.  Mnd.  Wb.  1,  14.  49. 

Afalff  Scheden,  „konde  he  des  (das  süsse  wasser  und  die  sole)  dar 
nicht  deger  und  aluif  Scheden"  1388.   Volger  Lüneb.  Ufi.  3,  37. 

Alverdio^e,  ein  sulzhaus,  s.  Elverdinge. 

Amen,  vi  ramen,  sw.,  eichen  dor  solmafze  Staphorst  1.  c.  918.  Mnd. 
Wb.  1.  75.    Die  kumme  wurden  vor  1488  auf  850,  später  auf  825 

stövekcn  geamt. 

Ammer,  st.  m.,  eimer,  2  malze  für  die  sole:  scalme  juwelkem  huse 
uppe  der  zulten  geten  twe  schock  vorwaters  to  jewelker  gote  und 
IJC  osammere  und  twe  ammere  to  eringe  dach  und  nacht  und  X 
ktteke  ammere  der  achte  enen  osammere  maken,  alse  yele  ake 
Byk  der  ammere  to  getende  boret.  1889,  Volger  L.  ÜB.  8,  62. 
Staph.  1.  c.  860  nennt  67  grote  ammer,  unde  ein  grot  ammer  holt 
in  sik  40  stöveken,  item  so  heft  he  ock  to  40  lütke  ammer,  der 
maken  adste  einen  gjoten.  so  kricht  de  sülffmester  to  jüweliker 
flodt  to  einer  pannen  6i  grote  ammer.  An  andern  stellen:  72  grofze 
und  110  kleine:  dagegen  s.  958:  vor  diesen  ein  grofz  Ammer  40 
stübichen  hat  gehalten  (vor  1569),  wollte  itzo  eine  gate  3360  sto- 
■eken  sein.  —  Die  fiut  für  eine  p&nne  und  die  gote  für  ein  haus 


Digitized  by  Google 


112 


von  4  pfannen  sind  gleich,  die  masse  der  sülze  sind  mit  abergläu- 
bischer genauigkeit  erhalten ;  fest  steht  dafz  8  lütke  ammer  einen 
osammer,  später  grote  ammer  genannt,  ausmachten,  und  der  grote 
ammer  40  stoveken  hielt;  ferner  die  Üut  auch  später  noch  3360  st. 
Daraus  ergibt  sich:  1  lütke  ammer  s=  5  st,  und  1  gote  =  84  grote  | 
ammer;  oder  wenn  40  kleine  =  5  grosse  gegossen  werden :  s=  79  : 
grote  und  40  luike;  die  67  bei  Staph.  sind  daher  bei  den  wieder-  | 
holten  Übertragungen  verschrieben*),  aber  auch  in  der  urk.  von 
1389  steckt  zum  mindesten  ein  irrthura:  die  twe  schock  vorwaters 
sind  120  lutke  =  15  grote  ammer,  diese  mit  den  60  osamraeru 
und  2  irrungseimern  ergeben:  77,  statt  X  lutke  müssen  also  42 
kleine  oder  mehr  als  60  grosse  gegossen  sein,  um  84  osammer  za 
erhalten.    Die  seltsame  rechnungsweise  ergibt  sich  aus  der  frühereu 
unsicheren  ergiebigkeit  des  sodes;  die  2  schock  und  60  kommen  ' 
erst  sidier,  dann  wurde  für  irgend  welche  irrung  ein  aafmafz  zu-  i 
gegeben,  darauf  bei  der  vertheilung  vordichtig  mit  kleinen  eimern 
weiter  zugemessen.    Zu  den  Unkosten  der  sülfmeister  wird  im  17.  ' 
jahrh.  gerechnet  das  halten   der  „ladeammer"   (leitungseimer  cf. 
laden,  ladung),  „saalammer"  (soleiiner),  „boistifmmer'^,  ,waterammer'. 
Staphorst  849.    Mnd.  Wb.  1,  73  v.  amber  und  3,  212  v.  oseammer. 

Ane,  adv.,  =  min;  in  den  sülzberechruingen :  iVa  wispel  ane  (min) 
2  süst.    Staphorst  861.    Mnd.  Wb.  1,  85. 

Arbeideslnde  1388  beim  sode  der  neuen  sUlze.  Volger  Lün.  UB.  3, 
p.  37.   Vergl.  Mnd.  Wb.  1,  124.  j 

Argeitiin  Bremense  eine  sülsrente  s.  Bremer  süluer. 

Aringpenninge,  Hamb  UB.  726,  will  Lappenberg  in  drin^penninge 
ändern,  für  ein  trinkgeld  ist  aber  30  auf  36  ß  viel  zu  hoch, 
cf.  V.  Hammerstein,  Bardengau  139.  Entweder  arrha  oder  ;,härin^s- 
pfenni^e''.  domus  allecnm  kommt  in  Lüneburg  vor  seit  1323: 
boda  all.;  es  ist  das  spätere  kaufhaus,  Volger  L.  UB.  3.  p.  254; 
ein  ,häringS8tegel'  dort  ebeutälis.  I 

Arskarve,  f.,  name  einer  Sackgasse  dicht  vor  der  sülze  in  Lüneburg, ! 
jetzt  officiell  ,Harzkehrt\  Der  platz  davor  heisst  jetzt  ;,Auf  dem 
Hans«.  .  Vergl.  Korr.-bl.  4,  90.  ! 

AsMn»  n.,  ist  richtig  erklärt  Staphorst  854:  „asslolin  ist  dasjenige, 
das  man  gibt  den  weghcrren,  da  die  saale  hinläuft  und  geladen**), 
dafür  dafz  sie  den  weg  in  wesende  halten,  bauen  und  bessern  müssen.'* 
Ursprünglich  also  eine  abgäbe  für  erhaltung  der  10  hauptleitungen 
(wege)  und  der  von  diesen  abzweigenden  nebenrinnen  (ledinge),  alle 
von  holz,  m  denen  die  beim  sode  eingegossene  sole  strack  iu  die 
pfanne  strömte,  wurde  sie  früh  eine  feste  rente,  die  selbständig 
ohne  rüdraicht  auf  die  darauf  ruhende  last  Teräussert  wurde.  Für 


*)  Im  Staphorst  finden  sich  in  den  iülznachriclitea  eme  menge  geradezu  ver- 
wimnder  faTtbllmer.  | 
**)  d.  h.  geleitet,  aus  Icden,  8t.  v.,  geleden  =  geleitet  nach  analogie  Ton  let,, 
lede  s  Lade,  Laden  j  dasselbe  schriftstock  braucht  »ladung*  =  leitung.  I 
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die  erhaltung  der  wrege  wurde  dann  anders  gesorgt,  und  dieser 
neuen  leistung  wegen  wurden  auch  sie,  abgetrennt  vom  ,aslün'  ein 
gesuchter  besitz.  Staphorst  974.  Vou  den  54  sülzhäusern  zahlten 
die  3  neuesten  diese  rente  (3  S  ß  jährlich)  zum  sode,  3  waren 
frei,  1  zahlte  V*.  Die  berechuuug  des  aslon  war  so :  so.  viel 
lehflling  in  der  vlode  der  freie  ehorus  gilt,,  so  viel  ^  gilt  das 
asldtt,  —  1  +  4  0  Ton  den  12  ersten  vloeden,  von  der  ISten 
Ton  jedem  02^,  ^  2^4-8  0.  1571  ergab  das  Tom  hause 
14  fl%  3  0  2  /vS.  —  Volger  leitet  das  wort  unrichtig  vod  reinigen 
ab.  Vergl.  Jahrb.  1875,  S.  114.  Mnd.  Wb.  1,  133  v.  asnen. 
1364:  proventus  qui  dicuntur  asne;  V.  Hammerstein,  Bardengaa 
5S9,  also  damals  schon :  aufküufte. 

Aomester,  der  aufseher  der  Ilmenau,  der  aus  der  iukumst  des  sodes 
bezahlt  wurde.    Volger,  Neuj  -bl.  1862,  12. 

Afdregemollie,  sw.  f.,  ,Abtragsmullieu'.  btaphorst  849.  Uugeld  an 
die  snlzer;  sind  ee  mnlden  snm  salzabtragen  aas  den  darren?  oder 
ist  ee  eine  beim  abtragen  zu  liefernde  brühe,  moUie? 

kifm,  B.  m.,  die  feuerstelle  unter  den  Salzpfannen;  im  17ten  jahrh.  oft 
seltsam  verdreht;  so  wird  zu  den  aasgaben  der  snifmeister  ge- 
rechnet :  Offenmachen  (aven  maken),  affensteine  (avensteene).  Stap- 
horst 848.  849.    Mild.  Wb.  3,  249. 

Avensolt,  ^Avensaltz  wird  bezahlt  von  denen  häusern  Hernding  und 
Butzing".  Staphorst  856.  Das  wort  ist  aber  nur  ein  misverstaudnis 
für  das  späterhin  nicht  mehr  verstandene  Oversole. 

Avergate,  s.  overgote. 

Arersile.  „Van  den  4  hüsen:  Bemdinge  (deren  gab  ee  3)  und 
Butainge  wert  aUeine  betalet  Tan  der  armale.^  Staph.  862. 
YergL  •Temle.  Mit  overeke,  Mnd.  Wb.  8,  272,  hängt  es  nicht 
zusammen;  dieses  wird  sein: 

Averake,  n?,  wie  Termuthlich  im  HannOTerschen  stadtrecht  an  den 
betr.  stellen  zu  lesen  ist,  von  averaken,  afraken,  abkratzen,  ab- 
räumen, abruumsalz,  denn  an  overoke  =  ofenrauch,  kienrufz,  als 
nebenproduct  dts  balzsiedens  scheint  nicht  gedacht  \iierden  za 
dürfen.  —  lu  Lüneburg:  schlimsalz. 

Btf-,  Beute-  lad  aUgemelBe  CoUegUiteD  der  Sttlflaeister,  Salzführor 
und  angehoriger  geschlechter:  so  nannte  sich  halb  platt-,  halb 

hochdeutsch  1616  das  aus  Sülfmeister-  und  Salzführerfamilien  ge- 
bildete Lüneburger  Patriziat.  Volger  Neuj.-bl.  1862,  5. 
JJare,  f.,  ursprünglich  bore,  aber  so  früh  in  bare  verändert,  dafz 
schon  1H99  baarmestere  vorkommt,  und  dann  fest  iu  dieser  form 
verblieben.  Am  25.  Febr.  1269  tritt  Johann  von  Lüneburg  ab: 
domum  (in  veteri  8alina)  in  qua  fuiuluntur  sartagines,  quae  Borae 
Tolgariter  nomine  uuucupatur,  cum  area  et  domo  atque  aediüciis 
quae  juzta  Boram  praenominatam  aedificata  noscuntar.  t.  Hoden- 
berg Lfineb.  UB.  St  Mich.  95  p.  74.   Hodenberg  hielt  sie  irrig  für 
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ein  „salzhaus",  Schlöpke's  Chron.  Barel,  setzt  das  irrig  auf  1229;. 
es  ist  das  giefzhaus,  die  bleischmelze  für  die  Salzpfannen  (sartagines), 
in  dem  letztere  neu  aus  blei  gegossen  oder  auch  umgegossen  wurden.  ' 
Yolger,  Lüneb.  Osterbl.  1801,  10.    ,wenn  man  ausbrennet  in  der 
Bwr'  Staph.  856.  Der  nebenranm  dieses  hausee  znin  ablagern  der 
geräthe  hiefz  wie  io  den  sülzhänsem:  halye.    „Tonnen  in  die  halve 
der  bar^  Staph.  849.    Der  herzogliche  aufseher  der  bare  scheint 
zugleich  die  vogtrechte  über  die  arbeiter  der  sülze  bis  1269  gehabt 
zu  haben,  die  nun  vom  barmeister  geübt  wurden,    v.  Hammerstein 
318  f.    Volf!;cr  hielt  das  wort  für  slavisrh,  es  ist  aber  das  nieder-  • 
deutsche  bore,  bare,  hebung,  tragung,  im  engl,  bar,  gericht.  v.  Hammer- 
stein, Bardengau  p.  607  verwechselt  sie  mit  der  sülzbude,  irrt  auch 
darin,  dalz  er  den  verkauf  an  die  berechtigten,  die  späteren  prä- 
laien,  für  einen  yerkauf  ;,an  die  gewerke*  hielt   L  c.  8.  136. 

BirekBeclit,  m.,  arbeiter  und  gie£ser  in  der  bare;  Volger  ibid.,  der 
angiebt,  sie  hätten  nralte,  kaum  erklärliche  namen,  als  ich  ihn , 
darum  kurz  vor  seinem  tode  bat,  schrieb  er  mir,  seine  schwache 
hindere  ihn  leider  zu  suchen.   Ich  finde  nur:  Pannenstriker,  up- 
sleger,  pannendreger  und  vaget. 

Barensolt,  bareusalz,  eine  abgäbe  jedes  sülzhauses  ursprünglich  in 
salz,  später  in  künstlich  berechneter  rente,  zur  erhaltung  der  bare. 
Volger  ib.  6,  Staph.  8iS  und  853,  Jedes  der  54  häuser  lieferte 
jährlich  3  süs  salz,  nachher  berechnete  man  den  chorospreia  Ton 
St.  Yiti,  Nati?.  Mariae  nnd  Murtini,  nahm  davon  Vit  +  4  ^ ;  der 
sotmeister  hatte  diese  rente  einzuziehen;  sie  brachte  1665  1 
15  0  8  schwer  geld  vom  hause.  Bei  Staph.  860  ist  es  wegen 
der  hebung  durch  den  sotmeister  irrig  BOrnesolt  genannt. 

Barmester,  barimagister,  magister  salinarius,  der  nächste  gerichtsherr 
der  sülze,  seit  I2ü9  als  nachfolger  des  herzoglichen  beamten  von 
den  sülfmeistern,  d.  h.  den  pfannenpüchtern,  zur  entscheidung  von 
Streitigkeiten  und  zur  wahrung  der  rechte  seiner  Wähler  gegenüber 
dem  sotmeister  und  rath  gewählt.  Kr  ist  der  oberste  beamte  über 
die  Sülzarbeiter,  richtete  auf  den  sültesteinen  daher  über  achelt- 
wort,  braun  und  blau,  wofür  er  dem  stadtTogte  4  0  zahlte. 

Hamm.,  136.  Er  wechselte  ähnlich  wie  die  burgemeister  im 
rath,  so  dass  es  stets  4  (zuletat  2)  barmeister,  die  als  ,olderludeV 
galten  (Staph.  982),  und  einen  worthabenden  oder  regierenden  bar- 
meister gab.  Volger,  Lüneb.  Osterbl.  1861.  Neujahrsbl,  1862. 
Der  regierende  barmester  führte  ein  scepter,  im  17.  jahrh.  wenigstens: 
es  war  von  silber,  5  fuiz  lang  mit  der  figur  des  evangelisten  Jo- 
hannes. Uii  reditus  soivuntur  aunuatim  a  magistris  saliuariis  qui 
Tulgo  dicuntor  baarmestere  ez  frnctibns saline.  1399.  Volger, 
Lüneb.  UB.  3,  413.  Die  barimagistri  waren  mit  renten  betheÜigt 
bei  der  praepositur  zu  St.  Johannis  in  Lüneburg,  Staph.  877;  mit! 
dem  bauherrn  der  Stadt  hoben  sie  das  lagergeld  der  holzhude,  ib. 
857,  mit  dem  bütemester  schlugen  sie  den  salzpreis  für  je  26  tage 
einer  ?lod  an  die  salzbude,  ib.  850.   Von  jedem  Yerkauften  ohor 
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lifttte  ihm  der  kaufmann  4  0  zu  zahlen ;  beim  kopenfahren  ritt  er 
vor  der  kope  an  hervorragender  stelle.  In  Büttner's  Liineb.  Genea- 
logien steht  eine  liste  der  barmeister ;  eine  urkundliche  von  1432 
bis  162G  (protocolle  der  sulfmester)  liegt  als  „Copia  aus  der  bahr- 
meister  buch"  im  archiv  der  Universität  Rostock  n,  778,  sie  stammt 
TOD  Doberau.  Lucas  Lossius,  ,LuQeburga  Saxoniao'  1560,  p.  107, 
uimtd  die  barmeister  „Barones'. 

Bmesier-kasie,  m.,  die  tob  den  banDeistem  verwaltete  kasse  zu 
•ligemeinen  zwecken  der  Bülfmeister.   Staph.  982,  988. 

Bäte,  f.;  (den  eulfmestem  beden),  dat  se  de  bäte  und  vorwisinge  des 
vloatgutes  so  tideghen  Tor  in  dat  (erratum:  dar)  jar  schlichten 
etc.  =  betrag  und  nachweis  aufmachen.  Yolger,  Liineb.  ÜB.  3,  344. 
Vergi.  Mnd.  Wb.  1,  159. 

baten:  weestu  wol  wat  dy  des  jaies  baten  mach  van  dinem  gude 
=  zu  gute  kommen.    Staph.  861.    Vergl.  Mnd.  Wb.  1,  160. 

be<UgeD  =  endigen.  Wanueer  de  vlode  bedaget  syn.  Staph.  863; 
es  werden  dann  die  endtennine  der  vlode  aufgezäldt.  VergL  Mnd. 
Wb.  1,  164. 

Beiiige,  Benninge,  N.  pr.,  Name  eines  der  54  sülzbäuser,  nnfraglich 
nach  dem  Herzoge  Benno,  dessen  bild  in  kupfer  getrieben,  wie  die 
nerkbüder  aller  häuser,  von  mir  noch  1849  in  einem  magazin  der 
sfilze  gesehen  wurde,  v.  Hodenberg,  Verd.  G.-qu.  I,  14;  II,  89.  361. 
V.  Hammerstein  1.  c.  578.  583.  589;  bekannt  seit  1231,  in  noch 
älterer  form  im  Necrol.  St.  Mich.:  Benniggehnsen.  Es  mögen 
sich  gleich  daran  schliessen  die  häuser  Bernding,  ihrer  3;  infra, 
supra  et  pervetsum,  ausser  der  alten  rundreihung,  mit  besonderen 
rechten  und  pflichten,  anscheinend  erst  in  der  2.  haUte  des  12. 
jahrh.  entstanden,  nnd  nach  dem  alten  hanse  Benierdiiije  (1231), 
BemediDghe  (Mekl.  ÜB.  IV,  2652),  Beminge,  Baniinffe,.Berdinghe, 
im  Necr.  St.  Mich.:  Bardigge»  Bardinge,  Hardiggehns.  v.  Hoden- 
berg und  V.  Hammer  stein  1.  c.  Das  bild  ist  ein  bär,  das  wappen 
der  V.  Behr,  doch  bin  ich  bedenklich,  mit  v.  Hammerstein  diesen 
namen  darin  zu  linden,  eher  die  alten  Bardonen.  Bovinghe,  Bo- 
vinge  Ib.  von  Bavo,  Bovo?  Breminge  (Mekl.  UB.  II,  1003)  kann 
nur  nach  dem  Bremer  erzbischof  benannt  sein,  bei  Staph.  irrig 
Brenning;  bekannt  seit  1231  als  Breminge  (Leverkus  Lübeck.  UB. 
72),  bei  v.  Hodenberg  II,  90  verlesen:  Bremin,  nnd  I,  16  falsch 
wfgelöat:  Bremenses. 

ttTf  a.,  l^er ;  als  abgäbe  der  aalzh&nser  «freitag  ins  herrenhans*  d.  h. 
aaf  die  küntje.  Stapb.  849.  Bergeid,  n.,  1  0  beim  pfannengiessen 
dem  TOgte.    ib.  856.    S.  Bareknecht.    Yergl.  Mnd.  Wb.  1,  237. 

Sciehehasen  (1231),  Betzehiisen.  Name  eines  sülzhauses,  das  nie 
Beczinge,  Betzinge  genannt  wird.  v.  Hodenberg  ib.  II,  90,  I,  14, 
im  Necrol.  St.  Mich,  aber :  Botzenhusen.  v.  Hammerstein  1.  c. 
Etwa  von  Boto?    Ein  Betzendorf  liegt  in  der  nähe  liüneburgs. 

^eden,  st.  v.,  besieden;  die  sülfmeister  allein  hatten  das  recht,  die 
pCannen  zu  besieden,  nicht  die  eigenthümer.    Mnd.  Wb.  I,  267. 

6* 
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ßesedinge,  gerundiv-subst.,  Besiedung:  de  paunen  in  htät^üge  hebbeu; 

in  besediuge  don.    Vergl.  Staph.  8G0.  862. 
Besem,  st.  m.,  besen.    ,Be8eme'  zu  halten  gehört  zu  den  ausgaben 

des  siiifmeisters;  Staph.  849.  Mnd.  Wb.  1 , 268;  natürlich  zur  reinigung 

der  siedehänser. 

Beteren,  scfaw.  t.,  auch  hochdeutsoh  adamit  bessert  er  seiii  gut*  d«  h. 
hebt  dßa  reinertrag  der  aülzrente.   Mnd.  Wb.  1,  299.   Steph.  L  c 

850  etc.  j 

Beteringe,  gerund. -subst.,  ^Besserung*,  Mehrertrag.  1383  :  der  sultrn 
brücken  to  beteriuge  ores  sultegudes.    Staph.  866.  Mnd.  Wb.  1,  3üU. 

Betnnnet,  adj.  part.,  betunnet  solt.    Staph.  976  =  in  tonnen  verpackt.  ' 

Binnenchoras  oder  Binnenchorusgad,  n.,  vergl.  eher  und  churusgud ; , 
die  pfannenrente,  welche  an  die  pfannenherrn  selbst  von  den  | 
Bfilfimeisteni,  ursprünglich  auf  dem  Lambertikirchhofe  Yor  der  salz- ! 
bnde,  bezahlt  wnrde.  Yolger,  Lüneb.  Neig.-bl  1861,  9.  16.  Diese ! 
rente  mnsste  för  das  vergangene  jähr  bis  nächste  lichtmessen  be- 1 
zahlt  werden.  \ 

Bleck,  n.,  der  platz  der  sülze,  die  wiese,  auf  der  ursprünglich  der 
sot  sich  fand :  up  de  sülteu  de  nu  is,  edder  up  ein  ander  bleck 
(1388).    Staph.  866.    Vergl.  Volger,  Lüneb.  UB.  —  De  prato  quod 
jacet  juxta  salinam  (1231)    v.  Hodenberg,  Verd.  G.-qu.  II,  89.' 
Vergl. :  quod  pratum  dicitur  vulgariter  Segebades  bleck.    Schlöpken, , 
Ghron.  Bard.  251  (1304).   Mnd.  Wb.  1,  354.  | 

Boerer,  urspr.  borer,  st  m.,  der  heber,  nach  Volger,  Lfineb.  OsterbL 
1861,  4,  einer  der  sodeskiimpane,  der  das  wasser  aus  dem  sot  hebt; ! 
da  dieses  aber  der  oser  thut,  so  ist  borer  Termnthlich  ein  bare-i 
knecht,  der  pannendreger.  | 

Bogen  voran.  Lappenb.  Hamb.  Chron.  182  irrtbümlich  für  kopen  fahren. 
S.  kope. 

Bdmwnlle,  f.    Baumwolle  nennt  Staph.  849  unter  den  regelmäizigen 

ausgaben  der  sülfmeister;  vielleicht  als  docht? 
Bona  dncis,  Hertogengnd,  ist  die  dem  herzöge  Johann  beim  verkauf  i 

der  neuen  sülze  1273  zugesicherte  rente  Ton  3  chor  salz  (d.  h«  in! 

geldrente)  von  jedem  der  61  älteren  sülzhäuser,  die  3  Bemdingei 

zahlten  je  4.    Daher  steht  dies  neue  herzogengut  im  gegeoaatz; 

gegen  die  alte  rente :  oldevlotgud.    Staph.  850  ff.    Volger,  Lüneb. 

UB.  ad  a.    Chron.  Bard.  237  f.    (Staph.  s.  864  sehr  falsch.)  Die 

herzöge    verkauften    diese    rente ,    forderten    sie    aber  trotzdem 

1442  aufs  neue  mit  200  chor.    Pfannkuche,  ältere  Gesch.  des  b. 

Verden,   171.     v.  Hammerstein,  Bardengau  136,  hat  die  abgäbe! 

nicht  verstanden.    Bona  ducis  sind  das  von  ihm  erwähnte  wispelgut! 

=  chorusgut. 

Boiüiige,  selten  bonige,  f.  und  n.,  meist  als  pl.  Sicher  von  bonus,  wie 
böntche;  die  angaben  Mittendorffs  im  vaterl.  archiv  für  Nieder-I 
Sachsen  1843,  S.  158,  Mnd.  Wb.  1,  386,  sind  theils  ungenau,  theilsl 
irrig;  es  hat  nie  15  vlode  gegeben,  theoretisch  allerdings  14,  that-j 
sächlich  nur  13.  Die  vlode  begannen  am  5.  tage  nach  h.  3  königey 
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me  endeten  mit  Luciae,  13.  Dec.  ;  die  zwischenlief»ende  freie  zeit 
lagen  die  pfannen  nun  meistens  nicht  kalt ;  sie  zerfiel  in  3  theile, 
von  denen  2  zum  nutzen  der  pfannenbesitzer  und  der  sülfmeister 
regelmässig  besiedet  wurden,  jede  mit  2  gaten,  also  Vs  vlod.  Die 
Mit  von  Lnciae  bis  jahresschluss  (24.  december)  gab  daher  ein 
ucligat:  valieiiiiige ;  die  Tom  jahresanfang,  25.  Dec.,  wo  mit  der 
TMpeneit  das  eicäen  wieder  begann,  bia  Thomae  Gantaar.,  29.  Dec, 
kam  den  pfannenherrn  nicbt  zu,  die  seit  im  beginn  des  jahres  vor 
den  yloden  aber  gab  wieder  ein  Torgnt:  Torboninga,  Die  böninge 
(also  pl.  für  beide)  gehörten  den  „praelaten".  also  ausser  dorn  vlod- 
gude.  als  besondere  rente,  von  der  sie  aber  bau  und  besserung  der 
siedehäuser  zu  stehen  hatten.  Bei  dem  reichen  ertrage  der  sülze 
bürdeten  sie  aber  bald  diese  Unkosten  auf  den  enormen  gewinn  der 
äiilfmeister  z.  tb.  ab,  und  verkauften  die  boningereuten  als  sonder- 
gfiter.  127S  yerzicbtete  der  herzog  auf  jeden  antheil  an  den 
boningen.  Volger,  Neaj.-bl.  1861.  Staph.  844.  849.  867.  863. 
Die  rente    aus  den  2  boningen  betrug  für  die  praelaten  je 

2  ehor  in  geld ,  berechnet  nach  dem  dnrchschnittalaknfpreis  des 
eher  salzes  während  dieser  2  zeiten  im  salzlager  vor  der  sülze.  * 
V.  Hammerstein,  Bardengau  136.  to  yewelker  pannen  euen  hal- 
ven  wispel  geten  to  vorboninge  van  der  nyen  zolen.  Volger, 
Lüneb.  ÜB.  3,  62.  Naboninge  blift  aldus  wanne  me  de  lesten  vlod 
(die  nominelle  14.)  nicht  tobringeu  kan,  also  dat  dar  en  gans  dach 
edder  mer  an  enl)rikt.  Wat  denne  goten  werd,  dat  blift  eyn  na- 
kaainge.  Ib.  3,  62.  Ursprünglich  gehörten  die  boninge  dem  herzog, 
der  aJs  alter  eigenthumsherr  davon  ban  nnd  bessenmg  der  hänaer 
stand.    1273  entsagte  Johann,    v.  Hammerstein  136. 

fierckttfcen,  Broebufsen,  Brokhnsen  (1231),  Domus  Brochbusen  Mekl. 
t^.  IV,  2652,  N.  pr.  eines  sülzhauses ;  vermutblich  nach  dem  Olden- 
burger zweige  Bruchhausen.    S.  Huninge. 

Birn.  m.,  die  süsswasserleitungen.  v.  Hodenberg  1.  c.  2,  361. 
T.  Hamm  er  stein  1.  c. 

Imemaker,  der  anfseher  der  3  für  die  sülfmeister,  aber  anoh  für 
die  atadt  geschaffenen  aüaawaaBerleitiingen.  Der  aötmeiater  muaate 
ihn  bezahlen. 

Banaatlt,  miBverstandene  rente  bei  Stapb.  860.   Vergl.  barensolt. 

Der  salzbmnne  beisst  nie  born,  nur  s6t,  während  in  Braunschweig 

und  Magdeburg  ,bom'  gebraucht  wurde.    Mnd.  Wb.  1,  398 

bomegut,  bornetofferc. 
Benstige,  die  zum  erhalten  des  süsswasserborns  urspr.  versottene 

stige,  (8.  d.),  später  die  entsprechende  rente.    Volger,  Lüneb.  ÜB. 

3  p.  163.  164.  Dass  born  auch  der  quell  (spring)  eines  flusses  sein 
kann,  beweiat  Baad.  nd.  Paaa*  1511  Winterd.  193:  de  bome  dea 
reverea. 

liCnliiiig,   1583  irrig  für  Ooaaelaing.    Stapb.  960.    S.  Godea- 

calkinge. 

Iiik;  de  brak  an  der  betalinge  heft  Volger,  Lüneb.  ÜB.  3,  447^ 
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dem  nicht  rechtzeitig  oder  genügend  seine  rente  gezahlt  ist.  ICncl« 
Wb.  1,  412  f.  I 

Brant,  m.  Spreke  jemand  mit  rechte  in  sultegud,  dat  id  des  nichtj 
enwere,  de  dat  eschede,  dat  scolde  me  vorvolghen  mit  brenden  uth, 
io  thende  na  dem  olden  sulterecbte.  a.  1400.  Volger,  Lüneb.  UB.; 
3,  447.  Das  aussieben  des  brennenden,  scbeites  unter  der  pfiume 
ist  das  Symbol  der  besitzbebauptnng.  Ök  en  wille  we  des  nicbt 
Staden,  dat  me  dat  sulterecbt  mit  den  brenden  uttothende  und 
zolen  (sole)  to  vorbedende  jennewis  —  vortoghere,  men  wanne  de 
brende  drye  ute  togen  siut  na  suiterecht,  des  me  boven  dre  ver- 
teyn  nacht  nenewis  vortogern  scal,  so  sculle  we  ane  vortoch  denj 
sotmester  heten,  dat  he  de  solen  vorbede  dar  de  brende  so  ute-; 
toghen  sint,  zo  lange  dat  brekede  gut  etc.  betalet  werden.    Ib.  343. 

breken,  ,dat  breicede  gut',  s.  bra^  Unvortogbendes  reohtes  belpen 
umme  ein  brekede  gut.   Volger  ib.  343.   Mnd.  Wb.  1,  418. 

Broner  sülver  =  Argentum  Bremense.  Item  gift  de  sülfmester  uth 
jnwelikem  buse  alle  jähr  28  ß  in  dat  hospital  tbo  Lübeck  desj 
nillighen  geistes  vor  Bremer  sülver.  Staph.  859;  irrig:  es  zahlten | 
nur  50  häuser,  25  an  den  h.  geist,  25  an  St.  Johannis  zu' 
Lübeck,  in  summa  29  8  ß  Lüh.  Staph.  852  giebt  die  irrige  er-i 
klärung:  es  sei  für  erlaubnis  an  heil,  tagen  zu  sieden  oder  gar  fiirj 
einziehung  des  klosters  Heiligenthal.  Es  heisst  auch  hertogen  sülverl 
und  war  eine  rente  für  ein  (in  Bremen  TermittelteB?)  capital,  daaj 
1276  dem  herzöge  gehörte,  1282  kam  es  an  die  praelaten.  Volger,! 
Osterbl.  1861,  2. 

brnken.  der  sulten  brnken  to  beteringe  ehres  sultegudes.  —  de: 
bnikinge  der  salen.  1383.  Staph.  866.  Mnd.  Wb.  1,  436.  437.| 
Bnngpfanne.  1583.  Verlesen  (?)  für  Gunkpanne  s.  d.  | 
Bnte,  f.  1.  Der  tausch  der  Salzpfannen  unter  den  sülfmeistern  bei! 
den  Verpachtungen  durch  die  pfannenherren.  2.  Da  immer  eim 
ganzes  haus,  4  pfannen,  von  nur  einem  sülfmeister  besotten  werdeU| 
durften,  die  streitvolle  Zusammenlegung  der  geringeren  besitzthümer 
zur  besiedung  und  ausbeutung.    Dies  hies  jai  de  bute  gan*.' 

3.  Das  amt,  welcbes  das  zusammenlegen,  besieden  und  austbeilenj 
des  Überschusses  an  die  päcbter,  d.  h.  die  sülfmeister,  besorgte.! 

4.  Die  weobselzmt,  in  der  zu  verschiedenen  zwecken,  zum  behuf  des 
sodes  etc.  vom  sotmeister  gesotten  werden  konnte.  Volger,  Lüneb.| 
Neuj.-bl.  1861,  11.  1862,  1.  2.  (Wer  nicht  4  pfannen  hat,  der)! 
muss  sein  gut  zur  bute  gehn  lassen.  Staph.  842.  ,So  is  dar| 
achter  eine  leddige  tydt  von  des  hilligen  Carstes  dage  an  beth  upi 
den  dach  Thomae;  under  der  tydt  hüten  de  sulfmestere  mit  den! 
hftsen,  unde  beth  de  Bithe.  Staph.  863.  Es  ist  die  zeit  vom! 
▼esperschlag  am  ersten  weihnachtstage  bis  29.  Dec.  S.  boninge.! 
Für  die  bnte  s.  2.  war  eine  bnteordeninge,  benteordnung,  vorhanden. 
Mnd.  Wb.  1,  462.  1 

Butechor,  m.,  beutechor  oder  beutewispel,  eine  von  den  sülfmeistemj 
in  bestimmten  häusern  zu  zahlende  rente,  deren  zweck  und  verbleib  | 
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unbekannt  ist.  Der  beutecbor  war  =  9  „Die  häuser,  so  auf 
3  ladang  (leitungeo)  liegen,  wie  auch  die  3  häuser  Bernding,  geben 
bioeii  boateehor;  die  bäuBer,  so  auf  2  ladang  liegen,  geben  mnen 
kalben  als  4  •%  8  0,  so  auf  einer  ladung  liegen,  einen  ganzen  als 

9  Staph,  855.   Vennuthlich  ging  es  an  den  butemester. 

Mi^hDltsebop,  f.  S.  frantschop,  hemelike  fruntschop.  Diese,  eine 
art  weinkauf,  zahlten  die  sülfmeister  den  pfanneneigenthümern  für 
den  genuBS  der  stigen  d.  h.  der  extra-sole.  Während  aber  diesen 
c.  60  .%  gezahlt  wurden,  zahlte  der  sülfmeister,  der  von  einem 
andern  eine  pfanne  buten  wollte,  da  beide  den  werth  kannten,  bis 
200       das  Liess  beutefreundschaft.    Staph.  850. 

Uimtster,  bntiniagiBter,  der  von  den  sülfmeistem  gewäblte  Torrteher 
dtr  bnte.  Er  nnd  der  barmeister  schlagen  den  eal^reis  fttr  die  vlot 
aa  die  ealsbode,  wonach  eich  die  berechnung  der  rente  des  chonu- 
gnts  richtet    Stapb.  850.    Die  bedeutung  fehlt  im  Mnd.  Wb.  1,  468. 

bitei,  schw.  V.,  8.  bäte.    Mnd.  Wb.  l,  463. 

Biteiehorns,  m.,  oder  bntencbornsgnt,  n.,  s.  eher  und  binnenchorus:  die 
Ton  den  pfannenherrn  unter  festhaltung  des  eigenthums  an  den  pfannen 
veräusserte  rente  an  salzeinkünften,  die  zuweilen  den  ganzen  pfannen- 
ertrag  wegnahm.  Sie  wurde  den  renteninhabern  vom  sülfmeister 
gezahlt  Ihr  besitz  heiest  wispelgut  gegenüber  dem  p&nneneigen- 
thom  oder  piannengnt.  Volger  1.  c.  Sie  wurde  nach  feeteteUung  am 
Lodeatag  erst  ein  volles  jähr  später  am  Lucientage  aosgekebrL 

Ilttaiire9fir»  m.,  die  sodesknechte  zur  reiuhaltung  des  sodes,  der 
wage,  der  Gumma  etc.    Volger,  Lüueb.  Neuj.-bl.  1862,  2. 

Bitring,  Butzinghe,  Buschinge,  Butzinge  (Mekl.  ÜB.  IV,  2652)  N.  pr. 
eines  sülzhauses  mit  eigenthümlicher  läge:  ^hat  die  fahrt  (canal) 
unter  dem  schiffe Staph.  841.  Bei  v.  Hodenberg  I,  14.  89,  II, 
362  ist  durchweg  G  für  B  verlesen:  1231  Gutschinge,  Gutzinge. 
Das  haus  zahlte  die  rente  oversole,  die  bei  Staph.  874  aus 
Bnfstng  OTersole  verdreht  ist  in:  i^Butsing  Oever,  Zollei'^  im 
Lfineb.  UB.  8,  p.  168  in  „BntiiBC,  OTenelei''  nnd  in  „WtdMgww 
irie".  Vergl.  oversole.  Das  redende  bfld  des  hanses  war  ein  bätl» 
T.  Hammeretein  1.  c 

C.    Vergl.  K. 

(ktr,  m,  (als  der  chor  salz  gelt  von  tage  zu  tage.  Staph.  845);  das 
mlat.  Chorus,  das  auch  im  mnd.  aufgenommen  ist.  1.  Ursprünglich 
das  kern-  und  salzmass  des  handele  und  der  abgaben  =  scepel. 
ZoOnlle  von  1840:  4  vel  6  chori  qui  proprio  dicnntnr  Bcbepell. 
T.  Hammeretein  1.  o.  189  (cf.  Lüneb.  ÜB.)  2.  Im  salzhaadel  nnd 
der  Salzberechnung  der  wichschepel,  wispel:  der  gemeine 
wispel  oder  cborus.  Stapb«  858.  843.  Dieser  chor  fasst  3  plaustra 
(toder)  oder  12  mmp  oder  24  schepel  oder  36  süss.  Ib.  850, 
Dazu  stimmt  847:  so  mannich  mark  der  wispel  (chor)  des  kauf- 
salzes,  so  mannich  8  gilt  der  scheffel;  denn  24  X  8  geben 
1  J^.   Süss  ist  urspr.  die  menge  salzes,  welche  aus  einer  der  täg- 
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liehen  13  besiedungen  jeder  einzelnen  pfanne  erzielt  wurde.  Dl 
«kgabe  bei  Staph.  1,  4,  19,  1  cfaor  =  iVt  plaustra  (1408)  'i 
irrig.  Von  jeder  flöde  kann  gesotten  werden  SO  chor  oderinspi 
Ib.  844.    3.  Chor  als  recbnungseinheit  des  dorchechnittspreises  di 

Salzes  (eines  chor)  in  jeder  vlod.    Dieser  wurde  an  die  salzbuq 
angeschrieben,  d.  h.  ^de  vlod  anschriwen".  Ib.  850.    Die  18  vloq 
gaben  also  13  durchschnittspreise  je  eines  clior,  die  nun  kauf 
oder  gemeine  chor  hiessen.    Die  summe  aller  13  kopchor  ergib 
also  die  ungefähre  summe  des  rentwerthes  eines  chor  für  die  gauzi 
siedezeit  der  13  vlode.    4.  Chor,  ^ote  chor,  prelaten-chor  huss 
die  ebengenannte  summe  der  1 3  gemeinen  oder  kopchor.   Da  di 
pfanneneigentbümer  von  den  paebtem  (siUfmeistem)  die  balfle  m 
ältesten  reinertrags  der  roben  besiednng  erbiehen  und  dieser  m 
jede  pfaone  zu  6  cbor  gerecbnet  wurde,  so  erbidt  der  pfemneDhen 
davon  3  kopchor,  von  einem  hause  zu  4  pfannen  12;  seit  127] 
kamen  dazu  die  bona  ducis  mit  3  chor  von  jedem  hause  (4  cboi 
der  3  Berndiuge).    Jene  12  chor  hiessen  oldevlotgut;  alle  15 
zusammen  hiessen  chorusgut  oder  r  e  n  t  e ,  einzeln  auch  w  i  s  p  e  I- 
gut.    Der  jahresertrag  eines  hauses  oder  das  chorus  gut  be- 
steht also  aus  15  prelatenchor,  alle  54  häuser  geben  810  4-3 
(aus  den  3  Berndingen)  =  813  prelatenchor  oder  10569  kopcbor 
oder  kopwispel  als  summe  der  alten  gesammten  sülzrente  für  di« 
pfaDnenberm.    1639  Luciae  steUto  sich  der  freie  (s.  d.)  prelatenchor 
auf  69  ^  4  0,  der  unfreie  (s.  d.)  auf  51  .%  4  ß.    Auch  der  pre- 
latenchor als  rechnungseinheit  wird  für  jedes  haus  in  antheilsrechtn 
getbeilt,  die  oft  veräussert  wurden  und  das  wispel-  oder  buten- 
oborusgut  gaben;  auch  er  zerfiel  in  1  chor  =  3  plaustra  =  6 
halbe  plaustra  =  12  rump  =  24  scheffel  =  36  süss.    Das  sü«s 
als  ^'36  prelatenchor  war  die  kleinste  sülzrente.    5.  Kurzweg  wur  i: 
auch  das  ganze  chorus-  und  wispelgut  chorus  genanul. 
Staph.  850.  857,    Vergl.  Volger,  Lüneb.  Neuj.-  und  Osterblätter. 

Chorushere,  wispelhere,  rentener,  gewöbnlicb  nach  ihrer  mehrzaU 
,p  r  e  1  a t  e n*  genannt;  eigentbümer  der  salzbänser,  pfannen  (panneo- 
bere), des  chorus-  und  wispelgntes.  Vergl.  Volger  ib.   Steph.  851. 

Hillighen  Ciaren  gilde,  eine  der  beiden  alten  fraternitaeten  notei 
den  sülfmeistem.   Sie  hatte  einen  altar  zu  St  Nicolai. 

Clnvinge,  N.  pr.  zweier  sülzhäuser :  Cluuinge  supra  und  Cluuinge  infra 
(1474)  oder  Cluvinge  und  aliud  Cluvinge  (1231);  v.  Ilodeiiberg  1.  o. 
II,  3(;i.  Staph.  910;  niemals  mit  K  geschrieben;  vermuthlich  uacl 
der  (edlen?)  familie  der  Cluver  genannt,  die  wenigstens  am  siil/- 
zoll  noch  freiheiteu  hatten,  wenn  sie  auch  keine  Lüneburger  barg- 
mannen waren.  Im  Mekl.  ÜB.:  Inferior  ClnTinge  und  Bodeiei 
Güdingen,  wofttr  a t  e  r  e  n"  =  supra  sn  lesen.  In  Cluvinge  snpn 
lag  das  feuer  ungewöhnlich  „nach  der  kante**. 

Cfdesing,  sülzhaus,  Staph.  910  irrig  Code  Finge.  Kadetzinge 
1231:  Katschinge,  Necrol.  St.  Mich.  Kosinge,  Kodesiage 
Hodenberg  1.  c.      Hammerstein  580. 
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CollMitrie,  £  1.  Die  alte  oolleotorei,  die  besondere  casse,  in  welche 
die  zum  abtrag  der  stadtschnldeD  nach  dem  praelatenkriege  be- 
stimmten abzüge  der  sülzrenten  (hülfe)  flössen.  „Summa  summarum 
I  äller  hulf  der  CoUectorie  13000.  300.  60  6  =  13360^  ö  0. 
I  1474.  Staph.  957.  Sic  hiess  auch  Brunswikische  CoUectorie,  weil 
i  sie  die  schulden  der  hanseunterstützung  für  Braunschweig  in  der 
'  ßtiftsfehde  bestritt.  2.  erhob  man  eine  upsate  von  jedem  bei  den 
:  Weissladern  verkauften  chor  seit  1598  für  eine  neue  schuldentilgungs- 
'  casse:  die  neue  Collectorei    (8,  lü,  dann  20  ß  vom  wispel). 

Die  easeenherreii  hiessen  coUectoren.  Volger,  Osterbl.  1 661,  6. 
Ilntribliion  (gespr.  Contribotschon)  nannte  man  im  17.  jahrh.  die 
ausser  dem  lohne  den  sülseru  gemachten  Zuwendungen  (nngeld): 
^dem  sieder  (hoder,  vogte)  sein  ordinär  lohn  nnd  oon^bution. 
Staph  849. 

8t.  Cyriaks-karspel.    Di«  sülze  mit  der  alten  stadt  gehörte  zur  8t. 

Cyriakskirche,  welche  unter  dem  Kalkberg  (etwa  an  der  heutigen 
,  Wegekreuzung  der  abtei  gegenüber)  stand.  Nach  1371  ging  sie  ein, 
I  und  ihr  sprengel  wurde  der  klosterkirche  zu  St.  Michaelis  einver- 

;  leibt.    Vielleicht  kam  die  sülze  scheu  früher  an  St.  Lamberti. 

I 

I^geligilge^  f.,  de  pannenhere  in  der  d  e  g  e  d  i  g  i  n  g  e  mit  demjenen 
de  de  pannen  von  em  —  hebben  will.  Staph.  860.  Mnd.  Wb. 
1,  494. 

Deiüfje  fMekl.  UB.  II,  993),  Deginge,  Deyinge,  N.  pr.  eines  sülzbanses. 

V.  Hodenberg  1.  c.    v.  Hammerstein  1.  c.    Staph.  480.  910. 
Del,  ni.,  n.,  theil;  die  gesonderten  theile  des  sülzhauses.     S.  hüs. 
Zuweilen  kann  auch  dele,  f.,  =  flur  gemeint  sein.    Mnd.  Wb. 
1,  498.  499. 

Deskweringe,  Denkqaering,  Denckqnerdinge,  N.  pr.  eines  sülzhauses. 
Staph.  19,  481,  910.  Theneqneniuge,  1231:  Tzenequeoinge,  Der- 
queringe,  Necrol.  St.  Mich.:  Tanquininge.    t.  Hodenberg  1.  c. 

T.  Hammerstein  1.  c,  trotz  aller  frühen  Verdrehungen  unfraglich 
von  Dankwin  oder  Dankmar;  Tielleicht  dem  Verdener  bischof. 

Itpendal,  ein  theil  des  Grimmes  im  lehnregister  von  1330/50. 
V.  Hanl  nierstein  141.  Er  gehört  zu  der  suraphgen  niederung  west- 
lich des  kalkbergs,  die  einen  alten  erdfall,  von  auslaugung  des 
Salzes  stammend,  darstellt.  Lüneb.  UB.  mehrfach.  Korresp.-bl.  IV,  55. 

Benietziuge,  superiüi-  und  inferior,  Derneschinge  0-^1))  Necrol.  St. 
Mich. :  Demesinge,  Derncinge,  u.  pr.  zweier  sülzbäuser;  später 
(darch  angliederungandomitze?)  Dtrnzinge,  Dorntzinge,  Dömtzinge 

I  T.  Hodenberg  1.  o.,  Hammerstein  l  c.  Staph.  487.  Orern  dorn- 
sing ib.  961. 

l^itmaringe,  Ditmaring,  Thitmeringe  (1231),  Thotmeringe,  N.  pr.  eines 
sülzhauses.  v.  Hammerstein,  v.  Hodenberg,  Staph.  1.  c.  Thitma- 
ringe.  Detnioringe  im  Mekl.  UB.,  unfraglich  nach  dem  Verdener 
bischoie  oder  dem  Billunger  Dilmar,  Thietmar. 
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do^n,  d$]l,  st.  nnregelni.  v.,  Mod.  Wb.  1,  537.    ].  Ertrag  geben,  ; 

kosten;  wat  dat  solt  des  jares  deit,  —  wat  de  wispel  des  dages  j 
gedan  heft.  Staph.  861.  2.  austhun,  verpachten:  so  do  men  —  j 
nich  up  lange  jähre  in  besedinge.    Staph.  862, 

dof,  adj.,  wasserleer;  Dove  Söt,  vor  der  sülze,  vielleicht  der  sot,  der 
früher  die  sole  der  neuen  sülze  aus  der  fahrt  aufnahm.  Am  Doven 
Sot  (am  tauben  sood)  name  des  platzes. 

Dr«ger,  ein  todesknecbt,  der  als  lohn  vom  ettlfindster  für  jede  gste  | 
2  ^  erhalt.  Staph.  856;  darnach  »t  er  der  altoger  (b.  o.)  imd  ; 
der  buttend reger  (s.  c).  Die  4ftgw  bilden  sonst  in  dei ' 
Städten  das  amt  der  bajuli  oder  portatores,  in  Rostock  nannten  sie 
sich  eine  karopanei,  hatten  eine  rolle  von  1490  und  mussten  das 
geschütz,  die  büchsen,  führen.  In  Lüneburg  galt  der  „dreger  de  de  i 
karen  tet"  für  nicht  ehrlich.    Volger,  Neuj.-bl.  1863,  15.  ' 

Dtigger,  m.,  einer  der  sodesknechte,  dessen  arbeit  nicht  nachweisbar 
ist.  Volger,  Lüneb.  Osterbl.  1861,  4.  Der  eigenname  Dugge  kommt 
in  Meklenburg  öfter  vor.  Vermuthlich  ist  aber  der  dügger  nichts 
anderes  als  der  tugger  (s.  d.). 

Ebbetsinge,  Ebetschinge  (1281),  N.  pr.  eines  sülzhauses,  wohl  nadi 
Ebbeko;  ob  demselben,  von  dem  das  kloster  Ebbekcstorpe  (Ebstorf) 
und  das  geschlecht  v.  Estorf  den  namen  führen  V    Die  v.  Estorf, : 
und  namentlich  ihr  zweig  die  öcacco,  Schack,  hatten  sülzlehen  aUj 
burgmänner  von  Lüneburg.  ' 

Ebbinge,  Ebbinghe,  N.  pr.  eines  sülzhauses,  nach  welchem  Ebbo  ist 
nnbekannt.    v.  Hammersteiu  und  v.  Hodenberg  1.  c. 

Eebttrtiiighe,  Ecbertinge,  bei  Staph.  841  Egberding;  ebenso,  der  naaien- 
geber  Ekbert  ist  wol  einer  der  Brnnonen. 

Edittge,  Eding,  ebenso.   1.  c. 

Egeldike,  byme;  in  dem  sampfbereich  nnter  dem  kalkberge.  S. 

Dependal. 

^gen,  sw.  V.,  so  eeget  he  (der  pfannenherr)  alle  jähr  ein  leidisch  laken 
van  ißliken  pannen,  wanneer  dat  jähr  ummekümmt,    und  dann  {der ! 
sülfmeister)  mit  ehme  rekent.    Staph.  861  =  sich  zu  eigen  fordern 
(Überher).    Ist  es  eschen? 

Egendom,  n.,  wente  von  anbeginne  was  (dat  olde  vlodgut)  dat  erste 
gat  (d.  h.  die  erste  sichere  anfkanft),  dat  de  Torsten  vom  Egen- 
domes wegen  plcgen  tho  hörende.   Staph.  859. 

SstilgWy  K.  pr.  eines  sülzhauses.   1.  c. 
Ige  (1231),  Eying,  Eynge.   N.  pr.  eines  sülzhauses.   I.e.   v.  Ham- 
merstein macht  auf  den  Ortsnamen  Egendorp,  Igendorp,  lendorp 
aufmerksam  nnd  erinnert  an  den  alten  fUhrer  des  Longobardsft* 
auszugs  Ayo,  Eyo. 
Einbarder,  m.,  s.  inhardor. 

Eimenowe,  f.,  n.  pr.  des  flusses,  Ilmenau;  im  MA.  stets  mit  e  anlautend. 
Der  name  ist  unfraglich  nicht  slavisch,  was  Volger  Or.  Lun.  41 
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not.  5  aus  dem  russischen  Ilmensee  schliessen  wollte.  Vergl.  Elm, 
£liB0lo]ie  (im  Bremischen),  Elmenhorst  etc.  Graff  1,  249.  Fürste- 

I    mann  namenb.  IP,  517.    In  Schomakers  (f  1563)  ungedr.  TÄineb. 

;  Chronik  heisst  sie  auch  Luna  (Lunawe?)  „by  einem  water  die  Luna, 
nun  tor  tydt  die  Elmenawe  genömet  wert  (fol.  3.  des  Ms.  der  frii- 

I    lieren  ritterakademie  z.  Lüneburg).    Ib.  ad  a.  139G  wiederholt:  .die 

I  Awe',  ,paleden  die  Awe  to';  noch  jetzt  oft  nur  ,die  Aue'.  Volks- 
ftbleitung  erklärt  „Elmenau^  daher,  dass  die  Elmenau  aus  elf  auen 
entetanden  sei:  elben  swen  =  Elmenau.  Alle  ihre  nebenflüBBe,  wie 
•De  heideflüsse  heissen  An.  Bei  den  Slayen  soll  die  Hmenan 
Pnnsedal  gebeissen  haben,  v.  Hammerstein  570;  doch  wohl  ein 

I    ilteres  missverständnis?   Nach  Grafif  würde  Eimenowe  auf  elm, 
elliD,  die  ulme.  zurückzuführen  sein.    Grafif  1.  c.  und  3,  864. 
Eherdiu^,  s.  Alverdin)^e(123 1),  N.pr.  eines  sülzhauses.  Elverdingp,Alvcr- 
dinge.  jetzt  Alvern,  kommt  imLüneb.  als  Ortsname  vor.  t.  üamm.  i,  c. 
Kflimer,  s.  Ammer. 

ümpfängergeld,  Stapb.  848  unter  dem  vom  sülfmeister  zu  zahlenden 
aogeld.    Es  wird,  da  es  neben  andern  löhneu  etc.  steht,  ,entvenge- 
!   gelt*  heieeen  sollen,  eine  beim  ansünden  des  pfannenfeners  zu 

nhlende  lobnbeigabe. 
I  Aniigf  Enningbe,  1231  (wol  verlesen)  Eminge»  N.  pr.  eines  sülz- 
hauses.  V.  Hamm.  1.  c. 
I^i'derilge  (1231),  Erderinghe,  Erdinge  (Necr.  St.  Mich.),  ebenso, 
■tringe,  gerund. -subst. ;  twe  ammere  to  eringe.  Volger,  Lüneb.  UB.  3, 
I    \).  G2.    Vergl.  ammcr.   „Zwei  eimer  überher",  also  zur  ausgleichung 

von  irrung ;  daher  =  erringe  Mnd.  Wh.  1,  727. 
Everin^e,  im  Mekl.  Uß.  II,  lüÖ3  Eweringe.    Sülzhaus  nach  dem  burg- 
mauaeugeschlechte  der  Everinge ;  die  ürter  Deutsch  (wester)  und 
Wendisäi  (oster)  Evem  (Everinge)  liegen  diobt  vor  Lüneburg. 

F.  s.  V. 

O. 

tiaak,  Mnd.  Wb.  2,  10.    Darna  dat  dat  seit  sinen  gank  hefift  (secun- 
dum  cursum  salis).   Staph.  860.   =  nach  dem  wechselnden  preise, 
^a-^tmester,  Staph.  920  ff.,  fgastmeister  bei  der  sulten'   (ib.  927) 
^    scheint  immer,  auch  bei  dieser  letzten  bezeicbnung,  der  gastmeister 
I   des  hospitals  zum  h.  geiste  (auch  kurz  „des  grossen  h.  geistes") 
IS  sein.   Der  gr.  b.  geist  hatte  viele  sülzrenten  und  enge  verbin- 
dong  mit  den  brnderscbaften  unter  den  s6i-  und  sfUzknecbten. 
Vergl.  Mnd.  Wb.  2,  17.  Volger,  Lüneb.  UB.  3,  Nro.  1250.  1264  etc. 
WaUis  Abriss  etc. 
Cate,  s.  gote. 

fiave  Godes  (Gades),  nachher  hd.:  gäbe  Gottes,  wird  gern  die  im  söt 

zastromende  sole  genannt.    Vergl.  Staph.  847. 
I  Stiegen  bei  t,  f.;  de  düsse  Gelegenheit  (der  sulten)  nicht  wusste;  Staph. 
<   860  =  den  lop,  gank  der  sulten,  den  brauch.    Vergl.  Mnd.  Wb.  2,  40. 
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Oeminge,  N.  pr.  eines  sülzhanses,  im  Necrol.  St.  Mich,  irrig  Gremynge 
(wenn  dieses  nicht  für  Grevinge  steht),  sonst  Gemingge  und  Gemigge. 
Letzteres  gg  ist  nur  die  nasalirung  für  ng,  wie  noch  im  16.  jahrh. 
der  Rostocker  prof.  Stange  Staggius  geschrieben  wird.  v.  Hoden- 
berg und  V.  Hammerstein  1.  c.    Bei  Staph.  852  irrig  Gening. 

Gerardinge,  Gherardinge,  ebenso.  1.  c.   1231  liererde  nur  verlesen.  ' 

Oesehleefier,  zuerst  als  n.  pl.  für  deo  kreis  der  sfllfmeisterfemilieft 
der  Theodorigilde,  daan  im  16.  jahrh.  m.  sing,  für  jedes  mitglied 
derselhen  =  sülz-  oder  sakjanker. 

geten,  st.  t.:  1.  die  aus  dem  sode  gehobene,  abgemessene  sola  indis 
leitungen  für  die  eiozelnen  siedehäaser  ausgiessen,  daroh  ausgiessen 
ihnen  zutheilen :  scalme  juwelkem  husse  uppe  der  zulten  geten  twee 
schock  vorwateres  to  jewelker  gote  etc.   Volger,  Lüneb.  Uß.  3,  p 
ü2.    Der  sotmester  schwört:  dat  he  baven  dessen  nascrevene  plich- ; 
tige  gote  nenerleye  unplichtige  stige  edder  andere  unredelke  gote  [ 
geten  wille.    Ib.  p.  63.    to  ye welker  vlod  gnet  me  de  zulten  ver 
werae  umme.  Ib. ;  d.  h.  in  jeder  gote  bekommt  jedes  haus  reihe  um 
4  X  '/a*   desse  nasoreven  plichtigen  gote  guet  me  ok  andern  luden, 
ib.  p.  64.   „gut  me'  ib.  p.  163.   2.  ein  siüzmass  giessen,  statt  der 
dazu  nöthigen  sole:  enen  hal?en  wispel  getei  to  Torboninge.  Ib. 
p.  62. 

Geter,  m.,  der  sodeskumpan,  welcher  dieses  giessen  besorgt.  Volger. 
Osterbl.  1861,  4.  Staph.  862  (856  ist  er  durch  verwechselang  mit 
einem  sülzer:  seder  [s.  d.]  genannt);  er  bekam  von  jedem  hause  für 
jede  gote  8  Er  goss  nur  am  Tage,  der  nachtgicsser  hiess 
höder  oder  hüder.    Im  Mnd.  Wb.  2,  89  ohne  diese  ))edeutung. 

Glasinge,  im  Mekl.  UB.  II,  1265  Glusinge,  N.  pr.  eines  sülzhauses. 
Glüsing  hiess  der  ort  des  von  Lüneburg  viel  besuchten  Johannis- 
marktes,  Artlenburg  gegenüber,  am  rechten  Elbufer;  auch  ein  aus- 
gestorbenes rittergeschlecht.    v.  Ilodenberg.  v.  Hammerstein.  1.  c 

Godesealmhinge  (1231),  aber  im  Necrol.  St.  Mich.  GtMlesiige,  später 
allgemein  Oosselsinge,  N.  pr.  eines  sülzhauses.  1.  c.  Es  sott,  bez. 
bezahlte  dem  kloster  Lüne  ,Vrawenstige'  (s.  d.).  Staph.  840.  1583 
(verlesen?)  Bosselsing.    Staph.  960. 

(jtote,  f.,  pl.  de  gote  (dat  synt  de  plichtigen  gote),  später  pl.  gute 
(Staph.  859.  862.  863),  dann  sing,  de  gate  und  hd.  die  gate.  £s 
ist  ein  fictives  rechnungsmass  für  die  zu  vertheilende  sole  =  84 
ammer  (s.  d«),  seit  1569  reduzirt  auf  6  kfimme  (s.  kum).  Jedes 
haus  erhielt  in  jeder  der  18  vlode  4  gote,  1  gote  also  =  V4  tlod 
oder  3  stige.  Im  Staph.  809  steht  verkehrt  4  flöte  statt  göte. 
L.  Neiy.-bl.  1861,  6.  12.  Beispiele  vergl.  v.  geten.  Man  tMlte 
die  gote  wieder  in  60  sal.  —  Plichtige  gote  sint  alle,  welche  vom 
sotmeister  fiir  rechnung  der  pfannenhcrren  oder  nach  gesetzlichen 
bestimmungon  abgegeben  werden;  andere  würden  unredelke  gote 
sein  und  unplichtige  stige  (s.  d.).  Volger,  Lüneb.  UB.  3,  p.  63.  — 
2.  gote  =  die  solraasse  einer  gote :  „Von  der  gate  geladen  (an| 
salz  gewonnen)  7Vst  chor,  von  4  gaten  30  chor;  1422  aber  von  der! 
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gate  9  chor."  Staph.  846.  847.  —  Auch  als  n.:  in  juwelikem  goete. 

Steph.  859.  862.    Vergl.  Mud.  Wb.  2,  136. 
6f wisch,  f.;  „de  gowisch  juxta  montem^S      Hammerstein  1.  c.  312; 
entweder  die  wiesen  in  der  moorniedening  der  erdfälie  oder  die 

Teche  ? 

firaal;  hospital  zum  G.  1474  begonnen,  1504  von  Bürgermeistern 
vollendet,  übernahm  die  Speisung  der  koldregerschen ;  es  war  ausser- 
dem siechenhaus  mit  einem  pockenhause.  Wallis  Abr.  der  Reform. 
Geadi.  der  Stadt  Lüneburg. 

firtTeigelt,  n.,  abgäbe  der  sülfineister.  Da  graben-  und  wacbtgeld 
bei  Stapb.  849  zuaammengenannt  sind,  mnss  es  eine  abgebe  för 
die  befestigung  und  bewachung  der  stadtwehr  sein. 

Graft,  f.,  vgl.  Mnd.  Wb.  2,  137.,  der  am  ende  des  siedehauses  von 
dem  etwas  tiefer  liegenden  pfannenraume  (halve)  abgetrennte  bretter- 
Terscblag,  ein  behälter  iür  brennholz  und  geräth.  Sie  hatte  einen 
eingang  von  aussen  und  einen  bedeckten  niederstieg  in  die  halve 
(gunk).  —  Auch  eine  der  kleineren  Salzquellen  hiess  Graft. 

Grinrn,  m.,  Grimmo,  in  Grimmone,  in  deme  Grymme,  n.  pr.  der  vor- 
borg  oder  eines  Tordorfes  Yor  dem  kalkberge  m  Lüneburg,  der 
lehr  bSafig  mit  der  unter  demselben  berge,  vom  Grimme  durdi  eine 
erdfaUniedemng  und  die  snltwiscb  getrennten  sülze  genannt  wird. 
Lehnrolle  von  1350/52 :  yer  voder  eines  rumpes  myn  Upper  sulten  unde 
ein  wisch  in  deme  grimme  borchlen.  v.  Hammerstein  p.  140  f.  Die 
Lüneb.  U. -Bücher.  Im  Grimme  lagen  die  burgmannshöfe.  v.  Ham- 
merstein p.  144  betont,  dass  neben  den  bürgen  zu  Hamburg,  Dan- 
nenberg und  Bleckede  gleicli  genannte  Örtlichkeiten  desselben  krie- 
gerischen namens  lagen.  —  In  Hamburg,  vor  Schwerin  und  Rostock 
kommt  ähnlich  der  name  Cramon  vor.  Korr.-bl.  IV,  48.  55.  Volger, 
Cr.  Luneb.  44  not.  24  hält  seltsamerweise  „Grimm"  für  einen  sla- 
nseben  namen.  —  Die  salzausfuhr  nach  Verden  ging  bis  1369  durch 
dis  drimiei-,  drimmereiidlr,  136*9  wurde  es  yermanert,  es  lag 
zwischen  Suite  und  kalkberg  vor  der  Salzbrücker  Strasse,  etwa  wo 
die  heutige  kurze  Sülzwallstrasse  liegt,  und  führte  nach  dem  Qrimm. 
Lüneb.  XJB.  St.  Mich,  und  Volger,  Lüneb.  UB.  öfter,  v.  Hammer- 
stein 140.  Volger,  Or.  Lüneb.  18.  45.  Korresp.-bl.  IV,  55.  Der 
eigenname  Grimme,  Orimmeke,  kommt  im  15.  und  16.  jahrh.  in 
Stade  für  eine  linie  des  geschlechts  von  der  Decken  vor. 

Grtvinge,  Grevinghe,  n.  pr.  eines  sülzliauses.  1402  wird  verkauft :  ein 
wech  auf  der  sülte  genannt  Grevinges  wech.  Volger,  Lüneb.  UB. 
p.  389.  Es  ist  aber  kein  wedi,  sondern  die  rente  aus  einer  solen- 
kitaog  (s.  wech).  Es  ist  kaum  zu  bezweifehi,  dass  der  name  von 
iraTe,  greve,  graf  stammt.  Die  nachgebornen  Billunger  waren 
grafen;  aber  es  bat  sich  im  Verdenschen  und  Bremenschen  der 
titel  gogrefe  und  grefe  bis  jetzt  erhalten.  Der  erste  königliche 
beamte  des  Alten  Landes  zu  Jork  hiess  bis  1866  grefe. 

Grote  segger,  oversegger,  s.  segger. 

itumai  f.,  immer  mit  art.  ,de  Gumma*;  der  wasserlauf  vom  kalk- 
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berge  her  and  abzagsgraben  der  Lünebarger  sülze  für  wildes  and 

unrath-wasser  (anderwärts  faule  leite,  faule  grübe,  goUe  genannt V 
Neuj.-bl.  1862,  4.  Vielleicht  ist  es  stammverwandt  mit  Oamm, 
Gamme,  wie  2  todte  Elbarme  bei  Zollenspieker,  und  danach  auch 
deren  sumpfiges  marschgebiet  (Vierlande),  hiessen.  Vergl.  die  karte 
in  Schlöpken,  Chron.  Bard.  und  H.  W.  C.  üübbe,  Einige  erläute- 
rnngen  sur  liifli.  topogr.  ausbfldung  des  Abstroms  und  der  Manch- 
inseln»  Hamburg  1869.  Da  das  wort  jetzt  gern  fnr  slaviscli  ge- 
balteo,  die  ausgestorbene  FamiUe  t.  Gamm  als  altslavisch  hinge- 
stellt wird,  führe  ich  als  unzweifelhaft  sächsisch  das  holz  ,de 
Gamme*  bei  Stöterlingenburg  a.  1310.  1422  an,  UB.  Stöterlin- 
genburg  65.  191.  Vielleicht  ist  die  berühmte  dithmarsische  „Hamme" 
desselben  Stammes.  Ob  die  Gummowe  bei  Wismar  deutsch  oder 
ein  deutsch  geformter  wendischer  name  sei,  ist  mir  nicht  bekannt; 
es  ist  ein  bruch. 

gnnk,  m.,  der  bedeckte  gang  in  das  sfilzhaos  ron  Aer  gralt,  and 

dessen  Terlangening  im  hanse. 
gnnkpaiaa,  f.;  1583  (verlesen?)  Bangp&nne,  Staph.  961:  die  2  an 

den  gunk  stossenden  pfannen.    Die  4  pfannen  jedes  siedehauses, 

die  ursprünglich  in  einer  reihe  am  ,w  e  g  e*  lagen  (woher  die  be- 
zeichnung  ,vordere'  blieb),  lagen  später  in  2  reihen  einander  gegen- 
über (also  rechts  und  links) ;  die  2  am  gunk  liegenden  hiessen 
gunkpannen,  die  2  anderen  wechpannen;  da  diese  pfannen 
einzeln  das  eigenthum  der  sülzbesitzer  bildeten,  und  auf  die  ein- 
zelnen auch  renten  angewiesen  worden,  so  kommoi  die  namen  wie- 
derholt in  den  orkonden  Tor:  Gunkpanne,  ad  sinistram,  linke, 
linkere,  Inchtere;  ad  deztram,  deztra,  rechte,  rechtere,  vordere, 
obere;  ebenso  die  wechpannen.  Volger,  Neuj.-bl.  1861,  6.  Staph. 
910  etc.  Dainach  ist  Mnd.  Wh.  2,  166  richtig  za  stellen.  Die 
4  pfannen  waren  gleich  gross,  von  blei,  3V2  fuss  ins  gevierte,  4  ' 
zoll  hoch.  Der  gunk  lag  nicht  immer  gleich,  ein  siedehaus  hatte 
bis  ins  17.  jahrh.  die  4  pfannen  an  einer  seile,  doch  ist  folgendes 
Schema  im  allg.  richtig: 


1  wecb. 

2  gnnk. 

a  gunkpanne  dextra. 
b       „  sinistra. 
c  wechpanne  dextra. 
d       „  sinistra. 


Gut,  gdt,  gond,  n.,  das  pfannen-  und  renteneigenthum  an  der  sülze, 
nicht  eigentiicb  der  salzertrag:  „eres  gudes  in  der  rente  uppe 
der  znlten.  (1388)  Volger,  Luneb.  UB.  8,  p.  62.   Guedt  edder 


halve. 
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rente  in  der  zulten.  —  ßeteringe  ores  zultegades,  —  de  snlte 
to  Luneborg  und  dat  sultgud;  —  de  de  rente  und  guder  up 
der  zulten  tho  Lunehorg  hebben  (138')).  Staph.  860.  Der  ertrag 
überhaupt  ist  z  u  1 1  e  g  u  d  ,  soltegot ;  dieses  ist  stadtplichtig 
oder  ,vry'.  Lüneb.  UB.  3,  p.  165;  letzteres  hiess  1300  so,  wenn 
es  ira  alten  besitz  von  praelaten  war  und  keinen  stadtschoss  zahlte ; 
seit  dem  praelatenkriege  über  vrigot,  vrige  got,  wenn  die 
im  endlichen  ansgleicH  den  praelateDgütern  anfgebürdete  beieteuer 
für  Verzinsung  der  stadtscbnlden  mit  hauptstnl  abgelöst  war,  un- 
Yrige  gut,  wenn  die  rente  lasten  .blieb.  —  Swar  g.,  licht  g.  (s. 
liebt).  Oltvlodegut  (s.  d.),  Ilerteghengot,  hertzogengut  (s.  bona 
docis),  mantgut  (s.  d.).   Volger,  Neuj.-bl.  1861»  15. 

H. 

Halve.  f.,  der  siederaum  des  sülzhauses,  entgegengesetzt  der  graft. 
Volger.  Neuj.-bl.  1861,  6.  Vergl.  gunkpanne.  Ursprünglich  die 
balbseite  (up  de  halve  =  zur  seite),  der  name  stammt  daher  noch 
aus  der  zeit  der  einreihigen  pfannenlage.  ,Was8er  ans  der  halve 
tragen ;  tonnen'  in  die  halve  (znm  ansammeln  des  sptdwassers,  anoh 
der  wegzogiessenden  Mntterlauge)S   Staph.  849. 

IttMfer,  N.  pr.  eines  sülzhauses.  1231:  Honovere.  Honover,  Hohen- 
orer,  alta  ripa  kommt  auch  im  Verdischen  und  der  Bremischen  elb- 
inscl  Hanöfersand  vor.  v.  Hammerstein  68.  615  erinnert  bei  Ha- 
nöfersand  an  Ilanofra,  Hoäfes  scylfe. 

Äare,  uppe  deme :  jetzt  Auf  dem  Harz,  der  platz  vor  der  sülte,  der 
alte  gerichts-  und  marktplatz.  Volger,  Orig.  Luneb.  22.  Ö.  das 
folgende. 

Haren  wird  als  eine  ausgäbe  der  sülfmeister  angegeben,  also  lohn  für 
reinigen.  Staph.  849.  —  £s  gehören  dazu  beide  Wörter  ,hare*  lind. 
Wb.  2,  207;  =  mor,  morast,  h&r,  h6r  (Mnd.  Wb.  2,  299).  Vergl. 

Harena  Vrigborch  =  Horneburg  bei  Stade  und  Horeborg,  Horborch, 
Horebruch  =  Harburg  (Hamb.  UB.  reg.),  Horborch  =  Dreckhar- 
burg bei  Lüneburg.  Sudendorf,  UB.  1,  289,  Horendorpe  (Hardorf) 
bei  Stade,  alle  nach  ihrer  läge  benannt.  Dagegen  gehört  har- 
geld  Mnd.  Wh.  2,  207  zu  hären:  schärfen,  das  geld  für  das 
schürfen  der  pergamenter-messer. 

ttarakehrV*"*'  1  Apßkmre. 

bveringe  (1231),  Hmringe,  Hanringe,  n.  pr.  eines  sülzhanses,  sonst 
ItoiriBce»  anch  im  Necrol.  St  Mich.;  vermuthlich  ist  Henringe  (nach 
Heinrich?)  der  älteste  und  zuletzt  gebliebene  name»  während  es 
HüTeringe  vielleicht  nach  den  haTerpenningen  genannt  ist.  Das 
luins  gab  vrawenstige. 

JhBerpenBinge :  Item  in  salina  Lüneburg  in  decimo  fiumine  (in  der 
10.  vlode)  dabuntur  (dem  probste  von  Ullessen)  V  marce  df  nariorum, 
que  vocantur  h  a  u  e  r  p  e  n  n  in  g  e.  v.  Hodenb.  Verd.  GQ.  1,  p.  10. 
Offenbar  war  es  eine  später  in  rente  verwandelte  abhängigkeits- 
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recognition.  Volger  will  heuer=iiiiethpf.  darunter  verstehen,  Nei\j.>bl. 
1862,  9,  doch  irrig;  die  urk.  müsste  dann  hurep.  lesen. 
Helle,  f.,  wurden  mehrere  Salzquellen  genannt,  die  man  sich  mit  der 
ilelja,  der  unterweit,  in  gewissem  zusammenhange  dachte,  nament- 
Udi  aber  die  zu  Salzderhelden,  welcher  name  daraus  erst  spät 
mngewandelt  »t;  früher  Castrum  Helden,  castmm  Zalina,  die  HeUe. 
Yergl.  Havemann,  Gesch.  Ton  Braunschweig-Lünehurg  I,  427.  Die 
dortigen  burgmänner  hiessen  van  der  Helle,  ab  inferno;  sogar  die 
herzöge :  hertich  Erik  van  der  Helle  en  grot  rover  der  Straten  und 
des  copmannes  (f  1427)  Korner  bei  Grautoff  II,  p.  553.  Auf  der 
Lüneburger  sülze  weist  der  Spottname  der  salzfahrer:  hei  jag  er, 
darauf  hin,  zugleich  name  des  teufels  und  des  wilden  Jägers.  Ver- 
muthlich  aber  kam  der  name  auf  die  salzfuhrleute  von  den  k  o  p  e  u- 
fabrern  (s.  d.).  Vergl.  meine  nachweise  in  Wolf,  Zeitschr.  f.  D. 
Myth.  1,  288  ff.  Zum  Torkommen  des  Ortsnamens  Helle  ist  nach- 
zutragen die  Helle  in  Oberneuland  bei  Bremen,  die  Strasse:  ,die 
kleine  Helle'  in  Bremen.  Ab  inferno,  de  inferis  sind  auch  Lübecker 
bürgemamen  des  13.  und  14.  jahrh.  Lüh.  UB.  und  Mantels,  Lüh. 
Osterprogr.  1854,  21.  Ein  gewisses  grauen  vor  dem  betreten  der 
unterirdischen  anlagen  in  Lüneburg  lehrt  auch  Volger,  Neuj.-bl. 
1861,  3;  die  schauer  nahmen  vor  dem  betreten  das  abendmalil, 
wol  nicht  wegen  der  gefahr  des  einsturzes,  sondern  eher  wegen  der 
ausströmenden  tSdtlidien  kohlensSare.  Ueber  heljägcr  s.  die 
naclkweise:  Zeitschr.  des  Harzvereins  12,  12.  Weinhold,  das  Christ- 
fest ein  Wodansfest,  vergl.  Morgenblatt  1854  no.  1  ff.  Der  bauer 
zu  Heihaus  zn  Ostenholz  (?)  soll  dem  heljäger  zu  Christabend  eine 
kuh  herauslassen. 

UelHnch,  m.,  scheint  im  M.\.  trotz  fast  völliger  verschollenheit  der 
name  der  sülzarbeiter  auch  in  Lüneburg  gewesen  zu  sein.  Haliensis 
eyn  liellinch.  Lüneb.  Ms.  von  1488.  No.  82  der  bibl.  der  früheren 
ritterakademie.    Wolf  i.  c.  p.  289. 

fl^melike  yrnntsehop  s.  lefmot   Volger,  Neuj.-bl.  1861,  11,  12. 

HcnelfartsgeU  erhielten  die  8  sülzer  Tom  stUfmeister.  Staph.  849. 

Herto^nglt  s.  Bona  dncis. 

Hertogen  kokensolt  s.  kokensolt 

Hertogen  sftlver  s.  Bremer  sülver. 

Himmete,  himpte,  m.,  neben  dem  scheffel  und  süs  das  eigentliche  salz- 

mass;  90  himpten  waren  72  scheffel,  der  himpte  also  =  scheffel, 

9G  gaben  eine  last.    Volger,  Neuj.-bl.  1861,7.    Vergl.  hemete  .Mnd. 

\Vb.  2,  238.  Das  i  ist  alt:  himpto,  onis  Hoffm.,  Findhnge  2,  154. 
Hiurik,  de  kranke  Hinrik,  name  einer  der  drei  süss  Wasserleitungen 

nach  der  Stadt  nnd  der  sülze,  die  der  sötmeister  unterhalten  mnsste. 

Neig.-bl.  1862,  12. 
Hinxtebeke  (1231).  Hengestebeke  (1261),  später  Hinxt,  n.  pr.  eines 

sülzhauses,  dessen  warzeichen  ein  ross  war.       Hodenberg  1.  c. 

V.  Hammerstein  1.  c.  578.    Vergl.  564. 
Aüder  s.  huder. 


* 
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Mi,  n.  Die  sülzbäuser  ▼erbrannten  nur  holz,  eigentlich  nur  bucheo- 
bob.  „Wenn  de  faden  l  flf  gelt,  so  kumpt  to  jüweliker  sttst  einer 
pannen  7  ^  holtes.'*  Staph«  859.  (d.  h.  für  jede  pfanne  täglich 
7  0  7         Die  sülze  verbrannte  jährlich  mehr  als  29000  faden 

a  216  cubikfuss.    Volger  1.  c. 

Holtj^elt;  die  3  sülzer  bekamen  vom  sülfraeister  ausser  lohn  etc.  be- 
stimmtes salz  und  holz,  'letzteres  direct  von  der  hauung  (,haue') 
oder  von  der  Hude ;  die  abfindung  dafür  war  fiir  den  faden  von 
der  häuung  2  Jk,  von  der  hude  2  Jf^  12  0.  Staph.  971.  Uoltkdp, 
holtkupgelt  iat  dagegen  der  kan^reis  fär  den  atmmeister  aelbst. 

Mtja^en;  der  herzogliche  vogt  zu  Lüneburg,  später  zu  Winsen  an 
der  Luhe  hatte  das  recht»  zweimal  im  jähre,  einmal  ,by  strotyden^ 
nnd  einmal  ,by  grastyden'  vor  Lüneburg  alles  brennholz  för  den 
herzog  wegzunehmen  (to  jagen),  das  nach  Lüneburg  zum  verkauf 
geführt  wurde.  1371  wurde  das  recht  urkundlich  von  herzog 
Wenceslaus  geregelt.  Sudend.  4,  171.  Das  seltsame  recht  erlosch 
erst  im  siebenjährigen  Kriege.  Gebhardi  leitet  es  nicht  unwahr- 
scheinhch  von  dem  anspruche  der  herzöge  vor  1371  her,  den  be- 
darf für  ihren  kfiohengebrauch  auf  der  bnrg  vom  markte  den 
imteitfaaoen  abzunehmen,  welcher  ansprach  nachher  auf  die  bürg 
zu  Winsen  übertragen  wurde,  nun  aber  auf  der  landstrasse  geäbt 
werden  mnaate.  Annalen  der  Churlande  8,  206  £P.  t.  Hammer- 
^ein,  132. 

H«ltla;^er,  n.,  eins  war  auf  der  sülze  selbst,  das  andere  am  wasser 

iuf  der  hude. 

Hof,  uppe  Suntc  Lambertes  hove,  dem  kirchhofe  der  Lambertusrapelle, 
später  kircbc,  d.  h.  in  der  s ü It e  b o d e ,  wurden  die  sültcrenten 
bezahlt    Volger,  Lüneb.  ÜB.  3,  p.  447. 

Kftieg^er  8.  segger. 

Me,  MUinde,  f.,  das  holzlager  am  wasser.   ^Ein  sulfmeister  mag 

zu  seinem  hause  auf  d(  r  hude  stehen  haben  100  faden,  wer  kein 
sühmeister  ist,  soll  dort  nicht  länger  haben  als  6  wochen  oder 
gibt  2  0  für  jeden  faden  zu  der  Stadt  baue,  diese  fordern  barm^ter 
and  bauherr.    Staph.  857.    Vergl.  Mnd.  \Vb.  2,  276. 

Hader,  später  Hüder,  dann  HOder,  m.,  name  zweier  verschiedener 
nachtarbeiter.  1.  Uöder  am  sode,  er  vertritt  nachts  den  Geter  und 
erinett  von  jedem  siUfmeister  von  jeder  gote  9  ^.  2.  Uöder,  ein 
sfilter;  in  jedem  siedehause  siedet  tagüber  der  seder,  nachts  der 
liöder;  es  gab  deren  also  54.  Oefter  werden  die  namen  Yer- 
wechselt,  so  Staph.  846 :  der  böder  (1.  seder)  yersiedet  des  tages  etc. 
Vergl.  Mnd.  Wb.  2,  278  hoder. 

h^nge  (1231),  im  Meklenb.  UB.  II,  970.  993,  III,  1960.  2107: 
Hogincht',  Iloginge,  Hoynge,  nachher  Iloyinge  (und  daher  irrig  mit 
Hoya  zusammengebracht),  15S3  wieder  Hogingk.  Staph.  960,  n. 
pr.  eines  sülzhauses;  der  name  Hugold,  Hungold,  Hugo  kommt  im 
Behr'schen  geschleehte  vor,  es  hiess  so  der  bruder  des  bischofii 
Hemann  tob  Verden,  v.  Hammerstem  L  c.  60  nennt  den  namen 

IMndnMiw  Jafeitawh.  T.  9 
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auch  Gighingi,  Uughingi  (?)  und  denkt  an  die  Gugingen  der 
Longobarden. 

Hnlpe,  f.,  gradezu  =  zweck:  de.  sülfFmestere  hebben  tho  hnlpe  iho 
der  betiuilinge  der  wispel  (folgt  die  menge  der  sole).   Staph.  859. 

HOBilge  (1231),  Huninghe,  Huneringhe  (1220),  n.  pr.  eines  sülzhames; 
die  nachrichten  vom  grafeQ  Han,  dem  Stifter  Rastedes,  machen 
-wahrscheinlich,  dass  das  haus  nach  ihm  hiess.  v.  Hammerstein  L  & 
Krause  in  Forschungen  zur  d.  (reschichte  18,  379. 

HÜ8,  n.,  das  siede-  oder  sülzhaua ;  deren  waren  vor  der  mitte  (l<  s 
13.  jahrh,  öQ,  denen  die  vlode  durch  10  holzrinuen  (wege)  gegosst-uj 
wurden.  Dieses  sind  daher  domus  fluminales,  vlodehüse,  doch 
wird  das  etwas  spätere  Eying  trotz  einiger  abweichung  wohl  daza 
geredinet.  Die  übrigen,  die  3  Berndinge,  heissen  mensnalesi 
sie  erhielten  dasselbe  mass  soole,  aber  in  anderer  Ordnung,  daher' 
hiess  ihr  mass  und  ihre  aufkunft  man t gut.  Staph.  851.  Fori 
den  salzverkauf  und  die  renteberechnung  theilte  man  die  fluthäuserj 
in  10  dele,  jeder  del  zu  5  häusern,  davon  werden  alle  tage  ver-' 
kauft  5  chor ;  dat  wahret  tein  daghe  umme.  Und  so  wie  diese  chor| 
verkauft  werden,  so  werden  alle  chor  verkauft  des  tages  uf  der 
sülzen.    Staph.  847  ist  ganz  irrig,  Bfil  fast  richtig. 

Hnttin^e,  Huttinghe,  n.  pr.  eines  sülzhauses.  üattingheswecb,  Volger,! 
Lüneb.  Uß.  3,  p.  418  (1399),  vergl.  wech. 

M. 

taipost,  pl.  imposteBi  m.,  die  vom  rath  den  sülfmeistern  im  17.  jahrL 
zu  einer  kriegskasse  auferlegten  abgaben,  die  nachher  aber  zu  alles 

stadtausgaben  dienten. 
Inharder,  m.,  verhochd.  eiuharder,  der  name  zweier  aufseher,  welche 
über  die  sole  buch  führten,  den  sol  stock  der  häuser  unter  auf- 
sieht hatten  und  die  sodeskumpano  ablohnten.    Volger,  Neaj.-bl 
1862,  4. 

InsehSteH,  st  v.,  einschiessen;  vom  allmählichen  einwerfen  der  holzscheite 
in  den  ofen  unter  den  pfannen  zur  erhaltung  gleiohmässiger  bdtie. 

IiMUtemhe»  f.,  die  heizerin;  jedes  sühEhaus  hatte  deren  2;  sie  e^ 
hielten  neben  ihrem  lohn  ,,drink-,  kost-  und  sponegelt*^.   Staph.  849.' 

Jnngfernstige  s.  frauenstige. 

Junkernletter,  m.,  Junkernlector,  chorus  domicellorum,  der  lector  der 
sülfmeister  in  St.  Johanniskirche,  so  genannt  erst  am  ende  des  15, 
jahrh.  nach  ausbUdung  des  abgeschlossenen  sülfmeister-patriciats. 

K  auch  €• 

Kampinge,  Campinge,  Kempinghe ;  Staph«  840:  Kempfing.  N.  pr.  einei 
sfilzhanses. 

Kanpings,  Kenpiigs  sneke,  die  suche  (s.  d.)  beim  hause  K.  zaa 

abföhren  wilder  wasser. 
Kftne.    Kahne  und  looten  gehören  zu  den  ausgaben  des  sülfmditets, 

Staph.  849.   Da  looten  die  hölzernen  rechen  sind,  mit  denea  dai 
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sieh  in  der  sole  niederBchlagende  salz  gerubrt  wird,  so  muss  auoh 
j  kän  an  geräth  des  sülzhEiiseB  sein.  Sie  werden  dem  seder  be- 
;   zahlt)  in  der  liste  Staph.  970  steht  daför:  loeten  stocke  sdüede  etc. 

Ib.  855  wird  die  lieferang  von  17  süss  küchensalz  augegeben  „aU 
I   die  aoi  datk  k&neu  stan  nnd  gemaket  sein''  d.  h.  fertig  in  natura 
zu  liefern.    Danach  ist  kan  der  aus  „stocken  und  schieden*'  ge- 
fertigte, über  der  pfanne  befindliche,  nach  vorn  geneigte,  daher 
kahnartigo  holzrost  zum  ablaufen  der  mutterlauge  aus  dem  darauf 
geworfenen  salze,  und  zum  trocknen  des  letzteren,  das  einer  weiteren 
darrung  früher  nicht  unterworfen  wurde. 
Eine,  m.,  aoltkftn,  schiff  snr  analnhr  des  salzes  im  grossen;  navis 
I  qnae  dicitnr  kane.      Hammerstein  p.  139,  wo  irrig  ,soltkanne*  statl 

soltkane.   Diese  ausfuhr  im  grossen  besorgten  die  ,soItTOTer'. 
Kantsehendik,  KrntscheidSk ,  m.,  Earantschenteich ,  name  eines 
moorichten  teiches  an  der  sülze,  dessen  unterirdischer  durchbruch 
ir.23  fast  auf  ein  jähr  die  sole  verdarb.    Volger,  Osterbl.  1862,  27. 
Kempen,  st.  v.,  die  zweimalige  eichung  (aminge)  der  solmasse,  früher 
der  ammer,  später  der  kumme  durch  den  barmester.    In  Lauenburg 
kamp  man  den  zoltschepel  nach  dem  Lüneburger.    Volger,  Osterbl. 
1861,  16.    Mnd.  Wb.  2,  444  (wo  Sudendorf), 
jlerkmesse,  tor.   Tor  kerkmesse  zahlten  die  barmeister  dem  stadt- 
'  vogte  jährlich  4  0  für  das  rechte  das  gericht  über  poliseiyergehen 
auf  der  sülze  auf  den  sültesteinen  selbst  zu  hegen  (nach  1370). 
:  Sobald  ein  tropfen  blutcs  geflossen,  geborte  aber  die  sabhe  Tor  den 
I  lath.   T.  Hammerstein  318  f. 

Kisie,  f. :  de  kisten  in  der  Mekelnborger  Straten  (to  der  Wismar), 
lieimar  Kock  bei  Grautoff  1,  493.  Die  grossen  kisten  zum  lagern 
des  Lüneburger  salzes  standen  leer  seit  eröffnung  der  Stecknitzfahrt. 

Klappe,  f.,  ventil,  vermuthlich  in  der  soUeitung.  De  oeseler  de  de 
klappen  maket.    Staph.  850. 

jlieekt,  m.,  die  arbeiter  auf  der  Bülte  hiessen  knechte:  sodesknechte, 

'  birekneohte,  fahrtknechte,  sülteknechte  =  sttlter;  sie  thaten  sich 
za  brfiderscbaften  (beim  h.  geiste,  bei  S.  Lamberti)  zusammen. 

iKieektestige,  f.,  ist  eine  yplichtige  gote^  urspr.  eine  zum  lohn  der 
sodesknechte  gegebene  und  gesottene  stige  sole;  später  eine  zu 
zahlende,  veräusserlichc  sülzrente.  Volger,  Lüneb.  ÜB.  3,  p.  G4.  163. 

Knubbe,  Knubben,  ra.  Kimbbea  bernen,  knubben  zu  verbrennen  wird 
unter  das  ungeld  der  sülfmeister  gerechnet.  Staph.  850.  Es  wird  das 
verbrennen  des  nicht  spaltbaren  holzes  sein,  das  man  in  der  damaligen 
lulle  so  am  einfachsten  wegräumte.    Mnd.  Wb.  2,  503  v.  knobbe. 

lAeiMlt,  n.,  urspr.  salz  für  die  küche;  1)  für  die  herzogliche  küche 
in  Lüneburg:  hertoghen  oder  herteghen  kokensolt: 
Had.  Wb.  2,  516.  Jedes  haus  giebt  dem  herzöge  (seit  1271)  17 
süss  „dat  heet  kokensolt^,  „wenn  he  dat  eschen  leth'^;  e^  war  nur 
för  den  wirklichen  bedarf  der  küche  und  in  natura  zu  liefern; 
trotzdem  wurde  es  bald  in  geld  mit  2  ^  von  jedem  hause  vom 
soUner  gefordert,  dann  auch  als  rente  verkauft.   Staph,  855.  860. 
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Volger,  Lfineb.  UB.  3,  p.  803.  Lütieb.  Osterbl.  1861,  2.  3. 
1300  hatte  der  hersogliche  vogt  17  süss  kfichensalz  als  lehen. 

V.  Hamnierstoin  136.  2)  Yewelkor  pannen  is  rae  (der  sotmeister) 
plichtig  XII  zues  to  koksozultc,  Yolger,  Lüoeb.  UB.  3,  p.  G3,  d.  k 
so  viel  sole  zu  giessen,  um  12  süss  aus  jeder  pfanne  (48  aus  dem 
hause)  zu  sieden  für  die  küche  der  pfannenherrn  oder  praelaten, 
d.  h.  r  l  a  t  e  11  k  0  k  e  ü  s  0  l  f*,  daueben  waren  4  rauchhüner, 
also  von  der  pfanne  1,  zu.  liefern.  Staph.  855.  860,  wo  aber  gegen 
die  urkuude  12  süss  vom  hause  augegeben.  3)  Aus  einzelneQ 
pfumen  noch  kokensolt  an  3  prelaten  —  Vi  pfanne  und  3  chor.  Aach 
nr.  2  und  3  kamen  als  renten  znm  verkauf. 

Kole,  f.  Die  kolen  als  reste  des  sülzbrandes  bildeten  eine  neben- 
einnähme  der  sülfmeister.   Volger,  Osterbl.  1861,  9*). 

Keldregersche,  Kaaldregersche,  f.,  das  zum  abtragen  der  asche  aus 
den  sülzöfen  und  aussammeln  der  zum  verkauf  bestimmten  kohlen 
im  festen  dienst  stehende  weib.  Jedes  sülzhaus  hatte  eine  kol- 
dregersche.  Staph.  8-19.  Sie  bekam  ,kopfge  Id'  und  salz;  ersteres 
vielleicht  aus  kopgelt  (für  kohlenverkauf)  verderbt.  Seit  15u4 
erhielten  die  koldregerscben  kost  aus  dem  prövener-hause  der 
neuen  Graistiftung;  seit  1662  wurde  daför  kostgeld  gegeben. 
Wallis  L  c  . 

Kolstig«,  f.,  urdpr.  eine  stiege  sole,  deren  salzertrag  zu  einer  (nicbt 
bekumtmi)  kohlenlieferung  diente,  vielleicht  auch  für  den  henog-| 
liehen  haushält,  denn  auf  der  sülze  wurden  keine  kohlen  gebrannt; 
schon  1390  eine  ..plichti^o  gote",  die  nachher  als  rente  von  2  tonnen 
salz  (12  Ji^)  verkauft,  Knde  des  17.  jahrh.  nannte  man  sie  ^kohlen-; 
feuer**,  wozu  Volger,  Osterbl.  18(>1,  9,  nicht  ein  ?  hatte  setzen' 
sollen.  i 

Koltleger,  n.,  1)  Das  kaltliegen  der  sülzpfannen,  wenn  der  sälf^ 
meister  eine  sole  versotten  hatte  und  keine  stige  mehr  kanfea 
wollte ;  in  dieser  zeit  hatte  der  sotmeister  das  recht,  zu  bestimmtei 
zweckt  II  /u  sieden;  daher  auch  2)  diese pflichtsiedung des  sotmeistera, 
zu  der  die  pfanne  hergegeben  werden  musste,  wenn  auch  der  sülf- 
meister sonst  weiter  jjesotten  hätte.  So  erklärt  sich  Mnd.  Wb.  2, 
521.  Die  dort  eit.  Walkenrieder  urk.  ist  =  Volger,  Lüneb.  UB.  3, 
p.  62.  ^ok  gutme  koltleger  und  stige  to  des  zodes  behoff^.  Volger,| 
ib.  p.  63.  ' 

Kolt  liggen:  ,der  eine  sülfmeister  versüt  (versiedet)  seine  sahle  wol 
ehe  toB  der  andere,  so  mag  er  deswegen  nicht  kalt  liegen.*^ 
Staph.  850.   Volger,  Neuj.-bl.  1861,  12. 

Kdp,  m.,  vergl.  Mnd.  Wb.  2,  525  f.  den  k6p  ansetten;  den  sakproi 
an  der  sülzbude.  Staph.  847.  Vergl.  v.  hüs.  Bei  Staph.  imm^ri 
verhochdeutscht.  £s  gab  dreierlei  köp,  d.  h.  verkaufsweisen  nn^ 

*)  lieber  den  verbleib  der  enormen  menge  bester  hui/. asche  von  216  jitej 
aus  jähr  ein  tag  and  nacht  brennenden  grossen  feuern  wird,  obwohl  ei  doch  nchd 
ein  einnahmniioston  wsr,  nie  etwss  gciiueert  Es  beruhte  danof  mit  die  siito' 

sieduug  Lüneburgs. 
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■  Verkaufsstellen:  de  kop  up  der  sülton.  aus  der  sülzbude  war 
kleinverkauf,  de  kop  upme  zande  (in  der  weissladerei)  goscliah 
nur  nach  ganzem  „voder",  plaustrum ;  de  kop  amnie  watere 
nur  nach  ganzem  chor.  ^ Jeder  chor  zum  kauffe  wird  2  llVt  ^ 
hoher  geredinet  als  zum  raum^  d.  h.  als  wenn  das  salz  zu 
Uger  geht 

Kope,  nä  dem  und  np  dem.  Strassennamen  am  wasser,  „auf  dem 
kaaf^  (wohin  die  so  Iis  träte  fuhrt)  und  »nach  dem  kauF,  die 

?om  wasser  zu  jenem  führt 
Köpcborus  und  köpwispel  s.  chorus. 

Kophfis,  das  kaufliaus,  am  wasser;  andere  jetzt  auf  der  alten  , Hude'. 

Kope,  f.,  kufe  (vergl.  Mnd.  Wb.  2,  526),  kommt  als  fass  für  sole  oder 
salz  in  den  Urkunden  nicht  vor,  muss  aber  des  nachfolgenden 
branchs  wegen  vorhanden  gewesen  sein.  1850  (wol  auch  heute) 
standen  mit  sole  gefüllte  kopen  auf  Schlittenkufen  am  Lilneburger 
rathhaus  zum  feoerlöschen  bereit  De  kopen  faren  oder  t o r e n 
(Lappenb.,  Hamb.  Chron.  182:  bogen  voren)  s.  d.  f. 

lispei&ren  oder  -voren,  n. ;  kopenfarer  oder  -vörer,  bei  den  gerenden 
poeten  des  17,  jahrli.  (wie  bei  Joachim  lUirmester  1005)  ^kauffen- 
liiiirer"^:  das  fastnachtspid  (l»^s  fahrens  (führens)  der  mit  steinen 
gefüllten  schw^eren  kufe  durch  die  jüngsten  sülfmeister  oder  auch 
den  barmeister.  Die  lebensgctiihrliche,  gewandtheit  und  stärke 
fordernde  fahrt  der  von  den  fülircru  selbst,  nicht  von  ihren  im 

\  TolkQ  lauf  vorwärts  stürmenden  rossen,  gezogenen  kope  war  von 

I  teofelBmasken  zu  pferde, also  schodüTel  n*),  begleitet  Es  stammt 

\  daher  wol  der  name  heljager  (ü.  d.).  1629  ist  das  fest  zuletzt 
gefeiert.  Büttner,  Genealogiae  etc.  lüneb.  adel.  patric.  geschlechter, 
1704,  gibt  den  daherbrausenden  zug  in  2  kupferstichen,  wie  er  sagt 
nach  über  100  jähr  alten  originalen;  der  lüneb.  Alterth.-verein 
hat  sie  in  seiner  Zeitschrift  2.  wieder  abdrucken  lassen.  Alle  be- 
schreibungen  stammen  aus  Lucas  Lossius'  (Loss,  Luchs)  Lunaeburga 
Saxoniae  p.  108  ,de  cupa  salinaria"  ;  er  nennt  die  fahrt  cupam 
rapere  und  giebt  an,  dass  (zu  seiner  zeit)  niemand  sülfmeister 
(oollega)  oder  barmeister  (dominus  salinae)  werden  könne,  der  nicht 

:  die  kope  gefahren.  Vergl.  meinen  aufsatz  in  Wolf,  Zeitschr.  f.  d. 
%th.  2,  288  ff  Volger,  Lüneb.  Fastnachtsbl  1856.  Volger,  die 
patricier  der  Stadt  Lüneburg.  1863,  p.  28.  Hannoversches  Magazin 
1775  Stück  108.  104,  wo  die  ältere  literatur.   Folgendes  ist  ein 

[  ÄOSzug  daraus: 

1)  Zu  fastnacht  jährlich  }?ofeiert,  wenn  junge  oder  neue 
sülfmeister  da  waren.  —  Keiner  konnte  sülimeister  werden, 
wenn  auch  schon  seine  iiltern  eine  salzkothe  besassen,  bevor  er 
nicht  die  kuffe,  kupe  geschleift  hatte ;  ausgenommen,  wenn  er 
schon  bürgermeister  gewesen. 

♦l  Zu  don  stüdten,  in  denen  sthodüvel  gelaufen  wurde,  gehört  auch  liostock. 
U63  ergiog  das  verbot :  de  intermitteudis  larvatorum  disearsionilHil  et  iimptioiiibiiB 
'k  taui  noDtialia. 
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2)  Oft  ist  im  jähre  gefahren,  wenn  keine  neue  sülfmeister  da» 
oft  2 — ()  mal.    1489  fuhren  sogar  9  neue  sülfmeister. 

3)  In  ermangelung  deren  fuhren  wohl  2  barmeister  (1522 
zuerst),  oder  1  barmeister  und  1  sülfineister.  1547  litt  der 
Stadtrath  nicht,  daBB  2  barmeister  fahren,  und  diese  entzogen! 
sich  seit  1567  ganz. 

4)  Das  abfahren  geschah  von  der  sülze,  und  dorthin  zurfick. 
Als  sehr  kurze  fahrt  wird  1552  1  stunde  genannt. 

5)  Es  scheint  in  der  ersten  fastenwoche,  nm  donnerstag 
nach  dem  grossen  fastelabend,  nach  dem  sonntage 
Esto  mihi,  gehalten  zu  sein,  zuweilen  schon  am  montage 
vorher. 

6)  Ausser  der  grossen  kupe  wurde  früher  noch  eine  kleine 
geführt  (bis  1543). 

7)  1629  ist  die  kupe  zuletzt  geführt,  theils  wohl  wegen 
schwerer  kriegsseiten,  theils  weil  die  nicht  paioricischen  Stern 

das  recht  der  salzsiedung  sich  erstritten.  1 


8)  Das  kupenfahren  war  lebensgefährlich,  nnglücksiaile  we 

angeführt. 

9)  Sagittarius  sagt,  zu  seiner  zeit  sei  der  kupefahrer-tag  noch 
ein  schulfeiertag  gewesen  (^der  kleine  fastelabend*"),  es  sei  auch 
gewöhnlich,  dass  an  diesem  tage  nach  geendigten  öflfentlichea 
spielen  von  den  obersten  schülern  der  rathsschule  zu  St.  Jo-^ 
hannis  eme  komödie  in  Tersen  aufgeführt  seL  —  Am  ende 
wurde  die  kupe  auf  einen  grossen  Scheiterhaufen  gesdirotet, 
dieser  mit  feuer  angesteckt,  und  alles  zu  asche  gebrannt,  ua 
das  feuer  aber  von  der  gesellschaft  ein  tans  ge- 
macht. —  2  hengste  ziehen  die  kupe.  —  Die  schiUer  von  St 
Johannis  liefen  mit  buchsbaum  umwundenen  spi  essen 
durch  die  Stadt  (tbyrsigeh)  und  sangen  vor  den  häusem  da 
salzjunker. 

Kor,  m.  =  chor,  chorus  (s.  d.). 

Kor,  m,,  vergl.  Mnd.  Wb.  2,  533  f  aller  prelaten  de  in  den  kore  (kor  6.) 
hored  und  des  zodmesters  und  der  vere  radmanne  de  des  jarss  ia 
dem  kore  (der  sotmeister-wahl.  kor  5.)  wesen  hedden.  Volger, 
Lnneb.  UB.  8,  p.  63. 

Korei,  st.  y.,  vergl  Mnd.  Wb.  2,  537,  offideller  aüsdruck  von  der 
wähl  des  sotmeisters:  welkere  ut  dem  rade  des  jares  to  sod* 
mesteren  koren  werd.    Volger,  Lüneb.  UB,  3,  p.  63  (1390). 

Krndewin^elt ;  eine  nebenzahlung  an  die  3  sülzer  zu  gewürzweia. 
Staph.  849.  Ich  bemerke  dazu,  dass  Mnd.  Wb.  2,  580  krote? 
(nach  dem  text  kroyte  :  als  kruyte  zu  lesen)  auch  nichts  ist  als 
krAte,  krüde:  bete  wcggen  oder  andere  gewürzkuchen. 

Kui»  m.  oder  n.?  fast  stets  indecliu.,  einzeln  pl.  kumme,  noch  sel- 
tener sing.  kump.  Mnd.  Wb.  2,  598;  ein  grosses  saksolenmaii^ 
am  meisten  genannt  seit  1569,  wo  die  sole  zuerst  direct  in  die  knmiM 
gepumpt  wurde;  Yon  dieser  zeit  an  hörte  die  ammer-reohnnng  ait 
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0  kam  kommen  auf  eine  gote;  1  kam  wird  gegossen  in  60  sale; 
auch  früher  schon  eichte  man  die  kumme,  vor  1488  auf  850,  später 
anf  825  stöveken.  Stapli.,  Vulger  etc.  Der  sot  lieferte  täiglioh 
130  klimme  ä  ILM)  cubikfuss.  Neuj.-bl.  1861,  3.  T.  Hammerstein 
p.  137  irrig  :  kam  m  e. 

Iknmbök,  das  buch  des  stigenschrivers  über  die  gelieferte  sole 
(die  kümme).    Neuj.-bl.  I.s62,  3. 

i^umpan,  m.,  die  bodesknechte  nannten  sich  bodeskumpane,  bil- 
deten mit  dem  namen  auch  ihre  brfiderschaften. 

Kupenye,  f.,  geheime  theilnahme.  Der  nene  sotmeister  mnss  schwören, 
daas  er  niemand  für  seine  rechnung  sieden  lassen  wolle,  noch 
yenige  knmpenye  dar  up  heven  wiUe.  Volger,  Lüneb.  UB. 
3,  p.  63. 

Kunst,  f.,  das  von  der  rathsmühle  (erst  seit  17^^0)  nach  der  sülze 

gehende  gestänge.  welches  die  sole  aus  dem  sode  pumpt. 
ÜUfltie,  1-,  das  versammlungshaus  der  barmeister,  überhaupt  der  sülz- 

behörden  auf  der  sülze.    Volger,  Lüneb.  Neuj.-bl.  1861,  6.  Vergl. 

kundich,  kundige  rolle.    Mnd.  Wb.  2,  596.    1536  heisst  sie  ;,ge- 

meines  sülffineister  zunfthans".  Staph.  982. 

Ladeamner,  eimer  znm  laden  des  salzes?  wahrscheinlich  aber  ver- 
dreht aus  ledeammer,  mit  dem  die  sole  in  die  leitong  gegossen 

wird.  S.  Ammer. 
Laden,  st.  v.,  eine  last  auHaden,  dann  einen  ertrag  zum  laden  erhalten, 
dann  (im  subst.)  sogar  vom  ertrage  selbst ;  bei  Staph.  847  in  hd. 
verhandelt:  hat  man  von  einer  gaten  geladen  l^ji  chor  — man 
hat  You  2  gaten  —  17  auch  wol  18  chor  laden  können.  Mnd. 
Wb.  2,  611. 

Uiige,  tt  ▼erhochdentscht  ladnng:  Anno  1422  —  wart  die  ladnng 

besser,  9  chor.    Staph.  846.    Ladung  der  saale  =  ertrag.  Ibid. 
Lidiago,  f.,  ladent  (?),  wohl  =  ledinge,  ledent,  leitung,  zoleitong  von 

den  ,wegen'  oder  hauptleitungen  der  sole:  die  hiiuser  liegen  auf  1, 
2,  3  (Henring  anscheinend  auf  4)  j^ladungen^  oder  „ladent''.  Staph. 

855.  929.  930  ff. 

Last,  f.,  als  raass-summe  des  salzes:  1  last  =  3  wispel  =  12 
tonneu  ^72  scheffil.  Aul  uin  schiil  geben  G*/a  last.  Staph.  848. 
Volger.  Doch  rundete  man  auch  ab :  52  süss  salzes  ist  1  Vt  wispel 
min  2  süss,  das  ist  zusammen  Vt  (Terdrackt  iVi)  last.  Staph.  858, 
wo  doch  2  süss  fehlen.   Mnd.  Wb.  2,  631  nur  als  gewicht 

Landeniia  S.  winpenniuk. 

Mdieh,  vergl.  Mnd.  Wb.  2,  644.  Die  zeit  von  dem  ende  der  letzten 
flode  fT>uciae)  bis  zum  beginn  der  ersten,  11  (10)  tage  nach 
Trium  regum.  Van  St.  Luciae  dach  an  beth  to  wynachten  bliflft 
eine  leddige  tydt,  (die  naboninge  v.  Boninge);  item  so  is  dar 
echter  eine  leddige  tydt  van  des  hilligen  Carstes  dage  an  beth 
ap  den  dach  i  homae  (v.  ßute);  item  so  bliÜ't  dar  echter  eine 
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1  e  d  d  i  g  e  tydt  von  St.  Thomas  dage  an  beth  des  vöfiFteinden  dage 
na  trinm  Regnm  (Torboninge     Boninge).   Staph.  863. 

Lln,  m.,  Staph.,  848.  849,  hat  anter  den  sttlfmeisterausgaben  ,leiii 
treten  vor  die  stige'  und  ,vor  leim*;  sie  werden  den  sülzern  al 
ausserordentliche  arbeit  bezahlt;  es  muss  soin  ,yor  lernen'  und  ,lemei 
to  tredcn  vor  de  stigo'  d.  h.  für  das  anlegen  oder  verbessern  de 
lehmstiges,  der  gangtiur. 

Lestink,  adj.,  der  letzte.  Item  gifft  ein  jmvelik  hus  des  soetmeister 
fruwen  in  allen  flöden  3  ^  unde  darvan  gift  de  soetmeister  eine: 
groten  ammer  de  heet  1  e  s  t  i  n  g  k.  Staph.  860-  Es  ist  der  letzt 
einer  der  znr  letzten  (4.)  gote  jeder  vlod  flberher  gegeben  wurde 
Daraus  hat  sich  denn  bei  den  praelaten  folgendes  missverständnis 
ergeben :  „die  vierte  gate  zu  jeglicher  flot  heisst  die  I  o  z  i  n  g  (s1 
lesting),  davon  gibt  der  segger  (s.  d )  einen  emmer  oben  ein  fii 
des  soetmeisters  franen;  dafür  giebt  ihr  jedes  haus  zur  flot  (als 
für  4  emmer)  3  d.  h.  losingsgelt  (st  lestinkgelt] 
Staph.  855. 

Lefmot,  m.,  Lefmodicheit,  f.;  Mnd.  Wb.  2,  681.  Ein  aufschlag  au 
die  alte  pfannenpacht  (das  chorusgut  =  die  hälfte  des  alten  ei 
träges),  die  der  sülfmeister  dem  pfannenherrn  zu  zahlen  hatte 
Volger,  Lüneb.  Neuj.-bl.  1861,  11.  12.    Gewöhnlich  hiess  si 

vruntschop  (s.  d.),  als  auch  diese  sich  zur  festen  rente  (old> 
L,  olde  vr.)  gestaltet  hatte,  drängte  der  pfannenherr  von  den 
grössern  gewinne  dem  sülfmeister  noch  eine  neue,  meist  geheim  ge 
halteue  vruntschop  ab,  die  hemolike  vr.,  neben  der  noch  ander« 
abgaben  liefen:  leidensche  laken  (s.  o.  ,egen'),  geräucherte  (dröge 
lachse,  ale,  Bortfelder  rüben  etc.  Staph.  9G3. 
Leichtes  ^t;  fraglich,  ob  je  plattd.  ,licht  gut'  genannt,  da  es  ers 
seit  1621  vorkommt.  Herzog  Christian  von  Lüneburg  gebot  den 
kipper^  und  wippemnwesen  gegenüber,  dass  der  alte  reichsthaler 


Lüneburg  gehorchte,  obwohl  es  mit  den  Übereibischen  städten  unc 
fürsten,  auch  Bremen  und  Verden,  den  thaler  in  3  getheilt  hatte 
der  herzog  gestattete  aber,  allen  übcrelbischen  praelaten  und  Bremer 
den  reichsthaler  zu  3  zu  rechnen,  den  im  lande  Lüneburg  etc 
aber  rausste  er  zu  2  gerechnet  werden.  Erstere  erhielten  dabei 
Vs  weniger,  ihr  besitz  hiess  daher  leichtes  gut,  das  der  letzterei 
schweres  gut.  Auch  als  Hamburg  nachher  schwereren  münz- 
fu88  hatte  als  Lüneburg,  blieb  dann  diese  for  die  sülfmeister  vor- 
theilhafte  Zahlung.  Volger,  Neuj -bl.  18G1,  16. 
Hil.  Lichamsgilde  tho  Sante  Lamperte,  die  fratemitas  Corporis  Christ; 

der  Sülzmeister  in  der  St.  Lambertikirche. 
Lispnnt,  n.    Nach  lispunt  wurde  das  blei  in  der  bare  gerechnet 

Staph.  SM).    Mnd.  Wb.  2,  702 
Lonscbillink  oder  vlodegelt.    Von  jeder  vlod  giebt  jedes  haus  den: 
oser  (den  oseren?)  bei  dem  sode  4  Q  „d&s  heisst  lohnschilling'^. 
Staph.  848.  855. 


tbaler  =  2  Jf^)  allein  gelten  solle 
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Lop,  m..  Mnd.  Wb.  2,  720  v.  16p  3.  —  wol  sick  versteit  up  den 
loep  der  sUlten.    Staph.  S()0  sonst:  de  gelegeuheit  der  s. 

liOescheschale,  f.,  unter  den  Unkosten  der  sülfmeister  Staph.  849, 
vermuthlicli  nicht  zum  abluschen  der  bründe,  sondern  zum  ab- 
nehmen des  Salzes  von  den  darren  (kaneu/j.    Vergl.  schiplöschen. 

Ltesei^nbe,  Loesegraben,  m.,  der  von  dem  sotmeister  unterhidteiie 
abzugskanal  derUmenaQ  vom  ,01debrügger  dor*  nach  Lüne  hin. 

Lose,  Leese,  küudigung  des  pfannenkontractes.   Staph.  979. 

Losin^e,  Losiiipgelt  s.  Lestink. 

I  Lete,  f.,  hölzerne  harken  oder  rechen  znm  ealzrähren  in  der  p£uine 

und  den  darren.    Staph.  849.  * 
Loteringe  (1231),  Lotheringe,  Lötering.    N.  pr.  eines  sülzhauses,  in 

dessen  namen  wohl  IvOthar  steckt.     Verlesen  oder  verschrieben 

Noderingbehus.    v.  Hanimerstein  p.  142. 
Lfibische  Zahlung  s.  oversole. 

I  LiMwinge  (1231),  Lndolfinge,  Lndolfing.  K.  pr.  eines  sülzhauses. 
Wedekind,  y.  Hammerstein  nnd  Volger  haben  Lndolfingischen  besitz 
an  der  Lüneburg  nachzuweisen  gesucht;  während Billingischer  dort 

I    nnd  an  der  sülze  sicher  ist. 

Lüneburg,  Lüne.     Ueber  den   namen  ist  älterer  streit  bezüglich 
seiner  deutschen  oder  slavischcn  herkunft,  seiner  örtlichen  haftung 
I     und  endlich  seiner  bedeutung.     1.    Volger,  Orig.   Luneb.,  auch 
I     Neuj.-bl.  1861.  s.  8,  denkt  wie  bei  Ilmenau  an  slavischen  Ursprung, 
j     aber  niemals  waren  die  Slaven  dort;  das  viel  angerufene  »Wendische 
I    dorp^  in  der  nordostecke  I^üneburgs  au  der  Ilmenau  zeigt  deutlich, 
dass  es  eine  spate  ansiedlung  von  arbeitern,  schifis-  und  fuhrknechten, 
auch  fischern  ist  (hart  daran  ist  der  Viskulenhoi^  deren  besitzer 
nach  ihrem  besitz  ursprünglich  hiessen).    Schon  Manecke  hat  das 
I    erkannt  und  v.  Hammerstein,  71  folgte  ihm;  Volger  aber  beruft  sich 
dagegen  auf  die  »Wendische  Strasse' ;  doch  auch  diese  ist  nur  eine 
ärmliche  arbeiterstrasse,  deren  läge  ähnlich  wie  der  Tatergang  die 
spätere  niederlassung  beweist.    Auch  Wigger,  Mecklenb.  ann.  p.  102 
scheint  mit  Schafarik  das  wort  aus  dem  shiv.  deuten  zu  wollen : 
glin,  ghna  etc.,  aber  woher  der  ort  vom  ,lehm'  oder  ,thon*  heissen 
sollte,  ist  völlig  unklar,  und  wenn  (irupen,  ant.  Germ.  2,  230 
,Glein  Bohemis'^  angibt,  so  kann  er  an  böhmische  Tschechen  nicht 
denken,  welche  ein  g  nicht  sprechen  können  und  dafür  h  gebrauchen : 
hrad  =  grad,  die  stadt.    Dass  Lüneburg  noch  bei  den  Wenden  so 
heisse,  ist  ein  Misverständniss  Förstemanns.    Bischo  f  Boguphal  von 
Posen  (vor  1253),  der  auch  Bremen  für  slavisch  hält,  will  es  von 
slav.  luna.  helles  licht  etc.  ableiten,  vergl.  Wigger  bei  Lisch  27,  128 
f.   Luna,  Lüne  kommt  in  acht  deutschen  gegenden  vor:  Luneplate, 
insel  in  der  Ünterweser:   Lüne.  Huss,  Altluneberg,  Freschluneberg 
im  Bremischen,  Lüne,  holz,  und  Lünen,  vorwerk,  im  Verdeutschen 
bei  Rotenburg,  Lünen  oder  Luntzen,  Lunsen  ebenda;  Lunhusen 
(Lank.,  Unh.),  in  der  alten  grafschaft  Stotel,  Lünigsee,  see  im  amte 
I    Lilientiial  (dorf  Lünighausen  daneben  ist  neuer  anbau),  Lfihnen* 
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speken  etc.  Weitere  aamen,  darunter  auch  Lohn  (Hlinni)  an  der 
Ems,  bei  Föi-stcmann,  namenb.  II*,  813  and  6ra£f  2,  221.  222.  | 
Vergl.  Archiv  des  ver.  für  gesch.  zu  Stade  6,  283.    Der  stamm 
lun,  doch  wohl  auch  hliun,  ist  also  über  das  ganze  Sachsenland 
zwischen  Aller,  Weser  und  Elbe  verbreitet;  für  den  beweis  des 
deutschthums  ist  auch  der  personenname   Lunemaiiii,  Liinemann 
heranzuziehen.    In  demselben  gebiete  kommt  der  stamm  lu  eben- 
falls wiederholt  vor:  Luhe,  uebeuliuss  der  Ilmenau  in  rein  sächsi- 
scher gegend;  Lüh,  Luhe  (in  der  karolingischen  grenze  swisoheD 
Bremen  nnd  Verden:  Lia,  jetzt  Lühe  von  Horneburg  zur  Elbe,  daran 
Lapidea  Lu  (Steinkircben),  Media  Lu  (Mittelnkirchen),  Llihort,  Luh- 
hörne  etc.  2.  Wo  haftete  der  name  Hliuni  (den    Hainmerstein  noch 
Hluini  lesen  will)  ?    795  kam  Karl  der  Grosse  „ad  locum  qui  dicitur 
Hliuni",  ad  fluvium  Albim ;  die  stellen  sind  sorgfältig  zusammen- 
gestellt bei  Wigger  1.  c.  s.  3  f.,  vergl.  v,  Hammerstein  5,  Volger, 
Or.  Lun.  3,  42.    Das  jetzige  kloster  Lüne  liegt  rechts  der  Ilmenau; 
dass  Karl  der  Grosse  in  diese  ecke  zwischen  den  damals  grund- 
losen {»aludes  der  unteren  Ilmenau  und  Neetze  sich  sollte  eingekeilt  | 
haben,  ist  kaum  denkbar,  wir  werden  ihn  links  des  flusses  suchen  j 
müssen ;  dort  lagerte  er  prope  Bardunwih.   Die  ganze  coDÜguration  ! 
weist  dann  auf  die  gegend  um  den  Kalkberg,  der  damals  noch  1 
waldumgeben  einen  ringwall  zum  schütze  der  um  wohner  tragen  ' 
mochte,  westlich  von  ihm  ging  es  direct  auf  den  altgekannten  Il- 
menau-Übergang (Holstenfuhrt),  der  wieder  zur  Elbfuhrt  von  Ertene- 
burg  führte.    Karl  erwartete  auf  diesem  wege  den  (unterwegs  er- 
schlagenen) übotritenfürsten  Witzin,    Da  die  U56  zuerst  urkundlich 
genannte  bürg  auf  dem  berge  Luniburc  heisst,  so  ist  klar,  dass 
diese  die  bürg  einer  Örtlich&it  oder  gegend  war,  die  Luni-Hluini 
hiess  oder  geheissen  hatte.   Dass  auch  ein  kleiner  hof  in  wüster 
gegeod  rechts  der  Ilmenau  1172  denselben  namenLüne  hatte,  kann  j 
bei  der  oben  nachgewiesenen  häufigkeit  des  namens  im  gebiete 
nicht  auffallen;  schwerlich  ist  er  aber  dorthin  erst  auf  das  gut  des 
klosters  St.  Michaelis  von  dessen  läge  bei  der  Lüneburg  übertragen. 
S.  Koppmann  im  Korresp.-bl.  4,  70.    Da  königszoll  vom  salzverkauf 
ad  Luniburc  956  schon  bestand  und  zu  einer  königsgabe  bedeutend 
genug  war,  so  ist  die  sülze  dort  älter ;  ihr  eigenname  heisst  frei-  I 
Uch  ,Snlte'  und  so  noch  1292  (t.  Hammerstein  in  d.  Zeitschr.  deal 
hisi  Vereins  für  Niedersachsen  1867,  lehnrolle,  auch  Lisch,  jahrb.  I 
25,  133),  zum  unterschied  dann  sulte  ad  (später  in)  Luniburc;  vorj 
der  burgerbauung  aber  Tcrmuthlich  in  Luni.    Aehnlich  Volger,  Or,  j 
Lun.  2.  4.  6  f,  auch  Grupen,  Gr.  Germ.  2,  300;  deren  annähme, 
schon  795  seien  die  Salzquellen  bekannt  gew»isen,  mir  sehr  fraglich 
ist.    3.  Die  bedeutung  des  namens  anlangend,  kann  nur  negativ 
behauptet  werden,  dass  Volger's  sehr  vorsichtig  angebrachte  mei- 
nung  abzulehnen  ist,  in  HUuni  stecke  die  bedeutung  von  salz;! 
Neuj.-bL  1861,  6.   Or.  Lun.  3,  wo  ein  salzfluss  Luni  in  Indien  ansj 
K.  Bitters  Geogr.     Asien  cttirt  wird.  Keine  der  anderen  örtlich- 1 
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keiten  des  Stammes  hm  in  Noiddeutschland  Imt  etwas  mit  salz  zu 
thun.  Sieber  ist  der  ort  auch  kein  ,8perlingsnest'  oder  ,sperling8- 
hausen''  Korr.-bl.  4,  (?J  f.,  (rehören  Hliuni  und  die  anderen  oben 
angeführten  namen  zu  bh'i,  hliu  (Crecehus  im  Korr.-bl.  4,  52  f.), 
wie  es  scheint,  so  passt  die  bedeutung  tönen,  rauschen  für  die 
raschen  heidbäche  nicht  schlecht»  und  ein  theil  der  örter  wenigstens 
hat  TOD  diesen  erst  den  namen  'erhalten.  Sollte  auch  Schomakers 
Luna  =  Eimenowe  ein  rest  alter  erinnerung  und  nicht  eine  er- 
findung  sein?  Förstemann  1.  c.  811  denkt  auch  an  Weiterbildung 
aus  hleo  (clivus),  was  wohl  zu  Lüneburg,  falls  ursprünglich  der 
Kalkberg  Hliuni  geheissen  hätte,  passt,  aber  nicht  zu  Üuss  und 
See.  —  Eine  möglicbkeit  der  deutung,  falls  der  berg  den  namen 
trug,  bildet  für  diesen,  nicht  aber  die  gewässer,  das  ahd.  und  mnd. 
lun,  der  riegel,  die  wagenlünz,  ags.  IjTiis.  —  Lun,  Lunisas,  lüna, 
Inning,  luninge  sind  bei  Graff  2,  221.  222  und  im  Mn^-  Wb.  vor- 
kommenden formen.  Eän  riegel  ist  der  herg  för  die  gegend.  Und 
ein  ferneres  der  deutnng  harrendes  wort  ist  der  pflansenname 
Lnneke  Mnd.  Wb.  2,  749  für  das  wasserkraut  bachbunge,  Yeronica 
beccabunga  L.,  vielleicht  auch  Y.  Anagallis.  Ihm  dankt  der  bach 
Lüneskenbeke  (1414  Lemsenbeck)  seine  benennung.  v.  Ilammer- 
stein  234.  Eine  andere  form  dieses  namens  ist  lomeke*). 
Lun  ecke  kommt  als  N.  pr.  vor. 

nr. 

Mlliglt,  n.,  1389 :  in  dem  m  a  n  t  g  u  d  e  guet  me  zolen  na  siner  wise. 
1390  ebenso:  dem  mantgude  gut  me  zalen  na  nmer  wise.  Volger, 
Lüneb.  UB.  3,  p.  63  und  163.  Volger,  Lüneb.  Osterbl.  1861,  i 
erklärt:  j,das  gut  der  gemeinen  Stadt wozu  stimmen  würde 
mandegoet  Mnd.  Wb.  3,  22  z.  2.  Dodi  ist  auf  der  Lüneborger 
sülze  oftenbar  mantgut  das  gut  der  domus  mensuales  (gegenüber 
den  duminales,  denen  nach  vloden  gegossen  wurde),  manthüse,  also 
der  3  Berndinge.    Vergl   liüs  und  oversole. 

Mark,  f ,  münze,  in  den  sülzrechnungen  dts  16.  und  17.  jahrh.  stets 
=  IVs  reichsthaler  des  damaligen  geldes,  seit  1690  =  Vi  reichs- 
thaler  alte  kassenmünze.  Volger,  Neuj.«bl.  1861,  16. 

Xmehalk.  Der  herzogliehe  marsohal,  also  nachher  der  erbmarschal 
Ton  Meding,  erhielt  vom  sode:  2  viertel  (Tamd^l)  himig,  1  4^ 
penninge  und  12  süss  salz.  Dieses  ist  das  einzige  salz,  das  bis 
heute  noch  in  natura  an  berechtigte  abgegeben  wird. 

M»'kpl«^elt,  n.,  ausgäbe  der  sülfnKM'ster;  eine  maklergebühr?  Staph.  848. 

Meninge,  N.  pr.  (1231,  vielleicht  verlesen:  Menninge)  Meckl.  UB.  4, 
2652  Mimminghe,  ein  sUlzhaus. 

u.,  uppe  dem  mere,  in  mari,  eine  Strasse;  schon  wieder  1371. 
Nach  Thietmar  entstand  1013  in  der  civitas  Bernhard!  ducis  Liuniburg 


*)  Mnd.  Wb.  2,  739.  Das  dort  stehende  lometik  ist  nicht  =  lomcke, 
waitia  lom-ltik,  leneken-dtik. 
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dicta  bin  ungeheurer  erdfall,  desseu  tiefe  nachher  »das  Meer^  hiess, 
dnroh  aaswasdiung  der  sole.  Die  tiefste  stelle  muss  die  spätere 
Nye  sülte  gewesen  sein,  die  daran  neu  angelegte  str&sse  hiess 
daiier  ,uppe  deme  Mere',  ein  dortiges  branbans  ^die  Kuhle**. 

Heringe,  f.,  eres  gudes  in  der  renten  uppe  der  zulten  m  er  Inge  und 
beteringe  (1388).  Volger,  Lüneb.  UB.  3,  p.  62  =  Walkenr.  ÜB., 
vergl.  Mnd.  Wb.  3,  74. 

Mese,  meese,  f.  ;,by  thale  einer  mate  meese'',  Stapb.  976,  sei  in 
ältester  zeit  das  salz  verkauft.    S.  Mnd.  Wb.  s.  v. 

Meten,  st.  v. :  schepele  dar  dat  solt  werd  mede  gemeten.  —  dat 
redit  solt  to  metende.  Volger,  1.  c.  3,  p.  413  (modii  eum  quibus 
mensnratur  sal.  —  jus  salis  mensurandi  ib.  p.  284).  Das  salz- 
messerrecht  wilrde  Tom  ratbe  verlohnt  S.  moltmeter.  Mnd. 
Wb.  3,  83. 

Mettinge,  Mettinghe ;  N.  pr.  eines  sülzhauses ;  der  name  wird  wol  zum 
orte  Medingen  und  dem  geschlechte  v.  Meding  gehören,  über  dessen 
Zusammenhang  mit  der  sülze  vergl.  v.  ITammerstein  p.  143  f. 

Modestorpe,  der  alte  name  des  unteren  Lüneburg,  später  nur  noch 
name  des  archidiacouats;  der  hauptmarktplatz  des  salzes  ,am  saude* 
gehörte  sa  Modestorpe,  ebenso  die  kirohe  zu  St.  Johann  und  die 
Oldebrfigge  mit  ihrem  uralten  gerichtsplatse.  S.  v.-  Hammerstein. 

MoUie,  f.   Mnd.  Wb.  3,  115.   S.  afdregmoUie. 

Holtmeter,  m.,  der  beeidigte  salzmesser;  sein  amt  war  ein  einträg- 
liches rathslehen.  1393:  beiende  de  rad  Henneken  Vareudorpe  mit 
dem  moltmeter  animechte  .  .  .  unde  desulve  Henneko  moste 
Heimeten  moltmeter,  de  da  dor  atiet,  betalen  XVI  marc  penninge. 
Volger,  Lüneb.  UB.  3,  p.  195.  molt  scheint  auf  der  saline 
=  scepel  gewesen  zu  sein.    Vergl.  meten. 

Hnnsebinge  (1231),  Moncingbe  (MekL  ÜB.  3,  1961),  Mfintzinge, 
Mfintsing.   N.  pr.  eines  sülzhauses. 

Moskeler,  musskeller,  mussler.  Stapb.  856.  862  (an  letzter 
stelle  irrthümlioh:  , musskeller  nachtl.S  das  letztere  ist  der  ausge- 
lassene naohwerper).  Volger,  osterbl  1861,  4;  einer  der  sodes- 
kn  echte  mit  nicht  sicher  nachweisbarer  arbeit;  vielleicht  —  da 
grobschmiede  später  öfter  genannt  werden  —  der  schmidt,  der  die 
zum  sode  und  der  , fahrt'  nöthigeu  beachläge  und  eisernen  Ver- 
schalungen lieferte.  Vergl.  muserie  und  musiseren,  Mud.  Wb.  3, 
140.  141.  Er  bekam  4  0  von  jeder  gote  ans  jedem  haase. 

M. 

NabODinge,  f.,  vergl.  boninge,  beispiele  noch  Mnd.  W^b.  3,  146. 

NatQger.  Volger,  Osterbl.  l sei, 4,  Neuj.-bl.  1862,4;  Staph.862:  nagel- 
tag e  r,  856  gar:  n  a  c  h  t  r  a  g  e  r;  nachzieher.  einer  der  sodesknechte 
ältester  und  schwerer  arbeit,  erhielt  4  ß  von  der  gote  und  dem  hause  ; 
da  ein  voruttager  mit  nur  3  ß  da  ist,  so  werden  die  beiden  die  sich 
ablüseuden  uutzieher  der  osammer  aus  dem  sode  sein,  letzterer  mit 
tages-,  ersterer  mit  nachtarbeit,  also  urspr.  vielleicht:  nachttoger. 
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Xawerper.  Volger,  ibid.  Staph.  862  durch  veiätümmclung  nur 
nachtl,  854  nacbweher;  er  bekam  ton  haus  und  gote  1  0;  er 
hatte  för  das  richtige  lanfen  der  in  die  holzrinnen  (wege)  gegossenen 
8ole  in  die  siedehanser  zu  sorgen. 

Nie  sfilte,  nye  sfilte.   S.  sttlte.   Noch  heute  „die  Nene  Sülze«. 

NideriBgheliiB  s.  Loteringe. 

O. 

Uidevlodgat,  Oldevlodegot,  n.,  auch  olde  vlotgut,  die  sülzrente  aus 
der  ältesten  weise  der  besiedung,  vor  den  bona  ducis.    S.  choius- 
gnt   Diese  zahluug  geht  daher  vor  allen  anderen.    Staph.  859. 
T.  Hammerstein  p.  139. 
Oiemer,  ezamiery  m.,  später  erklärt  grote  ammer  (s.  d.),  der 
Schöpfeimer,  den  die  o  s  e  r  gebrauchen.   Mnd.  Wb.  8, 242.  Volger, 
Lüneb.  ÜB.  3,  p.  62.   Staph.  hat  osseammer. 
Oseler,  ra.,  „der  die  klappen  macht".   Staph.  859.   Volger,  Osterbl. 
istii.  2.  Neuj.-bl.  1802,4  nennt  ihn  unter  den  sodesarbeitern  (unter 
(\cu  alteren  ist  er  nicht),  er  hält  die  pumpen  oder  zucken  in  Ord- 
nung, kann  aber  der  alte  ,suckler'  nicht  sein,  vielleicht  aber  der 
tugger  (s.  d.)  oder  dügger.    Von  einem  der  ose  Mnd.  Wb.  3,  241? 
Oser,  m.,  fon  osen,  schöpfen:  der  eigentliche  solschöpfer  am  sode; 
Staph.  855  nennt  nur  einen,  der  alle  flöde  4 1^  flodegeld  vom  hause 
erhalte,  da  aber  der  name  nicht  im  Verzeichnis  der  sodesknmpane, 
•    die  von  jeder  gote  bezahlt  werden,  so  ist  oser  der  gemeinsame 
name  aller  sotknechte,  die  ausser  dem  lohn  von  jedor  gote  noch 
von  der  vlot  (nach  jeder  4.  gote)  gemeinsam  ein  vlodegelt  erhielten, 
i     .Staph.  86ü:  juwelik  hüs  gifft  alle  flöde  4       (UV)  den  o  s  s  e  re  n 
by  dem  sode  tho  lohne.  —  Ihre  arbeit  war  sehr  schwer,  daher 
wurde  „weil  man  der  grossen  sodescumpans,  die  so  gross  und  stark 
sein  müssen,  aus  Dittmarschen  und  Eydorstadt,  da  man  sie  mehren- 
theils  hergenommen,  nicht  mehr  haben  können",  1669  die  ganze 
osearbeit  abgeschafifc  und  eine  starke  pumpe  in  den  sot  gesetzt. 
Staph.  958.   l^ia  ungefähres  bild  der  arbeit  der  oser,  wenn  auch 
Dient  durchaus  klar,  giebt  Lucas  Lossius  1.  c.  p.  105: 
Fons^)  est  antiquis  tabulis  suffultus*)  ab  imo 
et  tabulis  tectus,  nisi  qua  subductus  in  altum 
nocte  dieque  latex''')  pendente  adducitur  urna"*). 
Urna  est,  quae  veteri  sursum  suspensa  conlumna 
robore  de  duro,  centum  non  mota^)  per  annos. 
Cni  velut  Aethnaeus  Polyphemus  longus  et  ater 
insidet,  ingentem  vectus  qui  subtrahit  umami 
quam  levat  e  pnteo  descendens  alter  in  altum*), 
in  domino^,  clamans,  umam  nunc  tollite  fratree. 


>)  8öi.  —  ')  gezimmer  der  fahrt.  —  *)  hier  die  sole.  —  *)  otesrnner.  —  ^  hi 
loo  jahrcu  nicht  vergehend.  —  *)  ein  oser  läsat  den  ammer  berab,  der  andere  (op- 
füU«)  fBUt  ihn.  —  ')  YieUeicht  ist:  jmt  gsde'  der  aofruf  son  amiilieD.  — 
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Kamqae  usiaiit  alii  fratres  sociique  laboriB*) 
Corporibus  vasti,  semper  fuligine  nigri, 
qui  simiil  adjutant  juxta  salsugiDis^)  undam, 
quae  sua  cuique  cavis  excepta  canalibus^'')  unda 
His  divisa^^)  lluens  furaosas  currit  in  aedes'-). 

Aehnlich  Nathan  Chytraeus  (noch  vor  1569)  poeiuata.  Rostock. 

1579  fol.  161: 

Vidimus  hic  etiam  veteri  sub  tegmine  fontem 
antiqnum^'),  oerto  quem  temporis  mtenrallo 
salBQS  aquae  rivna,  terrae  per  visceral)  labens 
implet,  ut  Arctois  donet  sua  mniiera  terria. 
Hoc  ubi  senserunt^*)  curae  quibus  illa*^  repente 
ad  fontem  accurrimt  et  nudi  membra  laborea 
incipiunt  alii  suprema  in  parte  locati") 
Funibus  affixam  deniittuut  desuper  urnam^^) 
Demissam  complent  alii^^),  rursum  ilie  repletam 
Eztrahit^^),  hic  alio  effundit'^)  vacaamqae  römittit, 
mcombens  vicibaa  oertis  operi  atqne  qaieti. 

Das  n.  pr.  Oseborn  (SchopfbmimeD)  1528  ah  personenDame  in 

Stralsund.    Lisch,  Jahrb.  27,  53. 
Oster-Wilbroty  -Weilbrot,  -Wellbrot.    Vergütung  (4  0)  an  jeden  der 

3  Bülzer  zu  oatern.   Staph.  970.  971.  a.  1650;  früher  wol  pasche- 

w  e  1  b  r  0 1. 

Overgote,  f.,  die  über  die  13  vlode  und  4  gote  boninge  und  die  Pflich- 
tigen gote  oder  stige  auf  verlangen  der  sülfmeister  gegen  bezahlung 
zum  yersieden  gegossene  sole.    Daher  =  oversole  und  =z  stige. 

IhrarndonsiBg  s.  Dernetzinge. 

OTemke.  Mnd.  Wb.  3,  272  yergl.  ayerrake. 

(Krenefger,  grote  segger,  hövtsegger  a.  aegger;  ein  oberbeamter  des : 

sodes,  nicht  wie  Mnd.  Wb.  3,  275. 
Oversole,  f.,  vielleicht  auch  oversale,  n.  plur.,  verändert  in:  aver- 
saie  und  mehrfach  verdreht  (s.  Butzinge)  =  ilbersolc  oder  über- 
sale  (vom  masse  sal).  Es  ist  die  sole,  welche  ein  sülfmeister  iu  der 
vlode  mehr  forderte  und  zahlte,  um  nicht  kalt  zu  liegen,  da  er 
seine  4  gote  schneller  versott  als  in  26  tagen.  Diese  Übersole 
wurde  geliefert  zu  20  sal  (Vs  gote),  biess  daher  aucb  stige. 
Vergl.  Staph.  968.  In  je  2  vloden  konnten  deren  7,  im  ganzen 
jähre  49  versotten  werden.  Wegen  der  überzähligen  sale  kann 
daher  n.  pl.  oversale  gebraucht  werden.  Solche  oversole  war 
schon  vor  1388  im  hause  Butzing  eine  feste  rente;  vergl,  Butzing, 
eigentlich  gehören  zu  ihr  auch  die  plichtigen  stigen.  Die  nicht 
plichtige  oversole,  d.  h.  den  kaufwert  der  süge  sole,  hatten  die 

■   *)  deattiche  beMiehnong  der  ,,kiunpane*S  wol  yomttager  and  natOger.  —  *)  sola 

—  *°)  die  „wege".  —  ")  Ledinge.  —  die  54  siedehäuser.  —  ")  alter  söt.  — 
")  fahrt  —  sobald  die  sole  zum  eimerfallen  nachgestiegen.  —  die  sodes- 
knechte.  —       voruttager,  natöger.  —  ^  osammer.  —       oser,  upfüller.  — 
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pnelaten  zeitweise  der  Stadt  ssar  schuidenzahlung  in  früher  zeit 
tberlassen ;  der  rath  hielt  sie  dann'  fest;  man  nannte  die  einnähme 
B ti g e  oder  mSndegut  (mandegot  Mnd.  Wb.),  welches  Ton  m a n t- 
gat  zu  aniereoheiden  scheint.  Als  im  17.  jahrh.  der  oversolekanf 
•nfhörte,  erzwang  der  rath  sich  die  Zahlung  des  stigegeldes  von 
2646  stigen  (7X7X54)  von  den  sülfmeistern.  Da  ein  Lübecker 
hauptstul  davon  abgetragen  wurde,  nannte  man  die  abgäbe  auch 
(wol  nur  hd.)  Lübische  Zahlung.  Volger,  Osterbl.  1861,  1.2. 
Offergelt,  d.,  zablung  der  sülfmeister  au  ihre  3  sUlzer  ä  1  ^  zu 
Weihnachten.    Staph.  970  f. 

P. 

Pme,  f.,  sartago;  bei  Lucas  Lossius  I.  c.  cacabns.  l.  Die  grosse 
bleierne  pfanne  zum  salzsieden;  jedes  haus  hat  4  pfannen,  jede 
planne  siedet  in  24  stunden  13  sode,  jeder  pfannensot  giebt  1  süs 
salz.  Die  pfanne  wird  aus  blei  gegossen  in  der  bare,  sie  wog  254  fZf. 
2.  Das  eigeuthum  an  der  pfanne,  recht  auf  einkommen  von  der 
pfanne  =  pannengut,  pangot.  An  jeder  panne  können  24  antheile 
lem.  Vs  x^äi^ne  heisst  1  äorns,  V<  anthdl  heisst  Yoder,  plaastram, 
Vm  heisst  rump.  Die  pfanne  kann  nieht  geringer  getheUt  werdent 
wol  aber  der  chorus.  Staph.  841.  842.  851.  Obwohl  derherr  des 
pannengodes  eigenthümer  der  pfanne  ist,  gehört  deren  Substanz, 
das  blei,  und  ihre  erhaltung  doch  dem  sülfmeister.  Staph.  848. 
Selbst  die  pfanne  besieden  kann  nur  ein  sülfmeister,  und  auch  nur, 
wenn  er  in  eigeuthum  oder  pacht  4  volle  pfannen  hat.  Vergl. 
Volger,  Liineb.  Uß.  3,  j).  162.  Neuj.-bl.  1861,  6.  ü.  Mnd.  Wb.  3, 
297.  Nathan,  Ghytr.  1.  c.  nennt  die  pfiumen  quadrata  et  plam- 
bea  Tasa. 

PttneiMf  n.,  eigenthum  einer  pfanne  (panne  2),  auch  parte  ge- 
nannt: yslike  panne  edder  parte  Staph.  860. —  Sott  man  inBüsnm 
sab  aus  darg  wie  auf  Amrum,  von  wo  darg  und  salz  im  Lüneburger 
museam  war,  so  wird  das  wort  in  der  im  Mnd.  Wb.  3,  297  cit.  stelle 

dasselbe  bedeuten. 
Painendreger,  m.,  ein  barekuecht  (s.  d.). 
Patnengat,  n.,  s.  panne  2. 

Fuienhere,  m.,  der  eigenthümer  einer  pfanne  y.  panne  2.  Staph. 
649.  852. 

lUMilMraeliept  m.,  das  eigenthum  über  die  panne  2.   Staph.  860. 
Pimenraite,  f:,  die  rente  aus  den  p&nnentheilen.   Volger,  Lüneb. 
ÜB.  3,  p.  344. 

Paistal,  m.,  panstalium  =  panne  2.  panstal  a.  1080.   t.  Hammer- 
stein 137. 
Parte,  f.,  pars  =  pannendel  (s.  d.). 

Pennink,  m  (pannus,  blecbstück)  =  V12  schillink.  Wegen  des  ver- 
schiedenen werthes  s.  schillink.  Der  pennink  theilte  sich  wieder  in 
2  sdiarf. 
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Ptpe,  f.,  die  holzröhren  der  süsswasserborne ;  Bind.  Wb.  3,  383.    In  j 
Rostock:  pipenlegger,  üstulator. 

Planstrnm,  voder;  l.  als  rechnungseinheit  der  sülzrente  =  V/s  chor  j 
=  8  schepel  oder  12  süs.    Staph.  851.    2.  als  antheil  des  pfannen-  , 
eigenthums  =  Ve  paiine  (s.  d.).    3,  als  theil  des  grossen  prelaten- 
chor  (grote  plaustruin)  ist  es  Va  pielatenchor.    Staph.  858. 

Pleter-Prelaten,  m.,  plurale  taatum;  plärrende  praelaten.  So  nannte  man 
wlöirend  des  praelatenkriegs  die  dem  rathe  widerstreitenden  und 
die  gemeinde  sam  anfrahr  hetzenden  anewarttgen,  sillsgüter  be- 
sitzenden praclaten.  Yergl.  sämmtl.  Liineb.  Chroniken  der  zeit,  z.  b. 
Schomaker's ;  Haveniann,  Gesch.  v.  Braunschw.-Lüneb.,  Volger, 
Neuj.-bl.  1863  und  I8C4.  —  Mnd.  Wb.  v.  pletcr  und  pleteren. 

Prelaten,  m.  pl.,  die  praelaten;  weil  die  mehrzahl  der  ptannenhcrrn 
praelateu  oder  doch  klöster,  kirchon  und  Stiftungen  waren,  wurdt' 
das  wort  gleichbedeutend  mit  siilzrentaeru,  pfanneuherru.  Stapli. 
841.    Ibid.  896  findet  sich  ein  verzeichniss  dieser  berechtigten. 

PreUtei-Ckor,  m.,  =  grosser  chor,  s.  ohor# 

K. 

Rente,  f.,  =  chorusgut  (s.  d.).    Sie  wird  Ludae  berechnet  «wann 

der  Calculus  ist''.    Staph.  973. 

Rentener,  m.,  prelate,  chorushere  etc.    Staph.  850.  851,  den  renteiier 
und  de  dal  wispelguet  hebbeu  Staph.  859,  hier  deutlich  als  iuhabür  j 
von  binuenchorusgut.  | 

Rökhön,  Mnd.  Wb.  3,  502.   Jährlich  4  als  reoognitionsabgabe  von! 
allen  sülzhänsern.    Volger,  Oeterbl.  1862,  9.   (Auch  r6khane 
kommt  Yor:  [Pratje]  Altes  ünd  Neues  12,  162).  Rockpennige, 
y.  Hodenberg,  Verd.  Ge8ch.-quellen  1,  11,  ist  eine  abgäbe  von 
Lüneburgs  h&usern. 

Rdr,  n.,  ,rore  in  dem  die  neue  sulte  in  die  alte  gestüret*.  Staph.  858. . 
Mnd.  Wb.  3,  505  v.  ror  2.  ' 

Rflm,  m.  und  n.,  räum,  salzraum,  soltrüm;  die  speicherriiuine  zum 
aufstapeln  des  salzes.  ;,wird  also  jeder  chor  (s.  köp)  2  IJ  11 '/a  ,>S 
höher  gerechnet  als  zum  räum''.  Staph.  847.  „der  gewöhnliche  ' 
kauff,  wann  das  salz  nicht  zu  räum  gebracht**.  Ibid.  848.  Volger 
mehrfach.  —  Einen  räum  verkaufen  =  das  ganze  lager.  filnd.  Wb. 
3,  527.  I 

Rftmhnre,  f.;  miete  des  lagerraums :  „vor  ruhmhure,  darinnen  das 
saltz  wird  geschüttet".    Staph.  972.    „Raurahaure*'.    Ib.  84S. 

Rump,  m.,  1.  als  mass:  voder  =  2  schepel  =  3  süs.  Staph.  851. 
Kump,  schepel  und  süs  sind  wirkliche  inasse;  daher  auch  ausgabt- 
,vor  die  rümpe'.  Ibid.  849.  2.  kleinstes  rechnungsmass  zur  theilung 
des  chorusguts  der  pfanne=V4  plauatrum  =  Vis  chor  =  S  pauue. 
Ib.  842. 843.  Unum  rumponem  salis.  Schlöpken  Ghron.  Bard.  p.  270. 
8.  rechnungsmass  zur  theilung  des  grossen  oder  prelatenchor  in 
demselben  Verhältnis :  1  prelatenchor  =  12  grote  rümpe.  Staph. 
858.    Vergl.  Mnd.  Wb.  3,  529.  —  Volger,  Neiy.-bl.  1861,  7. 

/ 
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S.   (Z  =  weiches  S). 

SakWta.  n.  pl.  oder  sunnavende:  alle  25  sonniibende  von  Licht- 
mefisea  bis  Jacobi  giebt  jedes  haus  2  3,  sollen  machen  3  .%  2  ß ; 
•la  aber  5  sabbata  nach  Lübeck  in  leichtem  gelde  (6  ß  H  statt 
6  ß  10  ^^)  flehen,  sind  es  nur  2  Jf^  \i  Q  S  für  das  haus;  eine 
rente  uubekamiler  herkuuft  im  besitz  von  5  praelaten.  Staph.  852. 
859.  963.  Volger,  Osterbl.  1861,  2.  ,quatuor  sunnavende'  1389 
ils  herzogliches  lehes;  als  rente  gerechnet  1  ^  auf  19  Jk  haupt- 
ttolils.  Volger,  Lüneh.  UB.  3,  p.  140.  Tifleyn  pnnt  gheldes  des 
ersten  sunnaTendes  up  der  sulten  —  negenteyn  mark  nnd  Ter 
sciiling  pcnnig  van  dren  sunnavenden  np  der  sttlten.  1330—1350. 
V.  Hammerstein  141.  142. 

Sal,  n.,  einzeln  sol :  das  kleinste  mass  für  die  vertheilung  der  sole 
am  sode.  10  sal  sind  1  kum,  60  sal  kommen  auf  eine  gote,  20 
gtben  1  stige.  S.  oversole.  Staph.  840.  Volgf^r,  Lüneb.  Neuj.-bl. 
18G1.  6.  ■)  sale  täglich  werden  gegeben  von  den  4  goten  der  vlod 
ia  26  tagen  and  6  aale  ungetheilt.  10  sale  täglich  machen  in  26 
tagen  4  gote  und  1  stige  etc.  Man  kann  sieden  tag  und  nacht 
13  (12)  sale,  In  der  vlode  von  26  tagen  338,  erhalt  aber  in  den 
gotoB  nur  240,  kann  also  in  stigen  zukaufen  zur  vollen  be- 
nedong  98. 

iSalaomer.   Staph.  840.   S.  ammcr.   Entweder  überhaupt  einer  für 

sole  oder  eimer,  die  ein  sal  fassen. 
Sardok,  Sardokengelt^  ein  lohntheil  der  3  sülzer  ä  12  und  10  ß. 
Staph.  848.  970.  071.    Mnd.  Wb.  4,  26.    Dazu:  pannos  griseos, 
albos  atque  pannos  dictos  scordok.    1311.   (Pratje)  Bremen  und 
Verden  6,  141. 

Ikktf  igte,  f.,  festsetzung ;  Satzung  von  sültegebrauch.   Yolger,  Lüneb. 

ÜB.  3,  62.   Vergl.  Mnd.  Wb.  4,  28. 
litn,  s.  T.,  fest  bestimmen.    ,de  bruckinge  der  salen  (seien)  under 

Sick  zaten  wose  willet.  Staph.  8G6.  Lüneb.  UB.  Mnd.  Wb.  4,  30. 

^^fep,  m.    Düsse  sater  Tulbort.    Staph.  868.  Volger. 

^ehalensolt.  Schalensalz.  Der  küster  der  alten  Cyriaci-kirche,  in 
deren  sprcngel  ursprünglich  die  sülze  lag,  erhielt  alle  Sonnabende 
V(in  jedem  hause  eine  schale  voll  salzes.    v.  Hammerstein  135. 

•Scbalfahrt,  f.  1.  die  seit  1412  bewirkte  canalisirte  Verbindung  zwischen 
Elbe  und  Schalsee  in  Mecklenburg,  von  Boizenburg  durch  die  Sude 

.  nnd  Schale  zur  ausnutzung  des  urwaldes  an  der  Schale  für  die  sülsse 
ond  Eum  ezport  Yon  salz  durch  Sode  und  Stör,  Schweriner  see 
nach  Schwerin  und  Wismar.  2.  Die  abgäbe  der  sülfmeister  zur 
bLstreitung  der  kosten  dieser  Verbindung.  ,Schalfahrt  pro  choro 
ö  ß  3         Diese  hiess  seit  1626  oder  1628  die  „alte  schalfahrt«  ; 

I  der  .kästen',  in  den  sie  tloss,  dann  ,alte  schalfahrtscasse', 
Wahrend  eine  ,neue  s  c  ha  It'ah  rtscass  e'  für  neuere  bedürfnisse 
errichtet  wurde.     Staph.  848.  959.    Volger,  Neuj.-bl.  1861,  4. 

I  Osterbl.  1861,  6  ff. 

'        Kiederdeatsehe»  Jahrbaoh.  T,  10 


Digitized  by  Google 


146 


Scharf,  iScherf,  n.  =  im  salzverkehr  selten  genannt. 

Schenke ;  der  schenk  bekam  von  amtswegen  12  süs  salz.  Das  amt 
hatten  die  v.  Berge. 

Scepel,  m.,  Schepel,  schefi'el.  Chori  qui  proprie  dicuutur  schepell. 
V.  Hammerstein  p.  139.  1.  Das  eigentliche  salzmass:  3  süst  makea 
2  schepel,*3  süst  maket  1  rump.  Staph.  862.  6  schepel  macheo 
1  tonne,  24  scheffel  machen  1  wispel.  Ib.  2.  Die  rente  von  1 
scheÖel  salzgut.  3.  Der  geamte  amtliche  massscheffel.  4.  Bas 
recht  allein  damit  gegen  eine  abgäbe  zu  messen.  S.  nioltmeter- 
ammecbt  und  soltmeter.  De  schepelc  dar  dat  solt  werde  med- 
gemeten  edder  dat  recht  solt  to  metende  uppe  der  sulkn. 
Volger,  Lüneb.  UB.  8,  p.  413,  vergl.  p.  284.  Mnd.  \Vb.  4,  73 
V.  Hamniprstein  macht  wegen  des  alt-longobardischen  masses  aul- 
merksam  auf  Göttinger  Gel.-A.nz.  1860,  Bd.  3,  1508. 

Schepelrecht  =  soltmeterrecht. 

Sekicht,  f.,  ordnungszeit  Tom  25.  December  bis  29.  December  zwischen 
▼orboninge  nnd  naboninge.    ^anf  jedes  haus  ohne  die  schicht 

sollen  kommen  und  bezahlt  werden  jährlich  49  stige."  Staph.  845. 
S.  Oversole.  Es  ist  also  die  zeit  der  bute.  War  der  sül^eiater 
nicht  im  ,buten'  und  wollte  nicht  kalt  liegen,  so  konnte  er  die 
sole  in  stigen  kaufen;  diese  hiessen  s  c  h  i  c  Ii  t  s  t  i  g  e  u. 

Schichten,  s.  v.,  Mnd.  Wb.  4,  80.  Abmachen,  bezahlen.  De  sulf- 
mestere  sullet  alle  jar  binnen  der  ersten  vlod  (10  tage  nach  triuni 
regum  bis  5.  Febr.)  schichten  alle  betaliuge.  Volger,  Lüneb.  LB. 
3,  p.  447.  lestgesetzt  wurde  später  als  termin  laehtmesse,  aber 
nur  für  binnenchornsgut.  De  bäte  und  yorwisinge  des  yloatgudes 
—  schichten  (die  rechnung  aufmachen).   Ibid.  p.  344. 

Sckiehtstige,  f.  S.  vorher.  Sie  wurden  jedem  sulfmeister  gegossen, 
so  viel  er  fordert;  eine  schichtstige  ist  gleich  2  einfachen  stigen. 
Staph.  844.  845. 

Schillink,  m.,  (solidus)  bis  1G90  — 4Üalte  cassenmüuze  oder  Meklenb.  i 
valeur;  nach  1600       1  U  6  i?)  derselben  münze.  ] 

Schilsten  (1350),  dann  Schiltsten,  m.,  , Schildstein-,  früher  ein  dem 
kalkberge  und  der  sülze,  Uber  die  ,sultwisch'  hiüüljer,  gegenüber- 
liegender Torberg  des  kalkberges;  wie  dieser  aus  gyps  (und  an- 
hydrit)  bestehend,  jetzt  bis  unter  die  sohle  weggebrochen.  Es  ist 
das  städtische  gypswerk,  während  der  kalkberg  für  die  regienmg 
bearbeitet  wird;  bei  den  mineralogen  berühmt  wegen  der  früher 
gefundenen  von  denen  des  kalkberges  abweichenden  boraaiten.  Vergi* 
Volger,  Lüneb.  UB.  3,  p.  154. 

Schip,  n.,  Mnd.  Wb.  4,  99.  1.  Das  schili,  sal/sciiitr  =  kane,  zolt- 
kane.  2.  Die  schilVslast,  die  ladefiihigkeit  und  der  Inhalt.  En  schip 
zoltes.  3.  Die  schiüslast  als  mass.  Auf  ein  schiff  gehen  6Vs  last 
oder  78  tonnen. 

Schip,  n.  „Butziug  (das  siedehaus)  gehet  die  fahrt  (die  leitung  der 
soie  zum  sode)  unter  dem  schiffe."  Staph.  841.  Hier  kann  nur 
der  innere  hausraum  gemeint  sein.   VergL  kirchenschiff.   Daso  ge* 
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hört  die  sülfmeisteratt8g»be :  schiff  rein  za  machen.  Ibid.  849. 

Vergl.  hären. 

Sciüpwecb,  m.  1389:  en  Bchipwech  dorch  de  mölea.  Yolger,  Lüaeb. 
'   UB.  3,  p.  146. 

Scbirborn,  Schirbranne.  1.  Eine  quelle  bei  Lüneburg.  2.  Die  daraus  von 
den  sülfmeistern  zur  Stadt  und  sülze  geleitete  süsswaaaeiieitnng;  noch 
iieate  bestehend.  Volger,  Neuj.-bl.  1862,  12.  Von  Bchir,  rein,  klar. 

SeUlt  8.  slSi. 

Sefeiek,  n.,  twce  schock  vorwaters.   S.  ammer.  Yolger,  Lüneb.  UB. 

3,  p.  62.    £s  können  nicht  60  sein. 

Schonenfarer.  De  vorbate  wert  gesottet  ümme  der  schonenfahrer 
willen.  Staph.  860.  S.  vorbate;  sie  wurde  bestimmt  zur  zeit, 
wann  das  snlz  am  höchsten  stand.  Vermuthiich  kauften  also  die 
schonenfarer  um  die  zeit  das  bäringssalz. 

Schwer  gut  s.  leicht.  . 

Sedea,  st.  v.  (men  süt  [sötj,  Staph.  858  Terhochdeutscbt  „man  sendt*, 
sot,  geseden).  Das  techmsche  wort  vom  salzkochen:  nppe  der  anlten 
zeden.  Volger,  Lttneb.  UB.  8,  p.  68.  Mnd.  Wb.  4,  16i.  —  Es 
ist  nicht  überall  bekannt,  dass  ans  seden,  sot,  das  allgenannte 
weit  so  da  stammt. 

Seder,  m.,  der  salzkocher;  einer  der  3  sultere;  der  seder  siedet 
tags,  der  böder  nachts;  seine  Zahlung:  Staph,  848.  970;  er  liefert: 
lote,  stocke,  siede,  ib.  849.  Staph.  846  hat  seder  und  höder  um- 
gedreht, 856  aber  ihn  statt  des  geters  genannt.  Yergl.  Volger  an 
mehreren  stellen. 

!  Segger,  m.,  Mud.  Wb.  4,  172;  die  hier  angeführten  stellen  auch: 
Volger,  Lfineb.  UB.  3,  p.  63.  Er  ist  der  beamte  des  s6tmeisters, 
;  hat-  die  anfsicht  über  die  banarbeiten  am  sode  und  der  fahrt,  so 
!  wie  über  das  schöpfen  und  die  vertheflung  der  sole,  4i6  er  buchen 
;  lassen  muss.  Zur  ausfuhrung  der  sole-oonirole,  die  tag  und  nacht 
,  geführt  wurde,  hatte  er  2  unterbeamte:  undersegger;  daher 
'  heisst  er  selbst  auch  „g rote  segger,  höftsegger,  over- 
;  segger.  Volger,  Neuj.-bl.  1862,  2.  3.  „Der  segger  giebt  einen 
;    emmer  zur  losinge  (s.  lestiuk)  obeuein."    Staph.  8öö.  1399—1788 

liatte  die  neue  sülze  einen  besonderen  oversegger. 
Seggerhüs,  n.,  die  wohnung  des  overseggers  auf  der  sülze. 
Saveninge.   N.  pr.  eines  sülzhauses.      Hodenberg,  v.  Hammerstein 

L  e.    Staph.  841. 
8üeitiea|;eli  n.,  seit  1611  an  den  abt  zu  St.  Michaelis  bezahlt,  da- 
I   mit  er  gegen  die  eingriife  des  rathes  bei  den  weisslader-abgaben 

nicht  protestire.  Volger,  Osterbl.  1861,  7. 
2UMinge,  f.  Die  ersten  sode  folgen  der  sieminge  der  pannen. 
Staph.  861;  sie  dauern  nur  iV'j,  die  andern  je  2  stunden,  so  dass 
also  die  pfanne  besonders  scharf  sieden  muss.  Das  nicht  zu  findende 
Wort  muss  daher  reinigung,  siiuberung  bedeuten ;  vielleicht  von  sem, 
semende,  binse?  Mnd.  Wb.  4,  186.  187.  Also  reinigung  mit  binsen- 
aehmbbem? 

10* 
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Zinkenbleser,  m.,  ,clem  zinkcnblaser  von  jedem  hause'  sc.  eine  gäbe 
des  sülfmeisters.    Es  ist  der  stadtmusicus.    Staph.  841). 

Slet,  8.  Mnd.  Wb.  4,  234.    loeteu  stocke  siede.    Staph.  970.  Zurj 
Lerricbtung  der  darreu. 

Slimsolt*).   Scblimmsalz.  unreines  salz,    Volger,  Osterbl.  1861,  9. 

Mersinge,  Necrol.  St.  Mich.:  Soderstingc,  1231:  Suderstinge,  Staph. 
852 ;  Soldersing.   N.  pr.  eines  sülzhaiises. 

Sodeskneehte  =  sodesenmpane  oder  oser.  Volger,  Osterbl.  ISGI,  4,1 
Sie  hiessen  upfüller,  muskeler,  nawerper,  voruttöger  (uttöger),  geter, 
büder  (höder),  natöger,  altöger  (dreger),  tugger  (dügger),  suklery 
wozu  Volger  noch  den  börer  (V)  nennt.    Staph.  856.  862. 

Sole,  f.,  das  Salzwasser,  Mnd.  Wb.  4,  1287;  auch  bei  Luc.  Lossius 
salsugo;  13ö8  aquae  saliuares.    Volger,  Lüueb.  UB.  3,  p.  62.  Van 
der  nyen  und  olden  zolen  (d.h.  von  der  sole  der  alten  und  neuen | 
sülze).  Ib.   Später  schrieb  und  sprach  man  statt  sole,  zole:  aale,' 
saale,  bei  Staph.  auch  sahle;  doch  schon  1390:  gut  me  zalen.l 
Volger,  ib.  3,  p.  163,    1388  erhielten  die  sülfmei&ter  das  recht, 
überall  um  Lüneburg  neue  sole  zu  suchen  und  zu  brauchen.  Auf 
der  Lüneburger  sülze  nannte  man  sole  (noch  1850)  nur  die  voll 
gesättigte  des  sodes,  während  mau  die  schwächeren  quellen  uls 
,wilde  Wasser^  auspumpte  und  ablaufen  liess.    Bas  wort  hängt  sicher  | 
mit  ,sol',  wasserloch,  zusammen.  •  j 

Sdlprovebök,  n.;  der  stigeschriver  führte  das  solprovebok  über; 
die  güte  (den  gehalt)  der  von  dem  sotmeister  gegossenen  sole. 
Volger,  NeujVbL  1862,  3. 

Solstokf  salstok,  m.,  ein  stock,  der  das  jedem  hause  gelieferte  mass 
sole  anzeigte.    Volger,  Neuj.-bl.  1862,  4.  j 

Seit,  zolt,  zold,  n.,  salz.  Mnd.  Wb.  4,  288;  darna  dat  seit  sinen 
gangk  heflft  (secundum  cursum  salis).  Wat  dat  solt  des  jarcs  deit. 
Staph.  860.  861.  Nach  solt  heissen  in  der  Heide  oder  deren  nähe: 
Soltowe  (Soitau),  Soltendike  bei  Bodenteich,  Soltwedel,  Soltquedel 
(Salzwedel),  nach  den  alten  namensformen  (Saltsenhusen  etc.)  aberj 
schwerlich  Salzhausen,  welches  Volger,  Or.  Lun.  41,  dazu  rechnet.  | 

Soltehode,  zoltbode,  f.,  einzeln  auch  sültebode,  bode  vor  der  zulten. 
Die  bude  zum  kleinverkauf  des  salzes  am  stegel  vor  der  alten  slUze, 
c.  1830  abgebrochen;  in  ihr  wurden  den  praelaten  die  salzrenten 
ausgezahlt ;  an  ilir  liessen  barmester  und  butenicster  den  gängigen 
salzpreis  für  die  laufende  viotzeit  anschreiben,  d.  h.  den  cursum 
saHs.  Verkauf  ,vor  der  sülten^  ist  der  verkauf  in  der  bude.; 
S.  süitlager.  ' 

Soltebrägge.    Soltbrüggerstrate.   Das  wasscr  vom  süden  des  kalk- 
berges  strömte  durch  dio  älteste  stadt,  seine  überbrückung,  dic| 
soltebrugge,  überschritt  die  alte  Strasse  von  der  sülte  zum  Grimmer- 
ddr (nach  Verden);  daher  ihr  name. 


*)  Die  mattcrlauge  wird  nicht  genannt,  sie  wurde  vermuthlich  als  ,fAl* 
Wftter*  in  die  Gumma  abgeleitet,  eiiusclu  vielleicht  zum  privatgebranck  abgegeben. 
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lalljnnker;  ein  naine,  rlnr  wesentlich  erst  im  16.  jabrh.  für  die  sülf- 

meisterfamilien  gebrauiht  ist,  tkI.  kommt  er  kaum  vor. 

ISolikane,  s.  kaue.  —  130'J  in  Stade:  soltkan,  m.  :  der  salzfiihrer 
und  schifler:  soltman,  das  tlior,  durch  welches  das  LUneburger 
salz  kam:  so  Udo  r,  platea  salis,  die  daran  stossende  Strasse: 
soltstrate,  porta  salis.  Krause,  beitr.  1 5  (im  Stader  progr. 
1857).  Solth&ke  in  Rostock,  sie  hatten  mit  den  theerhaken  eine 
,nille<  von  1587,  dann  1682. 

Stltkoper;  de  soltkopere  van  der  Wifzmar  (bis  c.  1395).  Vergl. 
Schifahrt  Idt  hebben  ock  de  soltkopere  van  der  Wilzmar  Boozen- 
borch  —  thoYorn  ein  apen  bleck  —  mit  einer  muhr  ommetehen 
laten.    Reimar  Kock  bei  Grautoff  1,  49;}. 

Soltla^er,  soltleger,  n.,  zunächst  jedes  salzlager,  also  besonders  in  den 
,rumeü';  dann  aber  lager  zum  verseilen  in  der  salzbude :  ,als  der 
kauf  ist  im  s  o  1 1 1  a  g  e  r ,  als  2  chor  vor  der  sülzen  gelten/ 
Staph.  849. 

StttUkei»  n.,  Salzlaken,  zum  aufspannen  in  den  känen,  nm  die  mntter- 

lange  abtropfen  zu  lassen.    ^Salzlaken'  und  «salzlaken  waschen* 

nennen  die  snlfmeister  unter  ihrem  ungeld. 
Soltmenger,  m.,  salzverkäufer  in  Novgorod,  wesentlich  bändler  mit 

Lüneburger  salz.    .Grydnisse  (hof)  der  soltmengere/  1331.  Höhl- 

baum,  Hansisches  UB.  2.  p.  225. 
jSi^ltniester,  m.,  wurden  nach  N'olger  auch  die  sülfmeister  genannt. 

N(iij.-bl.  18(51,  13,  jedenfalls  misbräuchlich. 
Voltmeter,  m.,  nannte  man  später  den  moltmeter,  dann  hd.  salzmesser 

und  danach   das  moltmeterammecht :   salzmesserrccht  und  salz- 

messerant.   «dem  salzmesser  sonnabends  in  den  kiug  1  0.*  Staph. 

848.   Salzmessergeld  ib.   Volger,  Osterbl.  1862,  9. 
Seltrüm  s.  rüm. 

Soltschepel,  das  geeichte  mass  des  molt-  oder  soltmeters.   S.  scepel. 

8oltsehepelgelt,  seit  1542  vom  ratbe  den  sülfmeistem  auferlegte  ab- 
gäbe, von  jedem  verkauften  wispel  salz  2  D,  angeblich  um  die  ge- 
eichten messscheffel  dafür  zu  halten.    Volgor,  Osterbl.  1861,  5. 

iioltstrate,  urspr.  die  Strasse  von  der  sülze  NO.  zur  Ilmenau,  jetzt 
nahe  der  sülze  =  Sülzstrasse.  Volger,  Or.  Lun.  15.  Den  namen 
Saizstrasse  hat  noch  das  ende  am  wasser,  nahe  dem  ,Kop^ 

Silttraiie,  sohtunne,  f.,  tonne  zur  Verladung  des  salzes.  Solt- 
tunnenbodeker,  ein  besonderes  böttcheramt,  das  die  salztonnen 
allein  liefern  durfte. 

Seltisrer,  m.,  salzhändler,  wie  bokforer  =  buchhändler.  Sie  waren 
grosskaufleute,  die  das  salz  von  den  sülfmeistem  ladungsweise 
kauften  und  ausführten.  Volger,  Neuj. -hl.  1802,  4.  5.  Sie  rechneten 
sich  gern  zu  den  sülfmeister-patriciern,  gehörten  aber  nie  zur 
Theodori-gilde.  —  In  Mecklenburg  nannte  mau  dagegen  im  17. 
jahrb.  soltvorer,  soltforer  die  fuhrleute,  welche  salz  von 
Lüneburg  holten. 

fltltwerk,  0.,  gew^nlich  snlte.    Ungelt  an  dem  uyen  zoltwerke 


« 
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scalme  stau  van  der  iiyeii  zolen.  Volger,  Lüueb.  UB.  3,  p.  63 
dat  nye  soltewerk  (1388).    Ib.  p.  87. 

Sössliog  =  scheffel.  72  schefiel  oder  bossling.  Volger,  Neuj.-bl 
1861,  7;  der  name,  weil  der  sdieffel  =  V«  tonne? 

m.  oder  n.  ?  Die  eieduDg.  Van  den  soden.  In  jnwelykem  naiitx 
lyken  dage,  dede  beft  24  Stande,  werden  13  8ode  in  juwelikem  Ims 
—  de  ersten  des  morgens  nnde  tho  yespertydt  endigen  sik  umm 
anderthalven  stunde  —  de  andern  umme  twe  stunde.  Staph.  86 1 
Das  giebt  freilich  25  stunden.  S.  siminge.  Auch  Staph.  861  nenn 
13  söde,  jeder  sot  jeder  pfanne  giebt  1  süss  salz,  jedes  haus  i 
24  stunden  52  süss  salz,  sind  l'/2  wispel  min  2  süss,  sind  1*/ 
(rectius  Va)  last.    Dagegen  p.  846 :  8  süde  gehen  auf  1  pfanne. 

Sdt,  zot,  zod,  zood,  zoed,  m.,  heisst  nie  Salzsiederei  (Mnd.  Wb.  4 
297  sot  2),  sondern  salzborn,  in  Lüneburg  nur  YOtä  alten  nnd  neue 
salzbom  (des  14.  jahrb.)  gebrancbt:  ^de  olde  zodS  «de  nye  zod' 
Lateinlscb :  ^puteus,  fons,  antiquus  fons  salinae^  (1388),  vetus  qu&t 
noTUS  fons.  Volger,  Lüneb.  ÜB.  3,  p.  56  und  p.  62  —  Walkern 
urk.  no.  992.    Die  im  Mnd.  Wb.  citirte  stelle  heisst  in  der  lai 

^  urk.  aquae  salinares  novi  fontis  .  .  .  m  antiquam  fontem  salina 
omnio  deduci.  Eine  beschreibung  des  alten  sodes  von  Lossius  uii 
N.  Chytraeus  s.  v.  oser.  Vergl.  Volger,  Neuj.-bl.  1861,  4.  Die  alt 
sulte  hatte  6  brauchbare,  hochgradige  quellen,  die  zusammen  unter 
irdiscb  (&brt)  in  den  einen  brunnensebaobt  geleitet  waren,  ihr 
namen  im  späten  bd.  steben  bei  Volger  1.  c.  Am  ebristtage  138t 
wurde  auch  die  neue  solquelle  des  ,Dyen  sodes*  in  den  alten  so 
geleitet  Seine  erhaltung  kostete  viel,  daber:  de  sodmester  scal  oi 
alle  jar  geten  .  .  .  to  des  z  o  d  e  s  behoeflf  uppe  dusent  mark  pen 
ninge.  Volger,  Lüneb.  UB.  3,  p.  62.  Vergl.  koltleger.  ,De^ 
soetmeister  nimmt  Thom.  Cant.  29.  Dec.  um  vesperzeit  den  s  o  e 
an',  d.  h.  beginnt  die  gote  der  naboninge  giessen  zu  lassen  (fu 
sioncs  Tel  distributioncs  facere).  Staph.  845;  ebenso  an  des  hii 
Garstes  dage  fftr  die  scblditstigen.  1388  gesdirieben:  de  zoed 
Volger,  Lfineb.  UB.  3,  p.  37  f.  Der  Lttneburger  stolz  war  de 
spmcb:  Möns,  pons,  fons  —  die  3  quellen  des  reicbtbums:  Kalk 
borg,  kauf  brücke  (kaofhans),  sot.  Staph.  858:  scatnrigo.  Als  ,d 
nye  sot^  einging,  hiess  er  ,de  dove  soet^ 

Sotlon,  m.,  siedelohn.    Staph.  970. 

Sdtmester,  m.,  magister  putei,  Volger,  Lüneb.  UB.  3,  p.  56.  Staph 
870,  niemals  ein  siedemeister  (suiter,  seder),  wie  Mnd.  Wb.  4,  29' 
annimmt;  sondern  der  hoch  angesehene  erste  beamte  der  sülz( 
orspr.  ein  berzoglicber,  dann  nacb  1228  von  ratb  und  praelaten  ii 
einem  kore  gewält,  was  die  stellen  im  Mnd.  Wb.  ebenfalls  be 
deuten.  Er  ist  stets  ein  rathsherr,  der  für  die  dauer  dieses  amt 
aus  dem  ratb  austritt,  er  soll  das  eigentham  der  pfannenherm  an 
sode  wahren,  wie  die  barmester  das  interesse  der  sülfmeister  ver 
treten.  Sötmester,  sodmester,  zodmester,  soetmester.  Staph.  95! 
soltmeister.   De  sodmester  wan  be  to  dem  zode  sweret.   Volger  1.  o 
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p.  63.  Der  soetmeister  bekommt  Tvom  kaul'maTui)  j)ro  choro  20  (3. 
Stapli.  S4,S.  Der  soctmestor  ij^icsst  div  tlödc  und  stigcn.  Ib.  844. 
645,  d.  h.  er  hat  ileii  befoiil  und  die  Oberaufsicht  über  deu  segger. 
Der  soetmeister  bekommt  tou  jedem  bause  jäbriicb  14  0  vorbato. 
Ib.  849.  Des  sdtmeisters  fran  (sötmestersche)  bekommt  von  jeder 
vlod  und  jedem  bause  3  ^  lestinkgelt  Ib.  858.  S.  Icstink.  Eine 
der  Lünebargiscben  patricierfamilien,  wabTScbeinlicb  lange  im  amte 
des  sodes  gewcscTi.  führte  den  namen:  Magister  putei,  Sotmester, 
sie  starb  nach  1449  im  15.  jahrh.  aus.  Büttner,  Geneal.  Voltjcr. 
patricier.  87.  Der  kästen  des  sotmeistcrs  hatte  ganz  bedeutende 
einnahmen  und  ausgaben,  die  man  dort  nicht  suclit ;  die  spätere 
sotmeistercasse  war  eine  umfaugreiehe  tinanzverwaltung. 

Sltvirtt  ^  1*  I^ie  ^ATt,  fabrt  des  sodes;  s.  u.  2.  Register  sämmt- 
Hcher  abgaben  aller  sülzbäuser  und  deren  renten.  1543:  Der 
zulten  iho  Loneborch  zodyart.   Lisch,  jabrb.  B.  3,  34. 

Spilbom,  m.,  der  spillbrunnef  eine  von  den  sülfmeistern  für  stadt  und 
sülze  angelegte  süsswasscrleitung,  wie  der  schirborn  und  der  kranke 
Heinrich.  —  .Aus  ihm  kommen  die  kleinen  kindor.'  Trotz  der  all- 
gemeiulieit  dieser  sage  könnte  hier  eine  anlehnung  an  die  bedeutung 
von  .speleir.  .spilen*  und  das  ,spelkint'  des  Sachsenspiegels  vorliegen. 

S.  Spiritus,  gastlms  (spitel)  tom  hilHgeu  geiste,  ,de  grote  hillige  geist' 
(weil  noch  eine  S.  Spirituscapelle,  der  kleine  h.  geist,  am  rathhause 
bg):  das  hospital  zum  h.  geiste  unter  einem  gastmester,  spitel- 
mester,  hospitalmester,  nahe  der  sülze,  hing  eng  mit  dieser  zusammen 
und  diente  wahrscheinlich  ziemlich  allein  zur  altersversorgung  arbeits- 
unfähig gewordener  sülzer  etc.  Dafür  durfte  der  gastmeister  an 
350  tagen  des  jahres  in  jedem  siedehause  salz  sammeln  lassen, 
dessen  ertrag  jährlich  zu  last  berechnet,  und  jetzt  abgelöst  mit 
^^60  c%  gezahlt  wird.    Vergl.  Volger,  Osterbl.  Islil,  8. 

Sponegelt,  n.,  spönegeld,  wird  den  inscheterscheu  bezahlt  als  neben- 
rergutung.    Staph.  849. 

Späth,  m.  oder  u.,  salzmass  der  ältesten  zollrolle  Stettins  (1291?) 
vermuthlicb  meist  für  Lüneburger  salz:  ,de  sputh  salis  1  denarS 
BHImcke  im  Progr.  des  Stadtgymn.  zu  Stettin,  1879,  p.  2  und  10. 
Da  sputh,  nach  der  abgäbe  zu  rechnen,  =  ,S  schetfel  oder 
tonne  ist.  und  das  Spundloch  der  tonne  deren  hälfte  bezeichnet, 
ist  wol  s  p  u  n  t  zu  lesen. 

$ikh  laten  —  ausfallen  lasseii.  So  leth  men  nu  de  veerteynde  fluth 
staen.    Staph.  vStiO.    Vergl.  stän  i).    Mnd.  Wb.  4,  3(i0. 

Stegel,  m.,  ein  Übergang  über  den  graben  vor  der  sülze  nach  Lam- 
Mrtiidrchhof,  an  ihm  lag  die  soltbode.   S.  solterecht 

StirChiisen.  Necrol.  St  Mich.;  1231:  (verlesen)  Sterchusen  oder 
Stercohusen,  später  stets  Start,  Stardt.  X.  pr.  eines  sülzhauses, 
wol  nach  der  läge  am  äussersten  ende.  Vergl.  start,  stert  Mnd. 
Wb.  4,  391.  Ein  Meding'scher  burglehnhof  auf  dem  kalkberge 
hics  1B'>5  Stertesbagen,  wol  auch  nach  der  endlage.  v.  Ham- 
mers tein  143. 
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8ti|^9  m.,  die  gange  im  oder  zum  sülzhause,  die  mit  etocklagen  und 

lehm  gemacht  wurden,  welche  der  seder  für  besonderen  lohn  zu 
liefern  hatte:  vor  die  stiege  stocke  auch  leim  zu  treten.  Stapli.  849. 
Stige,  f.,  urspr.  die  zahl  20;  dann  1.  der  guss  von  20  sal  oder  '/a 
gote  oder  Vi»  vlode.  Stuph.  841.  84.3.  2.  Die  solc,  welche  zu  2U  ' 
sal  ausser  der  gcwfihnlichen  vlode  gegossen  wird,  und  zwar  a. 
plichtige  stigü  für  die  renteigenthümer  derselben  oder  zu 
sülzzwecken;  diese  waren  1388—1390:  vogedestige  (s.u.),  vmweii' 
stiege  (s.  u.  vrowenst.),  kolstige  (s.  o.),  bomstige  (s.  o.),  knechte- 
stige  (8.  o.))  Bntsing  oversolen  (s.  Bntzing  und  oTersolen),  Volger,  \ 
Liineb.  UB.  3,  p.  G4  u.  163.  b.  unplichtige  stige  oder  kop- 
stige,  die  jeder  sülfmeister  zur  vollen  besiedung  seiner  pfanne 
sich  giessen  lassen  konnte;  dies  ist  die  overgote  oder  oversole  (s. 
d.).  Die  kopstige,  d.  h.  der  preis  ihrer  sole,  wird  vom  sülfmeister 
an  den  sotmeister  für  den  Lüneburger  rath  bezahlt.  Die  in  der; 
Schicht  oder  bute  gelieferten  kupstigen  hiessen  schichtstigo 
(s.  d.).  Staph.  843.  Die  unbeholfene  bcrechnung  der  kosten,  des 
rob-  und  reinertrags  der  stige  s.  bei  Staph.  845.  Wegen  der  zahlong 
für  die  Stadt  heissen  die  köpstige:  dat  gemeene,  mene  statgut  oder 
mene  gut.  Vergl.  Volger  an  yerschiedenen  stellen.  S.  Mnd.  Wb. 
4,  400. 

Stigeköpgelt,  stigenkopgelt,  n.    Alle  stige  müssen  dem  soetmeister 
bezahlt  werden,  ausgenommen  die  pfannen  .  .  .  der  probstei  Lüne 
für  4  (V)  stige  (s.  vrowenstigej.    Der  soetmeister  zahlt  dafür  dum 
rathe  abschlagsweise  jährlich  stigekopgeld  240         Staph.  846.  848.  i 
Irrig  wird  dafür  einzeln  der  uame  termine  gebraucht  (s.  u.).  | 

StigeschriTer,  m.,  beamter  des  sotmeisters,  fahrte  buch  über  die  ge- 
lieferten stige  und  die  sole  (kumb6k),  über  deren  Salzgehalt  (sol- 
provebok)  und  war  aufseher  über  die  bauarbeiter  etc.  Vo}ger, 
Osterbl.  1862,  3. 

Stok,  m.,  stocke  s.  unter  slet  und  st  ig. 

Stotelrüm?  Volger  nennt  im  Osterbl.  1  1 . 1)  unter  den  sülfmeisterkosten 
die  ausgäbe  für  „Stösselraum".  Ist  es  der  räum  zum  verpacken  in 
tonnen?  An  kleinstossen  des  salzes  ist  nicht  zu  denken,  denn  bei 
scharfem  kochen  krystallisirt  dieses  so  klein,  wie  das  Lüneburger 
in  den  handel  kommt  (das  s.  g.  buttersalz);  um  für  die  theilweise 
nachfrage  nach  „grobsalz"  zu  sorgen,  d.  h.  nach  den  grossen, 
mutterlauge  haltenden  und  daher  schärferen  krjstallen ,  wird 
solches  heute  durch  langsame  siedung  für  diesen  bedarf  eigens 
hergestellt. 

Stovekeu,  n..  das  mass  zum  eichen  der  solgefilsse,  früher  der  ,ammer' 
(1  gross  ammer  hält  40  stoveken.  Staph.  843.  848),  später  des 
,kum' :  ein  kumm  hat  840  stühichen,  seit  1488  nur  825  stübichen. 
Als  solmass  diente  das  stoveken  nicht,  sondern  das  ,sal'. 

Stftren:  die  neue  sülte  —  wird  unter  der  erde  in  rhoren  in  die  alte 
Bülte  gestüret  Staph.  858.  Es  sollte  heissen:  die  sole  der  neuen 
sülte.   VergL  Mnd.  Wb.  4,  453 ;  =  leiten. 
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jlkke,  zttkke  (mit  weichem  z)  ist  aus  dem  16.  jahrh.  nachweisbar, 
hängt  daher  nicht  mit  tukken,  zucken,  zusammen,  sondern  mit  sugen: 
die  saugpumpe  V  Kerapings  sucke,  eine  pumpe  am  hause  Kemping, 
zu  deren  erhaltung  8  häuser  D  c%  beisteuerten:  Deginge,  Ebbetzinge, 
Breminge,  Edinge,  Thenqueringe,  Miintzinge,  Sodersinge  und  Kem- 
pinge.  Es  ist  fraglich,  ob  diese  Bukke  eine  der  Salzquellen  in  den 
söt  pumpte  oder  wildes  wasser  beseitigte,  was  wanrscbeinlicher. 
Staph.  856.  —  Seit  1569  batte  der  sut  selbst  ebenfalls  eine  snkke 
statt  des  bisberigen  osen's  erbalten.  Yolger,  Osterbl.  1861,  26. 
Staph. 

Sükler,  m.,  der  arbeiter  an  der  sukke,  der  aufpumper.  Einer  heisst 
suckler  in  den  Brokhusen ;  die  gute  Brokhusenquelle  war  durch 
eine  fahrt  in  den  sut  geleitet ;  also  wird  er  jene  durch  wegpumpen 
des  wildeu  wassers  haben  sciiützen  müssen.  Kr  wurde  zu  den 
sodeskompanen  gereebnet  und  erbielt  von  jedem  bause  in  jeder 
este  3  ^.    Stapb.  856.  862. 

Silte,  Zilie,  f.,  nicbt  salsugo  (sole,  aucb  fleiscbsülze,  salsucium,  san- 
cicschen),  sondern  salina:  antiqua  salina,  nova  salina,  und  so 
stets  in  allen  Eüneburger  Urkunden  und  Schriften;  stets  f.,  nie  n., 
in  der  stelle  bei  Korner  9fid  (Mnd.  Wb.  4,  4<i3)  steckt  ein  fehler; 
es  ist  zu  lesen:  unde  ok  dat  sultegud  to  Luneborg  syk  sere 
vorergerdc.  Es  ist  immer  die  fabrica  salis,  die  saline,  daher  auch 
öfter  u.  pr.  von  salzwerken,  z.  b.  Sülte,  jetzt  Sülze  in  Mecklenburg. 
Gaedt  edder  reute  in  der  snlten  (1383);  de  sulte  tbo  Lnneborg 
etc.  Staph.  866  (auch  Yolger,  Lüneb.  ÜB.  2)  up  de  zulten  de  nu 
is.  Ibid.  ReddituB  in  antiqua  salina.  Yolger,  Lüneb.  UB.  3,  p.  56. 
Juwelkem  huse  uppe  der  zulten  etc.  (1388).  Ib.  p.  62.  Die  sülte, 
hd.  sülze,  bekam  den  namen  ,alte',  als  herzog  Johann  einen  neuen 
brunnen  (sot,  puteus),  fand,  und  ein  neues  sülzwerk:  nova  salina, 
nye  zulten,  für  seine  eigne  rechnung  anlegte.  Nachdem  er  sie  aber 
1260  verkauft  hatte,  wurde  die  sole  in  den  sot  der  alten  sülze 
^1388)  gesteuert;  der  bruune  und  der  stadttheil  heisst  aber  noch 
beute  ,Neue  Sülzet  Ein  im  13. .  jahrhundert  auftretendes  sülf- 
meister-  undpatridergeschlecbt  nannte  sieb  ,de  Salina',  ,apud  Salinam', 
,Tan  der  Sülton*;  es  erlosch  um  1416.  Büttner,  Geneal.  Yolger, 
Patricier  37. 

i^Bltfbru^ge,  f.  Diese  sülzbrücke  führte  über  die  Gumma  auf  den 
Lambertikirchhof,  dort  war  neben  der  suitebrugge  das  sülzgericbt. 

S.  suiterecht. 

Saiteddr,  n.    Volger,  Lüneb.  UB.  3,  p.  39.    Or.  Lun.  18. 

Ssltegad,  Zoltegud,  n.,  die  rente  der  pfannenherrn  oder  auch  der 
Stadt  Yergl.  Mod.  Wb.  4,  463:  und  die  oben  cit.  stellen:  Bete- 
ringe  ores  zultegudes ;  de  zalte  to  Luneborg  und  dat  zultgud  undo 
de  der  Stadt  zultegoed  is.  Redditus  in  antiqua  salina.  redditus 
salinares  (1388),  dat  mene  zultegud  (1888)  =  die  gesammtrente 
aller  berechtigten.  Spreke  aber  jemand  mit  rechte  in  sultegud, 
sulterente. 
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Suitemuer,  f..  ein  theil  der  Lüncburger  statltmauer  :  .achter  der 
s  ü  1 1  e  iiiiu' r',  „Hiutor  der  Siilzuiauer'',  Strasse  liabiuter;  sie  lault 
von  der  sülze  zum  kalkbeige. 

Salter,  m.,  sülzer,  knechte  des  sülfmeisters  zum  sieden  im  sülzhuu?«.; 
auch  =  sulteknechte.  In  jedem  hause  waren  3:  der  sader  (s.  o.i 
zum  sieden  am  tage,  der  hüder  oder  höder  (e.  o.)  bei  nacht  und 
der  TÖget  (8.  u.)  zum  holzhauen  etc.  Ihr  lohn:  Stoph.  970.  849 
und  848.  Die  162  suiter  hielten  durch  brttderschaften  einen  festen 
Zusammenhang.  In  Lüneburg  hiessen  sie  nie  seit  er  (Mnd.  Wb. 
4,  288),  obwol  der  namo  in  Hannover  galt ;  dies  würde  in  Lünebnrf; 
einsalzer,  pökler  (lioringssolter)  bedeuten.  Das  letztere  ist  aucli 
wohl  1623  „unser  salinator"  des  Hamburger  donieapitels,  dem  Ii 
tonne  gut  wintersalz  in  natura  nach  Hamburg  zu  liefern  siad. 
Staph.  905. 

Saiterecht,  n.  Spreke  aber  jemand  mit  rechte  in  sultegud,  dat  id 
des  nicht  enwere,  de  dat  eschede,  dat  soolde  me  Tonrolghen  mit 
brenden  uth  to  thende  na  dem  olden  snlterechte.  Volger^ 
Lüneb.  UB.  8,  p.  447.  Ib.  p.  343.  344.  S.  dns  verfahren  oben 
V.  brant.  Das  alte  sülzgericht  wurde,  ehe  es  an  den  rath  kam, 
vom  herzoglichen  vogte  gehegt  auf  dem  platze  neben  der  1376  noch 
vorhandenen  sultebrugge,  auf  den  sultestenen  am  stegel.  v.  Ham- 
merstein 607  und  die  cit.  stelle  aus  Sudendorf,  UB.  1,  no.  6ÖT: 
sind  de  vrowe  sprikt  up  sulteghud.  dat  in  der  Stadt  rieht  bebt 
(also  salz  oder  geldj,  so  schal  se  kumeu  to  den  stenen  vor  der 
sulte  unde  vorderen  dat  mit  der  stad  rechte.  —  Das  überrdeheo 
des  vom  p&nnenherm  ausgezogenen  brandes  (taeda)  war  die  oiEstt- 
kundige  Übergabe  des  eigenthums ;  v.  Hammerstein  607  nennt  diese 
taeda  eine  kerze;  p.  608  aber  fackeln. 

Snlterentener,  m.  Volger,  Lüneb.  UB.  3,  p.  447.  464  ==  chorusherr, 
pfannenherr,  praelat :  auch  einfach  dafür  rentener,  ib.  Das  ver- 
zeichniss  aller  berechtigten  praelaten  8.  Yolger,  Neuj.-bl.  1861,  bi 
die  Hamburger  intraden  Stai)h.  969. 

Sultescriver,  m.,  s.  Mnd.  Wb.  4,  1G3;  ebenso  Volger,  Lüneb.  ÜB.  3, 
p.  63.  160  (1390).  Er  ist  der  spätere  vlodschriver  (s.  u.i, 
nachdem  vermuthlich  der  stigeschriver  .(s.  o.)  besonders  aus- 
geschieden war. 

Sutestene,  pl.>  s.  suiterecht.  Noch  1453  waren  sie  dchtbftr,  neben 
ihnen  am  stegel  stand  die  soltbode.   Volger,  Or.  Lun.  26.   v.  Hso- 

merstein  1.  c.  und  p.  318. 
Sultestrate,  „Sülzstrassc",  vom  rathhaus  ab,  neben  der  jjN'euen  Sülxe* 
vorbei  nach  der  sülze;  wo  sie  durch  „Altstadt"  und  Garbräterstr. 
scheidet,  heisst  der  platz  ,an  den  ver  Orden',  j^Au  den  viel 
Orten". 

Haltewall,  m.,  der  Sülzwall  nnd  die  sülzwallstrasse :  vom  Sülztboi 

nach  dem  Rothen  (roden)  Thor). 
Snlfiiester,  m.;  der  ausdruck  ist  im  Mnd.  Wb.  4,  465  irrig  gedeutet, 

schon  Staph.  841  erklärte  ihn  vollkommen  richtig  »quasi  selM- 
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meister,  dass  sie  sieden  können  und  dürfen*',  und  nennt  die  erklä- 
rang  iSÜlzmeister^  (sultemester)  eine  Verdrehung;  ebenso  hatte 
man  es,  durch  den  namen  salzjunker  verführt,  in  soltmester  um- 
gedeutet. In  der  langen  reihe  der  sülzdocumente  heissen  sie  nur 
sulfmester,  sülfmester,  nach  der  analogie  und  in  derselben  bedeutuug 
TOn  sulfhere,  sulveshere.  Nach  altem  herkommen  konnten  die  prae- 
laten  und  auswärtigen  eigenthümer  des  siilzgutes  nie  selbst  sieden, 
Bondem  es  hatte  sich  eine  ÜBste  korporation  tod  theils  (privat-) 
eigenthümero,  theils  pachtern  gebildet,  von  znnft-  oder  gildenartiger, 
noch  darch  bniderschaften  gefestigter  art,  die  das  recht  behauptete, 
die  besiednng  der  sülzhäuser  allein  vomehnien  zu  dürfen;  die  eigen- 
thümer der  pfannen  mussten  sie  ihnen  zur  besiedung  einthun,  ver- 
pachten, und  seit  alter  zeit  war  diese  pacht  (oltvlodegut)  eine  feste 
rente  geworden.  Diese  pfannenpächter  wurden  so  siedeherren, 
nannten  sich  als  eigne  herren  ul  f  m  eate  r  ihre  „knechte" 
waren  die  „suiter",  ihr  gildehaus  die  „küntje*',  ihre  olderlude  die 
jybarmestere** .  Allmählich  schlössen  die  reich  gewordeneu  familien 
sich  in  strenger  ansschliessnng,  in  enger  weehselheirath  sosammen, 
sie  allein  sassen  im  rathsstuhl  der  stadt^  aus  dem  wieder  der  ,söt- 
meister^  gewählt  wurde,  der  Vertreter  der  rentnerrechte :  so  wurden 
die  sulfmeister  fast  alleinherren  der  sülze,  soweit  der  rath  sich  ihrer 
Dotzung  nicht  bemächtigte.  Im  anfang  des  15.  jahrh.  war  so  factisch 
das  patricierthum  der  sulfmeister  fertig  und  beherrschte  stadt  und 
sülze.  Bei  der  restuuration,  nach  der  abwerfung  dieses  regimentes 
im  praelatenkriege,  schlössen  diese  familien  sich  noch  enger  in  der 
Theodorigilde  (vergleichbar  der  Lübecker  cirkelbrüderschaft)  zu- 
sammen und  schlössen  jedeu  auderu  vom  pfaunensicderechte  und 
vom  rathe  ans,  nun  nannte  man  sie  auswärts  und  darauf  sie  sich 
gern  selber:  sttlzjunker  und  salzjunker,  woher  denn  auch 
die  Verdrehung  ihres  alten  namens.  So  sicher  aber  kannten  die 
praelaten  noch  im  16.  und  17.  jahrh.  das  einfache  alte  pfannen- 
pachtverhältniss,  dass  man  den  salzjunker  als  sülfmeister  „colonus 
oder  conductor"  der  Salzpfannen  nannte;  Staph.  972,  ebenso: 
salzkocher.  sahlensieder.  Ib.  974.  Vergl.  Volger  in  den  Neuj.- 
und  Osterbl.  1861  —  1864;  Volger,  patric,  Staph.  an  vielen  stellen; 
ihre  Unkosten :  Staph.  848 — 8(12.  070.  Auf  latein  heissen  sie  :  rec- 
tores  salinae  (d.  h.  der  sülzhäuser)  qui  vulgo  z  u  1  i Im e  s  t  e  r  e  di- 
enntur.  Volger,  Lüneb.  UB.  3,  p.  58.  Staph.  871.  Die  formel 
von  1396  bei  Sudendorf  (Mnd.  Wb.  1.  c.)  ,VVe  rad  und  sulfmestere* 
beruht  darauf,  dass  dieses  die  beiden  satenden  parteien  sind.  — 
Eine  liste  aller  suUmeisterfamiUen  bei  Volger,  patric.  36. 

Silfflieistercassa,  aus  der  sie  ihre  gemeinsamen  ausgaben  bestritten,  an- 
scheinend erst  im  17.  jahrh.  so  genannt.  Zur  tilgung  der  kosten 
der  sotzukke  wird  der  barmeistcrkasten  genannt,  beide  wol  identisch. 

Snlfraeisterznnftbaus.  ;,In  ihrer  gemeinen  sulÖ'meister  zunfthause. ^ 
Staph.  982.    Es  ist  die  küntje. 

Suuavende  s.  sabbata. 
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Su8,  11.,  indecliu.,  zus,  zues.  zucss,  süst.  1.  Das  kleinste  handolsmass  ; 
für  salz  auf  der  sülze:  IS  sucss  sind  1  chorus,  3  suess  sind 
2  Bclieffel.  2.  Das  kleinste  rt^cliuunf^smass  für  die  rente  (aber  nicht 
für  die  pfannentheilung).  Stuph.  851.  859.  860.  Jedes  sal  solc 
giebt  l  süss  salz,  jedes  haus  in  24  stunden  52  süss  salz.  — 
XII  zu  es  to  kokenzolte  (1388).  Volgcr,  Lüneb.  UB.  p.  63  t.Hmi- 
merstein  p.  136  £  S.  135  übersetzt  er  fSlscblich  s.  g.  Süsse*. 
1192  in  der  scheDkung  kaiscr  Heinricbs  VI.  an  den  biscliof  von 
Verden  heisst  es:  medietas  salinae  de  Bustiis.  Hodenberg, 
Verd.  G.-q.  II,  p.  54.  Dab  werden  die  sus  oder  süs  sein.  Aas 
sestaritts? 

T. 

Tal)  f.,  zahl,  mass.  „bi  thale  einer  mate*^  ist  in  ältesten  Zeiten  da? 
salz  Torkanft,  nicht  in  tonnen ;  also  stets  aufgemessen.   Stapb.  976. 

Teminey  m.  pL  Die  rente  von  den  unfreien  pfannen  und  dem  un- 
freien choms^ut,  d.  b.  die  nach  dem  praelatenkriege  für  die  stsdt 
aufgelegte,  nicht  durch  hauptstnblzahlung  gefreite  rente,  mussten 
die  sulfmeister  von  der  sulzrente  der  rentener  abziehen  und  in  4 
terminen  :  Viti,  Mariae  geburt,  St.  Andreae  und  Invocavit  an  den 
rath  einzahlen.  Daher  hiessen  diese  Zahlungen  ,t  er  m  i  n  e'.  Staph.  i 
970.  Volger,  Neuj.-bl.  1861,  16.  Zuweilen  wird  der  nanie  auch 
für  die  stigenbezahlung:  s  t  i  g  e  k  6  p  g  e  1 1 ,  gebraucht.    iStaph  ■^4S. 

Theodorigilde,  der  eng  geschlossene  sültmeistorfamilienzirkel,  das  pa- 
triciat  der  Stadt  Lüneburg;  gestiftet  nach  1456  und  genannt  nsch 
dem  h.  Theodorus,  weil  an  dessen  tage,  9.  November,  der  alte  rttb 
1456  wieder  eintrat   Volger,  patrio.  14. 

Tide,  f.,  to  den  veer  tyden  wert  nicht  gesaden.  Staph,  861.  fii 
ist  Quatember,  quatuor  tempora. 

To,  praep.  in  eigenthümlicheren  gebrauch:  so  mennigen  Schilling  dej 
wispel  gelt  to  der  tloedt,  so  mennige  3  ^^  dat  voder  und  so  men-i 
nigen  penning  de  rumpe.     Stapb.  862.     Vergl.   Mnd.  Wb.  4, 
552  sp.  1. 

Tobringen,  st.  v.,  ausser  den  gewöhnlichen  bedeutungen :  zu  ende 
bringen,  voll  aufbringen,  voll  machen.  ,De  leste  (14.)  vlod  to- 
bringen.« Volger,  Lttneb.  U6.  3,  p.  62.  Vergl.  Mnd.  Wb.  4, 
555  tobringen  II,  wo  aber  nur  üble  bedeutnng  angegeben. 

Tokomei,  st.  y.,  ausser  den  gewöhnlichen  bedeutungen:  anfangen,  be- 
ginnen :  Des  achten  dages  darna  alse  de  vlod  (s.  d.)  toquam. 
Volger,  Lüneb.  UB.  3,  p.  447.  Wan  de  ander  vlod  tokumpt.  Ib. 
Die  bedeutung  ist  zu  entwickeln  aus  Mnd.  Wb.  4,  567  tokomen  1. 

Tolle,  tollen,  tolne,  m.,  der  zoll  an  der  sülze,  salzzoll;  dieses  the- 
loniura,  teolonium  wurde  schon  a.  956  von  kaiser  Otto  I.  bei  der 
gründung  des  klosters  St.  Michaelis  diesem  geschenkt;  später  hattett 
die  herzöge  den  ,toIlen'  an  der  sülte,  nachher  auch  den  tollen  an 

•  der  nyen  zulten.  8.  die  betr.  UB.,  Volger  in  denNecy.-  etc.  blatterii 
derselbe  Or«  Lun.  1861,       Hammerstein,   1681  bereohnete  dsr 
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sülfmeister  für  ein  haus  jährlich  die  Zahlung  von  21  sülzzoll. 
Volger,  Lüneb.  NeQj.-bl.  1862,  9.  Kein  salz-,  sondern  ein  allge- 
meiner zoll  war  dagegen  der  herzogliche  züll  in  der  Beckerstrate, 
der  frühere  Bardowiker.  v.  Hammerstuiu  77  und  l  i4.  Von  seiner 
hebestelle  hat  die  in  die  gr.  Beckerstrasse  mündende  Zollstrasse 
den  namtn.  Einen  4.  salzzoll  erhoben  aber  die  herzöge  von  Sachsen 
(Liaenburg)  m  Lüneburg  selbst;  vielleicht  den  der  bequemlichkeit 
wegen  von  Esslingen  (Tollenspikerf  Zollenspieker  an  der  Elbe)  hier- 
her verlegten  Esslinger.  v.  Hammerstein  188.  200.  Yergl.  Mnd. 
Wb.  4,  571. 

Ttlnbode,  f.,  die  zoUbude  vor  der  sfilze.  Ene  stenen  tolobode  by  der 
salten.   Volger,  Lüneb.  UB.  3,  p.  400. 

Telner,  m.,  Mnd.  Wb.  4,  571,  der  herzogliche  Zöllner  zur  erhebung 
jenes  tollen;  er  erhob  auch  die  herzoglichen  eülzrenten,  z.  b.  das 
kokensolt  (s.  d.). 

Tonne,  tunne,  f.  1.  Das  gefass,  die  tonne,  zu  verschiedenem  gebrauch: 
zum  salz  verpacken,  in  die  halve,  in  die  bare ;  diese  letzteren  lieferte 
der  3.  salter  (vogt).  Staph.  849.  2.  Das  gemäss  oder  salzquantum : 
1  tonne  =  6  sdieffel  =  Vi  wispel  =  last  78  tonnen  gehen 
auf  1  tditff.  Staph.  848.  —  Das  wort  sack,  säcke  kommt  in 
den  sülzurkanden  nicht  ?or,  da  die  heutige  sackverpackung  erst  an 
die  stelle  der  alten  tonnen  tmti  als  die  neae  einrichtung  der  darren 
eine  erheblich  stärkere  trocknung  des  salzes  ermöglichte. 

T«rf,  m.,  Mnd.  Wb.  4,  5*^5.  Wer  die  gewaltigen  häufen  des  brenn- 
torfs  auf  der  Lüneburger  sülze  gesehen,  wird  dieses  wort  hier  er- 
warten;  es  steht  aber  in  keinem  älteren  documente,  da  erst  1745 
dort  der  erste  versuch  mit  torfbreuneu  gemacht  wurde.  Volger, 
Osterbl.  1862,  30. 

TrtfiMlt,  (Volger,  Osterbl.  1962,  23),  im  gegensatz  gegen  Bayensolt, 
m  mittelalter  das  Lttnebnrger  sab,  weil  es,  durch  den  Stecknitzgraben 
seit  1391  in  menge  nach  Lübeck  gebracht,  von  der  Trave  ab  znr 
▼enchiffiing  nach  den  hafenpUitzen  und  häringsplätzen  der  Ostsee 
kam.  Man  glaubte,  und  glaubt  zum  theil  noch  heute,  dass  nur  mit 
Lüneburger  salz  sich  der  häring  halte,  wie  man  es  in  Holstein  und 
Mecklenburg  noch  jetzt  für  allein  geeignet  zur  butterbereitung  hält. 
Daher  heisst  es  buttersalz.  Lüneburg  hielt  für  diesen  handel  in 
Lübeck  das  Lüneburger  haus,  dessen  einkünite  und  erhaltung  dem 
«otmesterkasten  zukamen. 

Tigger,  m.,  nach  einigen  Terzeichnissen  ein  sodeskumpan,  möglicher- 
weise, da  er  in  älteren  listen  nicht  vorkommt,  der  sukler  des 
sodes  (seit  1569),  also  der  soleauspumper.  Vergl.  oben  dügger,  der 
Sttch  in  den  älteren  listen  felilt ;  der  namc  wäre  dann  nicht  von 
rSQgen',  sondern  von  ,tukkun,  tokkcn'  herzuleiten;  doch  ist  das  frag- 
lich, da  die  arbeit  des  tugger's  und  dügger's  nicht  angegeben  wird. 
Er  erhielt  von  jeder  gate  von  jedem  hause  den  hohen  lohn  von 
8  ^,  den  nur  der  lohn  des  nachtgiessers  .(höder's)  um  1  /v^  über- 
Irifft    Staph.  862. 
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V. 

üdinge,  Udinghe,  n.  pr.  eines  sülzhauses.  v.  Hodeuberg  uud  v.  Ilam- 
merstein  I.  c. 

ülinghe,  Ulinge,  ebenso.  Das  redende  banszeichen  war  eine  eule 
(ule). 

Unbetannet,  adj.   «Lose  nnd  nnbetunnet*  sei  früher  das  salz  Terfohren. 

Staph.  976. 

Unplicht,  f.,  ausgäbe  und  abgäbe.  De  andere  15  wispel  (nach  aus- 
gäbe der  15  wispel  rente,  nach  alter  berechnung  der  sülzrentc  in 
13  vloden)  behält  de  sülffmeister,  dar  steiht  de  alle  unplicht  ai. 
Staph.  859.    Mnd.  Wb.  5,  07. 

Upsate,  f.  1.  Jede  neue  aufläge  von  abgaben  für  die  stadt.  2.  Diese 
abgäbe  selbst;  nachher  hd.  ,auf8atz\  So  wurden  z.  b.  die  be- 
wiUigungen  der  sülzrentener  an  die  stadt  von  1388  und  1388  ge- 
nannt; dann  wieder  die  1453  ▼ersuchte  anflage,  die  später  etwas 
geändert  durchgesetzt  wurde.  Dies  war  eine  ,upsate  up  de  panncu . 
j^aufsatz  auf  die  pfannen'^.  Im  15  und  16.  jahrh.  wurde  wiederholt 
eine  »upsate*  auf  die  weissladereien,  also  auf  den  grosshandel  mit 
salz,  zum  theil  sehr  drückender  art  gelegt.  „Aufsätze,  abgaben 
vom  salzhandel.«  Volger,  Osterbl.  1861,  5.  16.  1862,  26.  Staph. 
multis  loc.    Mnd.  Wb.  5,  125  (2)). 

Upsetten,  sw.  v.  1.  Vom  aufschlagen  der  rente:  de  verbäte  settcn 
se  u  p  edder  af.  Staph.  859.  2.  Vom  auferlegen  der  upsate  (s.  d.). 
„Wer  den  (1453)  aufgesetzten  hauptstuhl  an&uilet,  dessen  pfiuine 
ist  frey.«   Mnd.  Wb.  5,  129. 

Upsla^r,  m.,  einer  der  bareknechte.  Beim  pfannengiessen  bekommt 
er  von  jeder  pfanne  1  ^\    „ufischläger*'.   Staph.  856. 

Upffiller,  m.,  einer  der  sodeskurapane  oder  oser.  Staph.  862.  ,ttf- 
fuller",  ib.  856.    Er  bekam  von  jedem  hause  für  jede  gote  5  A 

Upwerper,  upwarper,  m.,  Staph.  848  nennt  unter  dem  ungeld  der 
sülfmeister :  ^auffwerfergelt" ;  Volger,  Osterbl.  ISGl,  !)  ^aufwerfer- 
lohn".  Da  für  ein  haus  fürs  ganze  Jahr  nur  6  t>i^  gerechnet  werden, 
60  wird  es  eine  art  trinkgeld  beim  aufladen  des  salzes  sein. 

Üt)  praep.,  men  betalet  ut  jüwcliker  pannen  2  wispel.  Staph.  863. 
Ebenso  rente  ut  enem  huse. 

ÜtbemeB)  ,wenn  man  ausbrennet  in  der  bar,  von  einem  Lisspfund 
3  '  (Zahlung  des  sttlfmeisters).  Staph.  856.  £s  ist  das  umgiessea 
der  pfannen  gemeint. 

Ütgün,  st.  V.,  Mnd.  Wb.  5,  151.  VVat  vor  unplicht  geit  utem  hose 
unde  pannen.    Staph.  851). 

litten,  st.  V.,  mit  brenden  uth  to  thende  (13U().  1400).  Volger. 
LUneb.  UB.  3,  447.  343.  344.    Vergl.  brant  und  sulterecbt 

tttöger,  m.,  nach  Volger,  Osterbl.  1861,  4,  ein  sodeskumpan  oder 
oser,  sonst  wird  er  voruthtager,  Staph.  862,  oder  gar  Tomtlh 
hoyer,  Staph.  856,  genannt.   Er  zog  den  osammer  ans  dem  sode. 


Digitized  by  Google 


159 


F  und  V. 

Vadem,  vademe,  m.,  das  cubikmass  des  holzes,  6X6X0  fuss,  nach 
(lern  auf  der  sülte  j^ereclinet  wurde.  Mnd.  VVb.  5,  184.  ,Das  haus 
fordert  zu  voller  bekochuug  per  jähr  600  faden,  thut  auf  54  häuser 
02400  faden,    btaph.  057. 

Tart,  f.  1 .  Die  unterirdisclieii  horisontalenf  mit  zimmorwerk  gestätzten 
leitongeD  aus  den  6  qaellen  in  den  sdt;  auch  die  rohrleitnng  der 
«Syen  solte*  in  den  alten  sdt.  2.  Auch  gelegentlich  die  Ver- 
zimmerung onten  im  sode  selbst.  Staph.  846.  Volger,  Nenj.-bl. 
1862,  2. 

Vartknecht,  m.,  die  bauaibeiter,  gräber  und  zimmerleute  an  der 

vart  Ibid. 

Vartttirster,  m.,  der  bnumeistor  der  varten  und  des  sodes,  dann  auch 
der  sülzbauteii  überhaupt.  Nack  austeUung  eines  baumeisters  im 
17.  jahrh.  wurde  jener  dessen  untergebener,  gewissermassen  der 
,polier*.  Ibid. 

VtsteUventg^elty  n.,  |  zwei  besondere  Zahlungen  der  sülfmeister  an 
Vast«DgeIt,  n.,  i  die  3  sülzer.   Staph.  849.  970  f. 

Vdisge,  Staph.  852:  Velning,  n.  pr.  eines  sükhauses.  v.  Hodenberg, 
V.  Ilammerstein  1.  c.  Velinge,  Velgen,  dorf  im  goh  £bbeke8torpe. 
V.  nammerstein  244. 

Vemh,  adj.,  Mnd.  Wb.  5,  244  oben.  Süss,  im  gegonsatz  gegen  sole; 
jetzt  lieissen  die  versehen  watere:  wilde  wasser.  Dat  versehe  water 
fsn  der  zolen  scheiden  und  bringen.  —  dat  twee  man  dat  Yersche 
«ater  van  der  zolen  Tortheen  edder  vortreden  können.  1888.  Volger, 
Uneb.  UB.  3,  p.  37. 

Viie,  m.,  Mnd.  Wb,  5,  253  v.  vime,  holzhaufen.  Ein  sülfmeister 
kann  auf  der  sültzen  200  faden  holz  in  vienen  stehen  haben, 
^tnph.  857. 

VleteD,  st.  V.,  Mnd.  Wb.  5,  272 ;  fliessend  sein,  zu  leichtHüssig,  wäs- 
serig sein;  von  der  sole  also:  nicht  gesättigt.  Verhochd.  bei  Staph. 
849:  ob  sich  die  Hüde  der  sale  etwas  verminderte,  oder  ob  sie  zu 
sehr  flöte  (um  genügend  gesotten  zu  werden).  860:  de  flöte 
der  sale  wat  vorminrede  an  dem  sode,  oder  ofte  se  to  sehr  flöte. 

Tkt,  L,  auch  vlode;  nicht  =  boninge,  wie  Mnd.  Wb.  6,  285  (4.). 
1.  Der  zufluss  der  sole  (s.  ▼*  vleten).  2.  Ein  bestimmtes  mass,  in 
bestimmter  zeit  regelmässig  vom  sotmeister  jedem  hause  zu  lieferndes 
mass  sole :  es  heisst  vlot,  vlode,  weil  es  in  die  wege  (rinnen)  ge- 
gossen wird  und  den  häusern  /nstrümt.  Die  vlot  beträgt  4  gote 
binnen  26  tagen  (s.  gote),  es  werduu  deren  13  gegossen,  der  theorie 
üach  sollten  es  14  sein,  statt  der  14.  traten  später  die  2  boninge, 
jede  s=.  2  gote  ein.  Vlode  und  boninge  sind  daher  ganz  ver- 
tchieden.  3.  Die  Tom  ertrage  der  ylot  kommende  rente;  die  13 
flode  geben  das  chorus-  oder  wispelgut,  und  in  ihrem  alten  rech- 
nangsbetrage  (ohne  die  bona  dads)  dat  olde  vlodegut  oder  olt- 
vlodegut;  grade  im  gegensatz  gegen  die  rente  der  boninge.  4.  Vlot 
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heisst  nachher  auch  die  terminfzeit  von  26  tagen,  und  der  pl.  die 
vlode:  die  zeit  aller  13X'-6  tage  vom  10.  Januar  bis  Luciae.  Vergl. 
Vülger,  Neuj.-  und  Osterbl.  au  vielen  stellen.  Staph.  848:  „13  vlöde 
werden  den  sülimeistern  gegossen  von  wegen  der  praelateu,  jede 
Höht  26  tage,  also  dass  in  26  tagen  die  gantze  sülze  umbgegossen 
wird.*'  Eine  liste  der  Tlotzeitenanfänge  ibid.  (noch  mit  dem  ciaio- 
Janas),  eine  tiste  nach  den  endtagen  p.  863.  Sie  danern  nach 
nnserm  kaleoder  1.  10.  Jan.  —  5.  Febr.  yesperzeit;  2.  5.  Febr. 
vesp.~3.  März;  3.  3.  März  — 29.  März;  4.  29.  März  —  24.  Apr.; 
5.  24.  Apr.  — 20.  Mai;  6.  20.  Mai  —  15.  Juni;  7.  15.  Juni  —  11.  Juli : 
8,  11.  Juli  —  G.  Aug.;  9.  (i.  Aug.  —  1.  Sept.;  10.  1.  Sept  —  27.  Sept. ; 
11.  27.  Sept.  — 23.  Oct.;  12.  23.  Oct.  -18.  Nov.;  13.  18.  Nov. — 
13.  Dec.  —  Darauf  folgte:  Naboninge:  13.  Dec.  vesperz  bis 
Jahresende,  d.  h.  24.  Dec;  bute,  schichte  vom  jahrsaufang, 
25.  Deo.  Teeperzeit,  bis  29. Dec. ;  Torboninge  29. Dec.  vesp.  bis 
10.  Jan.  ^  Von  jeder  floede  bekam  der  rath  22  0  2  Staph.  866. 
—  Ib.  859:  juwelik  hns  hefft  4  pannen  (als  dmckfehler  steht:  flöte), 
nnd  juwelikem  huse  werden  gegeven  4  goete  (verdruckt :  flöte),  dat 
het,  eine  floet.  —  Ib.  860:  so  werde  der  tydt  juweliker  floet  aver 
2  dage  vorkörtet,  und  worde  de  14.  floedt  nicht  gescheen,  wenn 
sik  de  sale  vorminnerde  edder  vortögerde.  —  Hiervon  (den  4  goteii 
der  vlode)  betalet  de  zulfmester  vlote  (d.  h.  die  reute),  verbäte 
und  alleiieye  ungelt.  Volger,  Lüneb.  ÜB.  3,  p.  63.  vorholdene 
vlode  edder  pannenrente  betolen.   Ib.  p.  844. 

Vletgelt,  ylodegelt,  n.,  ist  die  bezahlung  der  oser,  s.  Idnschillink. 

Yletgnt,  n.,  Mnd.  Wb.  5,  286.  De  bäte  und  vorwisinge  des  vlout- 
gudes.  Volger,  Lüneb.  UB.  3,  p.  344.  Enen  halven  wispel  zoltes 
ylotgudes  (1390.  Ibid.  s.  182.  Es  ist  der  name  des  alten  choms- 
oder  wispelgutes,  12  chor  vora  hause,  vor  einfdhrung  der  bona  ducis,  ' 
als  neuer  reute  von  3  chor  vom  hause.  Später  hiessen  daher  jene 
12  chor  oldevlütgut  (s.  d.). 

Vlothüs,  n.,  51  vlothiise,  doiuus  Üuminales  stehen  gegenüber  den  3 
Berndingen  als  domus  mensnales,  denen  die  vlot  nicht  in  gewöhn- 
licher weise  gegossen  wnrde.  Staph.  859.  861.  Die  mensnales 
zahlten  4  statt  3  chor  bona  dacis. 

VlotschriTer,  der  alte  ,zulte8criver',  er  muss  den  (täglich  an  der 
salzbude  angeschriebenen)  salzpreis  anschreiben,  daraus  den  durch* 
Schnittspreis  der  vlot,  und  danach  die  ganze  ronte  bt'rerhncn. 
Volger,  Neuj.-bl.  I8G2,  3.  Er  ist  beeidet,  diese  arbeit  jährlich  neu 
zu  machen.    Staph.  857. 

Voder,  n  ,  piaustiuin.  1.  Kiu  bestimmtes  mass  salz.  2.  Die  ent- 
sprechende theilrente  des  chorus.  3.  Als  grosses  plaustrum  oder 
voder:  der  entsprechende  theil  des  praelaten^  oder  grossen  chor  (s. 
d.).  3  foder  (verdrackt:  faden)  sind  1  wispel.  Staph.  868.  2  foder 
salz  (rcnte).  Ib.  853.  Vergl.  Mnd.  Wb.  5,  292  (wo  aber  die  pelz- 
voder  nicht  fuder,  sondern  pelzfutter  sind). 

Voget,  Tag«t|  m.    1.  Der  herzogliche  oder  stadtvogt,  der  auch  das 
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sultegericht  hegte  bis  ende  des  14.  jahrh.;  er  bezog  fUr  sein  amt 

als  fürstliches  lehen  17  süs  salz  aus  jedem  hause  und  noch  1  chor 
salz,  auch  abgaben  vom  gericht.  v.  TTammerstein  p.  349.  G07. 
Volger,  Neuj.-bl.  1S61,  14.  2.  Üer  unterste  der  3  suiter,  der  die 
aufsieht  über  das  siedehaus,  aber  nicht  über  das  sieden  hatte,  holz 
hauen  und  reinigen  rausste.  Staph.  848.  840.  Vielleicht  gab  es 
einen  3.  vogt  als  einen  der  bareknechte;  1514  wurde  beschlossen, 
wenn  man  p&nnen  giesse,  dem  vogte  nicht  mehr  biergeld  2*0  geben 
als  1  6.   Staph.  856. 

Vogedestige,  f.,  ab  ,plichtige  gote*  1388.  Volger,  Luneb.  UB.  3,  p.  64. 
£s  ist  die  oben  v.  voget  1.  genannte  lehenrente  von  salz,  die  den 
namen  behielt,  als  sie  längst  als  rentc  in  anderen  bänden  war. 
Vergl.  stige.  1243  bekam  der  vogt  12  denarii  für  1  chor  salz. 
V.  Hammerstein  608.  3  kummc  vojitstigii  gab  1276  der  herzog  Jo- 
hann dem  kloster  Lüne.    v.  Ilammerstein  137. 

Volquei'diDghef  Volquarding,  1231  Volkwardinge  (mit  übersehener 
abbrer.  Volkwarde).  N.  pr.  zweier  sülzbäu^er:  supra  und  infra. 
V.  Hammerstein,  v.  Hodenberg  1.  c  Staph.  841.  Ein  Johannes  de 
Volqaardinge  kommt  vor  v.  Hodenberg,  Verd.  G.-q.  1,  11. 

Vorlate,  f.;  1.  eine  2te  rente  der  pfannenherren,  die  sie  bei  bessernng 
der  erträgnisse,  da  die  chorusrente  einmal  fest  geworden  war,  den 
sülfmeistern  auferlegten;  mit  den  boningen  hat  sie  nichts  zu  thun. 
Auch  sie  wurde  eine  feste  rente,  neben  der  man  dann  wieder  eine 
neue  (s.  vruntschop)  einführte;  sie  bestand  schon  vor  1388  :  hiervon 
betah  t  de  zulfmester  vlote,  vorbate  und  allerleye  ungelt.  Volger, 
Lüneb.  UB.  3,  p.  63.  Im  Osterbl.  1862,  29  heisst  sie  geradezu 
pfannenpacht.  ;,\'orbÖt6  ist  das  rechte  ordinarium,  so  man  von  den 
p&nnen  gibt.*  Staph.  857.  Sie  wurde  jährlich  dem  pfannenherm 
bexahlt,  richtete  sich  aber  nach  dem  schwankenden  marktpreise 
des  salses,  wie  das  chorusgut.  Sie  wurde  um  Michaelis  festgesetzt 
der  reihe  nach  von  einem  der  klöster  St.  Michaelis,  Scharnebeck 
und  Lüne  mit  6  sülfmeistern  und  nach  diesem  ansats  von  allen 
pfannen  gleichmiissig  Jucchi  b- zuhlt.  1639  trug  sie  für  ein  haus: 
85  Staph.  849.  Sie  hiess  auch  vormede  (vorraiethe,  vor- 
meier)  und  v  o  r  h  u  r  e.  Volger,  Neuj.-bl.  18G  1,10.  Staph.  848.  973. 
2.  Eine  feste  abgäbe  von  14  ß  von  jedem  hause  an  den  sotmester. 
Staph.  849.  Auch  sie  scheint  Tormede  zu  heissen.  Mnd.  Wb. 
5,  311. 

Vorbenin^e  s.  boninge. 

Vorder  =  rechts,  dexter.  s.  gnnkpanne.  ,Yordere  wecfapanne*.  Volger, 

Lüneb.  IIB.  3,  p.  472. 
Vorholden,  st.  v.,  vorenthalten,  nicht  zahlen.    Mnd.  Wb.  5,  300  (3.). 

De  zotmester  scal  deme,  de  sodane  betalinge  vorholt  —  de  zolen 

vor  b  e  Ii  0 1  d  e  n.  —  vorholdene  vlode  edder  paoneurente  betalen. 

Volger,  Lüneb.  UB.  3,  p.  347.  344. 
Vorhure  s.  vorbate.    Mnd.  Wb.  5,  373. 
I  Vsmede,  vorraiethe,  vormeier  s.  vorbate.   lllnd.  Wb.  5,  404. 

XM«rd««toehM  Jklubaeh.  V.  11 
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Voptön,  st.  V.    Mnd.  Wb.  5,  472.    In  etwas  anderer  bedeutung  als 

1.  :  dat  twee  man  dat  versehe  water  van  der  solen  vortliceu 
edder  vortreden  können,  also  dat  de  zolc  gut  blive.  Volger, 
Lüneb.  ÜB.  3,  p.  37  (1388);  es  ist  directes  wegziehen,  auf- 
ziehen aus  der  fahrt  zum  wegschaffen. 

VoHredem,  st  v.,  s.  yortön:  das  wilde  wasser  durch  treten  in  die 
höhe  bringen  nnd  fortschaffen,  also  durch  ein  tretrad  (1388),  wie  man  es 
in  dten  krauen  findet.  —  In  Stade  war  eine  genossenschaft  der 
,krantrederS  krantreter,  öfter  verdreht  in  kranti^er. 

Voruttager,  Tornthoyer,  m.,  sodeskumpan,  s.  üttoger. 

Vorwater,  n.,  twee  schok  vor  waters  to  jewelker  gote.  Volger, 
Lüneb.  UB.  3,  p.  G2,  gleich  dem  cit.  in  Mnd.  Wb.  5,  498.  Es  i>t 
in  der  älteren  zeit  der  noch  nicht  erreichten  Sicherheit  des  genü- 
genden ständigen  sole/utlusses  das  mass  an  sole,  welchos  jedem 
hause  zuerst  mit  Sicherheit  gegossen  werden  konnte  und  sollte. 

V^rwidige;  de  bäte  nnd  vorwisinge  des  vloatgndes.  Volger, 
Lfineb.  UB.  8,  p.  344.  Zn  vorwisen,  Mnd.  Wb.  5,  507,  aber 
nicht  =  TOrwissinge,  ib.  BOB.  =  Ausweisung^  Zuweisung. 

Yerworden,  sw.  Hierümme  schall  sick  de  pannenhere  vor  T0^ 
worden  der  hemeliken  fründtschop  (einer  abgäbe)  mit  deme  etc. 
Staph.  860:  sich  sichern,  sicher  ausmachen. 

Vredeschillink,  m.  Mnd.  Wb.  5,  524.  In  Lüneburg  bekam  der 
vogt  den  vrodeschilling,  vom  verkauften  suitegut  auf  dem  sultesteii 
l  ß.  v.  llammerstein  G08.  Volger,  Neuj.-bl.  1862,  15,  nennt  ihn 
,Friedegeld'.    v.  Hammerstein  608:  solidus  coDfirmationis  1220. 

Yri,  adj.,  vri  gut,  frig  gut  8.  chorusgut.  1.  Von  stadtschos  freies 
(praelaten-)  gut»  gegenttber  dem  ,plichtigen  gude',  daher  auch  ,un- 
plichtich  gut'.  2.  Nach  dem  praelatenkriege :  vri  gut,  wenn  die 
npsata  durch  gahlnng  des  hauptstnls  abgelöst,  das  gut  gefreiet  ist; 
unfrig  gut,  wenn  die  rente  nicht  abgelöst  wurde.    Staph.  842. 

Vridai^e,  m.  pl.,  eine  salzrente  von  der  sülte,  unbekannter  herkunft.  | 
3  praelaten  erhielten  zu  Jacobi  und  Martini  von  den  sülfmeisterii 
aus  jedem  hause  1  fuder  salzrente,  diese  wurde  nach  dem  tages- 
preise  an  der  salzbude  berechnet.    Volger,  Lüneb.  Osterbl.  Iö61. 

2.  9.  Staph.  848.  853.  859.  An  letzter  stelle  ist  jährlich  1  fuder, 
statt  2,  irrig  angegeben :  von  Jacobi  beth  tho  Martini  gilft  ein 
jnwelick  hus  ein  foder,  dat  beten  fryedage.  Sicher  ist  das  wort 
,ireie  tage*,  nicht  Freitage  zu  erklären;  die  rente  wird  aus  södes 
an  ]toltleger-tagcn  ursprünglich  bewilligt  sein. 

Vrien,  sw.  v.,  Mnd.  Wb.  5,  532  (sub  3.),  s.  oben  vri.  Die  zülzrent^ 
durch  Zahlung  des  hauptstnls  von  der  upsate  freimachen ;  daher 
gefrict  gut  =  vrig  gut.  Staph.  882.  908.  „wol  aver  sine  panneo 
frien  wolde*'.    Ib.  895. 

Vroaweustige,  vruwenstige,  fraueustigc,  jungfernstige,  f. ;  den  kloster- 
nonnen  zu  Lüne  waren  vor  1388  von  den  praelaten  50  stige  lole 
bewilligt,  die  nicht  als  sals,  sondern  auch  als  rente  besahlt  wurden; 
diese  stige  galten  nicht  als  oversole,  kamen  also  daTon  in  sb- 
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rechnung.  In  Volger,  Liineb.  IIB.  3,  p,  64  (vruwenstige)  und  163 
wird  sie  unter  die  ,pIichtigtiQ  gote'  gerechnet.  Vergl.  SUph.  846. 
Volger,  Osterbl.  1801,  2. 

VronUebop,  f.  Beim  steigen  der  sülteeianahmen  für  die  sülfmeister 
hatten  die  pfannenberrea  zuerst  die  vorbate  oder  vormede  zu 
der  alten  rente  als  jahresabgabe  geBcblagen ;  dazu  wnrde  dann  bei 
neuTerpachtnngen  ab  eine  art  zabnsse  zum  weinkanf  1.  ^die  yrnnt- 
8chop<  gelegt;  anch  diese  wurde  eine  jährliche,  durch  überbot  beim 
verpachten  steigende  rente,  bis  die  sülfmeisterzunft  ihre  höchste 
h<")he  festsetzte.  Volger,  Neuj.-bl.  1861,  11.  Nominel  galt  sie  aber 
immer  als  extraordinariura.  , Freundschafft  ist  ohngefehr  des  Jahres 
<iO  .%  min  oder  mehr  von  einer  pfanneu,  wie  sich  dessen  die  prae- 
lateu  mit  den  sültzmeistern  vergleichen.'  Staph.  857.  2.  Die  sülf- 
meister untereinander,  welche  den  werth  kannten,  gaben  beim 
,bnten'  aber  mehr,  an  200.%,  s.  bute  vruntschop;  Volger  1.  c. 
hilt  sie  irrig  für  die  heimliche  frenndschaft,  aie  mag  aber  gelegent- 
lich so  genannt  sein,  weil  sie  ror  den  praelaten  geheim  gehalten 
wurde.  3.  Neben  der  ▼mntachop  wurden  noch  andere  ,nebenver- 
ehrungen,  beiverehrungen*  gegeben,  endlich  auch  eine  geheime  ein- 
malige bezahlung  für  die  zeit  der  pfannenpachtung ;  dieses  war  die 
henielike  vruntschop,  vorweg  auf  einige  jähre  zu  zahlen; 
Staph.  861  ;  und  den  praelaten  wurde  zu  deren  erhöhung  gerathen, 
nicht  auf  längere  jähre  in  besiedung  zu  tliuii.  Ib.  860.  965.  974. 
1681  berechnete  der  sülfmeister  die  gesammte  vruntschop  auf 
800  für  das  haus  oder  200  «%  für  die  pfanne;  1623  verpflich- 
tete sich  ein  pächter  jährlich  zu  60  <%,  1630  zu  280  <%  von  der 
pfSsnne.   Staph.  965,  978. 

Vulammer,  TÜlammergelt.  Unter  den  intraden  des  obersten  sultera 
(seder's)  wird  1650:  Jedes  quartal  F  u  1  lam  m  er  gelt  5  f^^  ge- 
nannt. Stapli.  1)70.  Da  der  sulter  mit  dem  solefüllen  nie  etwas  zu 
thun  hatte,  kann  es  nur  v  ü  1  a  m  m  e  r  zu  lesen  sein,  eimer  zum 
fortschaffen  des  faulwassers,  vielleicht  der  muttcrlauge. 

Vüle  onwe,  f ,  vermuthlich  im  zusammenhange  mit  der  Gumma,  heute 
„Enge  btrasse"*,  die  Verlängerung  der  Kackerbtr.  nach  der  Kuhstr. 
Sie  ist  1373  in  Keppensen's  lied  von  der  instiginge  genannt 

YlleadMu  Der  3.  sulter  (vogt)  bekam  1680  unter  seinen  einnahmen 
fiir  die  vaulen  tuch  jährlicli  1  ü^.  Staph.  97  t.  Es  ist  nur  fiber- 
tragen ans  ,vor  de  vülendoke' ;  aufwisch-,  feidel-,  feudel-,  feul-, 
feiltücher,  auch  feul,  feil,  m.  in  jetziger  spräche.  Es  gehört  sa 
,vulen',  Mnd.  Wb.  5,  553,  aber  in  der  bedeutung  „schmutz  besei- 
tigen^. Brem.  Wb.  1,  384  v.  feudeL  hoU.  vuile  doek.  Kramer, 
N.  Woordenb.  Aufl.  3.  555. 


Waebtgelt,  n.,  s.  grabengelt 

Waity      WADtgelt»  n.  Kleidung,  geld  iRlr  kleidnng,  erhielten  die 
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suiter  :  der  seder  jährlich  1       10      der  hoeder  und  der  TOgt 
jeder  i      2       Staph.  970.  971. 
Wateranaer,  m.,  s.  ammer. 

Waterifote  der  LUneb.  Urk.  hat  mit  gotc  (s.  o.)  nichts  za  thun,  son- 
dern ist  pl.  fon  watergot,  n.,  wa8sergat  =  über8chweiiimnng8wieBen, 

fischwehre  etc.    v.  Hammerstein  193. 

Watertoger,  watertager,  waterteher,  m.,  ein  sodeskumpan ;  er  erhielt 
von  der  gote  von  jedem  hause  1  .%.  Staph.  85G.  862.  Er  scheint 
die  leitungen  des  süsswassers  besorgt  zu  haben  und  ist  dann  der 
spätere  bornemaker.  Dasselbe:  „wasserleiter'^,  leitungsaufseher  ist 
,vatertoger*  in  Zeitschr.  d.  hist.  YereioB  f.  Niedere.  1870,  140,  wozu 
•  Ifiid.  Wb.  5,  616  ein  ?  setst. 

Waterweeh,  m.,  waterweghe  nnd  schipvore,  Volger,  Lüneb.  Uß.  3, 

:  p«  208  sind  die  Wasserwege  für  sohifie;  schiffsgräben  etc.,  nicht 
etwa  wege  (s.  u.)  der  siilte. 

Wecli,  m.  1.  naine  der  hülzerneii  10  hauptrinnsale  für  die  am  sut 
gegossene  sole  zu  den  siedehäusern.  ,10  wege  sind  auf  der  sülzen, 
und  zu  jedem  gehören  gemeiniglich  5  häuser'  (also  urspr.  50).  — 
Diese  10  wege  führten  zu  Müntzinge,  Eminge,  Mettinge,  Loteringe, 
Ecbertinge,  Kempinge,  Ebbinge  (womit  Woltersinge  und  via  qnarta 
(4.  ledinge)  donras  Henringe  Terbunden),  (^revinge,  Hnttinge,  Brock- 
nnsen.  Staph.  855.  v.  Haramerstem.  ö77.  Volger,  Lüneb.  UB.  3, 
p,  472.  Von  diesen  wegen  führten  an  einzelnen  bäusern  3—4  le- 
dingen.  Zu  ihrer  reinigung  wurde  urspr.  das  asne,  aslon,  gegeben ; 
Aslühn  bekommen  die  wegeherrn,  dafür  sie  den  ,w  e  g'  bauen 
und  bessern  müssen.  Staph.  854.  Als  aslon  rtnte,  ohne  rücksit  ht 
auf  die  wegebesserung,  geworden,  wurde  für  die  ,w  e  g  e'  gesotten  ; 
„auf  die  wege  kochen'*.  Staph.  974;  auch  das  betrachteten 
die  „wegeherrn'  bald  als  einnähme.  Nathan  Chytraeos  1.  c. 
p.  161  siUsus  hnmor  rectus  eo  fin  die  hänser)  de  fönte  canalibua. 

«  2.  So  wnrde  ,wcch*  die  rente  vom  wege,  die  verkäuflich  war. 
Unter  den  Yon  Otto  dem  kinde  herstammenden  Verdener  leben: 
Item  de  quadam  v  i  a  (auf  der  sülte)  ij  marce  denariorum.  v.  Hoden- 
berg, Verd.  G.-q.  1,  11.  Schon  am  7.  Jiin.  1296  wird  via  (ire- 
vinge  verkauft.  Lüneb.  Uli.  (St.  Michaelis)  nr.  153.  v.  Iloden- 
berg  erklärt  das  falsch  „Strasse  (irevinge".  Solche  verkaufe  bei 
Volger,  Lüneb.  UB.  3,  p.  489  a.  U02;  p.  154.  Der  ,wech'  war 
eine  feste  rente  von  30  4%  geworden.   8.  Die  leitung  In  den  sUla- 

-  hänsern  selbst   S.  wechpanne. 

WeehpaoBe»  f.,  die  2  p&nnen  am  ,wege'  im  siedehanse;  die  erklärung 
.  8.  T.  gnnkpann.  In  ^terer  zeit  falsch  ausgelegt :  ,dic  mit  dem 
oncre  eines  s.  g.  weges  beschwerte  pfiinne.    Staph.  910. 

Wechsedelgelt  weehsede;j;elt,  n.,  ein  lohn  der  2  siedenden  sültcr 
(sedtT  und  höilcr)  für  das  sieden  auf  di(!  wiH'luento.  ^W<'gsiede- 
geld  auf  qiiartal.''  Staph.  849.  ,W('(  lisio(lergeld  alle  quartal  (dem 
seder)  5  0—  1       4  ß'  (dem  höder  elx-nsovicl).    Ib.  970.  971. 

Weehbere,  m.,  wegeherr,  besitier  des  ,weges',  urspr.  sicher  der  in- 
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habcr  des  hanses,  zn  dem  die  hauptrinne  führte,  später  der  rentener* 

StapU.  857. 

Weisslader ,    weissladerei,    weissladeibuch,   weissladerkasten.  Diese 
I     meines    "Wissens  nur  in  hd.  formen  erhaltenen  Wörter  sind  sicher 
tebT  alt,   kommen  aber  erst  wegen  der  upsate-streitigkciten  seit 
1569  in  Urkunden  ?or.   8.  witlader. 
Wcfit,  nu>  der  ganze  bau  in  den  fabrten  und  im  sode.   „das  werk  in 

der  blurt  recht  fassen."    Staph.  84G. 
WettepesBiak,  m.  In  Schloepken  Cbron.  ßard.  276  kommen  a.  1339  . 
^  ettcpenningc  vor,  die  nicht  geriohtsabgabe  zu  sein  scheinen ; 
etwa  die  wispenninge? 
Wikscepel,  wichschepel  s.  wispel.    Mnd.  Wb.  s.  v.    v.  llammerstein 

513.    Es  ist  das  wikniass,  d.  h.  stadtmass. 
Wilbrot,  welbrot,  weilbrot.    Eine  osterausgabe  au  die  sülter  für 
oaterbmt    Stapb.  970.  971.   Vergl.  wigulbrot.    Mnd.  Wb.  5,  709. 
Hd&nann  v.  Fallersl,  Findl.  1,  158. 
Wiaiehten.   Wynachten  gift  eyn  jäwelik  sülfmester  nt  jüweliker  pannen 
1  ^\    Staph.  856.    Kr  ist  das  ^.Offergelt''  Weibnachten  1  6  jedem 
der      suiter.    Ib.  970.  971. 
Winpenning,  in.,  weinpfcnnig,  laudemiuni ;  ob  nicht  ursprünglich  von 
Winnen?    .der  wi'inj)ttnnig,  wunn  jemand  von  ein  oder  andern  seite 
stirbet- ;  ir>83  für  b^js  pfanneu  bedungen  für  100  tcf.    Staph.  963; 
1639  für  die  pfanne  500  ^f,  sonst  3,  4,  5  und  mehr  100 
Ib.  851. 

Wippe,  f.,  der  uralte  Schwengel  am  sode  zum  soleaufziehen  bis  1569, 

wo  die  zucke  angelegt  wurde.    Volger,  Osterbl.  1662,  26. 
WiaehpaBBe,  auch  wispaine,  f.,  wurden  die  plannen  genannt,  von 

denen  die  wisch-  oder  wispenninge  zu  zahlen  waren.  Staph.  910. 
W  iHchpeniiin^e,  wispenuiiij^e,  ni.  pl.  Abgabe  von  der  wisch,  suite- 
wisch (s.  d.),  auf  welcher  die  sulte  angelegt  war ;  entsprechend  dem 
worttins,  ,census  nrearum' ;  Otto  puer  hatte  sie  1231  dem  bi- 
schofc  von  Verden  abgetreten,  mit  der  ähnlichen  recognitionsabgabe 
des  obereigenihnms  ,bavcrpenninge'  (s.  d.  und  t.  Hammerstein  1.  c). 
Allmählich  erlosch  die  bedcutung,  und  man  nannte  sie  wispen- 
ninge, wisspen  n i  nge,  endlich  weisspfennige.  Witpen- 
nige  kommt  aber  nicht  vor  ;  ob  wcttepennighe  dazu  gehört?  Staph. 
848.    Item  gifft  ein  jüwelik  hufz  wisch})enning,  dat  eine  min  dat 

*  andere  mehr.  Staph.  800.  Sie  wurden  Jacobi  bezahlt  und  richteten 
''ich  in  der  hohe  nach  der  zahl  der  „ladungen",  leitungeu,  auf  denen 
das  haus  lag.    Ib.  854.  929  ff. ;  von  937  an  ist  stets  für  wisspen. 

t      verdruckt:  wispel.    Vergl.  Volger,  Or.  Lün.  46. 

[   Wissel  =  chorus  (s.  o.)    1.  Ein  mass.    1  wispel  =  4  tonnen  =  24 

i  scbeffel  etc.  Staph.  848.  857.  Ib.  861  steht  eine  falsche  berech- 
Dsng  (498  w.  8  süs  statt  488  w.  8  s.  und  für  die  ganze  sülte  der 
ertrag  25904  w.  statt  26364).    2.  Rente  =  chorus;  auch  grote 

f     wispel  =  grote  oder  praelatenchor. 
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Whpelaren,  m.  pl.,  wispulares,  die  eigenthumer  von  wkpelgnt  Stapk 

972  (mit  völlig  verderbter  interpunction). 

Wispelgnt  =  chorusgut.  Staph.  Hi4.  848.  850.  859.  Es  ist  also 
auch  =  butcnchorusgut.  bat  en  jewelk  sin  wispelgoud  to  der 
andern  vloud  vor  in  dat  jar  brukelken  und  unvorhinderd  upboreu 
mogbe.  Volger,  Lüneb.  ÜB.  3,  p.  344.  Spület  wurde  nur  binnen- 
chorusgut  bis  Lichtmessen,  buteuchorusgut  aber  erst  bis  Luciae 
•  des  folgenden  jahres  bezahlt 
.  WitUder,  m.,  weisslader.  So  hiemen  die  2  lagerlialter  der  sülf- 
meister  in  den  Verkaufsstellen  in  der  stadt,  ob  nach  der  weisseo 
färbe  des  salzes?  Die  häuser  gehörten  den  aiilfmeistern  (Volger, 
Osterbl.  1861,  4  ff.,  Neuj.-bl.  1861,  7),  man  nannte  sie  hochdeutsch 
,,w  e  i  SS  1  a  d  e  r  e  i",  darnach  scheint  ein  verbum  witladcn  be- 
standen zu  haben.  „Am  Sande''  war  der  verkauf  für  das  land  narh 
fudern,  am  wasser  nach  lasten;  der  verkauf  war  etwas  thcurer,  ah 
im  ,r6mS  d.  h.  als  wenn  ein  ganzes  lager  gekauft  wurde.  Sie 
buchten  ihre  verkaufe  in  den  weissladerbüchern;  ihre  kasscn 
biese  «weiBslader kastenS   Staph.  847.  982.  983. 

Witte ;  4  penntnge  waren  1  witte,  der  Bcbilling  hatte  3  Witten ;  die 
kleinsten  silbermünzen.  Staph.  862.  Später  waren  sie  in  Mecklen- 
burg von  kupfer;  die  grossherzoglichen,  wie  die  städUschen  voo 
Rostock  und  Wismar  sind  bis  zur  einfubmng  unserer  reichsmuDie 
geschlagen. 

Woldersinge,  Woldertinge,  1231:  Walderschinge.  N.  pr.  eines  aülz- 
hauses,    Staph.  841,    v.  Hodenberg.  v.  Hammerstein  1.  c. 

Worttills,  ra. ;  ,cen8us  arcarum  wortins'  von  den  200  häusern  Lüne- 
burgs gab  Heinrieb  der  Löwe  1190  au  bischof  Tammo  von  Verden 
als  ersatz  für  verwilstetes  kirchengut  in  Bardowik.  Diese  bildeten 
die  nächste  nachbarschail  der  sulte;  denn  der  heutige  „Sand''  ge* 
hörte  schon  zu  Modestorpe;  die  sulte  selbst  zahlte  den  worttins 
nicht;  ebensowenig  die  nach  dum  falle  Bardowik's  im  13.  jahrh. 
neu  angebauten  Strassen,  da  die  herzöge  Lüneburg  heben  wollten. 
Volger,  Or.  Lun.  19. 


Es  können  noch  hierher  gerechnet  werden: 

Bordinc.   navis  que  vocatur  bordinc,  que  ducit  sal  vel  frugcs.    Hans.  ' 
ÜB.  1,  or.  687.   (transs.  t.  1293).   In  der  Ostsee  fosst^  es  etwa  | 
I  last  salz.  Blümcke  im  progr.  des  stadtgymn.  zu  Stettin  1879  p.  10. 
Vergl.  Mnd.  Wb.  1,  892. 

CIrave,  m.  1391  wart  angefangen  de  grave  to  maken  twischcn  Moloe 
und  der  Elmenouw,  Orautoff,  Lüh.  Chron.  1,  493.  Es  ist  der 
Stecknitzkanal,  der  den  salzhandel  nach  Lübeck  führte,  uud  der  aui 
kosten  der  sülze  gebaut  wurde. 
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.A-iiliaiig. 

Strassen,  örtlichkeiten,  kirchon  etc.  in  Lünebuigi  auch  der 

nächsten  Umgebung,  soweit  sie  öfter  genannt  werden. 
Die  amerlulb  dec  Stadt  liegenden  sind  in  eckige  klMunera  eingeselilossen. 

Abtei  (des  klosters  St.  Michaelis).  [AbtsliolCf  des  ab  bat  es 
holt  auf  dem  KritebtTpe,  ausgerottet  13!)B,  Volger,  Liineb.  IIB.  3, 
1>.  311,  nacliher  war  ,J  e  r  u  s  a  1  e  nr  darauf  gebaut,  dann  T  e  1 1- 
berch,  Zeltberg.]  15oi  der  AMsniiihle,  Abismühle  und  Wasserkunst. 
Bei  der  Abtspferdetränke.  fAl;::ier;  neuer  spottname  der  kleinen  an- 
baue im  wiiikel  der  Ilmenau  und  des  sülz-torfgrabens.J  Alte  Brücke 
(Olde  brügge,  auch  Gohbrügge,  Gobbrök,  die  statte  des 
alten  gobgericbts  za  Modestorpe  oder  tor  O.-B/  t.  HammerBtein  311 
Qud  sonst.  Volger,  Or.  Lau.  Zwiscben  1566  und  1581  kam  die  brücke 
an  den  rath,  nicht  das  gericht.  1608  heisst  sie  nach  einer  abgäbe  Ton 
korngarbeii  ,die  Brücke  mit  den  brückenbunden'.  Die  von  v.  Tlam- 
inerstein  312  genannte  Gobbr(3k  ist  dieselbe).  Altenbrncker:  Mauer 
(hinter  der),  Thor,  Thorstrasse,  Wall.  Altstadt  (Oldestad,  älteste 
>trasse  Lüneburgs,  von  der  „hohlen  Eke"  (St.  Michaelis)  bis  zu  den 
Vierurten.  Die  erkennbar  älteste  stadt  war:  Oldestad  und  Soltbrüggerstr. 
mit  der  querverbinduug  der  Oliogerstr.  IJeber  die  nächste  erweiteruug 
t.  n.  Saiznertel).  AmM?  1397.  Volger,  Lüneb.  UB.  3,  p.  860  in 
der  regeste;  anscbeinend  ein  Irrthnm  för  am  Höpte,  gegenüber 
Zollenspieker.  Andreaskirebe  s.  Ileiligenthal.  [Antonieapelle»  vor 
dem  Bardowiker  thor,  jetzt  Antonikürcbhof  ]  Apetbekeutrasse  („ap- 
tcker^^  kommen  in  L.  im  14.  jahrh.  vor).  Arskarve,  alter  volksthüm- 
hcher  name  eines  sackes  vor  der  sülze,  officiell  jetzt  ,Harzkelirt'. 
Vergl.  8,  112  und  Korr.-bl.  4,  48.  55.  [Aschenkule  oder  liiittengraben, 
lin  theil  des  früheren  Stadtgrabens  vor  dem  Gralwalle.J  Awe,  vule 
Awe,  8.  163,  heute  ,Engc  Strasse'. 

Bardowieker :  Mauer  (hinter  der),  Strasse,  Thor,  Wall.  Barge, 
aauDc;  jetzt  ,Am  Berge'.  Baon,  am;  Bainhaubrteke.  Beeker- 
strsne,  Grosse  und  Kleine,  erstere.  die  'altere,  letztere  urspr.  neben- 
gasse  nach  dem  Sande.  Volger,  Or.  Lun.  18.  23.  BeiieiUet,  „am" 
und  .,beini  St.  B.'*  Das  St.  Benedicthospital,  zum  Benedictinerkloster 
St.  Michaelis  gehörig,  seit  1127;  an  die  jetzige  stelle  1787  vom  Mich, 
bauhofe  verlegt.  Wallis,  Ahr.  der  reform. -geschichte  der  st.  Lüneburg. 
[Beaeskelte,  Bemsholte,  Bölim&holz  früher  hof,  jetzt  holz  au  der  west- 
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Hohen  landwehr.]  Blaier  Coiveit,  Gonvent  der  blanen  Begineo  seit  1283. 
(Das  haus  an  der  Conventstr.  1566  vom  rath  verkauft.  Walli8|.| 
Tora  by  der  Bomknlen.    1371.   Schomaker  ad  a.    Brotbenkel,  an.; 
Brnnnen,  hinter  dem.    [Bnntenbiirg,  nahe  der  Landwehr  auf  dem  wr^c 
nach  Bardowik.]   Bnrmeisterstrasse,  nahe  dem  rathhaus;  dieustwohnuag 
des  magister  civiura,  eines  unterbearaten. 

Cyriaci-kirchc,  unter  dem  Kalkberg,  ihr  Sprengel  war  Altestadt 
mit  der  sülze  und  dem  Grimm;  erbaut  vor  1193,  nach  1371  dem 
llUch.-klo8ter  eiDTerleibt,  erwähnt  bis  1454.   IVallls.   Volger,  Or.Liiti.l 
bat  die  sprengeWerbältnisse  nach  1371  verkannt 

Dankwertshof  oder  Deppelersches  Gotteshaus  (hoepital),  am 
Schweinemarkt  bis  1805.  Wallis.  [BaellRliide,  alter  name  des  hofes 
Wülschenbrok  an  der  Ilmenau;  etwa  auch  das  Dortmüt  v.  1292? 
Ztschr.  des  bist.  V.  f.  Nieders.  1857,  s.  125.  Lisch,  jahrb.  25,147.] 
[Dependal,  theil  des  Grimmes  1330/50.  S.  s.  121.  v.  Ilammerstein  141. j 
Doven  Sood,  am.  Der  dovc  Sud  ist  ein  resi  der  fahrt  des  uyeu  sode» 
,auf  dem  Hare'.    Vergl.  s.  122. 

[£geldike,  byme ;  theil  des  Grimmes  oder  daneben.  Vergl.  s.  122. 
T.  Hammerstein  141.  1830/50.]  £ke,  s.  Hdle  £ke.  Bnce  Strasse,  neiwr ! 
name  der  Vnlen  Aue.  Vergl.  s.  163.  [NB.  Egjp^erdes  Mi  am  Zeltberge,  i 
a.  1398)  Lüneb.  UB.  3,  nr.  1449  scheint  kein  ortsname  zu  sein.] 

St.  Gertmden-capelle,  jetzt  Rothcnthorskircbhof.  Volger,  Or. 
Lun.  24.  Glockenhaus  (die  städtische  geschützgicsserei,  ars(nal 
(ilockenstrasse.  (iödkeii^an^  (an  der  Salzbrückerstr.).  <iohbrü;;^ce 
8.  Altenbrücke.  (Gericht  auf  dem  (iohebei'^e  vor  dem  Altenbriiiktr 
Thor  ist  nur  eine  andere  malstätte  desselben  gerichts  vor  der  ütiult. 
T.  Hammerstcia  313.]  Closebrink,  1235  noch  ausserhalb  der  mauer. 
[Oosebnri;,  am  wege  nach  Bardowik  an  der  landwehr.]  d^wiseh  joxta 
montem.  v.  Hammerstein  312.  Ist  mons  der  Kalkberg,  so  könnte  es 
die  Tcche  sein,  kaum  die  sumpfige  sülzwiese.  Vielleicht  unter  den 
Goheberge?  Oral,  am  (s.  125);  Gralstrassc,  (iralwalL  Grapfii 
giesserstrasse  (alte  Verlängerung  der  Altstadt,  noch  zur  alten  Stadt  | 
gehörig).    Grimm,  der,  im.    S.  125.    Gumma,  f.,  s.  125. 

Hafenwall.  Hare,  uppeme,  s.  127.  Alter  name  der  platzcs  vor 
der  Sülze  (AltmarktV),  jetzt  ,auf  dem  Harz'.  Volger,  Or.  Lun.  J- 
Harzkehrt  s.  Arskervc.  [Hasenbarg,  südlich  vor  L.,  am  Roteschleusen* 
bach.]  Heilige  Cfeist,  hospital  und  kircho,  Heil.  Geist-Hof.  Zuent 
1287.  WalUs.  8.  123  v.  gastmester.  Heilige  Mst-kapeUii  sa 
rathhause,  am  Ochseumarkte,  seit  1247;  bis  zur  reformation  war  dort 
gottesdienst  vor  der  rathssitzung.  Wallis.  Heilige  Geist-Strssse, 
späterer  name  der  Wullenwoberstr.  Hilli^beiidal,  Heiligenthal,  sanc- 
torum  vallis,  Praemonstratenserkloster,  urspr.  1314  zu  Kirchgellersen. 
1319  verlegt  nach  Siebeliugsborstel  (jetzt  Heiligenthal),  1383  in  L  am 
Wüsten  Word,  wo  es  schon  13(31)  hof  und  kapclle  hatte.  1-^85 
wurde  die  kirche  (Audreae,  Laurentii  et  Augustiui,  damals  das  höchste 
gebäude  der  stadt)  errichtet.  Lüneb.  UB.  Wallis.  Heringsbode,  das 
spätere  kanihaus.   Volger,  Lüneb.  UB.  3,  p.  254.  Heringsst^ 


I  m 

Ah  der  holen  Kke,  unbebauter  platz  bis  1371,  dann  mit  dem  vom 
Kalkberg  verlegten  St,  Micliaeliskloster  besetzt.  [Hude,  f.,  der  holz- 
lagerplatz vor  der  stadt.]    Hiitten^raben  s..  Asehenkule. 

j        [Jernsalem  s.  Abtbholz.J    [Jeteinor,  Yctemor  ISöU,  gehörte  zum 

I  Grimm.]    Iflock,  am,  d.  h.  am  mok,  ivenlok,  epheu.    S.  Korresp.-bl. 
4,  190.  Jolijuinukirebe)  älteste,  schon  dem  dorfe  Mode8toi])i  ange* 

i  hörende  Verdensche  archidiaconatskirche.    Am  JthaniiUkirekhofe. 
St  Jür^ensblok  vor  der  Altstadt,  1397.    Volger,  Lüneb.  UB.  3,  p  357. 

Kaland  (fraternitas  kalendarum  Sti.  Spiritus  et  bcatae  Mariae 
Virginis;  das  grosse  K.-haus  kam  zum  Johanneum,  das  kleine  cf. 
Kodciigaug,  auch  Sassenluius).  Kaland,  hinter  dem.  Kalaiidstrasse. 
kalkberg,'  950  einfach  ,Liuniburc',  nacliher  ,müns' ;  stiitte  der  bürg 
UQ(1  des  Michaelisklosters  bis  1371.    [Kaltenmoor,  Hof  üätl.  vun  dem 

'  AHeDbrficker  thor,  mit  dem  quell  des  Schierborns.]  Kaninchen berg, 
Volger,  Or.  Lnn.  12.  Die  thiere  wurden  von  den  Mönchen  gezogen, 
kitieastrasse  (Kattenstr.),  die  nördlichste  der  alten  stadt,  der  name 
fttlirt  auf  die  kriegsmaschinen  (kalten),  die  dort  verwahrt  wurden; 
Tergl.  die  beiden  Katthagen  in  Rostock.  Kauf  (Kop),  kaufplatz  an 
<ler  Ilmenau :  „auf  dem  K."  und  „nach  dem  K.^  Kaufhaus  s.  He- 
nngsbode.  Kaiifhaiisbrücke.  [Kerkhereukamp,  St.  Johannis,  vor  dem 
Kothen  thore,  1309.  Volger,  Lüneb.  UB.  3,  p.  SOS.]  Klostergang, 
kloüterhot  (bt.  .Michaelis).  KoUcstrate  in  einem  licde  aus  dem  prae- 
latmkiiege  ist  wohl  die  Koltmannstrasse.  Konventstrasse  s.  Blauer 
Koovent  [Korf;  schäferei  des  Heil.  Geistes,  dicht  yor  der  stadt  vor 
dem  sälztlior,  der  siilze  gegenüber,  .achter  deme  korve*,  1397;  noch 
in  diesem  julirh.]  Kran,  auf  dem  fiscbmarkte:  cran  civitatis,  1346. 
[Kriteberg,  der  Kreideberg,  der  das  Abtsbolz  trug,  1389  ff.]  Knhle, 
iliv;  braubaud  auf  dem  Meere.  S.  140.  Kuhstrasse.  Kunst,  die, 
sülzgeslänge.  jahrh.  [Kvvetsmör;  zwisclien  dem  Grimme  und 
Mein  b  o  r  n  i  <j  s  hop  e.    131)0,    Dort  liegt  der  ,Moürgarten'.] 

8t.  Lauibertikapelle,  seit  1269  bekannt,  der  tburm  der  kirclie 
wr  auf  der  atitte  der  alten  salzzollbude  auf  dem  ilare  erbaut ;  noch 
1494  hfisst  sie  ausdrücklich  kapeile.  Am  St.  Lanberti  Kirehhof. 
Laigeihof,  an  der  Salzbrückerstr.,  eine  v.  Wittorfsche  arroenstiftung. 
Lassknie,  f.,  in  der  Ilmenau;  der  lachsfaug,  überhaupt  die  fischerei 
:n  der  Ilmenau,  war  fürstlich.  Knde  der  vier/ig;rr  jähre  wurdf  l  in 
5tnr  in  der  Lasskule  gefangen.  |Lemkamp  achter  deme  Korve,  13Ü0.J 
Liidenberg.     Lindenbergher  Dor,   13:^0/50.    v.  llammorstein  142. 

dem  Grimmer  Thore  um   13()!J  eingegangen,    Volger,   Or,  Lun. 
19.  45.    [Lösegraben,  von  oberhalb   der  ratlismühle  bis  vor  Lüne.J 

I  lliie  s.  137.]    Lüner  Brücke,  nova  (!)  pons,  1346.   Volger,  Or. 
Un.  23.  47.    [Ltner  Dann  vom  thor  nach  Lüne].  Lttner:  Ma«er, 

I  liUe,  XUleMfi;  Strasse,  Thor  (valva  novae  (1)  pontrs^  Thor^ 
Strasse,  WalL 

Marienplat£.    1229  Marienkapelle  erbaut  am  Gosebrink,  1235 
liarvotcn,  d.   h.  Franciskaner   Minderbrüdern   als  kloster  verliehen; 
,  Ud5  uberiieaaen  die  3  letzten  es  dem  rathe  gegen  leibrente.  Das 
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kloster  ist  abgebrochen ;  am  platze  das  werkbaus  und  die  rathsbi- 
bliothek.  Markt,  Neuer  Markt.  Marstall ;  an  der  Bardowiker  Mautr, 
gehört  jetzt  zur  zuckpifabrik.  Auf  dem  Meere,  s.  150.  Der  erdfall 
von  1031  reichte  vom  Marienplatze  biä  Altstadt  und  Uöfkuhle  vuo 
N.  Dach  S.  wad  ?od  dem  M ichaefiaklostei^  bis  zur  Sölzstrasse  (Nenen 
Sülze).  In  eemen  tiefen  fanden  die  herzöge  später  die  Solquelle  ihrer 
nyen  sulten.  1373  war  sein  rand  ^auf  dem  Meere^  wieder  bebaot. 
[Meilbernieshope}  1306,  ein  holz,  später  Meiaekenhop,  im  18.  jabrh. 
ausgerottet;  am  Kyvetsmor,  dem  Grimme  gegenüber.!  Am  St. Micha- 
elis Kirchhof.  Modeslorpe,  der  älteste  theil  der  pfarre  zu  St.  Jo- 
hannis an  der  Alten  Krücke,  namentlich  unten  am  Sande.  Der  narae 
sehwindet  mit  dem  autgehen  des  dorfes  in  die  stadt  Lüneburg  vor 
der  mitte  de«  13.  Jahrb.,  und  bleibt  nur  am  archidiaconatstitel  halko 
bis  144(^.  Die  älteste  namensform  ist  Mnddestorp,  1174.  t.  Hoden- 
borg,  Verd.  G.-q.  2,47.  Yergl.  t.  Hammerstein  217.  [Mtakegartei.] 
An  der  Münze.  Mflnsttnuse. 

Nie  brfi^^^e,  Nova  (!)  pons;  Nienbrn/?ger  dor,  valva  novae  (!) 
pontis.  S.  Lüne,  üpme  Nien  Markede,  Neuer  Markt,  novum  forum. 
Neue  Strasse  s.  unten  Oliugerstr.  Nie  Suite  s.  153;  Neue  Sfilw, 
jetzt  f^artenraum  mit  dem  ,neucn*  sode  und  banlichkeiteu ;  auch  iKr 
nördliche  theil  der  Sülzstrasse.  Neues  Thor,  nordwestl.  des  KalkbtruN 
nach  13ÜU  statt  der  eingezogenen  Grimmer  und  Lindenberger  Tliore, 
ist.  Nicolai  Hospital,  dicht  vor  Bardewik,  aber  in  Lüneburgischen  be- 
sitz gekommen.]  St  Nieolai  Kirehe,  1406  als  kapeile  erbaut,  pfarr- 
kirche  seit  1451.   Erste  lutherische  kirohe  1529.  Wallis. 

Oehseuiarkt.  Oldenbrftgge  s.  Altenbrücke.  oiiifpentfiN«* 
eine  der  3  allerältesten  Strassen;  später  Obere  Oliu^er  genannt;! 
nachher  wurde  sie  in  den  erdfall  nach  dem  Meere  als  Nie  Stratel 
verlängert,  diese  heisst  aber  heute,  nachdem  noch  eine  Neue  Strasse 
ihr  fast  parallel  angelegt  ist,  Vntere  Oliugerstr.,  in  den  kirchtn- 
registern  aber  Oldenie  =  Alteneuestr.  Volger,  Or.  Lun.  15  nimmt 
an,  dass  ^Altneuc''  der  gegcnsatz  gegen  die  ,neueste  neue^  sei,  viel-i 
leicht  steckt  in  dem  worte  aber  ein  ähnliches  wie  in  der  frUhans 
Rostocker  Oldemakenyestrate  s=  Oltböter-,  Altflickerstrasse.  OTento 
Mole,  1399,  die  rathsmfihle. 

[Pampelerskamp  (Volger,  Lüneb.  UH.  3,  p.  187  betont,  dass  er 
nicht  Pompelersk.  lieisse,  wie  Lüneb.  HB.  St.  Mich.  780  hat),  13'Jl 
vor  dem  Kothen  Thore.]  [Papenborg  an  der  landwelir  nach  Bat- 
dowik.]    Papenstrasse  ;  11V)U  ein  .godeshiis  in  der  paijenstrate'. 

Rackerstr.,  der  rackcr  ist  der  frohner.  Uathsuiühle.  ReiteDile 
Dienerstrasse,  parallel  der  Burmeisterstr.,  nahe  dem  Marstall  [Keppel' 
stedinger,  ReppenaMerstr«!  durch  den  Qrimm.  v.  Hammerstein  UK 
143.    Bepjpeistede  ist  ein  nahes  gehöft.]    Ritteratrasse.  lUi«H| 

SUg,  das  frühere  kleine  kalandshaus  hinter  der  Altcnbrücker  Mauer, 
»osenstras^e  (die  läge  macht  einen  rosengarten  nicht  wahrscbeiDlich, 
vielleicht  führt  die  ,  Abtspferdetränke',  ihre  fortsetzung,  auf  ,Ros8estr  * 
Rethe:  LBleicheJ,  Mauer  (hinter  der),  [Sckleise,  SchleBseakacbL 
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Strasse,  Thor,  Wall ;  nd.  natürlich  ,Rode'  etc.,  welches  Yolger,  doch  an- 
scheinend ohne  begründung,  von  ,roden'  ableiten  will,  weil  der  wald 
his  dortbin  gereicht  habe,  (lotteshaus  (Hof)  zum  rothen  Hahn;  dar- 
nath  die  Rothe  Hahnstrasse.  Kübeknhle,  au  1  der:  bis  hierher  reichte 
siidUch  der  grosse  erdfall.  Nd.  jetzt  Kut'kül.  Versciiiedene  crklärungen 
sind  versucht  Korresp.-bl.  4,  48.  55  f.  In  der  nahen  vogtei  Auieling- 
bauBen  liegt  der  grosse  wald  Eofkamer,  Itaubkammer,  es  kommt  aber 
im  17  jahrh.  in  der  j^schede*  des  goh  Salzhatuen,  vogtei  Garlstorf 
die  Repevkible  und  in  der  ^schede*  der  Egestorfer  holzang  1691  die 
Bevekahle  vor.    v.  Ilammerstein  239.  313. 

Salzbriickerstr.  S.  s.  148;  der  sie  durchfliesseude  wasserlauf 
(worüber  die  Soltebrügge  führte,  lief  vielleicht  zur  Vulen  Auo.  Salz- 
^traüse.  S.  149.  Saud,  der;  arena,  früher  zu  Modestorpo  gehörend 
Sassenhaus,  hinter  St.  Johanniskirchhof,  freiwohnungen  vom  Kaland 
her.  Wallis.  Hcharmbecker  Hof.  Scheerenschleiferstr.  [SchilsteiOf 
jetzt  Scbildstein,  s.  146.J  Schlägertwiete,  Korr.-bi.  4,  48,  56.  Die 
angesehenen  Reper  wohnten  gewiss  nicht  in  einer  twiete,  Tielleicht  ist 
es  aher  ursprünglich  nur  ein  gang  zu  den  rqrarbahnen.  Diese  liegen 
jetzt  vor  der  Stadt.  [SebieUeDher^,  t.  Meding'sches  gut  innerhalb 
der  Jandwehr,  der  einzige  noch  vorhandene  burgmannshof.  {  Sehrangen, 
am.  Schrangenstr.,  obere,  untere.  Schröderstr.  Sood,  s.  s.  150; 
der  grosse,  de  dove,  nie,  olde.  Sterteshageu  ,ui)  dem  hüs  to  Lune- 
borch',  ein  v.  Meding'srhcr  burgmannshof  unter  dem  Kalkberg,  1335 
an  kl.  St.  Michaelis  verkauft,  v.  Ilammerstein  143  (vielleicht  die  stelle 
des  jetzigen  Benedict).  Stintmarkt.  Suite,  Sülze,  alte,  neue ;  Sülle- 
itrate,  Sülzstrasse,  Snltesteene,  Sultedor,  Sülzthor,  s.  153.  Sili-  «der 
Torfgraben  (IH.  jabrh.),  SfllsManer,  Sfilxthontr*  Süliyiertel:  dieses 
nmiasst  so  ziemlich  die  alte  Stadt,  vor  dem  Zuwachs  durch  den  anbau' 
nach  der  Zerstörung  Bardowiks,  wenigstens  nach  dem  wortzins-erlass 
Ton  1247.  Vergl.  Volger,  Or.  Lun.  14.  19.  SälswalL  SfilswiUstf. 
(altes  Grimmer  Thor).  Schweinemarkt. 

Tatergang  (an  der  Salzbriickerstr.),  Taterwall;  wohl  nach  dem 
orte  Todendoren,  nachher  Tatern.  v.  Hammerstein  510.  Techt,  an 
der,  auf  der;  der  alte  name  heisst  aber  Teche:  1292  scult  (d.  h.  ab- 
gäbe) supra  Teche.  Zeitschr.  f.  Nieders.  1857  s.  19.  Lisch,  jahrb.  25, 
142  (wo  die  erkläruug  irrig).  1450:  in  der  yogedie  to  Amelingbusen 
ttppe  der  Teche  (rentei  der  vogtei  in  Lüneburg  an  der  Techt).  v.  Ham- 
merstein  334  £  ,Vogedye  uppe  der  Techten'  gehört  am  ende  des 
15.  jahrh.  zur  grossvogtei  Winsen.  Ibid.  131.  Herr  Dr.  F.  Lindner 
macht  mich  aufmerksam,  dass  es  ableitung  von  ags.  tihhian  (tihian,  teoh- 
gian.  teohian),  statuere,  deccrnere,  deliberare,  cogitare  sein  werde;  wurzel 
tib.  indurare,  testem  producerc,  primitiv  tihan  —  zeihen,  anklagen.  Das 
vürde  für  einen  gerichts-  und  vogteiplatz  gut  zutrefl'en,  auch  die  form  kein 
bedenken  erregen.  Im  nd.  haben  wir  denselben  stamm.  Vergl.  Scham- 
litdi  229  V.  iL  Bei  Forstemann,  namenb.  II',  1432  findet  sich  Techen- 
|m»  Thellinge;  ob  ähnlich  zu  deuten?  Die  erklämng  Korr.-bl.  4,  56 
ist  unhaltbar.   Dicht  vor  Lüneburg  kommt  der  name  Dachtmünde, 
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ein  gut  an  der  Ilmenau  ohne  irgend  welche  müiidung  (jetzt  Wilschen- 
brok),  vor.  Lisch  1.  c.  147,  Zeitschr.  f.  Niedersaclisin  1.  c.  Ebenfalls 
ganz  nahe  liegt  der  ort  Dachtmissen:  sie  scheinen  nicht  zu  Teche 
ZV  gehören ;  auch  nicht  das  n.  pr.  Toehi :  Rodulphus  Tocht  v.  Hoden- 
hergt  Verd.  G.-qu.  1,  15.  Letzteres  erinnert  eher  an  tehen,  toch, 
tagen,  tucht,  progenitum,  genus.  —  [Taltberell  8.  Ahtsholz.]  Timpeo« 
im»  Korr.-bl.  4,  48.  56.  Torfgraben  s.  Sttlzgraben.  Trockener  Graben, 
vor  dem  Taterwall,  nimmt  jetzt  das  wasser  vom  Süden -des  kalkbergs 
auf,  das  früher  durch  die  Salzbrückerstr.  floss. 

Verdener  Hof.  Veer  oi  de  (Veer  Ören,  Vierörten),  Korr.-bl.  1.  c. : 
strassenkreuzung  der  Altstadt  und  ihrer  Verlängerung,  der  Grapen- 
giesserstr.,  durch  die  Sülzstr.  [Vininge,  f.,  Viningsbnrg;  v.  Hammer- 
Stein  142.  1395:  blek  und  rdm^  1399:  alle  de  blecke  und  rüme. 
Sie  hatte  westlich  vom  Zeltberg  gelegen,  am  wege  nach  Ochtmissen.] 
Finkstrasse.  Am  Fischmarkt  (rechts  der  Ilmenau  auf  dem  Werder). 
Viskulenfaof,  der  hof  des  alten  hauses  der  Viskulen  an  der  Salzstr. 
am  wasser,  hart  am  , Wendischen  Dorf«*',  vielleicht  einer  von  jenem 
geschlechte  veranlassten  ansiedolung.  Fleise1i8cliranj!:en  mit  budcn  = 
schrangen.  Vule  Aue,  mitten  in  dem  stras<?enznge  Kuhstiasse,  Vnle 
Aue,  llackcrstr.,  1373  vule  ouwe  im  liede  Keppeuseu's,  s.  163;  vcr- 
muthlich  nahm  sie  das  Salzbrficker  wasser  auf  und  lief  nach  dem 
yRoden  dore*  zu;  jetzt:  Enge  Strasse. 

WaSMtrasse.  ,Wall  bei  der  Stadtmauer',  ,Tal1ttm  prope  murum\ 
1349  von  den  v.  Schwerin  dem  rath  übergeben;  am  Grimmer  thore. 
V.  Hammerstein  140.  Es  ist  der  alte  bur<^](  Imhof  der  grafen"  von 
Schwerin  V2[V2  bei  Lisch,  jahrb.  25,  153.  Wandfarberstrasse.  Wand- 
hans 1390.  |Wandrah?n,  am;  jetzt  jenseits  dos  Lösegrabens  an  der 
oberen  Ilmenau.]  [Weide^^arten,  der  Sülze  gegenüber,  etwa  an  der 
stelle  des  alten  Korf.]  Wendische  Dorp ;  hart  am  Viskulenhofe ;  über 
das  alter  s.  137  f.  v.  Lüneburg.  Wendiseh«  Strasse,  in  den  klein- 
arbeiterquartieren  zwischen  Salzbrückerstr.  und  Taterwall;  keine  alte 
ansiedlung.  Werder  1846.  s.  oben  Krau.  Windberg,  am.  [Wine- 
bfiitel,  hof  vor  Lüneburg,  westlich  der  Vininge.]  Wollenweberstrasse» 
in  dir  alten  stadt,  Verlängerung  der  Salzbrü<k(M-str.,  jetzt  Ileiligr 
Geist-Sir.  Voli^-r.  Or.  Lun.  15.  Wöste  Wort,  14  jahrh.,  jetzt: 
,nach  dem'  und  .auf  dem  Wüsten  Ört'.  Zeltberg,  s.  Abtsholz.  Ziegen- 
ort, am.  Korrcsp.-bl.  4,  48  will  es  von  sike,  Niederung,  ableiteu, 
gewiss  ist  aber  Ziegenzucht  in  unsorn  Städten  alt,  weidetrift  der  ziegen 
nndet  sich  öfter;  ich  kenne  sie  noch  von  Schartzfeld  unterem  Uarz. 
Zallstrasse;  vergl.  s.  157. 

ROSTOCK.  K.  E.  H.  Krause. 
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Zum  Fastnachtspiel  Henselin. 

(Ndd.  Jahrbuch  III,  9.) 


Es  .werden  sieb  wohl  mehr  Beispiele  in  der  mittolalterlichen 

Litteratar  finden  lassen  von  der  im  Henselin  dramatisch  durchgeführten 
Vorstellung  einer  Nachfrage  nach  einer  personificierten  Tugend,  die 
abhanden  gekommen  sei.  Schon  Thoinasin  stellt  im  Wälschen  Gast 
die  Treue  als  eine  Person  dar,  die  ;ius  allen  nach  der  Reihe  aufge- 
zihlton  Ländern  der  Christenheit  habe  weichen  müssen.  Der  Fort- 
schritt, eine  nach  der  verlornen  vergeblich  unternommene  Nach- 
forschung zu  erzählen,  lag  nahe  als  einfaches  poetisches  Mittel,  den 
Emdrack  des  Gedankens  zn  verstärken.  Wie  hoch  man  aber  grade 
die  Rechtfertigkeit  stellte,  wie  man  sie  sich  als  CSardinaltngend  des 
Bürgers  dachte,  das  zeigt  unter  andeirm  ein  kleines  Gedicht  aus  dem 
16.  Jahrhundert,  das  Lappenberg  Hambg.  ndrsächs.  Chroniken  S.  LIII 
ans  einer  hamburgischen  Handschrift  mitgctheilt  hat :  Vier  Mauern  und 
(in  Thurm  bilden  die  Stärke  jedes  Reiches;  ,de  erste  mure  is  de 
rcchttVrdichoyt',  die  zweite  Liebe  und  Einigkeit,  die  dritte  Schutz  der 
Witweu  und  Waisen,  die  vierte  strenge  Handhabung  des  Gerichts, 
ud  der  Thurm  ist  die  Gottesfhrcht. 

Ein  Dichter,  der  ganz  vorzüglich  solche  Personificationen  von 
Tagenden  and  Lastern  liebt,  ist  Hans  Sachs.  Von  seinen  Gedichten 
behandeln  zwei  ähnliche  Vorstellungen,  wie  das  Spiel  von  der  Recht- 
frrtigkeit.  Sie  liegen  mir  vor  in  dem  Druck:  Ein  Gesprech  mit  einem 
Waldbruder,  wie  Frau  Treu  gestorben  fey.  Mer,  die  vntertrückt 
Fraw  Warheyt.  (Holzschnitt:  Der  Waldbruder  und  Hans  Sachs  vor 
dem  Sarge  der  Frau  Treue  in  einer  runden  Kapelle.)  Kin  drittes. 
Dicht  iu  dem  Titel  genanntes  Stück  ist  angefügt :  Die  gefangen  göttin 
Gm.  Am  Schlnss:  Gedruckt  zu  Nfirnberg,  ^nrch,  Georg  Merdkel, 
taifai  newen  Baw,  bey  der  Kalckhütten.    1654.  4*. 

Im  Gespräch  erzählt  der  Dichter,  im  Verdmss  über  die  Falsch- 
heit der  Welt  habe  er  den  Waldbruder,  den  treuen  Flckhart,  besucht» 
her  habe  ihn  klagend  zur  Leiche  der  Frau  Treue  geführt.  Sie  sei 
gestorben ,  weil  Itegenten  und  Theologen  nicht  ernstliche  Mittel  gegen 
ihre  Krankheit  angewendet  hätten.  Nun  erst  versteht  Sachs  den  ver- 
vahriosten  Zustand  der  Welt  und  schliesst: 

Dieweil  Frau  Treu  ist  todt, 

Snob  fie  fort  bin  bey  Gott, 
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Wie  König  David  fpricht: 

Da  finstu  treu  vnd  gricht, 

Da  bleibst  ewig  vnd  jmmer; 

Bey  der  weit  finstus  nimmer, 

Sie  ist  entwicht  vnd  arck 

An  haut,  har,  pein  vnd  marck; 

Derhalb  vil  vngemachs 

Ist  künfftig,  fpricht  Hans  Sachs. 
Noch  mehr  erinnert  an  das  Lübecker  Spiel   das  zweite  Stück, 
Die  vntertrückt  Fraw  Warheit,  dessen  Hergang  noch  dazu  nach  Lübeck: 
verlegt  ist.    Dieses  Märe  beginnt: 

Als  zu  Lüweck  inn  Sachfen 

Ich  ein  Jüngling  erwachfen 

Gieng  an  der  See  (faderen 

Im  Hewmonat  refieren; 

Weyl  die  Sonn  war  im  Lewen,  ; 

Iren  fchein  thet  erheben 

Mit  straymen  vber  hayfz, 

Das  mir  aulzprat  h  der  fchwayii; 

Nun  war  der  See  gantz  stü: 

Da  fiel  mir  ein,  ich  wil 

Mich  in  dem  See  erküleu. 
-  In  der  See  sieht  ihn  ein  Seeweib  in  den  Abgrund,  wo  sie  ilia 
zu  einem  krystallenen  Bau  an  eine  Bettstatt  fährt,  auf  der  die  Frtn 
Wahrheit  liegt  mit  zerkratztem  Angesicht»  zerschlagen  und  wund, 
mager  und  bleich,  und  mit  einem  Schlosse  Tor  dem  Munde.  Der 
Dichter  erfahrt,  sie  sei  von  ihrem  Vater  Jupiter,  wie  er  wohl  schon 
aus  dem  Lucian  wisse,  auf  die  £rde  gesandt  worden.  Zuerst  sei  sie 
zu  den  Bauern  gekommen  : 

Dacht  die  paaren  find  fchlecht, 

Warhafftig  vnd  gerecht, 

Bey  den  ich  wonen  wolt; 
die  hätten  sie  aber  bald  mit  Schlägen  Tertrieben.  Ebenso  sei  es  ilir 
dann  nach  der  Reihe  gegangen  in  der  Stadt  bei  den  Kaufleuten,  den 
Kindern,  den  Frauen,  den  Handwerkern,  den  Knechten  und  Mägden, 
auf  dem  Gerichtshause  bei  den  Advocaten  und  auch  beim  Richter, 
am  llofo  beim  Hofgesinde,  den  Käthen  und  sogar  beim  Könige,  im 
Tempel  bei  den  Geistlichen.  Da  habe  sie  Städte  und  Felder  gänzlich 
verlassen  und  sei  bei  ihrem  Freunde  Philaliteus  im  Walde  in  eioer 
Einöde  1262  Jahre  geblieben,  bis  Mercur  ihr  gemeldet,  dass 

Jovis  Het  aufzgeschickt  dife  zeyt 

Die  recht  Götlioh  warheyt; 

Sagt,  ich  folt  wider  kern 

Zun  Menschen,  würdn  mich  ehm. 
Allein  jetzt  sei  es  ihr  erst  recht  schlecht  gegangen.   Schliesslich  habe 
man  ihr  ein  Schloss  vor  den  Mund  geschlagen,  sie  gebunden  und  in 
die  See  gesenkt.   Da  haben  Jovis  und  Apollo  sie  durch  die  14ymphe 
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,ui  dieses  Gebäude  bergen  lassen,  bis  dass  die  Zeit  der  Welt  zu  Ende 
ginge,  wo  dann  die  Welt  die  Wahrheit  werde  hören  müssen. 

Wie  sehr  beliebt  aber  grade  in  Lübeck  die  Vorstellung  gewesen 
sein  muss,  welche  im  Henselin  dramatisiert  vorliegt,  darüber  habe  ich 
kürzlich  ein  merkwürdiges  Zeugniss  gefunden.  In  dem  Buche  ^Die 
beglückte  und  geschmückte  Stadt  Lübeck  d.  i.  Kurtze  Beschreibung 
der  Stadt  Läbeck.  Lübeck,  verleg ts  [und,  Bach  der  Vorrede  su 
Khfiesseii,  anch  ^yverfafete"]  Job.  Gerb.  Kröger.  1697.«  S.  182—186 
heust  es  foIgendermaBsen : 

„Nördlich  ist  ans  Rathhaufz,  jedoch  als  ein  sonderlich  Gebäude 
[die]  unten  mit  schönen  Schwibbogen  gezierte  Cantzeley  mit 
unterschiedlichen  Auffgängon,  da  man  im  ersten  vom  liathhause  her 
die  Gemiicher  der  Illlu  Secretarien  und  CautzeUsten,  wie  auch  die 
grosse  und  kleine  Comuiission-Stube  findet. 

jyVorn  an  ist  unter  andern  ein  alt  Gemähide,  so  wieder  renovirt, 
in  Bütendiiedlieheii  Sehildereyen  la  sehen,  darinneii  die  Nachfrage  der 
Terlobrnen  Gerechtigkeit  angestellt  in  folgenden  alten  Reimen, 
so  wd  m  betrachten. 

1. 

„God  gröte  ju,  Allerhilligste  Vader  up  Erden, 
ick  foeke  de  Rechtferdiggeyt  mit  groten  Begerden. 

druff  wird  geantwortet: 
Fründ,  de  Rechtferdiggeyt  ys  woU  in  myner  Gave, 
Doch  nich  tho  Tyndeu  hyr,  soeke  se  aus  Kayfers  llave. 

2. 

Herr  Kayfer  Eddel  oock  hochgebaren, 
De  Rechtferdiggeyt  iss  my  Terlahren, 
In  Jnwen  Have  isz  grot  Gesynde, 
Yck  hape  dat  ick  se  dar  wedder  Vynde. 

3. 

Gott  gröte  ju  Frauen  van  Adel  unde  groten  Werden, 
Ick  foeke  de  Kechtferdiggeyt  tho  Fothe  unde  tho  Perden. 

Antwort : 

Ach  gode  Fründ,  desz  sy  van  Uns  bericht, 
Van  de  Rechtferdiggeyt  «et  wy  aver  nicht. 

4. 

God  gröte  ju  Ilylligen  Veder,  de  iy  Gade  denen, 
Ick  foeke  de  Rechtferdiggeyt  ym  gnden  menen. 

Antwort : 

Fründ,  unse  Lcvend  wert  uns  hart  ende  suer, 
De  Rechtferdiggeyt  soeke  by  dem  armen  Üuer. 

5. 

God. gröte  ju  erlicken  Buren  utherkaren, 
lÄ  foeke  de  Reditferdiggeyt,  de  na  ifz  Yerlahren. 

Antwort: 

Wat  wi  armen  Buren  hebben  van  Er  gebort? 
De  Richters  droge  se  tho  Grave  recht  TOrt. 
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6.  Die  Recbtfertigkeit  spricht: 
All  byn  yck  dolit  und  gy  Richters  nn  my  begniTeDi 

Gy  möthen  alle  ynt  Richte  Oades  do  ick  ja  laden. 

Da  ('hristus  de  rechtferdigc  Richter  wil  geven 

Den  Quaden  den  Doht,  den  (lodpn  Ewig  tho  leven." 

Die  Ueheilicferung  scheint  ziemlich  treu  zu  sein;  nicht  völlie. 
denn  Rechtferdiggeyt  nich,  vorlahren,  jy,  utherkahren,  doht,  Doht 
werden  eher  der  Orthographie  des  17.,  denn  des  IG.  Jahrhunderts 
angehören,  und  ende  statt  unde  wird  Druckfehler  sein.  Die  Sprache 
aber  ist  gutes  Niederdeutsch,  und  die  Schreibung  dröge  Terbirgt 
uns  einigermassen  Alcribie  der  Copierung.  Höchstens  darf  man  so- 
nehmen,  dass  ,Tan  adel  unde  grotem  werde  :  tho  fothe  nnde  tho 
perde'  zu  lesen  sei,  und  kann  man  zweifeln,  oh  ,in  myner  Grave*  da- 
gestanden hahe  und  nicht  vielmehr  .in  mynom  Lave',  wie  im  Ilenselin. 
Wenigstens  giebt  dies  einen  guten,  jenes  keinen  passenden  Sinn.  Und 
derselbe  Reim  lobe  :  hofe  findet  sich  bereits  im  (iothaer  Gespriicii 
(Germania  18,  400).    Auch  ,van  de'  statt  ,van  der'  wird  von  Krüger  sein. 

Anderer  Anklänge  an  das  ndd.  Spiel,  wie  an  das  rad.  Gespräch 
sind  mehrere:  ,anerhilligste  vader  up  erden*  erinnert  an  ,hylge  vader 
unde  werdigoste  up  erden*  im  Henselin  und  an  ,heUigster  vater*  im 
Gesprach;  ,yck  hape  dat  ick  fe  dar  wedder  vynde*  an  ,iindo  ich  bj 
uch  die  gerechtikeyt* ;  ,ick  soeke  de  reohtferdiggeyt  tho  fothe  nsde 
tho  perde*  an  ,na  der  rechtferdicheyt  wy  reyfen,  ryden  unde  gan'; 
,ach  gode  frürid.  desz  sy  van  uns  bericlii'  an  ,fründ,  des/  bisz  von 
mir  gantz  bericht';  ,friind  unfe  lovend  wert  uns  hart  unde  suer'  an 
,frunde  Ghristi,  under  velo  horfam  sy  wy  vorplicht' ;  ,wat  wy  armen 
buren  hebben  van  er  gebort?'  an  ,hebbe  wy  van  der  rechtferdicheyt  jü 
gehord*  und  ,habe  ich  von  der  gerechtikeyt  ic  gehord';  ,de  richters  drögea^ 
se  tho  grave  recht  vort*  an  ,dan  sie  wird  uf  diefiTen  tag  begralwB*.' 
Ich  denke,  die  Continnität  der  üeberlieforang,  der  Zusammenlutng  der 
Fassung  in  den  Unterschriften  der  Gemälde  sowohl  mit  dem  ndd.  Spiele, 
als  auch  mit  dem  md.  Qesprächn  liegt  auf  der  Hand.  | 

Ich  habe  bereits  aus  dem  Wahrscheinlicbkeits^^ninde  einer  Ent- 
wickelung  vom  (respriiche  zum  Drama  und  nicht  der  umgekehrten,  so 
wie  speciel  aus  einer  Stelle  des  Henselin  geschlossen,  dass  das  Stüc» 
jünger  und  von  jenem  abhängig  sein  müsse.  Welche  zeitliche  Stellun;; 
worden  wir  aber  nun  diesem  Bilde  und  seinen  Inschriitea  anzuweiseO; 
haben?  Ich  möchte  glauben,  dass  erst  das  Spiel  und  zwar  seiiisi 
Aufführung,  die  ich  [Jahrb.  III,  33)  ins  Jahr  1484  gesetzt  habe,  Anlssi! 
zur  Herstellung  der  (remälde  gegeben  hat.  Der  umgekehrte  Weg  der 
Veranlassung  eines  Dramas  durch  (remälde  ist  an  sich  unwahrscheinlich. 
Einen  Zeitpunkt,  vor  welchen  die  Verfertigung  der  Gemälde  fallen 
muss,  bieten  uns  di«'  l'riterschririen  des  ersten  und  des  vierten.  Nach 
der  Kintührung  der  Heformation  in  Lübeck,  ahn  nach  kann  'Kt 

Rath  seine  Kimzclei  iiicbi  mehr  mit  einer  Darstelluni^  des  Pabstes  als 
Hauptes  der  Christenheit  und  »allerheiligsten  Vaters  aul'  Erden'  habeöl 
schmücken  lassen,  nodi  mit  Mönchen  als  ,heiligeD  Vätern*. 
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Die  Sprache  der  Verse  bestätigt  die  Unmöglichkeit  einer  späteren 
Datierung,  giebt  aber  keine  Möglichkeit  einer  näheren  Bestimmung 
itst  Zmit  vor  welche  wir  die  Bilder  nicht  setsen  durften.  Man  möchte 
vielleicht  die  Thataache,  dass  hier  die  kurzen  o  offener  Silben  bereite 
za  tonlsngen  a  geworden  sind,  gegen  einen  frühen  Ursprung  der 
Bilder  anführen.  Allein  einmal  wissen  wir  nicht,  ob  nicht  der  Ver- 
fasser der  beglückten  und  geschmückten  Stadt  Lübeck  nach  der  bei 
Copierunj^  alter  Schriftstücke  damals  allgemein  angewandten  Methode 
have,  gt'baren,  verlaren,  hape,  Gade,  erkaren  statt  der  vorgefundenen 
hove,  geboren  u.  s,  w.  gesetzt  hat.  Aber  wenn  auch  jene  moderneren 
Sprachiormuu  wirklich  original  wäre^  (und  ist  die  Lesart  ,in  myiier 
&Te*  richtig,  so  müssen  wir  das  schon  .annehmen),  so  würde  das  so 
wie  gar  nichts  beweisen.  Eft*  ist  freilich  in  den  Litteratnrwerken, 
welche  auf  der  Wende  des  15.  Jahrhunderts  in  Lübeck  erschienen 
sind,  durchweg  jenes  alte  o  bewahrt;  aber  aus  Urkunden  und  ans 
dea  lübiscben  Chroniken  wissen  wir  bestimmt,  dass  der  Uebergang 
des  o  in  a  schon  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  begann  und  gegen 
Kiulo  (lesstflben  allgemein  im  (Gebrauch  war.  Wenn  nun  auch  die 
Buchchiickert'ien  sich  beflissen,  die  alte  Aussprache  durch  ihre  Pro- 
ducte  zu  schützen,  so  brauchen  wir  eine  solche  Alterthümelei  darum 
doch  idAsht  für  den  Bäthsschreiber  oder  den  Maler,  Ton  deren  dnem 
die  Orthographie  jener  Verse  herrühren  wird,  ansunehmen. 

In  dem  Henselin  liest  man  gegen  den  Schluss  (Jahrb.  III,  22): 
Ulli  deffem  ghedichte  machmen  nemen  (dem  dat  bele?et)  etlike  sproke 
uode  figuren,  de  up  lakon  to  malen  efte  andere  kamer  myt  tho  tzyren  ; 
ande  de  bylde  Scholen  ghemalct  welVn  unde  gheschicket,  so  alse  de 
s-proke  luden,  to  vothc  und*'  nicht  ryden  et't  varon,  raen  tho  vothe 
reveroneie  beden  allen,  wer  se  komen  unde  na  der  rechtferdicheyt 
fragen,  unde  Scholen  den  geck  Henselyn  by  sick  hebben  in  geckes  unde 
deren  klederen.   Dadurch  scheint  der  Ursprung  jener  Q«niUde,  sowie 
dw  Zeit  ihrer  Herstellung  erklart  zn  sein;  und  da  der  Druck  des 
Henselin,  wie  Wiechmann  nachgewiesen,  nicht  vor  1497  und  wahr- 
scheinlich nicht  gar  lange  dan:i(  h  stattgehabt  hat,  so  müssten  die 
Gemälde  zwischen  l.^OO  und  1530  gesetzt  worden.    Dem  widerspricht 
abfr,  dass  die  letzte  Schilderei   einen   anderen  Schluss  der  Fabel 
zeigt,  als  der  Henselin,  nämlich  jene  auch  im  md.  Stück  bcgegneode 
Bestattung  der  Uechtfertigkeit,  und  dass  die  Verse,  welche  nur  einen 
Frager  kennen,  bei  allen  Anklängen  doch  nicht  dem  Henselin  entlehnt 
siad.   Auch  macht  die  Auffordemng  im  Henselin,  Scenen  des  Spieles 
bildlich  darstellen  2U  lassen,  den  Eindruck,  als  ob  sie  durch  eine 
bereits  vorhandene  Darstellung  veranlasst  worden  wäre.    So  würde  die 
Polemik  gegen  das  lleiten  und  Fahren  verständlich.    Der  Satz  ,de  up 
laken  to  malen  |  efte  andere  kamero  myt  tho  tzyren',  dessen  Schwierig- 
keit durch  meine  S.  22  versuchte  Erklärung  nicht  beseitigt  ist,  könnte 
durch  einen  Druckrehler  entstellt  sein,  und  eine  Krgilnzung  von  ,unde 
iiihle'   nach  dem  Zeilenende  (,und  Gerichts-  oder  andere  Zimmer 
damit  zu  zieren')  würde  einen  passenden  Sinn  herstellen. 

KMd«rd«iU«diM  Jahzbuoh.  V.  12 
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Sind  die  Bilder  uicht  durch  duii  Henseliu  hervorgerufen  worden, 
dann  sicher  schon  dorch  das  Spiel  von  1484.  In  den  Unterschriften 
der  Bilder  wird,  wie  in  der  md.  Erkondigung,  jede  Frage  und  jede 
Antwort  in  einem  Reimpaare  gegeben;  nur  an  den  Kaiser  werden  vier 
Verse  gerichtet,  und  die  Antwort  fdilt,  wahrscheinlich  weil  kein  Plata 
mehr  war.  Diese  auft'allende  Ausnahme  wird  erklärlich,  wenn  die 
Unterschriften  entlehnt  sind,  uiimlich  eben  jenem  Fastnachtspiel, 
welches  dem  md.  Fragespiel  noch  viel  näher  gestanden  liaben  niuss, 
als  der  Ilenselin.  Dieses  Stück  wird  man  als  eine  ziemhch  freie  Be- 
arbeitung des  1484  aufgeführten  Spieles  anzusehen  haben,  die  vielleicht 
in  den  ersten  Jahren  des  16.  Jahrhunderts  znr  Aufiohrung  gekommen 
-  ist.  Die  Entstehung  unserer  Schildereien  aber  wird  man  also  wohl 
zwischen  1484  und  ca.  1500  /.u  setzen  haben. 

Zu  einigen  sprachlicheD  Bemerkungen  fordern  die  Verse  noch 
auf.  Begerde  in  der  Anrede  an  den  Pabst  ist  nicht  rein  niederdeutsch. 
Begerde  =:  begirde  ist  mlul.  Ndd.  und  ndl.  heisst  das  Wort  ))egeerte. 
Der  Reim  fordert  aber  die  hd.  Form*).  Da  liegt  die  Vermuthung 
nahe,  dass  die  Verse  nach  hochdeutschem  Muster  gedichtet,  vielleicht 
nur  übersetzt  seien.  Der  Gothaer  Text  kann  für  diese  Stelle  nicht 
zu  Grunde  gelegen  haben,  da  in  ihm  nichts  ähnliches  vorkommt.  Be- 
denken gegen  eine  solche  hd.  Vorlage  erregt  dagegen  die  4.  Strophe-: 
denen  Und  meuen  können  im  Ild.  als  ,dienen  und  meinen^  nicht  gereimt 
haben.  —  Das  ,all^  in  Strophe  6  heisst  natürlich  soviel  wie  ,wenngleich^ 

—  Einen  hübschen  Beleg  einer  nicht  seltenen  syntaktischen  Kigen- 
thümlichkeit  mittelalterlicher  Rede,  der  Constructio  ä-ö  /.oivoj,  hit-tet 
die  folgende  Zeile:  gy  iiidthen  alle  yiit  richte  (iades  do  ick  ju  ladiMi. 

—  Ueber  recht  vort,  undd.  rechtfoorts,  ;,grade  jetzt,  eben  jetzt"  vgl. 
Mndd.  Wb.  IV,  434.  —  Wegen  des  unreinen  Reimes  in  Str.  6  siehe 
die  Anmerkung. 

Das  alte  Gemälde  soll  aus  unterschiedlichen  Schildereien  be- 
standen liahen;  das  wird  wohl  heissen  sollen,  dass  das  Gemälde  in 
mehrere  Felder  gethcilt  gewesen,  und  zwar,  nach  der  Zahl  der  vom 
Verfasser  des  hegt  u.  geschm.  Liübeck  auch  nummerierten  Unter- 


*)  Mit  Annahme  eines  unvoUkommcnea  Reimes  ist  uicht  geholfen.   Im  Neu- 
hocMeatseben  wflrde  ein  loleher  Reim  erden  :  erteo  nichts  aaffimiges  haben,  wohl 

aber  im  Ntrderdeiitächr'ii.  Ich  inoiiio  namlich  bmnerkt  zu  halM>n,  dass  man  im  Mndd., 
wenn  man  sich  Ri'iintn'ihpitoii  i'csfath't,  oinorsoits  die  toncndiii  iMcdiac,  Lpiios) 
Mitlautor  viTSchiedener  Articulution,  sownhl  Muten  und  Spirauten  j»'  lur  sirli,  als 
auch  stdbst  beide  (Caasen  mit  einander,  im  Reime  einander  gMchsteilt,  andererseits 
di»;  tonl<»sen  (Tenues,  Fortrs)  nntereiuandcr  reimt,  dass  mau  dage^ren  das  IN  iiii»Mi 
von  tüueadeu  mit  tooloseu  veiiueidet,  wahrend  im  Ncuhochdeutächeu  die  meisteu 
consonantisch  unreinen  Reime  anf  einer  Oleiehstellung  des  tönenden  und  dos  ton- 
losen Conson.uiten  einer  und  derselben  Articnlationsreilie  bcrnbeu.  Man  prüfe  z.  B. 
nur  die  von  iSprenger  in  der  Germania  21,  3)3  aufgexahlten  KeinitVelheiten  des 
aandd.  Flos  unde  Blankflos:  kein  Reim  mit  Gleichstellung  von  tAneiulem  nad  toulosem 
Consonauten  findet  sich  da.  Der  Gnuid  dieser  verschiedenen  AIl^•  Ii  uniug  Ober  E!r- 
trÄgliebkfif  (xier  riiu  rtragli<  lil<eit  unvollständif^er  Keime  musa  ottenhar  in  der  txrus-eren 
oder  geruigeren  Fähigkeit  der  beiden  Dialekte,  tonlose  und  toueude  Cousouanten  iu 
der  4oiBpnche  u  toodeni,  gemeht  werden. 
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Schriften  zu  scbliesäeu,  in  sechs :  auf  fiiufüu  die  Nachfrage  durch  eiucu 
iiuDdus.  wie  ihn  die  Gothaer  Ueberlieferang  nennt,  auf  dem  letzten 
vielleicht  die  Rechtfertigkeit  seihst,  personificiert,  im  Sarge  ruhend 
ud  von  den  Richtern  zu  Grabe  getragen,  mit  dem  jüngsten  Gerichte 
im  Hintergründe.  Oder  hätte  die  Darstellung  dieses  letzteren  etwa 
die  Zahl  der  Bilder  auf  sieben  abgerundet?  Nach  Lappenberg,  Die 
Miniaturen  z.  Hamburg.  Stadtrechte  v.  ,1.  1497.  S.  23,  mussten 
ßilder,  welche  diis  jüngste  Gericht  darstellten,  iu  den  Ländern,  wo 
(];is  Sai  h^enrccht  galt,  auf  jedem  Kathhause  über  dem  Sitze  der  Richter 
kiügen.  In  welchem  Gemache  der  Kanzlei  jenes  Gemälde  sich  be- 
funden, giebt  das  begl.  u.  geschm,  Läbeck  freilich  nicht  an.  Aber 
die  Gerichtestube  befand  sich  in  diesem  Gebäude,  s.  t.  Melle,  Gründ- 
liche Nachricht  von  Lübeck.    3.  Aufl.    1787.    S.  27. 

Ob  dieae  Bilder  erhalten  sind,  darüber  habe  ich  nicht«  erfahren 
köanen. 

Werfen  wir  zum  Schluss  noch  einen  Blick  auf  die  drei  bis  jetzt 
WkaiHtlen  liehandlungiMi  des  StolYes   bezüglich  ihrer  Anordnung  und 
Rnlkiivi  rtheilung.    Während  wir  im  Gothaer  Gedichte  acht,  im  Hen- 
äclm  zehn  Stände  oder,  wie  mau  damals  sagte,  State  der  Welt  ver- 
treten finden,  hat  der  Maler  sich  mit  richtigem  Kunstgcfnhl  auf  die 
Darstellung  weniger,  nämlich  fiinf,  beschränkt.   Jenes  md.  Gespräch 
litst  den  Boten  mit  seiner  Frage  bei  der  Frau  beginnen  und  dann 
von  unten,  von  den  Bauern  an,  die  Stände  der  Ou  isteDheit,  mit  einen 
Abstfcher  zum  Juden,  bis  zu  Kaiser  und  Papst  durchgehen  und  zum 
Sdiluss  sein  Heil  bei  den  Gelehrten  und  bei  den  Alten  versuchen.  In 
tiitgegengesetzter  Ordnung  führt  das  Drama  die  um  Auskunft  angegan- 
genen Personen  vor  vom  l'apste  bis  zu  den  Bauern  herunter ;  uach- 
dem  sich  dieser  Gang  durch  die  bürgerlichen  Stäudc  vergeblich  er- 
wiesen, werden  noch  vereinzelte  Versuche  mit  den  Geistlichen,  den 
Schwelgem,  den  Frauen  und  den  Mönchen  gemacht.   Welche  Stände 
and  Lebenskreise  hat  sich  nun  der  Künstler  von  denen  der  beiden 
Dichtungen  gewählt  V   Mit  sehr  riehligem  Tacte  diejenigen,  bei  welchen 
man  vor  allen  Ueclitsohaffenheit  odur,  um  einen  biblischen  Ausdruck 
zu  br.nicheii.    Gerechtigkeit  erwarten  darf:  die  beiden  Vertreter  der 
geistlicheu   uiul  der  weltlichen  Ordnung  der  Welt  und  drei  Kreise 
üer  menscbliohen  Gesellschaft,  welche  durch  ihre  Lebensstellung  und 
Leliensweise   vor  den  schweren  Versuchungen  der  grossen  Welt  ge- 
schützt schoinen.   Die  Anordnung  steht  der  des  Henselin  näher,  al» 
jener  des  md.  Gedichtes.    Vor  beiden  Dichtungen  zeichnen  sich  die 
Vtrisc  des   Gremälde^  und  wahi'scheinlich  dieses  selbst  durch  einen 
glü(klichen  satirischen  Zug  aus:  die  Bichler  sind  die  Bestatter  der 
Üechtfertigkeit. 

HAMBURG.  C  Walther. 
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Die  Sprache  d^s  deutschen  Seemanns 

Naehtrag. 


Der^die  ersten  Seiten  dieses  Bandes  fallende  Vortrag  durfte  sich 
kein  weiteres  Ziel  stecken,  als  über  den  Wortschatz  unserer  Seeleute 
'  im  Allgemeinen  zu  orientircn ;  nur  wenigen  Worten,  wie  Lotse  und 
Matrose,  konnte  eine  eingehendere  Untersuchung  gewidmet  werden. 
Soll  die  Etymologie  unserer  nautischen  Ausdrücke  gründlich  und  er- 
schöpfend hehandelt  werden,  so  kann  dies  nur  durch  ein  hesonderes 
Werk  in  Gestalt  eines  Wörterbuches  geschehen  und  dazu  müssen  die 
Beiträge  von  vielen  Seiten  kommen;  die  Kräfte  des  Einzelnen  reichen 
dasn  nicht  aus.  Niemand  fUhlt  lebhafter  als  ich,  dass  meine  Sprach- 
kenntnisse  keine  sprachwissenschadftliche  sind,  und  ich  weiss  recht  wohl, 
dass  ein  solcher  Mangel  nur  ssu  leicht  auf  die  Bahn  unhaltbarer  Ver- 
muthungen und  Behauptungen  geratben  lässt.  Um  so  freudiger  habe 
ich  es  begrüsst,  dass  ein  Mann  wie  Herr  Professor  Müllenhoff,  dem  in 
diesen  Dingen  uuch  nach  der  nautischen  Seite  hin  wie  wohl  keinem 
zweiten  in  Deutschland  ein  Urtheil  zusteht,  meinem  Versuche,  der 
meines  Wissens  der  erste  in  seintr  Art  ist,  seine  Theiluahme  geschenkt 
und  die  Güte  gehabt  hat,  mich  fiber  einige  Punkte  aufzuklaren,  in  denen 
ich,  freilich  nicht  immer  durch  eigene  Schuld,  fehlgegriffen  habe.  Auf 
Grund  seiner  Mittheilungen  will  ich  hier  an  meinen  Vortrag  wieder 
anknüpfen  und  die  Gelegenheit  benutzen,  auch  noch  einige  andere 
Fragen  zu  besprechen.  Die  Worte  des  Herrn  Prof.  Müllenhoff  sind 
durch  Anführungszeichen  hervorgehoben. 

„S.  2.  Die  mir  von  Jugend  auf  wohlbekannten  Kwer,  in  denen 
ich  noch  die  Elbe  hinauf  nach  Hamburg  und  hinab  nach  Kuxhafen 
gefahren  bin,  sind  ganz  gewiss  nicht  nach  dem  euer  (spr.  äicer)  aper 
benannt  Das  e  in  ever  ist  ein  ganz  anderes,  dasselbe  wie  in  See, 
Lee.  Mich  dünkt,  im  Mittelndd.  Wb.  bei  Lübben  I,  710a  ist  die  sichere 
Erklärung  gefunden." 

Als  Ih  rr  Dr.  Walther  in  Münster  bei  der  Discussion,  die  meinem 
Vortrage  folgte,  dieselben  liedcnken  wie  H«'rr  Prof.  M.  erhob,  konnte 
ich  mich  noch  nicht  von  dem  (Jcdanken  trennen,  dass  so  gut  wie  die 
Wesersi'iiitti'  Hocke  und  Bullen  und  die  Kmsscliill'e  Mutten  und  Kuffeu. 
so  auch  die  Elbschitfe  Ever  auf  i'hiernamen  zurückzuführen  seien,  da 
ja  auch  J.  Grimm  sich  nicht  gerade  dagegen  ausgesprochen  hatte. 
Ich  werde  meine  Ansicht  nun  nicht  mehr  aufrecht  erhalten  können. 
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Im  Mndd.  Wb.  ist,  wie  mir  das  schon  früher  bekannt  war,  Eyer  anf 
das  Wort  envare  zurückgeführt,  welches  sich  in  einer  viamischen  Ür» 
künde  v.  J.  1252  findet.    Das  in  späteren  Hamburger  Urkunden  Tor- 
kommende  envar  würde  ohne  weitere  Verbindung,  und  wenn  es  nicht 
als  Schiffsbencnnung  aufträte,  mit  einfarbig  zu  übersetzen  sein,  aber 
an  diese  r>edf  utung  ist  liier  nicht  zu  denken.    Die  genannte  Urkunde 
!>agt :  Navis,  quae  dicitur  envare^  qme  habet  rcmcx  rdro  pendens^  debet 
ttmH  4  den.^  si  rmex  in  latere  penäeaty  eomUi  2  den.    Läsat  sich 
hienach  dem  Worte  envare  ein  bestimmter  Sinn  unterlegen?  Man 
lonnte  im  ersten  Augenblicke  geneigt  sein,  rmex  darch  Remen  zu 
fibersetsen,  so  dass  die  navis,  qme  habet  retnex  räro  pendens  ein  Fahr- 
xeog  wäre,  welches  durch  Wricken  fortbewegt  würde,  und  das  Wort 
tnvarc  als  ,,Einfahrer"  wäre  damit  erklllrt.    Aber  das  andere  Schiff, 
welches  seitlich  gerudert  wurde,   müsste  dann  doch  wenigstens  zwei 
Remen  geführt  haben  und  dazu  passt  der  Begriff  Einfahrer  nicht. 
Oder  könnte  man  das  Wort  in  dem  Sinne  auffassen,  dass  das  Fahr- 
zeug Yoii  einem  einzigen  Manne  gerudert  wurde?   Dem  widerspricht 
aber,  dass  das  Scbifi^  welches  sein  Ruder  hinten  bat,  den  doppelten 
Zoll  bezahlt,  also  das  weitaus  grössere  sein  muss.    War  zur  Bewegung 
des  kleineren  Schiffes  seitliches  Rudern  nothwendig,  so  konnte  das 
grossere  sicherlich  nicht  durch  Wricken  bewegt  werden,  da  durch  das 
letztere  eine  weit  geringere  Kraft  ausgeübt  wird.    Es  wird  demnach 
remcj-  wohl  das  (juhcrwuHlum  das  Steuerruder  bedeuten.  Bekanntlich 
wurden  in  alten  Zeiten  alle  Schiffe,  auch  die  Seeschiffe,  durch  Remen 
der  Seite  gesteuert  und  hierauf,  um  dies  gelegentlich  zu  erwähnen, 
sind  die  Ausdrücke  Steuerbord  und  Backbord  zurückzuführen.  Auf 
den  SchiflEeDy  die  nur  mit  einem  einzigen  Remen  gesteuert  wurden, 
muBSte  fiir  den  Mann,   der  nicht  links  war  sondern  den  Remen  mit 
der  rechten  Hand  führte,  dieser  an  der  rechten  Seite  des  Schiffes 
liegen,  so  dass  der  Steuermann  der  linken  Seite  den  Rücken  kehrte, 
l^avoii   erhielt  jene  Seite  den  Namen  Steuerbord,  diese  den  Namen 
Ilackbord.     Krst  spät  im  Mittelalter  kamen  die  jetzigen  Steuerruder 
auf,  die  am  Ilintersteven  mit  Zapfen  in  Ringe  eingehängt  sind.  Und 
in  diese  Zeit,  wo  die  grossen  Schiffe  bereits  mit  einem  solchen  festen 
Rader  Tersehen  waren,  während  die  kleineren,  wie  das  ja  auch  jetzt 
noch  wohl  geschieht,  durch  einen  Remen  an  der  Seite  gesteuert  wur- 
den, fuhrt  uns  jene  Urkunde.    So  erklärt  sich  auch  der  Satz,  den 
dieselbe  einige  Zeilen  später  hat:  Navis  qme  dicitur  he(jhoth,  qme  habet 
rdro  (jnnulos  fcrrcos,  dehct  comiti  4  den.,  si  vcro  rdro  annnlos  ferrcos 
non  habitcrif,  dthd  comiti  JJ  den.    Das  grössere  Ileckboot  hat  eiserne 
Ringe  am  llintt  r.steven,  um  das  Ituder  einzuhängen.    Für  die  Bedeu- 
tung des  Wortes  envare  haben  wir  aber  damit  nichts  gewonnen.  Darf 
man  an  ahd.  f'ar^  mhd.  cor  =  Stier  denken?   Und  was  könnte  dann 
en  bedeuten? 

Ich  bin  bei  Landleuten  mehrfach  der  Ansicht  begegnet,  als  ob 
die  Thiernamen  der  Schiffe  von  der  Gestalt  derselben  als  einer  thier- 
ähnhchen  hergenommen  seien.   E2s  widerspricht  das  der  seemännischen 
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Anschauung.    Wo  es  sich  um  Spottnamen  handelt,  wie  sie  im  Korr. 
Bl.  IV.  S.  86  erwähnt  werduu,  können  dieselben  nicht  von  wirklieben 
Seeleuten  lierrBbreii,  bei  denen  mir  solche  nie  Torgekommen  dnd. 
Man  pflegt  wohl  ein  langsames  Schiff  eine  alte  lüirre,  und  ein  plumpes 
Schiff  wegen  seiner  Gestalt  einen  Backtrog,  oder  auch  einen  Tuffel 
(Pantoffel)  oder  auch  einen  llolschen  (Holzscbuh)  zu  nennen,  wie  die 
Franzosen  ein  solches  ebenfalls  mit  sahot  zu  bezeichnen  pflegen.  Man 
hat  auch  wohl  Schiffe  Kameele  und  wiederum  das  Kanieel  das  Schiff 
der  Wüste  genannt,  aber  dabei  ist  doch  nicht  die  (J estalt  für  die  Ver- 
gleichung  massgebend  gewesen.    In  jenem  Falle   benannte  man  sie 
nach  dem  Fibelverse:  „Kameele  tragen  grosse  Last/.  Bekanntlich 
hiessen  so  die  grossen  Frame,  die  in  der  SUdersee  zur  Hebung  an 
die  grossen  Ostindienfahrer  gelegt  wurden,  um  sie  über  die  Untiefen 
der  Pampus  nach  Amsterdam  bringen  zu  können.    Wenn  aber  in  der 
Urzeit  die  Schiffe  mit  Thiernamen  belegt  wurden,  so  geschah  dies, 
weil  sie  in  der  Anschauung  des  Seemanns  als  belebte  Wesen  aufge- 
fasst  wurden.    1t  sah  sie  in  ihrer  schaukelnden  Bewegung  auf  den 
Wellen,  wie  sie  an  der  Woge  hinaufsteigen  und  hinabsinken,  wie  sie 
mit  dem  Kopfe  zu  nicken  scheinen.    Bei  Homer  heissen  die  Schiflo 
deshalb  die  Rosse  der  Salzsee.    Und  die  Deutschen  wählten  die  Be- 
nennungen nach  den  Hausthieren,  die  im  Lauf  eine  springende  Be- 
wegung machen,  wie  Böcke,  Bullen,  Schweine.   Man  sagt  auch  wohl 
von  einem  Schiffe,  welches  leicht  auf  den  Wogen  tanzt,  es  liegt  wi.' 
eine  Ente  auf  dem  Wasser.    Sollte  damit  das  sonst  räthselhafte  Wort 
Kahn  zusammenhängen?    Im  Französischen  heisst  cane  eine  Ente  und 
nach  Weigand  ist  altn.  ktuii  der  Schnabel.    Ich  würde  dann  doch 
nicht  mit  Diez  der  Ansicht  sein,  dass  Schill"  die  Urbedeutung  und 
Ente  der  abgeleitete  Begriff  wäre.    Eigenthümlich  ist  das  Zusammen- 
treffen des  Wortes  mit  canoa^  welches  von  Columbus  bei  den  Wilden 
schon  Torgefnnden  wurde,  und  woraus  das  franz.  eanct  und  das  engl. 
canoe  stammt. 

„S.  8.  Kogge  ist  gewiss  nicht  ein  altnordisches  Wort,  da  altn. 
(isl.)  kuggr  regelmässig  nur  ein  hanseatisches,  sächsisches  Seeschiff 
bedeutet.  Ob  freilich  das  Wort  aus  dem  Romanischen  stammt  utul. 
wie  schon  Ducange  vermuthete,  vom  lat.  concJia  herkommt»  will  auch 
ich  nicht  behaupten,  vgl.  (Jrimms  DWb.  5,  1565.* 

Ich  hatte  das  Wort  alt-nordisch  nicht  im  engereu  Sinne  der 
Sprachwissenschaft  gebraucht,  sondern  nur  damit  sagen  wollen,  dass 
der  Name  nicht  von  den  sfideuropäischen,  romanischen  Völkern  ent- 
lehnt, sondern  von  altersher  bei  den  nordeuropäischen,  germanischen 
in  Gebrauch  gewesen  sei. 

„S.  4.  Verführt  durch  unser  ,Kiel'  vermengen  Sie  zweierlei. 
Ahd.  Jciol,  ags.  cfol,  altn.  kioll  (hjoU),  im  Plur.  l-iohir.  nihd.  kid  ist 
das  alte  Seeschitr,  in  dem  die  Angeln  und  Sachsen  nach  England 
giengen ;  altn.  hiolr  (kjvlr).  im  Plur.  hdir  ist  ahd.  und  mhd.  IciL,  unser 
Kiel  in  Federkiel  und  SchiÜbkiel,  (^un  den  sich  die  Kippen  setzen,  wie 
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die  einzelnen  Rispen  an  den  Federkiel)  und  dies  liegt  den  romanischen 
\S'örtern  zu  Giumle.^ 

Meine  Gewäbrsinänner  waren  Diez  nnd  Weigand.  Jener  hat: 
CUplm  $p.  quilla,  fr.  quiUe  Kiel  des  Schiffes,  lom  ahd.  ih'o/,  altn. 
k&r;  dieser:  Mhd.  der  hid^  ML  thiel^  ehiol,  Mol,  ags.  eeol,  altn. 
hoUi  auch  von  dem  ganzen  Schiffe  gehraucht. 

„S.  8.  Ist  Ihre  Erklilrnftf^  von  Lotse  riclitii?,  wie  ich  nicht  be- 
zweifele, so  muss  das  W(u-t  aus  dem  Englischen  lierü!)ergenommen  sein.^ 

Es  ist  das  um  so  wahrscheinlicher,  als  /sr  Zeit  der  Abfassung 
der  Juiit  uiais  (VOlrrott,  worin  das  Wort  meines  Wissens  zuerst  auf- 
tritt, Olerou  unter  der  ßotmässigkeit  der  Engländer  stand,  weshalb 
diese  denn  auch  die  Jugemens  als  eine  nationale  Rechtsquelle  be- 
trachten. 

„S.  10.  D|»  altn.  mätunatUr,  in  älterer  Form  makinautr  liegt 
ganz  gewiss  dem  franz.  mathenot  (nmtdot)  zu  Grunde.  Dass  das  Wort 
hier  erst  im  13.  Jahrhundort  auftritt,  tbut  nichts  zur  Sache.  Ahd. 
(mhd.)  geufh  hoisst  eigentlich  einer  der  mit  mir  zusammenisst,  wie 
Gcselh",  der  mit  mir  in  einem  Hause  (sctl)  wohnt,  mötr  (ma(u)  nautr 
Speisegenosso  ist  in  Wahrheit  nicht  viel  mehr,  als  Genosse  und 
vaiii.Huu-mafrlut  kann  daher  sehr  wohl  a  good  coniimnn  Icccpcr  sein 
u.  dgl.  m.  Das  vereinzelte  mud.  matc  geselle^  wenn  man  es  mit  Ihnen 
als  Compositum  nimmt,  kann  nicht  in  Betracht  kommen,  weil  es  eben 
ganz  yereinzclt  dasteht.  Auch  mal  ssi  mate  ist  ahd.  gimaßgOf  mhd. 
gmaeee  =  genoz,  der  mit  mir  speist,  aber  mit  dem  Simplex  kommen 
Sie  nicht  zu  mathenot." 

Nach  den  Mittheilungen  Koppmanns  im  Korr.  Bl.  IV.  S.  95  ist 
allerdings  das  Compositum  mate-gcscllc  des  Mndd.  Wb.  aufzugeben. 
Meine  Vermuthung.  dass  dem  Worte  nuifhcuof  ein  nicderl.  matenotc 
—  nicht  etwa  das  Simplex  imU  —  zu  (iriinde  liegen  möge,  wird  frei- 
lich dadurch  nicht  hintallig,  denn  immerhin  bleibt  bei  der  Annahme 
der  Entstehung  aus  matumutr  das  Räthsel,  warum  die  scandinayischen 
Sprachen  nicht  die  reinere  Form,  die  vorhanden  war,  bewahrt  haben 
sollten,  statt  die  Tcrderbte  ndl.  matrds  aufzunehmen.  Ich  weiss  auch 
nicht,  woher  Bugge  die  Nachricht  hat,  dass  die  Schiffsmannschaft  in 
tnötunejfti  eingetheilt  war.  So  wenig  wie  jetzt  bei  der  gewaltigen 
Menfx  c  von  Auswanderern,  Tausend  und  mehr,  die  ein  Schiff  befördert, 
eine  Theilung  in  rischgenossenschafteu  nothwendig  ist,  so  wenig  wird 
es  in  alter  Zeit  bei  den  Seeleuten  der  Eall  gewesen  sein.  Wenn  es 
weh  um  Theilung  der  Arbeit  oder  um  eine  Eintheilung  in  Wachen 
bandelte,  läge  die  Sache  anders.  Aber  gerade  das  Essen  und  Trinken 
ist  an  Bord  stets  eine  gemeinschaftliche  Angelegenheit  Und  daher, 
dass  wahrscheinlich  mehrere  zu  gleicher  Zeit  aus  einer  Schüssel  assen, 
vird  doch  das  Wort  nicht  kommen.  Wächter  leitete  am  h  noch  das 
im  afr.  auch  bei  duu  Seeleuten  gebräuchliche  ma$  =  Mahlzeit  aus 
dem  goth.  mats,  altn.  matr,  ahd.  m<tjs,  im  Plur.  mczi  ab.  In  den 
Jageniens  d'Oleron  .\rt.  '2\  (Pardessns  I.  pag.  338)  heisst  es,  dass 
weoQ  ein  Schiit  im  liafeu  liegt,  nur  zwei  Matrosen  zur  Zeit  an  Land 
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geben  und  ihre  Speiseration  roitnehmeD  dürfen :  porter  un  mes.  Aber 
Diez  bat  nacbgewiesen,  dass  mis  aus  dem  lat.  missum,  it.  messo  her- 
stammt.  Und  im  Art.  1  der  JugemeDS  heissen  die  Matrosen  les  com- 
paignons  de  la  neef  und  nicht  etwa  les  compaignons  du  mes.  Aber  ich.  ' 
fühle  mich  nicht  berechtigt,  der  Ansicht  des  Herrn  Prof.  M.  entgegen- 
zutreten. 

„S.  15.  Dass  Liif  und  Leh  auf  dem  Gegensatz  von  Hocli  und 
Niedrig  beruheu  will  ich  gorn  glauben,  oder  wiiie  nicht  unmöglich. 
Aber  engl.  Uof  und  ndl.  locf  weisen  auf  ein  ursprüngliches  6  und  das 
niederd.  f4v  scheint  demnach  entlehnt,  und  an  einen  Zusammenhang 
mit  aUft  ist  nicht  sobald  zu  denicen.  Engl,  lee  und  ndl.  ly,  ndd.  Ue  ' 
dagegen  weisen  auf  einen  alten  Diphthongen  zurück.  Eine  Erklärung 
aus  dem  Germanischen  finde  ich  für  die  beiden  AVörter  nicht,  wie  i 
lange  ich  sie  auch  im  Auge  gehabt  und  gesucht  habe,  die  auf  Sicher- 
heit Anspruch  machen  könne.  An  lege  (leg  under  u.  dgl.)  ist  bei  lee 
nicht  zu  denken." 

Es  würde  demnach  auch  das  Wort  leger  tvall  d.  h.  das  Ufer  in 
Leb  nichts  mit  Ue  zu  thun  haben,  obgleidi  die  begrififlicbc  Verbindung 
auf  der  Hand  liegt,  wie  das  engl,  leeskore  dies  ja  auch  ausdruckt. 
Wäre  dies  Wort  nicht,  ich  hätte  an  das  mhd.  Je,  ahd.  M^,  alts.  hlcö^ 
Med  gedacht,  welches  lautverschoben  zu  divus  stimmt.  In  einer,  frei- 
lich unsicheren  Stelle  ist  U  =  übel,  wie  das  ndl.  /y,  und  der  Gen. 
lewes  heisst  leider. 

„S.  17.    Dass    Handschuhe   bei   den    Seeleuten    noch  Wanten 
heissen,  ist  sehr  interessant.    Das  ist  das  uralte  want  (oder  wmita 
fem^  Grimms  Rechtsalterth.  S.  152,  altn.  vöttr^  frz.  gant.    Aber  die 
Wanten  am  Mast  können  nichts  mit  want^  wände  im  Plur.  gemein  i 
haben.'' 

Aber  das  Want  wird  doch  „ausgewebt",  wie  der  technische  Aus- 
druck heisst.  Die  Haupttaue  bilden  den  Aufzug  und  die  „Webeleinen**  ; 
den  B'inschlag.  Wenn  ich  irgend  etwas  für  sicher  gehalten,  so  war 
es  das,  dass  Want  Gewebe  hodeiito.  Sollte  man  bei  den  Seeleuten, 
deren  Sprachgefühl  durch  den  steten  Verkehr  mit  fremden  Völkern, 
schon  ehe  es  sich  recht  ausgebildet  hat,  schwere  Kinbusse  erleidet, 
nicht  voraussetzen  dürfen,  dass  manche  Worte  unorganisch  gebildet 
werden  ? 

Zu  den  Namen  der  Segel,  die  ich  besprochen,  will  ich  noch  i 

hinzufügen,  dass  ich  vela  mejsana  einfach  nach  Jal  erklärt  habe  als 
la  voile  du  mal  du  tniUeu,  dass  das  Segel  aber  gerade  als  Rutbensegel  : 
auch  davon  seinen  Namen  erhalten  haben  kann,  dass  ein  solches  nur 
an  die  eine  Hälfte  der  Ualie  angesehhigeti  und  dann  die  Nock  (Spitze) 
der  anderen  Hälfte  niedergeholt  wurde,  so  dass  die  Kalie  sehräg  nach 
obeu  stand  und  das  Segel  die  Gestalt  unserer  jetzigen  Gaffelsegel 
erhielt.    Es  wäre  dann  vela  mcsana  mit  Halbscgel  zu  übersetzen. 

Zum  Glossar  des  „Seebuchs**  möchte  ich  mir  folgende  Bemerkim- 
gen  erlauben:  i 

konfers  ist  nicht  Yerkehrsort  und  hängt  weder  mit  etmoersmri  \ 
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och  mit  conferre  züBammen,  sondern  mit  dem  franz.  couvert^  engl. 

rr-rt  und  bedeutet  cino  f^edecktc,  geschützte  Rhede.  In  den  Jugemens 
''Krön  heisst  es  im  Art.  15  (Pardessus  I.  pag.  üue  ncef  est 

i  itng  couvert  amarre  de.    Das  n  ist  eingeschoben  wie  iu  lafUerne 

ir  Interne, 

meylanä  st^t  dem  eyland  gegenüber.  Dass  meyland  nach  Deeoke 
I  Modd.  Wb.  grüne«  Land  bedeuten  soll,  will  mir  nicht  einleuchten, 
I  der  GegensatiE  von  Eiland  doch  nicht  Grünland  sein  kann.  Wenn 
te  Erklärung  von  Eiland  als  Einland,  die  Weigand  vorzieht  (vgl.  ■ 

brigens  Grimms  DWb.),  berechtigt  ist,  sollte  da  nicht  Meiland  das 
einland  d.  h.  das  gemeine  Land  =  terra  ingrns  sein.  Es  findet 
ch  im  Seebuch  freihch  an  einer  Stelle  die  Form  mcgdand,  aber  das 
jQDte  auf  einem  Misverstiindnis  des  Abschreibers  beruhen,  der  den 
Dsdruck  nieyland  sich  uicht  anders  zu  erklaiun  wusste,  als  dadurch, 
IM  er  ihn  Ton  meien^  meigen  —  mähen  ableitete. 

prysen  möchte  ich  nicht  vom  franz.  Sobsi  priie  ableiten  und 
s  nehmen  anffimen.  Es  wird  vom  frans,  priser^  mhd.  prtscn^  dem 
itteil.  preihri  =  schätsen,  rühmen  herkommen  und  bedeutet  in  den 
erbindunj^en,  in  denen  es  im  Seebuche  vorkommt,  soviel  wie  vor- 
eben. Wir  sagen  ja  auch  in  demselben  Sinne;  Ich  lobe  mir  das 
urschcnleben. 

ru(ic  ras  steht  im  Glossar  unter  rot  =  roth.  Es  kommt  aber 
)m  franz.  roder^  lat.  rotare  her,  im  Kreise  umherlaufen.  De  stroem 
ftfä  dar  al  rwU  umme  und  is  gehtten  dai  roede  ras. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  mit  wenigen  Worten  eine  Frage 

sprechen,  der  sich  unsere  Zeitungsliteraten  bemächtigt  haben,  um 
De  Vorschrift  unserer  Marine  zu  bemängeln.  Sie  betrifft  das  liuder- 
immando.  Im  Englischen  heisst  das  Ruder  the  rudder  und  der  Iland- 
iff  desselben  the  heim;  im  Französischen  heisst  das  Ruder  Ic  (jouvcrnnil 
ifl  der  Handgriff  desselben  la  barrc.  Wenn  also  im  Engl,  port  the 
im/  und  im  Franz.  bahord  la  harre!  kommandirt  wird,  so  haben  die 
^orte  ihre  wirkliche  Bedeutung ;  der  Handgriff  wird  nach  Backbord, 
10  das  Ruder  nach  Steuerbord  gelegt,  und  das  Sdiiff  weicht  nach 
»aerbord  ans.  Wenn  aber  ein  deutscher  Sdiiffojunge  an  Bord 
nnint,  so  mnss  er  erst  lernen  dass  links  so  viel  wie  rechts  und  rechts 
viel  wie  links  bedeutet,  denn  auf  deutschen  Schiffen  bedeutet  das 
oinmando:  Backbord  Ruder!  dass  das  Ruder  nach  h^teuerbord,  und 
is  Kommando:  Steuerbord  Ruder!  dass  das  Ruder  nach  Rackbord 
jlegt  wird.  Auf  eine  mir  unbegreifliche  Weise  ist  niünlich  das  alto 
!QUche  Wort  Helm  für  den  Handgriff  des  Ruders  unseren  Seeleuten 
iloren  gegangen,  obgleich  unsere  Torfschiffer  noch  das  Wort  Helm- 
k  beibehalten  haben.  Die  Admiratität  ist  nun  der  Ansicht  gewesen, 
(jeder  vernünftige  Mensch  theilen  mnss,  dass  es  besser  ist,  wenn 
iks  so  viel  wie  links  und  rechts  so  viel  wie  rechts  bedeutet,  und 
t  deshalb  vorgeschrieben,  dass  das  Kommando :  Backbord  Ruder ! 
rtan  auch  wirklich  bedeuten  solle,  dass  das  Ruder  Backbord  gelegt 
xd;  es  hat  dies  zugleich  den  gar  nicht  hoch  genug  zu  schätzenden 
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.Vortheil,  dass  Ursache  und  Wirkung  zusammenfallen.  Wird  das  Rüde 
Backbord  gelegt,  so  weicht  das  Schiff  nach  Backbord  aus,  uud  wir 
es  Steuerbord  gelegt,  so  weicht  das  Schiff  nach  Steuerbord  aus.  Da 
durch  werden  die  früher  so  leicht  möglichen  Missverstäudnisse  gan 
ausgeschlossen,  denn  auch  das  Kommando  durch  Ilandzeigen  stimm 
mit  dem  Kommando  durch  Worte  übereln.  Man  sollte  ghiuben,  du 
der  baare  Unverstand  könne  sich  gegen  eine  solche  Vorschrifl  aus 
sprechen.  Aber  auch  die  sogenannte  technische  Kommission  soll  mi 
allen  gegen  eine  Stimme  —  es  wird  die  des  Vertreters  der  Marin 
gewesen  sein  —  abgelehnt  haben,  dass  fortan  links  so  viel  wie  link 
und  rechts  so  viel  wie  rechts  bedeute;  in  der  Handelsmarine  soll  de 
Unsinn  so  lange  aufreeht  erhalten  bleiben,  bis  auch  die  anderen  See 
Staaten  ihr  Ruderkommando  geändert  haben.    Aber  die  haben  ja  ei 

Sanz  richtiges  Kommando!  Wollen  sie  auf  den  Vortheil  verzichtet 
ass  Ursache  und  Wirkung,  dass  Wort-  und  Ilandkomroando  zusan 
menfallen,  so  ist  das  ihre  Sache.  Solleo  wir  uns  darum  dessen  bc 
geben  ?  Wenn  nach  Verlauf  einiger  Jahre  unsere  Kaufibhrteimatrose 
durch  den  Marinedienst  erst  einmal  gelernt  haben,  welche  grosse 
Vorzüge  das  bei  der  Marine  eingeführte  Kommando  hat,  daim  wir 
man  nicht  begreileo,  dass  es  überhaupt  je  hat  Widerstand  üude 
können. 

BREMEN.  BreUbiiig. 


Zu  Laurembergs  Scherzgedichten. 


In  folgendem  gebe  ich  einige  bemerkungen  zur  neuesten  ausgab 
der  gedichte  von  W.  Braune.    Halle,  Niemeyer,  IblO. 

I. 

II,  369.  up  dat  nu  kond  Varan  vertusscn  dit  Gebreck, 

und  driven  wech  den  Stank  van  dem  verborgen  Dreck, 
ward  he  gedrungen,  raet  tho  soken  allenthalven, 
mit  dfirbar  öhl  und  Safft,  mit  k^steliken  Salven, 
the  6verd&velen  den  schnöden  vulen  Gast, 
de  elim  und  andern  mehr  deed  sölken  Sverlast. 
Zu  v.  373  vermisse  ich  bei  Braune  eine  erklärung  des  wort« 
gast  im  glos'sar  oder  in  den  anmerkungen.    Es  ist  aber  deutlicl 
dass    hier   nicht  das  hochd.    gast  =:  hospes   gemeint    sein  kam 
Gast  ist  vielmehr  synonymum  von  stank.    Das  wort  gehört  zoi 

* 
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r.  g  i  8  e  =  gäbre.  Der  böse  geruch  entsteht  eben  durch  gäbruug. 
nuchdt.utsch  findet  sich  die  form  giist  (s.  Weigand  1*,  611  unter 
gase  he  Ii);  mnd.  findet  sich  das  adj.  gasterich  (Mnd.  Wb.  II, 
U).  auch  ist  das  Substantiv  in  dem  compositum  gasthAmel,  un- 
iiitiger  mensch  (Schambach  s.  60)  noch  jetzt  im  nd.  erhalten.  Vgl. 
auch  Schuieller-Fr.  I,  1210. 

II. 

III,  329.  Hyrmit  so  toch  he  loes:  ein  Wort  twe  Klh  n  lanck, 
Bald  twischen  syne  Tene  herfloet  under  de  Baock. 
Kbt  nso  bezeichnet  Josef  von  den  sieben  Todsünden  v.  7199  das 
romieren  :  So  blifft  he  liggende  in  dem  woze,  vor  sinera 
munde  e  u  r  o  z  e ,  d  e  s  i  s  w  o  1  euer  g  u  d  e  n  e  1  e  n  1  a  ii  g  k.  Ebenso 
ist  zu  fas!>eu  lieuueke  Ivuccht  str.  10:  eues  armes  lauck  sprack 
iiejen  wort.    Vergleiche:  A.  Lübbeu,  GermaDi«  XXIII,  445. 

III. 

Nachwort  80.  Wat  h&lp  dat  ick  altyd  dar  sete  bi  dem  Boecke 

Und  endlyk  werden  kond  ein  hochgelehrt  Fantast. 
Wahrscheinlich  schwebt  Laur^mberg  y.  1,  22   aus  Brandts 

unrrenschiff :  wer  vil  studirt  wirt  ein  fantast  vor.  Das 
buch  wurde  bekanntlich  ins  niederdeutsche  übersetzt  und  z.  b.  auch 
vom  dichter  des  Keinecke  Vos,  wie  Zarncke  Z.  f.  d.  A.  9,  380  nach- 
gewieseu  hat,  benutzt. 

Zum  schluss  noch  drei  spabnchen  zum  dritten  Scherzgedicht: 

V.  179.  Pasie.  Diese  form  des  frz.  page  als  eigenname 
weist  das  diesjährige  Güttinger  adrcssbuch  auf. 

z.  V.  220.  des  Juugens  up  der  Bora  war  auf  die  be- 
merkuug  zu  II,   101  zu  verweisen. 

z.  V,  410.  bek  rüden.  Es  ist  wohl  das  bestreuen  mit  spezc- 
rcieu  (8.  Mnd.  Wb.  unter  krüt)  gemeint. 


NOUTHEIM. 


R.  Sprenger, 


Zu  Gerhard  von  Minden. 


49,  16.    nier  dat  rind  dat  ek  nu  nam 


dem  wive  van  dem  Vorwerke, 
de  heft  als  ik  dat  merke 
mi  dit  tobracbt  unde  ore  viok, 
de  hevet  enen  stricketes  dok 
onde  kan  ein  lattek  van  den  b6k  .  . 


spricht  der  an  Baachweh  leidende  Wolf.  Dtiss  mit  böksswart 
bök,  Zauberbücher  gemeint  sind,  ist  deutlich.  Dass  aber  auch  da 
, gestrickte  Tuch'  zur  Zauberei  gedient  habe,  vermutete  schon  Lübbd 
(Mnd.  Wb.  IV,  434).  Zur  Sicherstellung  dieser  Vermutung  hier  ti] 
Beleg  aus  Johannes  Paulis  Schimpf  und  Ernst.  Es  hei>« 
dort  unter  dem  Kapitel  vom  Aberglauben  St.  79*) :  „Vor  Zeiten  gal 
es  fahrende  Schüler  im  Land,    die  trugen  gern  gcstrickt| 

Netze  um  den  Hals  und  besch  gern  die  Leute.*    Dass  dies! 

gestrickten  Netze  zur  Zauberei  und  nicht,  wie  Jungbana  meint,  zoi 
Anfbewahrung  der,  oft  gestohlenen,  Lebensmittel  dienten,  gebtu 
dem  Zusammenhang  herror. 


NORTHEIM. 


♦ 


*)  Leider  kann  ich  nu^  nach  der  Ausgabe  von  Jonghana  in  Btiäm) 


I 

Alte  Kanoneninschriften  aus  dem  16.  JahrhimderL 


Zar  Zeit  des  Schmalkaldischea  Krieges,  im  Jahre  1580,  liess 
im  Rath  der  Stadt  Bremen,  welche  in  der  Gegenpartei  -des  Kaisers 
stand,  aus  den  besten  Glocken  der  Pfarrkirchen  Kanonen  giessen. 
Nruh  A.  Storck,  Ansichten  der  freien  Handelsstadt  Bremen  etc.,  einem 
Werke,  welches  vollständig  vergriffen  sein  dürfte,  sind  folgende  In- 
schriften, welche  auch  gleichzeitig  die  religiöse  ISeite  des  Krieges  be- 
ieucbten,  vorh&u den  gewesen: 

In  angest  bringesto  de  fienden  dien 
oft  orer  schoon  noch  so  vele  syii 
wo  du  men  holdest  up  diner  sidt 
Gerechte  sacke  ande  Godt  mit  fliet 

Up  dine  macht  gaer  nichtes  wage 
An  diner  swackbeit  nicht  verzage 
Godt  18  alleine  de  averwindt, 
▼or  em  besteit  geen  menscheakint. 

Bi  Gades  wordt  wage  lif  und  bludt 
▼or  dine  £r  alle  have  unde  guet 
Dine  Frigheit  di  nicht  nemen  laet 
Wuitu  bestaen,  dat  is  mia  raet 

Catharina. 
Den  Fienden  tbo  scaden 
Mooth  Godt  beraden 
Des  Ifesters  kunst 
b  sosth  ambsonst 


Weitere  Inschriften  aus  alten  Zeiten  verrathen  eine  kriegslustige 
Z^it  Man  ^a.b  den  Ksmonen  Namen  und  die  zugegebenen  Verse 
sprachen  ihr*'  Oesinnung  aus,  waren  also  gleichsam  personificirt. 
Sie  standen  in  Keih  und  Glied  und  redeten  von  Tod  und  Vernichtung: 

Schärpe  Grete  bin  ick  gebeten 

Wm  ick  lache,  dat  ward  den  Viend  ?erdreten. 
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Schärpe  Metze  Burlebus 

einen  end  in  thu  andern  ns. 


Hartha. 
Martha  is  de  Name  myn 

van  Art  kann  ick  nicht  stille  sin 
Und  wo  mi  Vioncl  vor  o^ou  staon 
Laet  ick  min  eichen  in  se  gaen. 

Ick  liete  de  swarte  Rayen 
Wen  min  Ei  drapet 
•  Strecket  de  Klawen. 

Ick  hete  de  Kukuk 
Den  min  Ki  drucket 
Dem  geit  de  back  up. 

Margareta  is  inyn  name 
Wen  ick  myn  fyiide  sehe  herkamen 
So  do  ick  se  frundlich  gröten 
Dat  se  yerleren  hende  und  vöten. 


Mynen  freundt  ick  N:i(  htigal  mit  Gesänge  wecke 
Mynen  fiendt  mit  minen  Klang  ick  schrecke. 


Errata  und  Nachträge  zu  Jahrbuch  IV  und  Y. 


IV. 

S.  95  z.  22     u.  1.  Planta  st.  Planta. 

8.  d6  X.  10     II.     I^t'n    Wolf/?fingk    Ilamer'schen   holzsclinitt   besitzt  jetit 


Kostocker  Uuiv.-bibl.  in  einem  neuen  AbKuse;  die  xiun  k  Mii 
flehenden  kranken  haben  offenbar  die  podeen,  yariolae.  —  I 

Unterschrift  lautot :  Almechtiger  barinhcraigttr  ewiger  got  s 
uns  an  mit  den  aussen  deiuer  barmbert/.if;keit  und  vcrleich  i 
das  wir  dun-li  dz  furbitten  und  verdinen  des  heiligen  peirhti;; 
sancti  Mini  vor  der  sorglichen  kranckheü  der  btaUem  btnilN 
xigiicb  werden  bescliirniet  dun  h  Christntii  unser»  Herren.  Air 
Der  heilig  beii  htiger  »Sauctus  Minus  wirt  in  wehcl 
lande  angemfflt  und  geUetten  fttrdie  graoBanüidi  krandAätt 
hlatiern  in  weÜBcb  genant  matapnmttotoi    Wolfgaagfc  haaer 


NORDEN. 


A.  Mein. 


S.  95  z.  8  V.  u.  l. 
S.  %  z.  7  V.  u.  1. 


Kostock. 
pareutum  st.  paratum. 


8.  1  X.  17     o.  ]. 


V. 

ivar  st  dcvar. 
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.Fastnachtspiele  der  Patrizier  in  Lübeck. 


In  einem  Administrationsbuch  der  Lübeckischeu  Zirkelgesellscbaft 
ändet  sich  ein  Yerzeichuiss  von  Fastuachtdichtera  und  Fastnachtspielen, 
vdefaes  sich  aber  die  Jahre  1430  bis  1515,  wenn  gleich  nidbt  ohne 
Uebn,  erstreckt.  Die  ersten  Eintragungen  bis  1484  sind  Ton  einer 
md  derselben  Handschrift,  offenbar  der  eines  Schreibers.  Andere, 
jetzt  nicht  mehr  eriialtene  Aufseicbnungen  liegen  ihnen  zu  Grunde 
und  sie  sind  in  dem  genannten  Jahre  zusammengestellt.  Für  das 
Jahr  1474  fehlen  die  Angaben,  entweder  in  Folge  eines  Versehens 
des  Schreibers,  der  mit  dem  Jahre  1475  eine  neue  Seite  anfing,  oder 
leil  das  Material  fehlte.  Für  1485  ist  eine  Lücke.  Von  1486  bis 
1496  haben  die  Verwalter  selbst  das  Verzeichniss  fortgesetzt,  dann 
trat  wieder  eine  lange  Unterbrechung  ein.  Erst  Heinrich  Eerkring, 
^er  im  Jahre  1515  in  die  Zirkelgesellschaft  aufgenommen  wurde,  hier 
erkennbar  an  seiner  Handschrift,  Ton  der  auch  sonst  Proben  Yor- 
iiegen,  erwarb  sich  das  Verdienst,  das  Versäumte,  so  weit  er  konnte, 
nachznholen.  Man  sieht  es  an  dem  leeren  Räume  auf  den  BlüfUern, 
d&ss  er  die  Absicht  hatte,  die  Lücken,  die  er  aus  Mangel  an  Angaben 
lor  den  Augenblick  lassen  musste,  auszufüllen,  aber  er  ist  nicht  dazu 
gekommen.  Das  Verzeichniss  reicht  nur  bis  1515.  Es  ist  durchaus 
vahneheinlieh,  dass  die  Fastnachtspiele  damals  nicht  schon  aufgehört 
I  laben,  denn  es  ist  gewiss,  dass  die  Fastnachtlustbarkeiten  bis  1587 
fortdaQerten  und  bis  dahin  nur  einmal,  1585,  „dorM  affweamäe  der 
'rodere  hosen  uprors  halven^'  ausfielen.  Dagegen  ist  es  nicht  wahr- 
>cheiuh'ch,  dass  solche  Spiele  schon  vor  1430  bestanden.  Vielmehr 
ist  ^  glaublich,  dass  Mitglieder  der  Gesellschaft,  die  sich  während 
Aufruhrs  von  140S  bis  1416  in  Süddeutschland  aufhielten,  sie 
üört  kennen  gelci  nt  haben  uud  die  Sitte  nach  Lübeck  verptianzten*). 

Sie  ist  der  Zirkelgesellschaft  eigen  geblieben,  andere  Corpo- 
•  ntionen  haben  sie  nicht  nachgeahmt  und  sie  ist  nicht  ohne  Schwierig- 
bik  durchgeführt  worden. 

Vor  allem  war  es  schwer,  immer  Dichter  zu  finden.  Freiwillig 
wurde  das  Amt  nicht  übernommen,  sondern  die  Schaffiier  der  Gesellschaft 


•)  Gödeke,  (lesdi.  der  dcufsdien  Dichtinig,  Bd.  1,  S.  94.  Koberstein, 
Gtsch.  der  dcutsdieii  Natioualhteratur.   6.  Aufl.  Bd.  l,  S.  360.  372. 
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wählten  in  jedem  Jahre  vier  Fastnachtdichtcr,  von  welchen  zwei  für 
die  Herbeischaffuug  eines  Stückes,  zwei  für  die  Aufführung  zu  sorge a 
hattenr  Erstere  Aufgabe  war  entschieden  die  schwerere,  und  es  musste. 
falls  man  sich  nicht  verständigen  konnte,  durch  das  Loos  oder  durcli 
W&fel  entscbieden  werden,  wem  sie  zufiel.  Unter  den  Dichtem  finden 
sich  nicht  bloss  Solche,  die  der  Gesellschaft  erst  später  beitraten, 
yermnthlich  jüngere  Anverwandte  älterer  Mitglieder,  sondern,  wenigstens 
in  der  ersten  Zeit,  auch  Kinzeloe,  die  niemals  in  die  Gesellschaft  auf- 
genommen sind.  Mau  darf  also  wohl  schliessen,  dass  es  nicht  leicht 
war,  immer  geeignete  Persönlichkeiten  zu  finden,  und  dass  man  bis- 
weilen auch  die  Hülf*'  von  Nichtmitgliedern  in  Anspruch  nehmen 
musste.  In  ihren  Aufnahmen  war  die  Gesellschaft  immer  sehi 
behutsam. 

Indessen  hat  auch  hier,  wie  in  andern  Fällen,  allmähliche  Gei 
wöhnung  einen  £inflttss  aasgeübt.  1499  wnrde  festgesetzt,  dass  die 
zwölf  jüngsten  Brüder  verpflichtet  seien,  an  dem  Fastnachtspiel  theili 
zunehmen;  wer  zu  dieser  Zahl  nicht  mehr  gehörte,,  konnte  austreten. 

,,so  vcrre  alsc  he  hefft  de  oldcstc  vastelavendes  dichter  gewcset  unde 
vorrede  unde  de  achterrede  gcvorct  vor  sick^K  Es  wird  hinzugefügt 
dass  die  (xesellschaft  es  ihm  Dank  wissen  werde,  wenn  er  länger  Theil 
nehme.  „  Wyl  en  dar  lenyer  boven  sj^jelen  unde  de  kledinyhe  holden  ^  dei 
wjflen  em  de  sdsehap  danek  weten,**  Die  Dichter  waren  übrigens  niehl 
▼erpflichtet,  ein  Stück  selbst  zu  verfassen,  sie  sollen  ^^dieÜen  edäet 
äiehteti  lafen'^.  Beides  wird  also  vorgekommen  sein.  Interessant  isf 
auch  die  Bestimmung,  dass  die  bei  der  Aufführung  Betheiligten  mit 
den  ihnen  zugewiesenen  Rollen  und  Keimen  zufrieden  sein  sollen.  Es 
gab  also  schon  damals  Rivalitäten.  Termin  für  die  Ablieferung  der 
Rollen  war  der  Sonntag  vor  Klein  Fastnacht.  Letzterer  Tag  war  dei 
Donnerstag  vor  der  Fastnachtwoche,  im  Gegensatz  dazu  hiess  dei 
Fastnachtsonutag  Gross  Fastnacht. 

Zur  Aufführung  dienten  „die  hovede  unde  de  horch".  Man  wird 
sich  unter  horch  ein  hölsernes,  auf  Rädern  ruhendes  Gerüst  zu  denken 
haben,  unter  hovede  Zugthiere.  Im  Jähre  1458  geschah  es,  dass  die 
Burg  auf  der  Strasse  umfiel,  und  es  wird  erwülmt,  dass  Ton  deti 
vierundzwanzig  Personen,  die  sich  auf  derselben  befanden  —  sechzehn 
Frauen  und  acht  Männern  —  keim^  eine  Verletzung  erlitt.  Daraus 
Iksst  sicli  ein  ungefährer  Schluss  ;iiif  die  (Jrcisse  ziehen.  Die  (les-^ll- 
schaft  bezahlte  für  die  Aussrübtimg  der  Burg  jährlich  5  ausserdem 
für  Fackelträger  [blasdreyere /  8  U,  das  war  aber  gewiss  nur  ein  Zu- 
sohuss  aus  der  Gesellschaftskasse  und  wird  die  Fastnachtdichter  voo, 
vielleicht  ziemlich  bedeutenden,  Ausgaben  ans  eigner  Tasche  nicht 
befreit  haben.  £s  pflegte  im  Alittelalter  so  zu  sein.  Der  erwähntß 
Unfall  ereignete  sich  am  Valentinstage,  dem  14.  Februar,  im  Jahre 
1458  zugleich  Fastnachtdicnstag.  Das  ist  ein  (iriind  zu  der  Annahme, 
dass  an  eben  diesem  Ta^e  die  Auftuhrunp;  des  Spiels  stattfand.  Um- 
züge der  Burg  wurden  aber,  nach  einer  Aufzeichnung  von  1505,  au 
den  drei  Fastnachttagen,  Sonntag,  Montag  und  Dienstag  gehalten,  und; 
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es»  ist  ferner  gewiss,  dass  die  Zirkelgescllscliaft  am  Dicustag  eine 
feieriiche  Zusammenkunft  hatte,  bei  welcher  es  für  alle  anwesenden 
Mitglieder  Pflicht  var,  zu  encheinen. 

Die  Dürftigkeit  der  übrig  gebtiebenen  Nachrichten  gestattet  es 

leider  nicht,  ein  klareres  Bild  za  entwerfen.  Immerhin  aber  wird  schon 
die  ihc  der  Titel  Interesse  erregen  und  Aufmerksamkeit  verdienen. 
Die  Störte  waren,  wie  man  sieht,  zum  Theil  sehr  verschiedenartigen 
Sagenkreisen  entnommen,  die  also  auch  hier  bekannt  waren  und  durch 
die  Darstellung  uocli  bokannter  wurden.  Daneben  zeigt  sich  eine 
merkwürdige  lendeuz,  /,u  luoralisireu,  die  immer  mehr  und  schliesslich 
ganz  überwiegend  hervortritt  Die  Derbheit,  welche  man  als  einen 
nothwendigen  Bestandtheil  der  Fastnachtspiele  zn  denken  gewohnt  ist, 
scheint  dabei  wenig  zur  Anwendung  gekommen  zu  sein.  Und  man 
wird  unter  den  Spielen  mehr  dramatische  Soenen,  als  im  eigentlichen 
Sinne  des  Wortes  dramatische  Stücke  zu  verstehen  haben.  Prolog 
uud  Epilog  haben,  wie  sich  aus  einer  oben  angeführten  Notiz  ergiebig 
nicht  gefehlt. 

Namen  der  Faatnaehtspiele. 

1430.  Do  der  godynnen  de  sparwer  gegeven  wart. 

1431.  de  twe  truwen  kumpans;  rex  Baldach. 

1432.  Westval  was  sioes  vaders  son. 

1433.  de  krake. 

1434.  Salomons  erste  gerichte. 

1435.  den  olden  man. 

1436.  de  eselbrugge. 

1437.  [nicht  angegeben.] 

1438.  de  helle  Tode  vor  Crimolt. 

1439.  de  Tiff  dogede. 

1440.  de  smede. 

1441.  dat  lucke  radt. 

1442.  de  truwen  schencken. 

1443.  der  schänden  hovet. 

1444.  kran,  valke  vnde  stute*). 
144Ö.   radeke  den  heger  spisede. 

1446.  Alezander  Anteloe. 

1447.  wo  de  lauwe  van  dem  stole  stot  wart. 

1448.  older  unde  joget  nicht  like  wocfa. 

1449.  de  ses  Senaten  de  siegen  werden. 
14.')0.   Konint^  Karl  steken  vor  mit  Ollegaste. 

14.')1.   de  nenen  danck  vordendc(n)  mit  dem  esel,  he  reet  effte  ginck« 

14.V2.   deme  wulve  eyn  wiff  geven  wolden. 

1453.  de  konyngh  Artus  hoveden  brandes  wis**). 


*)  Das  Wort  lässt  sich  vielleicht  auch  ^re,  Uaie  oder  ^ure  lesen. 
*«)  Keller,  Fastoachtspiele  ans  dem  fttnfMhnten  Jafarh.  Bd.  4  Vr.  127. 
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1454.  van  dem  gülden  vluse  dat  Josoen  wan. 

1455.  van  Paris  van  Troe  unde  van  den  dreu  nakeden  jancfruweu. 

1456.  wo  de  jungelin^  de  juncfiruwen  ktrasede. 

1457.  wo  de  8  recken  de  joncfruwen  myt  numheyt  uth  der  helle 
wannen. 

1458.  wo  man  myt  yaleken  plogen  scal. 

1459.  wo  de  arme  ridder  myt  woldaet  des  konyngOB  dochter  Torwarff. 

1460.  van  Amylgus  unde  Amycas"). 

1461.  van  des  keysers  dochter  unde  van  des  konynges  sooe  van 
Jherusalem,  den  gülden  aren. 

1462.  van  dem  olden  wyve,  de  den  duvel  banth. 

1463.  den  affgot  myt  eyner  aale. 

1464.  eyn  Moryaüen  koning,  de[n]  waschen  see  wyt,  men^'ho  bleef 

like  swart. 

1465.  eyn  konyng  onde  eyne  konigynne  ande  gnde  .win(e)  de  kan 

wunder  wercken. 

1466.  van  der  olden  werlt,  van  der  nyen  werlt  unde  van  der  recht- 
verdicheyt  vnde  siner  dochter  truwe  unde  eynem  broder  war- 
heyt  unde  rame  mate. 

1467.  van  kooingk  Alexander,  wo  he  by  vormetenheit  vil  in  de  hande 
der  koninge  van  Morlande,  de  syn  angesichte  hadden  gemalt 
laten,  darby  se  ene  kanden;  in  dem  spil  was  eyn  drake,  darby 
de  junge  koningh  van  Morlande  wolde  Alezander  overvallen  na 
inholde  der  historien. 

1468.  van  der  konyginnen  van  Frankriken,  wo  se  besecht  wort  van 
dren  deren,  worumme  se  moste  ubh  dem  lande.  l)e  syn:  meo 
kan  de  deren  nicht  al  vordriven. 

1469.  van  tweu  kouygeu,  de  eyne  was  kersten,  unde  de  andere  was 
heyden,  vnde  de  leersten  koningk  de  behalt  den  strit. 

1470.  van  den  dren  getrawen,  de  ene  wolde  starren  vor -de  anderen, 
vnde  ok  van  eynen  olden  wyve  unde  van  den  dawele,  de  fochten 
tosamende  nmme  eynen  schat,  de  begraven  was,  unde  dat  olde 
wiflf  vorwan  den  duvel  unde  sloch  en  unde  banth  en  sere. 

1471.  van  eyoer  eiliken  fruwen,  de  hadde  vele  anlaghe  unde  bleeff 
doch  stanthafftich  in  eren. 

1472.  van  deme  perde  upp  der  borch. 

1473.  Alexsander  wolde  wynnen  dat  paradis. 
1474  [nidd  angegdten,] 

1475.  wo  Virgiltos  mit  vorsichticheyt  de  wisen  Tonnetenen  overwan 

unde  dat  fraude  in  taoht  allemanne  batet. 

1476.  van  der  mate,  wo  de  vader  den  sone  lerde. 

1477.  wo  eyn  keyser  syne  keyserinne  vorsoken  leet,  efF  se  eme  trawe 
were,  unde  vant  se  erentvast  unde  wart  darane  slagen. 

1478.  van  deme  olden  manne. 


*)  Pfeiffer,  Niederdeutsche  Erzählungen  aus  dem  fuufzehuten  Jahrb.  SM 
dessen  Zeitacbiift  Qermauia,  Jahrg.  9.  Wien  1864. 
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1479.  van  eynen  keyser,  de  sai  eyn  richte^  efft  de  vrouwdD  werdich 
sint  golt  to  dregende,  efftc  de  riddere. 

1480.  van  der  truwe  iinde  warheyt,  ene  wolde  vor  de  andere  starven. 
14S1.  van  dren  dogeden ;  dat  erste,  dat  men  dencke,  ende  mot  de 

last  dregen,  ock  scal  me  woldaet  nicht  vorgeten,  unde  dat  ock 
wies  rat  beter  is  wen  grote  starcke. 

1482.  tan  der  lere,  wo  de  nemsot  rechte  foren  konde,  bebalven  ene 
jnncfrnwe,  de  was  genomet  de  bte,  de  Torde  ee  rechte  na  nth- 
wisinge  des  speis. 

1483.  wor  de  rechte  adel  ione  is,  also  entUken  in  den  dögeden. 

1484.  van  der  rechtverdicheyt. 

1485.  [nicht  angegeben.] 

1486.  van  der  warheyt,  wo  se  in  der  werlde  alderwegen  vorstoth  unde 
vorschaveu  ward  unde  doch  noch  int  ende  wedder  hoch  vor- 
havea  unde  gheeret  wart,  deme  se  grote  rikedago  unde  ghelukke 
thobrachte. 

1487.  en  iderman  in  synen  sack. 

1488.  wor  walt  is,  dar  is  it  recht  nte. 

1489.  dre  pnncte  holden  eyn  lant  yn  eyn  gnd  beetant,  alse  wol  TOTf 

Seen,  underschet  unde  tmwe. 

1490.  wer  beter  were  der  olden  wisheit,  wen  der  jungen  sterke. 

1491.  van  overdaede  der  forsten  unde  heren. 

1492.  van  der  eendracht. 

1493.  tys  vorkert,  dat  plach  syn. 
1494  Tan  deme  Steden  frede. 

1496.  de  loTO  Torwynt  alle  dynck,  der  weddernurek  der  pennynck. 
1498.  de  loTo  wort  ghesocbt  unde  nicht  gefunden. 

1497.  van  der  undanknamicheil 

1498.  twyer  byster. 

1499.  van  droegherie  unde  wockerie. 

150().  woe  de  adel  vorleydet  wart  van  den  schelken  ueth  der  garden. 

1502.  dat  lucke  is  unstede  unde  wanckelbar. 

1503.  wor  frede  ys,  dar  ys  üod  mede. 
1506.  van  der  kostlicheyt. 

1514.  wor  firede,  leve  imde  eendracht  is,  dar  so  is  ene  Stadt  wol 
▼orwareth. 

1515.  de  lo?e  wort  in  allem  State  ghesodit  unde  nicht  ghefnnden. 


LOBEGK. 


C  Webrmann. 


Ueber  die  Lübeker  Fastnachlspiele*). 


Wie  das  Drama  in  den  Litteraturen  anderer  Nationen  diejenige 
Dichtuugsart  ist,  welche  am  spätesten  zur  Entwickelung  gelangt,  so 
auch  in  der  deutschen.  Von  den  beiden  Gattungen  des  Dramat,  velclie 
das  Mittelalter  kennt,  dem  geistlichen  %>iel  und  dem  Fastnachtspiel, 
ist  jenes  bei  weitem  früher  ausgebildet.  Es  dankt  seinen  Ursprung 
der  Kirche.  Geistliche  haben  die  ersten  geistlichen  Spiele,  welche  in 
lateinischer  Sprache  abgefasst  waren,  und  auch  die  meisten  der  späteren 
deutschen  gedichtet.  Die  Stofie  dieser  Schauspiele  waren  V>iblische 
und  legendische.  Ihr  Zweck  war,  dem  Volke  die  heiligen  Geschichten 
einzupriigen.  An  die  Kirchenfeste  werden  sie  geknüpft,  besonders  an 
die  hohen  Feste  der  Weihnacht  uud  des  Osterfestes  mit  Einschluss 
der  Passionsseit. 

Im  Gegensatz  dasu  sind  die  Fastnaohtbpiele  aus  den  von  Alters 
her  üblichen  weltlichen  Vergnügungen  der  I'astnacht  hervorgegangen. 
Diesem  Ursprünge  entsprechend,  sind  in  ihnen  Schwänke  und  Er- 
zählungen, die  Stoffe  verschiedener  Sagenkreise,  Räthsel  und  Sprich- 
wörter dramatisiert.  Nicht  bloss  die  heiteren,  komischen  Seiten  des 
gewöhnlichen  Lebens  werden  dargcbtelit.  auch  die  ernsten  und  feier- 
lichen, wie  z.  B.  Gerichtsverhandlungen,  werden  persiliiert.  Der  Thoren 
find  in  diesen  Stücken  so  viel,  dass  es  fast  aufiTällt,  wenn  einmal  bloss 
einer  Person  die  Rolle  des  Narren  ausdrücklich  zugetheilt  ist.  Die 
einzelnen  Stände  mit  den  ihnen  eigenthümlichen  moralischen  Gebrechen 
bieten  erwünschten  Stoff,  keiner  mehr  als  der  von  den  Städtern  wegen 
seiner  Ungeschliffenheit  und  Einfalt  geringgeschätzte  Stand  der  Bauern. 
Das  l'mgekehrte,  die  Verspottung  der  Bürger  durch  Bauern,  findet 
nicht  statt;  denn,  während  die  Pflege  des  geistlichen  Dramas  nicht  auf 
die  Städte  besclniinkt  war,  so  ist  hingegen  das  Fastnaclitschanspid 
ihre  Erfindung  uud  bleibt  ihre  litteransciie  Domäne.  Laien,  Bürger, 
Handwerker  sind  die  Verfasser.  Die  Kamen  derselben  sind  freilich 
fast  sämmtlich  unbekannt;  aber  die  beiden  durch  ihre  Productivität 
hervorragenden  Nürnberger,  deren  Namen  uns  überliefert  sind,  Rosen- 
blttt  und  Folz,  gehören  diesen  Lebensphären  an :  jener  war  Wappen- 


*)  Dieser  Aufsatz  ist  in  der  Jahresversammlung  des  Vereins  zu  HUdesbeioi 
Pfiiif^sten  1880  vorgetragen  worden.  Hier  erscheint  er  etwas  vermehrt  und  wenig 

verjUidert, 
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Jiclit^r,  dieser  Barbier;  und  die  IJeschatVenheit  der  übrigen  Stücke  lässt 
üie  Verfasser  in  verwandten  Kreisen  suchen.  Der  massige  Bildungs- 
pi4  dieser  Dichter  oüenbart  sich  in  der  wenig  künstlerischen  Anlage 
nid  AmföhruDg  der  dramatisdieii  Verviekeliing,  in  der  possraliaitoii 
D&d  derben  Schildemng  der  YerbältDisse,  in  der  Boheit  des  Stiles 
ud  in  dem  nnfläthigcn  Dialog. 

Die  umfangreichste  Sammhing  solcher  Stücke  verdanken  wir  dem 
Fieisse  Adalberos  von  Keller.    Dieselbe,  unter  dem  Titel  „Fastnacht- 
«piele  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhundert"  in  4  Bänden  (Bibliothek  des 
j  iitterar. Vereins  in  Stuttgart.  Bd.  2^-^30.  1853  und  Bd.  40  [Nachlese], 
I  1&58)  veröffentlicht,  begreift  die  stattliche  Zahl  von  132  Nummern, 
VA  vdchen  aber  nur  drei  in  niederdeutscher  Sprache  abge&sst  sind. 
Von  den  129  hochdeutschen  Spielen  kommt  der  Lowenantheil  auf 
ülirnberg,  ein  so  bedeutender,  dass  dagegen  deijenige  anderer  Städte, 
wie  Bamberg,  Augsburg,  Ingolstadt,  Basel,  Luzernn.  s.  w.,  verschwindend 
eering  bezeichnet  werden  kann.    So  erschien  denn  bisher  das  nicht- 
geistlicho.  das  heitere  Drama  des  Mittelalters  als  ein  Vorzug  Ober- 
J^utschlands.    vor  allem  aber  als  einer  oberdeutschen  Stadt,  wenn 
nicht  gar  Krtiiulung,  so  doch  ganz  vornehmliches  Eigeuthum.  Nieder- 
dentscbland  dagegen  sphien  des  Fastnachtdramas  so  gut  wie  entbehrt 
•  nbiben.  Die  Zahl  der  erhaltenen  ist  allerdings  gering. 

Von  den  durch  Keller  mitgetheilten  niederdeutschen  Stucken  steht 
eins  in  Beziehung  zu  Lübek.    Es  ist  eigentlich  nur  ein  Zwiegespräch, 
I  das  den  Xitel  fuhrt  Ein  Vastelavendes  Spil  van  dem  Dode  unde 
j  dem  Levende,   gedichtet   dörch   Nicolatift  Mercatoris,  nach 
j  (loedeke  Grundriss  z.  Geschichte  d.  deutsch.  Dichtung  I,  298  einen 
i  Holsteiner.    Es  ist  in  einem  Drucke  vom  Jahre  157G  erhalten,  den 
1  Scbeller  Bücherkunde  d.  Sassisch-niederdeutsch.  Sprache  S.  479  nach 
I  des  Lettern  für  einen  lübekischen  hält.    Dass  dies  Stück  oder  die 
Urfonn  desselben  jedoch  weit  älter  sei,  vermuthlich  aus  dem  16.  Jh., 
bat  Goedeke  erkannt,  was  durch  den  glucklichen  Fund  eines  lübekischen 
I  Gttprachs  zwischen  Leben  und  Tod  v.  J.  1484  Mantels  in  den  Stand 
I  gesetzt  ward  zu  bestätigen;  s.  Ndd.  Jahrbuch  1,  54.  2,  131.  3,  161. 
■  —  Das  zweite  Stück,  Burcnhcdrygerie ,  gleichfalls  nur  ein  Dialog, 
I  «ird  von  Goedcke  nach  oder  in  die  Gegend  von  Wolfenbüttel  gesetzt. 
Iis  kommt  darin  der  Ausdruck  Tie  tür  Marktplatz  des  Dorfes  vor, 
welches  Wort  den  binnenländischen  Dialekten  des  Sächsischen  westlich 
der  Elbe  eigenthümlich  ist  —  Das  dritte  Stück  men  böfe 

Frouwens  frim  mähen  han  wage  ich  keiner  bestimmten  Oegend 
luznweisen,  da  beweisende  Anspielungen  und  Beziehungen  fehlen  und 
Sprache  und  Reime  keine  Entscheidung  ermöglichen.    Anlage  und 
1  .Vusfuhrun?  dieses  Stückes  sind  gar  nicht  übel  und  auch  der  Dialog 
j   stellt  es  den  besseren  hochdeutschen  und  niederländischen  Spielen 
gleich.  —  Einen  Theil  eines  Fastnachtspieles  werden  wir  wahrschein- 
^   üch  auch  in  dem  Fragment  sehen  dürfen,   welches  Hänselmann  1869 
\  \Ä  feinem  Gildebuch  des  Wollenweberamtes  v.  J.  1520  zu  Röbel  in 
Meklsnburg  entdeckt  und  Lisch  in  den  Jahrbüchern  des  Vereins  für 
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Meklenburgische   Geschichte   und  Altertbumskunde  27  (lb62),  271 
Terüffeutlicht  hat.  i 
Der  Naolitrag  Spangenberg's  za  Scheller's  Bücherkunde,  in  dei 
AUg.  Lit-Zl^.  Y.  J.  1827,  mit  dem  mich  Dr.  Seelmann's  FVeandlioh^ 

keit  bekannt  gemacht  hat,  verzeichnet  No.  91  Sp.  734  nach  einen 
Druck  von  1598  ein  Stück,  das  aber  nach  Goedeke  Grundriss  1,301  niii 
Uebprsptzutig  oder  Bearbeitung  von  einem  Fastnachtspiel  Niel.  MtinueFs 
sein  kann:  Ein  schön  nye  Spill  van  Elf abe  Knaben  undc  Harn. 
Spchnann,  van  erem  ehciiken  Gerichtshandel^  gar  lusticA 
und  hortwylich  tho  lefen  unde  anthohören.  I 
Ein  Toa  Keller  Bd.  30  S.  1474.  46  335  nur  angeführtes,  abeij 
nicht  mitgetheiltes  Stack,  Historie  van  dem  Papyr  io  praeiextato\ 
gedichtet  1551  in  Lübek  von  Matthaeus  Forchem,  der  nach  seinen] 
Namen  ein  Oberdeutscher  zu  sein  scheint,  lässt  sich  nicht  füglich 
unter  die  mittelalterlichen  Fastnachtspiele  rechnen.  Ebensowenig  dei 
nach  Woeste's  Entdeckung  (Ztschr.  f.  dtsch.  Phil.  I,  215)  von  einem 
Bado  aus  Minden  gedichtete  Glawes  Bur  (her.  v.  A.  Hoefer  1850), 
der  für  die  Reformation  eifert,  und  des  Gerhard  von  Haverland  Ge- 
meine Bicht  der  Fraedicanten  tho  Soist  (her.  von  L.  F.V.Schmitz 
Der'Soeeter  Daniel.  1848),  ein  gegen  die  Reformation  in  Soest  atrei-j 
tendes  Drama,  und  des  Borchart  Waldis  in  Riga  gedichtete  nnd  ami 
Fastelabend  1527  aufgeführte  Parabel  vam  verlorn  Ssohn  (her. 
A.  Hoefer  1851):  nicht  so  sehr  wegen  der  Zeit  ihres  Ursprunges,  alsl 
darum,  weil  sie  bereits  unter  dem  Einfluss  zweier  Facloren  der  Neuzeit, 
des  Humanismus  und  der  Reformation,  entstanden  sind.  So  hat  z.  B. 
Forchem,  wie  er  angiebt,  seinen  Stoff  den  Noctes  Atticae  des  Gellius 
entnommen;  einem  Dichter  des  15.  Jhs,  würde  wahrscheinlich  das 
Scbacbbuch  des  Jacobus  de  Cessolis  oder  eine  deutsche  Bearbeitung 
desselben  als  Quelle  gedient  haben,  einem  Niederdeutschen  wohl  die 
niederdeutsche  des  Meister  Stephan,  welche  in  Liefland  zwischen  1354 
nnd  1376  verfasst  und  in  Lübek  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
gedruckt  ward. 

Noch  ganz  in  der  Weise  mittelalterlicher  Dramendichtung  ab- 
gefasst  ist  ein  Spiel,  welches  der  Bischof  Johann  IV.  von  Hildesheim 
in  der  Fastnacht  des  Jahres  1520,  seinem  im  vorher  gerbenden  Jahre 
von  ihm  bei  Soitau  besiegten  aufsässigen  Stiftsadel  zum  Hohn,  von 
Bfirgem  seiner  Stadt  aufiühren  Hess.  Ich  meine  den  von  Lüntzel  in 
der  Zeitschrift  des  Museums  I,  220  f.  edierten  Seheven  Klot*)^  ein 
Fastnachtspiel,  das  ganz  besonderes  Interesse  in  Anspruch  nehmen 
darf,  weil  es  ein  Stick  Zeitgeschichte  auf  die  Bühne  brachte.  Das 
Stück  verdient  eine  neue  kritische  Ausgabe,  und  die  Redaction  des 
Ndd.  Jahrbuches  hofft,  dass  es  gelingen  möge,  in  einem  der  nächsten 
Jahrgänge  .dieser  Zeitschrift  eine  solche  vorzulegen.    Da  es  uns  ein 


*)  Zum  Namon  vgl.  die  ndl.  Sprichwörter:  hy  toerpter  mit  een  schere  cloot 
in,  hy  can  wel  mit  een  scheve  cloot  schielen:  Meüer  Oude  ndrl.  spreuken  en  wreek- 
wearduL  Ormukwen  1836  S,  46. 
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erwünschtes  Bild  vou  dur  ( "omposition  der  mndd.  Fastnacht8j)iele  ge- 
währt, so  gebe  ich,  meist  mit  Lüntzers  Worten,  kurz  den  einfachen 
bhtH  an.  Der  Held  des  Stückes  ist  ein  Brillenmacber,  mit  dem  der 
iBiediof  gemeint  ist.  Während  sonst  Brillen  Betrug  bedeuten  und 
mm  Brillen  yerkanfen  ihn  betrügen  heisst,  wird  hier  die  Brille  als 
das  wofalthätige  Instrument  gedacht,  welches  uns  richtiges  und  genaues 
Sehen  ermöglicht.  Me  kan  to  enJcede  dar  den  bril  sein^  Dai  love  ik 
nicht  to  minem  hufe,  sagt  der  eine  der  zehn  Jboven\  in  welchen  der 
Adel  dargestellt  wird.  Die  Buben  können  bei  ihren  bösen  Zwecken 
die  klärende  Brille  nicht  brauchen,  noch  sie  andern  gönnen ;  sie  hassen 
deshalb  den  Brillenmacher  und  verbunden'  sich  gegen  ihn.  Der  eine, 
!ik  Apostel  yerkleidet,  lockt  ihn  in  ihre  Mitte  und  sie  stechen  ihm 
düft  Augen  aus.  Ein  Wunder  giebt  sie  ihm  wieder  und  läset  jenen 
ierbUsden,  worauf  der  Brillenmacher  ihn  ins  Waaser  stosat  Das  ist 
die  ganze  Handlung.  Dazu  kommen  dann  ein  esq^nierender  Prolog 
und  ein  monierender  Epilog.  Dass  das  Drama  seinen  Namen  nicht 
vom  Sujet,  sondern  von  einer  nebensächlichen  Zuthat,  dem  Treiben 
des  Klotes  oder  Balles  erhielt,  und  dass  eine  solche  ergötzliche  und, 
wie  es  nach  einer  alten  Notiz  scheint,  zum  Hänseln  der  Zuschauer 
dienende  Spielerei  nicht  fehlen  durfte,  erklärt  sich  eben  daraus,  dasa 
dis  Spiel  ein  Faatnachtspiel  war. 

Dies  StÜok  liefert  den  Beweis,  dass  man  auch  in  Hildesheim 
I  Fsftnachtdramen  gekannt  hat.  Ich  glaube,  ea  wird  nicht  das  einzige 
gewesen  sein,  das  hier  aur  Aufführung  gelangt  ist.  Nehmen  wir  daau 
die  oben  erwähnten  Spuren  der  Existenz  solcher  Spiele  in  Röbel,  einer 
kleinen  Stadt,  in  Wolfenbüttel,  in  Soest,  in  Kiga,  in  Lübek,  erwägen 
wir,  dass  andere  Spiele  erhalten  sind ,  die  nur  zufällig  sich  be- 
stimmten Städten  nicht  zuweisen  lassen,  so  dürfen  wir  wohl  schliesseu, 
diss  au  der  Pflege  dieses  Zweiges  der  Litteratur  sich  mehr  nieder- 
deilsche  StiUte  bethefligt  haben  und  dass  vieles  nur  verloren-  sein 
vird.  Es  wäre  z.  B.  anmillend,  wenn  eine  politisch  und  litterarisoh 
»0  ausgezeichnete  Stadt,  wie  Braunschweig,  nicht  zur  poetischen  Aus- 
MMnng  der  Fastnachtsbeloatigungen  sollte  fortgeschritten  gewesen  sein. 
I.ibek's  Beispiel  zeigt,  dass  wir  die  TTofftuing  nicht  aufgeben  dürfen, 
einmal  durch  einen  oder  den  anderen  glücklichen  Fund  in  den  Stand 
'  gesetzt  zu  werden,  solche  Vermuthungen  zur  Gewissheit  zu  erheben, 
das  beisst,  den  Beweis  für  die  einstige  Existenz  mancher  solcher  Stücke 
^ilbren  zu  können.  Dass  Stücke  selbst  noch  werden  aufgefunden 
Verden,  sQheint  mir  nidit  so  glaublich.  Solche  ephemere  läteratur 
Bt  wohl  nur  ausnahmsweise  aufbewahrt  worden.  Dass  aus  Nftrnberg 
^nel  erhalten  worden,  ist  off'enbar  vor  allem  die  Folge  davon,  dass 
t  ^vei  Männer  den  Anbau  dieser  Dichtung  sich  zur  Lebensaufgabe  und 
j  Beruf  gemacht  haben.  Ganz  anders  wird  es  in  den  meisten  an- 
■Jeren  Städten  hergegangen  sein.  Wie  anders  z.  B.  in  Lübek  die 
Stacke  zu  Stande  kamen,  darüber  hat  uns  Herr  Archivar  Wöhrmann 
in  seiner  Einleitung  berichtet. 

Daaa  L&bek  sich  durch  CultiYierung  des  Faatuaelitadramas  vor 
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den  übrigen  niederdeutschen  Städten  ausgezeichnet  hatte,  auf  diese 
interessante  Thatsache  die  Aufmerksamkeit  zuerst  gelenkt  zu  Laben, 
isl  dis  Vwdienst  Deecke*8.  Im  Jahre  1845  hatte  er  im  10.  Bande 
der  MeldenlmrgMchen  Jahrbücher  jHietorische  Nachrichten  von  demi 
Iftbeckiscfaen  Patriziat*  gegeben  und  darunter  auch  mehrere  über  die 
Fastnachtevergnügungen  derselben,  so  S.  82  ans  einem  alten  Buche 
eines  Henrich  Kerkring  (Verzeichnisa  von  denen  adelichen  Familien 
der  Zirckel-Gesellschaft  in  Lübeck.  Lübeck,  lliS9)  eine  Liste  von  3G 
Titeln  der  Stücke  in  mangelhafter  hochdeutscher  Uebersetzung  niit- 
getheilt.  Dieser  Aufsatz  scheint  jedoch  ziemlich  unbeachtet  geblieben 
zu  sein  und  ist  nicht  genügend  ausgenutzt  worden.  Wenn  bereits 
aas  jener  Zahl  Lübek's  rege  Betheiligung  an  der  Fastnachtsdichtangj 
erhellte,  so  tritt  jetzt  durä  die  dankenswerthe  Publiderung  sämmtr 
licher  erhaltenen  Titel  ein  solcher  Reichthum  zu  Tage,  dass  einmal 
die  bisherige  Ansicht  von  der  Armut  Norddeutschlands  an  Erzeug- 
nissen  dieser  Litteraturgattung  als  eine  durchaus  irrige  erwiesen  wird) 
andererseits  Lübek's  Bedeutung  auf  diesem  Gebiete  aufs  glänzendste 
hervortritt.  Und  diese  Reihe  von  73  Stücken  ist  nicht  einmal  er- 
schöpfend, wie  der  Herausgeber  in  der  Einleitung  nachweist :  es  isl 
nur  Zufall,  dass  uns  die  Stücke  der  nicht  verzeichneten  Jahre  nicht 
genannt  siod.  Muss  man  auch  vielleicht  annehmen,  dass  in  dem  elneil 
oder  dem  anderen  Jahr  das  Spiel  unterblieben  ist,  so  stellt  sich  docli 
die  Summe  aller  bis  zum  Jahre  1587  in  Lübek  gegebenen  Fastnadi^ 
spiele  auf  ungefähr  hundert,  eine  so  grosse  Anzahl,  wie  sie  sio^ 
vielleicht  selbst  für  Nürnberg  nicht  wird  nachweisen  lassen. 

Den  Titel  eines  1537  gegebenen  Stückes  hat  uns  der  lübiscln 
Chronist  Reimar  Kock  aufbewahrt,  aus  dem  Deecke  die  betreffend« 
Notiz  ausgezogen  hat.  Allerdings  nennt  er  die  Zirkelbrüder  nicht 
sondern  spritzt  nur  allgemein  von  ,etft%enS  welche  ,ene  Boreh  int 
VasMavende  gemdket  unde  iogeriekid*  Ikätten ;  aber  wahrscheinKoh  sin^ 
diese  Mitglieder  der  Bruderschaft  gewesen,  und  jedenfalls  haben  wi] 
dies  Stück  den  übrigen  lübekisohen  zuzurechnen.  Gespielt  sei,  sag 
Kock,  die  Jlistorie  van  Ammon  und  Mnräacheus'  (Haman  un) 
Mardachai),  und  .ein  hehrprnivrst  (Bierprobst),  ein  Mameluke'  habei 
die  ,  Vorrede'  oder  den  Prolop;  dieser  .Tragedic'  gehalten,  Mer}mlrc\ 
vele  van  den  predigern  unde  tohorern  des  Evangelii  mere  daran  hcdrove 
aUe  verfrauwct  worden.''  Aus  diesem  Berichte  ersieht  man  deutlic] 
die  Bichtung  der  neuen  Zeit,  welche  gar  bald  die  alten  Fastnacht 
^ele  durch  die  lateinischen  Schulkomödien  verdraogte. 

Die  über  ein  Jahrhundert  fortgesetzte,  fast  in  keinem  Jahr< 
unterbliebene  Pflege  der  Komödie  in  Lübek  war  nur  durch  eine  Cor 
poration  möglich.  Wie  kam  aber  diese  überhaupt  zu  dem  Anba' 
des  litterarischen  Gebietes?  Der  Herr  Herausgeber  hat  uns  darübe 
eine  höchst  ansprechende  Vermuthung  gegeben.  Einige  Bedenke 
muss  ich  jedoch  dagegen  geltend  machen.  Sicher  werden  de: 
Lübekem  nicht  die  bei  allen  germanischen  und  romanischen  Völken 
dea  Mittelaltera  verbreiteten  LustbarkeiteB  der  Fastnacht  gefeb^ 
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.beoj  so  das  iSchodüvel  lopen,  welches  dem  oberdeutscheu  Schetnbart 
yfm  entspricht.  Du  BrannschweigischeScbichtbook  (hrsg.  vonffiosel- 
um  in  den  Chroniken  der  deutschen  Städte.   Brannschwg.  Chr. 

I.  II),  zwar  eine  späte  Quelle,  belegt  diese  Mummerei  als  Ergöte- 
ihkeit  zur  Faetnachtzeit  bereits  für  das  Jahr  1293  (8.  305).  Dase 

imit  andere  Vergniigiingen  verbunden  waren,  z.  B.  was  für  unsere 
atersucliung  wichtig  ist,  das  Treten  des  Schwertreigens  und  unter 
fnständen  das  AVetteiiern  in  Spottgedichten,  zeigt  das  Schichtbook 
1  anderen  Stellen  (S.  882.  336—338).  An  welche  Fastnachta- 
liustiguug  sich  in  Liibek  das  Fastnachtsdrama  angelehnt  haben 
ag,  Terräh  vielleicht  der  Name  der  Bühne:  Boreh  Vcaidaimääbwek, 
er  Name  acheint  in  SttddeutschUind  als  Bezeichnung  der  ganssii 
Ihne  TÖllig  unhekannt  gewesen  zu  sein*.  Dass  bisweilen  ein  Theil 
>r  Böhne,  worunter  sich  nach  dem  Zusammenhange  der  Stücke  meist 
ich  die  Harstellung  einer  wirkhchen  Burg  als  Scenerie  denken  lässt, 
\rg  castrufn  oder  palatium  genannt  wird  ("Wackernagel  Gesch.  d. 
«ch.  Littcr.  2.  Ausg.  v.  Martin  S.  394  A.  23),  kommt  hier  nicht 
Betracht. 

Der  Name  Borch  weist  deutlich  auf  einen  Zusammenhaag  des 
bischen  Faatnachtdramae  mit  früheren  Fastnachtspielen  hin,  in 
eichen  eine  Burg  die  Hao]ytdecoration  bildete  und  die  hauptsächlich 
1  l>arsteUiiDg  eines  Kampfes  bestanden.  Liegt  es  da  nicht  nahe, 
if  den  Kampf  zwischen  Winter  und  Lenz  zu  rathen?  Vgl.  J.  Grimm 
ythol.  2.  Ausg.  S,  724.  Freilich  wird  man  einwenden,  dass  Fast- 
icht  nicht  grade  in  jedem  Jahre  die  passende  Zeit  ist,  um  diesen 
treit,  der  doch  mit  Besiegung  des  ersteron  enden  musste,  darzustellen, 
as  ist  richtig :  und  ich  glaube  auch,  dass  diese  erste  Ankündigung 
es  Frühlings  ursprünglich  nicht  eben  an  die  Fastnacht  geknüpft 
»weseu  sein  wird.  Aber,  wie  Wackernagel  Gesch.  d.  dtsoh.  Litter. 
■  400  scharfsinnig  bemerkt,  ,dnrch  die  langen  strengen  Fasten,  die 
er  Anferstehungsfeier  vorangiengen,  waren  die  Lustbarkeiten,  mit 
enen  einst  das  Volk  den  Frühhngsbeginn  und  zugleich  den  Beginn 
Des  neuen  Jahres  begleitet  hatte,  von  der  rechten  Stelle  verdräogt 
ad  zum  Theil  genöthigt  worden,  erst  in  den  christlichen  Ostern  wiuder 
ervorzubrechen :  ein  noch  grösserer  Theil  aber  warf  sich  auf  den 
!tzten  und  die  letzten  Tage  vor  der  Fastenzeit.^  Zur  Bestätigung 
ieter  Ansicht  dient  die  Thatsache,  dass  das  Sehodüwi  Upen  nicht 
lo6s  zu  Fastnacht,  sondern  auch  zu  Weihnacht  und  zu  Ostern  statt- 
uid;  s.  d.  Hndd.  Wb.*)  Und  jenes  selbe  Karopfspiel  muss  anderswo 
'2f  Ostern  verlegt  sein,  das  bezeugt  der  Name  Pascheburg,  der  an 
lehreren  Locaiitäteu  haftet,  so  in  Grömitz  in  Holstein,  in  Itzehoe 


Der  Sdhwerttanz  ward  in  Nordenglaud  um  Weihnachten  aufgeführt 
ttUaÜMflf  in  den  Festgaben  für  Ilomeyer  1871.  S.  137),  dagegen  zu  Fastnacht  in 
'tnherg  (S.  119),  in  Schweden  (S.  122),  in  Hessen  (S.  123)  in  Hildesheim  (MüUen- 
«ti  m  Haupt's  ZuscUr.  lö,  10),  iu  JUrü^ge  (Koppmann  im  Ndd.  JB.  1876.  S.  105), 
■  Kaapcii  (dn.  in  itn  Hans.  GtehU.  1876.  S.  254). 
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neben  der  eigeiiilichen  ,Burg',  an  emem  Bergvorsprung  über  der  alten 
Sehsumbarg  bei  Rinteln,  und  die  Stelle  in  elneni  bistoriscben '  Lied« 
über  die  Braunschweigische  Febde  TOn  1492  und  1493  (Zeitschrift 
des  histor.  Ver.  f.  Niedersachsen.  1863.  S.  238):  «Braunschweig  ist 
kein  Pascheburch',  sondern,  wie  es  dann  heisst:  ,es  ist'bemeuret  und 
begraben'.  In  Lübek  dagegen  wird  dieser  Wettstreit  der  beiden 
Jahreszeiten,  wie  aus  dem  Namen  Fastclavendshorch  zu  schliessen  ist, 
eine  Fastnachtslustbarkeit  geworden  sein ,  und  ein  Zusammenhang 
zwischen  ihm  und  dem  späteren  Fastnachtsdrama  wird  sich  nicht  ab- 
weisen buoeD.  I 
Dast  siob  aus  den  mannigfachen  Vergnügungen,  welche  zn  Fast 
nacht  gSnge  waren,  den  Mummereien,  dem  Schwerttanz,  der  Dar- 
stellung eines  Kampfes,  den  Scherzreimereien  und  spöttischen  Wechsel- 
reden, selbständig  und  ohne  Anstoss  von  aussen  ein  Schauspie] 
entwickeln  konnte,  lässt  sich  nicht  verkennen.  Ist  in  Lübeck  fremdei 
Einfluss  wirksam  gewesen,  so  liegt  der  Frankreichs  und  der  Nieder- 
lande besonders  nahe.  Mit  diesen  Ländern  verkehrten  die  Hansen 
seit  lange ;  und  ein  grosser  Theil  der  Kaufleute  lebte  jedes  Jahr  ein^ 
Zdt  lang  und  manche  hatten  als  ,Gesellen*  Jahre  uiDg  in  BrUgg^ 
sugebracht  Hier  war  das  Schauspiel,  auch  das  komische,  ehw  enti 
wickelt,  als  in  Stiddeutschland.  In  den  Niederlanden  erstehen  gegen 
1400  die  Kamers  der  Rederykers  oder  der  GheseUen  van  der  Retoriket 
zu  deren  Lebensäusserung  auch  das  Schauspiel  gehörte.  In  der  nieder- 
ländischen Sprache  findet  sich  auch  als  bis  heute  dauernder  technische 
Ausdruck  jenes  Burg  in  Schouwburg  für  Schaubühne,  Theater  wieder 
Auf  solche  Einwirkung  aus  Flandern  ist  auch  vielleicht  zurückzuführen 
dass  man  im  Jahre  1454  in  Lübek  die  Jaso&sage  zur  Au£Rlhmn^ 
bringt,  welche  ein  Jahr  vorher  Philipp  der  Gute  in  Ryssel  oder  Lill« 
hatte  darstellen  lassen;  s.  Cholevius  Gesch.  d.  dtsch.  Poesie  nacl 
ihren  antiken  Elementen  I.  S.  147.  Haben  die  Lübeker  wirklich  di^ 
Anregung  zu  ihrer  Fastnachtsdichtung  während  ihres  Exils  vor 
1408 — 1416  in  Süddeutschland  erhalten,  so  haben  sie  das  hochdeutsche 
Fastnachtsdrama  doch  nur  in  seiner  Kindheit  kennen  gelernt.  Dem 
diese  Dichtungsart  ist,  was  die  hochdeutsche  Litteratur  betrifft,  eil 
Product  des  15.  Jahrhunderts,  wie  Keller  Bd.  30  S.  1075.  46  S.  29) 
nachgewiesen  bat.  Jedenfalls  ist  dann  die  Entwiokelnng  des  LfibekeJ 
Fastaachtspiels  durchaus  selbständig  vor  sich  gegangen.  Währen^ 
das  süddeutsche '  die  alten  Sagenstofie  vernachlässigt,  finden  wir 
gleich  Ton  Tomherein,  in  unserm  Register  dieselben  siemlich  vertreten 
Jene  Bauernkomödien  fehlen :  wir  kennen  davon  in  niederdeutschei 
Sprache  überhaupt  nur  jene  Burenbedregcrie  und  das  Röbeler  Frag- 
ment. An  Processkomödien  hat  Lübek  eine,  1470,  hervorgebracht 
Unter  den  übrigen  ursprünglich  niederdeutschen  Stücken  gehört  keins 
diesem  Genre  an*  Die  Neigung  zum  Moralisieren,  auf  welche  dei 
Herausgeber  als  den  Lübeker  Spielen  eigenen  Charakter  aufinerksan 
macht,  ist  den  süddeutschen  Spielen  fremd.  Man  mochte  glauben,  das« 
diese  Neigung  in  der  Ausführung  der  Stücke  nicht  so  stark  henroigetreteii 
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als  sie  sich,  nach  den  Titeln  zu  schliessen,  in  der  Wahl  der  Themata 
izeigt  hat  Doch  ein  Yeivleich  des  einzig  erhaltenen  Faetnacbtepids 
ff  Lfibeker  Patrizier  mit  denen  der  Keller^schen  Sammlang  zeigt  den 
iMsen  Unterschied  und  beweist,  dass  die  Titel  einen  richtigen  Ein- 
ifik  fon  der  Beschaffenheit  der  Stücke  geben. 

Dies  erhaltene  Stück  ist  der  Hcnfelin  oder  das  Spiel  Van  der 
dffcrdiclicif,  welches  ich  nach  einem  ungefähr   um  das  Jahr  1500 

setzenden  lübekischeu  Druck  im  Jahrbuch  III.  (1877)  publiciert 
,be.  Im  vorstehenden  Verzeichuiss  erscheint  ein  Stück  Van  der 
fJäverdicheyt  zum  Jahre  1484.  Während  ich  anfänglich  angenommen 
ibe,  dass  dasselbe  uns  in  dem  Drucke  vorliege,  muss  ich  jetit,  wie 
h  im  Jahrbuch  V.  (1879)  anseinandergesetst  habe,  vermuthen,  dass 
BMS  gedruckte  Stück  eine  Bearbeitung  jenes  ist,  welche,  vielleicht  in 
}em  der  ersten  Jahre  nach  1500,  wo  das  Verzeichuiss  Lücken  hat, 
ch  aufgeführt  sein  mag.  Die  unbestreitbare  Vortrefflichkeit  dieser 
eiten  Redactiou  wird  veranlasst  haben,  dass  das  Stück  gedruckt 
d  80  der  Nachwelt  überliefert  ward.  Abgesehen  vou  diesem  einen 
ücke  muss  sich  unsere  Beurthciluug  des  lübischen  Fastnachtsdramas 
!  das  St&ckeverzeichniss  als  Material  beschränken^  das  uns  zum 
leil  mir  magere  Titel  bietet,  allein  nichtsdestoweniger,  wie  der  Her- 
igeber  mit  Recht  b^erkt,  aller  Beachtung  werth  ist. 

Bevor  ich  zur  Betrachtung  dieser  Titel  übergehe,  muss  ich  noch 
merken,  dass  die  Partie,  welche  von  der  Hand  eines  Schreibers 
rriihrt,  nicht  fehlerfrei  überliefert  ist.  Einige  Schreibfehler,  welche 
f  der  Hand  liegen,  stelle  ich  gleich  vorweg  zusammen.  1446  ist 
exander  unde  Antdoie  zu  lesen,  1451  vordende,  1464  den  statt  de, 
65  gude  wiut  1466  einer  dochter^  und  1452  wird  de  zu  Anfang  des 
tds  zu  ergänzen  sein. 

Hosteri^  man  das  Register  der  73  Titel  ein  wenig  genaoer,  so 
iogt  sich  einem  bald  die  Bemerkung  auf,  dass  es  in  zwei  gründlidi 
-schiedene  Theile  serfallt.  Die  Grenze  giebt  ungefähr  das  Jahr  1478 
idem  Titel  van  deme  olden  manne,  welcher  als  den  olden  man 
^lig  auch  am  Anfange  des  ersten  Abschnittes,   1435,  erscheint. 

dem  einen  Abschnitte,  der  ungefähr  die  fünfzig  ersten  Jahre  um- 
st,  wird  regelmässig  der  Gegenstand,  die  Krzählung,  welche  darge- 
llt worden  ist,  angegeben;  in  dem  andero,  der  die  letzten  dreissig 

lierzig  Jahre  bemreift,  wird  üsst  fMisnahmslos  die  sittliche  Idee 
tgetheüt,  welche  durch  die  Handlung  zum  Ausdruck  gekommen  war. 
dem  ersten  Zeiträume  gelangen  verschiedene  mittelalterliche  und 
ike  Sagenato fTe  zur  Aufführung;  doch  treten  sie  allmählich  zurück 
r  neuen  romanhaften  und  novellenartigen  Stoffen,  ganz  entsprechend 
:  Entwickelung  des  litterarischen  Geschmackes  bei  den  abendlän- 
<;hen  Nationen  im  fünfzehnten  Jaluliundert.  Zugleich  offenbart  sich 
-eits  gegen  Ende  dieser  ersten  Periode  die  bald,  m  der  zweiten, 
beschränkt  herrechende  Geschmacksrichtung  auf  das  Lehriwfte, 

in  den  Vorwürfen  der  Stücke  aus  den  Jahren  1466,  wo  die  gute 
e  Zeit  und  die  rerderbte  neue  Zeit  einander  gegenüber  gestellt  und 
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Rechtschaffenheit,  Treue,  Wahrheit  und  Masshalten  enii)fohlen  werden 
und  1476,  wo  der  Vater  nach  der  Weise  des  Königs  Tirol,  des  Wins 
beken  oder  des  niederUliidisdien  Ritters  (Kausler  Denkm.  andrl.  Spr 
Q.  Litt  8,  182)  seinen  Sohn  Weisheit  lehrt  und  zwar  vornehoilkl 
die  letzte  jener  vier,  die  im  Mittelalter  bekanntlich  ror  allen'obnge^ 
geschätste*)  Tugend  der  ntäte  oder  mäze;  so  in  der  Hinzufügnogdei 
fSinnes'  zu  den  Titeln  von  1468,  dass  die  Thoren  sämmtlicb  zu  itt 
treiben  unmöglich  sei,  von  147Ö,  dass  Freude  in  Zucht  und  £brlMi| 
keit  jedermann  von  Nutzen  sei. 

Gegen  das  Ende  des  15.  Jahrhunderts  weicht  die  Freiuio  an 
Stoff  dem  Drange  nach  Belehrung,  nach  Uelormierung  der  Sitten  m 
Besserung  der  Zustände:  daher  so  viele  Sentenzen,  so  viele  Spndj 
Wörter  in  den  Titeln.  Anch  in  dieser  letzten  Phase  des  Lfiben 
Fastnachtspiels  spiegelt  sich  das  geistige  Bild  jener  Zeit,  welche  di 
Reformation  vorbereitete,  wieder.  War  man  gegen  Ende  der  enu 
Periode  nicht  mehr  mit  einer  Handlung  zufrieden  gewesen  und  liitl| 
1470  zwei  ziemlich  heterogene  zu  einem  Spiele  verknüpft,  so  ^eniiü 
den  Dichtern  jetzt  bald  nicht  mehr  eine  Lehre;  1481,  14*^''  u:» 
1514  schärfen  sie  gleich  drei  ein.  Da  ein  Drama,  mag  es  noch  b 
einfach  sein,  doch  das  Knochengerüste  einer  Handlung  verlangt,  i| 
ist  anzunehmen,  dass  uns  in  den  meisten  Titelangaben  dieses  Zeil 
raumes  die  dargestellten  Stoffe  nur  verschwiegen  sind.  Mit  dieu 
Annahme  soll  nicht  geleugnet  werden,  dass  das  eine  oder  das  soda 
Spiel  vielleicht  eher  auf  den  Namen  eines  Dialoges  als  eines  Diaoil 
Anspruch  gehabt  haben  mag.  Doch  denke  ich  mir  diesen  Fall 
als  Ausnahme ;  denn  einer  Corporation  liegt  es  nahe,  nach  einei 
Stoffe  zu  suchen,  der  vielen  Mitgliedern  eine  Theilnahme  am  Spi'l 
gestattet.  Hatte  man  sich  aber  einmal  gewöhnt ,  den  Werth  li' 
Spiele  mehr  in  der  Tendenz,  als  m  der  darsestellton  Handlung  ^ 
üuden,  dann  hielt  man  es  natürlich  auch  lur  angemessener,  nach  M 
Zweck  und  nioht  nat^  dem  Mittel  die  Stücke  zu  benennen.  Vfei 
in  den  Angaben  von  1468  und  1476  bloss  der  fiinn^  mitgethd 
worden  wäre,  wer  würde  auch  nur  ahnen  können,  dass  man  in  jtoe 
Jahre  eine  der  verschiedenen  Relationen  von  der  Verläumdnng 
französischen  Königin,  in  diesem  ein  Kapitel  der  Virgiliussage  aa 
Theater  gebracht  habe?  So  mng  denn  in  diesen  Titidn  noch  maiuli« 
ältere  oder  jüngere  Erzühlungsstoff  als  unhebbarer  littcrarhisioris^j 
Schatz  stecken.  ' 

Allerdings  ist  ausser  dem  nackten  Dialog  und  dem  auf  e>a< 
wirklichen  Fabel  aufgebauten  Drama  noch  eine  dritte  ConceptiQ 
möglich,  die  Allegorie.  Diese  Art  der  poetischen  Fassung  war  ged 
Ende  des  Bfittelalters  besonders  beliebt;  und  dass  man  sie  sacKj 
Lübek  gepflegt,  scheint  mir  aus  mehreren  der  letzten  Titel  däutli« 
hervorzugehen,  z.  B.  aus  dem  gereimten  vom  Jahre  1495:  de 


*)   S.  Benecke-Mftller-Zamcke  Mhd.  Wb.  2»  206  o.  Waekemsgel  Ociek. 
dtsch.  Litt.  1,  264. 
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toncynt  alle  dinch,  der  wcddersprcJc  der  i^ennyyich.  Ich  mache 
in  der  liesprechung  der  einzehien  Titel  mit  diesem  Stücke  den  An- 
tang,  weil  an  ihm  allein  ein  oberdeutscher  Einiiuss  nachweisbar  er- 
Kbemt.  Wörtlich  übersetst  beimt  der  Titel:  Die  Liebe  überwindet 
ftUe  Dinge,  der  widerspricht  der  Pfennig.  ^Wederiiprekf^  nehme  ich 
also  als  eine  nicht  ganz  seltene,  auf  nachläesiger  Rede  beruhende 
i&chtige  Schreibung  statt  .tceddersprekt^.  Das  erste  ,der'  bezieht  sich 
aaf  die  Liebe.  Das  zweite  ,<ier'  vor  pennynck  ist  aber  nicht  die 
riiederdeutsche,  sondern  die  hochdeutsche  Form  des  Artikels.  Der 
jchluss  auf  eine  hochdeutsche  Quelle,  ein  hochdeutsches  Vorbild,  auf 
den  man  so  geführt  wird,  findet  eine  Bewährung  durch  den  Nachweis 
eioes  hochdeutächen  Gedichtes  offenbar  identischen  Inhalts  durch 
Genrinns  in  der  Gesch.  der  deutsch.  Dichtung.  4.  Aufl.  II,  200. 
Es  ezistiereii  nämlidi  in  einer  Heidelberger  Handschrift  allegorische 
Gedichte  eines  Poeten,  der  sich  als  einen  armen  elenden  Knaben  und 
mit  dem  Zunamen  Schabab  bezeichnet,  darunter  eins  ,?on  der  Liebe 
und  dem  Pfennig',  dessen  Inhalt  Gervinus  rtitthcilt,  „weil  dies  Werk- 
chen, ein  Lieblingsstück  des  16.  Jahrhunderts,  verändert  und  mehr- 
mals (so  in  Frankfurt  von  Job.  Spiess  1580)  gedruckt  ward."  Es 
behandelt  die  i^rt'ahruug,  „dass  das  sittige  innerliche  Leben  der  alten 
Zeit  mit  dem  äusseren  rohen  Erwerbstrieb  der  neuen  vertauscht  ward, 
dsss  die  Liebe,  welche  die  Menschen  gegeneinander,  zar  Gerechtig- 
keit, zu  Verwandten,  zn  Gott  haben  sollten,  nun  einzig  nnd  allein  anf 
den  Pfennig  gefallen  war.''  filier  streiten  sich  Liebe  und  Pfennig, 
und  der  letztere  vertheidigt  seine  Sach^  mit  grosser  Beredsamkeit.^ 
„Zu  gutem  Ende  stösst  der  Pfennig  die  Liebe  von  einem  Steige  in 
den  Bach,  der  Dichter  aber  rettet  sie.  Sie  führt  ihn  zu  ihrem  Ge- 
zelte,  wo  die  Tugenden  nach  einander  den  Pfennig  verklagen.*'  Ich 
zweifele  nicht  daran,  dass  der  so  von  Gervinus  angegebene  Inhalt 
dieses  Gedichtes  und  der  des  Lübeker  Stückes  sich  ziemlich  decken 
werden.  Da  aber  GerVinus  von  einem  anderen  Gedichte  desselben 
Schabab  angiebt,  es  sei  im  Jahre  1549  geschrieben,  so  kann  seine 
Allegorie  nicbt  das  Lübeker  Stück  von  1495  veranliwst  haben. 
Beide  werden  auf  ein  älteres  Gedicht  zurückgehen,  das  nach  der 
hochdeutschen  Form  yder^  im  lübekischen  Titel  wohl  ein  hochdeutsches 
gewesen  ist"* ). 

Die  Allegorie  tritt  ferner  hervor  in  den  Spielen  der  Jahre  1480: 
Von  der  Treue  und  Liebe,  diu  liii'  einander  sterben  wollten;  1486: 
wieder  ein  Spiel  von  der  Wahrfaeiti  aber  wie  sie  in  der  Welt  aller- 
wegen rerstossen  nnd  vertrieben,  doch  schliesslich  von  einem  hoch 
erhoben  nnd  geehrt  ward,  dem  sie  grossen  Reichthura  und  Glück 
brachte;  1482:  Von  der  Liebe,  welche  niemand  recht  führen  konnte, 
sb  eine  Jungfrau,  genannt  der  Glaube;  1484:  das  bereits  besprochene 


*)  In  anderer  Weise  ist  die  Personificirung  des  Pfennigs  als  alten,  weitge» 
rntten,  wcltkundigen  Mannes  verwerthrt  von  Sttchenwirt,  s.  a.  Aiug.  PrimiiMr. 
Wien  ld27.    Kr.  XXIX  von  dem  phenning. 
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Spiel  von  der  Hadiforsdiung  xMch  der  Beditediafienlieit ;  1496  voä 
1516:  eine  Shiiliche  b«i  allen  Ständen  Tergeblich  angestellte  Nachfrage 
nach  dem  Glauben. 

In  der  ersten  Periode  des  Fastnachtspiele  lässt  sich  nur  ein 
Spiel  dieser  Gattung,  das  oben  erwähnte  vom  Jahre  14G0.  mit 
Sicherheit  nachweisen.  Doch  vermuthe  ich,  dass  wir  auch  in  dem 
von  1445  eine  frühe  Spur  derselben  erkennen  dürfen:  radeke  den 
heger  spifede.  In  diesem  Titel  liegt  ein  Wortspiel.  Radeke  ist  die 
Koseform  der  mit  rad-  beginnenden  Personennamen  and  zugleich 
die  scherzhafte  Benennung  eines  liensohen,  der  Rath  weiss  oder  m 
Raths  hält  In  letzterer  Bedeutung  will  es  z.  B.  Terstanden  werden 
in  des  Neocorus  Ditmarscher  Chronik,  hrsg.  v.  Dahlmann,  I,  205: 
wid  too  klen  oh  dat  land  is,  fo  konde  it  sik  ane  anderer  lande,  wen 
mett  allein  Jhitckrn  ctwcs  geve,  cruercn ;  was  Dahlmann  richtig  erklärt : 
wenn  man  nur  Rath,  Ucberlegung  anwendete,  nur  zu  liathe  hielte. 
Schütze  Holst.  Idiotikon  III,  267  sagt  über  diesen  Ausdruck:  ,,randen, 
ratben ;  daher  Maatjc.  Dies  Wort  wird  im  Holsteinischen  personitiziert 
wie  der  Rather  gebraucht.  Baatje  is  dod,  es  fehlt  an  Rath,  Ueber- 
legung  (der  Rather  ist  fort),  es  geht  zn  Tiel  auf.  Ik  wiU  R.  mal 
fiUffen^  ich  wiirs  in  (Jeberlegung  nehmen.*  Danach  mag  JRadcke  ur- 
sprünglich ein  Name  des  Keichthum  spendenden  Hauskobolds,  des 
bekannten  Niss  Puck  sein.  Auch  das  Wort  heyer  ist  doppeldeutig. 
Ks  bedeutet  sowohl  den  Vogel  Häher,  als  auch  den  Heger  d.  h.  den 
Sparsamen.  Daher  von  einem  Verschwender  die  Redensarten:  cm 
is  de  heger  entflayen  (Brem.  \VB.  II,  611),  und:  den  is  de  lieger  ower 
den  barg  etogen  (Schambach  Göttingcn-Grubenhag.  ^YB.)  und  andere. 
In  dem  Titel  des  Ittbischen  Stttckes  scheint  sogar  die  Wortstellung 
mit  Absicht  so  gewiUilti  dass  der  Satz  doppelsinnig  sein  und  beides 
heissen  kann:  Radeke  futterte  den  Häher,  und:  Radeke,  welchen 
Heger  ernährtet  Der  moralische  Sinn  ist  klar,  die  Art  der  drama- 
tischen Ausführung  bleibt  dunkel. 

Die  Benutzung  sprichwörtlicher  Redeweise,  welche  dieser  Tit»! 
zeigt,  findet  sich  auch  sonst,  so  1458:  wo  man  myt  valekcn  ployeu 
scal,  wie  man  mit  Fohlen  pflügen  soll;  in  welchem  Stücke  etwa  die 
Lehre  eingeschärft  ward,  dass  man  stets  die  rechten  Mittel  energisch 
anwenden,  oder  die,  dass  man  die  Jugendzeit  ausnutzen  müsse.  Be- 
sonders häufig  begegnen  uns  die  Sprichworter  in  der  zweiten  Periode. 
1481:  ende  mot  de  last  dregen,  das  Ende  muss  die  Last  tragen, 
d,  h.  das  Ktide  krönt  oder  stürzt  das  Werk.  Vollständiger  giebt 
Borchart  Waldis  im  Verlorn  Son  das  Sprichwort :  anhegin  heft  vn 
göd  behagen,  dat  ende  mot  de  last  dragen  (Ausg.  v.  Hüter  S.  33  V.  366  f.). 
Dieselbe  Fassung  und  ähnliche  aus  vielen  Quellen  bei  Sm  ingur,  Hrinr. 
Bebels  Proverbia  communia.  1876.  S.  128  u.  516.  Uemerkeuswerth 
ist  das  Fehlen  des  Artikels  im  Titel,  als  ob  das  oder,  wie  man  im  I 
Niederdeutschen  sagt,  der  Ende  personificiert  gedacht  ist.  »  1477: 
en  iderman  in  sinen  saeh  Die  Sprichwörtersammlung  des  Anton 
Tunnicius  y.  J.  1514,  neu  hrsg.  von  Hoffmann  v.  Fallersleben  1870, 
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Arodrt  diese  Erfahrung  so  aus  (no.  125):  toe  en  is  nkki  in  syneH 
sak?  wer  weise  nicht  für  seinen  Beutel,  Vortheil  zu  sorgen?  Aehn- 

liche  Aussprüche,  wie:  ;,es  denkt,  zieht  ein  jeder  in  seinen  Sack; 
jeder  füllet  seinen  Saek :  alles  in  seinen  Sack  stopfen,  haben  wollen; 
alles  nur  in  meinen  Saek;"  s.  man  l)ei  Wander  SprichwJirter-Lexikon 
III,  Sp.  1810,  No,  .00.  Sp,  1817,  No,  207,  —  1488:  war  walt  is, 
dar  is  it"^)  recht  uf  e^  siJrnt  leffrs  iutcr  nrma.  In  derselben  Fassung 
k&QD  ich  das  Sprichwort  sonst  nicht  nachweisen.  Denselben  Sinn  hat 
das  nmdl.  eis  ghmdi  emd^  so  es  dat  rechlt  do&t,  das  mndd.  als  gewaU 
hmpL,  so  ys  dat  recht  doä;  s.  Suringar  BebePs  Prov.  Gomm.  S.  18 
0.  187.  Waoder  Sprw.-L.  I,  Sp.  1648  No.  115.  Aehnlich  sind:  daar 
gaadä  Jirerschi,  swijgen  de  wettm^  Graf  u.  Dietlierr  Dtsche  Rechts- 
sprichwörter S.  4  No.  58;  und  das  noch  gebräuchliche  (UrioaU  (Macht) 
(jfht  vor  Brchf,  ebenda  S.  No.  560.  S.  528  No.  380,  —  149,3: 
7  ys  rorl  ryf ,  dat  pl<ir]i  sipi  fasse  ich  als  einen  die  modernen  Sitten 
geisselndeu  ►Spruch:  was  einsL  liecht  war,  ist  es  nicht  mehr;  was  einst 
Unrecht  war,  gilt  jetzt  als  erlaubt.  £s  ist  vielleicht  nicht  bloss  sprich- 
wörtliche Redensart,  soudern  auch  Anfang  eines  Liedes;  wenigstens 
enthält  das  Aniwerpener  Liederbnch  v.  J.  1044  unter  No.  148  een 
outU  lieddsen^  welches  mit  den  Worten  Tis  al  verheert  dat  plach  te 
:iin  (Ansg.  t.  Hoffmann  v.  Fallersleben  1855  S.  221  ;  desselben  Ndl. 
Volkslieder  185G  S.  223)  beginnt  und  die  Klagen  eines  Jünglings  um 
seine  gestorbene  Geliebte  ausspi-icht.  Wegen  der  Construction  von 
plegen  ohne  to  s.  Mndd.  WH.  III,  UA.  Mhd.  WB.  II,  497.  —  1498: 
twy€r_  hyster.  Twyvr  ist  trotz  des  verlängerten  Vucals  dasselbe 
Wort  im  Niederdeutschen,  welches  im  Hochdeutschen  ySioir\  also  ,zwei- 
■sl,  xwei£ach*;  bister^  ein  noch  allgemein  bekanntes  Wort,  bedeutet 
.ferirrt,  Yam  rechten  Wege  abweichend,  Verwirrt,  verkehrt*.  Die  Redens- 
art ist  also  zu  übersetzen:  doppelt  verwickelt  oder  schlimm.  In 
diesem  Sinne  wird  sie  auch  verwendet  in  der  Lübischen  Chronik, 
hrsg,  V.  GrautotV  11,  419,  z.  J.  14s2:  atfo  stunt  de  fahr,  twijifer  bjfuter. 
Interessant  ist,  dass  nnch  Schanihaeh  WB.  der  Mundart  der  Fürstenth. 
Göttingen  u.  Grubenhagen  1858  S.  23-S  sich  der  Ausdruck  .eh  stäe 
tu  tmer  bister'^  oder  ^et  is  meh  in  twier  hister''  (ich  bin  unschlüssig, 
ii  Veriegenbeit,  was  ich  thne)  bis  heute  erhalten  hat.  1603:  wor 
frede,  dar  ys  God  mede^  wo  Friede  ist,  da  ist  aacb  Gottes  Beistand, 
eine  gereimte  Sentenz,  welche  keiner  Erklärung  bedarf,  höchstens 
einer  Rechtfertigung  der  Auffassung  des  Wortes  jjod'  im  Abdruck  als 
Gott*  und  nicht  als  ,(Hit\  Sprachlich  ist  zu  bemerken,  dass  gut, 
fiomtt,  im  Mndd.  fast  durchstehend  ,gud%  nicht  ,ffod'  lautet.  Und 
den  Lübeker  Dichtern,  deren  fromme  Absichten  so  deutlich  hervor- 
ieachtcn,  ist  wohl  zuzutrauen,  dass  sie  auch  hier  dem  Volke  eine 


*i  .//'  fflr  den  Artikel  ist  ira  Mnd.  nirlit  splton.  TTrspriiniilich  nur  Wieder- 
ftbe  der  proklitischeu  Aussprache  des  Artikels  hat  es.  wie  der  Vocal  iceigt  uad 
IcraaniedeittiidiMlie  Artikel  het  beweist,  zur  Coof andiemiig  mit  dam  persAalielien 
ItaBOflMD  geftthri, 
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höhere  I^ehrc  haben  einprägen  wollen.  Läugncn  lilsst  sich  jedoch 
nicht,  (lass  mit  der  Annahme  des  Wortes  ,Gut'  in  diesem  Satze  seine 
iinschanlichc  Dramatisierung  sich  eher  denken  hisst,  als  mit  jener 
Autfassung  des  Wortes  als  ,Gott'. 

Diese  Patrizier,  in  deren  Händen  das  Regiment  der  Stadt  Lübek 
lag,  haben  ihre  Lebeustellung  offenbar  ernster  geuommen,  als  man 
das  TOn  den  städtischen  Geschlechtern  und  Regierungen  des  Mittel- 
alters zu  glauben  gewohnt  ist  Aus  einer  anfänglich  zu  ihrer  und 
ihrer  Mitbürger  Ergötzlichkeit  getrofifenen  Einrichtung  wird  allmählich 
ein  Institut,  dessen  Zweck  mehr  und  mehr  die  Veredelung  des  Volkes 
wird.  Die  menschlichen  und  bürgerlichen  Tugenden  werden  empfchlons- 
Werth  dargestellt:  Wohlthun  (woUlnel)  1459,  Treue  HGlJ.  14S0.  I4H9, 
Freundestreuc  1431.  U42.  1470,  clieliche  Treue  1471.  1477,  W'ahr- 
heit  14G6.  14Ö0.  i486,  llechtschaÜenheit  i4üü.  1484,  Zucht  1475 
Dankbarkeit  1481,  Liebe  U82.  1495. 1514,  Glaube  1482.  1496.  1515 
Eintracht  1492. 1514,  Friede  1494.  1503.  1514,  Masshalten  1466.  1476, 
die  Weisheit  der  Alten,  kluge  Ueberlegung  uud  Vorsicht  1475.  1481. 
1489*).  1490.  Gestraft  werden  dagegen  P^goismus  und  Habsucht  1487. 
1495,  Betrug  und  Wucher  U'.MJ,  frevle  Gewaltthätigkeit  1488,  Tn- 
dankbarkeit  1407,  eitle  Praclitliebo  1505.  Den  EdelTeuten  wird  vor- 
gehalten, worin  der  rechte  Adel  bestehe  (1483);  man  scheut  sich  nicht 
der  Fürsten  und  Herren  Willkür  und  Recht^bruch  zu  tadeln  (1491) 
Und  als  am  17.  Febr.  1500  bei  Duseuddüvelswarf  unweit  Hemming- 
stede  das  zur  unberechtigten  Unterwerfung  Ditmarschens  ausgezogen« 
Uecr  des  Königs  Hans  von  Dänemark  und  des  Herzogs  Friedrich  toc 
Schleswig-Holstein,  die  Blüte  des  nordelbingischen  Adels  und  die  durcl 
ihre  bereits  in  anderen  deutschen  Landschaften  verübten  Frevelthatei 
berüchtigte  Süldncrbande,  die  grosse  oder  schwarze  Garde,  von  dei 
freiheitliebenden  Bauern  vtruichtet  worden  waren,  da  jubelte  Lübel 
über  diesen  glorreichen  Sieg  der  mit  ihm  Verbündeten  und  spotteU 
der  i'ürsten  und  des  Adels  zu  Fastnacht  durch  Autiührung  des  Spieles 
woe  dB  adel  votlcydet  wart  van  den  sehelhen  ueth  der  gar  den 
Dieser  Hohn  hat  die  Fürsten,  wie  sie  sagten,  mehr  verdroesen,  ali 
der  Schaden,  den  sie  erlitten  hatten**). 

Doch  nicht  allein  den  Spielen  der  zweiten  Periode  ist  diese: 
Hang  zum  Moralisieren  eigen.  Schon  gleich  unter  den  ersten  Stückei 
begegnen  einige  ernsten  Inhalts.  Wie  scJion  Martin  (W.  Wackernage 
Geschichte  der  deutsch.  Litteratur.    Th.  I.    2.  AuÜ.  v.  £.  Martin 


*)   Von  den  drd  Mazimeii,  nack  welchen  die  Rt  iriermig  eines  Landes  gefohr 

werden  solle,  xool  vorsern,  iinderHcheet  unde  (ruire,  ist  unter  der  zweitej 
walirschcmlich  richtijrc  und  klare  Bcurtlieilung  der  Angelegenheiten  /u  verstehen. 

"Wiiit/  Sclileswig-Holsteins  Geschiclite  II,  83.   Im  Vortrage  hatte  ich  irr 
tliümliclt  gemeint,  d;iss  die^  Fastnaclitspicl  unubhängig  von  dem  Ausgang  der  Schlach 

Sediclitet  uud  die  Fürsten  vor  ihi'em  Unteruehmeu  xu  warnen  aufgeffthrt  sei.  Alleii 
er  FastnaclitdiensUg  fiel  im  Jahre  1600  auf  den  8.  März.  In  swet  Tagen  könnt 
die  Botseliaft  von  der  Niederhige  in  Lübek  sein,  und  man  hatte  vierxehn  Tage  Zel 
zur  Vorbereitung  der  dramatischen  Daratellung. 
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S.  403)  bemerkt  hat»  der  nnr  nach  der  ersten  HSJfte  der  Titel  in 
der  Dcccke'schen  Mittheilung  urtheilen  konnte,  unterschieden  sich  die 
liiiboker  Spiele  durch  diesen  ihren  ernsten  Ghiirakter  von  den  sQd- 

(Icutbcheii  Mag  nifin  das  auch  theihveise  auf  Rechnung  der  ver- 
schiedenen Volksthünilichkeit  setzen  müssen,  der  Hauptgrund  lag 
augenscheinlich  anderswo,  niimlich  in  dem  verschiedenen  Bildungs- 
stande der  Dichter,  dessen  Verschiedenheit  wiederum  auf  ihrer  unter- 
schiedlichen Lebenstellung  beruhte.  Nach  den  vorliegenden  Titeln  zu 
urtheilen  darf  man  sieh  die  l&hischen  Patrizier  auf  der  Höhe  der 
mittelalterlichen  Bildung  denken.  Wie  uns  das  in  ihrem  Bestreben 
entgegentritt,  den  othischen  Gehalt  des  Dramas  zu  steigern,  so  nicht 
minder  in  der  Fülle  der  Sujets,  velche  sie  zu  dramatisieren  ver- 
suchten. Weshalb  uns  manche  dieser  vorbargen  bleiben  müssen,  habe 
ich  oben  bemerkt.  Aber  auch  diejenigen,  welche  in  den  Titeln  an- 
gegeben werden,  bieten  noch  genug  schwer  zu  lichtende  Dunkelheiten. 
Nur  einige  kann  ich  möglichst  summarisch  besprechen. 

Am  leichtesten  machen  es  uns  die  Titel,  welche  Personennamen 
enthalten;  so  der  von  1434,  der  einzige,  welcher  einen  der  Bibel 
entnommenen  Stofl  nennt:  Salomons  erstes  richterliche 
Urtheil  (1.  König.  3,  IG  ff.)  Diese  biblische  Erzählung  ist  auch 
iu  dem  umfangreichen  niederdeutschen  Mysterium  des  Arnold  Immessen 
(unter  dem  'J  itel  ^Dei;  Sündenfall'  von  Schönemann  Ilannver  1855 
li»*rausgegeben),  aber  in  ernster  AulTassunp;  dargestellt.  Das  Lübeker 
.Spiel  wird  wahrscheinlich  nn^hr  Aehnlichkeit  mit  dem  hochdeutschen 
Fastnachtspiel  ,Von  KTmig  Salomen  und  Markolfo'  (Keller  No.  60. 
Bd.  29,  S.  fy23)  gehabt  haben,  in  welchem  das  bekannte  Urtheil  des 
Königs  als  Hebel  verwendet  wird  fiir  die  Kutwickelung  des  gnomischen 
Wettstreites  zwischen  ihm  und  jenem  bäurischen  Tölpel.  8o  mag 
auch  dem  Lübeker  Spiel  der  Thor  Markolf  oder  Morolf,  dessen  hans- 
backenen  Mutterwitz  das  Mittelalter  der  Weisheit  Salomons  entgegen- 
zustellen liebte,  nicht  gefehlt  habeu. 

Ein  wichtiges  Zeugniss  dafür,  dass  den  Lübekern  die  Nibelungen- 
sage nicht  fremd  gewesen  ist,  gewährt  uns  das  Stück  von  143H:  de 
helle  undc  vor  Crimolt,  die  Hölle  und  Vrm  Kriembild.  Die 
Naraensform,  aus  der  hochdeutschen  Entstellung  Crimholt  geflossen, 
welche  Mülleuholl  (llaupt's  Zeitschr.  f.  Dtsch.  Alterthum  12,  360)  aus 
dem  14.  Jahrhundert  nachgewiesen  hat,  seigt  den  Einfluss  ober- 
deutscher  Dichtung  auf  die  spätere  Gestaltung  der  Nibelungensage  in 
Niederdeutschland;  und  wir  finden  hier  eine  Spur  des  Weges,  auf 
welchem  das  im  dänischen  Volksliede  vorkommende  ,/ru  KremM  nach 
dem  Norden  gelangt  sein  mag;  s.  MüUenhoff  in  Haupt's  Ztschr.  12,  301. 
Dass  Kriomhild  hier  mit  der  Hölle  zusammengestellt  wird,  stimmt  ganz 
zu  den  harten  Urtheilen  des  späteren  Mittelalters  über  sie,  'die  übele, 
die  vertane',  welche  in  W.  Grimm  Die  Deutsche  Heldensage.  2.  Aufl. 
You  Müllenhoif  (1867)  gesammelt  sind. 

Auch  die  Artussage  war  den  Lübekern  bekannt,  denn  1453 
stellten  sie  einen  Abschnitt  aus  derselben  Tor:  de  honyngh  Artns 
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kove^en  hranäe.t  trifi.  Leider  ist  dieser  Satz  klürlich  verderh 
überliefert.  Es  steht  Jionr.dn}^  da:  man  könnte  demnach,  da  n  um 
«  sieh  in  der  Seiirift  dos  15,  .iMlirliunderts  häufig  nielit  iiiiterschoid.» 
lassen,  auch  Jioimhn'  lesen  und  iihersetzen :  die  <h'n  König  Artu 
höhnten.  Der  gewöhnlichen  AulVossung  von  Artus'  Charakter  ent 
spräche  diese  Lesung  eben  nicht.  Wahrscheinlicher  ist  also  jhoneäe 
zu  lesen:  der  König  Artus  hielt  festlichen  Hof.  Neben  dem  gebräoch 
lieberen  Jk&viirm*'  belegt  da»  Mndd.  WB.  auch  jkoven*'  in  dersell>ei 
Bedeutung.  Mit  Jbrandes  wis''  weiss  ich  niehts  anzufangen.  Möglic] 
ist,  dass  ein  Eigenname  darin  steckt.  In  den  mir  bekannten  I'er 
sonen-  und  Ortsnamen  der  Artussaj^en  liabc*  ich  keinen  linden  könn»Mi 
welcher  cini'  passende  ( '(nijer.tur  an  die  Hand  i^übe.  Unter  den  hoeh 
deutschen  1  aatnachtstüc-ken  betinden  sich  drei  Oramatisierungen  vo' 
Artussagen:  das  Spiel  mit  der  Kroue  (Keller  No. 80  Hd.  29,  S.  G54i 
das  Yon  Lnneten  Mantel  (No.  81  S.  664)  und  das  von  dem  Trinkhori 
(No.  127  Bd.  46,  S.  183).  Die  Anlage  ist  in  allen  dreien  dieselbe 
die  genannten  drei  Gaben  sind  Zauberinstrumente,  welche  nur  toi 
solchen  sich  gebrauchen  lassen,  die  ihrer  ehelichen  Verptlichtunj 
treu  gebHeben  sind.  Im  zweiten  Stück  wird  auch  die  Königin  (Ünevra 
im  dritten  der  König  Artus  nicht  verschont.  In  einer  Krziihlung  voi 
Hans  Sachs,  KönUj  Artus  mit  thr  c/ichrrrherhriirk  (Guedeke  Grundris 
l.  345)  ist  die  ungefährdete  Betretung  einer  von  Virgil  erbautei 
zauberischen  Brücke  das  Kriterion  der  ehelichen  Treue.  Eine  dies« 
Erzählungen  oder  einen  ähnlichen  Stoff  mag  auch  das  Lübeker  Spie 
behandelt  haben.  Es  scheint  das  einzige  gewesen  zu  sein,  welche 
diesem  Sagenkreise  seinen  Vorwurf  entlehnte. 

Die  Sage  von  Karl  dem  (irossen  hat  das  Stück  vom  Jahre  1451 
veranlasst:  konun/  Kurl  sfi'/:r)t  i-oy  mit  Ollrga  st  r.  Ks  ist  ili 
im  Mittelalter  beliebte  iMvahliing,  nach  welcher  Karl  einmal  naclit.s 
himmlischem  Hefehl  folgend,  mit  einem  von  ihm  Irnlit-r  geüchtetej 
und  seitdem  durch  Kaub  sich  rüchendcu  und  nährenden  Ritter  au 
Stehlen  ausging  und  dadurch,  eine  gegen  sein  Leben  geplante  Ver 
schwömng,  sowie  die  Treue  des  verbannten  Räubers  entdeekte.  Dre 
Redactionen  dieser  Sage  sind  in  vier  Bearbeitungen  auf  uns  ge 
kommen:  eine  niederländische  (hrsg.  von  llolfmann  v.  Fallerslebei 
Ifornn  Jirlf/icuf  IV)^  welche,  ins  Niederrheinische  nmf^esetzt,  in  da 
umfangreiche  (iedicht  von  Karl  <lcm  Grossen,  Karliueinet  (fol.  37.'»  fl 
in  der  Ausgabe  von  Keller.  18.^)8)  übergegangen  ist,  eine  mittel 
deutsche  (s.  Bcch  in  Pfeifter  s  (iermania  IX,  ?i20  und  eine  dänisch« 
(s.  J.  Grimm  im  Museum  f.  altdtschc  Lit.  u.  Kunst  II,  226*).  Ii 
der  mitteldeutschen  wird  Karl  befohlen:  du  foU  stden gdn ;  die  nieder* 
ländische  gebrauclit  den  Ausdruck :  stad  op,  Card,  endß  vaert  sUietI 
dessen  sich  auch  Jan  van  Boendale  oder  de  Klerk  im  Leekenspieghe 


*)   Die  Historie  van  Karel  ende  ElegaSt  in  Sehellei's  BRcherkand«  de 

Sassisch-Nietlord.  Sprache  S.  119  No.  498  (Panzer  Annaion  der  ältern  Pts«  h.  LittPi 
17db  S.  47  No.  b3)  ist  nicht  iu  niederdeutscher,  sondern  in  niederländischer  Sprache 
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ri.  h.  Luieui>piegel ,  III,  17,  133;  s.  Ilofl'niauii  S.  II)  bedient:  men 
l't^t,  ihit  (Jaerlc  vocr  stdcii.    Danach  möchte  ich  vermuthcn,  dass  die 
Worte  unseres  Titels  ^stcJcen  vor  ein  Irrthuin  des  Sclireibers   statt  » 
Mchn  vor  sind.    Karl  stach  d.  h.  kämpfte  allerdings  mit  Klega^t 
bei  ihrer  Begegnung,  aber  ausgei'ahreu  d.  h.  ausgegangen  war  er 
Hellt  dam,  sondern  zu  steUen.  Ist  die  Lesart  rech^  so  muss  man 
an  dieser  Nebensache  des  Gedichtes  eine  oder  die  Hauptsache  des 
Sttdces  gemacht  haben.  —  Die  Form  des  Namens  ÖRegad  scheint 
^oQst  nicht  vorzukommen.     Im  mndl.  Credichte  lautet  der  Name 
Klajast.  in  der  ndrrli.  I  chersetzung  ebenso  oder  Eligast,  in  der  md. 
Km-nsion  Ellcyast;  dagegen  nennt  das  dänische  Volksbuch  ihn  Alegast^ 
aüt'  welche  als  ältere  Form   unser  Olleyast  zurückgeht.    Wenn  der 
Name  Elegant  Ellegast,  worauf  Grimm  hingewiesen  hat  und  woran 
licht  zu  zweifeln  sein  wird,  auf  die  vollere  Form  Elvegast^  hd.  Elbcgast 
i  nrfickgeht,  wie  der  Meisterdieb  in  Albrecht's  jüngerem  Titorel  heisst, 
diBD  muss  AkjfoH  Algast  auf  ein  gleichdeutiges  Alvegast  Alfgaat 
zuräckgefUhrt  werden.    Durch  Assimilierung  des  f  oder  v  war  also 
•Jer  erste  Bestandtheil  des  Namens  gleichlautend  geworden  mit  der 
Lontraction  des  adal-  in  anderen  Personennamen.    Dies  al-  ist  aber 
tm  Mittelalter  bisweilen  als  ald-  aufgefasst  worden  und  musste  sich 
Janii  nach  einem  ndd.  Lautgesetze  in  old-  wandeln.    So  erklärt  sich 
die  Form  Olleyast.    Die  Ursache  zu  dieser  Entstellung  lag  vielleicht 
it  dem  Mamen,  unter  dem  sich  Karl  vor  dem  Diebe  hehlt,  AMbneht 
m  umdL  ÖlbretM  im  md.  Gedichte.   Jedenfalls  zeigt  die  spate  Ent- 
vickelung  OUegast^  dass  die  Sage  in  einer  jüngeren  ndd.  Bearbeitung 
dcoi  Fsstnachtsdicbter  vorgelegen  bat.    Und  für  die  dänische  Recension 
dürfen  wir  wohl  wieder,  wie  bei  Kremold,  den  Ursprung  in  Nieder- 
acbsen  suchen*). 

Zum  kerlingischen  Sagenkreise  gehört  auch  das  Stück  vom  Jahre 
i468:  van  der  konyy innen  van  Frankriken,  wo  f  e  bef echt  wort 
fa«  dren  doren,  worumtne  je  mofte  uth  dem  lande;  denn  es  ist 
fsneint  die  Verlänmdang  dei;  Galie,  der  sagenhaften  Gremahlin  KarFs, 
drei  ,SchälkeS  welche  im  Karlmeinet  fol.  216  ff.  erzählt  wird. 
Der  mit  ihr  »besagte'  Ritter  beweist  dort  seine  und  der  Königin  Un- 
schuld durch  einen  Zweikampf,  worauf  die  Ankläger  hingerichtet 
»erden.  Während  also  im  Karlmeinet  die  Lüge  bald  entdeckt  und 
bestraft  wird,  die  Königin  darum  im  Lande  bleibt,  wird  sie  im  Drama 
bingegen  verbannt.  Dieser  Zug  stimmt  zu  der  jüngeren  Kntwickclung 
der  Fabel,  der  Historie  von  der  Königin  Sibille  von  Frankreich,  in 
welcher  jedoch,  soviel  ich  aus  Wolf  Ueber  d.  beiden  ndL  Volksbücher 
r.  d.  Königin  Sibille  u.  v.  HUon  v.  Bordeaux  (1857),  v.  der  Hagen 
^iettfflmtabenteuer  (I,  1850  S.  GIV)  und  Bartsch  Ueber  Karlmeinet 
ilä6l  S.  28)  erkennen  kann,  die  Dreizahl  der  Schälke  fehlt.  Dass 
[  »ber  die  Schiüke  oder  Diebe,  wie  sie  im  Karlmeinet  auch  genannt 


*)   rcl'ri'.rnis  koniiiit  FJcqast  aiidi  im  Xdd.  vor:  ein  liainiovcracher Bürger 
j       doi  Zuuameu  EkghuU  (a.  laöö.   lidrsaclis.  Ztschr.  1870  6.  52). 
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werden,  im  Stücke  zu  Thoren  geworden  sind,  und  dass  eine  ro  nnnn 
Lehre,  man  könne  die  Thoren  nicht  ganz  vertreiben,  aus  der  Ge- 
schichte gezogen  wird,  das  spricht  für  einen  heiteren  Ausgang  des 
Stückes,  80  dass  es  wohl  mit  der  Rückkehr  der  gerechtfertigten  Fürstin 
geendigt  Haben  mag. 

Nicht  bloss  an  die  berrorragende  Gestalt  KarFs  des  Grossen^ 
auch  an  andere  Kaiser  haben  sich  bekanntlich  vereinzelt  Sagen  ge« 
heftet;  so  an  den  in  Sachsen  verhassten  Heinrich  IV  eine  übeie,  wir 
er  nämlich  die  Treue  seiner  Gemahlin  habe  durch  einen  Ritter  aul 
die  Probe  stellen  lassen.  Die  Kaiserin  fingiert  Nachgiebigkeit,  um 
(lelegenheit  zu  finden,  den  Ritter  durch  eine  schmerzliche  und  schimi>f 
liehe  Behandlung  zu  bestrafen.  Anstatt  des  Ritters  kommt  aber  dei 
Kaiser,  der  denn  in  der  Ihinkelheit  mit  den  Schlägen  abgefertigt 
wird,  welche  jenem  zugedacht  waren.  Die  Sage  ist  alt,  wird  auch 
bei  anderen  VoUcem  von  anderen  erzählt.  Bei  v.  der  Hagen  Ge- 
samm tabenteuer  II  (1850)  S.  105  No.  XXVII  wird  dieselbe  in  einem 
hd.  Gedichte  auf  einen  Ritter  aus  dem  Osterlande  übertragen.  Abel 
schon  die  Pöhlder  Annalen  und  danach  die  Sächsische  Welt 
chronik  des  v.  Repgau  (hrsg.  v.  Weiland.  ILannover  1877.  S.  184) 
knüpfen  sie  an  den  Namen  Heinrich's  IV;  während  der  Lübeker 
Detmar  (Chronik  des  Franciscaner  Lesemeisters  Detmar,  hrsg.  v. 
Grautoff  I  [1829]  S.  17)  sie  von  seinem  Sohne  Heinrich  V  berichtet 
Dieser  letasteren  Darstellung  werden  die  Zirkelbrfider  sich  ange- 
schlossen haben,  als  sie  im  Jahre  1477  aoffiihrten:  wo  eyn  heyftr 
fffne  kepferinne  vor f ölten  leet,  eff  se  eme  iruwe  were,  unde 
vant  sc  erentvaft  unde  wart  daranc  [lagen. 

So  wie  man  hier  in  die  freilich  gefälschte  deutsche  Geschichte 
grift,  so  könnte  vielleicht  das  Spiel  von  1463:  den  affgot  myt  eynvr 
sule  aus  der  sächsischen  geschöpft  sein.  Wenigstens  weiss  ich  einen 
antiken  Sto£f,  an  welchen  mau  zunächst  zu  denken  geneigt  wäre, 
nicht  nadumweisen,  der  in  diesem  Stücke  znr  Darstellung  gelangt 
sein  komite.  Ich  mochte  daher  beinahe  Termuthen,  dass  mit  dem 
Abgotte  die  Inninsäule  gemeint  sei. 

Dass  man  jedoch  auch  die  Geschichte  des  Alterthums  benutzte, 
ersehen  wir  aus  dem  Stücke  von  1449:  de  ses  Senaten  de  [lagen 
worden.  ,Senatcn''  steht,  wir  sonst  nicht  selten,  z.  B.  in  der  sächsi- 
schen Weltchronik,  für  .^Senatoren'.  Welche  Niederlagen  der  Römer, 
ob  die  durch  Hannibal,  ob  die  durch  die  Cimbern  und  Teutonen,  ob 
irgend  andere  gemeint  sein  mögen,  weiss  ii^  nicht  zu  sagen. 

Mehr  als  die  antike  Geschichte,  ist  die  antike  Sage  herangezogen 
worden ;  im  Jahre  1454  die  Argonautenfahrt :  van  dem  gülden 
vlufe  dat  Jofoen  wan,  1455  des  Paris  Urtheii:  van  Paria  van 
Troe  unde  van  den  dren  nol'eden  juncfruwcn^  1472:  van  äeme 
perde  uppe  der  borch,  womit  meines  Erachtens  die  Eroberung  von 
Troja  gemeint  ist.  Weniger  glaublich  ist  mir,  dass  unter  dem  Pferde 
das  eherne  Riesenross  zu  verstehen  sei,  welches  nach  der  schon 
Boccaccio  bekannten  Yolkssage  (s.  Comparetti  Virgil  im  Mittelalter, 
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Ibera.  T.  Dütscbke  S.  293)  Virgil  gegossen  haben  soll,  damit  desscu 
[loUick  oder  Berührung  die  noapolitanischen  Pferde  von  dem  Senk- 

riiiken  und  anderen  Krankheiten  heile.  Vgl.  auch  Gcntlie  lieben  untT 
Fortleben  des  Virgilius.  S.  71.  v.  d(  r  Hägen  Briefe  in  die  Heimath. 
S  ls9.  Schade  ist,  daas  uns  nicht  durch  irgend  eine  nähere  An- 
Iphe  der  Nachweis  einer  Dichtung  ernmiglicht  -wird,  welcher  diese 
iiitike  Sagen  entlehnt  waren;  sie  können  aus  Ilerbort's  von  Fritzlar 
Liet  von  Troye  oder  aus  Jacobs  van  Maerlant  Lied  van  Troyen 
gioommeu  sein,  die  Erzählung  von  dem  hölzernen  Pferde  auch  aus  Ilein- 
i  nch'sTon  Yeldeke  Eneide  (hrsg.  ?.  Ettmüller  1852),  deren  in  Mastrichter 
Niederdeutsch  abgefasstes  Original  (s.  Braune  in  Höpfner^s  and  Zacher*8 
Ztschr.  f.  dtache  Philologie  IV,  1873,  S.  249)  aber  schwerlich  den 
Liihekern  vorgelegen  haben  kann,  da  es  nach  geschehener  Umschreibung 
ins  Mitteldeutsche  verloren  gegangen  zu  sein  scheint.  Freilich  brauchen 
die  Liibeker  niclit  gerade  ein  deutsches  Fipos  benutzt  zu  haben ;  es 
kann  ihnen  ebensogut  die  gegen  P>nde  des  13.  Jhs.  verfasste  Hisforui 
diärudtonis  Troie  des  Guido  de  Columna  die  Stolle  geliefert  liaben. 
Ol»  dimibe  ihnen  jedoch  schon  in  einer  niederdeutschen  Uebersetznng, 
TOB  der  ein  Druck  aus  dem  Ende  des  16.  Jhs.  (Historie  van  der 
itTstoringe  der  stat  Troya;  s.  darüber  Scheller  S.  78  No.  883  tt. 
Lappcnberg  Zur  Geschichte  der  Buchdruckerkunat  in  Hamburg.  1840. 
S.  <V)  erhalten  ist,  verständlicher  gemacht  war,  ist  wiederum  weder 
III  läugnen.  noch  zu  beweisen. 

Der  Zauberer  Virgil,  von  dem  das  Mittelalter  so  viel  Wunder- 
bares zu  berichten  liebte,  war  auch  bei  uns  im  Norden  früh  bekannt. 
Ob  zwar  einem  Cborherrn  in  Bremen,  der  zu  Anfang  des  13.  Jhs. 
lebte  (Brem.  UB.  I  S.  132  f.  No.  III  f.),  sein  Name  Virgilius  nach 
ihm  oder  ob  nach  dem  römischen  Dichter  beigelegt  ist,  kann  zweifel- 
siW  seheinen;  allein  ein  lübekischer  Chronist  schon  des  12.  Jhs., 
Aniold  V.  Lübek  (1.  4,  c.  19;  in  den  Monum.  Ilist.  Gcrnuin  ),  er- 
zahlt nach  einem  Roisebriefe  Konrad's  von  Querfurt,  des  Bischofs 
von  Ilildesheim  und  Kanzlers  Kaiser  Heinricirs  VI,  von  den  Wunder- 
werken des  Virgil,  welche  Neapel  aufzuweisen  habe.  Abgesehen  von 
dem  Volksbuch  vom  Meister  Virgilius,  das  eine  förmliche  Biographie 
dtt  Zauberers  ans  den  von  ihm  umlaufenden  Wundergeschichten  zu- 
sanmengestellt  hat,  ist  eins  seiner  Abenteuer  als  von  deutschen 
Dichtem  behandelt  oder  erwähnt,  hervorzuheben :  es  ist  die  bekannte 
Erzählung,  wie  ihn  seine  Geliebte  in  einem  Korbe  in  ihre  Wohnung 
aufzieht,  um  ihn  in  halber  Höhe  hängen  zu  lassen  und  am  nächsten 
Morgen  «lern  Gcspütte  der  Stadt  preiszugeben :  s.  Wackernagel  Gesch. 
d.  dtsch.  Litt.  I  S.  2S4.  v.  der  Hagen  (lesammtabenteuer  III  S. 
CXXIX.  Roth  in  Pfeiffer^s  (iermania  IV  (1859)  S.  257.  Doch  weder' 
Mf  diesen  Schwank,  noch  auf  eine  andere  der  überlieferten  Geschichten 
vige  ich  den  Titel  des  lübischcn  Stückes  vom  Jahre  1475  zu  deuten: 
wo  Virgilius  miivorfiehtieheyt  dewifen  vormetenen  overwan, 
linde  dat  frattde  in  tuchf  nllcmannr  hafrt.  Ob  des  Johannes  ah 
Mta  SUva  HisUtria  Lueinii^  qui  fuU  discijndus  Virifüii^  eine  Version 
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der  Geschichte  der  sieben  weisen  Meister,  in  welcher  Virgil  eint 
Hauptrolle  spielt  (s.  Mussatia  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiene 
Akademie,  philos.-histor.  Cl.  XLVIII,  1864.  S.  240),  den  Stoff  ^'e 
liefert  haben  kann,  vermag  ich  iu  Ermangelung  der  zur  Entschuiduiii 
üüthigen  Litteratur  nicht  anzugeben.  ] 
Während  die  Virgilsage  nur  den  Namen  dem  Alterthume  enl 
lehnt,  Bonet  aber  ein  mittelalterlicheB  Product  ist,  so  ist  der  Kern  del 
mittelalterlichen  Alexandersage  antik,  abei'  überwuchert  von  moderne^ 
Auswüchsen,  welche  jedoch  dem  Geschmack  der  Zeit  am  meisten  zu 
sagten.  Wenigstens  drei  solcher  fabulosen  Zusiltze  haben  die  Lübeke; 
aufgeiührt:  1440  Alexander  /uudc/  Antcloe^  die  hübsche  Kr 
Zählung,  wie  der  Zwergkiinig  Antiloie,  durdi  seine  Tarnkappe  allci 
ausser  Alexander  unsichtbar,  diesem  die  Schälke  an  seinem  Hof« 
durch  Backenstreiche,  welche  er  ihnen  appliciert,  kundthut  Ein« 
sonstige  niederdeuteche  Behandlung  dieser  Sage  ist  nicht  nachgewioseni 
hochdeutsche  und  mitteldeutsche  sind* aufgefunden  worden;  s.  Zingerb 
in  Pfeiffer's  Germania  XVIII  (1H73),  220.  Wackernagel  Gesch.  d.  dtscU 
Litt.  I  S.  219.  —  Die  beiden  Abschnitte  der  Alexandersage,  welche  mal 
1467  und  1473  darstellte,  sind  aus  dem  Alexanderlicde  des  Pfalfei 
Lamprecht  (hrsg.  v.  Weisuiann.  1850.  V.  b'Si'yi)  und  V.  6446)  be- 
kannt. Dieses  Gedicht  kann  dem  ersteren  Stücke  aber  nicht  zt 
Grunde  gelegen  haben,  denn  in  dem  spil  was  eyn  drake^  darb^ 
de  junge  koningk  van  Morlande  wolde  Alexander  overvallen 
na  inholde  der  historien;  davon  aber  steht  nichts  im  Gedichtei 
und  der  Ausdruck  Jiistorie'  lässt  aucb  eine  prosaische  Vorlage  ver- 
muthen.  Es  ist  dies  das  einzige  Mal,  dass  man  sich  auf  eine  Quelle 
beruft.  Welche  es  gewesen  sein  kann,  weiss  ich  nicht  niichzuweiseii 
es  ist  mir  nicht  gelungen,  in  den  mir  zugängliclicn  (^)iicllen  oder  ic 
den  von  Weismann  seiner  Ausgabe  des  PfalVen  Lampiecht  angehängteu 
litterarhistorischeu  Excurseu  über  die  Alexandersage  und  in  Zacher'i 
trefflicher  Schrift  Pseudocallisthenes.  Halle,  1867.  eine  Spur  des 
Drachen  zu  finden.  Der  yon  Lappenberg  Zur  Gesch.  der  Buch- 
druckerkunst in  Hamburg  S.  10  besprochene  Incunabeldruck  ,V'on 
Alezander  deme  groten  Koninge',  welcher  Darstellung  die  Historia  dt 
preliis  des  Archipresbyter  Leo  (s.  Zacher  S.  108)  zu  Grunde  liegt, 
kennt  ihn  ebensowenig  wie  das  Original.  —  Wegen  der  sinnigen  Sage, 
welche  man  1473  zur  Darstellung  brachte:  Alcrfandcr  woldc 
wynnen  dat  paradia,  verweise  ich  auf  das  Alcjcandri  Mmjni  Itef 
ad  Paradifum  ed.  Zacher  1859.  und  Zacher  Pseudocall.  S.  140  ff. 

Im  Jahre  1433  führte  man  ein  Stück  des  Titels  de  krake  auf. 
•  Krake  ist  sowohl  die  Bezeichnung  einer  Schiffsgattung  (s.  Hndd.  WB.), 
als  auch  der  Name  des  fabelhaften  Seeungeheuers  (s.  Hildebrand  in 
Grimms  WB,  V,  1976),  welches  durch  seine  Grösse  und  die  Be- 
schaffenheit seines  Rückens  die  Schiffer  zu  ihrem  Verderben  glauben 
lässt,  an  ihm  als  einer  Insel  landen  zu  können.  Nachweise  über 
frühe  occidentulischo  Spuren  dieser  aus  , Tausend  und  eine  Nacht' 
bekannten  «Sage  hat  Zacher  Pseudocall.  iS.  147  ff.  gegeben  und  darauf 
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hngewiesen,  dass  sie  in  die  Legende  vom  hoiligen  BrandHii  aufge- 
Iwmmcn  worden  ist.  Kiiicn  hitcinischieu  Text  inid  drei  deutsdie  lie- 
trbeiiangen  derselben  hat  ('arl  Schröder  Saiict  Uraiidan.  I.s71.  her- 
lusgegeben.  Die  Krzählung  vom  Kraken  tindet  sich  dort  in  allen  vier 
Texten,  im  lateinischon  S.  10,  im  hochdeutschen  Gedichte  'S.  54,  nn 
niederdeutschen  S.  129,  in  der  hochdeutschen  Prosa  S.  165;  vgl.  dazu 
Bdiroder  auf  S.  XII  a.  S.  39.  Schröder  setzt  das  hochdeutsche  6e- 
ücht  ins  12.  Jahrhundert.  Das  niederdeutsche  ist  nach  ihm  S.  XV 
eine  Uebersetzung  des  hochdeutschen.  Wenn  ich  recht  vermutlie,  dass 
in  dem  Titel  des  lübekischen  Stückes  jene  Fabel  genannt  ist,  so 
würde  dies  wohl  als  das  frühste  /eugniss  für  den  Namen  Krake 
«Zöllen  dürfen.  Das  Spiel. mag  mehr  ein  Aufzug  als  ein  wirkliebes 
Drama  gewesen  sein. 

Thiere  auf  ilire  liühuu  zu  bringen,  scheint  den  ijübekern  weder 
schwierig  noch  unaesthetisch  gewesen  zu  sein:  sie  werden  in  den 
Titehi  mehrerer  Stucke  erwähnt.  Seihst  Thierfabeln  scheinen  sie  auf- 
geführt zu  haben:  1447  wo  de  lauwe  van  dem  stole  sict  wart; 
1452  /dej  deme  wulve  cyn  wiff  ffcven  wolden.  Dass  mit  dem 
Löwen  im  ersteren  Stücke  Heinrich  der  Löwe  gemeint  sei  zu  glauben, 
verbietet  das  Wort  mit  dem  doch  nur  der  Thron  gemeint  sein 

kann.  Im  Keinaert  (hrsg.  v.  Martin  1,  'J245.  II,  2240)  und  danach 
im  Reiueke  (2127)  erzählt  der  Fuchs  dem  Löwen  von  einer  Ver- 
schwörung der  Thiere,  welche  einst  wider  diesen  bestanden,  aber  von 
UuD  vereitelt  sei;  allein  es  wird  angedeutet,  dass  dies  reine  Erfindung 
des  Fuchses  f^wesen,  der  sich  dadurch  der  ihm  vom  Löwen  zuer- 
kannten Todesstrafe  entziehen  wollte.  Aus  dem  Titel  des  Lubeker 
Stückes  darf  man  wohl  auf  eine  vorhanden  gewesene  Fabel  von  einer 
ausgeführten  Revolution  der  Thiere  gegen  ihren  König  schliessen,  und 
ebenso  aus  dem  des  anderen  auf  eine  solche,  welche  diu  Vermählung 
Uegrim's  zum  Gegenstande  hatte. 

Ganz  besonders  gefallen  zu  haben  scheinen  Erzählungen  von  der 
Treue:  1431  de  twe  truwen  kumpans^  rex  Baldach;  1442  de 
irawen  seheneken;  1460  van  Amylgus  unde  Ampcas;  1470  van 
den  dren  getruwen^  de  ene  wolde  starven  vor  de  anderen  etc. 
Bei  dem  ersten  und  dritten  dieser  Stücke  ermöglichen  uns  die  Namen 
lu  bestimmen,  welche  der  vielen  Verherrlichungen,  die  der  Treue  in 
der  mittelalterlichen  Literatur  gewidmet  worden  sind,  gemeint  seien. 
In  dem  Titel  von  1431  ist  der  Zusatz  rvj-  Baldac/r)  benunkensworth; 
denn  in  allen  occidentalischen  Hearbeittingen  dieser  Krzählung  (s.  W. 
Grimm  iu  llaupt's  Ztschr.  XUI  [1805]  S.  185)  werden  diu  beiden 
Fieonde,  wenn  überhaupt  ihr  Stand  angegeben  wird,  als  Kaufleute 
oder  ab  Ritter  bezeichnet;  so  sind  es  in  den  GesUt  Homanorum 
Ritter  ans  Bagdad  und  Aegypten,  in  des  Petrus  Alfousi*  Dieeipiina 


*)  In  der  Handschrift  sind  nach  jedem  Titel  die  Dichter  des  Stückes  ange- 
geben;  rex  Baldach  ist  lüiitor  den  Namen  der  Dichter  vom  Jahre  1481'nacbgetrag^. 
fiaUaeh  ist  bekaontlich  Bagdad. 
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chiicalis  und  danach  im  Scliackspil  des  Stephan  fol.  Gl«  Kautlcut«' 
aus  Bagdad  und  Aegypten,  bei  Thomas  CantimpratcDsis  ain  morgeu- 
llladlscher  und  ein  christiicher  Kaafmann,  in  dem  mederiändtsdieD 
Gedichte  ,Fan  koee»  ghefdUn  die  ele  voer  andren  sierven  wüden* 
•  (Denkmäler  altndl.  Sprache  u.  Litt.  Iirsg.  v.  K.  v.  Hausier  III,  1866, 
S.  165)  Kauflente  aus  Brügge  und  Bagdad.  Es  acheint  demnach  den 
Lübekern  eine  unbekannte  Quelle  zugänglich  gewesen  zu  sein.  —  Dio 
Oeschichte  von  Amylgus  (sprich  g  wie  j)  und  Amycas  erzählt  der 
liibische  Chronist  Komer;  Pfeiffer  hat  sie  samt  anderen  Erzählungen 
desselben  in  der  Germania  abdrucken  lassen  (s.  oben  S.  4  Anm.). 
Aus  ihm  konnten  die  Faatnachtsdichter  ihren  Stoff  genommen  haben: 
nur  erregt  die  Verschiedenheit  der  Nanien  Bedenken,  welche  tiort 
Amdius  nnd  Amieus  lauten.  Träger  dieser  Namen  erscheinen  auch 
in  Urkunden,  besonders  der  erstere  sehr  oft,  was  IBr  die  allgemeine 
Verbreitung  der  Erzählung  spricht  Um  nur  speciell  Lübisches  an- 
zuführen, 80  finden  wir  z.  B.  um  1307  einen  Amicus  im  Lübeker 
Urkundenbuch  II,  S.  1044.  einen  Amelitts  Atnilius  3Iiliti^  Lüchow 
13«3-14ll  ebenda  IV  S.  4t;s.  541.  V  S.  265.  42S.  —  Für  die 
anderen  beiden  Stücke  bin  ich  ausser  Stande  Quellen  mit  Sicherheit 
nachzuweisen.  Die  beiden  Schenken  könnten  an  die  Erzählung  von 
Konrad  ron  Wfinlmrg,  Engelhard  und  Engeltrut»  denken  lassen,  in 
Welcher  die  beiden  Freunde  Engelhard  Ton  Burgund  und  Dieterich 
von  Brabant  am  Hofe  des  Königs  Frute  von  Dänemark  in  Diensten 
stehen;  allein  des  mittelhochdeutschen  Dichters  Werk  war  schwerlich 
in  Norddeutschland  bekannt.  Aber  auch  in  dem  Roman  von  den  sieben 
Meistern  handelt  die  letzte  der  in  diesem  Rahmen  gegebenen  Er- 
zählungen vornehmlich  von  der  Treue,  welche  einander  zwei  Jünglinge, 
Alexander  und  Ludwig,  beweisen,  die  am  ilofe  des  Kaisers  Titus  ah» 
Truchsess  und  Schenke  dienen.  Die  gleich  zu  besprechende  Scala  Cocli 
des  Johannes  Junior  giebt  einen  Auszug  aus  dem  Liber  de  septem 
ifapieiMiis,  Dieser  Auszug  kann  aber  den  Lübekern  nicht  Quelle  ge- 
wesen sein,  da  Johannes  Junior  gerade  den  Zug  von  der  Freundestreue 
ausgelassen  hat;  s.  Goedeke  in  Benfey's  Orient  und  Occident  III  (ISGG), 
420.  In  mhd.  Sprache  sind  zwei  I'oarbeitungen  dieser  Ilistoria  de 
fcptcm  sapientihm  auf  uns  gekommen.  Die  eine  ist  abgedruckt  in  den 
von  A.  Keller  1846  herausgegebsnen  Altdeutschen  Gedicliten  S.  15. 
Die  andere,  Dyocletiauus  Leben  von  Haus  dem  Bübeler  in  Poppels- 
dorf bei  Bonn  1412  verfasst,  hat  gleichfalls  Keller  1841  nach  einer 
hochdeutschen  Handschrift  ediert  Ob  die  Lübeker  den  Diocletian  in 
dem  ursprünglich  etwa  niederrheinischen  Texte  gekannt  haben?  Oder 
lag  ihnen  die  lateinische  Historia  de  feptem  sapietUibus  ?or?  - 

Eine  ungemein  oft,  in  den  verschiedensten  Sprachen  und  bei  fast 
allen  euro])iiise}ien  Völkern  bearbeitete  Krziihlung  ist  die  1451  auf- 
geführte: de  noicH  danck  vordende  mit  dem  cscl,  he  reet  cffte 
yinck;  sie  handelt  von  dem  Vater  und  dem  iSohn,  die  es  keinem 
recht  machten,  ob  der  eine  oder  der  andere  auf  dem  Esel  ritt,  oder 
ob  sie  ihn  leer  vor  sich  her  trieben.  Die  älteste  deutsche  Versi- 
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ricierunp:  dieser  wahrsclieinlieli  aus  dem  Orient  staninieiulcn  Fuhcl 
,  ist  die  des  Herner  Prcdigermöuches  Honer  (ca.  lv»30 — 40)  in  seiiier 
.Kdclstein'   genannten  Fabelsaramlung  (hrsg.  v.  Frz.  Pfeiffer.  1844). 
.Vus  ihm  haben  die  Lübeker  sicher  nicht  geschöpft,  eher  wohl,  wie 
I  ieb  näxh  GDedeke's  gröndniolier  ÜntersttdiiiDg  f  in  Benfey's  Orient  imd 
Ocddent  I,  631)  und  nach  Göttschieds  Abnandelung  (Höpfner  n. 
i^Ztcher,   Zeitsehr.  f.  dtsche  Philologie  XI,  324)  •vermutlien  niöehtc, 
ans  der  Scala  Codi  des  Predigerninnches  Johannes  Junior,  der  in  der 
ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  lebte.    Seines  Huclus  erste  Aus- 
gabe ist  XU  Lübek  bei  Brandis  im  Jahre  147G  erschienen  :  es  mag 
also  sehr  wohl  handschriftlich  bereits  1451  in  Lübek  vorhanden  ge- 
wesen sein. 

Ucber  die  meisten  übrigen  Titel  kann  ich  Ihnen  keine  litterarischen 
Nachweise  bieten,  höchstens  ziemlich  vage  Vennuthungen  aufstellen, 
i  Der  von  1432  Westval  was  sine«  vääers  fon  macht  den  Eindruck, 

Is  ob  es  der  Anfang  eines  Liedes  wäre.  Uebrigens  war  Westfal 
1  ii'its  damals  ein  nicht  seltener  Familienname  in  Lübek,  und  unter 
tlcn  Dichtern  der  frühsten  Stücke  erscheint  mehrmals  ein  Hans  NVcstval. 
—  1435  den  oldcn  man  und  1478  van  (lerne  olden  manne:  viel- 
It'icht  eine  Schilderung  des  Alters  mit  seinen  Vorzügen  oder  Nadi- 
•iheileu  ?  —  Die  eselbrugye  (1436)  ist  gewiss  falsch  von  Kerkring 
gedeutet  als  ,c?er  Aufeug  wie  der  Esel  ein  Bein  bricht'.  Der  Titel 
passt  eher  zu  der  Geschichte  in  Boccaccio^s  Decamerone  (IX.  Tag,  9. 
Gesdiichte;  in  Wittels  üebersetzung.  1830.  III,  170),  welohe  ich  , 
Ihnen  mit  Liebrechfs  Uebertragung  der  Inhaltsangahe  in  Bimlop*8 
Ilistary  of  Fiction  gebe:  Zwei  junge  Leute  ziehen  nach  Jerusalem, 
den  König  Salomo  um  Rath  zu  fragen,  da  der  eine  zu  wissen  wünscht, 
wie  er  sich  Liebe  erwerben,  der  andere  aber,  wie  er  ein  böses  Weib 
am  besten  regieren  könne.  Dem  zweiten  riith  Salomo,  er  solle  sich 
an  diu  Gänsebrücke  (pontc  aW  oca)  begeben.     Indem  sie  an  die 

I  Meke  dieses  Namens  kommen,  treffen  sie  dort  eine  Anzahl  Kara- 
men und  Manlthiere,  von  welchen  letzteren  eines,  da  es  sich  stör- 
risch zeigt,  durch  seinen  Herrn  mittels  eines  Stockes  vorwärts  ge- 
trieben wird.  Da  nun  auf  diese  Weise  Salomo^s  Rath  erklärt  ist,  so 
befolgt  ihn  der,  welcher  ihn  erhalten  hat,  und  zwar  mit  vollkommenem 
Erfolge.  Der  Name  der  Rrücke  ist  für  die  Fntwickclung  der  Fabel 
vollständig  irrelevant ;  er  wäre  aber  vortretHich  dureli  den  sprechenden 
Namen  Eselbrücke  ersetzt,  sobald  man  die  Frziihhing  von  jiiiem 
arsprünglich   vorausgesetzten  Local  loslöste.    Ks  ist  aber  sehr  frag- 

^  lieh,  ob  Boccaccio  i486  in  Lübek  bekannt  gewesen.  Die  erste 
hochdeutsche  Uebersetzung  von  Steinhöwel  kam  erst  1472  in  Ulm 
hsrans. 

I         Drei,  vier  oder  sieben  Kardinaltugenden  sind  bekannt;  die  Zahl 
'  fnnf  in  der  Angabe  des  Spieles  von  1439  de  viff  dotjcde  ist,  wenn 
gleich  ebenfalls  an  sich  eine  typische,  doch  in  dieser  Anwendung  eine 
so  seltene,  dass  ich  sie  nur  zweimal  aus  der  älteren  Litteralur  narh- 
^  «eisen  kann.     lu  einem  englischen  Gedichte  ,Herr  Gawein  und  dei: 
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grüne  Ritter'  erhiilt  Gawcin  einen  Schild  mit  einem  f^oldenen  Fünf- 
eck auf  rothera  Grunde.  „Kingchend  erörtert  der  J)icliter  di»)  l>c- 
deutuiig  dieses  öyraboles ;  als  die  fünf  Tufienden,  welche  er  uii;iiis- 
gesetzt  übt,  werden  genannt :  Aufrichtigkeit,  Treue,  Reinheit,  Courtuiäie 
und  Mitleid^' ;  8.  Ten  Brink  Gesdi.  der  engl.  Litt  I,  426.  Der  nm  1300 
lebende  Meistersinger  Regenbogen  zahlt  fünf  Tugenden  auf,  deren 
eine  reine  Frau  pflegen  solle:  weibliche  Ehre,  Zucht,  Bescheidenheit, 
Keuschheit  und  Milde;  s.  t.  der  Ilagen  Minnesinger  II,  309. 

Die  beiden  Spiele  von  1440  de  smcde  und  1141  dat  lucJcc 
radt  möf^en  wiederum,  wie  ich  für  den  Kraken  bereits  vermuthete, 
mehr  allegorische  Aufzüge,  als  wirkliche  Dramen  gewesen  sein.  Doch 
könnten  auch  wirkliche  Stücke  gemeint  sein.  In  dem  Spil  von  dem 
herzogen  von  Burgund  bei  Keller  I,  109.  No.  20  kommt  ein  Glücksrad 
vor,  auf  dessen  Entscheidung  der  Antichrist  sich  Terlässt,  das  ihn 
aber  als  Betrüger  unten  sseigt  Andere  litterarische  Nachweise  s.  in 
W.  WackernageFs  Aufsatz  über  Glücksrad  und  Gliu  kskugel,  Ilaupt's 
Ztschr.  VI,  134.  —  Der  Titel  Yon  1443  der  schänden  hovet  klingt 
an  die  bekannte  Redensart  von  einem  Schamlosen  an,  dass  er  aller 
Schande  und  Scham  den  Ko})f  abgebissen  habe.  —  Das  Stück  von 
IMS  oldcr  Hilde  jof/et  nicht  lihc  woch  erheischt  für  das  Wort 
^wuch\  das  noch  nicht  ins  Mndd.  Wb.  hatte  aufgenoninieu  werden 
können,  eine  Erklärung.  In  Richey's  Iditicon  ^mburgenfe  1755. 
wird  es  durch  ,unruhig,  schlaflos*  fibersetst;  Dahnert  Wb.  der 
,  Pommerschen  und  Rügischen  Mundart  1781.  dagegen  erklärt  es 
durch  .verwegen ,  stols  in  guten  Tagend  was  unscrm  Titel  einen 
verständlichen  Sinn  geben  würde.  Möglich  ist  auch,  dass  es  nicht 
mehr  bedeutet,  als  dass  Alter  und  Jugend  nicht  ^eich  thatkräftig 
sind'^). 

Die  Stücke  von  145G  wo  de  junffelinck  de  juncfr aivtn 
Jcuflcdc  und  vou  1457  wo  de  3  recken  (Kerkring  übersetzt:  wie  3 
Rehe!)  de  jvnefruwen  myi  manhefft  uth  der  helle  wunnen 
scheinen  märchenartige  StofiFe  behandelt  zu  haben.  Der  erstero  Titel 
lasst  an  das  Märchen  von  Dornröschen  denken.  Freilich  ist  nicht 
zu  leughcn,  dass  er  Raum  für  manche  Identificierungen  lässt.  Sieg- 
fried und  Drünhild  werden  zwar  nicht  gemeint  sein.  Aber  so  ist 
z.  D.  in  einer  Episode  des  Karlmeinet  (fol.  15G — 215),  der  Liebes- 
geschichte von  (iüdin  und  ürie,  ein  Kuss,  welchen  Godin  der  Orie 
wider  ihren  Willen  listig  raubt,  ein  für  die  Kntwickeluug  wichtiges 
Ereiguiss.  Allein  es  müsste  zuvörderst  uachgewieseu  werden,  dass 
die  Lübeker  den  Karlmeinet  oder  doch  eine  andere  Darstellung  dieses 
Abschnittes  aus  ihm  gekannt  haben  oder  gekannt  haben  können.  . 

Ueber  die  novellenhaftcn  Stoffe  der  fokeiuh  n  Jahre  weiss  ich 
noch  weniger  zu  sagen,  höchstens  dass  der  Titel  des  Jahres  14öü 


*)  Das  Zeitwort  wogen  wird  in  Hamburg  noch  sowolil  im  Sisae  ,  uis- 
gela^sea,  übermätliif;  sein',  als  iii  dein  von  ,niuruUig  schlafen*  gebraucht,  das  Ad- 
jectiv  iCQch  fOr  ,übermütkig,  frech,  verwegen'. 
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tto  4^  arme  riddcr  myt  woldact  des  Jcontfnges  dochter  vor- 
warf/ j?o  ziomlirh  das  angodoiitft  lisibon  körinto,  was  in  ninem  rahd. 
(iedichte  btn  v.  der  Hagen  GesamnitalxMitciier  f,  101  No.  i\.  aus- 
führlich zu  lesen  steht,  oder  in  einem  anderen,  elienda  III,  \\)7  No.  64  : 
dass  iu  dein  Spiele  von  1471  ran  cyncr  erliken  vriiwen^  de  hadde 
9tU  anlaghe  (NachsteUung,  Versuchung)  undt  bleeff  doch  stant- 
kaf flieh  in  eren  die  belainnten  Begebeoheitenr  der  Crescentia  za 
rermuthen  sein  dürften,  welche  deiv  LUbekern  8.  B.  aas  der  Sächsischen 
Weltchronik  (Ansg.  v.  Weiland  S.  139)  bekannt  gewesen  sein  mögen, 
oder  die  ähnlichen  Schicksale  einer  Kaiserin  in  den  (irsta  Romanoruf»; 
und  dass  dor  s.atirische  Zug,  wie  ein  altes  Weili  dem  Teufel  überlegen 
ist  und  ihn  bindet  (14r>-2.  1170),  an  dus  tiuol  rasfuachfsjii/  hv\  Keller 
No.  57  erinnert,  in  wwdeliem  die  'reut"«:l.  die  ein  altes  Weih  in  die 
üöUe  holen  wollen,  vor  ihr  und  dreien  ihrer  unholden  CieuossiunBU 
die  Flacht  ergreifen  müssen. 

Bei  diesen  Titeln  noch  mehr,  als  bei  den  durch  Namen  oder 
soBsiwie  markierten  offenbart  sich,  dass  nur  eine  eingehendere  For- 
tehttiig  zum  Nachweis  der  einzelnen  Fabeln  führen  kann.  Es  gehört 
TxiT  vollKtiliidigen  biisnng  solcher  Aufgabe  eine  innige  Vertrautheit, 
nirht  nur  mit  der  poetischen  und  chronikalischen,  sondern  auch  mit 
<ler  erbaulichen  Litteratur  des  Miltelulters.  l  nd  man  darf  sich  nicht 
mit  dem  iiesultat  begniigen,  das  Sujet  eines  Spieles  angeben  und  m 
anderen  Schriften  nachweisen  zu  können;  sondern  das  Ziel  der  Kor- 
sehimg  muss  sein,  diejenige  litterarische  Quelle  zu  finden,  ans  welcher 
nach  dem  Wortlaute  des  Titels,  nach  der  Entstehungszeit  des  Stuckes 
nnd  eventuellen  sonstigen  Gründen  der  Ijübeker  Dichter  seinen  Stoff 
geschöpft  haben  kann  oder  wabrscheinhch  geschöpft,  hat.  Da  es  mir 
nicht  möglich  war,  mehr  als  einiger  Titel  Schwierigkeiten  zu  losen, 
so  musste  meine  Aufgabe  sich  vor  allem  darauf  einschränken,  auf  die 
Crosse  Bpileutung  dieser  mageren  Titel  für  die  (Kulturgeschichte, 
zunächst  iiatUriicli  für  die  iübekische,  hinzuweisen.  Bei  einer  voll- 
ilandigereii  Bewältigung  der  litterarhistorischen  Seite  dieses  Ver- 
zeidiiUiBses  wird  sich  auch  der  Werth  desselben  für  die  niederdeutsche 
Utteratargeschichte  deutlicher  herausstellen.  Ich  will  zum  Schluss 
vermchen,  dies  an  einem  recht  deutlichen  Beispiele  zu  zeigen. 

Im  Jahre  1414  spielte  man:  krant  valhr  unde  stute.  Das 
letzte  Wort  ist  undeutlich ;  der  Schreiber  scheint  ungewiss  gewesen 
711  sein,  weil  er  weder  die  Fabel,  noch  das  Wort  starr  als  Thier- 
riamen  kannte;  denn  im  Liibeker  Dialekte  heisst  dieser  Vogel  sjtrir. 
ba  die  beiden  ersteu  Namen  aber  die  von  Thiereu  sind,  so  las  und 
ttbrieb  der  Copist,  wenngleich  unsicher,  den  eines  ihm  bekannten 
Thieres  Fon  ähnlichem  Klange.  Dass  jedoch  statre  das  einzig  Rich- 
tige ist  und  in  der  Vorlage  gestanden  haben  rauss,  beweisen  eben 
die  beiden  anderen  Thiernamen.  Ks  sind  die  Beinamen  dreier  Helden 
eines  epischen  (iedirhtes,  das  nach  dem  hervorragendsten  derselben 
den  j'itei  Orane  führt.   Der  Dichter  war  ein  hildesbeimischer  Bitter, 
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der  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  lobte,  des  Berthold  ▼ 
Holle;  s.  lierthold  von  Holle  hrsg.  v.  Bartsch.  18r»S. 

Die  Geschichte  Crane's  oder  Gayol's,  Sohnes  des  Kfinigs  voi 
Ungarn,  ist  eine  Erzählung  von  der  Treue,  der  Treue  des  Lehus 
mannes  gegen  seinen  Fürsten  und  der  Treue  der  Frau  gegen  ihrei 
(jieliebten.  Ihren  wahren  Stand  verhehlend,  haben  sich  die  drei  Ge- 
sellen, Gayol  und'  Agorlin,  Sohn  des  Herzogs  von  Oesterreich,  unc 
Agorlot,  Sohn  des  Herzogs  von  Baiem,  in  den  Hofdienst  des  Kaisen 
begeben,  wo  Gayol  bald  die  Neigung  der  Prinzessin  Acheloyde  ge 
winnt.  Sie  giebt  den  Dreien  ihre  Beinamen.  Als  der  Kaiser  von  dea 
Verhiiltniss  seiner  Tochter  zu  einem  der  Freunde  Kunde  bekommen 
schreibt  er  einen  Turnei  aus  und  setzt  für  den  Sieger,  falls  er  fürst- 
licher Herkunft  sei,  seiner  Tochter  Hand  als  Preis  an,  doch  sol 
dieser  freie  Wahl  bleibon,  einen  anderen  /u  wählen.  Crane,  nacl 
Ungarn  heimgekehrt,  um  sich  zum  Turnier  zu  rüsten,  findet  anstatt 
seines  verstorbenen  Vaters  den  früheren  Marsohalk  Assondin  alf 
Herrscher,  welcher  ihm  sofort  sein  angestammtes  Reich  iBorilchgiebt 
öm  die  Treue  der  Geliebten  za  prttfen,  lässt  Gayol  den  Assundin  als 
König  auf  dem  Turnier  erscheinen  und  tritt  selbst  als  dessen  Marschall! 
auf.  Auch  Falke  und  Stare  sind  gekommen,  aber  in  ihrem  wahren 
Stande.  P>oini  Tjostieren  kämpft  Assundin  in  Crane's  an  den  Kranichen 
erkennbariMi  ilustung  wacker  mit;  aber  den  Preis  des  Tages  erringt 
Crane  in  jenes  königlicher  Waifenkleidung.  Nach  dem  Kampfe  tauschen 
die  beiden  wieder  unbemerkt  die  Rollen.  Als  der  venneinte  König 
erklärt  hat,  er  sei  verheiratet  und  wünsche,  die  Jungfrau  möge  freU 
Kür  haben,  wählt  sie  ihren  Geliebten,  obschon  sie  ihn  nur  für  einen 
königlichen  Diener  hält,  zu  ihrem  Gemahle,  was  der  Kaiser,  da  er 
ihren  Kiitschluss  nicht  zum  Wanken  bringen  kann,  mit  Enterbung  und 
Landesverweisung  bestraft.  Jetzt,  da  Crane  die  liirbe  Aeheloyde's  nh 
])robehaltig  erfunden  hat,  entdeckt  er  sich,  und  eine  reiche  Hochzeit 
beschliesst  die  erste  Hälfte  des  Gedichtes.  Aus  diesem  Abschnitte 
muss  der  Gegenstand  des  lübischen  Stückes  entnommen  sein ;  denn 
die  fernere  Erzählung  schildert  Kämpfe  des  jungen  Königs  zu  Ehren 
seiner  Gemahlin,  die  sich  wenig  zur  dramatischen  Behandlung  eignen. 
'  Auch  verschwinden  Falke  und  Stare  vom  Schauplatz.  Der  skizzierte 
Inhalt  des  ersten  Theiles  würde  sich  wohl  selbst  noch  zu  einem  mo- 
dernen Drama  gestalten  lassen.  Dem  mittelalterlichen  Publikum  bot 
er  gewiss  ohne  bedeutendere  Aenderungen,  als  höchstens  die  der  Ver- 
kürzung, eine  angenehme  theatralische  Unterhaltung. 

Von  einer  anderen  Dichtung  Berthold's  von  Holle,  dem  De- 
mantin, konnte  Bartsch  in  seiner  Ausgabe  nur  geringe  Fragmente 
mittheilen.  Seitdem  ist  das  (Gedicht  faat  vollständig  wiedergefunden 
und  ?on  demselben  Gelehrten  1875  ediert  worden.  Den  Inhalt 
bilden  die  Schicksale  des  jungen  Fürsten  Demantin  von  Antriun. 
Der  erste  Abschnitt  schildert  sein  Liebes v erb ältniss  zu  der  schönen 
zwölfjährigen  Sirgamot,  die  ihm  aber  vom  Vater  verweigert  wird.  Kr 
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zieht  in  die  Fromde  and  erwixbt  auf  einem  Turnier  durch  seine  Ge> 
schicklichkeit  und  Tapferkeit  den  ?on  der  Königin  von  Engknd  aus- 
gesetdsten  Kampfpreis,  einen  Sperber  samt  einem  Kranze,  welche  er 
seiner  Sirgamot  sendet  Seine  weiteren  Thaten  und  Schicksale  gehören 
nicht  hierher,  mit  Ausnahme  seiner  endlichen  Vereinigung  mit  der 
Verlobten.  Angesichts  der  Thatsache,  dass  die  Lübeker  einem  anderen 
tiedichte  Berthold's  ein  dramatisches  Sajct  outlehut  haben,  und  der 
laehrfacli  belegten  Fehlerhaltigkoit  in  der  Ueberlieferung  der  frühsten 
litci  durch  einen  unwissenden  Schreiber  meine  ich  nicht  zu  gewagt 
SU  oonjicieren,  wenn  ich  annehme,  dass  der  erste  Titel,  der  vom  Jahre 
1480,  do  der  godynnen  de  »parwer  yc^even  wart  ein  Yerderbniss 
,godjfn$ien*  etwa  statt  ^magedynen'  oder  ^megedynen*^  aufweisen  und  jene 
Erzählung  von  Demantin  und  Sirgamot  bezeichnen  möchte.  Ich  wenig- 
stens weiss  von  keiner  antiken  Mythe,  noch  von  einer  mittelalterlichen 
Sage,  in  welcher  einer  Göttin  ein  Sperber  zu  Tlieil  ward.  Mittel- 
alterliche Erzählungen,  in  welchen  Si)trber  eine  Rolle  spielen,  gieht 
OS  allerdings  mehrere;  allein  sie  scheinen  sich  nicht  zu  dramatischer 
Verwerthung  zu  eignen.  Sollte  sicli  meine  Vermuthung  als  nicht 
stichhaltig  erweisen,  so  wäre  am  ehesten  nocli  an  eine  Episode  der 
Enihiung  Ton  der  schönen  Iftefauine  sn  denken. 

Ziehen  wir  also  das  Resultat,  so  finden  wir,  dass  sicher  ein, 
fieUeioht  gar  zwei  ihrer  Sprache  nach  sehr  wohl  als  niederdeutsch 
zu  bezeichnende  Gedichte,  aus  dem  Anfange  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts noch  im  Anfange  des  fünfzehnten  den  Lübekern  Stoffe  für 
ihre  Stücke  geliefert  haben,  also  zweihundert  Jahre  lang  gelesen 
worden  sind,  Gedichte,  von  deren  Existenz  man  Jahrhundertc  lang 
Iii«  lits  gewusst  hat,  deren  eines  man  bis  vor  kurzem  verloren  geglaubt 
l»at.  Mir  scheint  dieser  Beitrag  zur  Geschichte  der  niederdeutschen 
Litteratur,  der  sich  aus  zwei  Titeln  unseres  Verzeichnisses  ergiebt, 
m  nicht  gering  zu  schätsender  und  der  mehr  Funde  hoffen  iässt. 
Ich  aber  weiss  einen  in  Hildesheim  gehaltenen  Vortrag  nicht  besser 
ibschliessen  zu  können,  als  mit  diesem  Nachweis  dessen,  was  das 
httbeker  Fastnachtspiel  dem  Stifte  Hildesheim  zu  Tcrdanken  gehabt  hat. 


HAMBURG. 


C  Walther. 
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Arnt  Busclimans  MixakeL 


Auf  dem  Buschmannshofe  hei  Meiderich,  einem  kleinen  Städichei^ 
zwischen  Rnhrort  und  Essen,  geht  es  uro,  wie  die  in  der  Nachbanehail| 

wohnenden  Landleute  orziihlen.  Doch  nvr  von  alltäglichem  Spuk, 
mit  (lein  die  Phantasie  des  Landmannes  jedes  einsame  Gehöft,  jedei^ 

:ilten  Hau  zu  bevidkern  pHegt,  weiss  die  dortige  Sage  zu  berichten, 
und  ganz  verseliollon  ist  die  Kunde  jener  Ueistererseheinung,  welrli« 
i.  J.  l4:{7  -38  IiitT  stattgefunden  und  ein  ganzes  Jahrliundert  hin- 
durch die  Aufmerksamkeit  eines  grossen  Teiles  von  Deutschland 
erregt  hat.  1 


Einem  frommen  Ackermannssohn  mit  Namen  Arnt  Bnschmad 
offenbarte  sich  auf  jenem  Bauerhofe  viele  Nächte  hindurch  der  GeisI 
eines  Verstorbenen,  der  nicht  zur  Ruhe  kommen  konte,  ehe  nicht  ge*! 

wisse  der  Kirche  gelobte  Messen  gelesen ,  Wallfahrten  vollbracht^ 
Almosen  verteilt  waren.  Bei  seinen  Lebzeiten  hatte  er  sie  gelobt, 
der  Tod  ihn  überrascht,  bevor  er  seine  (ielübde  erfüllt.  So  war 
seine  Seele  in  die  Gewalt  des  Teufels  gekommen,  und  Arnt,  der  die 
bedauernswerte  von  ihren  Qualen  erlösen  will,  kann  erst  nach  grossen 
Anstrengungen  Kenntnis  von  jenen  Gelübden  empfangen,  indem  eij 
dem  Teufel,  der  die  Seele  nicht  lassen  möchte,  mit  Weihwasser  onteij 
Anrufung  Christi  zu  Leibe  rückt.  Da  erst  kann  der  Geist  sagen, 
was  seinem  Seelenheile  Not  tue,  und  seinem  wi8sbegieria;en  Befreier 
in  lancron  nächtlirlion  Unterredungen  über  das  Schicksal  der  Seelenl 
nach  (l<'m  Tode,  die  schrecklichen  Strafen,  welclie  der  Entheiligung 
des  Sonntags,  den  Verstössen  gegen  die  Fasten  usw.  folgen,  Auskunft 
geben  und  allerlei  (ieheimnisse  otVen baren.  Schliesslich  ermahnt  er 
Arnt  in  einer  letzten  Unterredung,  als  er  von  ihm  Abschied  nimmt^ 
schreiben  zu  lernen  und  seine  Unterredungen  zu  Nutz  und  Frommei^ 
seinet  Mitmenschen  aufzuzeichnen.  Dieser  Aufforderung  ist  Am^ 
nachgekommen  und  hat  den  Inhalt  der  mit  dem  Gespenste  gepflogenen; 
Gespräche  niedergeschrieben,  so  gut  er  sich  ihrer  zu  erinnern  ver- 
moehte.  Denn  sein  Gediirhtnis  war  seh  wach  geworden  und  sein  Geist, 
wie  angedeutet  wird  (vgl.  S.  ^4  n.  1),  von  der  Ververnis  und  Angst, 
welehe  er  bei  den  Geistererscheinungen  ausgestanden  hat,  später  ge- 
stört gewesen.  i 


Digitized  by  Google 


SS 


Diese  Begebenheit  und  der  Inhalt  vieler  Unterredungen  werden 
einem  Berichte  mitgeteilt,  der  schwerlich  auf  vollständiger  Er- 
:htung  heruht,  sondern  insoweit  glaubwürdig  zu  sein  scheint,  als 
lu  annehmen  muss,  dass  in  der  Tnt  jener  Arnt  auf  dem  Busch- 
innshofe  Geisterunterredungen  gehabt  zu  haben  meinte  und  die 
ingeu  Ilofbe wohner  an  dieselben  glaubten.  Letztere  werden  wenig- 
en xa  Ende ,  des  Berichtas  unter  ausdrücklicher  Nennung  ihrer 
nen  als  Zeugen,  die  man  befragen  könne,  aufgeführt,  und  swar 
idet  sich  diese  Stelle  in  den  zwei  ältesten  Ilandschriften,  welche  in 
titlicher  und  örtlicher  Nähe  der  Begebenheit  niedergeschrieben  sind, 
imlich  i.  J.  1444  und  144G  zu  Wesel  und  Hamm. 

Schwierig  ist  die  Beantwortung  der  Frage,  ob  und  wieweit  jener 
bricht,  wie  er  in  Handscliriften  und  Drucken  vorliegt,  von  Arnt 
lltst  verlasst  sei.  Auf  der  einen  Seite  kann  die  Auflorderung  des 
eiilM,  ihn  selbst  zu  schreiben,  die  Bemerkung,  dass  Arnt  nicht  alles 
ibe  niederachreiben  können,  dahin  gedeutet  werden,  dass  der  Be- 
dU  sich  als  Amte  eigene  Aufzeichnung  ausgebe.  Anderseito  lässt 
eh  entgegnen,  dass  von  Arnt  in  dritter  Person  gesprochen  wird, 
idi  dass  es  schwer  glaublich  ist,  dass  das  Buch  von  einem  homo 
iit«»ratu8  jener  Zeit  verfasst  sei.  Zwischen  beiden  Folgerungen  ver- 
ittelt  die  Annahme,  dass  nach  Arnts  mündlichen  Erzählungen  und 
•hrifUichen  Versuclien  irgend  ein  Kleriker  das  ganze  verfasst  hat. 
oUendet  ist  die  Schrift  nach  der  Angabe  ihres  lateinischen  lieber- 
ilMis  i.  J.  1444. 

£s  liegt  ferner  die  Frage  nahe,  wer  jene  GeistererscheinuDgen, 

ekle  die  Bewohner  des  Buschmannshofes  so  oft  erschreckten,  in 
me  gesetzt  habe.  Der  Bericlit  selbst  lenkt  den  Verdacht,  bei  dieser 
ommen  Betrügerei  mitgewirkt  zu  haben,  auf  den  cap.  6  u.  ö.  ge- 
innten  Ilinricus,  den  Begleiter  Arnts  auf  seiner  Wallfahrt  nach 
arhen,  den  einzigen,  der  dem  Erscheinen  des  Geistes  ohne  Angst 
Qil  Erschrecken  beiwohnt.  Seine  Beziehungen  zu  anderen  Personen 
eisen  ferner  auf  die  übrigen  Teilnehmer,  er  ist  der  Bruder  des 
adofs  loa  Meiderich,  der  Hausgenosse  dee  Dechanten  an  der 
fMtolkirefae  in  Köln.  So  wird  erktfirlicli,  warum  Amt  Yom  0ebto 
a  jenem  Dechanten  gesandt  wird,  und  das  Rätsel  leicht  gelöst,  dass 
er  Geist  über  Arnts  Erlebnisse  in  Köln  unterrichtet  ist.  Hinge- 
iesen  sei  auch  noch  auf  des  jetzigen  Pfarrers  von  Meiderich  Graebers 
»emerkung,  dass  nichts  leichter  gewesen  sein  kann,  als  vom  nahen 
iloster  Hamborn  aus  auf  dem  einsamen  und  zwischen  Büschen  ver- 
teckten  Buschmannshofe  —  diesen  Namen  führt  das  Gehöft  noch 
Nile     die  nächtlichen  Geistererscheinungen  in  8cene  zu  seteen. 

Die  Lehren  und  Unterweisungen,  welche  Amt  zur  Verbreitung 
ffiter  den  Lesern  seines  ihm  aufgetragenen  Schriftchens  empfängt, 
rmpfehlen  Csst  durchgängig  und  heben  so  sehr  die  äusseren  Werke 
ils  Seelenmessen,  Kircliengehen,  Almosen  usw.  hervor,  dass  als  Haupt- 
zweck der  Schrift  bezeichnet  werden  niuss:  die  Pflege  der  iiusseren 
^Verke  dadurch  in  höheres  Ansehen  zu  setzen,  dass  eine  untrügliche 
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Stimmo  aus  dem  Jenseits  für  sie  eintritt.  Gr^ebers  Vcrmutong,  das 
hierdurch  tlon  Wirkungen  dor  von  den  Bruderschaften  des  gemein 
Samen  Lebens  ausgehenden  Ii»  strebungen  entgegengewirkt  werde 
sollte,  lässt  sich  nicht  begründen,  wenn  auch  gut  zu  ihr  stinnnt.  das 
zwei  Jahre  vor  der  (Jeistererscheinuug  in  dem  benuehharteu  \Ves< 
und  zwanzig  Jahre  früher  in  Köhl  IJrüderhäuser  gestiftet  waren*] 
Die  Tendenz  des  Mirakele  kann  deshalb  nicht  gegen  die  Brüdei 
Schäften  gerichtet  gewesen  sein,  weil  diese  sich  fiberbaupt  nicht  ii 
Gegensätze  zu  den  kirchlichen  Lehren  von  der  Werkheiligkeit  nn 
den  äusseren  Ileilsmitteln  befunden  haben.  Ferner  richtet  sicli  ca] 
29,  welches  das  Mönchsleben  behandelt,  trotz  der  gebotenen  Gtdegeu 
heit  durchaus  nicht  gegen  die  BrüdersQliaften,  sondern  ist  ganz  i 
ihrem  Sinne  geschrieben. 

Die  Heranziehung  eines  ()( istcs,  der  einem  Menschen  Lehre 
gibt  oder  seine  iSeele  fortführt,  um  ihr  die  Wunder  der  Schöpfung 
die  FVenden  des  Ilimmels,  die  Sehrecken  der  Hölle  m  zeigen,  wa 
kein  neuer  Gedanke.  Zwei  Schriften  können  genannt  werden,  welcji 
dem  Urheber  und  Verfasser  des  Mirakels  bekannt  waren  und  ih 
mehr  oder  weniger  angeregt  und  beeinflosst  haben.  Die  visio  Tundal 
ein  in  jener  Zeit  vi«  1  gelesenes  und  oft  ül)erset/.tes  Ituch,  wird  ir 
letzten  Capitel  des  Mirakels  empfohlen,  sie  war  das  Vorbild  für  di 
cap.  36  il".  geschilderte  Fahrt  des  (ieistes  zur  Hölle  und  zum  Hiinme 
Die  andere  Schrift,  die  Erzählung  von  dem  Cit^ist  des  liürgers'duidc 
welcher  acht  Tage  nach  dem  Tode  seiner  Wittwe  als  Gespenst  ei 
scheint  und  in  ähnlicher  Weise  wie  Arnts  Geist  beschworen  ähnlich 
Reden  wie  dieser  hält,  scheint  dagegen  für  di*n  ersten  Teil  des  Mi 
rakels  nützlich  gewesen  zu  sein. 

In  demselben  Jahre,  wo  Amt  sein  Mirakel  zu  Ende  goschriebe: 
Imben  soll,  nrunlicli  1414,  erfuhr  dasselbe  bereits  eine  Übersetzung  iu 
Lateinische,  die  sehr  treu  und  sehr  wörtlich  ist.  Der  l^berselzer  wa 
ein  Wesels(  Iier  Khiriker  Johannes  de  K  s  s  e  n  d  i  a  Durseih 
hat  seiner  Ühcrset/.ung  nicht  allein  Anmerkungen,  welche  einzelne 
Aussprüchen  des  Geistes  Lehren  der  Kirchenväter  entgegenhalten,  bei 
gi»fögt,  sondern  auch  als  Einleitung  eine  mit  Aufgebot  scholastische 
Gelehrsamkeit  geschriebene  Untersuchung  über  die  zweifelhafte 
Punkte  in  dem  liuchc  Arnts  vorangestellt.  Darüber  dass  dem  An 
ein  wirklicher  (Jeist  erschienen  sei,  hegt  er  indessen  nicht  den  gc 
ringsten  Zweifel,  seine  liedenken  sind  nur  durch  einige  Stellen  erreg* 
welche  er  nicht  mit  den  kirchliclieri  Leinen  in  Kiriklang  findet,  e 
urteilt,  dass  diese  Aussprüciie  auf  den  l.inliuss  des  Teufels,  der  j 
noch  .Macht  über  den  Geist  hatte  (vgl.  cap.  3),  zurückzuführen  seie 


*)    II.  J.  Graiior,  Cfpsrhichto  von  Moidoricli  (1877),  S.  9(1 
**}   Jobaiiuet»  vimi  iCsKeii  iat  aiibsenlnii  no<-ii  uJs  Verlasiiicr  eiuer  hiätoria  bri 
a  Carolo  M.  rontm  Saxones  grati  bekauut.   Als  Provinclal  wiaQ9  Ordens  erschcii 
IT  iit  l  iitd  vuu  iinn  14.%  in  ßremcii  att«f^e6t€>Ut4*n  Urkunde.    Vgl.  Scheidt,  BibliothM 
Lht.  Uu«fUiug.  I  (175»),  ä.  xxxii. 
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cad  empfiehlt  im  übrigen  die  Schrift,  weil  sie  den  Gläubigen  ange^- 
jduae  uud  belehrende  Leetüre  biete. 

Ausser  ins  Lateinisc^he  ist  Ai'nts  Bucli  ins  Niederländische  über- 
yrUl  und  in  vorschiedene  deutsche  Mundarten  umgeschrieben,  ilier- 
äber  und  über  ihre  grosse  Behebtheit  bis  zur  Ueformation  belehrt  das 
iidifolgcude  Verzeichnis  von  Handschrifteu  und  Drucken.  £s  lässt 
Mh  sDnehmen,  dass  noch  ausserdem  sich  in  Bibliotheken  oder  Ar- 
cbiren  unbekannte  Handschrifteu  oder  Drucke  finden  werden. 

A)  H  a  n  d  s  c  h  r  i  f  t  1 49  der  Gymaasialbibliothek  zu  C  o  b  1  e  n  z, 
eiust  im  Besitz  des  in  dieser  Stadt  1465  verstorbenen  Dominikaners 
Ht^inrieli  Kaltisen,  der  vordem  (--14  24)  deutscher  (ieneralinquisitor 
uDii  seit  1452  Erzbischol  von  Urontheim  gewesen  war,  vgl.  Uronke 
im  Herbstprogramm  des  Coblenzer  Ciymnasiums  v.  .1.  1882.  Unter 
ifidereu  von  Drouke  a.  a.  0.  verzeichneten  Stücken  enthalt  die  Hs. 
dielateiniache  Übersetzung  des  Johannes  de  Essendia,  nebst  der 
Kinleitang  desselben.  Geschrieben  ist  dieser  Teil  der  Hantlschrift 
i.J.  1446*).  ^ 

B)  Berliner  Ms.  germ.  Quart  404  auf  Bl.  1—40,  in  mittel- 
niedfrd.  Spraclie.  zu  Kjide  geschrieben  im  December  1446.  Dieser 
IVxt  ist  nachstehend  zum  Abdruck  j^ebraeht.  in  der  Tis.  folgen  ihm 
>ofi  gleicher  Hand  und  in  gleicher  Mundart  geschrieben  die  Visio 
iuudali  und  Gowido  von  Allecti. 


*)  D»e  Einleitung  ist  ühemchrifben  Iiicipit  detorminacio  qiiornndam  dubita- 
bilioiB  circa  acta  scu  dicta  per  spiiitiim  in  Meyerick  quam  decidit  t'riUcr  Johannes 
tit*  Essendia  onliuis  pracdicatonini  convouluä  Wesalicnsis  sacre  thcologic  profossor. 
Bl.  :i36  hietct  die  Kiiileitung  folgende  Stelle  Ilunr  ipsum  tractatum  dp  Ariioldu  in 
teutonieo  scriptum  iu  latinum  transtali,  humilitati  et  aimplicitati  ru^ticaac,  prout  iu 
IfMaaieo  lalebat,  stUnni  latinnm  acl<^>tan8  .  prout  potui  iatefritatun  verboram  et 
icixime  sententiju'um  olisorvavi,  ne  »'x  tranalaeione  ipsa  vol  afterrem  vel  $n§Bmm 
iabiam  aliquod  .  .  .  Utrum  ex  gestis  in  Meierick  Spiritus  pussit  sciri  «^uod  fuerit 
Imos  vel  malus?  Qood  fucrit  malus  probatiu*,  nam  illo  spiritus  reete  indicatur 
■aks  qot  vtl  BUtlum  promovet  vel  retrahit  a  l)ono,  sed  utrumque  ille  facit  Bpiritui 
ifitur  fpna  omoes  cleriros  rt  paiiperes  torre  ('livensis  reddit  de  iiialiria  siisppptos 
üaiQ  iahet  missas  Coionie  dunitaxat  celebruri  atque  ibidem  eleuusiuaä  dumtaxat 
erofari  qoMi  in  patria  propinquiori  sine  fructu  fierent  ei^tulo  IUI*  et  V.  .  . 
/i'>  Einleitung  schliefst  hl.  24f)  Eciani  in  margino  aliqua  notabo  qose  facieot  sd 
aü^oonun  aperciorcoi  intclligenciani.   Amen  144(i  Urban!  Amen. 

Di§  uhendzuny  beginnt  IncipH  narracio  de  spiritu  qaodam  in  villa  Mderiek 
/^xta  epidum  Duysborch  ducatus  CIi\  eiisis  apparente  anno  dui.  M**  quadrintfeutesimo 
Ttcniino  septimo  iu  vi^ilia  beati  Martini  episcopi  sub  menso  novembri  usque  ad 
•ii<-(n  ascensionis  domini  proximc  sequeutem  pluribus  vicihus  ...  In  dicta  parochia 
''\m  vir  quidam  dives  fuorat  mortans  ante  annoe  qnadraginta  praefati  teniporlB  .  .  . 
Sf  nchUesüt  viit  den  Worten  Factum  est  antem  istnd  anno  dni.   M(  CC('XXXVii 
depost  anno  MccccxLiiii  Arnoldus  bec  couscripsit  et  iu  notam  redegiu  quia 
!  iMm  Im«  tempore  Amoldos  soribere  nescivit»  etiam  poet  hee  cum  spiritn  gesta 
imm  ymaginacionom  rotro  mcmoriam  lesos  habnif,  qnominus  ea  singnla  ad  menio- 
nta  rerocare  nequiebat.    in  bitinum  antem  translata  est  heo  de  spiritu  narracio 
fer  fratrem  Jobannem  de  Elsaendia,  sacre  thcologic  profeasorem  conventus  WAsaliensis 
»rJinis  praedieatoroni  Anno  dni  MccccxlUij  ipso  die  beati  Martini  epitcopi  Deo  ait 
Im  et  hooor  qui  perpetaus  est  et  Bempitemna. 

8* 
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C)  Hs.  dos  Hr.  Pfarrer  II.  J.  Graeber  in  Meidoricli 
4S  P»l.  12^  Dieselbe  t  ntluilt  iiuf  1—37  die  lat.  (' bersetzuno 
Hl.  37 — 48  die  Einleitung  des  Juhannes  de  Kssendia.  Die  Marginal 
bemerkuugen  des  letzteren  hat  der  Schreiber  fortgelassen,  nebei 
schlechteren  bietet  die  nicht  viel  jüngere  Hs.  oflt  bessere  Lesartei 
als  die  Coblenzer. 

D)  Hs.  mit  mittclfrilnkisohcm  Test,  24  BL  4^  her 
rührend  aus  der  Abtei  II  a  ni  b  o  r  n ,  früher  in  Brentanos  Ik'sit« 
Einige  iViittoilungen  aus  derselben  sind  Germania  11,  412.  114  ge 
geben,  vgl.  (Wagners)  Archiv  I  (1874)  052.  Beginn;  In  den  yai'ei 
vns  hcren  ihu  xsti  na  synrc  geburt  do  mau  screiff 

E)  Hs.  des  Vereins  für  Kunst  und  vaterländische  Altertüme 
in  Emden  bietet  auf  Bl.  l'<45  einen  zweiten  mnd.  Text  Vgl 
Josef,  Von  den  Todsünden,  herausg.  von  Babucke  S.  1  und  Mnd 
Wtbch  5  S.  V. 

F)  Iis.  des  Hr.  Professors  AI.  U  e  i  f  f  e  r  s  c  h  e  i  d  t  in  Greifs 
w  a  l  d ,  22  Bl.  4^  n  i  e  d  e  r  f  r  ä  n  k  i  s  c  Ii.  ( leber  dieselbe  hat  de 
frühere  I>esitzcr  A.  Kaufmann  Germania  11,411  berichtet  uu« 
daselbst  eap.  21  mitgeteilt. 

Die  Drucke  /eigen  die  Sprache  ihrer  Eutstehungsortc. 

G)  Harlem  [Jae.  Bellaert  am  1488,  nach  Von  der  Linde 
28  Bl.  4. 

Bl.  la  Dit  is  dat  boec  van  arent  bofman  /  llolzschnUtj  Bl.  1^ 
Hier  begint  een  mtrakel  dat  gescicde  Tt  iaer  |  Os  here  M.  cooc.  ei 
xxxiij  in  die  maet  nouember  T  |  een  dorp  ghehicten  meyerir.  in  dei 
lande  van  cle  |  ue  by  een  ftat  gheuocmt  doei'borch.  2SL  sddiess 
Gheprent  tot  haerlem  in  hol  laut. 

H)  D  e  1  f  [Ciir.  Snellaert  um  149GJ  30  Bl.  4.  Vgl.  Campbell 
Annalcs  nr.  9^56. 

M,  la  Van  areut  bosman  [IloUsekmUj  JU,  JSa  Hier  begint  eei 
mirakel  dat  geschiede  int  |  iaer  Os  here  M.  ccc&  en  zxxiy.  in  di* 
maSt  no  |  nßber  in  eü  dorp  gcdiete  meyeric  indi*  lade  vä  |  leoue  b 
een  Stadt  genaet  doesborch  |  JiL  30a  schiiesst  Gheprendt  tot  del 
in  Uollant. 

I)  [StrassburgV  vor  oder  1500J  30  BL  8.  Schwabadie 
Letter,  30  /eilen. 

JU.  If'  [HolsschniUj         Diß  jlt  eyn  groU  niirackel  von  got  vi 
ey  I  ue  geyft  der  oflEenbarte  fich  eynS  jungen  go  |  feilen  vn  läget 
groß  wonder  zeychen  was  |  pin  er  leyt  vnd  wie  jme  sn  helffen  was 
Das  Erste  Capittel  |  M,  30  schliesst  vnd  da  zwufchen  |  was  zxvj 
Wochen. 

K)    Strassburg  1500.    24  Bl.  8. 

Iii.  J"  Dis  il't  eyn  u^voi^  ininirk<'l  von  f^ot  [  vnd  einem  geyft  de; 
oll'eid):u-te  |  fich  eyiu"  iuiigen  gelclleii  der  was  g(Miaiit  Arnolt  büff  h 
mä.  j  /  Ilohschiiill  J  JU.  Jli"  sc/ilic.s.st  vnd  do  zwilchc  was  j  IrM-hs  vm 
zwent/ig  Wochen.  AMEN.  |  Getruckt  zii  Straßbürg  |  Anno  domiui 
M.  ccccc. 
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Kb)  Strassburg  M.  Hüpfuff  (erste  Ausgabe  des  J.)  1505. 
Ii  Bl  4.    Vgl.  Panzer  Zusätze  zu  den  Annalen  S.  101. 

Anfang  Dis  ist  ain  groß  mirackel  v9  aiin  Gcyst  vü  Arnolt 
Buschman.  Am  Ende  Mathis  Hupfoff  in  dem  Jaro  so  mä  zalt  nach 
Christus  gepurt  M.  ccccc.  vnd  in  dem  f&nften. 

L)  Strassburg,  M.  Hüpfuff  (zweite  Ausgabe  des  J.)  1505. 
,  Ii  Bl.  4.    Vgl.  Wellor  Rupert,  typogr.  nr.  330. 

Das  ift  ein  groÜ  mirac  |  kc:l  vö  cim  geilt  vii  Arnolt  bufclinuin. 
^cidass    Strai^burg  vü  Matthis  biipi'  |  vÜ'  in  dem  jure   Tu  ma  zalt 
nach  I  Gristus  geburt  M.  occcc.  1  vnd  in  dem  Funfften  Jare. 
!       M)    Cöln,  Heinricb  von  Nuys  1509.    28  Bl.  8.    Vgl.  AVeller 
iir.  523. 

Van  arnolt  boschmä  |  vnd  hericli  l'yme  aide  |  vader.  Sclilttss 
'ndrufkt  ZG  Collen  vp  dem  Kygclileyu  by  myr  Honrieb  vä  Nuyi). 
Aauo  M.  ccccc.  IX.  /Holzschnitt.] 

N)  Lübeck  1510.  Vgl.  Lappeuborg,  Zur  GoöcUiübte  d.  Uuclidr. 
dö40)  S.  120. 

I       Van  Arend  Hußmanu  unde  van  einem  Glicil'tc  eyu  groot  mirakel 
(lat  gescbeen  ts  in  einem  Dorpe  ghebeten  Meyuryk  in  dem  Lande  Cleve 
'  bj  eyner  Stadt  gen5met  DA0borcb.   Likbeck  1510. 

0)  Cöln,  Heinrich  von  Nnys  1514.  -  Vgl.  Norrenberg,  Köln. 
>  Litefatnrleben  (1873)  S.  27. 

'  Van  arnt  buschman  |  vnd  henrich  syn  aide  |  vader  dt  r  geist 
e}Ti  I  Schiu^s  Vnd  id  is  gedruckt  tzo  Coellen  al  offenbair  |  Do  man 
^obriet!  MCCCCC  vnd  xiiij  jair  |  By  myr  Henrich  van  Nuyss  vp  den 
Kygelsteiii.  * 

P)    Strassburg,  M.  Hüpfuff  1515.   24  BL  8, 
M.  1»  Dis  ilt  ein  groß  mirac  |  kel  vO  eim  geyft  vn  Arnolt 
bafchman.  |  fHoUstoek  von  K.]  Bl.JSda  schliesst  Getruckt  vnd  volendet 
Straß'  I  bürg  von  Matbis  büpfnff  in  dS  |  jar  da  man  zalt  nacb 
tri*  I  ftus  geburt.  M.  ccccc.  |  vnd.  xv.  Jar. 

Q)    Colli,  Kruftter  (1515—20?)  20  Bl.  4. 
Bl.  i<*    VAn  Arnt  buTclis  ]  man  vn  Henrich  Jym   alden  vader 
dem  I  Geyst,  Eyn  wonderlich  Myrackell,  dat  gefchyet  I  ys  yn  dem  land 
vaa  Cleue  by  Üüyl}'  |  berch  tzo  Meyerich.  |  [Jlolssdmütl  Gedruckt 
•P  fent  Marcellas  ftrailTen.  |  Bl.  20  sdUiesst  Gedruckt  vff  syut 
;  idrcellen  ftraißen  |  by  Seruais  Kruffter. 

Diese  Zusammenstellung  lässt  erkennen ,    dass   das  Mirakel 
Amts  seiner  Zeit  eins  der  beliebtesten  Bücher  den  ganzen  Rhein 
ntlang  gewesen  ist,  der  Absatz,   den  es  fand,  reizte  zu  schnell  auf 
1  juauder  folgenden  Nachdrücken ,    erst  die  Uerormation   mit  ihrer 
'gegen  die  t  bcrschützuiig  der  äusseren  Dinge  und  gegen  jede  ausser- 
biblischc  Oüeubaruug  gerichteten  Tendenz  kämpfte  dagegen  an  und 
ichif  im  eigenen  wie  gegnerischen  Lager  eine  FtiUo  neuer  iiir  das 
I  Vi)&  bestimmter  Bücher,  welche  die  ältere  Litteratur  mit  über- 
raschender Schnelligkeit  verdrängten.  Nicht  eine  einzige  Aus'gabe  bat 


Oigitized  by  Google 


das  Miraki  l  mvhr  erfnlin-n.  Wie  nmn  anf  protestantisrhi-r  iScite  über 
clie-es  und  ähnliche  Schriften  urtoilto,  zeigt  eine  Äusserung  Agricolas 
Spricliw.  n.  2'J,  lUiclicr  wie  der  ]> Itter  Tundaliis,  Patrik  und  Amt  iia 
Niederlande  habe  d(  r  Teufel  gemacht  Anführung  verdient  au(th  eine 
von  Crecelius  Germania  13,  444  mitgeteilte  Stelle  aus  einem  Briefe 
V.  J.  1533,  worin  von  einem  aus  Westfalen  gebortigen  Licentiaten  der 
Theologie  berichtet  inrd,  dessen  ganzes  theologisches  Wissen  ans 
Tandalus,  Arnold  Bnschnian,  den  vecr  nterstcn,  Brandan,  Pntrik,  den 
Seetentrost  v.  a.  trivialibus  nugis  et  fabniis  geschöpft  sei. 

ßemerlcenswert  aber  nicht  aufiallig  ist  es,  dass  fast  alle  Ilaitd- 
Schriften  und  Drucke  aus  rheinischen  Gebieten  stammen.  AVar  doch 
hier  vorzugsweise  zu  Hause,  was  Deutschland  an  N'isionslitteratur  be- 
sitzt, und  weit  mehr  wie  in  Haiern,  was  niichstdem  in  dieser  Litteratur 
fruchtbar  gewesen  ist.  Am  Mittelrhein  tindet  die  Vision  des  Tunddluy 
zuerst  dichterische  Bearbeitung.  Das  Werk  der  Mechthild  von  Magde- 
burg wäre  Terloren,-  wenn  nidit  Basler  es  uns  erhalten  hätten.  Bei 
föngen  und  in  der  Graischail  Spanheim  wirkten  Hildegardis  and 
filisabet  von  Schönau,  in  Helsterbach  schrieb  Cacsarius  sein  grosses 
Mirakelwerk,  in  Köln  lebte  Norbert,  in  den  Niederlanden  Gertrud 
von  Oostcn,  Mruie  von  Oeguies,  Mario  von  St  Troud,  Christine  von 
Ypern,  l.uitgard  von  Tongern.  Busch,  Henrik  Mande  usw.  \Vie  eine 
ansteckende  Krankheit  ergreift  um  14ÜU  die  mit  Visionen  verbundeoe 
religiöse  Verzückung  die  Mönche  und  Nonnen  des  Niederrbeins. 

Diese  Visionen  sind  ja  freilich  ganz  anderer  Art  wie  das  Mirakfj' 
.  Amts,  aber  sie  zeigen  imn^erhin,  wie  erregt  das  religiöse  Bedilffbis 
am  Rhein  war  und  su  welchem  Wunderglauben  es  geneigt  machte. 

Die  Handschriften  und  Drücke*)  stimmen,  soweit  ich  sie  ▼e^ 
gleichen  oder  aus  mitgeteilten  Textproben  beurteilen  konte,  von  ge- 
ringen Willkiihrlichkeiten,  Missverständnissen  oder  Druckfeblern 
gesehen,  ziemlich  wörtlich  mit  einander  überein.  Nur  H  zeigt  einige 
auffällige  Abweichungen,  durch  welche  dieser  Text  allen  übrigeo 
gegenübersteht. 

Von  den  Missverständnissen,  welche  begegnen,  verdient  einer  be- 
sondere Brwähnung.  Im  21.  Cap.  ist  die  Rede  von  den  «guten  HoldesV 
jenen  kleinen  elfischen  Wesen,  deren  Gedächtnis  noch  in^  vielen  Sagea 
der  Rheinprovinz,  Westfalens,  Oldenburgs  fortlebt.  Die'Strasslmrger 


*)  Von  ilrii  vcr/.cirhiH  Ii  n  Texten  li:il>e  ich  A  15  V  1  K  L  (>  V  Q  Iipnut'-ni 
kömieu,  die  H(>nuty.iuig  von  C  verdanke  ich  tlor  liesoiidcrcn  üefaUi^'koil  de«  Hr. 
Pfarrer  G  rae her- Meiderich,  Mitteilungen  üher  E  F  G  der  Kreundlichkfit  *r 
Hn.  IjQbbeu -Oldenburg,  Reifferscheid t-Grdfswatd,  Feit  -  LülH>ck.  Wo 
N  zu  finden  ist,  weiss  irli  iiielii  zu  sagen,  G  fimlet  sich  in  l<Ul>eck,  Ii  im  Hjuij?» 
I  P  in  Berlin,  iv  iu  Borliu  und  ilumburg,  Kir  in  Neustadt  a.  d.  Aiscli,  L  in  Zürich« 
M  in  Gotha,  O  in  Kf>lo  (Stadtarehtv),  Q  in  Berlin  und  Binden,  aumerdem  in  nm 
Privatbibliotheken.  jNaclitraglieh  luihe  ieli  vnn  Hrn.  Prof.  Reiffersrheidt  uorh  ili« 
Maduricht  erhalten,  dass  auch  in  der  Bonner  Univeniitäts-Bibliotbek  eine  U«a^ 
tckrift  dls  Mirakelt  vorhaDdim  sei.  Von  einer  Kopenhagener  Haudsehrift 
piederdentwher  Sprache  Khrieb  mir  Dr.  JellinghAsa.] 
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Diucke  bluten  hd  dieser  Stelle  die  yvt  h&U  itmt,  der  Harlcmer  Druck 
in  deiD.seibeii  (Japitul  für  hiliffe  holden  zweimal  hdhöden  (hoden  ist 

wahrsclieinlich  aus  houdeii,  ndl.  =^  huldun  verlesen).  Es  .  muss  also 
sowol  den  Str<is8l)iirgcrn  wie  dem  Harlemer  Setzer  der  Aborglaiibu 
von  d(>n  guteu  Holden  oder  mindestens  diese  Bezeichnung  unbekannt 

gewesen  sein 

Die  Strassburger  Drucke  1  K  P  (und  vermutlich  auch  L)  zeigen 
neben  orthographischen  oder  mundartlichen  Abweichungen  vollütiitidige 
i  berdustimmuug,  vou  dem  ursprünglichen  Texte  des  Mirakelä  ent- 
fernen sie  sich  am  meisten.  Nachweiibar  ist  P  (und  L?)  von  K,  dieser 
vou  I  abgeleitet,  nämlich  Cap.  29  haben  K  P  den  Druckfehler  nü 
(dien  läten  \l  richtig  mit  aUm  hUenJ,  I  K  den  Druckfehler  meinsh 
teyl  [für  meiste  teil/  gemeinsam. 

Dass  H  Nachdruck  von  G  ist,  ergeben  schon  die  oben  niitge- 
t*  ilteu  Anfange,  welche  beide  die  falsche  Angabe  1433  statt  1437 
eutbaltcn. 

Die  Cültiischen  Drucke  bieten  alle  denselben  Wortlaut,  dialectiscli 
biimmen  sie  dagegen  nicht  ganz  mit  eiuunder  überein.  Zu  Ci runde 
liegt  ihueu  wahrscheiulich  ciu  verloren  gegangener  Cöluischer  Druck 
des  15.  Jahrhunderts. 

Die  mir  aus  E  mitgeteiltau  Stelleu  geben  keinen  Aufschluss  über 
die  Stellung,  welche  diese  Handschrift  einnimmt.  Die  Sprache  ist 
rein  niederdeutsch,  der  Text  scheint  frei  von  groben  Missverständnissen 
zu  sein,  ganz  genau  stimmt  er  weder  zum  lateinischen  n<K'h  zu  irgend 
t  ili'  m  deutschen  Texte.  Die  Capitt:hiiiii;abc  fehlt,  doch  soll  am  Ilandu 
HUgemerkt  sein,  welelien  Inhalt  die  einzelnen  Abschnitte  haben. 

Die  Iis.  B  stimmt  fast  von  Wort  zu  Wurt  mit  F,  sie  weicht 
aber  von  dieser  und  andern  Ilandschrifteu  und  Drucken  durch  folgeude 
Besonderheiten  ab. 

B  ist  ohne  die  Gapiteleinteilung,  welche  (ausser  E)  alle  übrigen 
Texte  zeigen. 

In  B  finden  sich  ferner  einige  längere  .Vbschnitte  am  Ende, 
wtKlic  die  übrigen  Texte  in  (^up.  C  und  37  bieten,  vergl.  die  Bemer- 
kung zu  Cap.  :»!J  des  Abdrucks. 

Diese  Abschnitte  könten  recht  wohl  überhaupt  l'ehlen,  besundei  .^ 
«lei-  eratc  macht  den  Eindruck  eines  späteren  Zusatzes,  er  bericlitet 
Bcgtibeidieiten,  welche  Amt  erst  lange  uach  der  Gespenstererscheinung 
erlebt  hat 

Drittens  verdient  Erwähnung,  dass  in  B  Arnt  cap.  8  u.  ö.  in 
6rster  Person  von  sich  redet. 

Man  kann  das  Fehlen  der  Capiteleinteilung  damit  erklären,  dass 
w  der  iSchreiber  der  Iis.  B  ausgolassen  hai)e.  Man  kann  demselben 
zumuten,  dass  jene  verstellten  Abschnitte  von  ihm  aus  Versehen  aus- 
gelassen und  an  anilerer  ^^tellc  nachgetragen  seien.  Es  ist  sciiiiess- 
lich  wenig  auttällig,  wenn  in  einer  Schrift,  wo  Arnt  so  olt  redend 
eingerührt  wird,  sich  ein  'ik'  einmal  am  falschen  Orte  einschleicht. 
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Aber  es  kann  auch  eine  andcro  Möglichkeit,  welche  alle 
zugleich  erklärt,  hier  vorliegen,  nämlich,  dass  h  auf  eine  Abschrif 
des  Mirakels  zurückgeht,  die  genomracii  war,  ehe  dasselbe  die  \eizU 
Redaction  erhalten  hatte,  welche  allen  übrigen  Überlieferungen  zi 
Grunde  liegt. 

Das  Städtchen  Meiderich,  der  Schauplatz  des  Mirakels,  liegt  il 
einem  Gebiete,  dessen  Mundart  niederdeutschen  Gonsonantstnnd,  in 
übrigeh  aber  den  Obergang  des  in  Köln  gesprochenen  Mittelfrankischei 

zum  Niederländischen  zeigt.  In  dieser  Mundart,  der  übrigens  auch  di< 
in  der  iateinisehen  tlbersetzuiig  sich  findenden  deutschen  Würte 

(witto  vrowen.  hilige  holden,  r»osman)  entsprechen,  muss  man  siel 
also  das  Mirakel  ursprünglich  ab^etusst  denken.  Von  den  aufgezählte! 
Texten  steht  demnach  in  mundartlicher  lieziehung  V  der  Urschrif 
näher  als  alle  übrigen,  in  Bezug  auf  treue  Wiedergabe  des  ursprüug 
liehen  Sinnes  scheint  dagegen  F  anderen  Texten  und  besonders  1 
naohsustehen. 

Der  nachfolgende  Abdruck  gibt  den  Text  wieder,  wie  er  sich  ii 

.  der  ältesten  deutschen  Handschrift,  der  Berliner,  findet.  Die  Schreibunj 
ist  nur  darin  geändert,  dass  u  und  v  geschieden  sind,  iiinzugefüg 
sind  die  Iiitcrpunction,  die  Capitelcinteilung  und  die  eingeklammerte] 
Ergänzungen.  Die  Abkürzung  u  n  ist  im  Abdruck  als  und  wieder 
gegeben. 


In  [dem  namen]  nnses  leven  heren  Jesu  Cristi. 
[Hir]*)  beginnet  eyn  schone  myrakel  van  eyneme  geiste.  Id  goschacj 
in  deme  lande  van  Cleve  under  deme  kres|em]e  van  Collen  by  [eyner 
stfat]  geheiten  Dusberch  in  eynem  dorpe  ge|heiten  Mei|erike  |in  den 
yare  unses  heren]  dusent  [veirhundert  und  XXXVII  in  dem  maut  ge 
heiten  Dovember.J 

[cap.  1.]  Dar  [was  eyn  rike  man  gestonren  in  Tortiden  Dn< 
hadde  doet  gewesen  XL  yar  min  XII  weken  und  syn  name  was  ge 
heiten  Heinjrich  Boschman  und  plach  eyn  ackerman  to  wesen.  1 
geBcha[ch]  op  sunte  Mertins  arent  in  dem  vorgescreven  yare,  da 
eyns  ackermannes  sone  dar  de  perde  selve  solde  halen  ute  der  weid< 
und  was  eyn  yunck  knecht  van  vilf  und  twintich  yaren  und  sin  nam« 
was  geheiten  Arnd  Buschman  van  deme  selven  gcslechto,  unde  duss« 
vorgescreven  Arnt  wende  myt  eyme  acker manne  geheiten  Bern 
Buschman.  Des  avend[es  sunjte  [MJertyns,  als  vorgescr.  is,  do  d« 
[sulve]  dach  undergenck,  quam  [eme]  eyne  gesteltnisse  to  eynes  grotei 
hnndes,  und  de  leii,  eff  he  in  deme  drecke  geweitert  were,  und  wai 
vael  Yan  bare  und  de  bunt  dranck  op  Arode  vorgescreven,  eff  he  ei 


*)  Das  erste  Blatt  der  Handsclirift  ist  staric  beschädigt.  Die  unlesbar  ge 
wordenen  Stdlen  lind  nach  Hasagsbe  der  Hb.  F  erbost  und  durch  Äammen 
bezeichnet. 
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«dde  Inten.  Oo  bleif  Arni  stände  und  wort  sere  vorveri  und  sloich 
for  sich  dat  leiken  des  hilgen  [crnces].  Do  bleiff  dat  *  dijr  [dar] 
stände  und  anckede  als  eyn  kranck  mensche,  und  do  genck  Amt  vort 
liineD  wcch,  und  id  em  do  vort  mer  to  quam  und  suchcde  alse  eyn 
kranck  menscho  lüde  und  leit  als  eyn  hunt.  Dyt  vergenck  sick  wol 
negheoteyn  wecken,  dat  Arut  yo  tor  wecken  eyns  ett'te  twighc  dusse 
tiguren  bach  und  wort  dar  van  sere  ververt,  als  id  den  noch  wol 
kondich  is,  dar  he  du  mede  wonde,  und  mer  vele  guder  lüde,  de  daa 
cfB  deil  mede  [bl.  2]  saghen  und  horden. 

[cap.  2.)  Do  genck  Amt  to  dem  pastore  geheiten  her  Johan 
110  Dinslaken  und  clagede  eue  sine  noit,  als  he  eck  alreide  dicke 
nnd  vele  ged&n  hadde.  Do  sprack  her  Johan  vorg.  4d  is  eyn  geist, 
dn  meist  ene  besweren.'  Do  antworde  Arnt  'Des  en  kan  ick  nicht 
getlon  umme  ververnisse  willen.'  Dar  na  op  sunte  Bencdictus  avent 
ia  der  vastcn,  do  was  Arnt  spade  uppc  deme  hove,  und  als  Arnt  in 
liat  hus  Wolde  gan,  do  quam  de  geist  und  vorgenck  Arnde  dat  hu« 
und  genck  eme  so  na,  elf  he  ene  ncdertrccken  wolde.  Do  bleiif  Arut 
HB  nodos  weghen  stände  ond  sprack  *Ick  ghebeido  dij  bij  der  macht 
Jen  Gristi  vnses  heren,  dat  du  my  seggest  din  gebreck.'  Do  sprack 
4b  geist  *Van  der  macht  Jesu  Cristi  wart  ick  eyn  creature'  und  vort 
in}-t  dem  werde  hadde  sick  de  geist  gewandelt  ute  des  hundes  ge- 
steltnisse  nnd  scheyn  als  eyn  groit  alt  man  und  sprack  myt  heiser 
stemme  alse  eyn  kranck  mensche  'Ich  bin  eyn  geist  cyns  cristen- 
menschen  als  du  bist,  und  ick  was  dines  vader  aldervader  und  ick  was 
geheiten  Uinrich  huschman'  und  myt  den  worden  wort  he  amechteude 
ukd  Terswant  als  eyn  scheme.  Dar  na  op  den  derden  dach  quam  he 
vsdsr  oppe  de  selTon  stede  und  oppenbarde  sich  Arnde  in  groter  pine 
suditende  und  carmende  und  was  gestalt  als  ejn  mensche,  und  sine 
dedere  waren  dunckergra,  als  ick  in  der  nacht  [gjeseyn  künde,  und 
waren  der  erden  to  male  gelich,  und  he  sprack  to  my  myt  groter 
iusticheit  'Soke  rat  und  körte  my  de  pine'  und  myt  dem  wordc  was 
he  aver  verswunden,  dat  ick  eme  nicht  en  vragede.  wes  erae  noit 
were.  üncl  vort  so  quam  de  geist  vake  [bl.  3.]  weder  und  russchedo 
hiy  Arnde  hin,  uÜ  meu  dar  risere  op  der  erden  hene  toghe,  und  quam 
•d[  und  soiindde  dat  hus,  dar  Amt  ynne  sleip,  dat  id  bmde,  dat 
ie  hushere  Bemt  Bnschman  und  Figo  sin  husvrouwe  opstonden  van 
oae  bedde  und  hadden  angest,  dat  de  geist  dat  hus  ummewerpen 
«dde,  und  se  sprachen  to  Arnde,  dat  he  upstonde  und  genge  to 
wisen  presteren  rait  van  ene  to  krighene.  Mer  Arnt  en  künde  dar 
Dfvne  prestere  bij  brengen,  de  eme  hulpen.  Sus  dreiff  de  geist  vele 
Wunders,  mer  de  bose  geist  en  leit  deme  geiste  nicht  seggcn  sin  ge- 
j  breck,  und  so  was  Arnt  in  groter  noit  und  sine  frunde  myt  eme. 

Oppe  dat  leste  genck  Arnt  to  Collen  van  rade  der  preistere.  dat  hu 
I  dey  dootoree  mochte  mgen  umme  rait,  mer  se  en  künden  eme  nicht 
I  geraden,  dar  umme  dat  de  geist  nicht  en  hadde  gheeisschet  und  ge- 
acht  na  der  besweiinghe,  wat  dar  men  eme  mede  helpen  mochte. 
Do  Amt  to  Collen  gewesen  hadde  winte  oppe  den  derden  dach,  do 
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nani  lie  orleff  und  gerick  liciiio.  Do  lu;  <|u;un  bij  1  »UbSL-lduip  opiw 
diit  vült,  dur  i|uaiii  cuie  eyn  ])robtcr  to,  de  wus  gcck-dut  myi  bchoueu 
vritten  cloidoren  and  was  eyn  io  male  echoen  hurlich  prester,  dat  ick 
des  also  nicht  na  schriven  en  kan,  und  Arnt  de  wort  ▼enrert  tm 
wunder  und  en  dorste  den  prester  nicht  anseen,  und  de  selvc  prester 
sprack  to  Arnde  ^Hebbe  guden  troist!  ik  wil  dij  eeggen,  wji  d%t  di 
deme  geiste  hdpen  sali  myt  der  genade  godos/ 

|cap.  3.|  Do  sprack  Arnt  'Leve  here,  sint  yii  de  sake  wul 
kundicliV  liebbc  gy  id  van  my  to  ('olnc  gehört?'  Do  sprack  de  prester 
'Id  is  de  geist  van  Hinrieli  JJusehmanne,  mer  de  bose  goist  cu  Iii 
eine  nicht  seggen  sin  gebreck.  Du  salt  gan  licme  [bl.  4j  to  Meydc- 
rike  und  hören  morgen  oppo  den  hilgcn  sundach  dey  myssc,  und  dü 
höre  van  dem  begynno  winte  to  dem  ende  und  gandk  also  vre  in  d« 
kercken,  alse  de  preister  dat  wiwatcr  seghont,  und  als  dan  de  mysse 
Ute  18,  80  nym  des  wiwaters  wot  in  eynem  krois  myt  dij  und  gaack 
in  der  tokommenden  nacht  op  den  h6ff  nnd  beswcre  den  boscn  gcist. 
dat  he  den  cristenji^eist  late  uto  siner  gewalt,  und  vort  myt  der  bi- 
sweringe  störte  dat  wiwater  oppe  den  geist.  so  sal  de  bose  gei4 
rumen  und  de  eristen  sal  dij  segp;en  sin  gebre  ck'  und  myt  dem  wunlc 
bleifl'  de  prester  stände  und  sprak  dank  tu  husl  du  en  salt  uiclii 
mer  vragen,  du  salt  myt  deme  namen  Jesu  Cristi  alle  diuck  verdriveu.' 
Do  bleiff  Amt  stände  und  wolde  mer  vragen  und  wolde  ene  ock  bet 
beseen.  Do  sprak  de  preister  to  dem  anderen  male  ^Ganck  und  do 
als  ick  dij  gesackt  heobe!  und  als  du  dat  gedan  hevest,  also  dij  dit 
gebort  to  done,  so  wille  w  ij  nOch  wol  mer  to  sameae  spreken.'  Do 
gcnck  Arnt  sinen  wceh,  doch  so  sach  hc  weder  umme,  do  was  de 
preister  verswunden.  Do  mtrekt  de  Arnt,  dat  id  eyn  myrackcl  was 
van  gode,  wrnte  bynnen  der  corteu  tijd  so  cu  kuudc  sich  ucyu  muusdic 
vorberglien  oppe  der  stede. 

|cap.  4.j  Do  gouck  Arnt  vort  to  hus  und  dede  als  emc  geleruti 
was,  und  des  sundages  in  dem  uvende  to  neghen  uren  do  genck  Amt 
oppe  den  hoff  und  nam  dat  wiwater  myt  sich,  und  de  geist  quam. 
Do  sloch  Arnt  vor  sich  dat  teken  des  hilgen  uruces  und  spradc  do 
*Ich  beswere  dij,  bose  geist,  de  dar  bist  bij  dem  cristeugeistc,  bij 
dem  vaderc  und  bij  deme  sone  und  bij  deme  hilgeu  gcisto,  dat  du 
dar  van  rnmest!'  und  myt  den  worden  so  warp  Arnt  dat  wiwalir 
oppe  den  geist.  Do  gall"  de  bose  geist  |bl.  5|  eyn  greselich  goiuiil 
als  eyn  donnerslaeh  und  gatl'  var  van  sieh  alse  blixem,  und  Arnt  tic 
wort  sero  vorvert,  dat  he  nedervel  op  der  erden  und  was  vau  sicli 
sehen  gekomen.  Und  do  he  weder  to  sich  selven  quam,  do  sprack 
de  geist  Arnde  an  und  sachte  *Atn%,  staut  op  t  ick  wil  dg  uu  seggen. 
wes  my  noit  is.*  Do  quam  Amt  ichteswat  weder  to  sineu  synMU 
und  spruck  myt  groten  vruchten  und  al  bevende  *War  mede  mach 
ick  dij  hclpen  '/  Do  sprack  de  geist  myt  alte  schöner  stemme  *l)tt. 
salt  my  dertieh  mysse  laten  lesen,  der  solt  veir  wesen  van  unst  r  levcn 
vronwen,  vijfl'  seilemysse,  negen  van  den  neghen  koren  der  lulgen 
eugele,  twelvc  vau  den  hilligen  apostelen.    Und  du  salt  my  twe  verde 
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to  Aicken  gai»,  ile  ick  scliuldich  was,  du  ick  starfl,  van  f^dotVte  weisen, 
und  du  Salt  gode  to  ctüii  und  my  to  hulpc  so  volc  alinys^i  n  äpiiidfii 
BDd  ghuTen  lüs  Jesus  Christus  wanden  liadde,  do  he  an  dem  cruce 
starit*  Do  sprach  Arnt  'Ick  enweit  nicht,  wu  vele  dat  der  hilgen 
wnideo  was.'  Do  sprack  de  geist  'Do  salt  nenien  ses  und  twintich' 
Reysoldes  gülden  und  drey  Colsche  wittc  pennin'cge*)  und  ganck  to 
Collen  und  koip  dar  broit  iikmIc  unde  giff  eyme  yuwelikeu  menschen 
evn  broit  van  eymc  (.'olschen  miirken  *)  und  daii  is  der  almyssuii 
genoich,  und  ganck  vor  de  kercken,  dar  de  armen  lüde  de  alinyssen 
bidden,  dar  giff  dat  broit  Und  de  dertich  mysse  saltu  ock  to  Collen 
laten  lesen,  und  ganck  to  dem  prediker  cloister.  Als  du  dar  kome»t, 
des  etrsten  preister,  den  da  dar  snst,  dem  lait  lesen  de  vijf  scilemysse 
nni  güf  eme  seven  witte  pennynghe,  und  ganck  dan  to  den  mynner- , 
liroderen  to  deme  gazdyano  und  lait  eme  lesen  duy  uegen  mysse  van 
len  negen  koren  [bl.  6]  der  hilgen  cngelen  und  giff  eme  neghen 
Colsche  witte  pennincge  und  ganck  dan  to  unser  leyvcn  vrouwoii  bro- 
Icrcn,  dar  dat  grote  schone  beide  unser  vrouwen  steit  in  der  ka])elU'u. 
Welk  preister  de  chir  mysse  leset  vor  dem  beide,  deme  lait  lesen  dey 
tvelflf  mysse  van  den  twelff  hilgen  apostelen  und  giff  eme  twelff  witte 
pcDoynge."  Do  sprak  Amt  *Unse  pastoir  was  begerende,  dat  he  der 
nyae  ock  wot  don  mochte  nmme  godes  willen/  Do  sprack  de  geist 
ä  Isit  eme  lesen  de  Teir  mysse  van:  der  reynen  niaget  Marien.* 

[cap.  5.]  Düsse  mysse  worden  alle  gedau,  als  van  dem  geistu 
n^esacht  was.  Arnt  de  gcnck  to  Collen  to  den  preisteren,  also  de 
geist  gesacht  hadde,  und  vrage<lc,  wat  dat  sc  nemen  woldcn  van  den 
inyssen,  und  Arnt  sachte  ene  alle  sake  van  dem  geiste.  Do  sprack 
ein  iuwclich  ])reister,  dat  he  gheve,  wat  dat  hc  wolde,  sey  woldeu  sc 
gimo  dou.  Do  gaff  eue  Arnt  dat  gelt,  alse  de  geist  gebprocken 
hadde,  und  gaff  ock  vort  de  atlernyssen,  und  do  Arnt  dat  broit  be- 
tilen  solde,  do  en  hadde  Arnt  dat  broit ''^)  nicht  dan  halff.  Do 
merkede  Arnt  wol,  dat  eme  dat  gelt  gcnomcn  was,  ecr  dat  he  utgeuck. 
Üo  hoffte  Arnt  broit  van  der  helffte  myt  dem  gelde  und  gaif  dat 
ntnme  got  und  genck  weder  to  hus  und  genck  oppe  den  hoff.  Tuliaiit 
quam  de  geist  und  sprak  to  Arnde  'Bedrove  dij  nicht  nior  umnie  dat 
gelt,  mer  ganck  morgen,  als  de  sunne  opgeit,  op  dat  vtlt  vor  den  hoff, 
so  we  dij  dan  oirstuu  to  komet  und  hevct  eyne  bilen  in  der  haut,  de 
hefl  dat  gelt  in  einer  kisten  in  eynem  roden  budele  und  he  were  des 
gerne  quijt,  unde  alse  he  id  weder  gbevet,  so  en  melde  einer  nicht, 
Mn  solde  ene  anders  na  rechte  richten.'   Des  morgens  genck  Amt 


*)  G  acdpiaa  ▼igfoti  sex  florenos  Reynoldi  et  tres  albos  Ooloiiieuiies.  A  acci- 
Y\fA  XXVI  florenos  Reynoldi  et  sex  allMI«  Coloii^  danehcn  die  Banäbmerkwig  «piia 
M'M  floreniis  valebiit  XVIII  all'Os  Col.,  uihir  albus  XIT  m  iuros,  tota  sumina  est 
•i<jT2,  t/i  Wirklichkeä  errf/ht  die  Suminr  ntis.s  livUer.  i  K  /'  nennen  keine  Geld- 
"mme  aonilern  die  Z<dd  der  Wunden  Christi  ir  ist  sedistusent  techshandert  und 
aehs  und  sechszig  als  vil  heller  solt  du  uml*  brot  ^clieo. 

**)  A  C  unius  mauri      eynem  Cdlscheu  luüler. 
Ues  gelt. 
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oppe  dat  velt,  und  dey  fbl.  6|  mau  (piuiii  myt  der  bik'ii  und 
Wolde  dat  gelt  weder  legen,  dar  he  dat  genomeii  hadde.  Do  spi  ac  k 
Ariit  to  dem  maunc  '\Vu  bistu  au  dat  gelt  gekomeu.'  Do  sprack  lic 
*Ick  horde  dat  gelt  klingen,  do  du  id  in  de  kiBtan  lecktest  Do  de 
kiste  Oppen  bleiiff,  do  wolde  ick  sein,  wat  id  were.  Do  bedroich  my 
de  bose  geist.*  Do  Arnt  dat  gelt  weder  badde,  do  genck  he  to  dem 
geiste  und  vragede,  wu  he  id  vort  holden  solde.  Do  sprack  de  geist 
*Ganck  to  Collen  to  dem  bocke r,  deme  du  de  twe  gülden  ghcvtst  vor 
broit  und  do  eme  dat  gelt  tosamen,  dat  he  dar  broit  vor  gcve,  und 
dan  so  is  id  wol  betalt,  wantc  de  beeker  is  eyn  reehtverdieb  uiau. 
Und  gank  dau  vort  to  her  Johanne,  deghene  to  den  aposten,  unsein 
pastore,  und  segge,  dat  hc  de  veir  mysse  van  unser  vrouwen  wol  gu- 
dan  kebbe,  und  be  bevet  er  vyve  gedao,*  Do  dat  Amt  her  Jobanne 
sacbte,  do  eprak  her  Johan  vorg.  de  pastoir  *Goäe  lofi  und  dem 
geiste  ewighe  raste!  de  geist  seget  war,  ich  dede  vijfi  my88e,^op  dat 
id  de  heiter  werde,  wente  wij  alle  gebreckelich  sint.' 

feap.  (1. 1  Do  genck  Arnt  weder  to  hus*).  Do  solde  Arnt  noch 
Akenvarde  don,  dar  umme  genck  he  do  oppe  den  hoff  und  wolde 
gerne  hebn  gewetten,  ofF  he  allcne  solde  gau.  Do  ({uani  de  gt^y^t 
als  eyn  groit  alt  man,  also  he  to  kommende  plach,  und  sprack  to 
Amde,  er  he  eme  vragede  ^Du  salt  eynen  gesellen  hebn,  de  myt  ihj 
(o  Aken  g&n  sal,  und  als  du  reide  bist,  so  is  he  ock  reide/  Do 
dachte  Amt  in  syme  synne,  wat  be  deme  gesellen  to  lonc  solde  gheven. 
Do  sprack  de  geist  oppe  Arndes  gedancken,  alse  he  vele  plach  to 
dono  vor  und  na  *Du  salt  bij  eme  don  in  allen  saken  als  du  woldost, 
dat  hc  dij  dede,  off  du  |bl.  8|  eme  deynedes  in  sulker  maten,-  und 
so  saltu  ock  oppe  deme  weghe  und  alle  tijd  don,  du  salt  van  dymo 
ovenen  menschen  anders  nicht  seggen,  daa  du  Woldes,  dat  he  dij 
dede,  und  als  du  wot  kopen  wolt,  dat  machstu  wol  diughen  suuder 
argclist»  mer  betale  so,  als  du  schuldich  bist,  und  alse  du  mysse 
vindeet  to  home,  de  bore  yo,  und  als  du  to  Aken  gekomen  bist,  so 
höre  mysse  und  giff  din  offer,  als  dar  gewontlich  is  van  kerssen  und 
van  almyssen  to  dem  altare/ 

fcap.  7.|  Item  so  deden  Arnt  und  sin  geselle  als  vorg.  is.  So 
olVerden  twe  cleyne  kerssen  und  gelt  to  dem  altarc  und  geven  ock 
armen  luden  wot  uninie  godes  willen.  Item  Arndes  geselle  was  des 
pastores  broder  van  Meyderike  uud  woude  to  Collen  myt  dem  pastore 
to  den  apostelen  unde  sin  name  was  Hinricus  geheiten,  uud  den 
sande  sin  broder  de  pastoir  to  Mederike  oppe  den  hoff  to  Amdu,  upi 
dat  hc  verneme  und  verborde  alle  gelech  van  deme  geiste,  und  dai 
was  dem  knechte  Hinricus  wol  to,  oppe  dat  he  wunder  liorcu  und{ 
seyn  mochte.  Und  do  be  oppe  den  hoff  quam,  do  cntfruchtede  ciuel 
nicht  vor  dem  geiste  als  anderen  luden,  de  Arnt  myt  dem  vori?. 
knechte  dar  bij  brachte  und  hadde.  Do  quam  de  geist  und  Oppen- 
barde  sich  Arude  und  Iliurico  und  dede  cne  kundicb,  dat  Uiuricua 


*)  Vgl.  zu  cap.  S8. 
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myt  Arnde  to  Aken  soldo  gan  als  vorp.  is,  Do  sprack  Arnt  to  doni 
L'eiste  'Sin  liero  en  Ijevet  emo  niclit  orlcfl'  goghovon  vorder  to  gandj» 
(luQ  hijr  op  dusscn  hofl.'  Do  sprack  de  geist  ^Ile  hellt  orleil  genoii  h, 
wente  sin  here  gerne  seghe  siner  ker^peltilude  beste^  wante  he  moit 
dar  rede  ror  gheven.^ 

[cap.  8.]  So  begnnde  wij  de  Akenvairt  myt  grotem  [bl.  9] 
viito  und  mj%  sorgen,  und  de  böte  geist  dede  uns  vele  vcrdreifces. 

Wesseide  wij  gelt,  uns  wort  mer  weder,  dan  uns  borde,  und  wanner 
dat  wij  torden,  so  wolden  uns  de  lüde  myn  reckcncn,  dan  wij  vortert 
hadden.    Kn  hedde  wij  uns  nicht  so  vlitliken  sehen  gewart  myt  to 
sejne,  so  hedde  kost  und  arbeit  vorloren  geweist.    Dat  quam  al  to 
lan  deme  hosen  geiste.   Item  do  Amt  Hinricus  sin  loen  wolde  gcveut 
lo  sprack  Hinricas  *Ick  en  wH  anders  neyn  loen  dan  godes  loen.* 
So  scheiden  se  sick  oppe  dem  w«ghe,  Hinricus  toich  to  Collen  to  syme 
beren  und  dede  vyme  heren  alle  dinck  wol  kundicli,  und  Amt  toich 
in  sine  heymode  und  genck  den  avent  oppe  den  hotY  und  vragede  den 
geist,  ofF  de  bedevart  wol  pjedan  were.    De  geist  sprak  'Se  sint  be- 
ulet nauwe  als  men  dat  golt  weghet.'    Do  sprack  Arnt  'Sint  dusse 
varde  so   nauwe  betalt,  so  en  werden  er  nicht  vele  wol  betalt.  Do 
sprack  de  gei^t  Du  hevest  war  gesprocken/    Do  vragede  Arnt  den 
geist,  wat  men  dan  den  seilen  na  mochte  don,  dat  io  wie  were.  Do 
sotworde  de  geist  ^Myssen,  almyssen,  Tasten  und  ynnidi  gebet,  wan 
dst  de  myssen  geschein  myt  rechter  andacht  und  de  almyssen  van 
rcchtfordigheme  gude  und  dat  vasten  und  beden  van  reynen  ynnigen 
lud^-n  geschut  effte  ock  van  luden,  de  in  warer  penitencien  levet  und 
ynnirh  sint  to  gode,  dat  is  wisse  behalden/    Do  vraf^ede  Arnt  uniinc 
(iat  aftiait,  dar  de  liilgen  kercken  und  de  hilgen  stede  mede  begiftiget 
sjiit,  oiy  dat  ock  so  wol  to  krigene  stonde  den  menschen,  de  des  be- 
serdeo.    De  geist  antworde  ^Dey  wäre  truwige  mensche  de  in  der 
penitencien  is,  dem  wert  afflait  dnbbeL*  De  geist  sprack  ock  *Du 
isli  wetten,  modite  ick  also  langhe  in  yleische  und  in  blöde  vereyneget 
iin  als  du  bist,  dat  ick  op  unsen  kerckhoff  genghe  und  spreke  myt 
ynuigher  [bl.  10]  andacht:  o  got,  here,  verbarmo  dij  over  my  na 
(iiner  groten  barmherticheit,  —  dan  were  ick  quijt  van  allen  pinen/ 
[cap.  y.|    Do  sprack  Arnt  'Id  sint  vele  lüde,   de  straften  niy 
and  Seggen,  id  sij  tegen  den  hilgen  gelaven,  du  en  sijst  neyii  war- 
baStich  geist.'    Du  antworde  de  geist  'Dat  eirste  puute  des  hilgen 
nisten  gehrren  it:  ick  gelove  in  got  vader,  almeohtich  schepper 
Wmelrikes  und  ertrikes.    Sint  dat  nu  got  almechtich  is  und  ock 
harmhertich,  so  en  is  dat  neyn  wunder,  dat  got  eyme  geiste  sine 
pine  let  corten/   Do  vragede  Amt  'Wu  bistu  an  dusse  genade  kernen, 
dat  du  dij  mer  oppenbarest  dan  ander  geiste/    De  geist  sprack  'Is 
was  noit,  dat  ick  my  oppenbarde  in  dusseme  kerspelo,  mer  du  salt 
«etti'ii,  dat  id  nicht  gescheyn  en  is  van  myme  vcrdenste,  sunder  allene 
ummc  sake  willen,  de  godc  bekant  sint,  und  id  en  mach  allen  geisteu, 
de  in  noden  sint  nicht  beschein,  dat  se  sick  oppenbareu  na  erme 
<l<Nle,  dat  is  rechtverdicheit,  wante  qoemen  dan  vele  seile  weder,  so 
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schegc  ock  vclo  bedregingc'  van  don  bösen  gciRton',  wante  id  is  go- 
sprockon  van  gode :  Du  en  salt  allen  geistcn  nicht  golovcn.'  Do 
sprack  Amt:  'War  unime  hevot  dij  got  an  my  geschicket,  sint  den» 
male  dat  du  noch  negher  viun.de  hevost  dan  my?'  Do  autworde  de 
geist  'Dat  saket  sick  vao  dyme  vadere.  Do  ich  sterven  solde,  do 
liadde  ich  ene  to  male  leiff  und  he  my  to  male  truwe  was  In  allen 
saken,  und  do  hadde  ick  noch  gelt  und  silver,  Dat  gaff  ick  eme,  dat 
he  des  wot  ummc  got  ge?en  solde  und  dat  ander  to  siner  noitrofft 
höhn.  Do  starif  din  vader,  er  he  dat  betalde.  Heddc  he  noch  ge- 
lovet,  so  solde  he  my  to  hulpe  komen  sin  myt  myssen  und  inyt  ul- 
niyssen.'  Do  vragede  Arnt  'Hevet  myn  vader  dar  ock  pine  |hl.  Il| 
v.ui,  dat  lie  des  nicht  en  hetahh»,  he  hadde  doch  groit  gut,  do  he 
Btarf/  De  geist  sprack  ^Ya,  he  hevet  dar  grote  piuc  umme  hat  wol 
vijff  und  twintich  yare  und  hevet  in  den  pinen  gheropen:  wee  den 
meneehen,  de  sick  hopen  tho  erven  myt  rik^r  lüde  sterven.'  Do  sprack 
Amt  *Sal  he  ock  behahien  werden  myt  gode^'  De  geist  sprack  'Ya 
he  snl  to  gode  kernen  in  der  tyt  als  eyn  man  stervet,  de  dyme  vadere 
tieitich  guklen  schuUlich  was  und  wolde  eme  eynen  valschcn  eyt 
sweren,  dat  he  eme  nicht  schuldich  en  were.  Do  sprack  dio  vader: 
iek  en  wil  neynen  valschen  eyt  vor  myn  gelt,  ganck  to  hus,  ick  wil(t) 
gode  bevelon  de  untruwe  de  du  niy  deist.  De  man  sal  dan  dines 
vader  pine  lideu  to  siner  pine  vor  de  dertich  güldene,  und  dan  is  din 
vader  wol  betalt.'  Hit  den  worden  'wort  de  geist  Buchtende  als  eyn 
kranck  mensche  van  pinen  und  verswant  vor  Arndos  oghen  als  eyn 
rouck  van  dem  vure. 

[cap.  10.|  Des  anderen  avendes  do  genck  Arnt  weder  op  den 
'lioflf,  do  vragede  he  den  geist,  off  he  ork  noch  pine  liedde.  'Ja'  sprack 
de  geist  'ick  liebbe  noch  grote  pine  und  sal  er  noch  eyn  dv'il  liden 
sees  daghe  wiiite  dat  de  myssen  alle  gedaen  sint,  und  dan  is  ok  <le 
pine  vergan/  Do  sprack  Amt  'War  weirstu  dey  cirsteu  nacht,  do 
du  van  dyme  lichame  gescheiden  wers  ?*  Do  sprack  de  geist  ^Ick  was 
op  der  stede,  dar  myn  husfronwe  starff,  dar  wort  ick  eirsten  gepincget 
na  dem  dode.  Dat  quam  also  to.  Do  myn  husvrouwe  gestorven  was, 
do  stont  myn  gelt  under  dem  bedde,  und  als  ick  sc  to  grave  brachte 
in  groten  nnmode,  do  quemen  myner  kinder  eyn  deil  und  stalen  my 
myn  g'  lt,  und  des  kreich  ick  so  groten  myrismoit,  dat  ick  myner  synnc 
wot  quijt  wort  und  wort  so  kranck,  dat  [bl.  12J  ick  myn  leven  rortede 
wol  vijff  jare,  de  ick  na  mochte  hebben  gelevet  und  hedde  penitencie 
gedaen  und  were  dan  selich  geworden  und  selich  gestorven.'  Do 
vragede  Amt  *War  sin  de  hindere  gebleven,  de  dg  din  gelt  stelen?* 
Do  sprack  de  geist  'Se  sint  in  groter  pine  und  se  ropen  wee  nH 
und  wee.'  Do  vragede  Arnt  *Umme  wat  sunde  hevestu  so  lange  io 
pinen  gewesen?'  Do  sprack  de  geist  'Umme  drigerleie  sunde  willen. 
Do  ick  was  van  ein  und  twintich  jaren  alt,  do  dede  ick  eyne  sunde 
myt  unkiiusclieit,  de  dar  reip  in  den  hemel  wrcM'k  here  wreck,  uiitl 
der  sunde  en  luiddc  ick  umme  schemede  willen  nicht  degher  ut  ge 
bichtet,  dat  se  de  prester  so  groit  künde  vorstan,  alse  se  groit  was, 
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imd  ick  baddts  eynen  sone  manck  mytien  anderem  sonen,  de  betrawede 
tfn  armen  mannes  dochter  und  behelt  sey  to  der  ce.  Dat  kerde  ick 
manni^  tijt,  dat  se  nicht  in  ecbtschop  cn  solden  sin,  und  ich  hedde 

j?erne  geseyn,  dat  he  se  achter  weghen  gelaten  hedde  und  hedde  eyns 
riken  raaiincs  dochter  genomen,  mer  myn  sone  behelt  so  tegen  mynen 
willen  und  i^ot  dtde  emc  grote  hulpe,  dat  he  mer  cre  und  gudes  waii 
na  der  werldr  lope  dan  alle  myne  anderen  kindcre,  und  des  hinders 
en  Wolde  ick  nicht  achten  vor  sunde,  dat  is  hardc  an  uiy  gepiueghet. 
Ual  eck  -80  hadde  iek  iwelil'  gülden  entfaugeu  van  eyme  manne  in 
syo«  testainente,  de  soide  ick  armen  Inden  ghcven,  und  dat  leii  ick 
rnigedan  wol  twe  nnd  twintich  wecken,  und  de  twelff  gnlden  weren 
Bit  dem  gelde,  dat  my  gestolen  wort  van  mynen  kynderen,  als  vorg. 
k,  und  umme  des  geldes  willen  mostestu  de  almyssen  to  Collen  gbeven 
^alse  vorg.  is).  Anders  en  hadde  ick  nicht  so  grote  sunde  gedan,  dar 
ick  [bl.  13 1  umme  winte  oppe  dussc  tijt  in  pinen  hedden  jnotcn  wesen.' 

|cap.  11.]  Item  do  vragede  Amt  'War  umme  oppenbardestu  dij 
my  als  eyn  huut  to  dem  eirsteu  und  niciit  als  eya  minsche?^  Do 
äpnik  de  gcist  *In  dem  eirsten  roynes  levens  do  levede  ich  als  eyn 
hmif  und  do  ick  van  twintich  jaren  was,  do  wort  ick  nnkosch*  und 
krede  als  ick  dacbte  in  veien  sunden,  ick  plach  des  hilgen  aundaghes 
to  eten  vor  der  myss  >  und  plach  vcle  to  danssenr;  und  nicht  vele  tor 
iiiigen  kercken  to  ghande,  dat  was  allet  eyns  hundes  levcn  offte  eyn 
li'^istelich  leven.  Item  do  ick  van  dertich  yaren  was,  do  nam  ick 
f-yiic  eelile  iiusfrouwen  und  levede  do  wot  mer  als  eyn  mensclie,  und 
ilar  innme  ojipenbarde  ick  my  eirsten  alse  eyn  hunt  und  nu  als  eyn 
int  nsclie  und  hehhe  dar  ock  noch  wot  pine  all.  Ich  hadde  alse  grote 
pine,  do  ick  eirsten  gestorven  was  van  sundeu,  dar  Lucifer  umme  ute 
deoM  biimele  gestoten  wart,  and  ock  umme  anderer  sunde  willen,  und 
de  pine  genck  to  haut  umme.  Ick  se  wo!  gehichtet  hadde  und  wolde 
j>'  iiitencie  hebu  gedan  vor  de  sunde,  hedde  ick  nochtant  lenger  ge- 
levet.'  Do  vragede  Amt  'Wat  sunde  waren  dat,  dar  Lucifer  umme 
vftrstotcn  wnrt  V'  De  geist  antworde  'Hoverdighe  und  liait.  Do  ick 
^;in  vift*  und  twintich  jar«'n  alt  was,  do  wort  iek  hoverdich  und  hleiti" 
6<»  wol  dcrtirli  yare,  er  dat  ick  penitencie  dede.'  Do  vragede  Arnt 
'Wat  was  din  hovt  idighe  V'  Do  sprack  de  geist  'Ick  leit  my  verweut 
(leiden  und  leit  s(  hou  makeu  myt  langen  snabben"^).  Ich  leit  rocke 
naken  myt  verwenden  knopen  und  kogelcn  myt  velen  Sterten  und 
»olde  yo  myt  den  meisten  gesein  wesen  na  der  werlde  lope,  nnd  ick 
hadde  my  dar  ock  to  gegheven,  dat  ick  des  duvels  speei  plach  to 
Oven,  dat  was  dobbeleo,  [bl.  i4J  worptafelen  und  hoselen  und  dat 
liadde  ick  wol  seven  yare  gedaen,  eer  dat  ick  äff  leite,  und  hedde  ick 


*)  A  C  iiidiu'bar  vesiibiis  snporbis  et  prcciosis  duiccis  cum  longis  roatriä 
tt  indnebar  tnnicia  «uriose  nodatis  rapiiciis  frar.tiltatis  voleos  repntari  cuin  inaioribuB 
^■iiinlmii  ciirsimi  scridi  —  O  Ich  lit'ss  niich  cuucnturlich  cloyilrn,  icli  lypss 
Hliikt'u  uiacbeu  mit  laughen  ftneuftlen.  Icli  lyoss  roecke  maiciieu  myt  verweiudeo 
Mflin.  Idi  Jyets  Ibi^leB  nMeben  myt  v^il  äij)tzelen. 
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id  noch  eyn  yar  lenger  gedaen,  so  wolde  my  got  oppe  dem  speU  doii 

hebn  latcn  slaon  und  darto  solde  ick  cwclichen  )iohn  vcrdomet  ge- 
wesen.'  Do  vrag;cde  Amt  'Wat  sundore  werden  meist  vordomet  V 
Do  luitworde  de  geist  'Doitslegere  und  dobbeler  und  ander  sundere 
dar  na  dat  sc  grot  sint  in  sunden  und  bisunder,  de  ere  eighenen 
kindere  dudeu  eilte  des  geliken,  de  werden  alle  Tordomet,  und  vori 
wokener,  ho?erdigbe  und  unkusche  lade.*  Do  Tragede  Amt  <Wafe  n 
woker?*'  Do  aotworde  de  geist  *Dat  dey  hiUige  kercke  vor  wocker 
heldet,  dat  is  woker  vor  gode,  und  wene  dat  de  hilge  kercke  to  banne 
doet,  de  is  vor  gode  in  deme  banne,  und  wene  dat  de  hilge  kercke 
absolveirt  myt  rechte,  de  is  ock  absolveirt  vor  gode.'  Do  vragede 
Arnt  'Sint  ock  wol  so  grote  sunde,  der  man  nicht  gebeteren  en  kan  V' 
Do  sprack  de  geist  'Dat  eyn  mensche  unsen  heren  got  andcrwortl 
cruschede,  begerde  he  genade  van  gode,  got  wolde  se  erae  gerne  ver- 
gheven.  Were  ock  eyn  preister,  de  eyme  sundere  sine  bicht  nicht 
boren  wolde  und  gbeven  eme  rait  na  einer  macbt»  de  preister  ver- 
tornde  gode  mer  dan  de  ene  anderworff  cruschede/  Item  do  vragede 
Amt  'Wu  mach  eyn  menaehe  sich  best  vor  sunde  bewaren?^  De  geist 
sprack  'Swigen  und  wiken  Yan  den  sunden,  dat  is  dat  beste.  Vor  dat 
dobbelspeel  dar  saltu  vor  wiken  recht  oüt  dar  eyn  sij,  de  dinen  doit 
gesworeii  hebbe,  wante  de  doit  der  seile  is  in  dem  dobbelspele  und 
vort  in  anderen  speien,  dar  got  mede  verlegen  wert.  Und  alle  de 
ghene,  de  dobbelspeel  eÜ'  ock  andere  speie,  dar  men  gelt  medo  vor- 
iusct,  opbalden,  de  werden  an  ]y?e  [bl.  15]  und  an  der  seile  arm  und 
werden  dan  gepineget  myt  den  sunden,  de  dar  ropen  in  den  hemel/ 
[cap.  12.]  Item  dar  na  wart  de  geist  also  kranck,  dat  he  nicht 
spreckea  en  künde,  und  verswant,  und  dat  overgenck  deme  geiste  wol 
negen  worve  na  dem,  dat  ene  Arnt  andcrworff  besworen  hadde,  und 
he  seghede,  he  moste  alle  pine  hebn  winte  dat  de  myssen  alle  gedan 
wercn.  Des  anderen  avendes  quam  he  alle  tijt  weder  und  was  gestalt 
als  eyn  alt  man  und  genck  bij  Arnde  oppe  der  erden  als  eyn  mensche, 
nnd  als  Arnt  vort  genck  der  de  porten,  so  genck  de  geist  beneven 
eme  dor  den  tuyn,  und  dar  van  so  en  gaff  de  tnyn  neyn  brechen  | 
effte  kraken  van  sich,  mer  he  genck  so  fichtliken  dir  donh  alse  de| 
Bunne  dor  dat  glas.  Do  vragede  Arnt,  wo  de  grote  licham  were,  den ' 
he  hedde.  De  geist  sprack  'Dat  en  is  neyn  licham,  id  is  van  den  veir 
(dementen.'  Do  segede  Arnt  'En  hevestu  neynen  licham,  wu  machstu 
dan  so  schone  sprake  hebn?'  Do  antworde  de  geist  'Des  menschen 
sprake  dat  is  de  geist  des  menschen,  alse  de  geist  van  des  menschen 
lichanse  gescheideu  is,  so  mach  he  des  de  clarer  spreken,  und  also 
eyn  geist  neyne  pine  en  hevet,  so  kan  he  alle  sprake  wol  verst&n  und' 


Wille  is,  und  is  ock  so  starck  alse  eyn  dinck,  dat  nicht  vergaa  en| 
mach,  wu  vele  dat  de  sele  gepineget  wert.    Wan  dat  de  pine  eyn 

ende  hofft,  so  is  de  seile  gelike  gesunt,  und  alle  dinck  de  geschein 
sint,  de  sint  er  wol  bckant,  alle  scliriffte  und  proj)liecien  van  den 
Propheten  sint  er  wol  bekant,  uochtaut  dat  de  mensche  in  syme, 


is  ock  also  snel  alse  de  dancken 
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lefene  ungeleret  bevet  geweat.*   Do  yragede  Arnt  na  eyme  manne, 

de  sin  aldervader  harlde  gewest,  war  <ie[8]  seile  were.  De  geist 
jpmck  'He  is,  dar  he  schuldich  is  to  wesen.  My  en  is  nicht  [bl.  16] 
rrlt'tt  gegheven  van  allen  geisten  to  sprccken,  my  is  georlevet  van 
my  seiven  to  sprecken,  wes  men  ray  vraget/  Do  sprack  Arnt  'Segge 
DJ  doch  umme  godes  willen  van  myme  aldervader  und  van  anderen 
sdlen,  dar  ick  na  vrage,  wer  se  in  deme  hemele  sin  effte  in  der  helle." 
Dl  lotworde  de  geist  *lok  kän  wol  seggen  wat  dat  got  wil,  nnd  wes 
dat  he  nicht  en  wil,  des  en  mach  ick  nicht  seggen.  Din  aldervader 
is  is  dem  vcgt  vnro  und  sa)  to  gode  komen  und  he  weit  wol,  wo 
lange  dat  be  liden  sal,  off  eme  neyn  gut  na  en  wert  gedän,  dar  de 
tjjt  der  pine  raede  s^ekortet  werde.'  Do  sprak  de  geist  vort  an  'Alle 
de  ghene  de  dat  liilge  sacrament  und  dat  liilge  olie  in  erme  lesten 
tttUaogen  myt  warme  ruwtii  und  clarer  bicht  na  erer  macht,  de  en 
soien  nicht  van  gode  gescheiden  werden  in  dem  jungesten  daghe,  se 
noges  wol  in  dat  Tegevor  komen  na  eren  snnden.* 

[cap.  18.]  Do  eprack  ock  de  geist  'Ick  en  kan  oppe  dasse  tijt 
oicbt  mer  gesprecken*  und  wart  sere  kranck.  Do  vragede  Amt  'En 
mach  ick  dij  nicht  helpen,  dat  id  wot  beter  werde?'  Do  sprach  de 
geist  'Ja,  bidde  vor  my!'  Do  vel  Arnt  oppo  sine  kne  und  sprack 
'0  hilge  got,  giff  dnssome  geiste  barmherti('h<;it  und  allen  gelovygen 
seilenT  und  sprack  vort  drey  paternoster  und  drey  avemarien,  und 
tle  geist  schein  ock,  off  he  op  sinen  kneigen  sete,  und  alse  Arnt  eyn 
pitenoeler  ute  hadde,  so  sprack  de  geist  amen.  Do  dat  gebet  nte 
ntj  do  sprack  Amt  'Ewige  raste  sij  allen  geluvygen  seilen!*  do 
spnk  de  geist  amen.  Do  stont  Arnt  op  und  vragede  dem  geiste, 
of  id  ock  ichteswat  beter  were.  Do  sprak  de  geist  ^Gode  sij  ewige 
^re  aod  dij  ewich  loen  van  gode !  nu  bin  ick  wol  gespiset/  Do 
vragedo  Arnt  'Van  wut  sunden  quam  dij  nu  de  pine?'  Do  autworde 
de  geist  'Vau  myner  hoverdif  -wegene,  dat  ick  starck  und  gesuut  was 
in  myme  levene  und  wort  alt  achte  und  achtenlich  jare  und  hadde 
[U.  17J  oc^  groit  gut  na  d<:r  werldc  lope,  und  des  nicht  so  vele 
IHM  got  en  gaff  als  ick  schuldich  was,  und  alse  ick  in  de  kercken 
qiiai,  so  wolde  ick  sitten  an  dem  hogesten  ende  nnd  sochte  eyne 
sachte  stede,  and  als  men  dat  hilge  sacrament  opborde,  so  en  kneigede 
ick  nicht  daa  op  eynen  kneige  und  nicht  op  beiden  kneigen,  als  ick 
s^HÜdittb  was,  und  alse  de  namen  .Thesus  eift  Maria  genomet  worden, 
»  en  neich  ick  nicht,  als  ick  schuldich  was.  Und  dat  ick  rike  was 
^aa  wertliken  gude,  dat  gaff  my  got  umme  drigerleige  sakc  willen. 
Ick  was  warhafftich  in  mynen  worden,  myn  ja  was  ya,  myn  neyn  was 
ceyn.  Und  wat  dat  ick  der  hilgen  kercken  schuldich  was  Tan 
^^Ddea  off  fan  anderer  schalt  nnd  ock  wertliken  luden,  dat  plach 
><k  to  hetalen,  als  ick  hedde  gewolt,  dat  men  my  hedde  gedäo,  wan 
Den  my  wot  schuldich  was.  Do  ick  eyn  junck  man  was  van  dcrtich 
.^aren,  do  was  ick  nochtant  arm  van  wertlikem  gude  und  ick  plach 
^to  groten  arbeit  to  done.  mor  id  en  halp  my  nicht  und  dat  was 
iDyner  sunde  schalt.    Ich  plach  dea  hilgen  dages  to  arbeiden,  wat  ick 
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to  rlono  liaddc,  bodr>n  to  senden,  dat  dede  ick  op  den  hilgen  sundAd 
und  kopenschop  to  handelen.  Ich  plach  ock  myn  körn  in  to  voren 
in  dem  bowede  op  d(  n  liilgen  dach  und  plach  ock  des  hilgen  dages 
to  dobbelen  und  to  dantzen.  llijr  hadde  ick  alle  dey  teyn  gebodt- 
güdes  mede  gebrocken  und  dar  unime  so  wort  got  tornich  op  my,  wantf 
ick  des  hilgen  dages  gut  ^volde  wynnen,  4ind  he  leit  tnyn  gut  dar  amme 
vergaen  myt  grotem  ungelucke.  Ich  wart  gevangen  and  geschattet  vi 
dat  weder  ersloioh  myn  korn,  de  nmrt  sloieh  myn  ha?6  doit  perde 
koygc,  dat  ick  so  arm  wort,  dat  ick  ute  deme  lande  wolde  gän,  op 
dat  ick  dar  nicht  verschemet  en  worde,  wan  dat  ick  broit  sulde  bidden. 

fcap.  14.]  Und  do  ick  sus  arm  wort,  do  geiick  ick  to  unsem 
jiastore  und  clagede  eme  myn  grote  ungelucke.  Do  sprack  de  jiastoir: 
Dat  is  alle  diner  groten  sunde  schult,  dat  [bl.  18]  du  den  hilgen 
dach  nicht  en  virest,  dat  du  dar  gut  wolt  wynnen  myt  quaden  speien 
und  myt  arbeide.  Do  antworde  ich  weder  dem  p^store:  Ick  plege 
doch  de  aposteldage  to  viren  und  de  groten  hochtide.  Do  sprack  de 
pastoir:  id  en  is  neyn  groter  Tire  dan  de  hilge  sundach.  Woltu  selicb 
nn  lyye  und  an  seile  wesen,  so  halt  de  teyn  gebode  und  vijr  des 
hilgen  snndach  gclich  dem  hilgen  kerstesdaghe  van  allen  sakeo  gut 
to  wynnen  *).  Do  ick  dat  horde,  dat  it  des  schult  was  myn  grote 
ungelucke,  do  sprack  ick  niyne  hiebt  van  alle  dem  arbeide  der  hilgen 
dagc  und  dede  peniteucie  und  virdc  do  mer  und  leit  ock  van  dem 
quadi  n  speie,  und  rlar  na  en  starff  my  myne  have  nicht  mer  und  ick 
wort  do  rike  vau  gude  und  sal  ock  nu  hebu  dat  ewige  gut  bij  gode.' 
Do  Tragede  Arnt  *Wu  hatte  de  pastoir,  de  dg  so  bekerde?'  Do  sotr 
worde  de  geist  'He  is  geheiten  fanctos  Adolphns,  he  qnam  na  dm 
dode  oppe  den  derden  dach  myt  groter  vronde  to  gode  und  ock  myt 
groter  gcselsohop,  de  alle  sundere  hadden  gewesen,  de  he  bekart 
haddo  myt  siner  hilligen  lere,  dat  se  penitencie  gedan  hadden  unii 
waren  siner  verbeidende  in  penitencien  und  in  vrouden,  dar  se  got 
gewiset  hadde  siner  to  beidende.  Und  so  is  id  ock  myt  den  preisteren. 
de  quade  exempele  geven  den  luden  myt  giricheit  hoverdigen  und 
unkuscheit  und  myt  quaden  speiende.  Alle  de  lüde  de  ua  eren  quadei 
.  exempelen  in  pine  komen,  de  verbeiden  ock  der  preistere,  winte  dat 
se  ofdc  sterben  und  varen  dan  myt  groter  pine  iir  pine  tö  saaess' 
und  do  myt  dem  worde  wort  de  geist  kraaok. 

[cap,  15.]  Des  anderen  avendes  quam  de  geist  weder  oppe  d« 
selven  stedc.  Do  vragede  Arnt  'War  umme  oppenbarestu  dij  my  mer 
des  nachtcs  dan  des  dages?'  De  geist  antworde  'So  lange  als  ich 
nicht  tn  mach  komen  to  gode,  so  bin  ick  in  der  nacht,  dar  umme  so 
oppenbare  ick  my  meist  in  der  nacht.'  Do  vragede  Arnt  '\Vu  lange 
saltu  noch  pine  hebn?'  De  geist  sprack  'Noch  twe  dage  und  twe 
[bl.  19J  nachte  winte  dat  de  myssen  alle  gedaen  sint,  so  kome  iek 
to  gode.*  Do  Tragede  Amt  *En  mach  ich  d^  nioht  helpen,  dat  dt 
dnsse  twe  dage  und  nachte  neyne  pine  en  droTOst  liden?  hebbe  ick 
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myn  levendigc  yu  afflait  verdenet,  des  ghove  ick  dij  so  rele  als  du 
wolt.  Do  sachte  de  geist  'Giff  rny  des  aflates  twe  dage.  dat  du  to 
niyddage  verdeynedest,  so  t*n  behove  ick  nicht  inei/  Do  vrugede 
Amt  'War  inede  verdeynrdc  ick  to  mitdage  afflait?'  Do  autworde 
de  geiSt  'Do  du  de  twe  armen  lüde  over  dat  water  voirdest  umme 
godet  friUen.*  Do  segede  Amt  ^Dat  geve  ick  dg  in  den  namen  unses 
bf»  heren  Jesu  Criati.*  Do  sprak  de  geist  ^Gode  sij  fllwege  ere 
aod  dij  ewioh  loen  van  gode!  nu  en  hebbe  ick  nuyae  pine  mer,  nu 
bin  ick  gesnnt  van  allen  pinen  des  vegevurs.*  Item  dgt  afflait  vant 
sich  in  dusser  wise,  Arnt  sohle  des  mytdages  myt  eyme  pcrde  riden 
orer  de  Rure,  so  quemeu  dar  twe  arme  pelegryme  und  baden  Arnde, 
(bt  he  se  overvoirde  umme  godes  willen.  Do  nam  er  Arnt  eynen 
.tchter  sick  oppe  dat  pert  und  vorde  ene  over  und  reit  do  und  hulde 
deD  anderen.  Do  sprack  Arnt  to  deine  geiste  ^Bistu  nu  reide,  dattu 
to  gode  varest,  nn  dn  neyne  pine  mer  en  hebest  ?^  Do  sprack  de 
gnrt  *Na  dnssen  twen  dagen  als  de  mysse  alle  gedan  sint.' 

[cap.  16.]  Do  vragede  Arnt  ^Off  ick  nn  storve,  were  ick  dau 
ock  in  Sunden?"  De  geist  antworde  *  Wanner  dat  de  sunde  sint  gc- 
bichtet  und  alse  de  mensche  dar  genoich  vor  dSn  wil,  so  sint  de 
^UIJde  allen  cicaturen  bedecket  und  got  en  wil  er  nicht  oppenharen, 
vj  cu  kan  ich  dij  dar  nicht  van  beseiieiden.  War  dat  du  nicht  van 
gescheideu  en  bist  myt  bichtene,  dat  is  kunt  in  dem  hemele  und  in 
der  pine.*  Do  vragede  Amt  *Wat  ia  dat^  dar  ich  geyae  bicht  van 
geqmeken  en  hebbe?  Do  antworde  de  geist  *Dattn  dinen  evenen 
eristenen  menschen  belachet  hevest  nnd  des  hilgen  dages  umme  den 
kerckhoff  hevest  gaen  kallen  under  der  hilgen  mysse  und  dat  du  dine 
kogelen  hevest  laten  hackelen,  ofif  du  vleigen  Woldes,  und  des  [bl.  20] 
tilgen  dages  pleges  to  speien  umme  beir,  dattu  drunckest  myt  der 
geselschop'  und  dar  to  nomede  de  geist  noch  vrle  sunde,  de  noch 
tele  kleiner  weren,  dat  id  wunder  were  to  scbriven,  und  wat  dat  Arnt 
gebichtet  badde,  dar  en  wiste  de  geist  nicht  van  to  seggen.  Do 
oagede  Arnt  *Bin  ick  ock  de  sunde  anderworff  schnldieh  to  bichtenne, 
in  ick  eyns  gebicbtet  hebbe  ?*  Do  sprack  de  geist  *Ja,  als  de  peni- 
teocie  nicht  gedan  en  were.  Wanner  dat  de  war  (t)ruwige  mensche 
komet  nnd  hevet  vele  doitsunde  gedan  und  bichtet  der  eyo  deil  und 
heTet  der  anderen  vorgeten  und  wolde  se  gerne  bichten,  off  he  se 
wiste,  dem  menschen  wert  van  dem  preiste re  cleyne  penitencie  gesät 
und  van  gode  eyn  lanck  vegevur  und  he  mach  noch  wol  na  dem  (l,de 
10  gode  komen  sunder  vegevur,  so  verne  als  he  na  dem  bichten  levet 
lange,  dat  Le  vele  guder  wercke  dot  und  ghevet  alinyssen  und 
geit  vele  to  der  hilgen  kercken  afflait  to  lialende,  wante  umme  den 
kilgea  l»rckhoff  und  op  hilgen  Steden  dar  mach  eyn  mensche  afflait 
halen  van  ainen  sunden  als  eme  de  hilge  kercke  seget,  alle  de  tijt 
wert  eme  gcreckent  vor  penitencie, 

[cap.  i7.J   Do  vragede  Arnt  'Dedestu  ock  rechte  bicht,  do  du 
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sterven  solctest?^  Do  antwordo  de  geist  'Hedde  ick  rechte  hicht  ge- 
sprocken,  so  en  hedde  ick  niclit  alsus  lange  sunder  troist  in  pinen 
gewesen,  und  so  en  hedde  niy  ock  do  boso  geiat  nicht  mögen  pinen, 
mcv  so  hedde  wy  myii  engel  gerionieii,  do  ick  starfl',  und  hedde  niy 
gevoirt  in  dat  vegevur  oft"  war  my  got  hedde  willen  liebben  nnd  ray 
ock  eyne  seker  tijt  gesät,  wu  lange  ich  solde  hebn  geleden,  unde 
alse  my  gude  wercke  na  weren  ged&n,  de  hedde  he  Yor  gode  gebracht 
unde  hedde  my  dan  hoger  ute  den  pinen  gehairen  Tan  deme  hoYede 
winte  an  den  hals  und  so  hoger  und  hoger  winte  an  de  Tote  und  dar  na 
in  den  liemel.  Do  ich  sterven  solde,  do  vrageden  my  myne  kindere, 
oft'  ich  dat  hilgt»  sacrament  hebn  wolde,  do  sprack  ick  ya.  Do  de 
pieister  quam  niyt  dciiie  hilgen  sacranieiitt',  do  quam  my  eyne  fbl.  21.J 
wrake  van  mynen  groteii  sunden,  dat  ick  nicht  en  künde  gesprecken 
und  dat  quam  my  dar  van :  wanner  dat  yemant  tegen  my  mysdaen 
hadde,  denie  en  wolde  ich  nicht  verghevent  und  waauer  men  my  to 
sprack,  so  sweich  ick  nnd  en  wolde  eme  nicht  antweren,  und  so  was 
dat  patomoster  tegen  my,  in  dem  dat  ich  nicht  vorgeven  en  wolde.  Do 
sprack  de  pastoir,  do  he  sach,  dat  ick  nicht  gesprecken  en  konde: 
Hinrich,  hegerstu  des  hilligen  sacramentes  und  des  hilgen  olies,  so 
sla  vor  dij  dat  teiken  des  hilgen  cruces !  Do  tekende  ick  my  myt 
dem  hilgen  cniee.  l)o  sprack  my  de  pastoir  vor  de  gtnii  ynon  l)iebt. 
dat  ich  myne  sunde  bedenrken  st)lde,  und  de  pastoir  bekaiide  nivii 
harde  herte  wol,  dat  ich  nicht  sprecken  en  wolde,  do  ich  wol  ge- 
sprecken' hedde,  und  he  sprak  mede  iu  der  bicht:  ich  geve  my 
sohnldich,  dat  ich  dicke  gesprecken  hebbe,  dar  ich  swigen  solde,  und 
dat  ich  dicke  liebho  geswegen,  dar  ick  schuldich  was  to  sprecken. 
Do  hordo  ich  wol,  dat  he  myn  harde  leven  rorde,  und  do  kreich  ich 
groten  ruwcn  vor  myne  sunde.  Do  gaft'  he  my  den  hilgen  licham 
unses  leven  boren  Jesu  Cristi  und  dat  liilge  »die  und  he  troiste  my 
do  wol  und  segede,  dat  ich  nty  nicht  en  leite  bekoien  van  dem  bösem 
geiste,  dat  ick  neyue  bicht  en  künde  sprecken,  und  sachte  my:  alle 
de  ghene  de  dat  liilge  sacrameut  entfengen  in  erme  lesten  myt  be- 
rnwenisse  erer  sunde,  der  is  dat  ewighe  leren  bij  gode.*  Do  sprack 
de  geist  vort  an  *Dat  bevant  ick  war.  Hedde  ick  do  de  genade  nicht 
gekregen,  so  en  were  ich  na  nicht  selich  geworden  effte  nummermere.* 
[cap.  18.|  Do  vragede  Amt  'Wu  bette  de  pastoir?*  Do  ant- 
worde  dey  geist  und  sachte  'He  bette  Giselbertus,  got  sij  sin  troist  T 
Do  vragede  Amt  'Is  he  ock  nach  in  pinen'?'  'Ja'  sprack  de  geist 
*He  is  na  in  pinen  und  he  weit  wol,  dat  he  verloist  sal  werden  na 
Velen  yaren,  anders  so  is  sin  pine  der  hellepiue  gelich.'  Do  vragede 
Arnt  |War  mede  hevet  he  de  groten  pine  yerdenet?*  Do  antworde 
de  geist  'He  hevet  vele  mer  der  werlde  gedenet  dan  gode,  he  hefft 
den  hoirsam  der  hilgen  kercken  vake  und  vele  gebrocken,  [bl.  22] 
he  plach  syme  kcrspcle  quade  exempele  to  geven  myt  giricheit  unde 
myt  uukuscheit  und  he  plach  to  gebeiden  de  hilgen  dage  to  viren 
und  brack  se  selveu  myt  aibeide  und  myt  körne  in  to  vorne.  So 
lerden  sine  kerspeislude  vau  ewe,  dat  se  des  geliken  deden  und 
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Spraken:  he  is  girich  und  unkuyscb,  nochtaot  so  were  he  gerne  to 
gode,  w-ij  don  ock  also  wftnte  wg  en  kunnen  nicht  beter  wesen,  dan 
he  is.    Also  leveden  siner  kerspelslade  eyn  deil  Da  eme  und  sint  ock 

in  siner  pine/  Do  vragede  Amt  'En  mach  nien  dem  pastore  nicht 
helpeo  Ute  der  pine  T  Do  sprack  de  geist  'Men  mach  de  pine  wol 
corten,  als  ich  dij  vor{:osej?ot  lu  bbe,  myt  myssen  almyssen  ynnegen 
gebedcii  uud  myt  anderen  atHate.' 

[cap.  19.]  Do  vragede  Amt  'En  dcdeii  dij  dinu  kindere  /leyn 
pt  iiaV  Do  antworde  de  geist  .'Ach  des  was  my  vele  to  cleyue, 
Wat  vor  gedan  hadde,  dat  bevant  ich,  und  ich  hadde  grote  pine 
flfflme  myner  kinder  willen,  dat  ick  ene  groit  gut  gelaten  hadde  und 
sey  deilden  dat  myt  grotem  kyve  und  vergeten  inyncr  dar  mede,  und 
got  gonde  myr  der  genade,  dat  ick  my  oppenbarde,  dat  myue  kindere 
wol  dachten,  dat  ick  in  groten  pinen  were,  und  do  hadde  ich  na 
«vne  nicbteii,  de  genck  myt  wiehgelige  ummo,  dar  to  gcngen  myne 
kindere  und  baden  se,  dat  se  my  laden  sohle  und  vragen  niy,  wu  id 
ummc  myne  sake  wero.  Do  spraek  rayn  nicbte :  dat  wil  ick  gerne 
doen,  wante  he  hevet  dat  wol  verdenet  tagen  my,  und  loet  my  weder 
to  komen,  und  se  mende,  id  were  al  myt  gode.  Und  in  den  worden, 
dar  se  my  mede  loit,  quam  de  bose  geist  to  er  in  gesteltnisse  als 
idi  plach  to  gauo  op  erden  und  leit,  oif  he  myne  cloiderc  ane  hedde, 
and  se  mende,  dat  se  vele  seile  myt  sulken  worden  hedde  to  gode 
gebracht.  Und  de  bose  geist  spraek  myt  er:  leve  nichte,  ick  bin 
noch  in  groten  pinen.  Do  vragede  se  imd  spraek :  leve  frunt,  war 
intde  macli  nieu  dij  helponV  Do  antworde  de  bose  geist:  du  salt 
myaeu  kindereu  seggen,  dat  su  my  nialiich  cyne  Akenvairt  gaen  und 
Uten  my  negen  seilemysse  lesen  und  de  quater  tempore  na  Tasten 
eyn  jar  to  watere  und  to  [bl.  23]  brode  und  geven*)  ncgen  witte 
almyssen  in  der  quater  tempore.  Und  dat  leit  myn  nichte  don,  und 
id  en  halp  my  nicht,  wante  id  tegen  de  gebot  der  hilgen  kercken 
was,  Do  dat  yar  umme  kernen  wa^,  do  (luam  de  bose  geist  weder 
uud  spraek  to  er:  leve  nichte,  id  is  wol  vullenbracht.  nu  vare  ick  to 
gode.  Und  dat  dede  do  myn  niclite  kund  ich  mynen  kindereu,  dat 
ick  myt  gode  wesen  solde.  Do  en  dedeu  my  myne  kindere  ncyu  gut 
■er  na,  roer  dat  gemeyne  gebet  der  hilgeu  kercken  quam  my  mede 
to  Staden,  sunder  nicht  so  sere  als  den  seilen,  de  lutterliken  gebichtet 
badden  vor  erme  dode.  So  dicke  als  eyn  mysse  gedan  wort,  dar 
hadde  ich  al  myn  deil  äff.' 

[cap.  20.]  Do  vragede  Arnt  *Sint  de  mysse  van  allen  preisteren 
gelicke  gut  gehoirt  V  Do  antworde  de  geist  'Got  is  dar  al  g«'likH 
groit  uüde  raechtich  in  eyner  yuweliken  mysse,  mer  se  en  is  allen 
menschen  nicht  gelike  gut  gehoirt,  so  vere  alse  se  wetten,  dat  su 
levet  tegen  dat  gebot  der  hilgen  kercken.  Und  se  en  is  ock  den 
seilen  nicht  so  gut  als  eynen  reynen  preisters  mysse,  wante  got  gerne 
reynen  deyneren  hoirt,  und  also  eyn  preister  sine  bicht  gedaen  hefft 
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und  wil  wäre  penitencie  don,  dan  is  ock  de  mysse  gut.'  Do  vragede 
Arut  'Is  o<  k  dat  den  seilen  gut,  dat  inen  offert  to  dem  altare?'  Do 
antworde  de  geiät  'Öfter  to  dem  altare  to  breugen  dat  is  almysse 
un^l  dat  is  den  -  seilen  to  male  nntte  myt  der  liilgen  mysse,  als 
id  Tan  recbtTerdigeme  gude  is.  Darna  is  id  ock  vor  gode  gut  und 
is  oek  de  beter,  dat  id  wert  gelacht,  dar  do  bilge  mysse  iegeii- 
wordich  is,  nnd  it  is  den  proistcren  bose,  wan  dat  se  dat  offer  nicht 
en  verdeynen,  also  se  scbuldich  sint  myt  vigilien  und  mysscn.  Und 
wan  se  des  nicht  en  behoven,  so  soiden  se  id  umme  got  gheven,  so 
weren  se  darvan  vrig  und  lois.' 

[cap.  21.]*)  Do  vragede  Amt  'War  is  din  nichte  geblevcn,  de 
80  plach  to  wichgelieii?'  De  geist  antworde  'Se  is  noch  in  pineu 
und  se  weit  wol,  dat  se  to  gode  komen  sal,  wante  se  mende,  id  en 
were  nene  wiehgelie.  Se  plach  rechte  bicht  to  spreckene  nnd  sc 
underwisede  den  pastoir  also  dat  hc  er  orleff  gaff  to  wtckende,  und 
dat  wert  in  eme  to  male  bardo  gepineghet.  Und  de  bösen  geistc  de 
men  heilet  wüte  vrouwen  eft'te  hilgo  holden  dey  quemen  (hl.  24]  to 
er  und  sachten,  dat  se  de  hilgen  holden  weren,  de  under  der  erden 
woneden  und  under  den  schonen  bomen  und  under  den  krusen  busschen 
und  nomeden  ere  der  stedc  vele  in  der  lüde  hove,  dar  se  woneden, 
und  sachten  ere,  dat  se  de  lade  warnen  solde,  dat  se  ere  stede  roync 
beilden«  so  solde  id  ene  wol  gaen  an  erer  neringe.  Und  dat  dede 
myn  nichte  den  luden  kunt»  nnd  we  des  dan  gelofite,  dat  de  böser 
geiste  de  gnden  holden  weren,  nnd  deden  ene  ere,  dar  kregen  dac 
de  bösen  geiste  macht  over.  Wanner  de  lüde  dan  dat  versumedeo 
dat  den  bösen  geisten  de  ere  nicht  to  eren  willen  en  gescha,  sc 
quemen  de  duvele  dan  und  deden  den  luden  schaden  an  erer  neringt 
umme  eres  ungeloven  willen,  darto  ock  an  der  lüde  kindere ,  unc 
wan  dan  de  lüde  in  schaden  und  in  verdreit  quemen,  so  geugen  sc 
dan  na  der  wichgelerschen  uod  fernen  myt  er  rait,  wu  id  hijr  nmm« 
mochte  wesen,  dat  ene  ere  neriage  so  to  nichte  werde  und  wu  dal 
eren  kinderen  mochte  geschein  wesen,  do  antworde  dey  wichgclersche 
ich  wil  beseyn,  wu  dat  id  dar  umme  sy.  So  quemen  dan  de  bosei 
geiste  to  er  und  spreken :  uns  en  wert  nene  ere  gedaen  und  er< 
kindere  hebn  unse  wonynge  uoreyoe  gemaket,  se  soiden  des  donerstagei 
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dtn  avent  vro  to  bedde  gan  und  makcn  dat  hüs  scliorifi  und  bfri'idi  n 
de  tafelen  myt  schöner  spise,  dat  wij  oten;  dan  soldo  id  int'  wol  g;iu 
in  allen  8akea.  Und  dut  dede  de  wichgtlersche  dau  den  luden  kun- 
dicb,  und  dat  de  lüde  »Iso  deden,  w  Imtßu  w  de  Inde  dan  ungepineget 
und  80  kregen  de  bösen  geiste  de  lüde  in  ere  gewali,  der  se  myt 
»deren  saken  nieht  krigen  en  knnden.  Nota  bene:  item  alle  de 
ghene,  de  gaen  na  wichgelien  of  wichgelie  doen.  de  gait  ute  der  ge- 
«ali  godet  in  de  gewalt  der  bösen  geiste,  |ind  welich  pastoir  witliken 
in  syme  kerspele  de  let  geschcyn,  de  is  ock  under  der  macht  der 
bösen  geiste.'  Do  vragede  Arnt  'Wat  geiste  sint  de  guden  lioldeu? 
sint  id  ock  duvele?'  Do  antworde  de  geist  'Id  siut  alle  verstoten 
geiste  und  sint  eya  deils  ute  Lucifers  kore,  des  sint  se  deste  kun- 
:>tiger  wunder  to  done.'  Do  sprack  Arnt  *Wat  böte  is  dar  weder?'  ' 
De  geist  [bl.  25]  antworde  *Warhaftich  gelove,  dat  got  boven  al  is, 
dar  men  alle  bose  geiste  mede  yerdriven  mach.  De  bose  geist  en 
mich  dem  menschen  nicht  mer  don  dan  he  verdoynt.  Wanner  eyn 
BeDBcbe  qoaden  gelOTon  hevet  effte  dat  he  sine  vire  brecket,  so  let 
eme  got  wol  wes  beschein,  dat  hc  v'ixen  moit,  waute  alle  gebode  moten 
gebalden  sin  vor  eflfte  na  in  pineu/ 

|cap.  2'2.J  Do  vragede  Arnt  'Komet  alle  geiste  to  gode.  de  sick 
op  erden  oppenbaren  in  pinen  ?'  Do  antworde  de  geist  'Neyn,  ich 
bekaude  eyuen  man  op  erden,  de  plach  arme  lüde  to  verdrucken 
ond  besloich  eyne  gemeynheit,  eynen  kamp  dar  der  armen  lade  bave 
te  weiden  placb,  dama  starff  de  rike  man  und  wort  gepineget  oppe 
denie  kampe  drei  jare  lanck,  so  scrc  dat  dar  wunder  gescach,  he 
brande  alse  eyn  groit  busch  und  na  den  dren  jaren  wort  he  begraven 
in  de  helle.  Ock  so  bekande  ick  eynen  man.  de  bose  was  und  wort 
(loit  geslagen  van  sinen  vyanden  und  he  solde  noehtant  achte  yare 
gelevet  hebn,  er  he  naturliken  dodes  gestorven  werc.  De  was  ock 
de  achte  jare  in  pinen  und  quam  darna  in  grotcr  pine.'  Do  vragede 
Arut  ua  anderen  Steden  dar  de  lüde  ock  wot  plegeu  to  seyne,  wat 
dtt  dat  were.  Do  sachte  de  geist  van  somygen  luden,  der  eyn  deil  wol 
iMtich  iare  doit  hadden  gewesen,  dat  id  wunder  was,  und  id  waren 
meiste  deil  ackerlude  gewest  und  hadden  mallick  ander  er  eyn 
dam  anderen  sin  laut  äff  gewunnen  und  gestolen  und  ock  ander  sake 
gedan  und  waren  de  meiste  deil  oppe  den  Steden,  dar  se  de  sundc 
gedan  hadden.  Do  vragede  Arnt  na  eyueni  manne,  de  eme  to  male 
na  was  unde  haddc  niyt  siner  husfrouwen  vclc  kindere,  war  dat  sine 
seile  werc.  Do  antworde  de  geist  'He  is  nach  in  groten  pinen  und 
>>al  oa  Velen  iareu  to  gode  komeu,  uud  he  is  bewileu  bij  syme  sooe 
Biorike  und  dodet  eme  sine  ktudere,  wan  dat  se  de  cristenheit  hebn/ 
Do  nagede  Amt  'War  umme  let  eme  got  de  macht?*  Do  antworde 
geist  *Wan  dat  got  den  menschen  plaget,  dat  is  siner  sunde 
ichult  efft  siner  aldercn  sunde,  dat  he  er  gut  hefet,  efte  id  is  des 
schult,  dat  ene  got  to  sick  hebben  wil  Umme  drigerleige  [bl.  2»;] 
^ake  ^nllen  plaget  got  dicke  den  menschen,  und  so  is  id  ock  myt 
Uinrike,  dat  de  geist  sine  kindere  dodet:  umme  siner  sunde  willen 
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und  umme  sioer  alderen  snnde  willen.  He  en  pteget  gode  aicbi 
Truchton,  he  hefft  gerne  knechte,  de  des  hilgen  dagcs  wot  eten  noi 
varen  to  holte.  De  heldet  he  leyver  dan  de  vasten  willen  und  gai 
to  kercken,  und  hc  cn  doit  dem  geiste  neyn  gut  na  als  he  schuldicl 
is  to  done,  wante  he  was  sin  naturliko  vador  unde  hadde  erae  gu 
gedaen.  Umme  dusser  sundc  willen  so  Int  got  dem  geiste  de  kinder« 
doden,  und  he  helft  er  nu  tcyn  gcdodet  als  se  cristen  geworden  werei 
und  sal  se  alle  doden  de  sin  husfrouwe  noch  krigen  mach,  ii  en  st 
sake  dat  be  penitencie  io,  Ok  so  hevet  de  geist  de  macht,  dat  h« 
eme  an  sin  Uff  mach  tasten  unde  vermaaen  ene  eyns,  dat  he  ala« 
kranck  sal  werden,  off  he  sterven  solle,  mer  he  sal  weder  op  kernen 
sunder  he  moit  dar  eyn  Heiken  äff  bebalden  alle  sine  levendaghe,  d«! 
men  an  eme  «eyn  sal.' 

fcap.  23. 1  Item  dat  gcscha  d:ir  iia  diit  dussc  vorg.  Hinricl 
wart  geroirt  van  dem  geiste.  de  sin  vader  f;ewest  hadde,  und  war 
so  kranck,  dat  ene  de  arsten  ovcrgheveu.  Do  dachte  Amt  wat  dat 
he  van  dum  geiste  gehoirt  hadde,  dat  id  eme  also  gaen  solde,  wen 
dat  he  nicht  van  den  sunden  en  leite.  Do  genck  Amt  to  Hinrik« 
und  sachte  eme,  dat  he  nicht  sterven  en  solde,  und  sachte  eme  ocl 
de  sake,  war  id  eme  her  queme  und  war  umme  dat  de  kindere  sterven 
Do  he  dat  wair  vant,  dat  he  weder  ghenas,  do  virde  he  mer  de  hilget 
daghe  und  dede  syme  vader  gut  na  unde  eint  hevet  eme  got  mei 
*  kindere  verlent,  de  sint  levendich  geblevcn.  Und  liinrich  hevet  eyi 
teiken  van  dem  geiste  behalden,  dat  he  bevet  stedcshen,  oÖ'  eme  serc 
vreise,  und  dat  teiken  beheldet  he  sin  leveu.  Do  vragede  Arnt 
'Wrecket  got  ock  sinen  hilgen  sundach  an  der  lüde  hindere?'  De 
sprak  de  geist  ^Nicht  allene  over  de  kindere,  mer  ock  over  gut,  perdc 
koige  und  ander  gut,  dar  wrecket  got  sinen  hilgen  sundach  an,  dal 
men  sprecket:  wij  willen  unse  kom  op  eynen  houp  [bl.  27]  setten! 
wachte  wij  oppe  den  mandach,  so  wert  id  allet  to  nichte.  Men  solde 
umme  alle  der  werlde  gut  nicht  eyn  gebot  godes  brecken !  wert  dat 
eyn  mensche  eyn  gebot  godes  breke  und  mochte  dar  so  vele  gudes 
mede  wynnen,  alse  alle  de  werlt  inue  hevet,  und  de  mensche  dan 
dat  gut  umme  got  gheve,  de  uieusche  en  mochte  nicht  to  gode  komen, 
hey  eü  hedde  eirsten  ruwen  und  hiebt  gesprochen  und  dede  penitencie 
vor  de  sunde.  Were  ock  eynioh  mensche  gode  syme  scheppere  also 
truwe,  dat  he  eyn  gebot  nicht  brecken  en  wolde,  dat  he  alle  dei 
werlde  gut  darmede  wynnen  mochte  und  gheven  dat  umme  got,  den 
menschen  hedde  got  to  male  leiflf  und  der  truwe  en  wil  got  nicht 
lange  niigelonet  lateii.  Ock  so  geit  de  hilge  sundach  boven  alle 
hilge  dage,  wunte  got  sine  grote  wunderwercke  alle  oppe  den  hilgcu 
sundach  hevet  gedau,  und  men  sal  den  hilgen  sundach  viren  van  der 
eyner  myddernacht  winte  to  der  anderen.' 

[cap.  2  L|  Item  do  sprach  Amt  to  dem  geiste  *Ich  wolde,  dat 
du  roy  eyn  teyken  Woldes  gheven,  weme  ick  dnsse  won'derwercke  van 
dij  sechte,  dat  be  des  geloffte.'  Do  sprack  de  geist  4s  was  my  noit, 
dat  ich  my  dg  oppenbarde  umme  oortinghe  willen  myner  pine,  mer 
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teÜBBii  to  geveu,  des  en  is  my  nicht  noit.  Ick  en  wil  dij  nicht  seggen, 
dfti  legen  den  hilgeo  cristengcloTen  is.  Wey  is  nicht  geloven  en  wil 
■oeb  en  knn,  de  wachte,  winte  he  geloven  vinde,  als  ick  gedaen  hehhe. 
Ich  en  Wolde  den  geboden  godes  nicht  geloven,  nu  heb  ick  geloveu 
«Hilden.  De  criBtengelove  steit  dar  an,  dat  mcn  gclovC*,  dat  got  is 
in  hande  der  preisterc  bedecket  in  liguren  brodus  und  wyncs.  So  ist 
ock  verdenstelich,  dat  men  gelovet  godes  wunderwercken,  de  he  al- 
niechtich  is  to  done,  und  des  is  noit,  dat  mcn  den  worden  j^odes  ge- 
lo¥e.  Id  en  is  neya  gebot  vau  gode  dat  nien  den  geisten  geloveu 
leDe,  nnd  dar  umme  is  gesprocken  wey  dat  allen  geisten  gelovet,  de 
lert  bedrogen,  nnd  ock  so  is  gesoreven:  wilt  se  Moyses  und  den 
prop&eten  nicht  geloven,  so  en  gelovet  se  den  doden  nommer  mere, 
midc  dar  umme  so  en  mach  ick  neyn  teiken  geven  und  id  is  dij  und 
ock  den  ghenen,  dey  myt  dij  hebn  geseyn  und  gehoirt,  |  bl.  28]  ge- 
noich  in  pinen  geoppenbairt,  dat  du  und  se  wol  to  mögen  seyn,  dat 
gij  na  dem  dodo  nicht  in  groter  pine  en  komen  *  Item  Amt  de 
»ragede  'IJedde  eyn  mensche  eyne  sunde  gedaeu  und  en  dorstc  der 
nicht  hichteu  vao  schemede  wcghcn,  mochte  he  so  vele  hij  sick  seiveii 
nicht  d5n  dar  vor,  dat  se  eme  got  vergeve  sunder  bichten?*  Do 
^prak  de  geist  'Och,  dat  is  al  des  duvels  droicht  so  plach  ick  ock 
to  done ;  dat  is  alle  vor  gode  doit,  wante  it  en  mach  nicht  helpen, 
off  men  preistere  krigen  kan.  Hedde  eyn  mensche  alle  sin  levendige 
wol  gedaen  und  dede  op  dat  leste  eyne  doitsonde  und  storve  dar 
TDue  sunder  ruweii  und  bicht,  \\e  moste  jo  in  de  helle,  mer  he 
en  hedde  nicht  dan  eyne  pine  in  der  helle,  und  dey  hundert  doit- 
sunde  heft  gedan,  de  hevet  ock  hundert  pine  in  der  helle.  80  lonet 
got  alle  dinck  na  rechtverdicheit.  Desgelikeu  so  en  blivet  ueyu  gut 
aagelonet/ 

[cap.  25.J  Dar  mede  sprach  de  geist  *Ick  moit  wanderen  myne 
pelegrimasien,  snnder  du  salt  oppe  den  derden  avent  weder  oppe 
dsBse  stede  komen  und  du  salt  eyn  oge  tho  bindeo,  dat  du  nicht 
mede  en  seist  de  wile  dat  ick  dan  myt  dij  sij  und  sprecke  myt  dij.' 
1^0  vragede  Arnt  'War  saltu  dusse  twe  dage  hene  varenV  hevestu  ock 
wenc  myt  dijy'  Do  sprack  de  geist  sJa  ick  sal  mynen  engel  myt  my 
liebü,  de  sal  my  vorgaen  und  ick  sal  seen  alle  de  pine  der  ver- 
domedeu  seilen  uud  sal  ock  seen  de  inanuich\,oldigeu  pine  der  vege* 
mre  'nnd  sal  dama  seen  de  groten  rronde  der  selighen  seilen.* 
Item  abe  Amt  mer  Yragen  wolde,*  so  quam  eyn  scbin  als  eyn  snnnen- 
Hlick  und  was  vort  myt  dem  geiste  enwech.  Do  quam  Arnt  oppe  den 
derden  avent  weder  oppe  de  selven  stede  und  dede  myt  dem  ogen  als 
•me  de  geist  Ixnolen  hadde  und  genck  oppe  dem  hove,  dat  id  wol 
üiytnacht  was,  er  dat  de  geist  weder  quam.  Und  Arnt  bestont  to 
twivelen,  dat  de  geist  nicht  mer  weder  en  wolde  komen  und  wante 
üich  umme  uud  wolde  to  hus  gaen.  Do  quam  de  geist  uud  sprack 
*Vrage  my,  wes  du  woltl'  Do  bleitl  Arut  stände  und  wart  sere  ver- 
wt  uid  en  dorste  nicht  sprooken,  wante  de  geist  en  quam  nicht  als 
hs  vor  plach  to  körnende.  He  en  wa«  nicht  to  seyne,  wante  he 


58 


was  als  de  clare  sonn6  und  dat  Icit  und  scheyn  also  olare,  dal  li^ 
Dicht  en  kande  gesein  vor  der  groten  [bl.  29]  clarheit,  so  dat  Ami 
dat  eyn  oge  dat  em  ungebunden  was  dat  w&s  eme  duncker  gewordeoi 
dat  hc  dar  nicht  mede  en  sach  wlnte  op  den  teynden  dach  na  deoi 
dage.    Do  sprack  de  geist  na  dem  anderen  male  'Vrage  my  V 

[cap.  26.]  Do  sprack  Arnt  myt  grotem  vruchten  'War  hevtstu 
alsns  lange  gebleveii  und  wat  is  dusse  clarhoit?'  Do  sprack  de  geist 
*Wat  du  sust  dat  is  de  genade  Jesu  Cristi,  ich  en  raach  my  nu  nicht 
mer  oppenbaren  als  ick  plach  to  done.  Ich  bin  nu  gecledet  myt  dcui 
cleide  der  ewigen  Troude  und  bin  gespiset  vor  den  ewigen  hnugei 
und  bin  gedrencket  vor  den  ewigen  dorst  Do  du  dy  umme  kerdes 
to  dem  huse,  do  was  ick  nochtant  so  veme  van  dij  als  eyn  stark 
man  mochte  wanderen  van  Adams  tijden  winte  op  dusse  tijt,  und  iok 
was  an  der  stede,  dar  ick  sach  dat  gcbenedide  angcsichte  Jesu  Cristi 
und  ich  sa  eck  alle  dinck,  dat  in  hemelc  und  in  erden  geschach,  und 
was  noch  so  verne  van  dem  gebenodiden  angesichte  Jesu  Cristi,  al> 
eyn  starck  man  hedde  mögen  gacn  byniien  alte  velen  yaren.  Und  en 
lait  dij  des  nicht  verwunderen,  wantc  de  man  de  rike  was  und  wort 
begraven  in  de  helle,  de  sach  ute  der  helle  op  in  den  hogesten  hemel 
und  sach  den  riken  Lasarum  in  Abrahams  schote,  dey  oppe  der  erden 
arm  was  gewest,  dat  eyn  lanck  wech  is.  Und  ick  sach  ock  in  der 
stede  alle  bedroifnisse  der  seilen  und  sach  to  gode  vort  alle  vroude» 
und  de  vroude  de  ick  sach  to  beiden  siden  boven  und  benedeu  tegen 
eyn  ander  de  was  so  groit,  dat  alle  der  werlde  wishcit  en  künden  <  r 
nicht  ut  verstaen.  Item  ich  sach  dat  Cristus  Jesus  gelijck  was  eyme 
vorsichtigen  rechtwiser,  dat  he  alle  dinck  na  dem  dode  to  rechte 
wisede.  Ich  sach,  dat  de  geistlike  lüde  gewest  haddeu  van  aubegynne 
eres  levens  wint  oppe  dat  ende,  dat  he  de  satte  in  dat  hogeste  koir, 
dar  he  selven  ynne  is.  Und  dar  na  satte  he  de  lüde  van  staten  to 
Btaten,  dar  na  dat  ae  gewest  haddeu,  und  deilde  se  dorch  de  neghen 
kore  der  hilgen  engele  und  de  lüde  van  cleynen  verdenste  und  de 
hoverdich  gewest  hadden  und  sich  bekerdeu  vormyta  penitencien,  de 
satte  he  na  erme  verdenste  in  dat  nederste  koir.  Und  so  is  id  ock 
myt  den  kinderen,  de  yunck  sterven  und  hebben  de  hilgen  dope  eut- 
fangen,  de  komet  ock  in  dat  nederste  koir.  Und  de  got  hogher  wil 
bebn,  den  let  he  groter  pine  liden,  er  se  sterven,  wante  we ,  neyne 
sunde  en  hevet  ged&n,  de  en  darf  nene  pine  liden  na  dem  dodfe,  mer 
he  moit  alle  pine  beschouwen  er  he  to  gode  kome.  Und  so  ist  [bl. 
30]  ock  myt  den  verdomeden  seilen,  de  seyn  eirst  alle  vroude,  eer 
dat  se  in  de  pine  komen.' 

fcap.  27.]  Do  vragede  Arut  'Bekentes  du  ock  wene  in  d«'r  pine 
et"te  in  vrouden  V  Do  sprack  de  geist  'Ya!  eyn  geist  de  to  godö 
komet  de  en  darf  nicht  viagen,  he  bekennet  alle  dinck  und  he  is  ock 
80  suel  als  dey  danckeu  des  menschen.  Ich  sach  wu  dat  de  lüde 
oitmodiger  hadden  gewest  op  ertrike,  wu  dat  se  hoger  in  vrouden 
weren,  und  wu  dat  se  hoverdiger  gewest  hadden  und  böser  op  erden, 
wu  se  deiper  in  pinen  waren.   Und  de  hoverdigen  de  myt  pinen  und 
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peoitencien  in  vroude  weren  körnen,  de  waren  in  der  m  dersU  ri  vroiide 
und  de  was  uochtant  so  groit,  dat  se  nicht  en  künden  geloven,  dat 
got  groter  vroude  hebbe,  und  de  seile  de  boger. ein  in  vroudeu,  de 
wetten  wol,  .dat  er  müde  groter  is.'  Do  vragede  Amt  den  geiste 
fort  und  sprack  'En  machstu  roy  nicbt  Seggen,  war  dat  ick  varen  sal 
BS  dem  dode  und  wu  lange  ich  leven  sal?'  Do  antworde  dey  geist 
'Welken  Rtait  dattu  verdeynst,  dar  saltu  varen  und  darna  dat  du 
jode  deynest,  darna  saltu  leven.  Sunte  Franciscus  de  wile  he 
Dochtant  wertlich  was.  do  en  was  he  nochtant  der  mynnesten  vroude 
nicht  werdich,  mer  na  wart  he  werdich  der  meisten  vrouwede,  wante 
i(k  sach  ene  in  der  iegenwordicheit  Jesu  Cristi.  lie  hadde  eyn  schone 
cniee  In  «inen  banden,  dar  nicbt  äff  en  is  to  spreckene  van  eyme 
neoscben.  So  macb  ock  eyn  menscbe  de  wile  dat  he  levet  ver- 
deynen,  dat  he  wol  hoger  komen  mach,  dan  hey  bedde  gedan  off  he 
7«ick  geatorven  were.' 

[cap.  28.]  Do  sprack  Amt  'Sal  ick  ock  dar  loen  vor  hebben, 
dat  ick  dine  pine  gekortet  liebl)e  und  so  groten  anxst  geleden  V  Do 
>prack  de  geist  weder  'Du  und  alle  de  ghene  dey  den  geisten  ere  pine 
körten  dat  wert  ene  allet  gelonet  in  der  ure  des  dodes.'  Do  vragede 
Amt  'Mach  ick  ok  den  worden  wol  geloven,  de  du  my  seghedes,  do 
dey  böae  geist  nochtant  bij  dij  was?'  Do  antworde  de  geist  und 
spnck  *Den  worden  en  saltu  nicht  geloyen,  wol  dat  dar  gude  wort 
nede  waren.  Wanner  dat  de  hose  geist  gude  wort  ut  ghevet,  so 
volde  he  den  menschen  to  male  gerne  bcäreigen,  und  dar  werden 
Tele  lüde  mede  bedrogen,  dat  se  geloven  an  dat  wairseggen,  dat  dey 
bose  geiste  dryven  dor  der  wichgelien  rait.  Dat  gelorde  lüde  wich- 
jelieboicke  hebn  und  gheven  rait  myt  water  segenc  eÖle  myt  eynigeu 
anderen  saken,  dat  sich  de  lüde  leifi  sollen  gewynnen  effte  baten, 
[bl.  31]  wu  dat  de  wichgelie  geschein  mach,  de  sin  alle  gescreven 

I  lie  deme  boicke  des  levens  in  aat  boick  der  verdomeden  seilen.  £ff 
se  nicht  weder  en  keren  vermyts  penitencien,  so  sint  se  alle  ver- 
dornet.  Und  wey  dat  de  boicke  behelt  und  en  wil  er  nicht  yersturen, 
dem  en  mach  de  penitencie  nicht  helpen,  wante  de  boicke  noch  mer 
teile  mögen  doden.' 

fcap.  29.]  Do  vragede  Arnt  'Wat  states  mochte  ick  annemcn, 
dar  ick  gode  behegelich  ynne  worde  V  Do  sprack  dey  geist  *In  aller- 
leie  State,  de  nicht  verboden  en  is  in  der  hilgen  scrift,   mach  men 

'  aelich  werden.  It  were  groit  verdreit,  de  eynen  orden  anneme,  den 
be  mtki  halden  en  mochte,  winte  oppe  dat  ende  dat  ene  got  halde. 
Welick  mensche  dat  eynen  orden  anneme,  den  he  seghe  dat  he/  nicht 
gehalden  en  werde  van  den  gbenen,  de  dar  ynne  weren  und  genghe 
•lao  dar  in,  de  mensche  dede  als  eyn,  de  dem  anderen  volgedc  in 
'len  putte  und  wil  sick  mede  verdrenckcn.  So  were  id  bettor,  dat 
he  dey  hilligen  echtschop  anneme  und  levcde  des  arbeides  siner 
hande,  so  mochte  be  komen  te  godo  in  dat  koir  der  echten  lüde, 
dan  de  dat  hogeste  koir  verdeyneu  solde  und  en  beide  des  orden 
Bicht'   Do  sprack  Amt  *Gomet  ock  vele  ackerlude  in  pine,  de  groten 
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arbeit  doen?*   Do  aniworde  de  gebt  ^Id  is  myt  allen  luden  darna  da 

8e  de  teyn  gebode  godes  halden.  Ich  hebbe  Tele  ackerlade  in  pine 
gesein  und  nicht  vele  in  der  meisten  pine.    De  roverc  dey  se  piege, 

to  versturen  de  neraen  ok  erer  sunde  vele,  und  dcy  \uthn  de  meist»  i 
pine,  und  ock  so  heb  ick  wo!  doitslegere  geseyn  de  vele  lüde  to  uu 
rechte  doit  geslagen  hadden  und  de  hadden  ock  alle  der  lüde  piiu 
de  van  den  to  unrechte  vormordet  wereu,  und  de  meisten  pine  hadde 
de  gheue,  dey  groit  orloghe  op  gebaven  hadden,  dat  dorpe  und  ^ted 
verbrant  worden  und  de  lüde  to  unrechte  doit  geslagen  worden,  de 
säten  in  alte  groten  pinen.  Und  ick  hebbe  ok  idte  grote  pine  geha 
unune  bernens  willen  Do  ick  van  Tijff  und  twintich  iaren  alt  waf 
do  wort  ick  mede  vcrbodet  op  eyne  reise,  dar  wij  branden  vele  husi 
Dar  -was  ick  al  myt  dvu  cirsten  und  stack  de  huser  medo  an.  D 
was  dar  eyn  1ms  nicdc,  dat  horde  der  hilgen  kerckcn  to,  dar  stac 
.  ick  eyn  hus  so  na  bij  im,  dat  der  kercken  hus  nicdc  braute.  Da 
vor  leit  ich  alte  grote  pine  lange  tijt,  wante  [bl.  '62]  ick  dar  nicb 
genoich  vor  gedau  en  hadde  myt  penitencieu.' 

|cap.  30. J  Do  vragede  Amt  ^War  umne  quemestu  op  de  erde 
pine  to  liden  und  nicht  in  dat  vegevur?*  Do  antworde  de  geist  'D 
ich  scheiden  solde  van  myme  licham,  do  quamen  de  bösen  geiste  uu* 
deden  my  kunt,  dat  ick  in  doiteanden  were  und  en  hedde  neyne  bich 
gesprocken,  und  se  nemen  myner  seile  war  und  wolden  my  in  d 
helle  voren.  Do  ([uam  de  engel  godes  und  kerde  de  bösen  geiste  vai 
my  winte  so  lange  dat  sich  lijff  und  seile  schedde,  und  so  wort  vor 
dat  ordel  over  my  gvgeven,  dat  ick  in  dat  vegevur  solde  eyne  lij 
lanck  sunder  tale,  und  dar  solden  my  de  bösen  geiste  pinegen,  » 
lange  winte  ich  genoich  gedaen  hedde  vor  de  sunde.  Do  bat  d> 
reyne  juncfrowe  Maria  vor  my  und  de  grote  sunte  Jacob,  dat  icl 
oppe  der  erden  blcve,  dar  ich  de  sunde  plach  to  done,  und  dat  m; 
dar  nicht  dan  eyn  bose  geist  pinegen  en  solde.  Und  dat  wort  en' 
getwidet  van  gode,  dat  ick  oppe  der  erden  solde  bliven.  Und  d« 
Schede  sich  lijtf  und  seile,  du  cntlVnck  my  myn  engel  und  hedde  m; 
node  verlaten,  mer  id  en  mochte  my  nicht  baten,  und  gaff  my  den 
bösen  geiste,  de  my  quaden  rait  to  gheveu  plach,  dat  he  my  reyu< 
maken  solde  myt  groten  pinen.*  Do  vragede  Amt  *Wat  denstes  beddesti 
ged&n  der  werden  iuncfroiiwen  Marien  und  deme  guden  sunte  Jacob 
dat  de  so  vor  dij  baden?*  De  geist  antworde  Ick  plach  eren  aveo 
to  vasten  to  beir  und  to  brode  und  eren  dach  to  viren  boven  aili 
andere  hilge  dage,  vor  den  deinen  deust  heb  ick  groit  loen  entfangen 
Sunte  Jacob  den  hadde  ich  gekoren  vor  eyncn  vorspreken  in  der  tij 
wan  dat  ich  sterven  solde  und  darumme  erde  ich  ene  mer  dan  di 
anderen  apostele.  Und  so  mach  eyn  yuveiich  apostel  vor  den  meuschei 
bidden  in  dem  dode.' 

[cap.  31.]  De  vragede  Arnt  ^En  woldestu  icht,  dat  du  mochtet 
leven?  Do  sprach  de  geist  *Ick  wolde  vil  leyver  bemen  in  den 
vegevure  winte  oppe  den  jungesten  dach,  als  got  wil  richten  over  di 
levendigen  und  over  de  doden,  eer  ick  nach  ejns  den  doit  liden  sold« 
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jud  de  Torrernisse,  de  ick  do  leit'  Do  vragede  Arot  dornet  ok  Tele 
tgeistliker  lode  in  pine  de  erden  hebben  ?*  Do  antworde  de  geist  'De 
gei'süiken  lade,  preistere  und  nunnen  und  andere  geistlike  lüde,  en 
kebo  oa  dem  dode  neyne  pine,  do  eren  ordeii  recht  haiden.    Mer  eey 

BWten  pirst  alle  pine  besein,  er  dat  se  to  gode  comen  und  dar  voret 
«e  dp  en^el  fbl.  33]  vrig  sundt  r  pine.  Und  geistlike  lüde  de  eren 
ordrii  ^'t'brot^ken  hebt  myt  lioverdige,  myi  giricheit  und  myt  unkuscheit, 
de  werden  j;epineget  sunder  barmherticheit,  off  se  nicht  penitencie  en 
hebQ  gedan/  Do  vragede  Amt  *Wii  lange  sal  de  werlt  nach  stän?' 
:Do  intworde  de  geiet  *Des  en  mach  neyn  geist  wetten  annder  got 
iHne  und  in  dem  so  en  is  neyraant,  de  des  begere  to  wettene.  Do 
got  an  dem  cruce  starff  vor  nnse  schulde,  dat  was  nydden  in  der 
wedde.  Do  weren  so  vele  menschen  op  erden  als  vor  effto  na  to 
i'ycer  tijt  gewest  bevet  off  komen  mach.  Dar  bij  so  mach  raen 
d'-ncken,  \vu  lan*;e  dat  dey  werlt  staen  mach.'  Do  vragede  Amt 
Warmer  sal  F^.ndokorst  geboren  werden  ?'  Do  antworde  de  geist 
i'Wanoer  dat  id  gode  behaget,  so  wert  he  geboren,  und  alle  sake  und 
i^inghe  seien  geschein  als  de  prophecie  sprecket.* 
I  [( ap.  82.J  Und  do  spraok  de  geist  vort  to  Amde  ^Dn  soldest 
Tragen  na  arsedien,  de  dy  noit  weren,  und  laten  gode  myt  sinen  ver- 
borgenen saken  unbekoret.  De  geiste  de  to  gode  comen  de  wetten 
ilk  arsedige  und  sin  gelich  den  alden  vorsichtigen  arsten/  Do  sprack  • 
Amt  'Ich  bin  an  myme  lichanie  kranck,  giff  my  rait!'  Do  sprack  de 
§eist  'Dat  sey  ick  wo),  dat  du  tobrocken  bist  an  diner  rechteren 
«ijdeir  und  sprak  vort  to  Arnde  'ick  en  meyne  nicht  den  licham,  ich 
meyoe  de  seile,  dey  dar  allewege  levct.  Wat  dat  de  licham  begert 
voraisedie  dat  is  der  seile  vaken  eyne  doitwande,  gheve  ick  dan 
nit  tegen  de  seile,  so  were  ick  eyn  bose  erste.  Wanner  de  seile 
tvsunt  wert,  so  sal  eck  de  licham  gesunt  werden,  und  dat  sal  gescheyn 
in  dem  jangesten  dage.  Als  Jesus  Cristus  de  doden  licham  van  nichts 
leder  doet  opstaen  und  ghevet  dan  weder  to  samene  liff  und  seile, 
«>y  dar  eyne  gesunde  seile  hevet,  de  sal  dan  so  schonen  lijff  to  der 
>^ile  hebn,  dat  des  neyn  herte  ut  denckeu  en  mach,  wol  dat  de 
iicbame  alt  und  kranck  sint  gewesen  off  cleyue  kindere  gewest  sint, 
en  is  in  der  tijt  neyne  scheliuge. 

[cap.  33.]    Do  vragede  Amt  'Wn  mach  ick  an  der  seile  gesunt 
Rrden?'   Do  antworde  de  geist  'Halt  de  teyn  gebode  godes  und 
oiUnodich,  rechtverdioh  und  barmhertich  und  wes  darto  duldich 
io  allen  verdreite !    hebbe  got  leifi^  boren  alle  dinck  und  do  dyme 

♦■T^n  menschen  als  du  woldes,  dat  ho  dij  dede,  so  werstu  gesunt  an 
jve  und  an  seile,'  Do  vragede  Arnt  'Mach  ich  ock  wol  siechte  cleder 
jil.  34]  dregen,  de  geverwet  sin,  sunder  sunde?'  Do  antworde  de 
^"ist  'Off  dar  neyne  hoverdige  mede  en  is  offte  neyn  orden,  dem  id 
^^rboden  is/    Do  sprack  Arnt  'Mach  ich  ock  don  seidenspei  sunder 

1  aode?*  Do  antworde  dey  geist  *Ja,  als  it  gode  to  eren  gescbut! 

I  vis  uent  den  luden  doit  und  godes  dar  mede  vergetet»  so  is  it 
sttode,  and  alee  men  speiet,  so  sal  men  der  vroude  Jesu  Cristi  mede 
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gedenckot*),  bo  is  id  wo!  daeb.'  Do  vragede  Amt  *Wat  is  dai 
wisseste  leven  mede  to  gode  to  komen?'  Do  antworde  de  geist  wedei 
'Als  cyii  nu'nsche  levet  in  eyner  giulcn  gewontheit,  dat  he  godc  ii 
syiiie  iierten  dreget  to  allen  tidon,  wan  id  eme  ovele  geit,  dat  he  dar 
den  geheiiediden  namen  Jesu  Cristi  anropet,  wan  he  dan  stcrven  sa 
und  eme  dat  herte  breckoo  wil,  so  komot  eme  dan  sine  gude  ge- 
wonheit,  dat  he  dan  ropet  off  dencket:  gut  waldes,  so  komen  daa  de 
gudeD  engele  und  entfangan  one  dan  in  godes  gewalt  Alse  de  bou 
mensche  sterven  saV  so  komet  eme  sine  qnade  gewonde,  dat  be  qaail 
dencket  eder  spreket»  so  komet  de  bösen  geiste  nnd  entfanget  ene 
in  er  gewalt,  alse  se  ene  so  vinden.  Dar  umme  sal  men  gnt  lerei 
und  leren  so  stervcn  myt  gudt  n  wercken.' 

[ciip.  34.]  Vort  sprack  de  geist  'Wat  du  vragen  wolt,  dat  mak< 
('■ort !  Ich  sal  varen  in  godes  namen  in  vroudeu  sunder  tale.'  D( 
vrugede  Arnt  *War  saltu  varen,  in  dat  parad^s  of  in  den  hemel? 
Do  antworde  de  geist  *Ich  sal  varen  in  de  selven  stede,  dar  Jesm 
Gristns  Adam  und  Even  vdrde  myt  erer  geselsebapt  do  he  ee  nav 
Ute  der  vorgebergete  der  helle,  und  waren  siner  dar  beidende«  dal 
he  se  myt  sich  to  hemele  vorde.  Dar  sal  ick  vorbeiden  op  dei 
teynden  dach  na  dusseme  dage  und  sal  dan  varen  in  dat  derde  koii 
der  hilgen  «uigele  und  8:il  dar  dan  seyu  dat  hil^e  gebenedigede  an- 
gesichte  Jesu  Cristi  unscs  heren  van  ewen  tu  ewen.  Und  als  icli 
dar  gekomen  bin,  so  saltu  weder  seyn  myt  dem.ogen,  dat  dij  ver< 
dnstert  wert  van  der  groten  clairheit  dey  da  nu  sust,  wante  dat  ogc 
moit  dij  düster  bliven  winte  op  den  teynden  dach/  Do  vragede  An! 
nver  na  eyme  manne,  de  sin  vmnt  plach  to  wesene,  war  dat  sim 
seile  wero.  Do  antworde  de  geist  'Ich  sach  ene  in  dem  kore,  dai 
ick  in  sal  vareu,  unde  bey  en  hadde  na  dem  dode  nicht  lange  pine 
Hey  was  seven  ure  in  dem  vegevure  und  quam  darna  in  den  hemel. 
Do  vragede  Arnt  'War  mede  hadde  he  de  groten  genade  verdeynt'i 
hey  was  doch  eyn  [bl.  35 1  ackerman  und  moste  doch  ock  wijff  und 
kindere  besorgen.'  Do  antworde  de  geist  41e  was  oitmodich,  he  wai 
reohtverdich,  he  was  barmhertich,  he  was  geduldich  in  alme  lidea 
hey  starff  myt  groter  begeringe  to  gode  and  so  is  he  selich  gej 
worden.*  Do  vragede  Arnt  ok  na  eyner  vrouwen,  de  hadde  langhi 
tijt  cyne  wedewe  gewesen,  war  dat  ere  seile  mochte  weaen.  De 
sprack  de  geist  *Sey  is  in  dem  achteden  kore  der  hilgen  engele  ncisi 
den  junctrouwen  und  wert  dar  geeret  myt  groter  vroude,  wante  st 
plach  de  hilgen  k«'rcken  to  ereu  myt  eren  almyssen  und  cleynoden 
So  heflft  se  vtrdent,  dat  se  gheeret  wert  gelich  den  presteren,  dt 
gode  myt  ynnicbeit  hebn  gedeyut  uud  hebt  vake  my.>se  gehalden 
van  gotliker  leve  wegen  und  nicht  vau  gehode.  De  preister^ 
werden  gesät  in  de  iegenwordicheit  Jesn  Cristi,  wante  se  eren  willeq 
der  bekoringe  gebrocken  hebt  und  hebt  vuUenbracht  den  wiUeil 
Cristi  Jesu.*  I 


')  Ke8  gedenckea. 
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[cap.  .'^5.]    Item  de  geist  sprack  vortan  vart  so  vele  genaden, 
ity  men  verdeynen  mochte  in  der  Iii  Igen  mysse,  dem  sine  sunde  leit 
Aeren,  dat  id  wunder  is  to  spreckeu,  van  den  presteren,  de  myt 
innicheit  mysse  singen  eff  lesen  effte  de  to  der  mysse  deynen.  Item 
ia  dem  eirsten  sprack  de  geist  'De  wair  ruwige  mensche  vindet  in 
ia  nysse  alle  siner  seile  seHcheit   Waaner  dat  de  wair  ruwige 
■eMefae  Spreckel  in  der  mysse:  here  Jesu  Cristas,  wes  my.  armen 
fluderc  barmhertich  timme  diner  groten  barmherticheit  willen!  dey 
forde  boret  got  leyver  dan  alle  der  engele  sanck  in  dem  bemele/ 
ünde  he  sachte  vortan  van  vele  verdenstes,  dat  in  der  mysse  is  to 
rerdeynen,  dat  des  eyn  deil  unbegripelich  is  to  spreckene,  dat  raeu  ^ 
wo)  viüdet  in  velen  boicken  der  bilgen  lerer,  und  darum me  heft  dat 
Arnt  laten  wesen*)  und  ock  wol  mer  puncte,  de  in  dem  bilgen  ewan- 
gelio  gescreyen  steit  (!)  cleirliken.   Item  Arnt  sachte  ^Ick  hcbbe  my 
gelotet  to  snnte  Jacob  to  Compestellen  umme  der  ▼erTemiaae  willen, 
,k  ieh  eirsten  myt  d^  hadde,  op  dat  sante  Jacob  Tor  my  bede  an8e[n] 
here  got,  dat  ich  van  dij  erloist  worde  myt  leyve.*    Do  sprak  de 
geist  'Alle  geloifte  maket  schult,  dat  raoit  gebalden  werden/  Do 
vragede  Arnt  'Mach  ich  my  nicht  ander  böte  laten  selten,  dat  ich  des 
nicht  fjaen  cn  droffte  V    l)o  sprak  d<;  geist  'Dat  en  is  nicht  georlevot 
UD  den  pawesseii  äff  to  nemen  dny  pelegrimasieu   als  Jherusalem 
Home  und  Compestelle  den,  de  se  selven  wanderen  mögen,  anders 
lolde  men  jo  rades  plegen  myt  der  hilligen  kercken/ 
I      [cap.  36.]    Item  do  sprak  Amt  *Ick  [bl.  86]  en  mach  nicht 
Tfla  vasten,  wanaer  dat  ick  wandere  of  arbeide.*    Do  antworde  dey 
>iNt  'So  et  ly?es  notroft  und  vaste  io  van  sunden!'    Do  vragede 
Amt  Wu  aal  men  den  vrigdach  vasten      Do  antworde  de  geist  *£yn 
Jiwelich  na  siner  macht!  de  best  doit,  de  sal  best  vinden.    De  id 
Termoclite  an  lyve  und  au  gude,  de  solde  den  vrigdach  vasten  alse 
men  de  veirtich  dage  gebnt  to  vasten  und  eyn  yuwelich  mensche  sal 
ock  mede  vasten  na  des  laudes  gude  gewonte,  dat  he  ueyne  quade 
|cx»mple  en  ghevc,  und  men  mach  ok  wol  eten  na  des  laodcs  Mden, 
iuff  id  den  hilligen  crislenen  geloven  hevet  and  is  nnderdaen  dem 
ipraesse.*   Do  sprack  de  geist  vortan  *Wat  dat  du  gode  nud  den 
I  Uligen  gelovet  herest,  dat  betale  als  du  eirsten  machst,  eer  dat  dy 
'  got  me»  nnd  nym  ock  in  dinen  sin,  dattu  .gode  deyuest  den  morgen 
TTO,  und  en  slape  nicht  so  lange,  dat  dij  de  sunne  bescbine  oppe  dem 
btdde  in  sunden,  wante  Jhesus  Cristus  vro  vor  uns  gewaket  hevet 


I  *)  Die  lateiniitche  TJehersetzung  hat  Et  qilia  dft  vftlore  missae  scriptum  est 
i  rariis  doctoribus  idoii  Arnoldus  huiiisraodi  srribfrp  omisit,  ot  similitcr  mnlta  alia 
juae  ia  aliis  hbns  a  sactis  tradiU  sunt  scribere  noluii  ne  forte  diceretur  hoc  cx 
^  libris  mendieatiiai  v^  extractum  und  hiermit  ÜbertMimmend  Q  Yod  yd  ttayt 
«  etlkheo  bÄchen  goschrovon,  dat  yd  die  \n\gc.  lorer  gesprochen  haven.  darumli 

i  IM  deg  gein  noitt  Eye  t^o  schryven  vnd  noch  vil  ander  aachen  die  in  den  hilgen 
Mckem  ond  Eiiangelio  geschreven  staint   vad  ffut  hior  oilzgelaiften  ap  dal 

i  nauuit  dMcke,  dat  dyt  boieh  sy  ufs  andSNO  bftduBraa  so  MUtti  gskucn  lud  tf 
■ia  iho  vam  gnst  gesprochen  worden. 
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und  brack  sine  raste  vro,  oppe  dat  he  uns  vro  brechte  in  de  ewigen 
raste.  He  wort  Tro  geboren  in  der  mydderiiacht,  he  en  woide  nicbl 
beiden,  dat  de  sunne  hedde  gesehenen,  he  begunde  ock  vro  to  mydder-' 
nacht  sin  hilge  bitter  liden  und  passien  an,  oppe  dat  he  uns  to' 
mytdage  verloist  hedde  van  d<'m  ewigen  dode,  he  stont  vro  weder  op^ 
van  dode,  oppe  dat  wij  vro  sinen  doit  bedencken  sollen.  Alle  de 
ghene,  de  gerne  lange  slapen  als  men^mysse  hören  solde,  de  sinl  den' 
vijfi'  gecken  juncfronwen  gelich,  de  lange  geslapen  liadden  und  en< 
konden  ere  lampen  nicht  bereiden,  do  de  brudegam  quam.  Do  haddenl 
de  wispii  iuncfrouwen  er  op  gewesen  nnd  waren  alle  reide  und  gengen! 
myt  dem  brudegame  in,  und  de  dorp  wort  to  gesloten.  Do  de  vijfT 
gecken  iuncfrouwen  quanien  und  kloppeden  vor  de  dore,  do  wort  ene' 
geantwort:  Ick  en  bekenne  juwer  nicht.  Do  hlevc^n  se  in  dusternisse.i 
Hijr  umme  so  mach  men  wol  vro  mysse  don  den  morgen  und  nicht  to' 
mytdaghe,  wante  uuses  heren  meiste  pine  to  teyn  uren  ende  uam. 
Darumme  so  saL  men  dey  mysse  to  teyn  uren  al  gedaen  hebbeu,  idi 
en  were  noitsake,  dat  men  dama  beide,  und  men  solde  nicht  beiden* 
na  der  lüde  lange  slapen,  wante  de  ure  des  dodes  nicht  lange' 
en  beidet*)/ 

[cap.  38  I  Do  sprack  de  geist  vortan  'Alle  de  wort  de  ich  dij' 
gesacht  hcbht*,  de  sint  dij  gesaclit  van  der  barmhertirheit  godes  dijl 
tor  lere,  und  vort  den  gheneii,  de  gerne  to  gode  weren,  den  saltu  se 
gerne  [bl.  37 1  kunt  doen,  dey  se  vaii  yiiniclieit  gerne  hören,'  Do 
segede  Arnt  4ch  bin  alte  kranck  van  der  ververnisse,  de  ick  myt  di| 
hebbe  geleden,  dat  ick  neyne  synne  en  hebbe  alle  dinck  na  to  seggene.*' 
Do  sprack  de  geist  *Wat  ich  dij  segge,  des  en  sal  dij**)  nicht  vw^ 
geten  dey  wile  dattu  leves,  nnd  du  salt  der  ververnisse  wol  genesen! 
op  en  wenich,  dat  du  godes  royrakel  mede  behaldes  in  dyme  herten.*! 
Do  sprak  Arnt  'Of  my  got  der  genade  gonde,  dat  ich  nach  lerdo 
schriven  und  lesen,  mochte  ick  alle  sake  wol  scriven,  de  ich  van  dij' 
gesein  und  gehoirt  hebbe.'  Do  antworde  de  geist  'Ja,  dat  is  groto 
woldait,  de  sinen  evenen  kerstenen  w^arnet  vor  der  helle  pine,  und' 
darmede  warnet  he  eck  sich  seiven.  Und  salt  van  der  genade  Jesu 
Gristi  wol  so  lange  leren,  dat  du  wol  salt  soriven,  wat  de  wille  godes! 
is  Tan  Unsen  siÜEcn.  Her  de  bösen  geiste  willen  dij  hinderen,  watj 
se  mögen,  und  willen  dicke  dij  versturen,  dat  du  wunder  salt  merken! 
myt  dem  scriven.'  Item  dat  gesehach,  als  de  geist  gesprocken 
hadden.  Do  Amt  des  schrivens  begunde,  do  wort  he  so  sere  ver-; 
sturet  van  der  bekoringe  des  bösen  geistes,  dat  iil  niclit  en  is  to; 
spreckene,  und  als  Arnt  scriven  wolde  wat  dat  he  op  eyneu  avent 
badde  gehoirt,  so  brachte  de  bose  geist  io  wot  in  den  wech,  dati 
Arnt  van  dem  schriven  lateu  moste,  so  dat  Arnt  der  puncte  nichtj 
so  bij  eyu  geseriven  en  künde,  alse  se  gesprocken  waren.  { 

[cap.  39.]   Item  do  Arnt  und  de  geist  in  der  lösten  nacht  laogel 

*)  eap.  87  folgt  sh  Teil  des  cap.  40. 
**)  Um  Mit  diL 
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to  samen  gesprooken  hadden  do  sprack  de  gebt  'Ick  begere  orleff 
kt  my  nicht  wey  cn  see,  dem  id  hiiider  were  und  dem  id  nicht  gc- 
orlevet  eil  wero.'  Do  sprak  Arnt  'Wanner  id  gode  und  dij  behaget, 
io  vare  in  godes  nuintMiI'  Do  riiitworde  de  geist  '(rode  sij  ahvege 
ere  und  siuer  gebenediden  moder  Marien  und  allen  uterkornen  geiaten 
uud  dij  sij  Gwicb  loeu  van  gode  I  wanner  dat  id  dij  allerbest  geit,  so 
dtocke  gode  allenneiat,  und  alse  dij  got  liden  to  sendet,  so  dandce 
$iHle  sines  lidens,  und  behalt  alle  igt  in  dyme  sjrnne,  wat  dat  dij 
i;ot  hefiFt  laten  oppenbaren.'  Darna  Bprak  de  geist  *Gode  sij  loff  in 
der  bogede  der  hemele  und  in  den  enden  der  erden T  und  was  vort 
iiijt  eyme  ogenblicke  enwceh  to  gode.  Und  Arnde  was  dat  oge  duster 
i-eworden,  dar  lie  de  clarheit  mede  sacli  van  dem  geiste  in  der  lesten 
iiadit.  Do  de  geist  to  gode  was,  do  dede  Arnt  dat  oge  op,  dat  eme 
d<-  geist  hadile  hi'iten  to  binden  in  der  lösten  nacht,  und  saeh  dar- 
jDfde.  Do  was  id  schone  dach  geworden  nnd  de  lüde  op  dem  hove 
weren  opgestaen  und  wolden  seeui  wu  id  nmme  Arnde  [bl.  88]  were 
nnd  weren  eck  Tort  dar,  do  de  geist  van  danne  was,  und- leiden 
Arnde  to  hus  und  is  was  oppe  den  selven  dach,  als  Jesus  Cristus  to 
liomele  ?oir,  und  Arnde  bleiü'  sin  ogbe  düster  winte  oppe  den  hilgen 
pinxstdach.  Do  men  dat  hilge  sacrament  opborde,  do  sacb  be  dar- 
mede  dat  hilge  sacrament. 

*)  Item  do  Arnt  de  almyssen  soldc  gheven,  do  was  eme  dat  gelt 
hiiii  gestoien,  als  hyr  vor  steit,  do  quam  de  geist  und  lerde  Arnde: 
viiuer  dat  he  wot  verlöre,  dat  he  dan  eynen  geist  solde  laden  myt 
dren  worden,  dey  ock  oppe  dem  vorg.  bore  in  pinen  is,  und  sal  dar 
ilso  lange  gaen,  ' winte  men  lest  worre  dat  billigedftm  to  Aken  togbet, 
dan  80  wAdß  be  to  gode  komen.  Dat  hadde  de  geist  verdeynt,  dat 
be  waodages  pelegryme  gescbynnet  badde,  de  in  der  Akenvart  to 
Aken  wolden  gan,  Und  den  geist  mach  Arnt  laden,  wanner  dat  hey 
»ot  vorloren  hevet,  dat  tnie  selven  anegeit  effte  van  verluse,  dat  in 
-yme  bevele  is,  dar  he  antwordc  moit  vor  gheven.  Und  anders  so 
mach  he  dem  geiste  nicht  vragen,  alse  eme  de  selige  vorg.  geist 
Terboden  bevet  bij  sinen  vijff  synnen,  und  be  sachte  Arnde  dat  de 
gebt  to  male  bose  were  umme  der  groten  pine  willen,  dey  he  bedde. 
Alto  ene  Amt  ledet,  so  komet  de  geist  in  groter  basticbeit  als  ^ns 


*)  Der  hier  folgende  AbtehniU  bildet  in  A  C  F  L  M  (vermuüieh  auch  den 
fArigen  Tej:ten)  den  ersten  Teil  des  6.  Capitels.  Den  m  B  erzählten  Begeben- 
^ten  fitgt  der  {(Ufinische  Tejct  noch  folgende  hinzu:  iatius  experimentum  pat'iit 
,jam  in  parochia  sua  Meyerick  a.  d..  MCCCCXLIH  res  variae  iu  ecclesia  propter 
.  rras  dopositae  et  iade  galytractae  nnlla  indnatria  poterant  inveniri  . . .  Amorans 
li'to  modd  dididit  j)er  ijtsum  spirittini  r|iiorsum  dcvcnorant.  Et  cum  accusati  por 
Anoldum  rerum  dictaruro  abhitores  uuilent  restituere  ne^aatea  factum  fevit  Ar- 
vilim  praeMstibus  tAm  fide  dignis  afferre  bona  iUa  ex  eiiCw  et  aliia  qnataor  loc|s 
ibi  rppoaita  erant  et  occalta  per  dictos  sacrilegos.  aimiliter  cum  in  peregrinacioaem 
vi  S.  Jacohnm  in  Ilispania  existenti  ablati  fuissmit  ex  vestimontis  suis  XIII  floreni 
citarit  ArDoldus  dictum  spiritum  et  mox  in  momeuto  atfuit  et  taliter  ipaam  infor- 
aiailt,  quod  pecuniam  suam  reeaperavit  Diete  Änoahen  finäei^  #left  mt€h  F  Q, 
HefdilemmB  Z  K  ^. 
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menschen  stemme  nnd  seget  eme,  war  dat  gut  gebleven  sij,  dar  Ii 
ene  umme  vraget.  Uad  off  eyn  ander  mensche  wol  de  wort  wist« 
80  en  künde  he  doch  dar  neynen  geist  mede  geladen.  i 
[cap.  40. 1  Item  alle  de  gene  de  dijt  boick  losen,  de  soUei 
wetten,  dat  alle  sake  vaii  dem  geiste  mer  daii  halft"  sint  uii^escrevei 
hieven,  wante  Arnt  to  kranck  van  memorien  is  geworden  und  va' 
ververnisse,  dat  he  is  nicht  annemen  en  künde  al  to  scriven,  \va 
Wunders  dat  de  selige  geist  al  haddo  geseyn,  do  he  in  den  derdej 
dach  Ute  was  und  quam  in  der  lösten  nacht  weder  myt  groter  chu 
heit  und  hadde  geseyn  alle  pine  und  alle  yroude,  dat  my  nnmogeliit 
is  to  scriven  und  allen  menschen  könne*).  Item  oppe  sunte  Merüii 
avent  begunde  dijt  myrakel  van  dem  geiste  und  nam  eyn  ende  opp 
unses  heren  hemelvartdach,  so  dat  id  stont  wol  sees  und  twinticl 
wecken. 

**j  Item  so  vragede  Arnt  dem  geiste  in  vortijden  manrk  andere 
worden,  wu  men  sick  mochte  seghenen  vor  siuen  viandeu.    Do  uul 
worde  de  geist  'Men  sal  sich  segenen  des  morgens  wan  inen  opstel 
und  slaen  drey  cruce  vor  sich  und  sprecken  Jhesus  Nasarenua  re 
Judeorum,  de  mensche  mach  dorch  sine  viande  gaen  sunder  hinde 
[bl.  39]  effte  verdreit,  sey  sin  sichtich  off  unsichtich.'    Item  id  g^ 
schach  op  eyne  tijt,  als  Amt  stont  und  sprack  myt  dem  vorg.  geiste 
dat  sich  so  groit  unweder  orhoiff  myt  winde  und  reggene  und  da 
stont  winte  op  den  anderen  dach.    Do  vragede  Arnt  dem  geist« 
war  van  dat  grote  unweder  were.    Do  sprak  de  geist  'Id  lieft  sici 
bynnen  dusser  uren  eyn  mensche  selveu  gehangen  und  eyue  vrouw 
er  egen  kint  gemordet   Dat  wil  got  plagen  orer  Tele  creaturen,  si 
leit  is  gode  dey  doit  des  sunders,  den  he  sich  selven  doit*   Item  d 
Amt  myt  dem  geiste  sprack,  do  was  to  Meidorike  eyne  aide  vrouw< 
de  wol  negenteyn  yare  wedewc  gewest  hadde,  dey  wort  to  male  kranc 
recht  efft  se  sterven  solde.    Do  vragede  Arnt  dem  geiste  off  se  nich 
weder  genesen  mochte.    Do  sprak  de  geist  'Ja!  unse  here  got  hcfl 
er  leven  verlenget  eyn  tijt  van  yaren  und  wil  er  ock  sterckede  gheve: 
eres  lyves  myt  den  jaren,  dat  se  eme  deyne,  alse  sey  gedaen  hevet 
Do  vragede  Arnt  'VVarumme  verleuget  er  got  ere  leven W    Do  spra! 
de  jgeist  *Se  heft  wol  negen  seilen  ere  pine  gekortet,  der  eyn  dei 
noch  wol  seven  jare  in  der  pine  solden  hebn  gewesen,  dey  se  hefl 
erloist  myt  erme  gebede  und  almyssen,  und  heft  se  odc  laten  spisei 
myt  der  hilgen  mysse  in  der  pine.   So  hebt  de  seile  gode  Tor  se  ge 
heden,  dat  se  so  lange  sal  leven  und  so  vele  penitencie  don,  dat  Si 
na  dem  dode  vrig  to  gode  vare.'    Do  vragede  Arnt  'Wat  penitenciei 
sal  se  don?'    Do  antworde  dey  geist  *Se  pleget  gerne  myt  ynnichei 
to  beden  und  to  vasten  und  almyssen  to  gheven  und  se  höret  sunderlikei 
gerne  mysse.    De  tijt  wert  al  vor  penitencie  geieckent  vor  gode. 


Der  ganze  folgeuUe  Abschnitt  steht  iu  allen  übrigen  von  mir  eingesehenei 
Texten  an  anderer  Stelle,  ein  beionderei,  nftmlich  das  S7.  Capitel  bildend. 
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Do  sprak  de  geist  vortan  'Düsse  wort  en  do  der  wedewen  nicht  Icuat, 
dat  se  Sick   nicht  werdich  en  achte  to  gode  to  komen  sunder  pine, 

waote  alle  hriverdige  danckcn  nederen  sick  sehen  vor  gode  etc.* 

*)  Item  werc  wcy  de  dusser  hi.st(»ri«iu  nicht  geloven  en  konde, 
de  mocht«;  gaeii  in  dat  vorg.  dorp  Meiderike  und  vragen  Bernt  Busch- 
manne und  Fieii  sine  iiUsfiouwen,  waiite  id  gescliacl»  op  ernie  hove 
Dsd  se  id  ock  mede  seghen  und  horden,  vorttner  Ilinr.  Pasman  ere 
kMcht  and  vort  dat  ander  hasgesiiide,  de  id  ock  alle  mede  woi  ver- 
UBeD,  nnd  vele  anderer  lade  van  hüten,  de  Amt  dar  bij  ledde,  als 
mji  namen  Ilunnes  Buschman  van  Bergen,  Kvert  ßuschmans  sone  und 
Arnoldus  Lakom  Borchardus  sonc  und  Hinricns  des  pastoirs  broder 
ran  Mcyderike,  de  myt  Arnde  to  Aken  was  gegän,  Dussen  is  id 
ullen  wol  kundiidi.  Item  ok  so  solde  men  Hinrich  Buschmanne  vragen 
40 1  hemeliken  van  den  kinderen,  de  eine  dry  geist  gedodet  hadde, 
der  teyne  was,  und  \vu  eme  Arnt  kunt  dedü  alle  sake,  war  umme  dat 
de  geiät  dat  dun  moclite  etc. 

Item  so  solde  Arnt  noch  gescreyen  hehn  van  den  guden  menschen, 
de  gerne  almyssen  geven,  wn  dat  de  got  weder  spiset  in  der  nre  des 
dodea,  dat  hedde  to  inalo  lanck  geworden,  wante  dat  loen  unbegripelich 
is  to  spreckene.  Und  so  ist  ock  wederumine  myt  pinen  den  ghenen, 
ile  arme  lüde  verdrucket  und  tegen  de  warheit  don.  Wu  groit  dat 
^'Tv  pine  sal  wesen,  dnt  werc  wunder  to  spreckene.  It»'in  de  geist 
sprak,  sohle  cyn  mensche  to  gode  komen,  so  moste  h(^  hahlen  de  teyu 
üehtKle  «^otles.  Ilijr  möge  wij  uns  na  richten,  liebbe  wij  se  gebroeken, 
<lit  wij  bichteii  und  don  penitencie.    In  der  leyve  Jesu  Cristi  Amen. 

Il\jr  heft  (igt  myrakel  eyn  ende 

beware  ans  tot  dat  ewige  eilende. 

Scriptum  et  completam  per  me  JohaoniB  de  Hftrhnseo,  deriens  Hammonenin, 
Uta»  «nno  dm.  qnadringentesiino  qnadrsgesimo  sesto  dominiea  proxima  lOiUi 
itHaai  natavitatis  domini  nostri. 

fIHe  S.  37  Anmer/c.  erwähtitr  llnvdsi  Itrift  int,  wir  mir  Herr  Prof.  A  /. 
Mei/J'ersc h  e  id  noch  nadUriiglick  mäteiU,  nieUertleutsdi  ahgefasst  uml  heßmiet 
fiA  m  äer  Aug*  von  ArntwaldtBekm  B^UothA  i»  HannaverJ 

BERLIN.  Wilhelm  Seelmann. 


Errata:   vah.  05,  Z«tle  1      o.  lies  tprak  tUlt  «ptMdK. 

n  n  I»    ^®  f«   »f     w  II 

n  n  ii27„„,,    dey  „  <!•. 

i>  »  »   5f  »  •    »  "  »l«"- 

1,  II  n*^itit**  "  Also. 

n  N  9  di  IlOto  lie»  (leillcit  »Utt  <l?(H<iU. 

«  »  M     7  n      ■     M   fooit         „  fevit. 


*)  Der  hier  nachfolgende  Abachnitt  findet  sich  nur  in  A  B  C. 

6* 


Digitized  by  Google 


Die  niederdeutschen,  noch  nicht  weiter  bekannt^ 
Handschriften  der  Bibliothek  zu  WolfenbütteL 

Den  ehrenvollon  Auftrag,  den  mir  tlio  Versammlung  unsen 
Vereins  zu  IMingsten  18S()  in  Hildeslicini  ortheilto,  habe  ich  in  th 
zweiten  Hallte  des  Monats  Juli  nach  besten  Kräften  auszuführen  vei 
sucht.  Der  Auftrag  bestand  darin,  die  herzogliche  Bibliothek  i 
Wolfenbftttel  zu  be8uc]ien  und  in  ihr  nach  bisher  noch  unbekannt«! 
niederdeutschen  Sprachdenkmälern  zu  forschen.  Durch  die  zuvoj 
kommende  Freundlichkeit,  welche  mir  die  Bibliotheksbeamten  bewieset 
bin  ich,  unbeschadet  der  Gründlichkeit,  rascher  zum  Ziele  gckommei 
als  ich  erwarten  durfte.  Alle  niederdeutsche  Handschriften,  weleli 
die  Bibliothek  bewalut,  habe  ich  mir  nach  Anleitung  der  Katalofi 
vorlegen  und  durch  meine  Hände  gehen  lassen ,  um  ihren  Inha 
prüfend  zu  durchmustern.  Das  Resultat  meiner  Untersuchungen  wai 
da0  nur  wenig  unbekanntes  sich  vorfand  und  dieses  wenige  auch  na 
untergeordneten  Wert  hatte.  Die  WoifenbUtteler  Bibliothek,  die  j 
nicht  Tersteokt  liegt,  sondern  im  Gegentheil  eine  der  bekannteste 
und  am  meisten  benutzten  ist,  bietet  dem  später  Suchenden  ein  bereit 
aßgeemtetes  Feld  dar,  wo  nur  einige  Ähren  liegen  geblieben  sind,  di 
noch  Körner  enthalten. 

Im  folgenden  gebe  ich  ein  Verzeichnis  der  Schriften,  die  ich  al 
noch  nicht  bekannt  angetroffen  habe.  Ich  lasse  aber  alle  die  viele: 
Gebetbücher  weg,  die  weder  für  den  Theologen  noch  für  den  Sprach 
forscher  Ton  Interesse  sind,  da  sie  gewöhnlich  dieselben  Gedanken  ii 
denselben  Bedewepdnngen  enthalten,  und  nur  dann  von  einiger  Be 
deutnng  werden,  wenn  sie  metrisch  abgefaßt  sind. 

Mscr.  Not.  nr.  3I6.    Fol.    Acta  Sanctoruni  (erstes  BluU  defect).    Hir  be 

gynnet  aek  dat  lydent  vnses  lierea  .  ,  .  Von  sunte  Andreas,  de  eji 
roder  sunte  Peters  was.    588  Bi         fehlen  mehrere  BUttte 
(BL  13^51). 

„      „     nr.  585.   16.    Cato.    Der  Caio  beginnt  /.  4»  und  endet  f.  & 
des  Manuacripts. 

Anfang:  Gatho  WM  eyn-  Tromer  msa 

DiT  sicli  der  wyaheit  wale  verssa  etc. 
Ende:  Uie  halt  dis  boechelyn  eut  ' 
Got  ni8  sjoen  hilghen  vreden  seudt. 
Die  ßpradte  iet  ymtsdU. 
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SfflCr.  Nov.  nr.  978.    4.    m  Sl.    ICiUhm  1.  Niederd.  lOrnngOitniexte  f. 

1—47.  2.  Nicderd.  PostiUe  f.  lS—J38.  Die  Sprache  äteser  Butuk 
tst  iiuh'ü  mehr  hoduL:  e$  sind  nur  mederd,  Wörter  und  Formen 

„      „     nr.  1135.  4.   BnOtält  1.  Die  ^asikm.  Extcndit  maDum  et  arripoit 
gladium  otr.    He  reckedo  do  hant  rp  vnde  schikkode  dat  swcrt  ofr. 

2.  Ilir  heuet  sik  de  martir  Xpi  an  etc.  3.  Hir  heuet  sik  an  de 
hilliehctyt,  do  de         wolde  werken  dat  srote  werk  Tnter  ver- 

losinge*  4,  Hir  heuot  sik  an  parnbolos  SaTomonis  tO  dode  Tnde 

luden  aldus.    6.  Zeno  (JfnichMiick  bis  i\  159). 

Inist.  Mscr.  nr.  138,  Fol.  (Jompcudium  thcologiae  patris  Thomae  de  Argeutina. 

Anfang:  hyr  begint  sik  conpendium  theoloyce  veritatis  vnde 
is  oyii  kort  nutte  bok  vaa  der  hilgen  Schrift  dur  warhfljt  Tnde 
hc'i't  in  sick  senen  büke. 

Svhluss:  Dat  vorlcne  vns  Jhesus  . . , .  yn  ewicheit.  Amen. 
„        „     nr.  225.   Fol.  239  Iii.   Dor  Seelen  troat  (YoOtMmdiiftU  H»,  wm 
dem  8.  g.  kleinen  Seelentrost.) 

Anfang :  Der  sele  trost  licht  an  hilf  her  lere  vnde  an  beterjnghe 
der  hilpon  scryft,  wonte  lyki'r  wys  also  de  licham  ete. 

Schluss:  Van  der  vormaningc  des  cngels  karde  he  wedder  to 
Oalilea  vnde  wonede  an  eyiier  stad  de  heyt  Nazareth.  Aman, 
f,  nr.  430.   Fol.   1.  Hir  heghint  de  prologus  in  deme  boke  von  deme 

leuenib'  vnses  lieren  .  .  vnde  is  to  male  de  not  eti*.  Vaken  vnde 
htuge  hebbe  ek  in  niynen  synnc  gedacht  to  makende  in  dudebcher 
aprake  nte  dem  latine  eyn  bok  von  deme  lenende  vniea  heren  ete. 
Sehluss.  liir  endiget  sek  dat  boiik  van  deme  leucnde  vnses  heren, 
gescreueu  na  syner  gebort  (X)CC%  dama  in  deme  ses  vnde  . 
voftigesten  iare. 

^.  Passio  NicodemL  In  dcmc  namen  vnfz  heren  dut  ewangelium 
bescrift  vuh  Nicodemus  vnde  de  was  etc.  Sehluss:  ffinita  est  hec 
passio  Nicodenii  per  nie  ioliaiinem  wiscn  elerioum  nioguntineiifeni. 

„  nr.  442.    Fol.    Varia  biblica.    Darin  niederd.  1.  Loblied  auf 

C^rittu»,  2,  ÜbeneUimg  de»  hohen  I4ede$» 

„  ^  nr.  171.  Fol.  (3lariens]jiegel).  Ilic  Uber  intytulatur  cantioum 
cauticorum.  Na  dem  male  dat  etc.  Anfang:  Dyt  bok  Marien 
spegel  hct  ||  Bar  m^n  wat  sut  orer  werdicheit.  Sehluss:  KxpUcit 
apecolnm  maiie.  {Ans  d,  J.  J437.) 

„  „  iir.  704  in  4'.  1.  hir  heuet  sik  an  de  geystlike  bedudinge  der 
biljjen  viefF  feste.  2.  (h)\r  heuet  sik  ah  de  wise  vnde  lere  wo 
nuMi  bcwarea  scai  in  reynichcit  der  ynnewendighen  mynschen  etc. 

3.  (h)yr  heuet  sik  an  de  viantMhop  vnde  de  strid  twischen  den 
voü  B;\l)iloiiion  viide  den  vnn  Jhesns  .  .  dyt  bokelyn  bescbrift  uns 
de  sote  lerer  licrnhardus  vnde  sccht  also:  4.  hire  begynnet  sek 
dat  letteot  der  hilgen  juncfronwen  aonte  Agneten,  also  ot  beaereaen  * 
is  van  sunte  Ambrosio.  .T.  Passio  Juliane  virginis.  Ot  was  eyn 
eddel  Senate,  de  heet  eleusinus  etc.  6'.  Dat  leuent  der  b.  junc- 
fronwen sunte  Hausten.  Also  de  liosc  keyser  Maximinian  reguerede, 
so  was  do  eyn  hillicb  eddel  juncfrowe  glieheten   fausta  etc. 

7.  Brief  des  Job.  de  Ilamborcb  (Karthauser  Mönches)  an  die 
Nonnen  ordiuis  beate  Brigitte  monastcrii  prope  Renalem  (über 
mön^isehe»  Leben,  a.  14Sü).  8.  Spegel  der  tamwittfebeft  (von 
Marqward  Kremon  vt  dem  latine  in  dudesclie  gcsettet).  Folgen 
noch  einige  Blätter :  mennygben  leyge  bekoryngbe  1yd  eyn  mynsche  etc. 

„  „•  nr.  803.  4.  1.  Meliora  sunt  ul)era  tua  vino  etc.  Beter  svnt  de 
bruate  dvn  den  de  beate  wyn  (OekfL  Antiegung  de»  Hohetuiedee)» 
ü.  Yaa  deii  danken  Jbeaa  Xpl  3,  Mde. 
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Heimst.  Mscr.  nr.  ^ns.    4.   Dnt  bock  is  ghebeiten  de  reyt/in^o  der  leae.  (Übm 

.Setzung  des  lat.  Stimulus  amoris  ron  Bonaventura.) 

„  •       „     nr.  894.    4.   S87  Bi    1.  {Leben  Christi  /.  l—öö).    Anfang :  N 
heue  we  an  dit  groten  (|  In  deine  vil  oner  soten  )|  In  deme  Aniw 

8Cop  iiy  vonlarff  etc.  Auf  der  innern  Seite  dest  VnrsetzJdattes  strhi 
Van  den  dogbeden  vnde  van  der  kyntbeyt  vnses  bereu  vnde  vs 
mute  ilseben  leuent.  Schluss:  des  mote  vns  helpen  ihos  crU 
Dondi  den  dit  buk  gemaket  ist.  2.  Van  deme  dische  (f.  56 — CO»» 
Eyn  discb  in  hynimelrike  stad  Pe  vele  der  soton  spise  hat.  El 
rike  wert  sittet  dar  ouer.  3.  Van  suute  niaria  magdak-ue 
(f.  60^73^).  (N)fteb  vnses  heren  hymmelvurt  ||  dat  gesinde  ga 
vorsendet  wart.  Schluss:  dit  snluo  is  dat  beste  blad  Vnde  ilit  lio 
ok  al  hir  ud  gad.  Amen.  4.  bir  beuet  sek  vnser  frowen  clagk 
(f,  79—8B9).  Ävfauy:  Ik  sad  allene  an  evnem  dagbe  ||  Vnde  dndtt 
an  de  grote  clage  etc.  SrhJus.s:  des  hefpe  vn»  god  bir  na  Ynd 
maria  pratia  plena.  n.  (G)od  liet  ßliegbenen  den-  mynsrbon  seiie 
gbaue  des  hilgen  geystes  etc.  (f.  01^ — 93^*).  ü.  Dit  bok  bet  sunt 
Marien  louent  (f.  95 — 209),  Maria  moter  konninginne  Alter  werld 
loterinne  Vorlie  my  vrowe  solke  synne  Dat  ik  des  bokes  bef^liyini» 
Schhm\Ma.nen  leueut  gbeyt  hir  vs  Nu  belpe  vs  dat  kynt  Jliesui 
7.  Bit  {8  «unte  Elisabeten  paatie  (jf.  211—357).  Sddvm:  Et  fl^ 
ett  finis  anno  doinini  xn*  qoadringentesinio  nono  per  ine  Unricu^ 
de  hansteyn. 

n         n  937*    4.    MarienUben  des  Meister  PhiUp^.    Maria  mote 

koniginne  Alder  werft  eyn  loserinne  etc.  (Vgl,  nr,  894  nr,  6  nm 
Mscr.  Aug.  IH,  20,  1.) 

„        „    nr.  1073.   4.    1,  Oebäe.    2.  hir  begynt  sik  eyn  geistlike  ouing 

(defect). 

„        „    nr.  1084.  4.   1.  Hyr  begynnet  dat  veirde  bAk  van  der  nafolging 

Xpi.    X'.  GeJ>efe. 

t«  n  »i*-  H3G.  4.  i.  de  tide  des  b.  cruces.  ^.  Bruch^ück  einer  geisi 
Uehen  Untenoeisuuff.  3.  Thecü.  JVaetaie  «.  Gdpete  (ouinge).  4 
hir  begbynnet  dat  leuent  van  s.  ilseben  der  bilgen  wedewen.  D 
konnin^k  van  Vngern  was  eyn  vorste  efc.  .•>.  (iehete.  G.  liir  bi' 
ginnet  sik  dat  lydent  vnses  beren.  7.  Leyendauirtige».  ^'.  Gthet 
an  Maria:  franwe  dy,  godos  telerinne  etc.  0.  Gespräch  zwischet 
dem  s])onsus  (Clirütun)  «.  der  tponsa.  10.  Gtttpräxh  swisd*» 
Tüd  u.  Leben.  • 

n  n  nr.  1187.  Breniarinm.  Darin:  dnsse  seqnenden  plecbt  nien  th> 
nnghende  in  dem  dnplie  vnde  in  de  ere  vnser  leoen  vrouweu 
Ane  praeclara  maris  Stella  etc.  Gre<;rot  (sie!)  aista  maria  scbinend 
meres  sterne  Eyn  vtirkoren  godes  dernc  etc. 

n  n  nr.  1142.  Mygtiadi€  Erklärung  de»  Hahenliedat.  OebeUf  Medi 
tationen  etc. 

»  „  nr.  11G2.  8.  Anfang:  dut  i»  gbeloglien  vtb  dem  boyke  \iti 
doinini  dat  alder  nnttest  vnde  dar  van  synt  gbesoreuen  vele  capittel 

n  n     i"*.  1181.    H.    liir  Itetrlivnnen  sek  de  Kenen  drofniase  vnaer  leoei 

vrowe  etc.   Femer  Gebete  u.  Passionen. 

ti  w  nr.  1189.  4.  1.  8t.  Bernhards  T^ehre  an  eine  Jufigfrau  {f.xQQryiwrn) 
Dat  was  to  ene  male  eyne  iuncfionwe  <  tr.  3.  dytboeck  leret,  wi 
inen  wol  Sternen  kunne.  .7.  Dat  Ixiik  der  losten  noit.  Anfang 
Du  cristene  selc  efte  mensrbe  ga  salichliken  van  dussem  iainerdale 
8chhu9:  Hyr  endiget  dat  boick  der  losten  noit  Got  scipper  allei 
creature  beware  vns  vor  don  ewigen  doit.  annn  M"  CCCC»  LXIl 
4.  Fassion.  5.  Van  sunte  eyuwolde  vnde  sunte  joest  synen  brodert 
eyn  gud  beyt  6.  •  Oebete.  7.  Dyt  ia  de  lone  der«ap<wtele.  8 
^nwte  Anrelmus  vragbe.  Anfang:  8.  An(»'lmuK  de  dar  was  eyi: 
erzebiscop  to  kantellenbergbe  de  bet't  ghelaten  an  ayner  acrifi 
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wdk  mymelie  nalet  ätim  dode,  dene  nthtä  me  vraghea  ete.  9,  G^«> 

bete.  10.  ThenJ.  Befrachtuyxy.  Dat  Echude  to  oner  tid,  dat  de 
moder  der  l)armhcrti(  heit  ginck  (o  orem  lienedieden  Boten  kinde 
vnde  Bprack  to  ome  etc.  11.  (de  seuen  vrouden  der  Maria).  Vrouwe 
di  maria  du  eddele  vracht  Diner  groten  ere  vnde  iuDcvrowelliker 
tucht.  Dat  du  bist  in  werdichoit  dar  Vorhogei  boiieii  alle  der 
engel  Hchar  etc.  12,  dit  is,  wo  sek  e^o  mynache  in  sjnen  lesten 
ende  hebben  acftl.  tB.  hyr  hoghviuiet  sek  vnde  is  de  ertndie  weder 
de  ewigen  krancheyt  (sc.  der  xele).  Ocb  merket  dasse  wort  gar 
wol  myt  ynoicheit  leue  snster  wcnte  dat  is  de  schönste  ertzedyo, 
dede  vppe  ertrike  iu  quam.  14.  kjr  beghynnet  sek  crux  fidelis  to 
dude.  15.  hee  tont,  dvt  te  dat  we  beden  to  hoMene  den  de  dar 
in  den  clostrr  wanon,  nahest  den  hogesten  bode.  IG.  hyr  beginnet 
de  merteltide  voses  heren.  17.  hyr  beghynnet  sek  aue  praeclara  to 
dude.  18.  Siluester  de  hilghe  paues  aeebt  dat  to  rome  syn  VI[ 
houetkerken.  19.  ek  wil  my  vogen  di  so  na  amice  tandem  propera 
lillinni  convallium,  bin  ek  leff,  myn  alderteneste  leff  lo  knm,  Ullium 
convallium  etc. 

Heimst.  Mscr.  nr.  1198.   4.   (Darin  Mein,  versus  menioriah  s  von  A— II).  Quura 

nichil  Ttilins  hnmane  credo  saluti  Quam  monim  (hier  fehlt  wol  ein 
Wort),  nosce  modos  et  moribus  vti.  Nach  dem  male  dat  der 
mynscheyt  nicht  beter  en  is  Wen  gode  zede,  dat  is  wis,  So  schalta 
kennen  gnde  xede  Ynde  to  bmkende  snlnen  mede.  Semus»:  dfaeas 
sernire,  ai  vis  ad  alta  venire  Sepe  dat  vna  dies  qnod  totus  denegat 
annus.  Wultu  komen  in  groten  staed.  So  lere  wol  denen  dat  is 
myn  rkd  Dat  mach  dy  werden  vppe  den  dach  Dai  dy  nicht  mer 
baehen  en  nacb.  Et  lic  eit  iinii  a*  m*  ccee*  Iii. 

„  „     m.  1806.  1.  Des  ■onnanendee  in  der  beschemeringe  leg  etc.   l\  dyt 

is  eyn  sunorlick  anwisinghe,  wn  eyn  niynsrlie  bichten  schal.  3.  Vau 
der  uut  der  missen.  4.  Also  sprikt  de  lerere  vnde  de  pauea  ghe* 
beten  de  Aridde  innocentins.  De  nisee  henet  mer  doghet  ete. 

„  „     nr.  1211.    Tobie  bock  (cu  Anfang  defed). 

„  „     nr.  1212.    4.   Homilien.    Anfang:  des  ersten  sondages  an  deme 

aduente  les  leue  mynsche,  nu  scholtu  bedenken  etc.   Schluss:  na 
godes  bort  dusent  verhnndert  iar  an  dem  pinxtanende  in  den 
XXXII  vorwar  (1432). 
„     nr.  1213.    Arzneibuch,  erat  tiochd.f  sjxiter  niederd.     Von  ver- 
»ekieäenm  Händen  (Anfang  und  Ende  dej'ect). 

„  nr.  1238.  4.  1.  Dyt  bok  is  TAndalus  ghenamt  vnde  schal  eynen 
jn welken  snnder  syn  bekant,  de  sek  sincr  Miimle  wil  hegheuen  vnde 
na  eotliker  lere  ieuen  etc.  (Nur  die  EinleUung  in  Ver$enJ. 
2.  Von  t.  Paula.  8.  Oettpräcn  gwüt^m  der  Sedt  «.  dem  todten 
Leibe.  In  eynen  jare  dat  gescacb  Dat  eck  im  eynen  drome  lach 
So  groten  jamer  dat  ick  sach  Dat  myck  van  leyde  dat  sweth  vth 
brack  etc.  Schltuts .-  duth  ys  der  2cle  <'lagc  Qod  vorlate  vns  alle 
vBte  plagie.  Amen.  (cf.  Meer.  Aug.  41,  1  vielo  eujnidam  magistri 
de  corpore  et  anima  describens  metrice  conflictnin  seu  dispu- 
tationem  inter  animam  et  corpus  mortuum.)  4.  Ach  god  dorch 
dyn  gewer  Ermlle  al  myn  h4>gcr  Hyr  vp  dusser  erden  wytb  Dat 
s  ick  beholde  mynen  stryth  etc.  .0.  hyr  bcgynnet  de  bedudinge  der 
hilligen  myssen.  6".  Kyn  fruchtbar  lere,  wo  me  sick  hebben  schal. 
7.  Allerlei  geistliche  dachen,  e.  B.  innighe  lere  van  eynem  geyst- 
liken  rosenkrantie  eCe.  —  Lebende:  dat  was  eyn  vnwerdicb  rad- 
mannes  sonn  in  eyner  frrotcn  stad  etc.  —  tyde  van  S.  annen. 
B.  Gespräch  zwischen  Leben  u.  Tod.  dat  leuent.  We  bistu  gru- 
welike  dcger,  Du  brammest  recht  so  eyn  panthcger  Du  bist  voi 
worme  unde  slangen  Werne  mach  na  dy  vorlaogen.  Am  Schlue»: 
BartbotomiMis  Oothan  imprenit  in  Labeck.  9,  £yn  mgrater  sprickt 
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alsuR:  gelikor  wyss  also  de  kranclieyt  is  in  (lerne  lichamo  also  etc 
10.  Salomon  leerde  s^ncu  soiieu  alsus.  11.  up  eync  tyd  vra^ecl 
8.  Berahardni  Ckittnin,  welk  sin  hemelikeste  Tnde  Traibekandesb 
lident  were.  12.  Dut  is  vtc  eynom  boke  plichcten  de  navolgini?' 
Cristi  eyn  capittol.  13.  hir  begynnot  sik  suuerlike  vnde  nutte  lere 
yf\i  s.  bernhardus  eyne  iuucfruwen  ghchcten  truUi  lerede.  13,  hy 
na  volghen  de  soiien  honet  edder  doetsunden  myt  oren  dochteren 
14.  de  teyn  gel)ode  mit  euer  körten  vthlegginge. 
Heimst.  MsCr.  nr.  1251.  (Sammelband.  Lnt.  u.  deutsch.)  l\  van  ses  nuttei 
punrteu.  /,  Sermon,  god  vader  oyn  mid  dem  soiic  etc.  fi.  clau- 
strnm  virtutum.  Antfang:  Eyn  tempel  vnde  eyn  clostcr  fyn  Buwe- 
^od  in  demo  lierten  syn  I)o  In  do^hoden  gerne  \\  vl  Iphoii  In  th'i 
herte  wyl  he  dusse  ammechte  ghcueu  etc.  o.  claustrum  spirituale 
De  hilgne  gheyst  hadde  vele  Tt  erkoren'  schone  dochtere  ete 
r.  Dit  boik  wiset  ut  van  der  kuiist  wol  to  itenundo. 
„  „  nr.  1378.  kl.  8.  Sunte  Anszelnuis  vraglion  tbo  dude  volghen  liii 
na.  De  commendacio  to  dndc.  Vrcuwestii  di  des  dat  du  steniesl 
in  d»me  cristenen  louen?  Ja.  Bekennestu  des  dat  du  also  widllirbt 
gheleuet  alsn  du  srboIdebtV  Ja.  Schlu^s:  de  (sr.  snndo)  vorghff 
em  dorch  dyncr  barmlirrtii  ht  yt  willen  in  Xpo  denic  lieren.  Amen. 

Mscr.  Aug.  19,  2Ü,  7  in  4°.  1.  (Iste  über  iiititnlatur  medela  auime  vulneratc;- 
S.  dnt  bokeliD  redet  myt  lesende  \i\u  den  festen  dal  jar  oner  vnde 
pronest  wedergang  to  luude  heftt  it  gedicbtet. 

„  ff  19,  26,  8  in  4^  Hir  hcft  sik  au  ea  deine  bock  gebeten  de  vor- 
smaek  vnde  vorkcwt  des  hennnelsehen  paradisA  also  van  dcme 
lydende  vnde  wo  de  inynscbe  wol  sterucn  ninclite. 

„         „     23, 27  in  4".  (Sammelband.)      Regimen  bouum  contra  lu  stilenciaiii. 

Dease  artzedige  is  gud  weddcr  dat  mcyue  sterueu  (1  Iii.).  4.  De 
godHeid  in  wat  trinitat  |i  menich  wundcrlik  ding  geschapen  hail  ||  an 
snnnen  mannen  Sterne  m  liyn  ||  in  allen  creatnreii  de  nu  sin  otc.  .  .  . 
des  (weil  wir  die  Macht  der  Plunelen  nicht  kennen)  wil  ik  ntit 
groter  werde  |{  dorch  bede  eyner  junekfrowen  fyn  ||  to  dode  maken 
eyn  bokelin,  der  planeten  iiuvobt  etr.  (G  Iii) 

„  „  23,  22  in  4°.  —  Von  f.  2u:i  an:  Superbia,  houard.  Cetera  dun» 
sperno,  metam  transcenderc  quero.  Conde  ek  alle  lüde  ouer  wynnen 
myt  houard  nochten  were  ek  ghernc  hogher  dat  is  myn  rad.  Inobe> 
dientia,  vnhorsam  etr.  —  Von  f.  :U)0  an :  Jiiichic.  —  f.  30.'*: 
extendiU  mauuni  et  arripuit  etc.  vnde  toch  dat  swert,  dat  he  dodede 
den  sone  etc.  Ferner:  van  dem  lydende Cristi  sprikt  s.  Augustinus 
etr.    .Xnibrosins  sprikt  .  .  .  Jberoninuis  sprikt  etc. 

„  M  29,  8  in  4^  J.  Ilir  beghynt  an  de  kronekc  des  laudcs  vudc  der 
stad  Loneborgh  (v.  J.  1H14—1Ü92).  Anfang:  In  dcme  namen  des 
vaders  etc.  .  .  Wente  rae  alle  ^'heschict<'  vnde  Iiandelinge,  dedo  ghe- 
schcen  syn,  nicbt  to  male  in  decbtnisse  licbbcn  ne  kan  etc.  Auf 
6  Blättern  /.<?/  tiurh  (J/mmihalischca  anyehängt.  (Kh  tat  nicht  die 
bei  Leibniz  Scr.  rer.  HruBSV.  III,  172  ntMedruclOe  Chronik.)  2. 
Benedicti  abbatis  re-rnla  monachornm.  JAtUiniwk  mit  deutscher 
Übersetzung  (capitelweiae). 

n  M  8  in  4*  Rngelhn«  rroneke.  1.  Mester  Vincentins  in  deme  am- 
bepynne  syns  bokes  etr.  Schbf.'<.t:  in  disHeme  jare  sint  des  vorlopen 
CXXX  iar  dat  de  kristenbeyt  dat  hiljre  lant  lesten  besät.  Po  wart 
dusse  croneke  gemaket  van  inester  Dyderik  Kngelbnfz  vnde  dar  na 
gescreaen  anno  domini  M(T(  ("XXXV  (wm  einer  andern  Uamii 
^'eendet.  Bl.  1—404.  —  '?  Üf  i^iila  Laycornm.  TU.  404— 433  (v. -f. 
1430).  —  3.  dut  is  van  dei"  kuust  to  steruende.  —  4.  van  deme 
pater  noeter.  —  5.  von  eynen  salighen  leuende.  —  6,  von  ^ner 
hiigfacn  mnlnerinnen.  7.  van  Hoaesdien  reden,  -(ef,  Smdler 
nr.  SU  p.  3äti,  u.  Quellattg.  «um  Mn4.  WB.) 
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Mwr.  Aug.  35,  22  in  4^   Die  vier  Evangeliem  fParffom.  Hb.).   Betfister:  boe 
men  elc  ewani^elium  vinden  mach. 

(Mat)  .  .  .  theos. 

Van  unser  vronwen. 
Dit  is  (lat  boec  der  pKeboorten  oic.    Schhtss:  Qheicriueii  int  iaer 
ons  herrcn  MCCCC  endo  XXI.  fviehr  niederl). 

if  „      [41,  1  in  4  ".    Iiicipit  visio  cujusdam  magistri  etc. 

Noctis  sab  silentio  tempore  brumali 
Dcditiis  qiiodanitnodo  sompno  spiritiuüi 
Corpus  careos  video  spiritu  vitali 
De  quo  mihi  vieio  fit  aoli. forma  ttüi  ete. 
(ef.  "Stser.  Hdmst.  im)J. 

„  55,  B  in  4'.    1.  Hier  hopint  de  cerste  staet  ;ils  van  Adams  tideu 

tot  dat  Noe  in  der  arkea  etc.  (acMietst  mit  demJ.  864).  Bll—82. 
—  2.  eoll^rtorinm  dat  Ttrg^ert  ii  Tten  boecken  Vincenitt  ete. 
BL  83—89.  (Mehr  niederl) 

„  „      60,  15  in  4".    SammeWarul.    Darin  Ricardi  Synonyma  i^ai  lluMnisia, 

bibot  Ctrl  —    Kin  an  ihres  pbmtariiim.    ÄUerlei  mediramina. 

Mcdi<  iiiall;\  pro  Vi[im  conscniandis. 

„         „     28,  10.   Fol.   Twedraclit  . .  der  prclatcn  mit  deme  rado.  (teuere 
H»,  MiUe  det  16.  Jh.) 

»         „     32,  14.    Fol.    Van  8.  49—94,   Cbroneken  der  graueichq»  van 
Holsteo  vnde  tho  Schowenboreb;  ▼on  Leerbeke  (S.  QueUenang. 

snm  Mnd.  WB.).  --  cliroiiica  .  .  von  der  fiindation  dos  stlftes 
Hildesheim  (mit  hisLm:  Liedern).  —  Der  Handel  von  der  Utifts- 
fäkäe  reimesweise. 

„         „     81,  10.  Fol  Hir  bogynt  sik  de  lalter  Dauites  to  dude  vnde  eya 
iowelk  salme  mit  ainer  vorrede  (dntb  is  de  pealter  mit  der  gloee). 

275  BL 

lacr.  ÜJLtrayag.  90,  5.  Fol.    rolmi>vlios  llecbt.    Stader  Statuten.  Rostocktr 

Zunftrollcn.    Sehr  junge  Hs. 

n  ^  2ü".  8  in  4°.    To  liiuo  vnd  eron  der  eddolcn  vnd  wolj^eboren 

greue  to  Oideuborcli  vnd  Delmenhorst  is  vorgenamcu  sampt  to 
sctten  und  beschritten  dat  rcgimcnt  des  eddelen  greuen  JohanSi 
wo  de  desse  grencsrliup  Oldenborch  bi  sine»  tiden  hcift  geregvret. 

11  Bl 

läcr.  Blankeub*  127,  a.    Fol.        Dyi  bock  ys  den  viijilicLierden  Inden  bereyt 

Vnde  hct  eyn  speghcl  der  mynslikeu  salichoyt.  BL  1 — h't.  — 
2.  Theolog.  Spr^<^.  Alle  mynschen  de  gott  lefF  baen  Vnde 
ere  cyghcne  salirheyt  konen  vorstan  De  mit  trnwrri  yiinichlik**» 
bedea  etc.  (bis  Bl.  83*).  —  .'}.  Kyn  aubegyn  aller  balicheyt  Is 
de  vmcbte  godcs  de  ewypo  wyesheit  SalomoA  sprickt:  Aller 
wYsheyt  fundwnent  etc.  (hin  Bl.  Sß»),  Ks  ff'ihrt  fort:  meyster, 
du  lorest  my  vromedf  kiinst.  lero  my,  dat  ik  dntrotsam  werde. 
(bis  Bi.  87).  —  4.  J/iidolphus  de  Snchen  (0  Itinerarium  in 
Tetram  sanctam;  Anfang:  gnder  lade  isvele  de  etc.  Schluss: 
van  der  stad  Haruth  mach  eyn  man  vth  keren  tho  lius  ward  iu 
welk  lant  dat  ho  wil,  dat  beuelc  yk  malke  da  synem  wille 
(bisSl.  III).  —  5.  hyr  beu^nnct  der  leyen  doetrinal.  Anfang: 
Eyn  bok  ghescreuen  an  brabant  dudisch  quam  to  miner  bunt 
Myt  inennygber  gudcn  lere  etc.  Schluss:  vnde  van  alle  vnsen 
vyenden  wol  bevrede  So  dat  we  komen  sulichlike  In  syn  ewige 
hemmelrike  (bis  Bl.  i.Vi).  —  6.  de  stiehtin/^  des  bertigdomes  to 
lioaeboreb  (Chronik  bi»  HU). 
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iir.  ll>7  in  4".  Chronil'.  Anfang:  Item  Ilaiinckf  Boeckspini  il« 
gehorul  (litt  jegcuwiinlijre  bock  etc.  n.  lölii.  Anfang:  Madci 
l^eincn  regenvall  offte  wulckenbroke  de  vmine  suutl«  willc« 
der  myiifrhen  inn  Noe  tydcnn  goscbeiiii  is  etc.  Vom  .S.  T:'  14 
ändert  Hand  und  hochdeutsch.  Die  Chronik  geht  bis  litä, 
jS8  Bogen. 


Die  Druckschriften  zu  untersuchen  hatte  ich  keinen  Gruud.  di 
sie  ja  anderweitig  bekannt  sind;  auDerdem  würde  diese  Untei-sucliuiij 
einen  Zeitaufwand  erfordert  haben,  der  für  einen  fremden  Besucher 
wie  ich  war,  in  keinem  richtigen  Verhältnis  zu  dem  zu  erwaiteudei 
Gewinne  gestanden  hätte. 

ib8o.  August.  A.  Lübben. 


Tractaet  inholdende  vele  kostelycke  remedira  ol 

medecynen  weder  alle  krancheyl  der  Peerdea 

Der  in  nd.  Sprache  von  einer  Hand  geschriebene  Miscrllai 
kodex  Nro.  56  der  Handschriften,  welche  Eigentum  der  (iesellschs 
für  bildende  Kunst  und  vaterländisclie  Altertümer  zu  Emden  siw 
enthält  gegen  Ende  eine  Abhandlung  über  die  Bereitung  und  Ai 
Wendung  einer  grossen  Anssabl  von  Mitteln  gegen  PferdekrankheiK 
unter  der  Überschrift:  Folghei  een  scJuxm  tractaet  Meidende  «e 
k&stelfftke  remedien  cff  medeqfnm  fwder  alle  hranchetft  der  Peerde 
Om  to  weten  woe  datmcn  pcn  licert  handelen  snJl  dnimen  sal 
strycken  een  srl-e^r  Jcunsf.  Dieser  Traktat,  dessen  Inhaltsangaben  f* 
alle  wie  der  Oesamttitel  mit  roter  Hinte  geschrieben  sind,  stamm 
wie  aus  der  unter  einem  !ind<M'n  Artikel  über  die  Wiedertilufer  aag« 
führten  Jahreszahl  15(54  licrvor^olit,  aus  der  Mitte  des  XVI.  .lahl 
hunderts,  dürfte  jedoch  höchst  wal)rsclieinli(  Ii  die  Kopie  eines  älteil 
Manuscripts  aus  dem  XV.  Jahrhundert  sein,  da  abgeselien  von  andH 
eine  solche  Torkommt  van  den  huerbreef  van  Appirnje  Damme  gryf^ 
in  den  jare  1B27^  dessen  nd.  Original  dem  Ende  des  XV.  Jahrhundcsl 
angehört.  Neben  den  erwähnten  Schriftstücken  ist  noch  UHmenili^ 
dat  Vrieeen  landtreehi  hervorzuheben,  welches  auf  192  ßliUtera  M 


I 
i 

Digitized  by  Gopgle 


75 


:n">ssten  Teil  des  codex  ausmacht.  Dieser  wird,  weil  auch  der  übrige 
I  Inhalt  sich  auf  Friesland  bezieht  und  uns  die  Sprache  ebenfallM  dorthin 
verweist,  ohne  Zweifel  in  Friesland  entstanden  sein  und  demnach  auch 
Biiser  Traktat,  welcher  unter  Beibehaltung  der  Orthographie  und 
Interpunktion,  nachdem  die  wenigen  Abkürzungen,  welche  sieb  huden, 
beseitigt  sind,  im  Folgenden  wiedergegeben  wird. 

Wanneer  een  Peerdt  ghestreken ys,  soe  moetet  negen  dagen 
;  idDe  staen  ende  der  wylen  dattet  stille  staet  iip  den  Stalle,  soe 

ffloetment  alle  daghe  eenmael  smeren  met  ransonen  Item  nimpt 
eenn  [f.  i^tV^j  puiidt  oldes  russels'')  vnd  een  lialtV  oert  rueue  o\y^  und 
^meren  daer  dat  peerdt  den  strekon  mit  uogen  dagen  lanck  des  dages 
t^ns.  und  daer  na  soe  moetmen  dat  peerdt  alle  daghe  ein  stonde 
iü  dat  water  laten  vnd  so  balde  alst  den  eersten  mael  wt  den  water 
tonpt  Boe  nym  warm  schenckbeer  vnd  wassche  hem  vnde  kemmet 
den  ersten  mael  die  rouen  schooin  äff  md  wasschet  dan  ciaer  mit 
«cbenckbeer  vnd  werp  daer  dan  steen  kalck  in  dye  wal  gepuluert 

I  gedroocht  vnd  YDgelescht  is,  Item  kanstu  geen  steen  kalck  krygen  soe 
nim  bopckon  assche,  maer  die  steenkalck  ys  die  beste.  Item  hoe  idt 
koMer  in  den  tyt  ys  wo  idt  beter  ys,  Item  men  moet  dat  peerdt 
oück  wal  wachten  dattet  niclit  by  den  beenen  en  kome  to  byten, 
anders  w«  ert  verduruen,  Item  oock  boet  meer  swelt  hoe  idt  beter  ys, 

j  Üem  wauinen  een  peert  wil  laten  stryken  dat  moet  gescheen  in  der 
»iFg^ck  van  des  maens,  und  dit  moetmen  also  lange  doen  alst  heel 

I  jt,  daer  bonen  moetmen  oick  haer  salne  hebben  dattet  haer  weder 
wasset,  Item  oft  niet  wal  heelen  woldt  soe  nim  heel  puluer  vnd  warpt 

I  daer  in,  wil  dat  niet  belpen  soe  nim  ander  puluer  die  beter  ys  want 
be  TS  [f.  36a]  marmigerleyk,  Off  die  leest^)  niet  diep  genoech  ghe- 
stcken  were.  so  nim  spaens  groen  vnd  warp  daer  inue  alst  gepubiert 
}■§  dye  sal  dat  heel  in  vreten  soe  hinge  als  du  meenst  alst  best  ys, 
Item  nim  oick  hars  vnd  was  terpertyn  vnd  honuich  v ngepy nicht  ^) 
Tnd  smelte  dat  to  samen  vud  latet  dan  kolt  worden,  vnd  daer  steeck 

'  dat  yser  iun,  al9  ment  last  strycken,  Item  oick  nim  toe  den  apath 
vnd  suith  hem  die  buidt  vp  kmyswys,  und  bint  daer  np  swine  mes, 
dre  dage  soe  ist  heel, 

Vann  een  spat 

Item  noch  van  een  spath  des  peerts,  soe  salmen  dat  peerdt 
ii'derleggen  up  die  zyde  vnd  binden  hem  vast  die  voeten  tho  hoepe, 
t-^d  netten  dan  dat  spath  mit  koldt  water,  vnd  nim  dan  een  heet 
}^t!r  vnd  nicht  tho  heet  dattu  hem  die  huydt  niet  en  Yerbranate  rnd 
boldt  daer  up  vnd  teppe  dat  haer  daer  äff,  vnd  heette  dat  yser  noch 


')  pestrichen  und  daher  verletzt  au  der  iuneru  Seite  der  Beine.  —  •)  Bären- 
i*'icli  vtrgl.  LttbbenJMnil.  WH.  uuterramese.  —  •)  =3 SchwHnefett  —  •)  vergl.  Mncl. 
j  ^B.  met        —     unbearbeitet,  d.  Ii.  roh. 
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eens  vnd  boldt  up  dye  huidt  datsse  root  worde,  so  houwe  daer  Up 

mit  een  vlime  ')  und  iieet  tho  docp.  so  nim  wegebreude  bladcn  vnde 
cruys  wortclcn  viid  stootsse  kiejo,  und  leggese  daer  up  mit  eeu  doeck 
80  lauge  dattet  goet  wordt, 

Van  gallen  off  Leest, 
/f.  36i>]  Waiincer  een  poerdt  wtgliedreucn  gallen  heeft  oil 
wtgedreueri  leest,  oft  doergaende  gallen  ofte  einich  gebrcck  an  den 
beoeu  van  rydent  haluen  geswulk  n  ys  oll  sweldt,  so  niiupt  een  korste 
van  een  roggeubroodt  und  dat  wal  heet  gebraden  myfc  branden  Vynn, 
▼nd  holdt  bem  dat  daer  op  alsoe  beet  dree  oft  vier  mael  so  wordt 
idt  beter, 

Van  den  seinenn, 

As  een  peerdt  in  olden  tyden  gliestrekenn  gbeweest,  vnd  dattet 
niet  toe  degen  gbestrekenn  ys,  soe  dattet  weder  oploopt  als  meut 
rydt,  so  nim  w yn  beffen  offte  nioeren  -)  gebeeten  vnd  doe  daer  inn 
wat  spaenscbe  seepen,  watt  soits  und  wat  branden  wynn,  vnd  wat 
scapen  vugel')  vnd  sedet  daL  tbo  sanien  vnd  dat  beni  daeromme 
gheslagen  heel,  dre  oft  vier  mflel  alle  dage  wat  varscbea  so  salt 
wal  beterenn, 

Van  den  seinen, 
Ofte  nimpt  onck  potbeorde  ende  doe  daerlue  ceu  uieugel  vol 
wins  befifen  vnd  ses  eyer  dat  wittc  vnd  menge  dat  tho  hope  wal,  vnd 
slach  bem  daer  vmme,  all  tegen  dat  haer,  [f,  3?aJ 

Van  den  seinen, 

Nimpt  Lyn  olye,  olie  vann  Baien*),  vnd  dye  tbo  bope  gesmolten, 
vnd  smeert  daermit  alst  vuytli  water  kompt,  vnd  holdet  alle  daghe  eon 
verendeel  in  dat  water,  hoe  kolder  io  boter  so  salt  wal  weder  slancken, 

Van  een  ^liestreken  peert, 

Als  een  peert  gbestreken  ys,  vnd  tyt  ys  tbo  smcren  so  nim 
XXV  eyer  vnd  slae  die  in  eon  kanne  wyns  vnd  slac  dat  vnder  ein- 
ander soe  lange  als  dat  kort  ys,  vnd  snieer  bem  dat  up  die  beenen 
in  de  streken,  alst  tydt  ys  so  lange  als  dye  tyt  vmme  gekomeu  ys 
vnd  latent  dan  int  water  gaen  alst  tydt  ys,  dit  doet  men  in  ouerlandt,! 

Van  een  spat  des  peerts,  ' 
Item  van  een  peert  ')  dem  sput  bevet  den  snydt  die  huydt  up' 
cruysliughe  vnd  bint  daer  up  swinenies  dree  daghen  lanck,  | 

Vann  den  Leest,  *  , 

Wann  een  paart  dem  leest  bevet  vnd  grootb  //'.  37^1  vuytb  deu 
varschen  ^)  gelopen  ys,  den  salmen  stro  hackenn  vnd  wryuen  mit  een 
karaen  stocke,  vnd  nemen  dan  een  off  twee  bete  eyeren  an  Stacken 
vnd  bolden  die  daer  dan  bcet  np  also  se  wall  gebraden  eint,  vnd 

1 


*)  s=  vleteme,  vergl.  Mnd.  WB.  —  *)  der  Ausdruck  ist  hier  noch  in  Qebnuich. 

—  ')  =  Talg.  —     kleiner  Hafenort  südlidi  von  Nantes,  verRl.  Mnd.  WB.  nnter  Bai 

—  •)  sc.  dat  —  •)  Bc,  wiuiden. 
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nemen  dan  een  stucke  leers  soe  groot  als  die  leest  ys  vnd  dnipen 

daer  eerst  heet  hars  np  den  leest,  vnde  binden  dat  leer  dan  daer  up 
oft  omme,  vnd  latet  dan  daer  mede  f^aen,  mer  en  leest  die  oldt  ys 
so  cheio  dyo  hacken  M  vnd  menge  olde  pisse  mit  spaens  groeu  vnd 
soidt,  edick  vnd  ballick  daer  lieet  up  gebonden  acht  dagen  lanck^  die 
leest  behoeuet  men  niet  to  harnen  de  voergaet  sunderbarnen. 

Tenn  seinen  Remedie 
Ifcem  nym  oick,  dat  nict  helpen  en  woldo  den  Ipnst  salmt'U 
sphtTHn  vnd  wryuun  vndo  nemcn  twee  oft  drye  fy<'i''nn  die  heet  ge- 
brudf'ii  sint  vnd  legf^ent  daer  up  al  biet,  toe  hroken  vnd  daer  up 
gelioklen  vud  dan  sahnen  leer  daer  up  binden  mith  heet  hars,  Auerst 
een  leest  die  oldt  ys  den  salinen  scberen  vod  hicken  vnd  wrytien  vnd 
■eagen  oldt  leem  die  van  een  muir  ghescliauet  ys  vnd  mit  etick  ge- 
mixt vnd  bintet  daer  np,  latet  gaen  soe  salt  guet  wordenn,  ff»  3^J 

Van  den  seluenn  leest 
Item  noch  vann  een  peert  dat  een  leest  heeft,  den  salmen  dat 
haer  afi  scheren  als  den  baert  vnd  den  leest  oficloppen  mit  een 
hamerken,  so  lange  als  den  leost  affgaet,  so  salment  mit  ener  vlimen 
doonlaen  vnd  drucken  dat  bloet  daer  wth  mit  een  spongie,-  dan  nim 
netelen  wortelen  vnd  bewinde  die  mit  beemden  vnd  leggese  in  dat 
g.it  all  heet,  dat  wentet  affgart  vnd  dann  smeert  soe  isset  gaedth  vnd 
des  anderen  dages  so  holdet  int  water  vnd  wasschet  schoonn, 

Nock  ?M  des  feinem 

Item  een  leest  salmen  mit  brandende  holdt  wrynen,  vnd  bament 
<laer  na  mit  een  heet  yser, 

Vann  veraanghenB 
Wann  een  peert  veraangen  ys  dat  salmenn  doenn  laeten')  den 
Toet,  vnd  wasschen  hem  die  beenen  in  den  bloede  tegens  dat  haer 
spvierts  vnd  latent  in  dre  daghenn  niet  voele  drincken, 

Een  ander  knnst, 
Noch  soe  wat  peerdt  dat  in  den  weder  veruanghenn  ys,  soe  doe 
aldas,  bint  dat  peert  datt  [f,  3&>J  honet  by  der  eerden,'  vnde  barne 
Ifneo  doeck  onder  dye  nose  so  dat  hem  die  roke  in  den  nose  come 
so  lange  alamen  een  messe  lesen  mach  so  ghaet  dat  weder  wth  die 
hoede'),  hyeran  salstu  dat  peert  marcken,  die  oren  sint  hem  kolt  vnd 
hem  drupet  die  nose,  vnd  men  sal  hem  doeu  laten  an  de  rechter 
&)'Ue  sinen  hals,  vnd  an  de  voete, 

Noch  van  vernanghenn, 

Item  noch  soe  sick  een  peerdt  veruanghen  heeft,  so  nemet  ene 
quaerte  wynetick,  vnd  latet  daer  wat  vrouwenkrenckts  id  est  de  men- 
struo  in  doen,  oock  veer  loci  dreakels     oock  twee  loot  holworteU  % 

,  ')  das  Gehacklf.  —  =  bluten.  —  ^)  Haut.  —  *)  Theriak.  —  »)  radix 
Hiilolochiae. 
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DOck  om  eendn  halaen  stuuer  onghepynichden  honicti  Vnd  w&t  bakt# 

laer  ')  vnd  soeuciiboom  dit  wal  tho  hoope  getempert  viul  geincnget, 
viul  gif  tlati  dat  peert  in,  mon  ytlicke  matü  zyii  gestillt,  viid  I;iet  dal 
peert  doen^)  up  licydeii  zydiMi  ainer  borst,  vnd  laet  dat  hloct  lopcn 
in  weyten  moel,  vnd  doo  daer  in  xx  eyer  vnd  oon  (piaert  liounirli, 
vnd  sineert  dat  peert  onner  zyn  borst,  vnd  latet  btaen  een  eetinael 
sunder  eten  vnd  drincken  so  salt  beteren, 

Vanii  vernaii^^enn  vaiit  waten 
Wan  eon  ppert  voruangbon  ys  vant  wat»M'  dat  salmen  baestiih 
<lof»r  de  noso  steken  mit  een  //'.  ofh^j  priem  ist  sake  dattet  eeii  nuclit 
heeft  gehadl  aoe  salmenn  an  beyden  benen«  bouen  die  kneen  doen 
laten,*lioe  dat  vfx»r  meylyt  meer  bloet,  ioe  beter, 

Noch  van  vernangbeu 
Item  want  een  peert  yeruangcn  ys  van  ethen  dat  ys  hem  quader, 
dat  salmen  doen  laten  an  den  wangen,  edder  heeftet  lange  gehadj 
dattet  verkoldet  ys,  dattet  niet  eten  en  mach  soe  salment  ryden  dattej 
warm  wordde  ende  dattet  niet  Staden  en  macb,  so  salmen  weder  di<! 
Toet  Toer  lateiin  vnd  bindet  daer  solt  up,  vnd  latet  niet  vele  theenn 
soe  urordet  goet, 

Nocli  van  denn  seinen  water. 
Wan  eenn  peert  vernaii^en  is,  vant  water  oft  vann  baestir]' 
drinckenn,  soe  latet  belpen  ioe  eer  ioe  beter,  want  ioct  hinger  stncl 
ioet  quader  wordt,  vnd  soe  sclmit  hem  dat  bloet  na  den  vorstiii 
benenn  vnd  voetenn,  vnd  wantet.dan  staet  euer  twcc  daghen  sih; 
Toerhardet  dat  bloet  in  den  koten^)  vnd  voeten,  vnd  swelt  om  de 
borst  vol  quades  blödes,  soe  wort  dat  peert  lam  vnd  ioet  langer  ioel 
qnader,  Item  laet  dat  peert  eerstmael  doen^)  binnen  den  yorsteni 
voeten  ten  eyade  in  den  stralenn  vnd  latet  wal  bloedenn  vnd  aisi 
wal  wth  gebloet  ys,  soe  doe  hem  daer  bolus  mit  ander  dingen  [f.  .'W/j 
in  ghemengbet,  vnd  wal  bewaret  dattet  niet  nat  en  wordt,  dat  droghet 
vnd  helet  wal,  Oock  salstu  dat  peerdt  doen  laten  an  beydie  borst- 
äderen  vnd  laten  se  wal  bioedeu  vnd  smeer  hem  dat  bloet  vm  borst 
vnd  ghebucht,  beenen  ynd  kooten  alder  weghen,  vnd  laetet  dau  nichl 
to  veel  bloedenn,  Item  of  dye  aderenn  niet  stillen  woldenn  van  bloede 
so  sette  hem  up  elcke  aderenn  knipen  dan  latet  weder  op  denn  stal 
gaenn  vnd  nim  een  spint  buecken  asschenn  vnd  daer  een  emmer  vol 
waters  up  gegoten  vnd  onder  ein  ander  geroert  vnd  bewiut  hem  die 
beenen  mit  zeelen,  van  hoy  gedreiet  ende  dicht  by  den  anderen  ge- 
wonden  van  den  voeten  bes  ant  gebochte  vnd  beghiiet  hem  mit  die 
looge  van  die  asschen  tusschen  die  beenen,  vnd  dat  hoy  in  elck 
verudeel  vau  een  stunde  alle  dage  bes  in  den  derden  dach,  soe 
doo  hem  weder  aflf,  vnd  latet  int  water  gaen  acht  daghen  lanck  all€ 

•)  Lorbeeren.  —  •)  Sadabaum  (Sabina).  —  ^)  Iis.:  doe  dat  peert  laten.  (Ib! 
das  nicht  richtig,  wie  S.  77  doen  lateuii,  schröpteu  lassen?  d6u  in  der  bekaoutea 
BedentODg  befehlen,  laasen)  and  laten  s  sor  Ader  latsen.  S.  Hnd.  WB.  -s.  r, 
A,  L.]  —  ^)  «  Hofen.  —  *)  Eb.:  doe  dat  peert  eerstmael  laten. 
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dage  een  halff  stonde  lanck,  soe  worden  hem  die  borst  vnd  beenen 
weder  raock  vnd  smnc,  Item  wantn  dit  peert  aus  walt  doen  laten  als 
van  dossen  voerscreiien  diDghen,  dat  ino«tihen  doen  des  morgens  eer 
()at  pewdt  drincket,  Oft  koinpt  idt  dy  toe  passe  up  einem  middaeb 
»ftaiiendtt  dattet  haestich  //'.  40»/  des  morgens  oH^auents  vau  drincken 
veruangen  wordt,  vnd  woldest  niet  geeine  waclilou  wcnte  iles  morgens 
viu  vt^rsuimens  wille,  soe  en  moelinient  riit  t  vourt  doeim  laten  alst 
geiinincken  heeit,  Men  nioetd  eerst  lattMi  stacii  vytf  cddcr  sos  stniidi-n 
vimI  seen  oick  el'tet  guet  teeken  ys,  Item  alst  peert  nuy  geinten  ys 
vml  weder  up  den  stall  ys,  soe  tatet  stacn  soeuen  e<lder  acht  stonden 
eert  dnnckei,  vnd  latet  hem  hoy  eten,  Als  desse  stunden  vmme  komen 
sint,  so  gtff  hem  enen  dranck  in  als  voerst  van  vernangen,  Nim  wat 
btoergheiil  vnd  gemenget  mit  een  halff  krues  wineticks,  vnd  dat  tho 
«uimen  in  een  emmer  vull  watera,  vnd  make  dye  lye  warm,  vnd  daer 
nick  twee  off  drye  gaspen  *)  weyten  seemei  in  vnd  oick  een  weynieh 
hois  ingedaen  vnd  laet  hem  dat  ln'kafis-)  vuytdrijirkcn  vnd  ghuit  hem 
<les  maeis  van  dat  water  honen  up  syii  kriiise,  vnd  decke  hen»  een 
piier  hedde  dekenen  ouer  dat  he  wal  warm  stae,  Item  sns  ein  dranck 
gift"  hem  twee  oft  drymael  in,  dan  laet  hem  voortaen  vann  dat  »emel 
driiicken  soe  voele  alst  hem  lustct,  vnd  des  maels  een  weynich  warm 
ghemaect  achte  dagen  lanck,  Item  gilt'  hem  [f,  4(>f>J  Henergeill  doch 
«all  insonder  drincken  ecns  oft  tweemaell,  maer  dit  ys  beste,  Item 
•<iesae  ghedranckc  is  denn  peerden  guedt-  daer  mögen  se  wal  weder 
na  eten,  vnd  oick  ist  hem  goet  datsse  hem  niet  wederan  vernangen, 
w.mt  een  peerdt  dat  eens  venianghen  ys  dat  pleecht  ghemcentlycken 
lal  weder  tho  kryghenn, 

Vann  viuerenir. 

Wan  een  peerdt  die  viueren  henet  soe  snyt  een  criuys  onder  in 

**ynen  swansen  een  handt  breet  vann  syn  hindersten,  vnd  oork  een 
« tuys  int  eynde  dat  die  äderen  wat  omtwee  komen,  vnd  wath  bloedenn, 
daer  komenn  äderen  tho  bope. 

Nnh  van  des  viner 

Item  een  peerC  dat  die  viaeren  heeCt  achter  den  oer,  dat  heeft 
wonderlycke  ghelaet  zyn  ooren  toe  schudden,  soe  salmen  dye  viueren 
'  'irsnyden  mit  een  vlime  vnd  grauen  die  kornken  daer  wth  vnd 
t  ken  daer  soltb  in,  vnde  stecket  door  die  noese  dattet  pruist  vnd 
rjfdet  een  weynich  soe  werdet  gesontt, 

Vann  wondeun  to  heelenn. 
Item  of  een  peerdt  gesteken  weer  of  gestoten,  dat  dye  wende 
Tin  binnen  vemnylt  wäre  [f.  41aJ  soe  moetmen  dye  wonde  up  snyden, 
itna  nae  datsse  dann  gestalt  ys.  vnd  uimpt  dan  ongheleschte  kalok 

^  ihI  doe  dye  inn  die  wonden,  off  uim  oick  puluer  dye  van  alluyn  ge- 
brsot  ys,  und  doe  den  daer  inn,  die  vreeth  dat  vuyie  vleysch')  daer 


*)  soviel  man  mit  Uer  Hand  fiMsen  kann.     *)  beinahe.  —  *)  Ha. :  vleych. 
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vuyth,  mer  die  puluer  ys  dye  mechticbste  nimpt  dann  Höndes  drorl 
vnd  allhoerenn*)  thoe  hopen,  vnd  stootsse  klevn,  vnd  parstsse  dai 
dat  water  daer  vuyth,  vnd  die  blader  doe  in  leu  kannc  beers,  vn^ 
laetsse  wel  tho  hope  seedenn  vnd  bette  daa  den  peerde  alle  dagb< 
daermede  dye  wonden,  daer  na  nimpt  voort  dat  water  dat  Tuyt  d< 
blader  geparst  ye,  ynd  spoettet')  dye  wunden  daer  wal  mede,  dai 
heelet  wiUl,- 

Noch  Tain  woide, 

Item  wann  een  peerdt  een  wende  gesteken  ys  soe  nimpt  kope 
roet  vnd  vletende  water  vnd  allnyn,  vnd  doet  dat  in  eenen  pot  vn< 
dan  waltoegedecket,  dat  daer  gheen  wasem wth  en  kome,  vnd  latei 
Beeden  soe  lange  dattet  gaer  versoeden  ys,  dan  nimpt  dat  water  vn^ 

apuytet  in  dye  wondo.  nimpt  dan  oock  ander  saloe,  nitnpt  roodei 
bolus  vnd  honnii'.h  vnd  scbapen  //'.  4V'j  vn^icl  vnd  olio  van  Haien 
vnd  dat  wal  tbo  boope  gesodenn,  vnd  ioet  nieor  gcarbcydt  ys  iiM»! 
bcdter  ys,  Item  ys  die  wonde  soe  gestalt  datmenn  <bior  wekeiin  mooi 
in  stekenn,  so  make  dan  weken  van  bede,  vnd  l)fsmoerse  mit  dy< 
salue,  vnd  eteekese  inn  dye  wondenn, 

Vann  vnil  vieeseli  in  die  wonde. 

Een  peert  dat  vuil  vleesch  in  die  wonde  heeft,  off  dat  dye  wondc 
stincket  soe  warp  spaenb  ^roen  daer  in  vnd  wasscho  dye  wund^ 
mit  etick, 

Wann  een  seer  niet  heelenn  en  will. 

Als  een  peert  een  zeer  heeft  dat  niet  beelen  en  will,  eoe  ealmrn 
nemen  padden  stoelen^)  vnd  barnen  dye  tot  pnluer,  den  puluer  war]{ 
in  die  wenden  het  heeit  wal,  ^ 

Noeh  thoe  eeu  woude  tho  hcleiin, 
Nim  hounich  vnd  II  loot  spaens  groen  vnd  II  loot  alluyn.    II  lool 
Bolns.  II  loot  olie  vann  bayen,  vnd  sedet  dat  tho  sumen,  daer  moghon 
gby  weken  vann  maken,  i 

Vann  een  peert  dat  gheschoten  ys, 

Wann  een  peert  gescboten  ys  datmen  dye  [f.  4J2(iJ  pyle  niet 
Winnen  mach,  soe  nemet  een  kreuet  vnd  stoot  die  cleyn  vnd  baseh 
smeer  vnd.  dat  daer  up  gedaen,  dat  treckese  hem  wth, 

Vann  een  sadel  wende  i 
Toe  een  eadelwnnde  is  guet  bekedes  tanden^)  vnd  swynenn 
btttten  *),  vnd  hamerslaeb,  vnd  steenkaldk  beennder  gbepolueriseert  dati 
drugbet  wall,  ' 


*)  =  Holunder.  —  ')  spülen.  —  ^)  —  Dunst.  —  *)  Pilzo,  welrhe  in  einigen 
G^enden  hdpperstoile  genannt  werden.  —  ^)  llechtzaline.  —     Knochen.  i 
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NmIi  tot  een  winde 

liom  top  een  perilos  wunde  nimpt  lioniob,  soghpnn  melck.  woit^n 
fl,  menget  tsamcn  vnd  darr  mit  warrk  up  gcleoht  hct  liit'lft  wall, 
DU  suluen,  nimpt  olie  mit  spock  vnd  Icj^ghet  up  dye  woiuleu  dan 
npt  puluer  van  zweuel  vnd  vann  galissen  steen  vnd  stroye  den 
de  wunde. 

Vai  wilt  vleea  ta  de.wiite. 

Item  welck  peert  dat  wilt  vlees  in  de  wunden  heuet  daer  doe 
lens  groea  in  vnd  wassche  de  wunde  mit  wjn  daer  nettelenn  in 
ntooten  sint. 

Van  swelliDj^hf  des  perts, 
Item  een  peort  dat  gp])r()kon  ys  ofto  datt  oponn  HwolltMui  heeft, 
'ander  zweren  die  nyet  hecleii  willon,  soo  nimpt  Harchspeck 
.  42i'J  vnd  srlirempp  dat  in  de  lochon  vant  viiir  dattet  veth  daer 
yt  loope  tho  hoepe,  in  vletende  watcr  vnd  iaet  dat  kolt  werden 
n  doet  inn  een  l^nne  vnd  sedet  tho  hope  ein  weynich  md  latet 
a  koldt  wordenn  soe  ist  gnede  salne  tlio  peerden  wundenn  mede 
0  heelen,  Item  nim  oick  olie  Yan  Baienn  vnd  olie  van  kleynn  aaet 
slagen  die  tho  hoepe  geaodenn,  vnd  snieert  daer  den  leeden  mede 
>t  gesteken  ys  gheweest  soe  recken  die  äderen  weder  vnd  bette  die 
leren  oock  wall, 

Vann  zwellin^e  an  de  nostriek 
Dat  saltu  vann  binnen  door  docn  mit  eeneu  vlime,  vnd  smeert 
it  swel  salae  soe  salt  beter  wordenn, 

Vann  alderliande  worm  toe  bneteun. 
Off  sirk  die  worm  beginde  tbo  ver«ioerenn  meer  dausse  plf  chtenn 
0  doen  soe  salmenn  dat  peert  balde  dofMi  laten  an  de  aderenn 
sschen  den  houede  vnd  den  hals,  vnd  an  l)pyde  zydenn,  soe  vele 
s  dat  mach  bloedenn  dann  salmenn  dat  peert  leggen  een  barenu 
el  an  de  wangenn  dat  salmen  vaken  voort  treckenn  ouer  twee 
i^nn,  vnd  men  sali  des  ff,  43aJ  auents  vnd  morgens  rueren,  vnd 
r  «ylenn  nicht  vele  rydenn, 

KMh  Tim  worn  renedle 
Item  off  dessenn  worm  soe  niet  en  vergheit  vnd  desse  humoren 
ik  vormeeren  soe  nim  gbescbaeffde  zweuel  soe  salmen  dat  vleis  vnd 
aidt  opsnydcnn  ouerlanck  vnd  suecken  went  datmen  den  worm  off 
leren  vindt  vnd  scbrappenn  off  mitten  nagelcnn  dattet  wal  wtkome 
nd  nim  dann  witte  vann  een  eye  vnd  doe  dat  daer  inn  vnd  latet 
ifee  daf^en  staen  vnde  soe  wasseliet  alle  dagbe  mit  witten  wyne 
Isoe  dioko  daermede  gbenet  vnd  mit  boemolye  verbunden  soe  lange 
lUet  ghenesen  zy,  vnd  ya  dat  peerdt  gbesneden  soe  warpet  daer 
B  oDgelesschede  kalck,  in  de  wnnde  soe  groot  ynde  stoppet  daer  up 
<OMi  wnlle,  dat  dye  puluer  nyet  wth  en  valle  dat  sali  die  worm 


*)  Zii^itriol.  —  •)  =  borcbspeck  von  einem  verschnittenen  Sekveine,  welches 
BitpiliiiniiiF*  heietii 
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verteren  in  IX  daghon.  wfnto  dait  ho  wtgenomen  ys,  daor  na  machmi 
dat  peerdt  wal  rydenii.  viul  sottet  up  die  stall  dattet  phoono  krnydi 
enn  ethe  int  erste  wantnion  mach  ')  gheeiie  worm  verdiyueii  nir 
kruyden,  ofte  hol  zy  sakc  datsse  stucken  an  de  beenen  hcbbenn,  (h 
sy  Vellen  salinen  scrempen  [f.  43t»]  met  ecn  gloeyent  yser,  dye  aden 
die  Toor  die  borst  sinnen  wentc  toe  die  vooten  vnd  mit  runde  hoea< 
daer  aalmen  dat  pcerdt  mede  barnenn  als  die  aderenn  sweren,  datt 
peert  rastet, 

Vann  denn  vle^^hendenn  worm 

In  den  houede  salnion  dat  peert  (doen)  laten  an  lioyden  wanght 
vnd  men  sali  under  die  knioun  (vnd)  vntler  die  kcfh-n  lef^|:^en,  et 
hären  zeelken  vnd  vakeu  rueren  vnd  benetten  mit  pisse  soe  verawint 
die  worm,  ' 

Noeb  TM  dei  worm, 

Als  een  peert  vele  weltert*)  vnd  byt  syn  eghen  zyden  vnd 
buyck  voele  clouwet  mit  dye  voetenn  vnd  syne  hären  upwaert  ataei 
dat  heeft  denn  worm  in  dye  buyck  daerse  bywylen  an  staruen,  It^j 
nimpt  syn  haer  gehaci  kot  vnd  wal  gemenget  mit  cryte,  dat  Kai  gi 
puluerizet'rt  syn,  gitV  dat  peert  dat  tho  etenn  mit  hauer  t)ft"  sta« 
knuöioock  mit  mustaert  "^)  suedt  vnd  mit  etiek  gt  menget  vnd  gitit  hei 
dat  in  den  hals  vnd  rydet  dat  wenich,  daernae  komeuse     achter  ai 

Van  den  warm  in  de  maghe  [f.  44*»] 
Item  ecn  peert  dat  wormen  in  de  maghe  heeft  werpt  siek  vake 
vmme  ?nd  kan  niet  staen  np  zyn  beenen  soe  nim  hamerslach,  eticl 
eyer  mitten  schalen  oft  schillen  vnd  menget,  tho  samenn,  giff  de 
peerde  in,  so  staruet  die  worm, 

Vun  den  bniekbete  der  worm, 

Item  heeft  een  peert  dye  buicbeet  ofte  den  worrem  in  den  lyai 
soe  nemet  knuyfHoock  mit  etiek  gostnoten  vnd  kryt  tsamen  gemengt 
gif!  dat  denn  peerde  in,  vnd  latet  sachte  rydcn  ein  weinich  dattet  ni^ 

en  legge  so  ist  guedt,  ! 

i 

Wann  een  worm  an  lyn  htnet  thnef^)  J 

Item  een  peert  dat  dye  worm  voeran  sqrn  honet  thuit  dat  | 
eenderlmnde  worm  tussclien  tvleisch,  die  worm  die  buyien  maerl 
heft,  dye  salmen  door  l)arnen  mit  een  heet  yser  vnd  dat  dye  woii^ 
ys  alsoe  kleyn  als  een  vinger  dick  vnd  stekeu  daur  wierooik  in  ^ 
cleenenn  stuckenn  in  de  wunde  vnd  harnen  dye  mit  een  heet  ys^j 
dat  dye  roeck  gac  in  dye  worm  gater  aldus  sal  die  worm  gevangh^ 
wesen,  mit  een  heet  yser  soe  dattet  cen  teiken  boldt  int  vell»  m 
dattet  vleis  nicht  doer  en  gae  in  d)(it  teecken,  ynd  alst  negen  daghea 
ghestaenn  heeft  dat  ff.  44bJ  dye  brant  groedt  ys,  so  nim  puluer  dj 
gebraten  ys  Tan  peerdes  ribbe  Tnd  vann  peerdes  honet  vnd  •  spaw 


')  Kl'eeno    mnch  in  d.  fl«?  zweimal.   —   *)  sich  wäl/t        *)  Mit  „MusteH 
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grupn  vnd  kriiyt  tiat  goln^pten  ys  pr»ftrts  snauell,  marli  mont  krygen 
vnd  worpon  dye  puluer,  in  die  gaten  als  vordan  ys  mit  wynnetick 
tlit  (](H't  so  langp  alst  gonopsen  ys,  voert  soo  ys  dacr  alderhand« 
w(»iin  tusbclien  vel  vnd  vlesdie  dio  coincn  vaim  verholdeii  bloet,  dye 
,wonn  swelt  rüd  licht  np  die  adereim  ftn  wat  ledenn  dat  hem  dye 
worin  ys,  het  sy  an  die- borst  oft  an  thouet  oft  an  de  beenen  hy  sy  voer 
oft  achter,  soe  salinen  hem  dye  äderen  körten,  dye  dat  nyet  en  kan  dye 
sul  die  voet  vegen  hh  he  kaun  sonder  blneden,  vnd  voghon  onder  dat  vnd 
nI  ip  daor  mit  een  TÜme  in  dattot  zerr  bloeden,  vnd  beuet  builen  an  dat 
Inen  daer  dye  worm  sidt,  don  salinen  nfV  snyden  mitb  eon  mes,  vnd 
Itaden  eorst  dye  gaten  mit  warm  water  vnd  mit!»  wynn,  dan  nimptspaens 
gmeun  vnd  holwortel  vnd  wat  komirs')  wal  gbopuluert  doet  dat  in  dye 
Hüter  hent  dattet  lieel  ys,  vnd  weert  sake  dat  dyo  worm  int  lyfYin  dat 
gescote  in  de  buyck  oft  in  der  dunnegben^)  soe  salmen  dracbteu  maken 
niet  in  die  Yoetenn  maer  alsmen  naist  kan,  raer  wantmen  den  worm 
msest  mach  Tangen  mit  Tnir  salmen  doen,  ff.  45» J 

'  Van  den  worm  bnvten  ant  Ivff, 

Item  als  een  peert  wornien  heeft  huyten  ant  lyti',  soe  salmen 
uemeu  twederbande  wortelenn  vud  stooten  dye  in  wynetick  vnd  giff 
hem  int  lyff  dan  salmen  twee  cleyne  wortelenn  radys  uemeon,  vnd  dye 
cmiswys  recht  voer  zynn  honet  gestehen  tusschen  vel  vnd  vleis,  soe 
Ith  genesen,  Ende  dat  salmen  oick  doeu  denn  worm  dye  in  den 
Kae  sint, 

Vau  maenn  eich'), 

Item  een  peert  dat  maenn  oich  ys  den  worpe  vuytb  denn  nuese 
al  up  den  besten  zyde,  ys  den  peerde  dat  ogbe  Terhettet  van  slaen 
itT  vann  wryuen  soe  laet  bem  die  tompel  ader  tusscben  oren  ende 
"oghe,  vnd  make  bom  een  dracht  van  «ins  seines  baere  an  de  nuessen 
eude  dat  voersireuen  baer  alle  dage  geroeret  up  vnd  neder,  dan  nimpt 
;ftlluynn  vnd  glas  gepuluert,  dann  in  een  sleeff  gedroghet,  vnd  dann 
)  weder  ghepulaert  den  Toerscreuen  pnluer  den  peerde  alle  dagbe  in  den 
ooghen  gheblasenn  ?nd  laet  dat  peert  in  ghenenn  wyot  koemen,  vnd 
Iset  hem  die  yoerscrenen  dracht  vnyt  nemen  binnen  XIIU  dagen, 

'  Vann  vluise  der  oo^henn.  //.  ifif^) 

'        \faket  syroijj  viinn  roede   mirrm  vnd  van  buisloock  vnd  van 

eyloefl'  vnd  vann  alluynn  wytb  gemaket  van  wyno  vnd  doet  bem  int 

üighe  doer  einen  syden  doeuk, 

i 

1  Vann  boose  warckenn  der  ooghen 

Item  een  peert  d;it  syn  oghenn  vakenn  weder  warckenn  van 
hptte,  den  salmenn  die,  t(  ini)ell  ader  kortenn  bouen  dye  ogbenn  vnd 
suyth  dat  vel  alsoe  wtb  dat  daer  inn  gaenn  mach  pt>n  weck»',  vnd 
bini  die  ader  midden  tbo  bope  vnd  snyden  die  adcreu  midden  t  ntwee 
tüte  hunden  ys  vnd  latenn  die  bant  blyaenn  an  dat  onerstei 


*)  Cunumsmen.  —  ")  Schilfen.  —  *)  mondiugig. 
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Vann  iselue  remedye 
Een  peert  dat  ghebetenn  ys,  ist  dattet  oge  ys,  off  soe  voer  alst 
si  een  beholden  liceft  soe  snidet  die  ader  beneden  den  oglie  enUee, 
als  see  gebondenn  ys  vnde  bettet  mit  laüwenn  wynn  ofi'  mit  lauwean 
water,  vnd  nemet  een  ganse  veer  Tnd  atiyckel  in  den  oge  honniel 
mit  fauisloock  ghewrongen  doer  eenen  doeek  Tnd  alsment  oge  naigest 
belpen  mach,  soe  blaset  doer  in  puluer  vann  snastoncien  end  affiMt 
vnd  with  van  den  eye,  vnd  roaket  dann  een  syroep  van  gengeuer') 
vnd  safteraenn,  coperroot,  vilinge  van  coper^),  schauinghe  vann  thin, 
with  van  eyeron  vnd  weyte  [f.  46<*]  semell,  ditb  wtgemaeckt  mit 
wynetick  vnd  int  oge  gedaeu  soe  wordt  idt  beter, 

Wai  Ml  pMrt  een  Tel  ip  njm  «ege  heeft 

Wann  een  peert  een  vel  up  zyn  oge  heeft  soe  nim  ginge uer  nd 
galigaen')  vnd  stootsse  wal  kleynn  vnd  ein  romer  glas  wal  kleyn 
gestoten  vnd  ghestouet  doer  ein  doick  vnd  menget  desse  dryderhande 
tho  hoepe,  vnd  den  peerdo  inn  zynn  ogen  gheblasen,  so  lange  dattet 
vel  off  ys,  soe  wordt  idt  l)eter,  item  tenn  seinen  nim  die  dielen  dat 
ya  glas,  galle,  €*ylooff,  eyerschilh^in,  gejjgeuer,  dit  thosamen  gepiUuert 
?nd  ghesyft,  vnd  dat  int  oghe  gehlasenn, 

Eein  ander  ten  sninen. 
Item  to  ein  oge,  nim  rosewater,  gepnluerden  gengeuer  daer  inne 
gedaen,  vnd  dat  mit  een  veder  int  oge  gedaen,  vnd  nim  zeepe  vud 
botter,  vnd  doen  bem  in  de  ooren,  dit  ys  oick  goet  voer  maenogich, 

Noch  fenn  oghe, 
Wen  een  peerdt  ein  stranckoge  heuet,  soo  make  hem  aoedaenp 
puluer,  nim  musschelen  dyo  by  den  water  liggea  vnd  barnen  se,  vud 
treck  se  denn  ouersten  hast  äff,  dat  ander  beholdt,  dann  nim  witten 
gingeuer  toe,  vnd  oock  [f.  46hJ  ghelestenu  steenb,  vud  legge  in  wjfou 
negen  stonden,  daer  na  nim  den  steen,  vnd  make  dye  ?eer  tho  samem 
vnd  stootse  tot  pnlner  gesift  doer  enen  doeck,  desse  polaer  is  goet 
ten  ogen, 

T«t  Ml  Tly  dM  Mehs. 

Item  nimpt  glas  vann  ener  Inmpen  vnd  stoot  wal,  vnd  menget 
mit  olye  vnd  nemo  oock  wedewinden  sap  die  dre  tho  samenn  ge- 
menget vnd  dat  sap  wth  denn  dree  salstn  weder  vuyth  wryuenn,  daer 
vann  doe  int  ogenn,  Ten  seinen  salmcnn  een  schelle  barnenn  tiiu 
puluer  vnd  int  oghe  gehlasenn, 

Wann  eeun  peert  niet  .stallen  kann, 

Iliertegens  nirapt  zwerdel,  dat  ys  waterwortel,  adick  dat  ys 
wilt  vledder  wortel  ouer  mennig«^  euenn  vele  l)ladenn  vnd  marck 
bladenn,  desse  kruyden  to  samenn  gestotenn  vnd  in  achoon  vlete  watir 
ghesoedenn,  vnd  dat  water  salmcn  den  peerde  in  gheueun  vnd  dis 
leydet  äff  vnd  rydet  uppet  droge  dattet  sweet,  vnde  wryuet  hertlick 
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eon  onder  denn  bayck  by  dem  leesschenn  mit  eeaen  randen  holte, 
daer  na  sette  dat  peerdt  ff.  4?n]  up  den  btal,  daer  peerden  plegen 
to  staenn,  viid  decket  wel  viue  oft  ses  dageu  lanck  dan  hii>t  dat 
peerdt  wedergaenn  in  de  weyde,  vnd  nim  sap  van  buudes  ribben, 
id  est,  ribbvoet,  in  vlieteu  water  gliesodenn,  daer  dos  peerdes  schote 
mede  gewasscbeun  des  dages  twemuei  al  warm,  Noch  van  stallen  vnd 
WBB  een  peert  niel  stelkn  maoh,  soe  nim  vier  oft  nne  lipeieiin,  vnd 
bnetne  £eet,  Tnd  holtsse  den  peerde  nae  einander  heet  toot  int  ge- 
idrate  Tnd  soe  salt  «al  staUenn, 

Vum  seliiael  bMim'),  ' 
Item  heuet  een  peert  een  scinelbeen  soe  nim  *  een  groen  esschen 
hoUt,  ynd  harne  daer  'asschen  äff  dye  bint  daerup,  vnd  daer  na 
wryitet  mit  een  gnien  esschen  holdt,  vnd  bint  dan  dye  lissohe  weder 
op  soe  vergaet  idt  hem, 

Van  denn  selmei, 

Item  wat  peert  dat  een  scinelbeen  heeft  den  harne  die  hoidt 
datsse  rimpet  vnd  legge  daer  dann  gehranden  spaens  gruen  np,  dye 
ttD  hem  weph  vreten, 

Noch  van  den  seinen  //*  47^1 
Dat  peerdt  salmen  nederlegghen  vnd  gheteu  dar  kallick  water 
Up  dat  scinelbeen,  vnd  een  heut  yser  daer  op  geholdenn  soe  salmenn 
dat  haer  vuyt  treckenn,  vnd  dye  huidt  mit  dat  yser  een  weinich 
scrempeu,  so  uim  redelick  roelicken  %  vnd  zeelattick,  vnd  wegheblader 
sH  eaen  Toele,  vnd  die  ghestot  dat  bint  opt  scinelbeen  eenen  nacht 
Vinn  jiye  hoidt  dan  weder  open  ys,  vnd  weder  zeer  so  salmenn  daer 
wlt  vnd  spaens  gmen  in  warpen, 

Noch  vai  den  seinen. 
Item  ten  sdnelbeen,  nim  thyn  oft  XII  sypelenn  vnd  braetepe 
kcedt  Tnd  see  daer  nae  einander  hiet  up  geholdenn,  dan  snydt  dye 
iHudt  np,  vnd  warp  daer  etlycken  puluer  in,  het  sali  syn  rotten  cruit  ^) 
'<ft  spaens  groen,  last  idt  oick  syn  tyt  int  water  gaen,  so  lauge  als 
uit  genoech  ys,  dan  helet  weder  toe 

Vann  krappenn^), 

Item  een  peert  dat  leuendige  krappen  heeft  loepen  in  syii  kne 
ofF  anders  waer,  soe  waschet  mct  wyiietick,  vnd  saluet  mytt  sahie  vnd 
mustaert  vnd  with  van  een  eye  vnd  galle^)  van  een  //'.  swyun, 
▼nd  dat  daer  dan  tho  samen  op  gelecht, 

Vann  een  verboghet  peert 
Wann  een  peerdt  verböget  ys  so  steeck  een  hären  zeel  vann 
Bjns  seines  haer  denn  peerde  tusschen  vel  ende  vleesche  by  denn 
mboege,  vnd  smeert  dat  peerdt  mit  hundessmeer  oft  mit  boom  olye 
desr,  euer  acht  dagen,  salmen  hem  doen  laten  an  den  spath  ader, 


*)  vergl.  Mnd.  WB.  unter  schivulbdu.  —  Schafgarbe.  —  •)  Anenik. 
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Item  een  peerdt  dai  verböget  ys  dat  laet  haestich  swemmen  inl 
water  alst  aldaer  lueuste  mach,  men  salt  aldereerst  latenu  all 

de  burst  atler  up  boyden  zydeini  viid  stekenu  hem  oft  twee  oft  drvff 
haen'ij  /eelon  up  dyu  sclue  zydt  iii  de  borst,  dacr  het  liinckt  tusschcu 
vell  vnd  vlcesch,  vude  make  hem  oyck  eeu  ander  gath,  in  de  borst 
tusschen  vel  vud  vleesch,  vud  nimpt  dan  eeueu  blaesebalck,  vud  blast 
hem  die  borst  vol  wints,  vnd  dat  dau  toegeueyt  al  dichte,  nimpt  dan 
olye  van  bayen,  lyn  olye,  boemolye,  vnd  rassei,  dat  tho  samen  ge-| 
smoltenu  vnd  daer  dye  borst  heet  mede  ghesmeerdt,  dann  nimpt  eed 
ruych  schaps  vell  und  dat  um  dyc  borst  geboudeu,  dat  dye  borslB 
warm  [f.  diiOJ  blyue  drye  dagheu  lanck  dau  nimt  dat  vel  weder 
vnd  dau  dye  baren  seelen  alle  dagheu  voert  toeghen  tyn  daghen 
lanck  dat  dye  wonde  wel  draget,  vud  dat  peerdt  om  deu  andereii 
dach  mede  ghoswemmet int  water  soe  wordt  idt  ghesont, 

Item  off  dat  voerscreueu  badt  uiet  helpeu  wolde  soe  nimt  goldt 
wortele,  nachtschade  vnd  wegebreeden  worteleu,  hundes  draffeerdt' 
popelenn'),  alssem'),  byuoet^),  murren  toppen*),  vnd  aelhorenn,  dye 
blader  mit  dye  wortelenn  vnd  dit  tho  samen  in  vletende  waAer  ge- 
sodeo,  off  int  bier  is  dbeste,  vud  daer  mede  gebadet  alle  dage  vnil 
i'kkes  daer  na  gesraeret,  Item  nimpt  die  vann  bayen  vnd  die  van 
lynzaet  vnd  boem  olie  to  samen  gesoden,  vnd  daer  mede  gesmeert, 
uuerst  dit  badt  is  wal  soe  goet, 

Tegens  denn  worm  iit  lyff 

Item  niniet  esschen  barriek*^)  vnd  cyer  schillen  vnd  peper,  dit 
tsamc  II  gebtoten  mit  wynetick  ghiff  hem  int  lyff,  Item  hamer  slach  is 
daer  oyek  goet  thoe,  Galigaeu  kleyu  gesuedeu  vnd  ghesodenu  m 
wynn  vnd  dat  deu  peerde  iut  lyff  gegeueu  lye  warm,  dat  ys  oick  goet 
tegeno  denn  worm,  /f.  49<^] 

Noch  vaun  worm  im  lyff 
Item  soe  iiim  eyer  mith  dye  schilleuu  vud  peper  lycke  vele, 
gewreueu  vud  mit  etiek  gemeuget  to  hope  warm  ghemaeckt,  vud  gift 
dem  peerde  int  lyff, 

Vann  breeckssei  des  perdes, 
Item  du  salt  weten  dat  breecssel  dryerley  wys  ys,  De  erste 
beuet  sick  au  den  benen  tusschen  dye  beide  knien  vnd  deu  houedo, 
•vnd  dye  heet  wolff,  edder  hoUch  edder  de  wras  wolff.  Deu  saltu  be- 
kennen alsoe,  an  de  stedu  daer  hy  lecht  wordt  ein  kuile  alsc  ein 
note  vud  ruiget  sick  die  huidt  vud  yoeckt  suck  dat  peerdt  daer  den 
saltu  aldus  verdryueii,  nimpt  tweo  bücke  rcmeu  vud  bint  dat  beneden 
vud  boueu  vast  daer  he  lieht,  soe  wort  dat  bloet  deu  worm  to  haiits 
benomeu,  soe  baruü  hem  mit  ^)  eeu  gloyeude  yser,  vnd  riue  hem  daer 
in  spaens  groeu,  vndt  bindt  dye  wonde  went  ouer  dre  dagenn  alsoe 
machstu  oick  boeser  been,  Dat  ander  breecssel  heet  sick*)  in  den 

*)  Ht.:  ghesinSinet.  —  *)  Papiiulkuuspcn  (?  I.  hundesdraff^  eerütpopelen,  altke», 
t.  Mnd.  WB.  s.  V.  poppohMi.  A.  L.].  -  ')  Absiuth.  —  *)  Arlefflis».  —  •)  Spitsea 
(Bluten).  —  •)  JUiiid«;.  -     Us.:  uii.  -     Us.:  sieb. 


Digitized  by  Google 


87 


I  9 

twjiel  legen  den  sehote'dat  bekent  man  akoe,  dat  sick  dat  peert  wryuet 
TU  die  wonde  Tnd  klouwet  sick  an  den  schote  vnd  vormarckstu  denn  worm  . 
4aer  als  voergescreuen  ys,  Ynd  uim  dan  spaens  groeuu  dye  gepuluert 
TS  vnd  [f.  4'Jf>J  bilseun  saedt  gepuluert,  viid  dat  daer  in  gestroyt  alle 
diige  wath,  V  edder  VI  (lagen  lanck  soe  starft  dye  worm  dan  maehmeiit 
wtdtr  thoe  lieclen,  vnd  ist  dat  du  dye  worm  versumest  soe  wordt 
dye  worni  ouor  all  vud  wtbreket  sick  vnd  vermeret  sick,  dan  doe 
alioe,  Barne  die  siede  daer  by  licht  mit  eeu  heet  yser  vnd  nim  dan 
gestoteu  brosbeeu  'j  vud  spaeus  giuen  vnd  sweuel,  dat  daer  in  gedaeu, 
«ff  dat  oook  niet  en  belpe  so  nim  alssem  sap  soe  Tele  dat  men  daer 
ego  lynen  laeckenn  in  mach  netten,'  Yod  stoppe  dye  stede  die  du 
gebrant  heffc  Tnd  stoppet  als  Toerscreuen  ys,  dann  dat  lynen  laken 
in  dat  aap  genettct  als  voerscreuen  vnd  wyndt  dat  peerdt  dat  laken 
Tmmi'  zyn  lyff.  daer  sick  dye  worm  verholdt,  soeuen  daegen  lanck  allen 
dageu  dat  lakoii  eeus  genattet  soe  starft  dye  worm  van  bitterheyt  des 
saps  vüd  Wardt  weder  ghesuut, 

Vtinn  muycken     des  peerdts, 

Item  wan  et'ii  peert  muucket  soe  nimpt  ciaer  koyeu  pisse  vnd 
dye  wul  gcsodenn  viid  ciaer  ghcscuniet  vnd  wal  gesoltenn,  vnd  daer 
^e  dageu  dye  niuyckeu  mede  gbewusschen  und  ghebadet  //'.  öOaj 

Noch  een  remedie  ?ann  drosen  der  perden, 

Item  noch  wan  een  peert  muickt  so  nimpt  wnt  vletens  waters 
vurm  gemaket  vnd  wat  spaensche  seepe,  vud  daer  mede  gewasschen 
alle  dage  eens, 

Noch  van  muicken  des  peerdts, 
Item  nimpt  schone  barck'),  kleen  gehouwen  ende  siedet  mit 
rMetende  water  wal,  vnd  gheuet  dat  water  van  den  barrick  vnd  suidth 
idt  aU  ander  mael,  vnd  soltet  wal,  vnd  daer  die  muycken  alle  dagen 
eem  mede  gbewussohenn, 

Noch  een  ander  vaa  itayekea, 

I  Item  noch  wan  een  peerdt  muycket  soe  holdt  alle  dagen  in 
starckeuii  adell*)  vnd  dan  to  maell  spaens  gruen  in  gewurpen,  so 
lang  als  het  genoech  ys,  und  wall  gewachtet, 

Noch  Tain  maickenn, 
Item  nim  gruen  eken  looff  vnd  schelle  dye  ouerste  bi^st  äff  vnd 
nim  den  anderen  hast  vnd  daer  toe  gedaen  brummelen  looff  ^)  vnd 

bekebunghe*),  vud  dat  tho  hope  gesodenn  in  vleteu  water  vnd 
'^asschehera  daer  mede  den  muicke  alle  dago  eens,  of  du  gheeu  eekcn 
Wff  krygen  kündest,  soe  nimpt  wat  spaeiischu  zeepe  vnd  ff.  öüifj 
»yaetick  vnd  make  dat  tlio  hoope  warm  vud  dattet  toelioepe  menget 
'^ordt,  vnd  smeer  daer  die  muicken  mede,  soe  vergaet  se,  maer  dat 
aader  ys  beter,  daer  verghaetsse  best  vaun, 


')  WachliuldurbccrcuV  —  ')  Mauku  (Kraukheit).  —  ')  =  barrick  (Eicheu- 
Hidc).  —  *)  His^uche.  ~  *)  ürombeerttiblätter.  —  *)  Teronica  beccabunga. 
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Vui  spriLweii  ybiI  swellttu, 

Wann  een  peerdt  spruwet  off  het  zj  ghezwollen  Up  zyn  hM 
van  niuickes  haluen  oft  ist  geswollen  vao  zyaa  hoetsaeck,  off  is  dod 
▼uyt  geluupen  vmme  zyn  koten  van  staut  balucii,  off  heeft  idt  duc 
ander  itiycke  zwellinge,  so  nimpt  kruys  wortel,  alseu  cudc  uachtscbadeoi 
wegebreeden  endo  biuoet,  eert  populeuii  eüde  toppen  vanu  aelhorti 
(iültwortelenn  eiid  bundts  dratl,  vud  buydt  dit  iu  bier  wal,  vod  dac 
bette  ilt'sse  swellinge  mcde  soe  lange  als  iuw  duncket  guedt  soe  sal 
betereini,  Item  dusse  voeiscreueii  kruydeu  muetuiuu  wiuuuo  tu&^be 
dye  twee  vnser  lieuer  vrouwen  mit  dye  wortelen  vnd  bladen  beid< 


want  soe  vroe  ab  die  twe  onser  Heuer  vrouwenn  voerby  eiAtb  ad 
tuycbt  dye  naebt  van  den  kruyden  in  de  wortelenn.  Anders  ra| 
meylyt  off  alst  begiut  toc  wassenn  bent  tbo  den  tween  lieuen  vroiiweii 
soe  ys  dye  macht  in  den  bladeun,  ff,  ölaj  \ 

Eiu  ander  vanii  spruwenn  ' 
Item  wauii  ccti  peerdt  spruwet  sue  uemet  secpe  vud  smeert  da 
peerdt  daer  mede,  vod  wasschet  dat  byunen  veertheen  vren  wede 
off,  nimpt  balliok  vnd  roggen  meel  al  enen  voele  vnd  warpe  daer  i 
toe  twee  dagen  ecns  vnd  wasschet  erst  reine  des  maels,  vnd  wv] 
dat  voerscreven  puint  daer  in  vnd  bewaer  dat  peerdt  voer  hggen  M 
geneest  idt 

Van  irteaem  des  peerdts, 
Iten  wann  een  peerdt  droeset  soe  nimpt  fenigreeck')  vnd  leggi 
in  wynetick  vnd  laetsse  w&l  weekenn  vnd  giftse  dan  dye  peerde  dei 
maels  als  du  voerest  tein  koruen  in  den  hauer  gemenget  vnd  wa' 
dat  peerdt  wal  wann, 

Noch  vann  droseii, 

Off  du  ghcene  feuigreeck  krygen  kondest  sue  nim  weiten  klein 
vnd  doe  dye  in  warm  water  vud  giff  hem  dat  alle  dagbe  wat  van  iai 
soe  Salt  beterenn,  | 

Een  ander  van  dmseHn,. 

Noch  wan  een  pecrdth  droset  so  nim  een  hoender  krup,  (1*1 
ghedoodet  ys  vud  latet  dan  ff,  öl^J  droogheno»  giff  bem  denn  tbc 
etben  soesalt  beter  wordeuu, 

Noch  ein  ander  vau  droseii 
Wanneer  een  peerdt  droset  vnd  heeftoe  an  denn  hals,  vnd  dii 
drose  binnenn  zwellenn  so  kant  guelÜckenn  etben  ende  drincken,  ioe 
nimt  oldt  zwyuen  smolt  vnd  sypel  vnd  tbo  samen  in  eenn  garstsiro* 
wype,  vnd  braudet  int  vuir,  vnd  legge  hem  dat  heete  up  die  droeseo'j 
een  dach  vnd  soeueu  nachten;  soe  nim  een  vlime  vnd  slueet  dour.j 
vnd  wisscbet  euer  den  anderen  dach  mit  biedenn  vnd  voerwaeri  ^ 
gat  wal  open  dat  dye  atter^)  daer  vuyth  loope, 
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Nocli  een  ander  van  drosenn. 

Wannecr  euu  peerdt  droset  soe  uioetiiien  daer  na  sien,  vnd  het 
will  hein  gariie  doorbrckenn   liet  «y  daiiu  iip  wat  plaetssü  dattet  zy, 
TBde  algeineeiitlykenu  onder  den  hals  voersamraelt  sick  glieerne,  oft 
Sick  uu  ouder  deu  Lais  v  oersam  melde,  soe  gitf  Lern  feuigreeck  tho  eteti 
*M  desBe  ToerscTOiien  panten,  vnd  waehte  dat  voerscreneti  peert  wal 
warm  gedeckt,  vnd  wachtet  wal  dattet  niet  wele  mes  onder  hem  hebbe, 
iid  oftet  ioe  aoe  wyt  waere  dat  sick  niet  bewarmen  konde  soe  maket 
•kern  dat  water  warm  dattet  drinckea  sali  ff.  ö;^«/  soe  salt  wtwarpen, 
vnd  oftet  niet  ioe  soe  wtwerpen  konde  vnd  dattet  noch  wydcr  wordde, 
vud  ghy  dat  sweer  guriie  doer  hadden,  so  snieret  eerst  niith  heeth 
mssel,  vnd  des  anderen  dages  so  nimt  een  wasse  keersse,  vnd  barue 
dat  haer  ofi  bet  swul  mit  die  keersse.  vnd  des  darden  dages,  doet 
bem  doer  uud  ]aetet  staeon  een  oft  II  dageu  soe  salt  wal  drageu, 
Tod  «antet  bem  dann  draecbt  aoe  wasBchet  hem  dan  mit  warm  mer, 
lad  imeert  allen  malen  mit  swel  salne,  vnd  dan  aalt  beterenn, 

Wann  eeu  peerdt  vervrorenn  ys, 
Ikem  eeu  peerdt  dat  vervrorenn  ys,  vnd  heilt  een  warp  wt  die 
iiOMB  vnd  veel  alacht  op  dye  ribben,  den  salmen  een  warp  onder  den 
buyck  leggenn,  vnd  deckent  mit  een  daeplaken  vnd  daer  np  een 
deeken  np  dattet  zweete  vnd  stouet  dat  peerdt  mith  heet  gesoden 
garsten  in  eenen  sack,  ouer  zyn  houet  dichte  toe  gedeckt  vnd  warm 
gbestouet,  vnd  dat  peerdt  welwarm  geholdenn  in  den  huisüe,  Boe  be- 
gint  die  vorst  van  binnen  Dioe  Lrekenn, 

Vann  spruwe  des  peerdt«  //'.  52^] 
Item  wann  een  peerdt  die  spruwe  heuet  in  de  munde,  so  nim 
€tick  vnd  soldt,  nachtscaden  vnd  kruys  worteleun,  vnd  stoet  die  tho 
I  iwpe  klein,  mith  dat  nath  dat  daer  äff  kompt  daer  wasschee  hem  die 
»indt  mede  aoe  salt  wal  luelenn,  Item  een  peeiQt  dat  dye  spmwe 
^net  in  den  munde,  dat  salmen  daer  by-  marckenn  dat  peert  ys  heet 
in  denn  munde,  vnd  laet    als  roet  vleisch  in  den  munde, 

Naeh  vara  apraweniy 

Hem  welck  peerdt  dat  gebreok  heuet  in  den  munde  als  van 

spruwe,  den  salmen  mit  solt  vnd  wynetick  wasschen  denn  mundt  vnd 
mith  honnich  vnd  mith  stoff  vann  moldt*),  vnd  sttycket  hem  die 

i*'trcnii  mith  denn  seinen  stoff,  mit  eenen  docck  pewondenn,  daer  ghy 
wunde  mede  wassehet,  mer  die  aderenn  vuder  die  tunge  salmen 
iaeteo  welcke  spruwe  komet  van  (^uade  bitten  dat  dye  muudt  uiet 
gehaueut  ys, 

Vann  hoawe  des  peerts, 
Item  want  men  denn  peerde  den  houw  will  laten  sniden,  dat 
Ttui^tmen  doen  int  loste  vann  dye  manen  vnd  oyck  des  morghens 
//  ^ö'/  eer  dat  peerdt  drincket»  vnd  oock  abt  guedt  tekeu  ys,  vud 
«Ott  balde  als  hem  dye  houw  gesnedenn  ys,  so  nimpt  botter  ende  soldt, 
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Tsd  wryff  hem  op  dye  sneede,  dan  leydet  weder  np  den  stall,  vnd  late 

staen,  dau  nini  oiigepyiiicht  hoiinich  vnd  wat  terpentynn  dat  thu  hopi 
^t'sodeii  vnd  huneer  dacr  dann  allt;  daege  vp  den  houwsecr  dat  heule 
hem  wall,  Item  nimpt  oock  wyn  vnd  wussche  em  oick  die  oogheni 
bywelen  mede,  dat  klaert  die  oogenu  wall,  dit  doe  soe  lauge  als  8j 
heel  sinnenn,  Item  wacht  dat  peerdt  iue  wall  achta  ofte  tein  dagent 
dattet  niet  in  de  windt  kome, 

Vann  nostrick  äderen  toe  kertenn, 
Item  heuet  dat  peerdt  ander  ghebrcck,  in  de  ooghenn  in  aderenn 
BÖ  laet  hem  die  aderenn  in .  de  noestrick  kortenn,  vnd  steck  daei 
Boldt  vnd  botter  in,  vnd  daer  nae,  wasschet  myt  ivynn,  so  salt  hielen 

Off  Siek  een  peerdt  luulde  getredei  off  f^estetoi  np  die  koemet 
Wann  sick  een  peerdt  heeft  getredeu  in  de  koeruo  an  du  voet 
äoe  uimpt  ruedt  viid  boldt,  [f.  53l^/  vud  dat  witto  vanu  een  eye  vnii 
dat  tho  samen  sheslaghenn  all  kordt  vnd  dat  daer  up  gelevht  vud  b| 
tydeun  vervarsohet, 

Noch  tom  tredt, 

Item  uimpt  scbapeu  tallich,  koetallich,  was  vud  hars,  vnd  vnge- 
pinicht  hunnich,  vnd  boem  olye  tsameu  gesoden  vnd  wal  gearbeydel 
vnd  dann  daer  up  gelecht, 

Noch  toa  tredt, 

Item  roedeu  bolus  gepuluert  vnd  mit  wynetkk  ghemeuget  euen 
dicke,  den  tredt  eerst  geruymet,  dan  nim  puluer  vann  alliiynn  gebran| 
vnd  daer  in  geworpen,  vnd  daer  dan  die  salue  up  gestreekeun  oli' daei 
vuill  vKys  iu  were,  sue  doe  daer  spaeus  grueu  lu,  soe  lauge  datlet 
genoech  ys,  ^   v  *  * 

Noch  tom  tredt, 

Item  toe  eueu  tredt,  nimpt  wynetiok  rooden  bolus  vud  gebrandet 
alluyn  vud  eys  do0t')  vnd  slaet  tsameu  kordt,  vnd  daet  up  gelechj 
mit  warck. 

Als  een  peerdt  quade  hoeueu  he^fl 
Item  uimt  wilh  wierouck  vnd  terpeutyu  hars  vnd  wa^z  schaptL 
vugell,  swyue  //'.  öd^J  smoldt  sweuel  vnd  botter  tsameu  gestooteni! 
vnd  gesodenn  dan  ghiet  idt  in  een  arden,  pot  vnd  latet  koldeu. 
daer  «meert  die  voetenn  mede  vnd  haldtsse  wal  drueghc, 

WeIck  peerdt  dal  die  hoeueu  dwiugea, 
Item  welch  peerdt  dat  die  hoeueu  dwingen  off  bestuidt  to  ver 
dorren  soe  nimpt  runderen  mes  vnd  doet  daer  toe  roggeu  kroemeti 
vnd  laet  wal  thu  samen  secden  vnd  nemet  marrich  vnd  l«g^<  t  tsmnen 
up  den  voedt  drie  dagen  vnd  dryo  nachten  soe  bindet  too  mit  doekeb 
soe  wordt  idth  guetb, 

Vann  een  spoldeuu  voetli. 

Ken  peerdt  dat  eeii  spoeldcu  voet  lieeit  soe  nini  lieete  hnide 
rueueu  vud  bintse  daer  up  vecrthieu  uachtuu  lauck,  soe  krimpet  vud 
geitsse  tho  hoepe, 
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Vinn  eegel  hoeff*), 
Gen  peerdt  dat  een  egel  hoeff  hecft,  soe  nimpt  pick,  teer,  vnd 
itfuel,  vnd  snwltct  dat  tlio  samen  vnd  smuert  daer  mt-de,  vud  oock 
eert>t  wall  mit  ulde  pisse  gewusscbeu  vud  dye  eerst  warm  gbemaecket, 

Yann  bagel  hoeff  [f.  54h] 

Itein  up  die  haeghel  hoeff  gelecht  hurde  pick  mit  heeden  dree 
dtgen  lanck  dan  uimpt  off,  dan  nimpt  olye  off  klyem  mit  soldt  of 
m  t  t^tick  stal  l  k  geinenget,  snieeret  daer  mede,  Item  ist  hagel  hoeuich 
j(X  wasschet  eerst  mith  loege,  dann  alst  drofje  ys,  soe  giiit  warm 
puk  daer  op,  vnd  den  anderen  dach  soe  treck».'t  hem  dat  liaer  daer 
2§  mit  een  kleiu  tange  vud  uiet  met  die  bloete  handt  soe  lange  alst 
pm  Uoot  ys,  dan  alaet  mit  der  ▼linen  doer  vnd  laet  wal  wtbloeden 

wal  wtgestreken  vod  gednict  daer  d»  roggen  broodt  gesoeden 
■ü  sttldt  vnd  water,  dat  daer  omme  geslogen  twee  daghen  latit  k,  daer 
^le  wassche  die  atede  mit  warm  water,  vnd  laet  daD  biet  pick  in 
\Mi  water  loepen  vnd  dat  bint  daer  np  aoe  aalt  beterenn  vnd  bielen, 

Vann  steeu  gallenn 
Item  nimpt  bare  vnd  wieroock  vnd  vngel  dat  daer  in  gedropenn, 
■aer  eerst  wal  wtbgeueecht,  vnd  wacbtet  wal  druighe, 

Wani  een  peerdt  gewrenget  «fte  gebroken  ys. 

Ist  gebrokenn  vnder  deu  eale  oft  ghezwollenn,  ist  gezwallenn 
we  wasschet  mit  suldt  vnd  water  soe  Toert  als  dii  den  sadell  off 
oinipst,  vud  legge  [f.  öoa/  bem  daer  voert  op  aldus,  nim  wynn  heften 
vnd  daer  toe  soldt.  dat  daer  warm  up  gelecht,  kaustu  geen  wyn  hetVen 
krygeoa,  so  nini  loenun   nut   etick  geinenget,   macr  dye  wynheff  ys 
Mer,  Ist  ouerst  gebrokenn  soe  wasschet  oeck  ter  stuudt  mit  sohlt 
iid  water  eens,  dan  smeert  mit  boter,  vnd  doe  daer  in  pulucr  in, 
dje  wal  beelt,  OÜ'  nim  golt  wortele  vnd  gruise  dat  water  daer  in  dat 
ilcelct  wal,  Ist  ouerst  in  dye  meytyt,  soe  nim  gansse  dreck  vnd  parsse 
water  dai'r  wtb,  vnd  spoite  hem  dat  water  daer  inn,  dat  heelet 
Off  nim  hundes  draff  vnd  toppen  vann  alborn  vnd  groeset  water 
(W  vuytb,  dat  heelet  wal,  Off  nim  junge  eckelenn  ^)  vnd  stoedt  dat 
viter  daer  vuytb,  vnd  spoite  dat  in  de  wunde,  dat  helet  wall, 

'  Nodi  alst  gpwrtmgßi  ys, 

Item  een  peerdt  dat  gewrenget  ys,  vod  dat  niemand!  buelcn 

liami,  daer  niuchmen  iti  vermoeden  tho  hrokene  beeuen,  dan  sahnen 
*lat  zt-er  wydo  up  snidtMi   vnd  laetcii  die  äderen  hiecl  oftct  poi  rdt 
»ordt  (loot,  viid  snidon  oick  alledat  vuile  vleys  daer  vuyth,  vnd  tu 
brukeue  becnon  sint  se  daer  inne  vud  badent  mith  //'.  öüOJ  ghesodenii 
1  b«,  vud  uimpt  eeneu  uyeweu  ardeu  pot  vnd  daer  in  gelesschede  kuUick, 
boanich  toe  gebraut  vnd  dicht  toe  gedeckt  mit  eenen  aerdenn 
tii^nell')  vnd  bquen  geladen  mit  eenen  stecn  ofte  schiuewerdt  up  ge- 
;  ^ciwn,  dye  pot  ys  root  als  vuir  soe  ist  gaedt  den  puluer  warp  ouer 
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den  aDderen  dach  in  de  wunde,  vnd  watmen  miifter  loe  alle  dagen  mi 
äff  wasschen  kann  dat  salraeii  laten  sittenn  vnd  doent  nicht  bloeden 
Tnd  wasschent  nae  mit  wynetick  vnd  warp  puluer  weder  in  vnd  na 
Teerthien  dageu  vud  nachten  als  dye  wunde  gedroget  ys,  soe  salnie 
dyu  wunde  smeren  mit  ongcsoltenn  gansäeu  smolt,  all  heett, 

Wanneer  een  peerdt  nicht  eten  of  drincken  enn  macb, 

Itera  off  een  peerdt  nicht  eten  en  konde  dattet  staet  kauwuni 
ouer  die  Lauer  oft  hoy  soe  heeft  idt  gebreck  in  den  muodt,  so 
moetmen  hem  dye  sciuel  latenn  »tekeu  vnd  daer  solt  in  gewreueu  de 
morgens  al  eeri  drincket  vnd  latet  daer  up  btaen  vasteu  dry  edd< 
Tier  Btnnden  oft  oidc  gebreck  hadde  vann  de  memmeketts sc 
Moetaensse  korlen  vnd  daer  soldt  in  gertreken,  Ufte  oyck  gebrec 
hadde  van  de  vinnen  soe  moetmen  hem  dye  karuen  mit  een  vlimm 
doerslaenn,  vnd  daer  eoldt  in  ghewreueu,  Oft  oick  ff.  56aJ  gebret] 
hadde  van  de  apruwe  soe  doet  daer  raet  toe  als  voerscreuen  ys  va 
de  Bpruwenn,  desse  diugenn  moctim^n  den  peerde  doen  des  morgeü 
eersse  drinckcnn  vnd  lutense  daer  nae  dree  oft  vier  stuiulen  vasteu  dl 
ys  hem  guet,  Item  dit  moetmen  oick  doenu  daer  nae  dattet  teeke 
ys  des  peerdes,  het  zy  iu  de  landen  ofte  iu  der  voetenn, 

Off  een  peerdt  haestich  kranck  werde  vnd  uiet  eten  künde 
Item  off  een  peerdt  haestich  sieck  worde  vnd  nicht  eten  kund 
Boe  sich  hem  eerst  na  denn  munde,  oft  hem  dye  oick  vuchtich  yi 
ist  sake  dat  dye  muudt  drooge  ys  dat  en  ys  geen  goet  teekeun,  s 
nimpt  Toort  soldt  vnd  water  vnd  wassche  hem  dye  mundl  daer  mi 
soe  wortse  hem  weder  vuchtich,  oft  nimt  wit  vann  een  eye  mi 
honnich  gemenget  vnd  strycke  hem  in  den  mundt  soe  werdt  hem  de 
moni  weder  vuchtich  vnd  doe  hem  terstondt  enen  ihoem  an  gestreke 
mith  soldt,  vnd  laet  hem  daer  up  stacn  kauwen  soe  wordt  hem  de 
mundt  weder  vuchtich,  Item  laet  dat  peerdt  oeck  een  weynich  ryde 
vnd  laet  hem  wat  soltes  in  de  nostrick  blasen  dattet  pruistet,  soe  sal 
wal  beteren,  Item  oft  dat  peerdt  noch  niet  pruisten  en  künde  vn 
geeiien  vuchtenu  mondt  hadde,  soe  heuet  ander  gebicck  //.  öOf^J  su 
voele  wordt  na  denn  ooren  off  idt  dye  viaeren^  oick  heeft,  soe  la^ 
hem  helpen,  Item  such  oock  toe  off  dat  peerdt  oick  veruangeu  yi 
soe  laet  hem  oick  voort  helipenB,  Edder  off  idt  ander  gebreck  hadd 
het  were  dan  vann  hoender  veren  edder  wormeu,  off  dattet  ghestop 
were,  off  dattet  niet  orten  künde  off  vann  stallen,  off  ander  gebrect 
soe  laet  hem  helpen  voort, 

Sei  koMt  dye  probeert  ys, 

Item  wann  een  peerdt  gheen  liauer  etenn  mach  soe  henet  ge 
breck  vann  biuneun  des  lyues  vaan  etlyckeu  sakenu,  soe  nimptpeke 

vann  herinek  vud  doense  in  eeuen  schonen  poth  vnd  laetsse  seedeni 
up  die  helleate  vnd  «chumesae  wal  schoone  dan  laetsse  koldt  wordsa 
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fqJ  giffsp  (lonn  pf»erde  in  den  lyue  vnd  rydet  daer  een  weynich  nae 
hltet  warm  worde  vnd  aettet  idt  dann  wodor  iip  den  stall,  vnde 
pttet  een  wyle  daer  nae  vasten,  daer  na  sali  wall  ethenn  mögen, 

I  Vmi  kak  gwellingbe 

I     Item  een  peerdt  dat  dye  hals  swolle  ist  dattet  niet  ethen  kan 

<»e  ruynip  hom  dyo  mundt  nidth  Boldt  vnd  etirk  vnd  nim  Reluen  aap  ^) 
njd  honnich  vnd  dat  with  vann  een  eye,  men  /f.  f)7aj  ghe  dat  tsamen 
in  wyn,  vnd  ghifi  hom  datt  int  lyff  ein  tydt  lanck  alle  dagho  watii, 
m  ist  piiedt,  Item  ein  peordt  dat  Hardt  lacht  soe  uini  enen  goeden 
bfker  villi  PutitMuen,  viul  h  pell  viil  solts,  dat  to  samen  gemenget  vnd 
m  weynich  warm  gemacckt  vnd  gift  dem  peerde  int  lyff,  drye  dagen 
hMk  md  des  reerdea  daghes  alae  hem  die  spoer  ader, 

Heefl  eei  peerdt  kranckheyt  van  bivaei, 

Item  heeft  een  peerdt  idt/lycke  kranckte  vann  binnen  nae  die 
glirbtalteiiissn.  soe  nimj)t  een  quaerte  wyns,  vnd  oni  een  oert  onge- 
p}Tiiiht  honnich,  vnd  wat  seinen,  vnd  dat  tho  saemen  gesodenn  up 
liic  heileste,  latet  dan  koldt  worden  vnd  gitl'  dan  den  peerde  int  lyff, 

Marckt  wal  tboe, 
Heai  nimpt  oick  nae  der  ghcstaltenisse  der  sakenn  een  mengel 

rimmye.  vnd  wat  ongepynichden  honnich  vnd  make  dat  to  samen  warm 
^üd  i^ifiet  heni  int  lyö'  soe  salt  beter  worden  this  guet  iho  aweliinge 
ü  deo  hala  oif  int  lyff  off^  ienich  waer  vann  bynnenu, 

Yani  killei  dye  gezwoHenn  qrra  [f,  öT^J 
Item  soe   nimpt  gruen  kMek,  vnd  legge  dat  up  enen  heeten 

^teeii  vnd  doe  dat  peerdt  daer  ouer  staenn  dat  hem  die  roeck  an  de 
kallfn  slacht,  soe  make  ocu  ropck  van  heeden  vnd  vlaa  mit  amolta 
\U  doenn  bem  ouer  die  kulien  soe  wertet  gesont, 

EeB  peerti  iat  syn  sekaekt  kai|;kt 

Item  een  peerdt  dat  zyn  schacht  toe  zeer  hanget  vnd  niet  np 
hu\en  kan,  soe  baede  hem  die  schacht  mit  hier  vnd  wal  to  passe 
hwt»  vnd  hin<lot  mit  een  lynendoeck  den  schacht  all  doer  warm  mit 
\jMMt  dat  ghesodenn  ys  dattet  toe  gader  hanget  vnd  bindet  hem  an 
i^ü  buyck  vnd  an  den  rugge  soe  dattet  hem  niet  en  hanghe  soe 
iRcket  hem  weder, 

Noch  van  schacht  wth  toe  laten 
Item  een  peerdth  welcke  den  schacht  heeft  vuytgelatenn  vnd 
biutse  nicht  weder  in  kryghcnn,  soe  salmen  nemen  dry  roggen  arenn 
M  dye  in  heeten  tallich,  vnd  ateken  dje  aeren  in  des  peerte 

nbefat  voer  int  gheaeboote,  vnd  salsse  vnyth  barnen  vnd  sali  dat 
feerdt  Uten  gaenn  in  een  wyden  stall»  soe  toytet  den  schacht  seinen 
ndnr  inn. 
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Thoe  rnydi^lip  peerdeiiii,  /f.  5SfiJ 
Itr*m  men  sali  n»'men  ecn  mengelpu  olys,  \m\  alsoe  voele  sweue 
als  (>en  oye  grooth,  vnd  alsoe  vele  alluynn,  vnd  meuget  täaiuon  vi 
ameert  diier  inede, 

Heeft  Siek  een  peerdt  verklicht 
Item  want  sick  een  peort  in  den  kodeiin  verklicht  heuet,  sn 
Qiin  russel  vnd  weyteii  klyenn  vnd  dat  tsamen  ghesoden  vnd  slai 
dat  daer  allhiet  mit  plaesterenn  vmme  dre  dagen  ende  dree  nachte 
vnd  nimpt  oeck  olye  van  bayenn  vnd  tyn  olye,  vnd  daer  mede  g 
smeert  soe  aalt  al  beti^r  wonlonn. 

Vain  dicke  koetenii 

Itfni  oen  peerdt  dat  eon  dicke  ghoRwull«»ii  koeto  hevot,  (laf?r  sn 
aÜ  an  i'lf'kor  sydcii  nUoe  broot  als  oen  gulch'U,  vnd  steket  hein  ontl 
denn  tiUlocko  dath  vcll  will  mit  e(>n  gloypiidr  yser,  vnd  geniaket  a 
een  keersi?  pype  vnd  snieret  all  vcth,  vnd  lactent  staen  vcerthu 
dagen  all  stille  vnd  men  Salt  rydenn  in  koedreck  vnd  daa  baüent  i 
jrarm  water,  maer  hei  aal  eerst  gelaetenn  syn  an  der  leater  ad< 
beneden  dye '  kotenn  an  beyden  zyden,  vnd  smeeri  mit  den  bloede  sc 
ist  gnedth,  ff,  ßSbJ 

Noeh  eenn  peerdt  dat  siek  verklieht  beefl 

Item  r  en  peert  dat  sick  verklicht  heuet,  Boe  nim  lyn  *)  tm 

vnd  KPedet  dat  in  beer  vnd  oldt  russel  vnd  spaensche  zeepe  vnd  soi 
deech,  een  hanlAuU  Holts  mit  wyn  etick,  dat  tsamen  ghemenget  .vn 
ghesodenn  vnd  bint  hem  daer  up,  vnd  by  tydenn  veruarschet, 

Hier  naek  man  vinden  dat  pulner  to  maken  daer  Mail  wnideM  wAi 

mach  drüben  vud  heelean, 

Item  gehrandenn  alluyri  vnd  gepuliiert,  ys  goedt  toe  allen 
wunden  incdci  iho  luH'hMin  vud  tliu  druigen,  item  nimpt  glas  gepuluei 
dat  ys  gucdl  to  einen  brüku,  dat  mit  een  saele  gedaen  ys  oick  tb 
adereun  Beeren,  Itcni  bekedes  tandenn  gepuluert,  dye  zyn  guedt  1 
varschen  vronden  vnd  ander  seeren,  Item  nimpt  Btoif  van  bracke  g« 
maelen,  vnd  wal  gepuluert  dye  ys  guedt  tot  allen  zeeren  besnnder  i 
broke,  Item  nimpt  ongepynicht  honich  vnd  druiget  in  dye  aanne  1 
pulner  dat  druegct  vnd  beelet  wall,  [f.  59» ]  Item  desse  puluer  j 
guet  in  de  wunden  wan  see  eerst  wal  gehantieert  synnt,  itUcki?  na 
tsyue,  Item  nimpt  glas  vnd  hamerslach  vnd  kallick,  vnd  stoet  idtlyrk 
bysumb-r,  vud  siebtet  doer  eeiien  doeck  vnd  dan  ghemenget  to  hoep 
vud  dye  puluer  ys  guedt  tlio  oghen  seerte,  in  de  rugge  vann  brok» 

Wann  sick  een  peerdt  verseket  lieeft 
Soe  nim  weitcnn  klynn  vnd  leem,  laet  dat  peert  daer  äff  drim  ko 
alle  maell  soe  lange  dattet  beter  ys,  vnd  nim  gruen  eken  looff  vn 
graen  alssem  vnd  giil'  hem  vakenn  tho  ethenn  soe  salt  beterenn,  dal 
seekenn  kumpt  van  ghebrneiden')  hauer  vnd  Tano  alrehande  water  vm 
van  nye  hoey, 

*)  Hs.:  iyn.  —  •)  [V  1.  ghebrueiden  =  gebroeideu,  erhitzt?  A.  L.J  , 
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Vann  kolde  pisse, 
Nimpt  oon  loot  lorboereii  dui  ys  baculoor  pon  bekor  wyns  off 
guet  bior  vnd  wärmet  tho  sanicn,  vnd  gift  den  pecrde  int  lyff, 

Vftii  raspemi, 

Want  du  wilsto  oon  rasp  salue  niakenn,  soe  [f.  59f>/  nimpt  olie 
vaiin  bay«Mi  vnd  j^riu'ii  bocni  olyc  vnd  gbestotenn  sweuel,  vnd  gcbranJen 
aliuynu  vnd  dye  doer  vaii  oeii  i-ya  vnd  ghestooten  bollworttcl  vnd  tboo 
buepe  gesodenn,  daer  mah'  glu^snieort  alle  dage  eens,  soe  iät  guedtb, 

Wann  eeii  peerdt  die  voet  toe  voele  ve;ä:et  ys, 
Itoin  oft'  hem  dat  ysscr  tlio  na  liebt  vann  l)eslacbs  baluen  vnd 
«iattot  daer  an  binckt,  soe  slae  bem  dat  yser  watb  los,  dann  nimpt 
fciü  ron  ey  vnd  eeu  banttTol  solts,  vnd  slae  hem  dat  in  den  voet,  vnd 
laUi  Btaen  eenen  dach  vnd  een  nacht,  dit  doe  twee  oft  dty  mael  na 
den  anderenn,  so  sali  beterenn, 

Vann  voernanghen, 

>  Item  dat  »teit  toe  besurgeu  dat  liem  dal  leuent  ooek  solde  ver- 
drogeu,  soe  laet  die  voetenn  wal  vegenn,  soe  kriclitet  leuent  ruyra 
vnd  legget  alle  dagenn  daer  een  gülden  plaester  up  vnd  wachtet  dan 
wale  gesmeert  soe  salt  beterenn, 

'  Ein  peert  dat  sick  up  ein  ader  getreden  heeft 

Item  een  peerdt  dat  sick  up  een  ader  ghetredenn  heeft,  oft  waer 

ihet  27,  oft  dat  Sick  up  een  ader  geroeret  heeft  waer  het  tj,  soe 
If,  €0^]  nimpt  wyn  heffenn  daer  toe  gedaen  gebranden  wynn,  vnd 
solt,  vnd  roggen  meel  vnd  ses  eyer  vnd  spaensche  zeepe  dat  tho  saemen 
heet  ghemaect  vnd  slaet  daer  vmme,  vnd  laet  idt  siaen  dree  dagenn, 

,all6  dage  wat  yerschs, 

Vann  honesiecte  des  peerts, 

>  Ein  poert  dattet  honet  sieck  ys,  dat  konipt  van  ener  ader  die  glieit 
Tan  der  nuese  kruese  olV  die  ader  saltu  iildus  stoppen,  leggt^  dat  peert 
Up  den  ruggen,  oft' op  dyi-  zydt,  vnd  giieit  htm  dye  oorenn  vull  honicha 
vDÜe  bindet  se  vastü  tho  vnd  latct  daer  niitb  staen  so  salt  beterenn, 

Van  den  8eluen  remedye 
Item  wfirk  peerdt  dat  honet  seeck  ys,  dan  hem  toe  slagenn 
off  gestoten  ys,  van  wat  sakenn  <lat  angecomen  ys,  so  salin  nemen 
redick  wal  gedurret,  vnd  seeden  see  weer  al  euen  vele,  dat  tsamen 
val  gestooten  tot  pnlner  md  mit  wyne  gemenghet  vnd  gift  den 
peerde  dan  inn  soe  salt  beterenn 

Vaim  Terlatem, 

*  Item  een  peerdt  dat  voerlatcn  ys,  uimet  olye  van  bayenn  ende 
koem  olye  vnd  baculeer  olye  dat  tsamen  gemoa|^  rnd  smeert  mede 
ODi  synn  borst,  soe  droget  mit  een  heet  yser  so  salt  betören,  //*.  ßCb] 

Vai  koiei  tkekte 

Item  nim  groote  amenten  een  pot  yoU  laetsse  drooge  worden  dan 
polnerese  doer  enen  doeck,  Tnd  gift  den  peerde  daer  van  thoe  drincken, 
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Wan  eea  Beert  heender  reren  /^«eten  heeft, 

Son  is  <lat  poonit  sopck  viul  marliteloos  vnd  stoit  top  buirk 
slagen  vnd  mach  niet  othen,  soe  laet  ter  stondt  dat  poeit  ecn  wrynirh 
rydf^n  vnd  wasschot  ]wm  dy«  longo  mit  solte  vnd  wator  vnd  doe  heni 
wat  solts  in  den  nostrick  dattei  pruissche  vnd  dattct  oyck  orte  soe 
aalt  beterenn,  Oft  idt  niet  orten  künde  soe  gfff  hem  eea  dranck  in 
datti^t  orte  vnd  loet  roeen  ortet,  ioe  idt  beter  yR, 

Welck  ]»eert  dat  die  roere  heeft 
Welck  peert  dat  die  roere  heeft,  so  nim  dat  ingcweyde  van  euer 
binnen  altoe  malen  sonder  dye  leuer  vnd  backe  dat»  vnd  giff  den 
peerde  int  lyff  vnd  daer  na  gift  ben  vele  tbo  etbenn  vnd  weynicb  to 

drinrken  hinnen  XI III  dagenn  vnd  du  en  salt  dat  peerdt  nicht  ryden 
bynnen  XIIH  dagen,  Item  welck  peerdt  dat  vele  eten  mach  vnd  nicht 
verduwen  kann,  den  giff  ingeweyde  vann  visscben  int  lyff,  soe  salt 
beterenn,  /f.  ßlnj 

Welck  peert  verttopt  ys  vnd  nicht  eten  kann 

Sof^  nimpt  speck  ecn  vingor  hmck  vnd  dickp  vnd  atroye  dat 
schneien  acrnment  also  datmon  dath  speck  niet  seen  eti  mach  vnd 
stekc  den  peerde  achter  int  eynde  soe  salt  beteren.  OtT  krychenen  <lie 
kleen  vann  banden  ys  vnd  van  armen  vnd  smeer  hem  den  arm  wel 
mit  veth,  ?nd  laet  hem  achter  in  tasten  soe  veer  als  by  kann  ?nd  warpen 
den  ortb  Tuyt  vnd  stekenn  daer  dat  speck  dann  in  soe  salt  beterenn, 

Vann  Dränen, 

Item  een  peert  dat  wyth  oli  breedt  draeft  mit  denn  beenen  den 
salroen  die  haken  an  den  yser  buiten  nederslaenn  vnd  binnen  laetenu 
-    staen,  Ende  desgelycz  een  peert  dat  engbe  draeft,  den  saUnen  dye 
bake  binnen  nederslaenn,  ende  buyten  laeten  staen, 

Tann  een  swell  ofte  venne, 
Wann  een  peert  een  swel  oft  ?enne  beeft  dat  meu  nit^Esen 
smeren  yerdrynen  kann  soe  nimpt  een  beet  yser  vnd  bame  daer  een 
gatb  inn,  vnd  make  dann  een  weke  van  thonw,  vnd  steke  dye  in  ge- 
smnlten  russel  vnd  daer  nae  in  rosiaol  gesteken  vnd  steeck  dat  in 
dat  gath,  vnd  dattet  van  sick  [f.  OV^j  seinen  soe  wt  valt  vnd  daer 
na  myt  warmen  wyn  gewasschen,  vnd  daer  nae  ingeworpen  goedenn 
steen  kalck  gepuluert  of  spaens  gruen  die  sali  wecU  vretenn  soe  lange 
dattet  genoech  ys,  soe  laetet  weder  thoe  heelenn, 

Vann  een  haer  salne  tho  ui.ikenn, 
Nimpt  vngepynicht  honich  vnd  terpentyn  vnd  was  tho  hope  een ' 
weynich  gesodenn, 

Vam  d«M  nlieM, 

Nimpt  yser  bardt  vnd  maddelenen  alUcke  voele  dat  gedraiget  vnd 
gepnlnerizeert  vnd  gemenget  mit  bonnicb,  weynich  gesodenn  vnd  waatchea 
hem  smaels  mit  warm  wynn  alsment  smeren  will,  Item  een  doerslagenn 
bloet  galle  salmen  vmme  slaenn  varsch  heet  broot  enen  dach  lanck 
dan  gesaluet  midt  oldt  smeer  ende  hars  ende  witte  russel,  , 
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VuiM  Tarem  des  peerts. 
Die  salinen  sniden  akmen  alder  naist  kann  vnd  wasschen  see  des 
aels  mit  warm  porde  melck,  dan  nimpt  eenn  jongen  hondt,  vnd  doe 

0  in  eenen  aerden  pot  vnd  die  dichte  toe  gedeckt,  vnd  aettent  upt  * 
ir  vnd  latent  harde  hradenn  dan  alsoe   gepulufrizeert,  ynd  dat 
tluer  If»  6^aj  doe  dacr  dos  maels  inn  alst  gewusscheun  ys. 

Ein  ander  vanut  seine. 

Item  nimpt  herinck  pekcl  vnd  wat  terpentynn,  russcl,  vnd  liuis- 
'•ck.  dat  tho  sanien  wal  gearheydet  vnd  gesodcnii.  vnd  daer  plaesters 
iQ  gemaect  vnd  daer  up  gele<dit  dat  Iii  cht  vnd  druiget  wall, 

Pulner  om  vnil  vieis  wtii  to  haleun, 
Soe  nimpt  witte  calamye  vad  tho  wryuet  dath, 

Tho  Tenianglienn  peerdeni, 

Tho  veruangen  peerden  nimt  een  loot  peper  vnd  voor  eenen 

nbants  stuuer  soeuen  boem,  een  stp.  salfraenn,  e<'n  stuuer  quick- 
iluer,  een  lialue  kanne  eticks,  vnd  make  desse  materie  vndor  ein- 
«der  kloeri  ende  oftet  sake  weere.  (hit  sy  (hit  (|ni(ksihier  daer  niet 
leerae  viider  eii  hadde,  soe  nimt  daer  voer  twee  loot  wiLte  gengeuer, 
id  twe  loot  baculeer, 

Vann  peerden  die  iiploopeu  sint  up  zyun  dobbenn, 
Soe  uemet  lynzaeJt  vnd  seedet  dat  iu  melck  dattet  eÖ'en  en  stucken 
irstet,  soe  legget  hein  daer  np  soe  beet  alst  lydenn  mach, 

Van  denn  suluenn,  //.  6iif>J 
See  neraet  glieelen  Iceni  ende  wynetick  end  shiet  heni  daer  vmme, 

Wann  een  peerdt  die  koten  dicke  swelt  off  slagheun  sint. 
Soe  neniet  dat  dicke  van  meusscheu  pisse  dat  vnder  int  piss- 
ith  licht  vnd  slae  heui  daer  warm  vmme, 

Thoe  die  Vineren, 

Nemet    vers^iclien    menschen  (heck  soe  warm  als  vann  enen 

lensche  kerne tt  vnd  steecket  hem  den  in  den  hals,  vnd  holdet  henü 
aa  den  kop  vp. 

Die  zweite  Hälfte  der  iSfite  ist  unbeschrieben.    //.  63»J 

cgkeas  kitte,  oplepin^e  ende  wes  dye  peerden  ran  den  ladel 

gedruct  macü  wesen, 
Neempt  een  pont  t'ynne  weyten  blocmen.   aclit  loot  tcrpentyns, 
cht  loot  hoenichs,  een  halti  dozyn  cyer.  VllI  h)()t  rode  holus,  ende 
en  balff  mengelen  goeden  eti<;ks,  vier  loot  mastick  gcstoteu,  Ende  dit 

1  to  samen  in  een  ander  genienghet  ende  alsoe  koldt  np  het  gebreck 
an  den  peerde  geleckt»  vnd  tegens  bet  baer  up  gewrenen,  zall 
azeren  vnd  geuesenn, 

Te^eus  peerden  die  Teruaugen  zyun, 
Eemstlyck  salmen  bet  peert  op  toemen  ende  alaoe  XXIIII  vren 
sp  den  toem  laten  staen  end  salmen  bem  daer  na  ryden,  dat  bet 
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warm  wardt  ende  slaen  alsdan  bei  peert  den  ader  an  bejden  tfkt 
van  den  borst,  Ende  dal  seine  bloet  van  den  ader  salinen  ontfasgu 
in  een  kotd,  daer  top  suldy  nomon  dree  pont  weiten  bloenion  ende 
een  doeynn  eyorcn,  Eon  half)'  pundt  toriiontyns,  een  halff  poadt 

honnirhs,  nen  halff  pont  rnnW  bolus.  acht  loot  Han^uis  draconis,  acht 
loot  nia'^tirk.  acht  loot  wioroock,  oon  hantflol  gpstooton  solts.  eode 
daer  to.-  ocii  mmpolon  mncdor  van  wyn,  F'.ndp  dit  al  to  Ramen  ge- 
puUit'i'i/epi  t  oft  gt'stooton  mit  dat  vocrscrouon  hloot  alsoe  colt  in  eea 
ander  gheslagen,  Knde  dan  suldy  [f.  6.'if*J  nrnien  vier  ^elfl'eggen  tm 
laecken,  ende.binden  beet  pcerdt  alle  dye  vier  ?oet  mit  die  zelffeggeoi 
van  laecken  bouen  bet  knye,  ende  nemen  alle  die  materye  it» 
plaesterye  ende  strycken  bet  peerdt  van  den  hoenen  bes  tot  dye  boni 
daer  mit  tegons  hct  baer  an  den  sebnft  ende  schulder  bladen,  endf 
achter  van  ghelyokon  op  die  orayzen,  ende  late  het  seine  alsoe  dan 
droghen  an,  endo  laton  liot  pcordt  also  sparpr^n  twpp  vrpn  des  daghes, 
ppn  vre  vopr  middacli  vnd  Pen  vro  nap  middach.  Kndp  epns  des  dagh« 
driurkpn  po^^iK''!-  "lit  fon  wpynirh  mippIs  doch  dat  liPt  ppert  nietsat 
•  pu  drinckp,  End  laton  dyp  plapstor  alsoo  langp  daer  up  hlyuen,  ter 
tydt  ghy  seen  sult  dat  het  betert,  Knde  als  ghy.  seet  dat  het  beterk 
zoe  sult  ghy  maecken  een  badt,  ende  nemen  twee  potton  off  kaaMsj 
eticks,  twee  kannen  beers,  vier  kennen  waters,  eenn  bantnoll  alsM,; 
een  hantuol  bynoet«  een  bantfol  zpIup,  een  woynich  rozem&ryan,  eet 
roezekoeck,  een  grootbantuoll  salts,  Epn  lialff  pont  aluyns,  ende  siedei 
het  altozamon  in  oon  aeckpr,  hen  dat  hpt  vierendeel  ingesoden  ys, 
dapr  mpdp  znldy  dat  pppifU  twpp  niaols  daechs  smorgens  eens, 
tsauonts  PPHs,  donr  nat  nmeckpnn  otl"  hadou,  zop  hypt  als  ghy  r  handt 
daer  inlmldpn  //*.  04"J  coont,  pnde  deze  badinge  sult  ghy  soe  lange 
doen,  als  hpt  van  noodcn  zynn, 

Desse  kunst  is  zeker,  et  sepissime  probatum  est, 

\m  to  maken  een  salae  veer  eei  peert  dat  ^hesclioert,  ^estnrkft 
fesla^fheii  die  xeneii  Terknimpen  ys  cet,  find  ^iek  ys  dyl  gsct 

voer  die  droie, 

Soe  suldy  nemen  vier  loot  olye  van  bayen  vier  loot  poepelioen. 
vier  loot  dyalte,  vipr  loot  a flippe,  vipr  loot  macpdonyp,  twee  loot 
Spyck  olyp.  vier  loot  ^oedp  boom  olye.  vipr  loot  oly  vann  cainillen.j 
Dit  al  tho  sanipn  koldt  in  den  andoren  genipngpt  ende  geroert,  ende 
smeren  hpt  peprdt  daer  modo  daer  het  gpbreck  ys,  soe  lauge  dat  t 
bandt  warm  ghewordenn  ys, 

Yam  alle  weadei  eid  iworen  wenden  of  der  i^lyeken,  eei  mIm 

tho  maken, 

Neempt  een  halff  mengelen  boennichs  dye  beelf^'tp  zoe  veel  wju* 

eticks.  Pen  loot  allnyn,  een  loot  roperroot,  ende  seeden  dat  tho  sampn 
soe  langhe  daf  hpt  klppft  /f.  (iV> /  np  v  nagel,  ende  waprtet  wel  dai 
uiet  ouer  loppp.  Knde  alset  soe  glipsoden  ys  soe  suldy  nemen  drr 
loot  spaens  gruen,  ende  doen  dat  aUdan  noch  daer  inne,  ende  latent  nocä 
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wund^  f «on*®""  «edenii,  Ende  doen  dat  alsdann  coldt  in  dye 

were  di^f genesen,  Ende  öfter  8oe  veel  vnyl  yleeech  in  dye  wende 

stlupr  ?.rf  J"^"^^  '"^^^^  ^"  ^"^'"^^  ^"^^y  enen 
•«TLf  o         ""^^  sUrckenn  branden  wyn  na  golegentheit,  ende 

400I,  spatMis  gi  uen  vnd  maken  daer  een  kieyn  salfikenn  vann,  zoe 
aal  Afit  vuyl  vieesch  wth  comen, 

Om  MD  htm  aalie  off  koene 

^  ^  PO"**  oldt  rossel,  een  pondt  vngels, 

pont   schaepongeU,  een  menget  rone  oly,  een  Jialff  mengelen 
Üf  mpDgelen  hoenich,  een  halff  pondt  terpt  ntyns,  een 

pondt  with  barst,  dat  altesamen  geaoden  in  een  pot,  een  qnartir  van 
een  ure,  t^nde  daermede  colt  gbesmeert  ende  het  zall  maeckenn  een 
gesmyde  hoae, 

Onne  een  quade  oeghe, 
Om  water  toe  maecken  voer  een  quaet  oigljp  gpstotf'nn  oftp  ge- 
sugeno,  nimpt  een  mengelenn  wyns,  ende  maeckt  het  soe  heet  dat 
Det  Drant  /f  Gr>J  daer  toe  een  hanUoll  wynu  ruyt,  vnd  neenpttwee 
loot  suyker  kandje  ef  n  weynich  zoldt,  laet  het  onder  denn  anderen 
sieüen  een  halff  vre.  alsdann  snldyt  met  een  schonn  doeck  rontomme 

A  °?  f "  ^,?''^  9^7  nioecht  lauw,  off  warm  wasschen 

eaae  het  saJl  curerenn   

I      EMDEN,  1880.  Heinrich  Deiter. 
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Marien  Rosenkranz 


Niederdeutsch. 


Das  nachfolj^enil  mitgetli(Mlto  mystische  Mariengedicht  verdanl 
Ich  dem  Freiherrn  von  Hardenberg  in  Metz,  in  dessen  Besitz  d 
Handachrift  sieb  befindet  Es  sind  acht  Blätter  einer  Handachrift 
15..  Jahrhunderts,  Baumwollenpapier,  in  Octav,  eine  Lage  bilden 
Der  obere  Rand  ist  tbeilweise  weggeschnitten,  doch  fehlt  nie  mel 
als  eine  Zeile.  Der  äussere  Rand  der  Blätter  ist  ebenfalls  um  ei 
weniges  beschnitten,  die  nach  dem  Zusammenhange  leicht  zu  ergänzende 
Kandbemerkungen  habe  ich,  durch  Klammern  bezeichnet,  vervollständig 


(laj  De  dyt  jag  .  . 

-  De  uy  eiiward  vnde  nicht  vorpeyd 
De  nani  in  er  eyn  vleschon  kleyd 
Noch  blef  ze  reyue  niaghet 

5  Eyn  bardiin  schicket  sik  in  de  schiebt 
Des  den  is  zdter  ghehuret  nicht 
Den  strickede  dar  in  her  nathael 
.  So  dat  em  nicht  eu  note  entfel 
De  tempert  den  ersten  ton 

10  Hyr  werd  yn  dyssrn  edehi  schad 
De  ander  doghet  roze  gliesad 
Dat  is  de  rechticheyd  vor  war 
Den  vliget  her  iarech  in  de  schar 
Vrisch  mank  de  roseken  vron 

15  De  dessen  barband  vppe  drecbt 
De  blef  juncvrow  vnde  sad  in  echt 
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Doch  ward  de  reyrie  vruchtbar 
God  vader  zone  heiliger  gheist 
Godliken  scbfipen  se  Diyd  wlleist 
20  God  kyndekeDS  ghynk  ze  swar 

AI  in  der  reghen  meldet  sik  byr 

De  ander  steyn  ghenennet  zaphir 
De  lieft  de  rechticluid  viidbrad 
Her  enoch  kniippet  dessen  band 
25  Des  he  sik  sterk  vormad 

Des  meres  sterne  wonet  hyr  by 
Dat  dybse  kröne  voriuchtet  sy 
Matiizalem  de  aide  man 
Den  andern  ateme  wand  be  dar  an 

0*)  ;  •  •  • 

Vp  eren  locken  zo  vterweld 

God  seluen  in  der  iuncvrowen  speld 

Do  gabriel  sprak  ane 
Dar  hed  se  noch  den  nanien  af 
35  Do  er  dat  hevl  ahlar  btklaf 
Des  byd  &e  noch  aue  we 

'  De  satfireye  recbter  gute 
De  ie  de  ander  wärte  z&te 
Her  lamecb  gift  se  byr  to  lede 
40  Er  roke  sdtet  alle  siede 

De  blümeken  ouer  al 
Ach  tripcl  du  most  volger  Wesen 
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De  moticheyd  gantx  dorch  em  wandert 
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Ein  historisches  KirchenUed  Abraham  Meyer'si 

vom  Jahre  1559.  ! 


Wackernagel  Das  deutsche  Kirchenlied.  Leipzig.  IV  (1874 
S.  094.  No.  10 IG  giebt  „Eia  schön  Lied,  vom  Christlichen  abacbeid 
Herrn  Christiani  IIL  Köiungs  zu  Dennemarken,  durch  M.  A.  Meyen 
RUB  dem  Newen  chnstlichen  PsalmbacL  Gryphiswalt,  Augastm  Ferbfli 
1597.  8*;  s.  ü.  dieses  Psalmbuch  ebenda  I,  S.  601.  Das  Lied  stel 
nach  Wackernagcl  auch  in  dem  Christlichen  Gesaugbüchlein.  Hamburi 
Paul  Lange.  1612.  8°  S.  331 ;  s.  die  Beschreibung  desselben  abend 
1,  S.  659.  Zu  dem  Liede  bemerkt  Wackernagi  l  S.  696,  dass  mehrei 
Fehler,  Schreibungen  u.  s.  w.  auf  eine  ursprünglich  niederdeutscl: 
Fassung  schliessen  lassen,  und  fragt,  ob  M.  A.  Meyers  der  Name  d( 
Dichters  oder  des  Uebersetzers  sei.  Diese  niederdeutsche  FassuD 
findet  man  in  einem  hamburgischen  Gesangbuche  aus  dem  Anfange  dj 
17.  Jahrhunderts,  welches  mit  der  Bilchemmmlnng  des  Pastor  O 
Kunhardt  im  Jahre  1871  Eigenthnm  der  Hamburgischen  StadtbibliothJ 
geworden  ist.  Da  das  Buch  bisjetst  vollständig  unbekannt  geblieben  t 
sein  scheint,  da  ausser  Wackernagel  auch  Geffcken  Die  Hamburgiscbc 
Niedersächsischen  (resangbücher.  Hamburg.  1857  von  ihm  mdij 
weiss,  so  gebe  ich  zunächst  eine  Beschreibung  desselben. 

Chriatlykc  I  (iebede^  /  Voi'  aJlrrley  Nodt  I  vnde  Sfenä 
der  I  gantsen  Christenheit  vth-  /  gedelety   Vp  alle  Dage, 
in  der  Wehen  tho  I  tprehe%i,  I  Benenen  einem  eehöf  /  si^ 
Qeistlyhen  Pfalm»  /  Boeke,  /  Doreh  I  Doet,  Johannem 
Hauerman  Egra«  /  num. 

Z.  2.  3.  9  u.  13  loth.  Der  ganze  Titel,  wie  jede  Seite  de 
Buches,  von  Zierleisten  umgeben,  in  der  untern:  bff  Hans  Mofeii 
roth.  Sedezformat. 

Inhalt:  1)  Habermann's  Gebetbuch.  Ohne  Seitcnzählung;  36  Lagei 
signiert  A  bis  Nn,  jede  Lage  von  6  Blatt  Die  letzten  vier.  Blätt€ 
enthalteu  das  Register.  ' 

2)  Das  Psalmbuoh.  Das  Titelblatt  ist  ausgerissen,  so  dass 
ungewiss  bleibt,  ob  der  Titel  wirklich,  wie  der  Haupttitel  angieU 
Pfalmhoek  gelautet  hat.  Ebenso  ist  Defect  am  Ende.  Vorhanden  ist  AJ 
bis  Mm6  (Aj  wird  das  Titelblatt  gewesen  sein),  jede  der  35  Lagen  zu  I 
Bl.,  oder  S.  1  bis  S.  418.  Der  erste  Gesang  ist:  NV  hum  der  flcifdei 
Ikylandt^  der  letzte  erhaltene:  WAket  vp  röpet  vns  de  Stemme^  welcher  ii 
der  zweiten  Ötrophe  mit  Se  waket  und  dem  Gustos  vnde  abbricht.  Jede. 
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(lesang  ha,t  eine  Üeberschrift,  welche  den  Inhalt  und  häufig  auch  den 

Verfiasser  angiebt.  Die  Verse  innerhalb  der  Strophen  sind  nicht 
abgesetzt,  nocli  durch  grossea  AnfaDgabuchstaben,  sondern  durch 
Kommata  markiert. 

Geffcken  hat  i.  a.  B.  S.  XXXI  ein  im  Jahre  1630  durch  Hans 
Hosen  gedrucktes  Enchiridion  geistliker  Leeder  beschrieben,  welches 
ueht  identiflcli  ist  mit  dem  PfcUtnboeke,  Hans  Mose  (Mosen  ?)  druckte 
ttch  Lappenberg  Zur  Oeschichte  der  Buchdruckerkunst  in  Hamburg. 
S.  LIX  schon  1616  in  Hamburg  und  starb  1631. 

Das  Lied  steht  auf  S.  393  ff.  und  lautet  buchstäblich,  nur  dass 
ich  u  und  v  nach  ihrem  Lautwerth  gesetzt  und  statt  sclil  schw  die  ur- 
sprünglichen sl  sw  (9,4  hat  der  hd.  Text;  siecht  1)  hergestellt  habe, 
i^gendermasaen : 

Ein  schön  Leedt,  Vam  Christlyken  AÖscheidt, 
Heren  Christiani  dem  [!J  3.  Köninck  van 

Deunemarck,  etc.  [f  1559]. 

Dorch  Abraham  Meyer. 

1.  De  gröteste  Kunst  der  Werlt  bekandt 
Christlich  wol  sterven  ys  genandt, 

So  werdt  de  Hemmel  erworven  : 
Twar  dissen  Mann     Men  prysen  kan, 
De'salich  ys  gestorren. 

2.  Darümme  so  wille  wy  heven  an, 
Tho  ringen  van  Köninck  Christiau, 
Dem  Forsten  so  Qirlstlykeu, 

De  na  Gades  Radt    Gelevet  hat 
Unde  gestorren  salichlyken. 

3.  De  GOdt  aUtydt  vortruwt  allein 
Unde  em  gedeenet  mit  Herten  rein, 
Den  wil*)  Godt  nicht  Torlahten^ 

Vor  synem  Endt     Ein  Engel  sendt 
Tho  fynem  Trost  unde  Baten. 

4.  Vor  dem  Gbristdach  in  einer  Nacht 
Des  HEren  Engel  Bödeschop  bracht, 
Dat  he  Geduldt  Scheidt  dragen: 

Syn  Kranckheit  groth     Schal*)  werden  gudt, 
Up  den  Nyen  Jahrsdage. 

5.  Teyn  Dage')  thovörn  dyth  geschach. 

Do*)  he  den  Dach  vor  Ogen  lach, 
Wenn  he  van  hyr  scholde  scheiden, 
Syn  Dodenhöhr     dre  Dago  tho  vor 
Leth  be  sülven  bereyden. 

<)  hd.  Text:  wolt  —         T.:  solL  —  •)  «m  Druck:  Tige.  —  «)  Ad  7. 
dMj  wttkaUb  IT.  mtäm  ttatrgnngierU 
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G.   Do  nu  de  Nye  Jahrsdach  anbrach, 

De  Köninck  tho  den  deener  sprack: 
Mya  leydt  schal  sick  baldt  kehren, 
De  ende  myn      Werdt  liüden  syn 
Unnde  wert  nicht  lenger  wehren. 

7.  He  hefit  gespraken  syneBicht, 
Syn  Hert  unde  Sinn  tho  GOdt  gericht 

Unde  vor  sick  predigen  Iahten, 

Mit  Andacht  groth     Dat  Lyff  unnde  Blodt 

Des  H£R£N  tho')  genahten. 

8.  De  Köninck  sprack  thor  Frouwen  fyn: 
Myn  tydt  ys  kamen,  Hertleeveste  myn, 

Dat  ick  van  hyr  raoth  fcheiden ; 
So  bidde  ick  dy»     Tho  fr^de  sy! 
Godt  möhte  my  geleiden. 

9.  1)0.  Küuiginne  des  erfchrack, 

Se  wenede  sehr  unde  tho  ehm  sprack: 
Ick  bidde  yuw,  leeve  Here, 
VorgcYct  my  sticht,     Hebbe  ick  velticht 
Juw  Tortomet  yttmmermehre. 

10.  De  Küninck  sprack:  Hertleeveste Fruw, 
Gyft  dy  tho  freden  unde  guder  rouw  ! 

Wy  hebben  wol  gelevet, 

Du  heffst  noch  nfi     Vortornet  my; 

Dat  ys  dy  alles  vorgOTen. 

11.  Ydt  is  doch  hyr  ein  körte  tydt; 
So  rade  ick  dy  mit  hogem  Üyt, 
Willest  dy  van  herten  kehren 

Van  differ  Werlt,    So  bdss  gestelt, 
Tho  Christo  nnsem  HEren. 

12.  Unde  schicke  dy  na  Gadea  Gebodt, 
Vor  allen  Dingen  früchte  Godt 

Und  Unsen  Söhne  lehre 

Ifit  gudem  Radt.    He  frö  unde  spadt 

Wol  unde  wysstick  regere*); 

13.  Syn  Underdahii  also  regeer, 
l)at  alles  gedye  tho  Gades  Ehr 
Und  thom  gemenen  besten, 

Mit  nyer  Flicht    Beswere  se  nicht: 
Dat  lat  ick  dy  thom  lösten. 
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14.  Damit  de  Künincklyke  Majestät 
Der  eddelen  Königinne  hat 

Ein  Slötel  willen  laugen, 

Den  86  bereydt    Hit  grohtem  leidfc 

Nicht  hefft  können  entfangen. 

15.  Hertoch  Jolmn  de  Söhne  fyn 
Unde  Dorothea  Fröwlin 

Synt  vor  dem  Vader  gelegen 

Up  ere  Knee     Mit  grotem  Wehe, 

He  gaff  en  Gades  Segen. 

16.  Dem  Bischop  nnde  dem  Cantzler 

Hefft  syne  Gnade  vormahnet  sehr, 
Wo*)  fe  helpen  unde  raden  scholden, 
De  Ryke8  Stedt     In  rouw  unde  fred 
Tho  Gades  Loff  erholden. 

17.  Dem  Hoffgesindt  nnde  Dener*)  syn 

De  gude  Here  gedancket  fyn 
Fründtlick  in^)  allen  gnaden 
Unde  syne  Handt     En  allesampt 
Tho  guder  Nacht  gebadeu. 

18.  Thom  lesten  ock  syne  M&yesUt 
Tho  fingende  begeret  hat 

Geistlike  Trostgesenge, 

Vyff  Leeder  schon     In  erem  Thon 

Syne  Gnade  hefft  angefiuigen. 

19.  Mit  Fred  undeFrowd  ick  fahr  darben, 
Midden  wy  im  Levendt  syn, 

Lahtet  uns  den  Lyff  begraven, 

Nu  bidden  wy     Den  hilligen  Geist, 

Wy  gelöven  an  Godt  Vader. 

20.  Do  men  nn  scholde  anfangen  dohn 
Des  Gral^esanges  Uechlyken  Thon, 

Dat  Wolde  ein  Prediger  stören;  - 

De  Köninck  sprack:     Solckes  wehret  nichtl 

Ick  mach  ydt  gerne  hören. 

21.  He  hefft  begert  ettyke  mahl, 
Dat  men  up  de  Knee  falle  dael 

Unde  bidde  GOdt  den  HEren 

In  differ  Nodt     Beth  in  den  Dodt 

Den  Gieloven  tho  Yormehren. 
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22.  Do  Köninck  sprack  mit  frischem  modt: 
Nu  balde  wert  fyn  myn  Ende  gudt, 

Wil  my  tho  wandern  begeven. 

Ick  hebbe  vorwahr     Den  Wech  ahn  fahr, 

De  Warheit  unnde  dat  Levendt.  • 

23.  De  Christlyke  Here  wardt  also  forth  ] 
Getröstet  fyn  mit  Gades  Wordt;  .  j 
De  eddeleu  Wörde  des  HEren, 

Welcke  he  mit  flyth    Bestelledt^  alltydt» 
Syn  lesteii  Fröwde  weren. 

24.  AUo  hefit  de  güdige  llEre»)  i 
De  gantze  Werlt  gelernt  sehr, 

Dat  he  Tyneii  Söhne  gegeven; 

Der  GeloTigen  neen     Vorlalureii  i^iit, 

Se  werden  ewig  leren. 

25.  HitFredundeFröuwdehefohr  darhen,  I 
Gretrost  was  syn  Herte  unde  Sinn 

Dorch  Gades  Wordt  utherlefen, 
In»)  Gades  Will     Sacht  unde  Still, 
De  Doedt  ys  syn  Slaep  worden^). 

26.  Am  Avendt  up  den  Nyen  Jahrsdach 
Na  Teeren  alfe^)  dyth  gcschach, 

Do  vöfftich  Wardt  geschreven 

Unde  negen  dartho.     Godt  woU*')  uns  yo 

Sampt  em  den^)  Uemmel  geven. 

In  dieser  niedcrdeutsclien  Gestalt  des  Liedes  dürfen  wir,  die 
Orthographie  abgerechnet,  die  rrform  desselben  erkennen.  Es  geh! 
ein  volksthümlicher  Hauch  durch  dasselbe,  der  an  die  ditmarschen 
historischen  Volkslieder  erinnert.  Um  so  mehr  bedaure  ich,  über  den 
Verüssser,  der  hier  nicht  Meyers,  sondern  Heyer  genannt  wird,  nichU 
gefunden  zu  haben.  Seine  Quelle  ist  offenbar  gewesen  die  ndd.  Ueber- 
Setzung  einer  hd.  Schrift  von  Ruprecht  Geifispuscher,  einem  Wundarzte, 
der  zwanzig  Jahre  im  Dienste  des  Königs  gestanden  und  der  nicht 
bloss  während  dessen  Krankheit,  sondern  auch  in  der  Nacht  bei  ihm 
gewesen,  als  er  im  Traume  die  Offenbarung  über  sein  Ende  empfangeu 
hatte.  Diese  Schrift  erschien,  ins  Ndd.  übersetzt,  anonym  zu  Hamburg 
1559  in  8**  unter  dem  Titel:  £in  warluifftlch  vnd  gelofftcerdich  Bericht 
van  den  Christlikem  vnd  faligem  (!)  Affschcde^  des  Dardduehiigesten, 
Orodimechtigerien,  Hbehffdittmen  Eversten  vnd  ITemt,  Hnrm  CSMMm 
tho  Dennem,  etc.;  s.  Joh.  Grammins  in  seiner  Praeiatio  zu  Nie  Giagü 
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nach.  —  ♦)  die  hd.  TT.:  gwefen,  gewefen.  —  *)  hd,  T.:  nach  ykr  TTSB  sk  — 
*)  im  find,  und  hd.  T.:  wolt.  —  ')  tm  Druck:  dam. 


Digitized  by  Google 


119 


Anaalet.  Hafiiiaa,  1737.  Fol.  p.  92.  Grammins  tbeüt  daraus  einen 
AbsclmiU  mit,  dessen  Ausdrücke  theilweise  &8t  wörtlich  zu  denen  des 

Liedes  stimmen.  Auf  den  Tod  des  nächsten  dänischen  Königs  hatte 
gleichfalls  ein  Meyer  ein  Lied  gedichtet,  nämlich  der  durch  seine  udd. 
Famtrgia  lamiarutn  bekannte  Samuel  Meigerius.  Joh.  MoUerus  Cimbria 
üterata.  ilavuiae  1744.  T.  I  p.  4U4  giebt  den  Titel  dieses  Gedichtes 
hd.  an  :  Gesang  vom  seligen  Abschiede  Friderici  II,  Königs  in  Deune- 
marck.  Lübeck,  in  8",  Spangenberg  in  der  AUgem.  Literatur-Zeitung 
1827.  Sp.  734  aber  ndd. :  Gesangk  van  dem  /W.  AffcJiede  Konink 
üntdnek  II  tu  Dennemarken.  s.  1.  u.  a.  in  8^  Ein  Bruder  dieses 
!  BsHOftl  hieaa  Albert  Meyer»  Pastor  in  Lindholm,  war  als  Gelehrter  und 
besonders  als  Astronom  nicht  unbedeutend.  Ob  statt  Abraham  Meyer 
Tielleicht  Albert  Meyer  zu  lesen  ist,  oder  ob  ein  Abraham  Meyer  nach> 
zuweisen  ist,  das  zu  entscheiden  muss  ich  Kennern  der  schleswig- 
bolsteinischen  Litteratur-  oder  lurcheugeschicbte  überlassen. 

HAMBUBG.  C.  Walther. 


Dei^)  Hauarn-). 

Dltmarsoher  Mundart.    Gegend  von  Delve. 

Sou  eb'n  ^)  nä  Jehanni  ourr*)  Anfang  Juli  gait  dei  Hauarn 
au.^jUn  wenn  dat  Mai'n  dei  ann'r  Dagh  lous  gan  schal),  sou  ward 
's  Ab'nds  färher  dti  Lei  t'regh  kreg'n,  oppe  Leiboum  ^)  sedd  uu 
jUH*).  Dat  HAr'n  geschüt  mit  dei  Härhäm'r^)  upp  dat  Härspidd, 
!  u  dirbi  ward  dei  Leiboum  mit  dei  Leiknegh^)  stütt  un  en  lusti  Leid 
■Dg*.  Soa  hin  tou  Klokk  nSg^n  is  dei  Lei  scharp  un  nu  gait  dat 
tou  Bedd.  Dei  annV  Morrn  Klokk  drei  oulV  feir  gait  dat  Mai'n  all 
loas.  Dei  düghdigste  Mai'r  mutt  farupp,  un  dei  annVn  mat  all  in 
ein  Reigh  aghd'r  eni  an  inai'n.  Snidd  dei  Lei  nigh  regh  meir,  sou 
ward  hei  mit  'n  Strek,  dei  dei  Mai'rs  in  e  Stew'In  stök'n  hebbt,  strek'n. 
Dat  is  eu  su'r  Stiikk  Arbeit,  dat  Mai'n,  un  dei  Knak'n  ward  ersan 
bäum  mär.    Därum  ward  dei  Mai'rs  ukk  gut  pleght.    's  Nermdagä  ^) 

<)  Dm  wißUm  u-'Laui,  olf  vfü^er  «ku  gedduUe  e  Mer  tleU  wfiriU,  tchsrefbe 

*)  ft  as  dumpfes  a;  das  helle  a  h&ri  man  im  nördl.  Norderdämarseken  nicht, 

mW  ofeer  bei  Heide. 
_  *)  e  lautet  gleich  ä. 

*)  Den  matten  &u-LaiU  schreibe  ich  ou. 
I         ^  Sensenbaum  mit  einer  nach  unten  stehenden  Krücke  und  eintm  seit' 
Kärts  fifehendcn  hornförmig  gebogtuen  Hatufgriß'.    Einen  Senscnlitiuin  mit  zwei 
Unförmig  gebogenen  Handgriffen  nennt  man  auf  Christuinsholm  bei  Hohn:  Suäd. 
I  ^  Öedengelt,  durtk  Klopfen  geschürft;  ostfr.  (im  Infinüiv)  baren;  nordfr. 

hären  und  harin. 
I  Ostfr.  Harhamer;  nordfr,  Harkftiiier. 

0  GM/örmiger  Stock. 
I        0  Vonmags, 
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um  agh  ward  doi  Pankouk'n  un  dei  söide^®)  Bri  mit  Bodd'r  in  un  i 
Bndd'l  mit  Morrnmelk  ndbrogh.  Dei  Dierns  bringt  ukk  en  Folk  m 
un  fangt  an  dat  Hau  udtouschüdd'n.  denn  wenn  dei  dikk'n  SwAd 
nigh  örndli  udstrait  ward,  sou  dröigh  sei  slegh.  Is  dat  Udscbüdd 
dfln,  sou  ward  dat  Gras  ud  dei  Gröib'n  (Gröim,  Sing.:  Gröif)  rudhar 
dei  Kand'n  uppbark,  un  denn  künnt  dei  Dierns  wellV  tou  IIus 
Twei  Dägh  let  man  dat  Hau  nu  ling'o  ^^).  Denn  ward  dat  mi'fe  ^ 
Hark  kiert.  Dftrbi  mut  besuDiiVs  uppass(t)  warn,  dat  dei  groi 
Tüln  n&  bilb'n  kämt.  Geiwöinli  ward  dat  noghmäl  kiert  Ii  di 
Well'r  nigh  besunn'rs,  sou  mut  dat  sogär  meirmä'ls  kiert  warm.  '. 
dat  Hau  einig'rmäd'n  dröigh,  sou  gait  dat  Hökk'ln^')  lous,  dei  maisti 
ukk  noghmäl  umhökk'lt*  ward.  Gilf  dat  Reg'n,  sou  mSd  dei  Hükk' 
well'r  udstrait  warm.  Is  dat  Hau  gansz  ^Iröigh,  sou  ward  dat  i 
Uppswadd  hark.  Twei  düghdige  Kils  (nicht  Kerls)  schuf  dei  Up| 
Bwadd  n  tousdm  un  scdd  Di  ms,  süss  bett  agh  upp  t  btükk,  an  di 
ward  maisfns  regb  nett  upputa.  En  Jung'  oul'r  Diem  mntfc  Slierd] 
harken.  Upp  groude  Wisch'n  ward  dat  Hau  ukk  touBftmtemst.  A 
en  Winn'l-  ouFr  PundVboum  ward  an'e  Ens  en  Reip  bunn'n,  e 
Pcrd  däran  häk,  un  sou  mit  dei  Boum  dei  Swadd'n  tousAraarbei 
tousämtemst.  Is  dat  Hau  all  in'n  Dim,  sou  ward  dei  Wägh  häl 
Upp  dei  Wdgh  stellt  sikk  dei  Läl'r.  Dei  Uppfolk'r  folk  upp  un  d< 
Läl'r  pakk  dat  upp'e  Wagh  t'regh.  Touers  ward  dei  Leirrn  fuUpakli 
En  Jung'  ouVr  Diera  mut  dei  I)inibtGd*n  nähark'n.  Is  dat  Föir  ful 
un  aghd  r  ünn'r  dei  Boum  regh  huughpakk,  sou  ward  dei  WinnUboui 
ftr  uppstek'n,  fas  m&k  un  dat  FÖir  böimt  oulV  pund'rt  DArmj 
niks  bi  weglangs  ferUr'n  gait»  ward  dat  Föir  afhark  un  denn  to 
Hus  färt.  Hir  ward  ers  dei  Winn'lboum  affnäm.  Ein  folk  aflf.  E 
annV  nimt  dat  Hau  funne  Folk  wegh,  un  dei  Gir'n  mad  Hau  tSf't 
Touers  ward  dat  besunn'rs  nä'n  aghdVn  slep  un  anne  Ouk'n")  dAl 
prupp.  Dat  llautas'n  koss  düghdi  Sweid  ^^),  un  dat  Tügh  ward  darfc 
udsmed'n,  blout  dat  Ilerad  (gespr.:  Ilemp,  Henib)  un  dei  Rump  wan 
anhou'ln;  uu  hemd-  (hemp-.  henib-)  stirt  gait  dat  mit  Lagh'n  ui 
Jugh'n  mund'r  un  fergnüig  färwas.  lune  Twisch  ntid,  wenn  't  Föil 
af  ie  un  en  frisch  h&lt  ward,  ward  Ferstek  spSlt  un  ud  dat  HAnbol 
sprung'n.   An  tou  Schoulg&n  ward  g&r  nigh  dagh.  I 

DAHREN WURTH.  Heinr.  Carstens.  ; 


^fAitt  der  matte  ixt'Laut. 

")  Genau  phonetisch  int:  ling  statt  ligff*n,  Rong'  statt  Rogp'u  (  t< . 

<>i  Kleine  Hügä  setien;  auf  Christiantholm  hat  man  äajür  das  Verbum 
„kuk  Jn,  kugln'*  • 
„Pnnd'rboum"  und  „pond^m"  kommt  hier  neben  „Whm'lboiin^  «mj 
„buinr'n"  mr.    Nordfr.  pnnterne,  itontrrno,  puntoni ;  auf  Ammm  ponter; 
Fehmarn  punter,  püuter,  püuterboum ;  in  titax)elholm  puud'r. 

<«)  Ihr  Winkel,  den  das  überragende  Jheh  mtt  dem  Hantboden  MM. 

*^  Sweid  wird  käreer  geej^roehen  äla:  8w€i*d|  S^wede. 


Digitized  by  Google 


I 


I 
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[  Dalt  BroudbakkV). 

Ditmarsciher  Mundart.  Gegend  von  Landen. 


f 

l88  datt  Broud  opp,  sou  ward  en  Fi(e)rd  ndeil  ^)  Mel  ^)  fuuu'e 
ttl  hm%  dei  SüVgräp  ton  FdV  kr6g*n  tm  's  Abends  ftr  Bedd- 
ilMid  nogb  eührt.   Bei  Bakktrogh  ward  ad  dei  KAm'r  h&lt,  miU*ii 

iFlank  ouFr  Ul  udult  un  opp  twei  Sohlen  stellt.  Datt  Rong'meP) 
jiArd  in'e  Trogh  schüft.  Dir  en  Säf,  watt  mann  ion'e  Hand  ouVt 
opp  tvei  Stökk'r  hin-  un  herschuft,  ward  en  Deil  Mcl  udsight,  un  datt 
ward  mitt  Melk  anröirt  ^)  tou  Sigh'nbroud.  Datt  äw'rige  Rong'möl 
^;\rd  mitt  hiwarm  ")  WAd'r  ansüVt.  Ers(t)  ward  dw'r  dei  Snrdeigh 
twaiknrp'n  un  dännank  krög'n.  Enn  lütt  bet  Mel  ward  trüghläd'n. 
Datt  mutt  dei  anoV  Dagh  bi'd  Udkncd'n  nogb  bruk  warn.  Datt 
Sft*ni  18  gen  d&n.  Tonlete  ward  dei  Deigh  mitt  dei  Hann  nett  glatt' 
•tfflk*tt  nn  enn  Krttts  dAropp  mäk,  damitt  dei  Hekeln  jon  nigh  dflrbi 
kämt.  —  Datt  t^rüghl&d^n  MSl,  watt  tont  UdmAk'n  bestimmt  iss,  ward 
ö'rIwV  streu't  (streikt)  un  datt  Gan8e(r)  warm  toudekkt,  ddmitt  dei 
Deigh  an't  Gän  kummt,  suns  gift't  (,  soidefr)  Broud.  Bi  Wind'icUgh 
«ard  dei  Bakktrogh  okk  agdVn  warm  Ab'nd  stellt  Gewöinli  ward  naher 
DOghmäl  tousein,  watt  dei  Deigh  all  geit. 

Dei  ann'r  Morrn  liks'n  Dagh  ward  Fü'r  inn'e  Bakkäb'nd  kreg'n. 
6oa  ana'e  Kant  'n  StuunV  twei  lett'n  där  datt  Fü'r  in  ling'.  Iss  dei 
I  Torf  onl'r  datt  Holt  dlrbrennt,  son  ward  datt  FfiV  Iw'rall  rikt, 
dmitt  dei  Bakk&b^nd  airrwS|*n8  lik'r  bit't  ward.  Bei  Hasfrn  iss 
üon'rdess  (wildess)  all  bi,  datt  Broud  udtonmlk'n.  Touers(t)  kumt 
datt  Sigh'nbrout  ann'e  Reig(e).  Datt  ward  toreghkned't,  in  en  M|- 
'  üd'lsdouk  bedrait  un  en  Oug'nblikk  ünn'r  dei  FeU'rdek  sttlk'n. 
Hett  datt  hir  im  gun,  sou  ward  twei  bctt  drei  Stükk  un  en  Pumm'l 
far  dei  Gär'n  affsned'n  un  udmäkt.    Nu  gait  datt  opp't  Swattbrout 

*)  Den  matten  sa-lMut,  ah  wikher  das  gedehnte  o  hier  auftritt,  at^reibe  ük 
00.  —  Das  )tfumm  geicorderie  o  ror  r  und  1  ist  durch  ein  '  angedtuUt» 
*)  Vierteltonne.  —  Den  matten  a,i-LaiU  schreibe  ich  ei. 
*)  e  lautet  &. 

*)  S  ixt  daf^  dumpfe  a.    Das  helle  a  kennt  der  Lundener  nicht. 
I         *)  RoDg'  ist  richtiger  ah  Rogg'u;  ling\  liegen,  ricfUiger  als  ligg'ii. 
I        *)  Den  matten  ea-Laut  schreibe  ich:  öi. 

Man  sagt  hier  stett  In;  doch  niemots  ka*n  ttatt  hauen, 
I        *)  MeMbeutelatuch, 
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lous.    Dei  Deigh  ward  noghmäls  diighdi  kned't,  denn  en  Stükk  aff- 
sned'n  unn  enn  Broud  darud  muk  (wöld'rt  =  hin-  und  hergerdlt^). 
Sünd  all  dei  Bröid(e)  klär,  sou  ward  sei  all  innsned'u,  okk  dei  Sigb"!!- 
bröid(e).    Dei  letsde  Deigh  inn'e  Trogh  ward  mitt'n  Troghschrap  t 
to82lm8cbräp(t)  unn  deno  enn  Kug'i  udmäk(t).    Datt  iss  dei  Su'rdeigb 
tou  'd  neigs  m&l  Bakk'n.   MitVn  Handfull  Solt  opp'e  Kupp  ward  hei 
nft  dei  KdlV  8et*t.    Nu  ward  nogh  gau  *n  Bakk&b'n8i»aiiiikoak 
annrürt  unn  inn^e  BakkäVnd  8ed*t.   Sunn  Bakkdagk  iss    hill'n  Dagh. 
Dei  KinnV  dörf  djlrum  okk  ni  unn'r  dei  Föid  stän.    Nigh*  enmAl  dd 
Weirt  dörf  sikk  inn't  Käk  sein  läd'n.    Daher  heit  datt  okk: 
Bi  M  Wasch' n  unn  Bakk'n 
hebbt  dei  Fruns  enn  Schelm  inu'n  Nakk'n; 
datt  schall  hir  wuU  bedüd'n :  Sei  sünd  watt  guurri  unn  brummi. 

Iss  uu  Airus  Q  sou  wid  t'regh,  sou  ward  mitt  dei  Bakkäb'Dskrükli 
datt  Frr  ttd*n  AVnd  kreg'n«  Kitt'n  nadd'n  Strou-  oolV  Blnt-"! 
ottlV  Bifondbess'm")  ward  dei  Asch  ndfegt.  Denn  ward  datt  Brooj 
gau  mitt  Melk  nnn  Hsl  Sw'rpins'it,  inscb&b^n,  unn  wenn^'d  enn  lütt 
bed'n  brun  wurrn  iss,  weU'r  rudhdlt.  Ditt  nöm(t)  mann  Gesseln"] 
(hamb.  gabsein).  Nu  ward  datt  Broud  fir  Eirns  inschäb'n.  Datt 
Sigh'nbroud,  dei  Pumm'l  unn  ^ dei  Pannkouk  kamt  faran  tou  stilu, 
Airns  gait  flink,  darmit  dei  Ab'nd  nigh  tou  duli  atiköilt*'*).  Nu  ward 
dei  Bukkdb'nsblokk  faistcllt.  Fif  Minud'n  Idd'r  ward  mäl  well'r  in« 
kek'n,  watt  datt  Broud  okk  gut  Küss  sed't,  watt  datt  okk  tou  swatt 
'oid*r  felligh  gar  nigh  enm&l  gar  ward. 

Enn  Stnnn^r  iwei  lett  mann  datt  Brond  stla.  Ibs  datt  niglf 
regh  gär,  nigh  dirbakkt,  sou  iss  datt  ^  ungesund.  Dat  Sigh'nbroad 
unn  dei  Pumml  blifft  mann  ein  Stunn  inn'e  Ab'nd.  Dei  Pannkouk  kumml 
's  Middägs  Q  opp'n  Disch.  's  Namiddägs  tou'n  Kaffi  ward  dei  Pumm'l 
broubirt.  's  Ab'ns  gifFt  all  frisch  Broud.  Datt  iss  hart  tou  schnid'u, 
besunn'rs  dei  Knuss  '^}.  Snid't  äw'rglöifscke  LüM  enn  Rongkurn 
merrn  dir,  sou  stek  sei  datt  bäb'n  dei  Dönsch'ndär  hiiin,  unn  meint, 
kein  denn  touer8(t)  inu'e  Dir  kummt,  dei  mutt  dei  frien,  dei  datl 
dIrsnSd'n  hett  —  Solt  nnn  Brond  ias  datt  Nontwennigs  inn  enn 
Hnsbon*]n ;  danunm  mntt  dei,  dei  darann  kein  Mangh^l  lid'n  will,  Sol^ 
unn  Broud  bi  'd  Ummtrekk'n  touers(t)  h&  dei  nie  W&nungh  rinnbring'n, 
Dei  £51  Solt  spült»  mntt  lang  Ür  dei  Uinun'lsd^r  at&n  ton  klopp'n.  j 

DAHRENWURTH.  HeixiT.  Carsten& 


"1  Bedensart:  üd'n  Deigh  wöld'rt,  für  einen  dicken  lumphten  Menschen. 

Auch  AppMkouk,  Apfelkuchetif  und  Ab'ndkad'r  genannL    Wo  leUteres  '/ 
*M  BUnggraSy  Pfeifengras,  MoUIina  cseislea  L. 

")  Beifuss,  Artcmisia  vulgaris  L. 

*')  Oeasdn,  Gisseln,  nur  nach  bei  Bäckern  g^äuchlich,  um  der  Oberseite 
du  Brafes  ein  gläneendes  Aussehen  zu  geben, 
")  auch  ferslait. 

KujB^/tnde,  Endstück, 


I 
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Ein  lateinisch  -  deutsches  Yokabelbuch 

von  1542. 


Im  Jahre  1542  erschien  zu  Magdeburg  bei  Christian  liodinycr 
ein  Lehrbuch  für  den  ersten  lateinischen  Unterricht  unter  dem  Titel: 
sLibeOoB  in  iisiim  pueroniin,  qui  primiun  ezponere  discunt,  conscriptoB.' 
4B  Bl.  6*.  Dem  Amchcm  wuh  isi  äaaübe  «tn  Nendirw^  des  von 
J^msmus  Sareerius  1533  herausgegebenen  Buches,  denn  es  enihäU  die 
m  Lübeck  vom  J.  1533  datierte  Widmung  des  Erasmus  Sareerius  an 
flp«  hoffnungsvolle  Zöglinge  der  Lübecker  Schule,  Ilieromjmus  Northof 
Kurf  Hermann  Brunnigs.  Es  findet  sich  darin:  1)  Familiaria  colloquia 
in  primo  congressu,  eine  Auswahl  aus  des  Erasmus  Colloquia;  2)  Die 
Zahlen  (Cifrae,  De  düdesche  tal);  3)  Praecepta  de  moribus,  ex  Othone 
Hrnnsfelsis ;  4)  Aesopi  fabulae ;  5)  Vocabula  rerum  und  6)  Nomioa  et 
ügone  Graecarum  littenmim  ex  grammatica  Oecolampadii,  Qoa  oam 
notis  teu  signis  abbreyiatiomuB. 

Es  kann  uns  hier  nur  das  Vokabularium  interessieren,  welches  sich 
auf  D4^ — F3  befindet.  Dasselbe  ist  iwe*  Art  des  Orbis  pictUB  ge^ 
irbeitd  und  enthält  die  Bedeutungen  der  Wörter  in  niederdeutscher 
Si>rache.  Wir  hrivfjen,  da  ein  Auszug  uns  nicht  angemessen  erscheint, 
das  Vokabelbuch  hier  zum  vollständigen  Abdruck» 


1.  - De  4m:  deuB  godt,  deuB  pater  godt  de  vader,  deuB  filiuB 
godt  de  8one,  deoB  BpirilvB  sanctnB  godt  de  hiUige  geyst,  eancta 

trinitas  de  billige  dreuoldicheyt,  angeloB  eyu  enge],  BpiritOB  eyn  geyet. 

2.  Qiiatnor  elemeata:  ignis  fuer,  aer  iufft,  terra  erde,  aqua  water. 

3.  De  coelo  et  mnndo:  mundus  de  werldt,  coelum  de  hemmel, 
Stella  eyn  stern,  sidus  eyn  gestern,  planeta  eyn  planete,  sei  de  sunne, 
radius  der  sunnen  glantz,  iuna  de  maen,  iucifer  de  morgensterii, 
iiesperus  de  auendtstern. 

4.  De  tempestatibas :  nubes  eyu  wolcke,  nebala  neuell,  pruina 
rype,  roe  dow,  glacies  yfs,  iriB  eyn  regenboge,  tonitm  doaner,  plavia 
regen,  oimbuB  eyn  Blachregen,  nix  sne,  grando  hagel,  nmbra  eyn 
^eherne,  tempestas  Tntydich  weder,  procellft  eyn  storm  des  «yndee, 
tenebrae  dnstemiBBe,  oaligo  donokerheyt. 


Digitized  by  Google 


124 


5.  Mundi  re^iones:  oriens  osten,  occidens  wesieo;  meridie 
Budeo,  septentrio  norden. 

6.  Parten  anni  qnatnor  :  aestas  de  sommer,  autumuus  de  heruesl 
hyoms  de  wynter,  ver  de  mey. 

7.  De  homine  et  eiqs  partibiu:  homo  ein  minsche,  yHa  da 
lenendt,  mors  de  dodt,  corpus  ein  lyff,  anima  ein  sele,  oaro  fleesdi 
membmm  ein  lidtmaetb,  es  ein  mundt,  caput  ein  houet,  cerebmai  di 
brogen,  facies  ein  angesicht,  animus  ein  gemoeth,  intelleotae  ein  vor 
Btandt,  voluntas  wille,  capillus^  haer,  pilus  baer,  ocolns  ein  oghe 
pupilla  ein  ogheappell,  lacbrima  ein  träne,  supercilium  ein  ogenbraeo 
auris  ein  oer,  nares  naseboler,  mentum  ein  kyn,  barba  ein  bardt 
maxilla  ein  wangbo,  labrum  ein  lippe,  dens  ein  tbene,  lingua  ein  tunghe 
Collum  ein  halls,  cervix  ein  nacke,  guttur  ein  keele,  gula  ein  strate 
stomachna  ein  magbe,  pulmo  ein  Innghe,  cor  ein  harte,  bepar  eil 
leener,  sangnie  bloedt,  vena  ein  ader,  sndor  sweeth,  anhelitna  atbeai 
spieen  de  milte,  ren  ein  neer,  intestinum  ein  dann,  vesica  ein  blase 
plectus  ein  brast,  venter  ein  bneck,  umbilicus  ein  nauel,  coxa  ein  lende 
dorsum  ein  ruggbe,  bumerus  ein  scbulder,  eubitus  ein  elboghe,  manui 
ein  basdt,  dextra  ein  vorderbandt,  sinistra  ein  lucbterbandt,  digituf 
ein  vingber,  unguis  ein  iiagbel,  pollcx  ein  dume,  nervus  ein  spanader 
latus  ein  syde,  costa  eyn  rybbo.  criis  cyn  been,  genu  eyn  kne,  tibii 
eyn  scheue,  pes  eyn  voeth,  urina  pysse. 

8.  Veeabnla  sexns  et  aetatnm :  vir  eyn  man,  ronlier  eyn  firanvaj 
foemina  eyn  wyff,  nzor  eyn  hussfrouwe,  puella  eyn  medeken,  marit» 
eyn  eeman,  infane  eyn  kyndt  dat  noch  nicht  spreken  kan,  pner  eyi 
kyndt,  adolescene  ein  jnngelink,  invenis  eyn  junckgeselle,  Tirgo  eyi 
junckfrouwe,  anus  eyn  oldt  wyff,  senex  eyn  oldt  man,  senectas  older 
ittventus  joget,  pueritia  kyndtbcyt. 

9.  Vocabnla  cognationis  et  affinitatis :  mater  eyn  moder,  tilia  eyi 
docbter,  frater  oyn  broder,  pator  ein  vader,  filius  eyn  sone,  consobrinui 
eyn  susterkyndt,  noverca  eyn  stefl'niodcr,  vitricuseyn  steflfuader,  privignuf 
eyn  stefibone,  privigna  cyn  steffdochter,  sponsns  eyn  bmdegam,  spooai 
eyn  brudt,  socrus  der  frouwen  moder,  socer  myner  fronwen  vader,  gena 
myner  dochter  man,  affinis  eyn  ewager,  patmns  des  uaders  broder, 
aTnnculuB  der  moder  broder,  nepos  eyn  neue,  neptie  ^yn  modderken. 

10.  Nomina  dignitatnm :  eaesar  eyn  keyser,  rex  ein  konninek, 
regina  eyn  konniginne,  dux  ein  liertoge,  comes  eyii  graue,  princeps 
eyn  forste,  marcbio  eyn  marckgraue,  eques  auratus  eyn  ridder,  consul 
eyn  borgermester,  Senator  eyn  radtman,  senatus  de  gantze  radt,  iudex 
ein  richter»  praetor  ein  landtfogbet,  lictor  ^in  bodell. 

11«  NoniM  •pülenn:  agricola  ein  ackerman,  ▼ilUcns  ein  megr^fi 
rnsticus  ein  buer,  messor  ein  kornemeyer,  pastor  ein  heerde,  opüio 
ein  Scheper,  anriga  ein  voerman,  opifex  ein  handtwercksman,  aurifabsr 
ein  goldtsmedt,  faber  binctearias  ein  goldtelegher,  lanunarias  eia' 
platen^äleglier,  monetarius  ein  muntemester.  faber  ferrarius  ein  smedt, 
faber  lignarius  ein  tirnmerman,  pellio  ein  peltzer,  figuius  ein  pothmaker, 
mercator  ein  koeproau,   pbarmacopola  ein  apteker,  chirurgos  eio 
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wondenarste,  tonsor  ein  bardtflcherer,  propola  ein  voerkoper,  lanius 

ein  kaakeuhouwer,  venator  ein  jegher,  doliarius  ein  boddeker,  oenopola 
ein  winscheucke,  pistor  ein  becker,  molitor  ein  moller,  caupo  ein  kroger, 
uauüi  ein  schipper,  sarctor  ein  scbroder,  phrygio  ein  sidensticker, 
uxlor  ein  wcuer,  sutor  ein  schomaker,  alutarius  ein  witbgeruer, 
ooriarias  ein  lorcr,  crumenarius  eia  budeler,  zonarius  ein  gordeler, 
aieafauriiis  ein  snitliker,  linteo  ein  linewener. 

12.  De  aiinis  et  terris :  mare  dat  mehr,  fluvioa  ein  Tleth,  torrens 
eia  beke,  slagnum  ein  staende  see,  Dravena  de  Traue,  littus  ein  ouer 
ddftsee,  fons  ein  bornn,  arena  eandt,  regio  ein  landt,  patria  ein  yader- 
landt,  silvu  ein  woldt,  vallis  ein  dael,  ager  ein  acker,  raons  ein  berch, 
campus  ein  veldt,  hortus  ein  garde,  poniarium  ein  appelgaide,  vinea 
riu  wyngarde,  civitas  ein  Stadt,  locus  ein  stede,  pagus  ein  dorp,  vilia 
eiu  meyerhoff,  platea  ein  bredestrate,  porta  ein  porte,  forum  ein 
uurcket,  macellum  ein  scharue,  curia  ein  radthufs,  tribunal  ein 
riditestoel,  praetorinm  ein  richtehufs. 

13.  De  doMO  et  eins  i^artibns,  ?«■  tjwm  bnbe,  nde  lyieM 

Mm:  domus  ein  bufs,  funaamentum  ein  fundainent,  ianua  ein  doer, 
aera  ein  sloth,  obex  ein  grindel,  clavis  ein  slotel,  cancelli  gadderen, 
i'olumna  ein  piler,  culina  ein  koke,  popina  ein  gaikoke,  locus  ein 
herdt,  cubioulum  ein  slapkamer,  rubile  ein  slapbedde,  fenestra  ein 
venster,  paries  ein  wandt,  murus  ein  mure,  cellariuui  ein  keller, 
jtcuariiini  ein  spisekamer,  stabuhim  ein  stall,  bypocaustum  ein  doiutze, 
btbieae  ein  badt,  foraax  ein  oue,  furnus  ein  backoue,  iDfumibulam  ein 
aebonteen,  echala  ein  ledder,  gradus  ein  treppe,  trabe  ein  balcke, 
tijpnB  ein  spberr,  tectum  ein  dack,  later  ein  teygelsteen,  difereorium 
ein  herber^e,  officina  ein  werckatede,  oenopolinm  ein  wynhufs. 

13.  De  supellectili  dofieetica,  van  gemeien  biliigerade:  lectus 
ein  bedde,  lectus  plumeus  ein  federbedde,  sponda  ein  spunde  eflFte 
beddestede,  linteamen  ein  laken,  pulvinus  ein  küssen,  cervical  ein 
houetkussen,  cunabulum  ein  weghe,  teges  ein  deeke,  cortina  ein  gardyn, 
meusale  ein  tafellaken,  mantile  ein  haudtdwele,  mensa  ein  tafeli, 
KÜa  ein  stoel,  sediie  ein  seedell,  scamnum  ein  banck,  scabellum  ein 
«rhoael,  scopae  ein  beesem,  Terricnlum  ein  federwisch,  spongia  ein 
sviB,  latema  ein  Inobte,  emnnctorinm  ein  lychteecfaert  candela  ein 
kertze,  cereus  ein  wafskertze,  lucerna  ein  kertze  e£fte  licht,  fax  ein 
tttrtifaao,  candelabrum  ein  luoliter,  libra  ein  waghe,  malleus  ein  hamer, 
fnstis  ein  knoppel,  baculus  ein  stock,  virga  ein  rode,  culter  ein  mest, 
pecten  ein  kam,  horologium  ein  seyger,  guomon  ein  compas,  conspicilluin 
ein  brill,  linter  ein  trog,  colus  ein  wocke,  fusus  ein  spylle,  filura  ein 
•  adem,  gloraus  ein  kluwen,  duplanum  twern,  rota  ein  radt,  hamus  ein 
tDgell,  tragula  ein  visckliaem,  uassa  ein  visckkorff,  muscipula  ein 
MBeaalle,  cavea  ein  TOgelbuer,  seonris  ein  byell,  serra  ein  saghe, 
liaa  ein  TÜe,  mensura  ein  mathe,  amnesis  ein  wyockelmathe,  terebmm 
eia  beer,  dblubra  ein  houell,  forceps  ein  smedethanghe,  forfex  ein 
icber,  oanene  ein  kyll,  prelnm  ein  druckepresae,  noyaonla  ein  eebermest, 
pnniiia  ein  pieyn. 
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14.  Mensaria,  tafelgerede :  discus  ein  rundt  disch,  patina  eii 
Schottel!,  Orbis  ein  rundt  tellor,  quadra  ein  veerkant  tellor,  circulu 
ein  tnfelrinck,  coclear  ein  lepell,  salinum  ein  soltbfat,  poculum  eil 
'  stoep,  cautiiarus  ein  kanne,  cyphus  ein  drinckfat,  lagena  ein  flassche 
patera  em  scliale. 

16.  Pe  ▼arie  eoqaüiariis:  oUa  ein  poth,  lebes  ein  poth  dar  m* 
yane  kaket,  testa  ein  erdenpotb,  ahenum  ein  ketell,  mortarium  eii 
rooser,  pietillus  ein  steter,  trltorium  ein  ryfiyseru,  aoetabulum  eii 
atickruko,  craticula  ein  roste,  tripes  ein  dreuoetb,  veru  ein  bradtspeth 
ignitabulum  ein  furthow,  foracs  tunder,  sulpburata  ein  sweuelsUcke 
torris  ein  brandt,  follis  ein  puster. 

10.  Vasa  aquatica:  urna  ein  toucr,  urceus  ein  emmer,  situli 
ein  wateremmer ,  pelvis  ein  becken,  malluvium  ein  handtbeckea 
gnttamimn  ein  gcthfat,  amphora  ein  kanne,  fidelia  ein  kroea,  hydrii 
ein  waterknike. 

17.  Vasa  ceiser?atoria:  arca  ein  kyste,  scrinium  ein  echryn 
cista  ein  lade,  maranpinm  ein  tasaohei  lociiia&  ein  badell,  mantica  eif 

abraham,  matula  ein  pyfsi)oth,  pixis  ein  busse,  panarinm  ein  brodtkorflf 
alveolus  ein  molde,  dolium  ein  groth  uatli,  infundibuluni  ein  trecbter 
obstructorium  ein  spundt,  ^piua  ein  tappe,  üstula  ein  haue  etile  roi 
am  uate. 

1 8.  De  varia  supellectile  et  instruinentis  rastieoram :  ciirrus  eii 
waghe,  rota  ein  radt^  vehiculum  ein  sleede,  carruca  ein  kaer,  aratran 
ein  ploech,  Tomer  ein  ploeehysem,  ephippium  ein  sadel],  frennm  ein  tlioni 
lormn  ein  balter,  capistrum  eyn  kalter,  scutica  ein  ewepe,  strigil  eil 
rofidum  effte  ein  schrape,  olaTus  ein  nagbel,  solea  ferrea  ein  hoefiysern 
cathena  ein  keede,  falx  ein  sekell,  rastrum  ein  eyge,  ligo  ein  hacke 
furca  ein  gaffel,  bidens  ein  vorcke,  pala  ein  schufFel,  pala  stercorarii 
ein  dreckschuÖel,  ventilabrum  ein  worpschuft'el,  tribula  ein  flegher,  vannui 
ein  wanne,  cribrum  ein  seeue,  foenuiu  how,  cordum  heruesthow,  stramei 
stro,  pabulum  voder. 

19.  De  ctloribis:  cdor  fame^  albns  wyth,  Candidus  blanek 
niger  swarth,  anthracinns  kaelfame,  fuscus  bruen,  rnbens  lodt»  faiteai 
gheell,  spadix  castannienbruen,  badius  appelgrauw,  gilvus  vaell,  caeeioc 
giauwe,  cerusea  bliwitb,  ▼enetus  blanwe,  viridis  gron,  crocens  saffSonui- 
iarne,  bissinus  sammetfarue,  mustelinus  sprenglicht. 

20.  De  vestibns :  vestis  ein  kledt,  finibria  ein  soem,  caestus  dat 
bremclfs,  pannus  wannt,  pannus  subducticius  voderdoeck,  lana  wuUe, 
corium  leder,  vestis  serica  ein  syden  kleidt,  sericum  villosum  sammet, 
pannus  undulatus  kammelot,  tunica  ein  rock,  tanica  pectoralis  eiD 
lyffrock,  paUiom  ein  boyke,  pennia  ein  rydemantell,  pileos  ein  hoedt, 
orarinm  ein  buUe,  indonnm  ein  bemmet,  caligae  boeen,  manica  ein 
mouwe,  chiroteca  ein  bandtscho,  ocrea  ein  stenel,  calceus  ein  schoe, 
orepida  ein  pantufell,  cingulum  ein  gordell,  sona  ein  bigordell,  ligula 
ein  natelreme,  thorax  ein  wammes,  sagus  ein  vylth. 

21.  De  cibi  generibns :  cibus  spyse,  convivium  eine  frolike  collatie, 
ieutaculum  morgenetenth,  praudium  myddaghesetout,  merenda  aueudt- 
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eient,  coena  ein  nachtmael,  comessatio  ein  bancketh,  puls  bry,  panis 
ein  brodt.  crusta  ein  rynde,  mica  ein  kromeke,  spira  ein  krengell, 
libam  vel  placentum  ein  koke,  artoptesia  ein  kropell,  frustum  ein 
stucke,  offa  ein  soppe,  caro  fleesch,  caro  elixa  gesoden  fleesch,  caro 

^  tssa  ein  brade,  laridum  speck,  succida  ein  speckside,  peraa  ein  schulder, 
pilMO  «in  nMatkBf  hxdmmi  epk  worst,  botolus  ein  btodtworat, 
loMuniHnn  ein  lenerwont,  oleum  oly,  olifum  boemoly,  sinapinm  eennip, 
Ite  meick,  Colostrum  melckroem,  serum  waddeke,  Berum  butirinnm 
toUermelck,  coagulum  kueckskese,  caseus  ein  kese,  butirum  botter, 
mel  honnich,  ia?uB  honnichseym,  acetarium  ein  eallaethi  bucceUa 

I  m  beethken. 

22.  De  potas  generibns:  potus  dranck,  vinum  wyn,  merum 
lutterwyn,  mustum  must,  mulsum  clarett,  hydromel  meede,  acetum 
etick,  cerevisiu  beer,  tenuis  cerevifia  kauentb,  pomatium  appelmust, 
pintium  bernmust 

28.  Mimalibii  «ametiB:  animal  ein  deer,  equue  ein  perdi, 
tnm  ein  esell,  mulus  ein  mudesell,  bos  ein  ryndt,  vacca  ein  koe, 
fitelus  ein  kalff,  tanrns  ein  oese,  ovis  ein  schaep,  aries  ein  weder  effte 
ein  sphapearam,  vervex  ein  hamell  eflfte  ein  bothlinck,  agnus  ein  lam, 
i^pra  ein  zeghe,  hircus  ein  bock,  capreolus  ein  rebock,  porcus  ein 
vereken,  sus  ein  swyn,  canis  ein  hundt,  catus  ein  katte,  cercopithecus 
m  merkatte,  simius  vel  simia  ein  ape. 

24.  De  feris:  fera  ein  wylldt  deer,  leo  ein  louwe,  leaena  ein 
leuynne,  nrans  ein  beer,  ursa  ein  beerynne,  elephas  ein  elepbant, 
Jipiie  0HI  Wulff,  Tnlpes  ein  vofs,  seinrus  ein  eckem,  eamelus  ein 
emeell,  lepus  ein  baee,  cervus  ein  berte,  mos  ein  muee,  talpa  ein 
■akwonn,  mnstela  ein  weeelken. 

25.  De  avibns :  avis  ein  voghell,  pullus  ein  junck  voghel,  penna 
ein  veder,  ala  ein  Üogel,  rostrum  ein  snauell,  ovum  ein  ey,  nidus  ein 
nest,  anser  ein  gans,  gallina  ein  heone,  gallus  ein  haue,  capus  ein 

I  capuen,  aquila  ein  amdt,  vultur  ein  ghyer,  bubo  ein  ule,  accipiter  ein 
I  h&uick,  falco  ein  valcke,  corvus  ein  raue,  comix  ein  kreye,  luscinia 
ein  nacfategaell,  perdix  ein  yeltboen  edder  rapboen,  piena  ein  specbt, 
;  piia  ein  becbtter,  oolnmbns  ein  duner,  eolumba  ein  dune,  tariur  ein 
I  larteldone,  cassita  ein  lewercki  pavo  ein  pawelnn,  birundo  ein  ewaelelEe, 
'  Teqpertilio  ein  fleddermne,  cicooia  ein  adebaer,  gpn  ein  kroen,  cucnlns 
:  einkukuck,  cygnus  ein  swoen,  passer  ein  luninck,  psitacus  ein  papegoige, 
Itamus  ein  spreen,  coturnus  ein  wachteil,  turdela  ein  drosell,  meruia 
ein  amsteli,  fringilla  ein  doemher,  carduelis  ein  steglitze,  parix  ein 
!  meseke,  cincinula  ein  ziseke,  regulus  ein  nettelkoninck. 
I        26.  De  inseetis  velatilibiia  et  serpentibus:  apes  ein  ymme,  examen 
I  ein  flwaim,  crabro  ein  bomte,  dcada  ein  bouwsprincke,  brnobns  ein 
tMoer,  muBca  ein  vkge,  eulez  ein  mnggbe»  aarpens  ein  alangbe,  vipera 
ein  adder,  draco  ein  drake,  lacerta  ein  egedix,  lumbricua  ein  meddick, 
rana  ein  pogghe,  formica  ein  eemptbe,  ünea  ein  klederworm,  pediGulua 
ein  lufs,  pulex  ein  flo. 

27.  De  piflcibaa:  piscis  ein  visk,  pinna  ein  visckfeder,  squama  . 
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ein  viskflome,  spina  ein  grade,  cetus  ein  waluisc,  delphin  ein  meer- 
swyn,  salmo  ein  las,  lupus  ein  heeket,  curpio  ein  carpe,  an«;uilhi  ein 
Hell,  oculata  ein  negenoghe,  arenga  ein  heriuck,  Cancer  ein  kreuet^ 
gübio  ein  stinth,  fundulus  ein  grundelinck. 

28.  De  arboribus:  arbor  ein  boem,  radix  ein  wortell,  cortei 
ein  boroke,  ramiie  ein  twych,  virga  ein  rode,  foliom  ein  bladt,  8]uuj 
ein  dorne,  malas  ein  appelboem,  piros  ein  berboem,  ficos  ein  f^gbee-j 
boem,  cerasns  ein  karseberenboem,  pmnns  ein  pluemboem,  olira  ein 
olyboeni,  vitis  ein  wynstock,  amygdalus  ein  mandelenboem,  corylus  euj 
basseUenboem,  castaneus  ein  castanienboem,  fagus  ein  bokenboemt 
qucrcus  ein  ekenboem,  betula  ein  berckenboem,  abies  ein  dannenboeiDt, 
cupressus  ein  cypressoabocm,  biixus  ein  busboem,  iuniperus  ein  ma- 
cbandelenboem,  laurus  ein  lurbereuboem,  salix  ein  wydenboem,  tiiu 
ein  lynde,  taxus  ein  hulseboeni.  | 

29.  De  fructibus :  fructus  frucht,  malum  ein  appell,  cydouinii 
ein  qnede,  pereicnm  ein  persick,  iuglans  ein  walnoib,  aveUana  eiij 
bassellnotb,  nnolens  ein  kerne,  amigdala  ein  mandeli,  castanea  eii| 
castanie,  pyrum  eyn  beere,  pomnm  ein  appell,  ceraeum  ein  karseber,! 
pmnam  ein  plume,  ficus  ein  vygbe,  uva  ein  wyndruue,  glans  ein  eckenkj 
granum  iuniperi  ein  machandelnber,  tus  wirock,  myrra  mirren. 

30.  De  herbis  et  floribns:  berba  krudt,  gramen  gras,  carectum 
suidtgras,  iuncus  ein  beese,  olus  koel,  amaracus  megenien,  f^eutiaia 
entiaen,  lupulus  boppe,  absyntbium  warmete,  Cucurbita  ein  korlf  lascke. 
buglossa  ossentungbe,  borago  borasie,  abrotanum  euerude,  cepa  eui 
cipolle,  allium  knuifeloeck,  petroselinum  petersillie,  uasturtium  kerUe, 
hysopus  ysoep,  laTondnla  lauendeli,  fenicnlum  fennekoll,  pulegiun 
poUeyge,  salyia  9alueige,  mta  mde,  malra  erdtpoplen,  enula  oampitt 
alandt,  origannm  wolgemoth,  eufrasia  ogentroest,  sinapi  sennip,  firägniB 
ein  erdtbeer,  nrtica  nettell,  lappa  ein  klyue,  trifolium  kleeuer,  papawr 
maensadt,  rapbanoe  r$ueredick,  rapa  ein  rone,  floe  ein  blome,  corona 
ein  kraus,  viola  ein  fiolc,  cariophilus  ein  negelke,  rosa  ein  rose,  iiliiioi| 
ein  lillige,  calta  ein  kornblome. 

31.  De  aromatibns:  crocus  suffraen,  saccarum  sucker,  cinamomum 
canneell,  ziuziber  vel  gingiber  euguer,  calamus  aromaticus  culme», 
piper  peper,  cariopbilum  ein  negelcke,  cymmum  köem. 

82.  De  fromentis:  frumeninm  kern,  tritienm  wete,  simibgo 
beckermel,  avena  haner,  bordenm  garste,  milinm  herse,  cnlmos  eis 
balm,  stipnU  Stoppel,  8pica  «i|i  aer,  palea  kafi^  faba  ein  bone,  leu 
gmtte,  pisum  ein  arwete. 

33.  De  lapidiboB  et  geMmis:  lapis  ein  stein,  gemma  ein  eddei- 
stein,  margarita  ein  perle,  succinus  bernstein,  marmor  ein  mormeb- 
steio,  silex  ein  tiindtstein,  cos  ein  wetsteiii,  crystallus  ein  cristall. 

34.  De  metallis:  aurum  goldt,  argentum  suluer,  argentum  vivuni 
quicksuluer,  aes  ertze,  oricbalcum  mislsinck,  stannum  tyu,  piuuibum 
bly,  ferrum  ysoreu,  chalibs  staell,  alumeu  allun,  sulphur  sweuell,  nitroB 
Salpeter,  nitratus  pulvis  bussenpulver,  vitrum  ein  glas. 
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34.  De  Kbrii:  liber  ein  boeck,  enchiridion  ein  bandtboeck, 
abala  ein  tafell,  stilus  ein  sticke,  cbarta  pappyer,  scheda  ein 
eeddell,  pagina  ein  bladt,  pergamena  ein  pergameyn,  versus  ein 
i  'zhe,  litera  ein  boeckstaflP,  syllaba  ein  sylbe,  dictio  ein  wordt,  oratio 
■n  rede,  calamus  ein  schritt'edder.  gladiolus  scriptorius  ein  schriif- 
:-^tken,  attramentum  bhick,  minium  roblike,  sigillum  ein  signeeth, 
iiirographura  ein  handtschiifft. 

35.  De  templo  et  rebus  ecelesiastieis :  teniplum  ein  karcke, 
usiKea  idem«  aia  ein  attar,  palla  altaris  ein  altardoeek,  aditnm  templi 
b  dioer,  sacrarium  de  sacristyei  calix  ein  kelck,-  casula  ein  mysse- 
findt,  imago  ein  bylde,  pictura  eyn  gemelthe,  suggestus  dn  predig- 
toell,  concio  idem,  pulpitura  ein  pulmpt,  valvae  de  karckdore,  campana 
m  klocke,  Organa  orgelwerck.  baptisterinm  ein  dopesteyn,  coemiteriura 
in  kerckhofif,  sepulchrum  ein  giaÜ',  bibUotheca  Tel  libraria  ein  Uberye, 
»chola  vel  ludiis  literarius  ein  schole. 

36.  De  ponderibus  et  mensuris:  libera  ein  pundt.  pondo  idem, 
MÜibra  ein  balfTpundt,  sesquilibra  anderhalffpundt,  dupondios  twQ 
fmätf  eentenarius  ein  tzintener,  mensnra  ein  mate,  nrna  Tel  qna- 
ItfiQs  ein  atoneken,  meireta  ein  halfstoaeken,  cotyla  ein  qnarteer, 
Kxtarins  ein  plancke,  modine  ein  Bchepel,  yehis  ein  Toder,  auctarinm 
OB  tbogaue. 

37.  De  moneta:  pecunia  geldt,  anrens  oin  gulde,  marca  ein 
mark,  solidus  ein  schillinck,  nummus  ein  ])enninck,  obulus  vel  semi- 
unria  soUdi  ein  scburff,  arrba  vel  arrbabo  ein  gadcspenninck,  Stipendium 
ein  tzoit,  brav iu in  loen  der  aucrwynninge,  tcssera  ein  butepenningk 
«fteeiii  worpell,  census  tyns,  accisa  tzyse,  v6ctigal  tolle  effte  Toerloen, 
deeimae  teinde. 


Unmittelbar  scMiessen  sich  noch  an  1)  Carmen,  quod  Vergilio 
in?mbitur,  de  fercndis  laboribn=;,  hrsfehnnd  aus  12  liexametern^  2)  Ad 
paeros  paraeneticon,  bestehend  aus  33  Distichen, 


GEESTEMÜNDE. 


HL  Holstein. 
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Zur  mnd.  visio  Philiberti. 

ed.  W.  Seelmann  Nd.  Jahrb.  V,  21  ff. 


Der  Herausgeber  verlegt  die  Heimat  des  Gedichtes  nach  Mittel- 
frauken Es  ist  auch  niclit  zu  liiugnen,  dals  der  Wortschatz  einigei 
bisher  nur  in  fränkischen  (doch  m  i  1 1  e  l  fränkischen  ?)  Denkmälern 
belegte  bietet.  Gleichwohl  scheinen  mir  einzelne  Wortformen  noch 
kein  genügendes  Kriterium  zu  sein,  dft  wir*  in  Bezug  auf  die  Ver^ 
breitung  deraelben  noch  immer  nicht  genügend  unterrichtet  sind, 
Jedenfalls  mofs  dem  Heransgeber  aber  ein  anderer  Grund  seinei 
Lokalisierung  entzogen  werden.  , 
V.  33  iL  lauten  folgendermafsen :  i 
.  '  ia  dat  alle  scrivere  i 

twischen  Ryn  unde  mere  | 
nu  to  hope  weren,  i 
de  ne  screven  nicht  de  minsten  swere,  i 
de  wy  TÜ  armen  liden  muten.  .  | 
In  der  Redensart  ^wischen  Rhein  und  Meer'  will  nun  der  Her- 
ausgeber ein  weiteres  Zeugnis  für  Mittelfranken  finden.  Wie  er  da^ 
versteht,  hat  er  nicht  ausgeführt.  Doch  ist  nur  zweierlei  möglich. 
Entweder  meint  er,  dafs  diese  Hedensart  sich  nur  bei  mittelfränkischen 
Schriftstellern  finde,  oder  —  und  das  ist  doch  wohl  das  wahrschein- 
lichere —  er  findet  darin  eine  Bezeichnung  der  Gränzen  dieses  (ie- 
bietes.  Nun  wäre  aber  , zwischen  Rhein  und  Meer',  wenn  wir  untei 
dem  Meere  ,die  Nordsee'  verstehen,  allenfalls  eine  Gränzbezeichuuna 
für  Niederfranken,  nicht-  aber,  für  Mittelfrankeo,  das,  wie  ein  Blidi 
auf  eine  (etwa  Pipers)  Dialekikarte  lehrt,  auf  keiner  Seite  ans  Meei| 
stö&t.  Betrachten  wir  jedoch  den  Zusammenhang,  so  müfsen  wii| 
bemerken,  dafs  wir  hier  keine  subjectiye  Bemerkung  des  Dichters^ 
sondern  einen  Weheschrei  der  armen  gequälten  Seelen  Tor  uns  haben, 
den  der  Dichter  doch  höchst  wahrscheinlich  schon  aus  seiner  Vorlage 
übernommen  hat.  Nun  ist  es  zwar  auffallend,  aber  sicher  zu  belegen, 
dafs  man  mit  der  Redensart  ,zwischen  Rhein  und  Meer'  im  Mittel- 
alter den  Begriff  grofsen  Raumes  von  unbestimmter  Ausdehnung  ver- 
band, wie  wir  etwa  sagen  ,die  ganze  Welt'.   Ja,  beide  liedensartei^ 

i 
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ien  sich  sogar  bei  einem  oberdeutschen  Anonymus  aus  der  Frühzeit 
!  Minnesanges  Terbundeo:  Minnesangs  Frühling  von  Itachmann 
iiaupt  3,  7. 

•  Wier  diu  werlt  alliu  min 

von  dem  mere  unz  an  den  Hin, 

des  wolte  ich  mich  darben , 

da;  dia  künegin  Ton  Engellant 
l»ge  an  minen  armen. 
,Und  wenn  die  ganze  Welt  mein  wäre^  stofsseufzert  der  Dichter, 
I  wollte  ich  gern  für  den  Besitz  der  Königin  von  England  (die 
<"ne  und  leichtfertige  Alienor  von  Poitou  ist  gemeint)  darangeben/ 
wollen  auch  oben  die  gequälten  Seelen  die  Grösse  ihrer  Qual  da- 
ch veranschaulichen,  dal's  sie  sagen:  ,alle  Schreiber  der  ganzen 
It  würen  nicht  im  Stande  sie  zu  beschreiben.'    Es  ist  das  eine 
»eliegende,  öfter  wiederkehrende  Ausdrucksweise,  um  die  Gröfse 
i  Leides,  der  Freude  u.  s.  w.  zu  beschreiben.    Gesteigert  z.  B.  noch 
iMnk  104,  10  g  f: 

wtsre  der  himel  perdklt 

nnd  da  zno  daa  eririch  wit» 

und  alle  sternen  pfafifen, 

die  got  hat  geschaffen, 

sie  künden  niht  geschriben  , 

daz  wunder  von  den  wiben. 
Die  Nordsee  kann  unser  oberdeutscher  Dichter  unter  dem  Meere 
ht  verstanden  haben,  ebensowenig  der  Österreicher  Jansen  Enenkel, 
wie  ich  aus  einem  Aufsatze  von  Zingerle.  Germania  VII,  187  ff. 
ehe,  ebenfalls  so  .das  Meer  in  Oegensatz  -  znm  R^ein  stellt :  von 
m  mer  hiz  an  den  Bin.  Mafsmann,  Kaiserdironik  III,  188, 
\.  Ebd.  m,  480,  6: 

daz  mffire  witen  wart  erkant 

von  dem  mere  unz  an  den  Rin. 
ebenfalls  ein  Raum  von  unbestimmt  grofser  Ausdehnung  bezeichnet 
rden  soll,  l'berhaupt  wird  im  Mittelalter  unter  dem  Meere  xaT* 
/;o  immer  das  mittelländische  Meer  verstanden.  Vergl.  z.  B.  Mhd. 
).  11,  137b.  Doch  macht  auch  Nibel.  1184,  2,  wo  Zarncke  unter 
a  Meere  die  Ostsee  verstehen  will,  keine  Ausnahme.  Es  ist  auch 
r,  wie  gewöhnlich,  das  Mittelmeer  gemeint  Vergl.  Haupt  z.  MSF. 
8;  Lfibben,  inTörterb.  z.  d.  Kibelnnge  Not  (8.  A.)  S.  11,  5.  Man 
'd  nach  obigem  also  zugeben  mtifsen,  dafs  die  Bezeichnung  ,zwischen 
ehi  und  Meer*  nicht  als  Zeugnis  für  die  mittelfränkische  Heimat 
leres  Gedichtes  herbeigezogen  werden  kann. 

II. 

In  Folgendem  gebe  ich  nebst  einigen  mir  wünschenswert  er- 
leioenden  Erklärungen  auch  einige  Vermutungen  zu  verderbten 
itstelleu.  Der  Herausgeber  hat  solche  vom  Texte  fern  gehalten; 
leb,  da,  will  er  selbst  gesteht,  keine  der  beiden  Handschriften  ohne 


Digitized  by  Google 


182 


Entstellungen  geblieben  ist,  wird  man,  —  mag  man  dieselben  nun  in  di 
Text  aufnelimeti,  oder  ihnen  nur  unter  demselbeu  Kaum  veratatten, 
die  Berechtigung  derselben  nicht  bestreiteti. 

y.  21  wird  der  Leichnam  unreyne  lame  (B)  angeredet.  Di 
Wort  ist  jüdenfalk  als  Sabstantivam  zu  fassen,  woßlr  auch  Seelmai 
sich  entscheidet.  Doch  kann  ich  mich  för  keine  der  von  ihm  vorg 
brachten  Erklärungen  entscheiden.  Ich  halte  läme  für  l^hnwc 
aus  dem  lat.  lama,  Sumpf,  Pfütze.  Diese  Bedeutang  pafat,  da  lan 
offenbar  eine  Schelte  ist,  sehr  gnt. 

V.  59.    u  n  d  c  r  der  d  u  v  e  1  e  Schilde  v  a  r  n. 
Schild  raul's  hier  die  Bedeutung  des  auf  den  Schild  gemallen  Wappe 
haben  (s.  Mnd    Wb.  8.  v.).     Also:   unter  dem  Öchtld/eiciien  (f 
Knecht)  der  Teufel. 

V.  104.  war  sint  nn  djne  schone  perde,- 
de  du  beddest  harte  werde? 
beddest  kann  nicht  richtig  sein,  aber  ebensowenig  —  wegen  d 
Ädverbiums  werde  —  reddest  ^rittest^  wie  der  Herausgeber  ve 
mutet.    Zu  lesen  ist  h  c  I  dc8t:>,die  du  wert  scliät/.test,  hoch  hielte« 

V.  129.    L:  neine;  B:  nine;  H:  neue. 

V.  136—139  unnötige  Wiederholung  von  V.  133—135,  ist  n 
spätere  Interpolation. 

V.  164.  wat  helpet  di  nu  din  speghelglas,  , 
dat  vor  dinen  oghen  was? 
Es  ist  mir  unklar,  ob  mit  speghelglas  der  helle  Glanz  der  Augi 
gemeint  ist,  oder  ob  es,  wie  speghel  (Mnd.  Wb.  4,  309),  ,Scha 
spiel,  Lustbarkeit*  bedeutet  Doch  scheint  mir  das  letztere  wah 
^heinlicher. 

V.  179.  du  haddest  gude  kost  ghekorn: 
störe  las  uiide  de  eddelen  vorn, 
du  hasen  uudc  den  horn. 
den  horn,  der  Lesart      II,  gebe  ich  den  Vorzug,   ecorn,  w 
die  Berliner  Hs.  bietet  und  Seeimann  aufhimmti  kann  nicht  rieht 
sein.   Denn  das  Fleisch  des  Eichhörncheps  ist  wohl  kaum  je  gegesM 
viel  weniger  zu  ,guter  Kost'  gerechnet    Liegt  keine  Verderbnis  vc 
so  möchte  ich  horn  ra.  als ', Hirsch'  erklären.    Dafür  spricht  d 
Vergleichung  verwandter  Sprachen:  ir.  c  o  r  n ;  com.  com;  cymr.  k  a  r 
nom.  pl.  keyru  =  cervus.     8.  Curtius  Grundziige  4.  A.  S.  14 
Auch  heifst  bair,  (Schni.-Fr.  1,  11 04)  der  Hirsch  horner  (honoj) 
V.  360.  sele  du  endeystnu  my  nichtleff,  '  *| 

dat  du  my  sendest  alsulken  breff 
enem  enen  bref  senden  ist  wohl  sprüchwortÜch  wie  enem  d 
breve  (auch  den  bref)  lesen,  die  Leviten,  den  Text  lesen  (Mni 
Wb.  I,  422).    In  der  Malagis  Bl.  47a  bedeutet  nach  Lexer  I,  3fl 
inweres  mundes  brieve:  eures  Mundes  Aussprüche. 

V,  394.  ik  lege  hir  in  disser  laden  van  b reden, 
mochte  ik  al  de  werlt  ghev  e(n), 
ikreghede  nicht  eynvingher. 
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epe  ist  =  1  i  g  g e,  liege,  gheven,  , geben'  kann  aber  nicht  richtig 
ein.  Es  ist  vielmehr  g  e  h  c  b  b  e  n  ,  , haben,  erhalten'  anzusetzon.  Also 
umt  bredden  :  geh  ebben,  ein  im  mnd.  nicht  austolsiger  Reim. 
'  V.  415.  nu  leghe  wedder  an  de  lade  .  .  . 
llnriBehen  leghe  und  wedder  d  i  einzuschalten  oder  ist  liegen 
ior  80  viel  als  sich  legen?  (Vgl.  Uhland:  Lieg  ich  ins  tiefe 
fais  hinein). 

V.  502  f.  Der  inderangsvorschlag  des  Heraosgehers  ist  unnütz, 
ienn  lopen  neben  seh  yveslach  ist  ebensowenig  aufiTällig,  als 
ierh.  V.  Minden  83,  22  do  bi  se  kam  de  hasenvlucht.  wo  es  - 
licht  nötig  ist,  v  1  u  c  h  t  ohne  weiteren  Beleg  als  ,die  Üiehende  Menge' 
n  erklären.  Auch  würde  sich,  wenn  wir  V.  502  und  503  nach  des 
i.rausgebers  Vorschlage  zu  einem  zusammenzögen,  ein  Vers  von  einer 
ÄQge  ergeben,  ^e  sich  im  Gedichte  kein  zweiter  findet 

V.  512.  na  was  ik  di  alto  trat. 
'  du  heldest  weldioh  dyne  hat. 

^achV.  513  vermutet  der  Herausgeber  eine  Lücke.  Doch  ist  alles  in 
Mnong.  h  ü  t  ist  hier  nach  alter  Vorstellung  der  Leib  als  Hülle  der 
»^le.  w  9 1  d  i  c  h  ist  Nebenform  von  w  e  1  i  c  h,  wollüstig.  Vgl.  Mnd. 
Äl).  V,  662  weldicheit  =  welicheit. 

V.  527.    L:  n-eyn  ne  (st.  me)  mote  uns  noch  intwey 
Irifen,  ^Niemand  möge  uns  auseinander  bringen'. 
'     Y.  555.  der  deghen  de  hir  rideu  unde  weghen. 
i  Termntet  reden  and  iibersetast  ,ritten  and  stritten*.  Doch  scheint 
rigen,  kämpfen  nicht  einmal  mnd.    Eine  ebenso  leichte  Änderung 
itap  de  weghen.    Dann  bezöge  sich  der  Vers  auf  die  Stegpreifritte. 

V.  646  möchte  ich  das  Kolon  streichen  und  V.  647  d  ar  ,dahin^  setzen. 

Y.  699.  dumpen  =  dumpeln,  untertauchen  fehlt  im  Mnd.  Wb. 

V.  722,  Nu  bidde  we  altosamen 

(gel)  dorch  sine  heren  namen, 
datheunsrukemutegheven 
'  unde  eyn  doghentsalich  levent  .  .  . 

^Qke  erkennt  anch  der  Herausgeber  als  Verderbnis  an,  aber  seine 
rermntung :  sin  r  i  k  e  ist  dem  Zusammenhange  nach  nicht  möglich, 
^nn  das  Himm  elr  eich  ist  erst  die  Folge  des  doghentsalichleyent, 
ann  also  auch  nicht  vor  demselben  genannt  werden.  Zu  lesen  ist: 
:ake.  Schick,  richtige  Beschaffenheit  (Mnd.  Wb.  3,  414).  moten 
^eht  hier  wie  häufig  nach  den  Verben  des  Bittens  und  in  Optativ- 
toa:  Mnd.  Wb.  3,  127. 

NORTHEIM.  R.  Sprenger. 


Digitized  by  Google 


Bockshorn.  . 


J.  Grimm,  D.  Mythologie  I*,  512  führt  eine  Stelle  aus  Letzners  1 
storiae  S.  Bonifacii,  Hildesheim  1602  (4.  cap.  12)  an,  worin  dieser  Schrij 
BteUer  sagt :  «Dacfadem  Boni&dttB  zwisehen  BnmBtein  und  Wibbredii 
haoBen  den  heidoiBehen  Götsen  Reto  gestürzt,  habe  das  Volk  auf  dies^ 
Retberge  am  Ostertage,  mit  der  Sonnen  Untergang,  noch  bei  MensclM 
Oedenken  das  OBterfeuer  gehalten,  welches  die  Alten  Bocks thorn  g 
heifsen.'  Grimm  erklärt  nun  dieses  Bocksthorn  als  Bocksdor 
TpavaxavQa,  Tragant,  und  fragt,  ob  diese  Pflanze  in  das  Osterfeuer  g 
werfen  und  daher  der  Name  gekommen  sei.  Diese  Erklärung  erwei 
sich  aber  schon  deshalb  als  unhaltbar,  weil  Letzner  nach  seiner  Mun 
art  nicht  Thorn,  sondern  Dom  gebprocheu  und  geschrieben  habt 
müfste.  Es  empfiehlt  sich  dagegen  schon  an  nnd  fnr  sieb,  das  t,  i^ 
dasselbe  noch  jetzt  auch  in  hiesiger  Gegend  Tielfaoh  gebraudit  wird,  i| 
epagogisch  zu  fassen  und  demnach  Bocksthorn  als  Bocks-horn  ! 
erklären.  Gesichert  wird  diese  Vermutung  durch  eine  entsprecheB^ 
Stelle  aus  Grotens  Geschichte  der  Stadt  Northeim  1723,  S.  7,  wo 
vom  Retoberge  heifst  ,auf  diesem  Berge  ist  noch  bey  Menschen  Andenck« 
das  Bockshorn  gehalten'.  Noch  1723  mufs  also  die  Bezeichnung  d 
Osterfeuers  als  Bockshorn  so  gäng  und  gebe  gewesen  sein,  dafs  Orot« 
gar  nicht  für  nötig  hält  eine  Erklärung  hiuzuzufiigeu;  eine  solche  fiud( 
wir  yielmehr  erst  wieder  in  dem  Neudruck  der  Grotenschen  C)aom 
Eimbeck  1807  hinzugefügt  Was  die  Erklärung  betrifit,  so  mochte  ii 
Bockshorn  weniger  für  die  Bezeichnung  des  Osterfeuers,  als  des  ganz« 
damit  verbundenen  Festes  halten.  Es  wird  ursprünglich  den  Platz  dt 
Festes  bezeichnet  haben  und  horn  als  ,Berg,  Bergspitze'  zu  erklärt 
sein.  Bocksberge  auf  denen  der  Volkssage  nach  Teufelsspuk  getrielx 
wird,  also  ursprüngliche  Stätten  alten  Götterkultes,  giebt  es  in  Niede 
Sachsen  mehrfach,  bei  Quedlinburg  auch  eine  Bockshorn -schanz 
Übertragung  der  Namen  von  Plätzen  auf  die  darauf  gefeierten  Fesi 
findet  sieh  häufig,  man  denke  nur  an  die  häufigen  ,Vogelwie8enS 
die  Redensart  «Jemanden  ins  Bockshorn  jagen'  zu  unserem  Bockshoil 
in  Beziehung  steht,  glaube  ich.  Wie  ?  wage  ich  aber  noch  nicht  ai 
zugeben;  ^as  Springen  durchs  Osterfeuer  scheint  mir  dieselbe  nicl 
genttgend  zu  erklären.  . 

NORTHEIM.  R.  Sprenger.  | 
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Braiznschweigische  Fündlinge 

(vgL  Jahrb.  III,  70.) 


VI. 

Kalenderorakel. 

(1)  Safnrnns. 

To  disser  stunt  is  din  luk  ...... 

Du  en  vinst  nene  .  ander  

Dek  8ont  in  dlneme  wem  

Ghade  dek  maki  echt  wert  

6  r)at      forloren  best  ,  des  en  [vinstn  nicht?] 

Din  hopene  vorgheyt  ,  du  1  

Bidde  ghodde  ,  dat  he  den  pi  .  .  .  . 

Kumpt  de  dot  ,  denk  diner  [aotji 

Dat  me  brinct  ,  dar  vruwe  

1 0  'Wandere  nicht  ,  du  bist  nich|  t] .  .  . 

De  seke  gheneset  van  der  B[uke]. 

Du  bist  trach  ,  des  Yorwinsta  [nicht?]. 

Sterkere  da  bist ,  du  knmpet  .... 

Du  vorwinst  dinen  yiant  ,  d  

16  Dek  scut  ere  ,  dar  von  du  dek  .  .  . 

Love  des  nicht  ,  din  danke  de.  .  .  . 

Din  wanderlinghe  en  is  nicht  •  .  •  . 

Ut  der  vengnisse  curapt  he  

Du  vindest  groten  annem  

20  Se  18  en  juncvrowe  ,  se  het  sek  .  .  . 


.  is  verloren. 

.  bet  ener  anderen  thit. 

.  ghod  hilpt  dek. 

.  r  dine  Yorlnst  se  ie  gbedelet  in  Tele 

.  din  hopene  vnlgbeyt 

.  [d]en  vrunt  dat  he  kome 

.  ft  dek  en  lang  lif. 

.  rt  des  vrowe  gi  juk. 

.  wegke  vinatu  guden  rad. 
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10  ghod 

 des  en  vinstu  nicht. 

 inghe  ,  eder  dine  viende  winnet. 

 du  011  kanst  en  nicht  vorwinueu. 

 wert  dek  ere  dirae  dode. 

15  lovest  du  bist  nnbedroghen. 

eyle  ,  dek  scut  ghut 
 d  vorleghet  he  wert  nu  nicht  los. 

h  des  vrowestu  du  dich. 

 [dji  blift  des  nicht  ,  se  gheret  man. 

20  e  in  der  middelmate. 

» 

(3)  Sagittarius. 

Grot  ere  kumpt  di  ,  vrowe  di. 
Des  du  mddesl  ,  des  Is  nidit. 
Wie  dek  sout  ghnt  und  ere. 

He  is  schedeliken  ghevanghen ,  mit  ghelde  wert  he  doch  loe. 
6  Du  winst  gut  unde  du  Torgheyst  nichts 
Hedde  se  wolt ,  so  hedde  se  beboiden  den  maghetdom  stolt. 

Danke  ghodde  ,  dek  kumpt  lucke. 

Sok  leve  ,  wante  disser  wert  vorteghen. 

Du  best  winninghe  ,  en  traghe  nicht. 
10  Vrie  ane  twivel  ,  di  scut  giid. 

Dine  vorlust  en  finstn  nicht. 

Et  kumpt  mit  vrouden  ,  des  du  hopest. 

De  pelegi-ime  is  yeme  ,  he  campt  nicht 

Na  Velen  jaren  sterfstu. 
15  Se  gbeneset  undc  briuct  de  docter  mit  vrouden. 

Gba  konliken  ,  tu  best  lukke. 

Vrouwet  ju  ,  de  seke  neset. 

Du  vinst  de  duve  ,  vorcbte  nicht. 

Du  bist  stark  ,  dat  is  di  gut  vor  richte. 
20  Dinen  Tient  vorwinstu  nicht  Yon  diner  macht. 

(4)  Capricornns. 

Also  is  din  mut  ,  dek  scut  gut. 
He  gheyt  enwech  ,  vro  is  di  dat  stech. 
Utme  stocke  he  kumpt  .  in  korter  stunt. 
Ghod  wel  din  ,  dtit  tu  vindost  ghewin. 
5  De  maghetdom  is  verlorn  ,  den  se  vor  nicht  hadde  vorn. 
Gbot  heft  din  rok  ,  lukkes  hestu  noch. 
War  is  de  lere  din  ,  unde  nicht  sin. 
Werf  it  nu  nicht  ghod  .  so  wist  min  root. 
^Viltu  beholden  lif  .  so  nem  en  wif. 
10  Dine  vorlust  du  nicht  wedder  en  Yinst. 
Ane  twivel  scut  din  love. 
Na  langheme  eilende  kumpt  he  wedder. 
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Din  leTent  is  langk  ,  ghif  godde  dank. 

Di^)  is  en  dochter  beschert  ,  der  levent  nicht  wert. 

15  Wandcrc  snel  ,  du  vinst  trostes  vel. 

Dos  seken  daghc  sin  vulbract  ,  he  sterit  mit  kraft. 

Din  vorstolen  kumpt  unvorholen. 

Vle  diit  richte  ,  oder  et  curapt  dek  to  nichte. 

Du  cumpst  boven  ,  dek  hilpt  recht  ,  doch  wel  he  dek  to  echt. 
20  Du  werst  ghehoghet  ,  dat  scut  nicht  snel. 

* 

Pergament-Doppelblatt.  Schrift  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jnhrh. 

f  jeder  Seite  ausser  den  Überschriften  20  Zeilen  zwischen  Linien, 
m  vordem  Blatt  ist  Ton  oben  nach  unten  ein  Streifen  (etwa  ^/s 
-Breite)  abgeschnitten,  so  dass  S.  1  die  Schiassworte,  S.  2  die  Atf- 
ige  der  Zeilen  fehlen.  • 


Vll. 

Fragment  eines  Dramas  von  Simsonu 

A. 

•  •  •  gy  (^)      ™y  tom  (achte)  echte. 
Pater.  Sone,  dat  eyn  mach  nich[t|  sehen  myt  rechte*), 

Se  eyn  is  nich[t]  van  unser  ee. 

Ilir  umme  detet  my  in  den  herten  we 
5  Unde  en  is  nich[t]  myn  rad. 
Sampson.  (Yra)  Yader,  ek  motet  gheten  in  meyghet  vor  vat  (cäer 

To  ore  stet  myn  herte  nnde  myn  syn,        [yr  bat): 

Wil  ek  in  dosser  werlde  byn; 

Myn  herte  is  na  ore  bestan. 
10  Lat  uns  to  semmene  to  or'gan.  — 

God  (cre)  grothe  gyk,  vraue  eren  stolt ! 

An  gyk  ys  de  schone,  meyght,  ve|^r]volt. 

Lyfghedyng  der  verlde  gut, 

Lovet,  ek  se  or  brut, 
15  De  mynen  oghen  wol  behaghet. 

(AlsuB  BD  simedet  Tan  dy,  myn  leve  maghet, 

Dat  dn  dar  np  nemest  raid.) 


')  Im  Ms.  ,de'. 

*)  Im  Ms. :  ,mit  reckte  nich  sehen',  aber  mit  Zeichen  der  Umstellaag. 
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*  • 

MnUer  phjlist  Ymiit-,  jne  (w)  munt  gar  zote  rede  saghet 

Sprek  gy  dat  van  des  (gert)  herten  gnmt, 
20  Zo  ilet  hen  in  dusser  stunt 

Unde  beredetb  den  dach  der  werscupi 
Dar  secb  samme  unse  magescup, 
Dat  nu  in  unsem  echte 
See  franwefp]  mo[teD]  alle  sclecte^) 
25  In  eren  nnde  in  yerdich^t  — 
SampBon.  Yader,  ek  (ma)  vaa  gar  wfajnderliken  b6i8y[t], 
Dat  ek  du  dek  des  donates  böte. 
Dek  drucket  dat  alder  unde  de  jar; 
Hir  umme  enfang  du  ane  var 
^  30  Dusches  (!)  honneghes  zutegheyt, 

De  dj  wedder  trostibejt  * 

B. 

We  Tillen  dusaes  eynen  .... 

....  alle  

(gy  sc)  Tredet  hir  neglier  in  echte 
Myt  eren  unde  myt  rechte. 
5  Kk  wil  gyk  vortruen, 

Dat  en  latet  gyk  nummer  ruen; 
(S;)  Sander  dat  scbal  stedych  weaen. 
[Samjpaon.  Yruntdes  myn,  ek  hebbe  vat  ghclesen; 
We  my  des  rech[t]  berych[t], 
10  Myt  dcme  wil  ek  stau  iu  dusser  p]ynh[t]: 
Myt  edeleme  cleyde  vil  ek  one  beghaveo, 
Dede  ray  de  berich[t|  in  seven  dagheo. 
(Do  gy  nicli{tj  nach  mynen  reden) 
Ku[n]t  gy  des  vinden  neyne  mate, 
15  So  scul  gy  mek  gbeven  de  sulven  bäte, 
De  gyk  ghelovet  is  Tan  my. 
Sodales.  Ymnt,  segbe  uns-  Tat  dat  radelse  sy. 
Sampson.  Dat  seghe  ek  gyk  in  dosser  Tise: 
Tan  dem  eter  is  sproten  spyse 
20  Unde  van  dem  Sterken  soticheyt. 
Sodales.  Düsse  rede  is  vul  vorborgheneheyt. 

Hir  up  so  (roe)  neyme  we  vr[ijst.  — 


')  Im  Manuscr. :  ,sec  alle  slecto*,  am  Rande  ,franv',  darunter  ,ve*,  darunte 
wieder  ,mo',  mit  Zeichen,  dass  diese  Worte  nach  ,sec'  einzutügen  sind.  Der  Ran 
des  Papieres  ist  hier  etwas  beschnitten,  wodurch  auch  das  ,t'  der  nächsten  Zeil 
Wl^gefnlleil  Ut,  doch  ist  noch  das  Ende  des  zu  ,ve'  gehörigen  ^n'-StricIies  über  dei 
,v'  von  ,frauv*  zu  erkennen.  Wie  in  Z.  2  findon  sich  auch  hief  Zeichen  für  di 
Umstellung  der  Wörter.  Es  ist  auch  mögUch,  dass  Z.  24  bloss  ,dat  scc  frauwe 
alle  soleet«^  koCoi  soll,  and  dsas  der  TerfawBr  sieh  mit  «inen.  ,niole*  ttber  .bajeyt 
an  die  necli  sa  Z.  27  m  -ex^ginsende  Zeile  darch  ein  Beirawort  erinnern  wollte. 
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SodaleB.  God  grote  gyk,  mne  an  arghe  lyst 
Dii  ifk  Bcut  to  erbareheyt, 
25  Dat  uns  int  up  arveyt 

Hir  umme  dusser  reyde  vorboifghenejhoyt 

Traget  uns  ut  in  lysteheyt. 
Ysset  dat  gy  uns  dar  ane  bedoren, 
Syd  ervegut  vil  ve  vorstoren. 
30  üir  umme  so  latet  gyk  (gan)  to  herten  gan 

BRAUNSCflWEiG.      *  Hänselmaim. 


Herr  Archivar  L.  Häuselmann  hat  mir  freundlich  gestattet,  diese 
beiden  Fündlinge  mit  Anmerkongen  zu  Tenehen.  Li  Betreff  dee 
ersten  Stückes  moss  ich  darauf  verzichten,  da  meine  Kenntnieee  von 
Kalenderorakeln  dazu  nicht  ausreichen. 

Vor  siebender  Versuch,  das  14.  Capitel  des  Buches  der  Richter 
zu  dramatisieren,  steht  auf  je  einer  Seite  zweier  aus  einem  Folioblatte 
gefalteten  Quartblätter  Papier.  Die  Rückseiten  sind  blank.  Und 
zwar  sind  zwei  gegenüberstehende  Seiten  beschrieben  und  ebenso 
^wei  gegt'nüberstehende  leer,  so  dass  je  nacli  der  Zusammenfaltung 
die  Schrift  auf  den  beiden  innern  oder  auf  den  beiden  äussern 
Seiten  ersoheini  Bass  die  ip  letzteren  Falle  sich  ergebende  An- 
ordnung, die  für  den  Abdruck  gewählt  ist,,  allein  richtig  sein  kann, 
lehrt  die  Geschichte  Simson's.  Beide  Blätter  sind  oben  lädiert, 
BO  dass  jedem  zwei  Zeilen  fehlen  mögen;  auf  dem  Blatte  A  erkennt 
man  noch  einige  Striche  einer  verlorenen  Zeile;  die  oberen  Zeilen 
beider  Blätter  sind  finsserdem  stark  beschmutzt  und  verwischt. 
Was  im  Abdruck  von  runden  Klammern  eingeschlossen  steht,  ist  im 
Maiiuscripte  durchstrichen.  Aus  diesen  Correcturen  darf  man  folgern, 
dass  das  ganze  ein  erster  Entwurf,  die  Kladde  des  Dichters  ist.  In 
dieser  Hinmcht  erscheint  das  Bruchstück  besonders  interessant  Yer- 
muthen  möchte  ich  weiter  aus  dem  leeren  Baume  der  beiden  anderen 
Seiten,  dass  dieser  Yersuch  ein  Fragment  geblieben  ist.  Zu  Z.  27 
von  A  fehlt  der  reimende  Vers,  ohne  dass  Platz  frei  gelassen  ist. 
Die  ersten  acht  Zeilen  von  A  sind  am  Rande  von  lateinischen  Noten 
des  Verfassers  begleitet,  die  zum  Theil  unlesbar  bleiben,  doch  erkennt 
man  Verweise  auf  Judicura  XXI,  II  Paralipomenon  VllI  und  II  Regum 
^d.  h.  II  Samuelis  nach  unserer  Ziihlung)  XV. 

Die  Handlung  entwickelt  sich  in  unscrm  Fragmente  äusserst 
rasch,  die  Re^en  sind  knapp  gehalten  und  Ausführung  der  biblischen 


eme  Anffiihrnng  seines  Stückes  gedacht  hat,  so  kann  er  doch  keine 
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eigentliche  Scenentheiliing  beabsichtigt  haben,  sondern  eine  Darstellung 
in  ununterbrochener  Folge.  Denn  er  hat,  mit  Ausnahme  von  A  10, 
durch  den  Versbau  keinen  Abschnitt  zwischen  den  verschiedenen 
Sceneo  markiert ;  vielmehr  hat  er  das  poetisühe  Gesetz,  die  Rede  der 
einen  Person  an  die  Torhergehende  einer  anderen  dorch  Yertheilung 
des  Reimimares  auf  beide  Reden  zu  knüpfen,  auch  unpassend  da  an- 
gewendet, wo  Scenenwechsel  stattfindeti  so  A  25  und  ß  23.  Ebenso 
scbliesst  er  B  8  in  derselben  Weise  an  die  Traurede  sofort  die  Auf- 
gabe des  Riithsels  durch  Simson  an.  Dies  gewährt  uns  einen  an- 
ziehenden Einblick  in  die  bescheidenen  Anfänge  der  Dramatik  und 
theatralischen  Darstellung  des  Mittelalters. 

Einige  Stellen  des  Textes  heischen  eine  Besprechung.  AI.  Zu 
dem  Satzfragmente  ist  als  Yerbum  sicher  geven  zu  denken.  —  äat 
echte,  wie  B  3,  Ehe;  hingegen  de  ee  k  9  Gesetz,  Recht,  Religion. 
—  achte  ist  nicht  ausgestrichen. 

A  6.  Der  Vers  ist  undeutlich.  Ueber  dem  durchstrichenen 
vra  steht  rad  wiederholt;  der  Anlaut  des  letzten  Wortes  der  Zeile 
ist  vielleicht  ein  h,  das  vor  oder  vr  scheint  durchstrichen.  Der 
Sinn  von  ek  motet  gheten  in  ist  etwa:  ich  muss  es  überlassen,  die 
Entscheidung  darüber  anheimstellen,  gheten  statt  ten,  wie  ge- 
wöhnlich die  lutinitive  nach  Modalverben  mit  dem  Praefix  ge  (vgl. 
Orimm  Gramm.  II,  847).  megghetf  in  Y.  12  meyght^  scheint  s.  v.  w. 
maghet,  Magd,  za  sein,  wenngleich  diese  Form  in  Y.  16  dagegen 
sa  sprechen  scheint.  Weder  mit  vorvat,  noch  mit  vat  weiss  ich 
etwas  anzufangen,  auch  nicht,  wenn  ich  vat  als  für  wat  stehend 
ansehe;  liest  man  bat  und  ergänzt  de  nach  iu,  so  ergäbe  sich  der 
Sinn:  Vater,  besser  muss  ich  es  auf  die  Entscheidung  des  Mädchens 
ankommen  lassen.  Autillllig  bleibt  der  Mangel  des  Artikels  vor 
tneyghet^  unbefriedigend  überhaupt  die  Erklärung. 

A  12:  ,an  euch,  Mädchen,  ist  die  Schönheit  erfüllt,  vollkommen'? 
man  erwartete  freilich  vorvult;  aber  ,vierrältig'  wird  es  doch  auch 
nicht  heissen. 

A  14:  Hdschr.  louet  oder  tonet,  das  <  scheint  deutlich.  Dürflte 
man  lovet  eh  als  lovede  eh  fassen  und  vermutben,  dass  nach  ee  ein 
eh  ausgefallen  ist,  so  würde  es  heissen:  ,ein  äusserst  gutes  Leibge- 
dinge würde  ich  versprechen,  sähe  ich  sie  als  Braut'.  Bedenklich 
wäre  aber  dabei  noch  das  Praesens  sc.  Oder  redet  nicht  Simson 
vielmehr  mit  lifghcdiny  der  wcrlde  gut  die  Philisterin  an  und 
bedeutet  (mit  Ergänzung  von  nach  ^lovet')  die  nächste  Zeile: 

,glauhet  mir,  ich  sehe  sie  als  Braut^? 

A  16.  schedet:  geschähe  es,  möchte  es  doch  geschehen?  Wenn 
das  t  nicht  so  deutlich  wäre,  würde  man  mit  schedec  (scheide  ich) 
leicht  einen  passenden  Sinn  treffen. 

A  26.  heretjt:  ,ich  ward  auf  wunderbare  Weise  in  den  Stand 
gesetzt,  dass  ich  deinen  Durst  löschen  kann?' 

A  27.  Wegen  der  Construction  vgl.  sik  sin  es  lasten  boten 
im  Mndd.  WB.  I,  iOb,  wo  sik^  wie  hier  dek  Dati?  sein  wird  nach 
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Aaülogie  der  mhd.  Construction :  einem  eines  dinges  büe^en,  einen 
¥0ß  etwas  befreien,  ihm  Abhülfe  schaffen  von. 

A  31.  Ein  Wort  trostifcjheyt  ist  wohl  bisher  weder  mndd., 
uocb  mndl.  und  mhd.  nachgewiesen.  Es  ist  gebildet,  wie  rnis- 
trostieheyty  8.  llndd.  WB. 

B  3.  t redet  und  ne^her  sind  nicht  ganz  deutlich;  vielleicht 
ist  anders  zu  lesen,  da  t redet,  einen  so  guten  Sinn  es,  entweder 
mit  negher  oder  mit  in  echte  verbunden,  gäbe,  doch  mit  beiden 
höchst  ungeschickt  verbunden  wäre. 

B  8.  rruntdrfi.  Freunde;  s.  über  diesen  Plural  auf  es  Kose- 
garten in  Höfer  s  Ztschr.  f.  d.  Wissensch,  der  Spr.  IV,  207.  Die 
Schreibung  td  rührt  wohl  daher,  dass  der  Verfasser  anfänglich  die 
oitere  uDÜectierte  Form  des  Plurals  vrunt  setzen  wollte,  dann  aber 
4er  Deutlichkeit  und  des  Metrums  halhef  änderte. 

B  14.  hu[njt  gy:  regelmässiger  wäre  hunne  oder  hun  gy 
gewesen . 

B  25.  uns  wird  Accus,  sein,  vgl.  Mndd.  WB.  lY,  530.  ,Die 
Hochzeit,  die  euch  zu  £^ren  geschieht,  die  zieht,  nöthigt  ups  zu 

Anstrengung'. 

B  26.    vorhorheyt  verschrieben  statt  vorbor gheneheyt^  wie 
in  Vers  21  steht. 

B  29.  syd  steht  da,  allein  der  Sinn  verlangt  syn.  Dat  d  ist 
Tiellflicht  durch  flüchtige  Schreibung  aus  einem  6  geworden,  also:  syne. 
ervegut,  bei  welcher  Lesung  aber  syne  auffällig  ist,  da  ich  die  An- 
hängung von  e  an  einsilbige  Wörter  nicht  mit  Löbben  (Ztschr.  f. 
mach.  Phil.  5,  62)  auf  blosse  WUlkuhr  der  Feder  oder  auch  der 
2^ge  zurückführen  möchte. 

In  sprachlicher  Hinsicht  birgt  das  winzige  Denkmal  manches 
werthvolle.  Manche  Kennzeichen  weisen  ihm  binnenländischen  Ur- 
sprung, wahrscheinlich  in  Hraiinschweig  selbst,  dem  Fundorte  zu. 
Am  deutlichsten  tritt  dies  in  den  Formen  des  persönlichen  Pronomens 
xa  Tage:  ^A;,  so  stets,  neunmal,  we  B  \,  22.  ve  B29.  meh  Dativ  • 
B  15;  dagegen  my  Dativ  A  4.  B  12,  Acc.  B  9.  deh  Dativ  A  27, 
Aee.  A  28;  daneben  dy  Dat  A  16.  gyk  Dat.  A  12.  B  16.  18. 
24.  30,  Acc.  All.  Bö.  6.  23.  sec  Acc.  A  24.  sech  Acc.  A  22. 
oae  B  11.  ore  A  7.  9.  or  A  10;  auch  für  den  Accus,  (neben  Sf^ 
A  1)  wird  or  gebraucht  A  14.  Das  o  dieser  letzten  Stelle  ist  jedoch 
nicht  ganz  sicher,  es  könnte  auch  er  gelesen  werden.  Obrere 
dieser  Formen  kommen  auch  in  den  West-  und  Ostseegebieten,  einige 
daselbst  nur  sporadisch  vor,  die  Form  gyk  für  yw  aber  meines 
Wissena  nie.  Die  charakteristischen  U9  oder  o«,  use  u.  s.  w.  des 
Engersehen  und  Ostfälischen  fehlen,  der  Verfasser  schreibt  nur  «n«, 
«Me,  B.  B.  A  3.  22.  B  17.  25 ;  über  die  Anwendung  dieser  Kauslei- 
fiirmen  auch  in  den  genannten  P^vinzen  sehe  man  Krause  in  der 
Germania  XVI,  93.  307. 

Von  anderen  Besonderheiten  des  Dialektes  sind  noch  folgende 
erväbnenswerth. 
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Älder  A  28  statt  des  gemeinrandd.  older;  ebenso  in  den  von 
Häuselmanu  hrsg.  Braunschw.  Chroniken.  Aehnlich  alterthümlich  ibt 
seven  B  12  statt  soven.  Dagegen  zeigea  jüagerea  Vocal  dusae  A  8 
Q.  8.  w.  und  sulf  B  15.  Die  aach  sonst  mndd.  vorkommende  (s. 
Mndd.  WB.  unter  siark  und  sterk)nikA  gleichermassen  ndl.  Form  8terh  < 
steht  hier  B  20.  Dieselbe  ist  wohl  auf  ursprünglichen  Stamm  starhja 
zurückzuführen,  obschon  ein  Nominativ  sterke  bisjetzt  nicht  nachge- 
wiesen scheint  Dagegen  zeigt  bloss  unechten  Umlaut  tofemmene 
A  10,  vom  Mndd.  WB.  auch  aus  den  Bremer  Statuten  belegt  und  dem 
mhd.  dialektischen  eesemene  entsprechend.  Die  Bevor/ugung  des  c 
vor  «  in  einigen  Pronominalformen,  des  o  vor  e  in  anderen  habe  ich 

*  bereits  nachgewiesen.  Der  Sprache  des  Verfassers  scheint  alteft  6 
gemSsser,  als  das  jüngere  4  oder  ü:  nur  gut  A  13.  B  29  and 
sutegkept  A  30  «eigen  dieses,  dagegen  lesen  wir  sotieheft  B  20. 
eote  A  18.  grote  A  11.  B  23.  hote  A  27.  do  pyB  13.  iom  kh 
ek  moi  A  6.  Weithvoll  ist,  falls  die  oben  gegebenen  Erklärungen 
richtig  sind,  die  Nebenform  weyghet  oder  vieyght  von  viaghvt, 
welche  für  das  Mndd.  bisher  nicht  nachgewiesen  /u  sein  scheint,  auf 
welche  aber  doch  das  nndd.  vieit  (z.  B.  in  lüttmeit,  Kleiiiraädchen, 
Uausmagd)  zurückgehen  muss.  Mhd.  maiyd^  meigt  neben  mqg.et 
und  meit  weist  Lexer  Mhd.  WB.  nach.  ' 

Ganz  besonders  der  Beachtung  werth  ist  ein  ey,  das  zu  mebreren  i 
.Malen  statt  des  kurzen  <e  ersebeint,  so  in  der  Negativpartikel  eyn 
A  2.  3  neben  en  A  5.  B  6,  in  neymc  we  (sumimus)  B  22  neben 
nemest  A  17,  in  reyde  (oratio)  B  26  neben  rede  A  18.  B  13.  Da 
andererseits  statt  des  altdeutschen  ai  unser  Denkmal  sowohl  cy  wie 
e  zeigt,  wird  die  Natur  des  Vocals  in  bercdeth  A  21  zweifelhnft. 
Wenigstens  passt  hier  ,bereden'  sogut  wie  ,bereiten'  zum  Sinne  des 
Satzes.  Ich  entsinne  mich,  dieses  ei  statt  des  kurzen  e  auch  sonst 
in  mndd..  Schriften  gelesen  zu  haben,  aber  nur  in  binuenländischen; 
leider  kann  ich  nur  beibringen  jenes  eyn,  welches  .das.  Mndd.  WB.  I, 

,  667  unter  enkede  ans  Lerbeck  belegt,  und  ghtylden  Hauptes  Ztschr.  * 
V,  398,  ö20. 

In  eyn  und  neymen  steht  es. an  Stelle  eines  alten  t,  in  reyde 
eines  ursprünglichen  a.  Es  liegt  darin  ein  indirccter  Beweis  dafür, 
dass  schon  im  Mndd.  das  aus  «  und  das  aus  i  entstandene  e  denselben 
Laut  gehabt  haben.  Ueber  das  Vorkomuien  dieses  Zerdehnuugsvocals, 
wie  Weinhold  ihn  nennt,  in  hd.  und  nid.  Dialekteu  und  im  Ndl.  vgl. 
man  Qrimm  Gr.  P,  185.  262.  320.  Weinhold  Mhd.  Gr.  §90.  104  ff. 
Im  Ripuanschen  begegnet  man  di^Bor  Zerdehnung  durch  nachfolgendes 
f  bekanntlich  nicht  bloss  bei  e,  sondern  auch  bei  den  übrigen  Yocalen. 

Eine  andere  Eigenheit  des  Dialektes  ist  au  statt  des  gemein 
mndd.  ou  in  vraue  (mulier)  A  11.  B  23.  framven  (gaudere)  A  24. 
In  vraue  fällt  ausserdem  auf,  dass  au  statt  ato  oder  auw  steht. 
Ebenso  fehlt  das  tv  nach  u  in  jue  A  18,  ruen  B  6,  vortrucn  B  5. 
Damit  wird  die  liäutige  Schreibung  eines  anlautenden  v  statt  w  im 
Zusammeuhaug  stehen:  vas  A  26.    vat  B  17.    vtrdicheyt  A  25. 
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terld  A  13.     vil  ve  (volumus)  B  29.    vil  ek  B  11.    villen  H  1. 

B  18.  ( wndcrliken  A  26  rechne  ich  nicht  dahin).  Der  Ver- 
lüiäer  sprach  nämlich  kein  wirkliches  to  mehr,  sondern  im  Anlaut 
IkSar  die  andere  labiale  Spirans»  .welolie  wir  nhd.  w  schreiben  und 
ivie  frs.,  engl,  v  sprechen;  im  Inlaut  ist  w  seiner  Sprache  Schorn  fast 
gaos  rerloren  gegangen.  So  zeigt  sein  Dialekt  darin  schon  die  mo- 
deroe  Entwickelung  der  Aassprache.  Dies  to  für  v  ist,  wie  das  t;  für 
v,  nicht  selten  in  mndd.,  md.  und  mbd.  Handschriften.  Für  die  Ge- 
schichte der  Laiitentwickelung  ist  ihre  Yerzeich^uag  nicht  so  un- 
wichtig, wie  es  scheinen  mochte. 

'       Dusches  A  30  erinnert  an  in  dusken  sahen  im  Deif  van 
Bragghe  v.  600  (Haupt  s  Ztschr.  V,  400).    Dies  dush  hat  gleiche  Be- 
idntong  mit  dem  im  Mndd.  WB.  1,  52  angeführten  aldush  und  wird, 
ivie  Chrimm  Gr.  III,  772  vermuthete,  ans  duslik^  alduslih  (vgl 
Grimm  Gr.  III,  64)  entstanden  sein.    Die  von  Grimm  beigebrachte 
Form  aldusseh,  die  vom  Wörterbuche  verzeichnete  aldussik  zeigen 
die  durch  Assimihition  des  l  geschehene  Entwickelung.    Aehnlich  wird 
^Huderk  aus  sunderlik ^  cisk  aus  eislik.    Unser  dusche  braucht 
jnloch  nicht  dasselbe  Wort  zu  sein.    Einmal  spricht  dagegen  das  ch  ■ 
uDil  andererseits  kann  es  nicht  die  Bedeutung  von  duslik  , solcher' 
haben,  sondern  muss  nach  dem  Zusammenhange  ,dieser'  bedeuten, 
iilio  filr  dusse  stehn.   Die  Schreibung  ist  wichtig,  weil  sie  den  Be- 
{ veis  liefert,  dass  das  seh  im  Stfick,  welches  neben  se  im  Anlaut  sich 
findet  (schale  sehen,  sehedet,  schone;  scul^  sciä^  niagescup,  werscup), 
noch,  nicht  wie  unser,,  sondern  wie  das  holländische  und  westfälische 
Sek  zu  sprechen  ist.    Nur  bei  einer  solchen  Aussprache  ist  Ver- 
tauschung von  .s  oder  ss  und  sch  verständlich.    Ein  anderes  Beispiel 
ist  das  ndl.  gansch  (totus),  bei  Kilian  gantsch  oder  gants*).  Und 
umgekehrt :  der  Niederländer  lässt  bekanntlich  in  der  Adjectivendung 
I  tVc4,  sch  den  Guttural  fast  gar  nicht  zu  Gehör  kommen,  wie  er  ihn 
{ im  17.  und  18.  Jahrhundert  auch  häufig  nicht  schrieb;  ebenso  schrieb 
imd  sprach  man  mndd.  9.6.  Englis,  Treehtis  (Uetrechtisch,  Lappen- 
berg Hambg.  Kechtsalterth.  S.  75.  81),  torn$8  (iratus,  s.  Mndd.  WB.) 
I  Vgl  Mndd.  WB.  IV,  34. 

In  dem  Worte  sclectn  A  24  sind  zwei  Lautbesotulerheiten  zu 
merken,  die  Einschiebung  eines  stützenden  c  zwischen  s  und  /  und 
das  et  statt  cht.    Jenes  sei  lässt  sich  auch  hd.  (Grimm  Gr.  P,  175) 
ond  sehr  früh  ndfrk.  (Heyne  As.  u.  andtVk.  Gr.  ^  15)  nachweisen. 
I  Ueber  sein  nicht  seltenes  Auftreten  -im  Mndd.  s.  d.  Mndd  WB.  lY,  1. 
isf  das  Vorkommen   desselben  im  mittelalterlichen  Englisch  hat 
{ Stmtmann  in  Kdlbing*8  Engl.  Stud.  II,  .316  aufmerksam  gemacht 
;  Wenn  er  jedoch  dies  se  dem  hd.  seh  gleichsetzt,  so  irrt  er.   Ifit  dem 


Ob  das  mndd.  verteh  (Vffit)  auch  bo  erkttrt  werden  muss?  Das  jetsige 
nd'L  n.  ndl.  Schaars,  engl,  scarce,  Ittttet  madd.  sehartx,  %.  Undd.  WB.,  Und  mMmtmA« 
[A.  1422)  Labek.  UB.  VI  S.  486. 
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nhd.  schl  statt  sl  hat  dies  sei  sowenig  etwas  gemein,  wie  das  griech 
ax\  das  lat.  sei,  das  ital.  schi  —  das  aus  sei  geworden  — ,  oder 
wie  das  engl,  squ^  das  däu.  u.  swd.  sqv  mit  dem  nhd.  schw.  Sonst 
wfirden  wir  doch  dies  sc  im  Ntandd.  m  seh  entwickelt  finden.  Das 
ist  aber  nicht  der  Fall.  In  reinndd.  Dialekten  kennt  man  nur  «7. 
41»,  M,  SWf  db,  Sp^  st;  für  die  Dialekte,  in  welchen  jetzt  sch  statt 
des  s  gesprochen  wird,  lässt  sich  die  Einfnbrnng  des  s^  ans  dem  hd. 
nachweisen.  Vor  der  Reformation  begop^not  meines  Wissens  nie  ein 
schl  u.  s.  w.  in  ndd.  Sprachdenkmälern,  mit  alleiniger  Ausnahme  des 
Entekrist,  der  auch  sonst  eine  ganz  eigene  Sprache  zeigt. 

Das  et  statt  cht  ist,  wenn  auch  nicht  ohne  Beispiel  (vgl.  Fündl. 
Ylf  3f  15.  4,  16),  doch  jedenfalls  .seltener,  als  die  Apocope  des  t  uacli 
cht  welche  gewährt  nieh  A  2.  3.  5.  B  18.  rech  B  9.  berifch 
(berichtet)  B  12  nnd  reimend  mit  plifeh  B  9.  Im  Inlaut  bleibt  das 
I,  B.  echte  :  rechte  A  I.B  S.  echte  :  selecte  A  23.  —  Neben 
BSC  (sieb)  A  24  gebraucht  der  Schreiber  »eeh  A  22,  entsprechend 
dem  andfrk  sig  und  dem  ndl.  eich. 

Einen  erwünschten  Beleg  für  die  Fortdauer  des  as.  arhcdi  oder 
arvedi  neben  der  gewöhnlichen  mndd.  Form  mit  h  liefert  B  25 : 
arveyt  oder  wie  eigentlich  geschrieben  steht  arucyt.    Diese  Form 
•  findet  sich  im  göttingischen  Mndd.  (arvcydeUf  Verb.),  s.  Hans.  Ge- 
sehichtsbl.  Jg.  1878.  8.  23. 

Die  8.  Sg.  Praes.  Ton  äon  (facere)  lantet  det  A  4,  welche  Form 
ich  mich  nicht  erinnere  sonst  gelesen  zu  haben.  Zn  bemerken  ist 
anch  stet  (stai)  A  7.  Wegen  der  auch  sonst  nicht  seltenen  Form 
saghet  A18  verweise  ich  auf  Schröder  in  der  Germania  14,  185.  Un- 
gewöhnlicher ist  ek  seghe  A  18  und  der  Imperativ  seghe  A  17  statt 
segghe,  ohschon  dieses  letztere  ganz  richtig  einem  as.  segi  oder  noch 
älterem  sagi^  wie  es  in  der  Cottou.  Hdschr.  des  Heliand  lautet,  ent- 
sprechen würde. 

.2VvsliA^A8l,ertor«ft^B24  nnd  lysleheytl^%l  sMAtrastitAfi^ 
erbmnAsjß  lyaMuft  sind  bemerkenswerth. 

HAMBUBO.  C.  Walther. 
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Etwas  über  niederdeutsche  Familiennamen. 


Jeder  Mensch  hat  einen  Namen;  namenlos  kommt  er  auf  die 
Welt,  aber  gleich  nach  der  Geburt  wird  ihm  ein  Name  auf  den  Lebens- 
weg mitgegeben,  den  er  bis  an  sein  seliges  oder  unseliges  Ende  führen 
IDUS8.  Notwendig  ist  nur  der  Personenname,  der  Rufname,  der  ihn 
'lanächst  von  den  Gliedern  der  eigenen  Familie,  dann  Ton  andern 
laterscheidet ;  der  Bezeidmnng,  zn  welcher  Familie  er  gehörte,  be- 
durfte es  früher  nicht:  die  Na.libam  wassten  es  ja  und  Fremde 
brauchten  es  nicht  zu  wissen.  Und  wenn  es  doch  gescliah,  so  wurde, 
um  die  Abstammung  zu  bezeichnen,  dem  Vaternamen  eine  Patronymical- 
f'trm  —  sei  es  ein  son  (sen),  ing,  man  oder  ken  (Jen,  jes),  oder  ein 
genetivisches  s  oder  n  —  angefügt;  diese  blieb  aber  nicht  fest, 
sondern  wechselte  in  der  Weise,  dass  z.  B.  der  Sohn  von  Lübbe, 
Hinrik  gerufen,  Ilinrik  Lubben  (Lubbeusoue),  dessen  Sohn  aber,  Lübbe 
gerufen,  Lnbbe  Hinrik^  hiess  und  dessen  Sohn  wieder  Hinrik  Lubben, 
so  dass  in  einförmiger  Wechselfolge  Grossvater  und  Enkel  jedesmal 
denselben  Namen  führten.  Diese  Art  der  Namengebung  hat  in  einigen 
Gegenden  bis  in  verbältnismässig  neuere  Zeit  gedauert  —  bis  Ende 
•les  vorigen  und  Anfang  dieses  Jahrhunderts  —  und  erst  durch  obrig- 
keitliche VerordnuDg  ist  es  festgesetzt,  dass  jeder  einen  festen  Fa- 
miliennamen führen  muss.  Die  Verhältnisse  waren  aber  nicht  immer 
so  einfach,  wie  in  dem  angegebenen  Leispiele ;  Familiensinn  oder  auch 
Familienstolz,  drohende  Verwirrung  der  Kechtsverhältuisse,  besonders 
der  ErbTorhältnisse,  zufällige  Umstände,  auch  Witz  und  Bosheit  waren 
vielfach  tliatig,  dass  die  Familiennamen  an  jedem  Mitgliede  der  Fa- 
milie halten  blieben  und  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  forterbten. 

Eine  Betrachtung  der  l'lntstehung  und  Bedeutung  der  Familien- 
namen gewährt,  wie  die  der  Personennamen,  einen  eigentümlichen 
Reiz;  weiss  doch  jeder  gern,  welclier  Sinn  in  seinem  Namen  liegt. 
>ie  ist  aber  manchmal  mit  ausserordentlich  grossen,  ja  unüberwind- 
lichen Schwierigkeiten  verkiHii)ft,  weil  wir  den  Schlüssel,  der  uns  die 
Bedeutung  der  Namen  erschliesst,  nicht  auÜiuden  küimen.  Doch  ich 
will  mich  hier  nioht  in  eine  weitlftuhge  Untersuchung  über  Ursprung, 
Alter  etc.  einlassen,  sohdern  nur  eine  kleine  —  zuföllig  entstandene 
—  Sammlung  von  Namen  mitteilen,  die  mir  beim  Lesen  der  nieder- 
deutschen Schriftstücke  (bis  etwa  1530)  begegnet  sind.  Vielleicht 

Itoilaia—fobei  Jahchadi.  VI.  10 
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.  dionen  diese  wenigen  Andeutungen  dazu,  die  Aufmerksamkeit  unserei 

VereiDes  auf  diesen  Gegenstand  zu  richten  und  von  neuem  zu  beleben 
an  Gelegenheit  dazu  fehlt  es  wol  nirgends,  jedes  Adressbucb  gibt  ja 
scbon  Veranlassung  zur  Forschung. 

Die  folgende  Einteilung  ist  im  grossen  und  ganzen  nach  Vilmars 
Anleitung  (Entstehung  und  Bedeutung  der  deutschen  Familiennamen, 
Marburg  1855.  /weite  Aufl.)  gegeben,  weil  sie  mir  meinem  Zwecke 
am  besten  zu  entsprechen  schien.  | 
.  Die  erste  Gruppe  bilden  die  Familiennamen,  die  ans  Personea« 
namen  (Eigennamen,  Vornamen)  totstanden  sind.  Diese  fibergeheii 
wir,  weil  wir  es  hier  mit  den  eigentlichen  Familiennamen  zu  thun 
haben  wollen;  nur  auf  eins  sei  es  gestattet,  hier  hinzuweisen.  Es 
finden  sich  nämlich  auch  Personen,  die  nicht,  wie  üblich,  nach  dem 
Vater,  sondern  nach  der  Mutter  benannt  sind ;  ich  habe  mir  ausser 
Modersone  angemerkt:  Frederik  vrowen  (oder  in  den  Abkürzungen 
vrow,  vor,  ver,  vern)  Odilien  sone,  und  weil  das  sone  auch  wol  als 
selbstverständlich  wegbleibt  Frederik  Vronodilien,  oder  auch  bloaa 
Frederik  Odilien;  N.  Vem-Aleken  (Adelheids-Sohn);  Reimer  Abeleo] 
sone;  Borchart  Anneursone;  Henrick  vor  Greten  sone;  Curd  vem-Oden^ 
Es  wäre  nicht  ohne  Interesse  zu  erfahren,  ob  solche  Metronymici 
häufiger  vorkommen  und  ob  sie  sich  noch  in  heutigen  Familien^ 
namen  finden.  j 

Zur  zweiten  Gruppe  gehören  die  Familiennamen,  die  von  dci 
Herkunft,  Wolinnnf?,  Aufenthalt  etc.  hergenommen  sind;  z  B.  Ilanielen, 
Embeke,  Holiand,  Döring,  Frese,  Tor-molen,  Tom-dik,  Visckule,  Visbek, 
Ossenbeke,  Gosebrink,  Karkhof,  Depekolk,  Havichhorst  (jetzt  ?erderb| 
in  Havekost),  Ravenhorst  etc.  Ist  es  ein  Ort,  so  wird  häufig  ein  voi| 
hinzugesetzt;  es  genügt  aber  der  blosse  Ortsname  allein.  Die  £r' 
klärung  vieler  Namen  dieser  Art  muss  aus  der  Kenntnis  .der  localeil 
Verhältnisse  geschöpft  werden.  ; 

Die  dritte  Gruppe  bilden  die  Namen,  die  von  der  Beschäftigung, 
dem  Gewerbe,  Stande  etc.  herrühren.  Diese  sind  bei  weitem  die  zahl- 
reichsten, was  ganz  erklärlich  ist,  da  ja  gerade  die  Beschäftigung  eins 
der  Hauptmerkmale  ist,  wodurch  sich  ein  Jan  von  dem  andern  Jau 
unterscheidet.  Hierher  gehören  die  Smit,  Kleusmit,  Fischer,  Backet 
oder  Becker,  Moller  (Müller),  Munter  (Münzer),  Schröder  (Schrödei 
=  Schneider),  Snitker  (Tischler),  Timmermann,  Kannengeter,  Krogef 
(Kröger,  Schenkwirt),  Sadeler  (Sattler),  Dreier  (Drechsler),  Meier 
(sowol  als  Mäher  messor  in  Plaggenmeier  wie  als  Pächter,.  Verwalter 
villieus  in  Papenmeier),  Voget,  Vaget,  Kukenvoget,  Scrivere,  Schutte, 
Schulte  und  wie  die  verschiedenen  Handwerker  und  Stände  weiter 
heissen  mögen.  Beachtenswert  ist  bei  dieser  Art  Namen  besonders 
zweierlei:  einmal,  dass  viele  Gewerke  in  Folge  veränderter  Cultur- 
verhältnisse  untergegangen  sind  oder  uur  uoch  so  spärlich  vorkommeu, 
dass  sie  für  gewöhnlich  unbekannt  sind  oder  auch,  dass  sie  einen 
anderen  —  modernen  —  Namen  angenommen  haben.  Dahin  gehören 
z.B. folgende:  Apengeter(Rothgie8ser?),  Platensleger (Hamischmacher), 
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Ilelmsleger,  Bastover  d.  i.  Badestover  (der  eine  Badestube  hält,  Bader), 
Swertfeger,  Groper  und  Gropen-  (Grapeiijgeter  (Toplgiesser),  Peniien- 
[teier  (Pergamentberelter),  Isenmenger   (Eisen händler),  Stalmenger, 
Vlumenger,  Meistoter  (der  das  Mehl  in  die  Säcke  fUUt>,  Lore  (Gerber^ 
i  Pttsticker  (Pfeilspitzer),  Kuter  (Schkcbter),  Klüver  (Büttel),  Slupwachter 
(geheimer  Wächter),  Trumper  (Trompeter),  Hilgensnider  (der  hölzerne 
Heiligenbilder  verfertigt),  Kopenhower  (der  Kufen  haut),  Sarwerchte 
Panzer macher),  Korsewerchte,  -werte  (Kürschner),  Radwerte  (Bade- 
macher"), Mestwert  (Messermacher),  Stenwerte  (8teinhauer),  Barensteker, 
Pagensteker  (der  Tl'erde  absticlit,  Abdecker),  Veddeler  (Fiedler,  Spiel- 
maan),  Krudenere  (Gewiirzkiämer,  Apotheker)  u.  a.    Auch  die  Be- 
zeichnung eines  unehrenhaften  Gewerbes  mag  mah  hierher  ziehen,  z.  B. 
DoTendriyer,  Lodder,  "beides  Bezeichnungen  för  Mässiggänger,  Dabeler, 
(Dobheler,  Worfelspieler),  Rover  n.  a.  .Sodann  ist  an  dieser  Art  Namen 
mehr  als  an  den  anderen  zu  erkennen,  woher  des  Landes  jemand  ist, 
d.  h.  ob  vr  aus  Nord-  oder  SUddeutschland  stammt.    So  gehören  die 
Bodeker,    (lortemaker.   Schotteler.  Tiper,  Budeler,  Bleker,  Potgetcr, 
"^chomaker  u.  a.  alle  nach  Niedei  deutschland,  während  die  Bötticher, 
Grützmacher,  Schüssler,  Pfeift'er,  Beutler,  Bleicher,  Potgiesser  (Hafner), 
Schubart   u.  s.  w.  alle  nach  Süddeutschland  hinweisen,  wofern  die 
f  Trager  der  Namen  nicht,  dem  Zuge  der  Zeit  folgend,  der  anf  das 
Niederdeutsche  mit  Verachtung  von  oben  herab  sah,  ihre  Namen  vor- 
I  hochdeutschten.    Das  lässt  sich  aber  nur  ans  der  Familiengeschichte 
t  ttchweisen,  die  sich  ja  meistens  der  allgemeinen  Kenntnis  entzieht. 

Merkwürdig  sind  die  Namen  Kaiser,  Konink,  Vorste,  Bischop, 
Hertoge  und  andere  von  hohen  Würdenträgern  abgeleitete,  die  gar 
nicht  so  selten  sind.    Den  Stand  können  sie  nicht  bezeichnen,  da  ja 
die  Träger  derselben  oft  ganz  gewöhuliche  Leute  sind  und  keineswegs 
,  etwa  von  depossedirten  hohen  Häuptern  abstammen.    Vielleicht  be- 
'■,  zeichnen  sie,  dass  der,  welcher  einen  solchen  Namen  führt,  im  Dienste 
I  solcher  Herren  stand,  wie  ja  audi  Konink  nicht  immer  Rex  latinisiert 
wird,  sondern  auch  Regius;  manchmal  mögen  sie  auch  tmß  Spott  ge- 
geben sein.    Zu  bemerken  ist,  dass  nicht  selten  auch  der  Artikel 
vorgesetzt  w  ird ;  so  heisst  z.  B.  ein  Bremer  Bürger  in  einer  Urkunde 
von  1330  Hermen  Hertoge  und  auch  Hermen  de  Hertoge;  Thyderic 
de  Konnink.  Bürger  zu  Steinfurt  (Niesert,  Münster.  Beitr.  5,  181). 

Sonderbar  ist  auch,  dass  einige  Familiennamen  von  Frauen  und 
Ton  deren  Beschäftigungen  hergeleitet  sind ;  so  gibt  es  z.  B.  die  Fa- 
I  miliennamen  Juncfrouwc,  Scon-Jutte  und  Bademone  (Hebamme),  die 
etwa  mit  den  Metronymicis  zu  vergleichen  sind. 

Eine  vierte  Gruppe  setzt  sich  ans  den  Eigenschaften  eines 
Menschen  zusammen,  seien  sie  körperlicher,  geistiger,  sittlicher  oder 
sonstiger  Art ;  diese  Gruppe  ist  nächst  der  vorhergehenden  die  zahl- 
reichste. Die  Eigenschaftswörter  (zunäclist  Adjective)  wurden  ur- 
sprünglich alle  mit  dem  Artikel  versehen,  (wie  im  Französischen,  z.  B. 
I.enoirj  der  erst  später  abtiel;  einzeln  hat  er  sich  noch  erhalten  in  den 
Namen:  Deharde  (^de  Uarde),  Degode,  Derese,  DeJ'romm.   Für  gewöhnlich 
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gab  man  ihn  aber  auf,  seine  Wirkung  blieb  nur  nocli  in  der  schwachen 
Form  des  Adjcctivs  erkennbar,  die  in  dieser  Art  Namen  Hegel  ist, 
z.  Ii.  Kunde,  Pralle,  Körte,  Lange,  Voge  (Klein),  Grote,  Junge,  Wilde, 
Vereggede,  Ylugge,  Rüge,  Krumme,  Rode,  Witte,  Grone,  Swarte,  Kruse, 
Kmlle,  Stniwe,  Dürre,  Grelle,  Grimme,  Stolte,  Vette,  Stiebte,  Yri(g)e, 
Scheie,  Sachte,  Levendige,  Dode  (Doyt),  (nicht  zu  verwechseln  mit 
dem  friesischen  Vornamen  Dode,  zu  thtuda),  Dovendigc,  Nakede,  Kaie, 
Dicke,  Höge  n*  a.,  in  starker  Form:  Plump,  Senncwolt  (rund),  ver- 
derbt in  Sonnewald.  Das  Adjectiv  wurde  aber  auch  liüiiHg  mit  einem 
andern  Namen  verbunden,  z.  Ii.  (Irotcjan,  (Irotemeier,  Schon jan. 
Smaljan.  Olderjan,  Langhans  u.  a.,  oder  mit  der  Hezeichnung  des 
Körperteils,  der  den  churakteristischen  Unterschied  bot;  (^Körperteilc 
allein  wurden  seltener  verwandt,  z.  B.  Hovet,  Fot,  Dume),  z.  B.  ßarvot, 
Hardev6t,KrumTÖt,6uIdenTdt,StolteT6t,Klun8eTÖt,Trippe]v6t,Grotekop, 
Bredekop,  Hardekop,  Langkop,  Rnkop  (Rauch-kopf)«  Schorkop,  Witte- 
kop,  Swartekop,  Grisekop,  (irawekop,  Rasekop,  Dusekop,  Stenkop, 
Trentkop  (Rundkopf),  Bredehovet,  Mildehovet,  Hardenack,  Kortenack, 
Ropenack.  Kusenack,  Langhals,  Bredehals,  Speckhals,  Rugehals,  Juc- 
hals,  Wric-hals,  Scon-hals.  Plattenese,  Kunese  (d.  i.  Rugenese),  Lange- 
nese,  Widemule.  Sotemund.  Schotclmunt,  Scoleniunt  (Rotermund), 
Strobart,  liodebart,  bcheveben,  Ilole-hant,  Milde-hant,  Lauk-hur,  Gel- 
h&r,  Gortc-bük,  Kol-bük  u.  a.  Solche  Namen  wie  Hinrik  mit  den 
▼oten,  Henrik  mit  dem  ammer,  Cort  mit  den  kroschen,  Werner  mit 
der'stelten,  Hennitik  mit  dem  bene,  Hcneke  mit  den  dumen,  N.  mit 
der  scrammen  sind  nur  individuelle  Bezeichnungen  und  haben  sich 
nicht  zu  Familiennamen  consolidiert.  Dagegen  ist  Haliefwassen  (halb- 
erwachsen,  hochd.  Hallwachs)  ein  Familienname  geworden. 

Von  andern  als  körperlichen  Eigenschaften  stammen  die  Namen; 
Fnvorsaget,Unverhauen,  Kokeloscn  (unbekümmert, sorglos),  Umbeworreu, 
Unstede,  Got-gemake  (gute  rieijiicmliclikcit),  Lichtharte  (Leicbtherz), 
Homot,  Geme-grot,  Smallucke  (schmales  Glück),  Meidetrost,  Vreudenrik, 
Mötwille,  Seldenbem,  Allerhandeware,  Aldewerlt,  llogehcrte,  Bürvienf 
(Baoernfeind),  Bntenschone  (nur  von  aussen  schon),  Blidelevent.  Sachte« 
levent,  Nemendesvrunt,  Broteter,  Specketer,  Berenvreter,  Kukenbiter, 
Gadegast,  Durek6p,  Gudekop  (wohlfeil),  ^V^n-k6p;  auch  mag  man  hierbei 
rechnen  Wanmate,  Unmate,  Duvel  (Manduvel),  Volant  (Teufel),  Belce- 
buc,  Ane-sorge,  Auo-acker,  Anekost,  Anekanip.  i>undergelt,  Vundengöt, 
Wuunengot,  Vorlorengut,  Sulvergut.  Berneblus  (lirandfackel). 

A^on  verwandtschaftlichen  Verhältnissen  sind  abgeleitet:  Kind, 
Schonekind,  Kindervader,  Grotevader,  Broder,  Sovenbrodere,  SwagerJ 
Leverswager,  Trent  oder  Yrunt,  LeyerTrunt,  Yeddere,  Leveknedit 

Auch  die  Zahlen  dienen  zur  Bildung  von  Familiennamen,  s.  B. 
Iki'Unde-twintich,  Verdehalfde  und  in  Verbindung  mit  mark  und  puntJ 
YSrmark,  Sevenmark,  Teinmark,  Elvenmark,  Huudertmark,  Dusenipunt 

Die  fünfte  (»ruppe  besteht  aus  Namen,  zu  denen  Werkzeuge  und 
Geräte  Gevatter  gestanden  haben:  Ketel.  Schnmketel,  Knif  (Messer), 
Ingesegel,  Nap,  Drogonap,   Glascaap  (Glasgefüss),   Ötop,  (^ßeciier), 
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anne,  Leppel  (Löffel),  Spange^  Koneke  (Ofengabel),  Drevot,  Krowel, 
agel,  Knovenagel,  Ilartnagel,  Worpel,  Dabelsten  (Dobbelsteii,  Würfel), 
rekel,  IStekemest  (Dolch),  Pren  (Pfritmeii),  Latekop  (Schröpfkopf).  Sack, 
eddersack,  V  utsack,  Bonensack,  Pepersack,  Strosack,  Schürsack,  Hoppen- 
idc,  EdUack,  RdfSB&ck,  Melsack,  •  GokellmsM  (Oankelbtfclise),  Kettel- 
ike,  Kettelrani,  Scrapenstelf  Scrapentrog,  ToTerbdm' (der  durch  die 
laodhabeD  des  Zubers  gesteckte  Baum),  Badelaken,  Badeisern,  Knop, 
]6t  (Kugel),  (Sneklot),  Sülexe,  Kovot  (Kuhfuss  sc  .Brechstango), 
»ndrät,  Ploichstert,  HalTeploch,  Vorke,  Oldewage,  RangCf  Hudekorf, 
iDgerhot,  Galgenstake,  Hotnatel,  Soltrump  (Salzbottich),  Bintreme ; 
ich  Theile  von  (iebäudcn :  Sideldore,  Tinappel  (Thurmknauf),  be- 
mders  auch  Kriegsgeräte  aller  Art:  Bolte  (Bolzen,  Pfeil),  Hake, 
urhake,  Renneböm  (Schlagbaum),  Wikhüs,  Hakelwerk  (Umzäunung), 
U,  Bok'eler  (Scbüd),  Plate  (Harnisch),  Wapenhantske,  Knipschilt, 
ronmetartsche,  Spet,  Pdk  (Pike),  Bange  (Trommel),  Ket^6t, 
tegerep,  SchiltrSme,  Evenhoe  (ein  Belagemngswerkzeug). 

Aach  das  Geld  gab  Veranlassung  zu  Familiennamen;  ausser 
ea  obengenannten  Yermark  etc.  sind  zu  yerzeichnen:  Pennink,  Gulden- 
ennink,  Schimmelpennink,  Redepennink  (bar  Geld),  Redegelt,  Hellink, 
chillink,  Scherf. 

Der  sechsten  Gruppe  gehören  die  Namen  an,  die  der  Tierwelt 
Dtnommen  sind.  Bemerkenswert  ist,  dass  die  vierfüssigen  Haustiere 
ehr  seilen  verwandt  werden,  um  den  Familien  Namen  zu  geben;  es 
raimen  wol  Tor  BaUe,  Kalf,  Hengest,  Lamm,  Esel,  Buk,  Bant,  aber 
B  YerhjUtnis  zu  andern  Nninen  sehr  selten  —  Perl»  Osse,  Swtn  ist 
lir  nie  begegnet,  was  ja  Zufall  sein  kann,  aber  doeh  die  SeHenheii 
ieser  Namen  beweist  —  häufiger  noch  in  Zusammensetzungen:  Lammes- 
OTet,  Perdeshovet,  Pagenkop,  Wittepert,  Hundert-osse,  Eselsvot, 
lachtschap,  Stoterbok,  Kaphenxt,  Everswin  (Ever  allein  ist  äusserst 
ilten),  Swinevient,  Ilisebiter  (junges  Rind,  Grasochse),  Stalbiter  (Stall- 
ind),  Putfarken  (das  mir  indes  erst  in  neuester  Zeit  begegnet 
it),  desto  häufiger  werden  die  wilden  oder  halbwilden  Tiere  benutzt, 
.  B.  Yoe,  RodeTOs,  Wulf,  (Wulflamm),  Katte,  Borstekatte,  Hase, 
fnllhase,  Sohellhase  (Spring-,  Schreckhase),  Kölhase,  Bonehase,  Holt- 
ue, Ape,  Meerkatte,  Hasenbaich,  Hasenkop,  Hasenvot,  Lewe  (Lowe, 
Mwe),  Nashorn,  Olvant  (diese  beiden  Namen  habe  ich  übrigens  jeden 
«reinmal  gefunden);  Vögel:  Raven,  Slunkraren,  Nachtraven,  Krone 
\ranich),  Heger,  Blavot,  Valke,  Stotvalke,  Krege  (Krähe),  Voisäu 
•asan').  Sisik  (Sittich),  Pawe  (Pfau),  Gos,  Gant,  Gir  (Geier),  Rokswale 
uiuchschwalbe),  Grip  (Greif),  Kivit  (Kiebitz),  Rordum  (Rohrdommel), 
ewerk  (Lerche),  Luning  (Sperling),  Hassele,  Iseaborde,  Kukuk, 
«cbtegal,  Edeber,  and  Tor  allen  das  Hühnergeschlecht:  Hane,  Berkhane, 
Unensteii,  Hon ;  das  Yogelgeschledit  im  allgemeinen  Andel  sich  ver- 
teten  in  Sconevogel,  Spelevogel,  Bosevogel,  Swanevlogel,  Ylogel, 
wanensnabele ;  die  Fische  in :  Stokvisk,  Witing,  Hekede,  Herinc 
dirink),  bpikbarink,  Pekelherink,  Veleharink  (d.  h.?),  Harinkhals, 
'iskeribbe,  Zander,  (Sander),  Snepel,  Stint   Auch  die  übrige  Tier» 
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weit  hat  den  Menseben  Namen  gegebeti,  z.  Ii.  Vlege,  Imme,  Krevet 
Drake,  Ikomese  (Bremse).  . 

I  Die  siebente  Gruppe  bilden  die  Namen  von  Pflanzen  und  Mine- 
ralien und  was  damit  suaainmeohängt  Hierher  gehören  Blome,  Alhon 
(Ellern),  Eglof  (Ilof,  Epbea),  Hagedom  (Heidom),  äSdorn,  Doraebnsch 
Aklei  (Aquilegia),  VIeder,  Knüflok,  Mlinkop,  Zedvar,  Mapeldorn,  Appel 
dorn  (Apeldorn,  Ahorn),  Berenklawe,  Berbom,  Sevenbom,  Plumbom 
Kersebom  und  Kassebom  (Kirschbaum),  Bloiebom,  Meibom,  Heisterbom 
Kikelbom.  Danne,  Plume,  Appel,  Holtappel,  Bere,  Nettelenstrük 
Heddernettel,  Vettebone,  Note  (Nuss),  Peper,  Hanenkorn,  Peperkorn 
Schelepeper,  Kol,  Kölstock,  Kabüs,  Ruhaver,  Swartehaver,  Uaverkat' 
Haverkorn,  Velehaver,  Stonehaver  (?),  Brusehaver,  Grusebavere,  Olde- 
Togge,  Bomgarde,  Stubbe,  Stnmpel,  Sprik,  Lode,  Summerlat  (d.  L  -lode) 
Strünke,  Bookholt,  BoM  (d*  i*  Bokelöh  =  Bokholt),  Gronewald 
Dusterwolt,  Dusterholt,  .£kholt,  Dannenwolt;  Köpper,  Klumpsolver 
Perle,  Sten,  Bernesten. 

Die  achte  (Iruppe  besteht  aus  Namen,  die  von  Speisen,  Gewürzer 
und  Getränkon  hergenommen  sind:  Kese-unde-brot,  Botterbrot,  Weke 
brot,  Degebrül,  lioggenbrot,  ISemelstute,  Ilaverbrot,  Pankoke,  Manekoke 
Mettwurst,  Strikworst,  Brütkese,  Sotebotter,  Bratherink,  Bratvogele 
Bradenhun,  Speck,  Bake  (Speckseite),  Mahkmos,  Immenrot  (Bienenwabe) 
RintTtöflk,  Pottharst  (Potthast),  Vettekol,  Bokmaat,  Sürkdl,  Grotebone. 
Schimmelkorn,  Rokoat;  SftrHr,  Dnnnebör,  Haverenber,  Mengebieri 
Brogehane  (Broibahn?),  Melk,  Bernewin  (Branntewein),  Bemewater! 
Rosenwater,  Mostert  (Senf),  Kaneil. 

Der  neunten  Gruppe  gehören  die  Namen  an,  die  Kleidungsstücke! 
entlehnt  sind :  Buutekogel,  Wittkogel,  Rodekogel  (entstellt  in  Roden- 
kohl), ilüike  ),  llalvehoike,  Troie  (Wamms),  Langetroie,  Tabbert 
Küdehüt,  Blomenhot,  Kiphot,  Dusink,  Ledderhose,  Brokhose,  Grawe- 
hose,  liodehose,  Prumpbose  (sie!),  Stune(Vjhose,  Scouekappe,  Musel 
(Miitxel)mouwe  (-ermel),  Witterock,  Sorkote,  Schalün  (Salane,  wollen« 
Dccke)^  Stripede-rock,  Bunterock«  Härsndr,  Hosenkranz,  (Binireme) 
KnipperdoUink  (eine  Art  Schuhe),  Dwelke  (Zwillich). 

Die  sehnte  Gruppe  setzt  sich  aus  Namen  zusammen,  welche 
aus  Naturerscheinungen,  Jahr«s-  und  Tageszeiten  entstanden  sindl 
z.  B.  Winter,  Mane,  Wenkstern  (Planet?  doch  auch  Wengestern) 
Schonevved(d)er,  Ruwed(d)er,  Oneweder  (Aneweder),  Storni,  Donner. 
Stofregen,  Swerk  (dunkles  Gewolk),  Gudejar,  Dürjiir,  Paschedach. 
Palmendach,  Vridach,  Vastelauent,  Levcdach,  Levetit,  Aventrot. 
Morgenstern. 

Die  elfte  Gruppe  umfaBst  die  interesaanten  imperativischen  Eil* 
düngen,  die  theils  wirkliche  Imperative,  theils  imperatiYische  Wendungen 
enthalten:  Pip-up,  Krüp-up,  Hap-up,  Rid-up,  Stig-up,  Spring-up,  Help* 
up,  Fret-up»  Uöt-up,  Ball-up,  Bok-üt,  Kogelen-dal,  Kort-um  (Kurs-um), 


*)  hoike  kann  übrigens  aneh  8«io  =  hoke,  HOker,  penetti^a.  I^d«  iit 

auch  Mantel  ein  Fftmilieimame. 
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Stot-af,   .Tage-to,  Gripe-to,  Hal-over  (Hol-über),  Hir-na,  Morne-wech, 
Dor-den-busch,   Dor-de-want  (durch  die  Wand),  I)or-den-tun,  Riick- 
iat-warm,  Got-grote-mi,  BHf-hir-nicht,  Trür-nicht,  Smelte-nicht,  Fruclite- 
(fürchte-)   nicht,  Howe-  fllaue  )  nicht,  Et-wat  (Iss-was),  Giimnien- 
(Gremmen-)  duvel,  Jageiuluvel   Kleienduvel,  A^retcnduvel,  Schrecken- 
duvel,  BiteDduvel,  Slan-  d.  i.  Sla-(djeu-duvel,  Iiide(iijkumber,  Makentün 
(SAache-den-Zaun),  Malrablide  (Mache-froh),  BfakepraDg  (vgl.  das  hoch- 
deutsche Hebenstreit),   Spring-int-güt ,   Holt-den-vrede,  Wageahals 
tWage-den-Hals),  Wagendanz,  Sokeschnlt,  Smeckebotter,  Hndebotter, 
_  Wostenacker  (Wüste-den- Acker),  Rovenpennink,  Rapesulver,  Driicke- 
tunne,    Druckepennink,  Druckescerf,  Pust-in-de-busse,  Piist-int-horn, 
Piiste-brade,    llodevick  (Hüte  die  Tasche?),    Hude-pol,  Rumescotelo 
(Räum-die-Schiissel),  Riime-kiste,  Schaffen-rat,  Scade-lant,  8chudde- 
-M:hulder,  Rite-vlege,  Rore-brant,  Ror-  (Rur-)  de-maget,  Howe-schilt, 
Vlecken-schilt,  Knede-wecghe  (Knete-den-Wecken  ?j,  Snidewint,  l»erue- 
wede,  Breke-horst,  Breke-wolt,  KHnge-dans,  Scbicke-dans,  Scharpe-swert, 
Kike-beker,  Yege-bank. 

Bei  der  £rklärang  dieser  —  wie  flberhanpt  aller  —  Namen  ist 
übrigens  grosse  Vorsicht  anzuraten,  nicht  alle  Namen,  die  Impera- 
tivisch gebildet  erscheinen,  sind  es  auch  wirklich ;  so  wurde  der  Name 
des  berüchtigten  Seeräubers  Stortebeker  wol  erklärt  „Stürz-den-Becher", 
aber  Walther  (Mittb.  f.  Hamb.  Gesch.  I,  S.  91—93;  Hans.  Gesch. -Bl. 
Iö77,  8.  5f>)  weist  nach,  dass  Stortebeker  ein  Trinkgefäss  mit  einer 
Stürze,  Deckel becber,  ist  (vgl.  das  hochd.  Sturzkopf j.  Und  so  sind 
anidi  Tielleicht  einige  der  obengenannten  Namen  anders  zn  erklären. 

Vor  allem  ist  aber  zn  beachten,  wo  und  wann  die  Namen  zuerst 
anftreteo.   in  ▼orstehender  flUchtigeii  Skizze  habe  ich  der  Kürze  halber 
Dicht  angegeben,  in  welcher  Gegend  und  in  welcher  Zeit  sie  zuerst 
.  sieb  vorfinden,  aber  zu  einer  tieferen  Forschung  ist  dies  unerlässlich 
)  Ikotwendig.    Denn  was  der  Astrologe  Seni  von  seiner  Wissenschaft  sagt: 
'  Afein  Sohn,  nichts  in  der  Welt  ist  unbedeutend« 

Das  Erste  und  Hauptsächlichste 
Bei  aUem  irdschen  Ding  ist  Ort  und  Stunde 
m  g'U  auch  von  der  Namenforschung. 

/      OWEN DV HG.  A.  Lübben. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


In  demselben  Terlage  ist  ferner  erschienen 

Nieder deutsclie  Denkmälei". 

Band  I. 


Ton  Karl  Koppmann. 

Mit  (jiQjur  nautischen  Einleitung  von  ArtJiar  Breuaing. 
Mit  Glossar  von  Christoph  Walt  her. 

Preis:  4  Mark. 


INTiederdeutsche  I)eIlknlalel.^ 

Band  II. 

Gerhard  von  Minden. 

Von  W.  Neelmann. 

Preis:  6  Mark. 

^NTiederdeutsclie  Deiikmälex*. 

Band  III.    Heft  J. 

Flos  unde  Blankflos. 

Yon  Stephan  Waetzoldt. 

(Als  Anhang:  De  verlorne  Sone  (Robert  der  Teufel]  und 

De  Segheler). 
Hen  1.  <Text.> 
Preis:  1  Mark  60  Pfg. 


Jahrbüch  des  Vereins  für  niederdentsclie  Sprachforscliüng. 

Jahrie^ang  1875.  Preis:  3  Mk.  j  Jahrgang  1878.  Preis:  4  Mk. 
„        1876.            1       '                   1879.  4 
1877.                                      1880.  1 
Jahrgang  1881.    rrofsr  4  Mk. 
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Aus  KLopenhagener  Handschriften. 


I.  3Iütelniederdeutsclie  Kirchenlieder. 
Im  5.  Jahrbuche  des  N'ereiu*  s.  4G  ff.  hat  K.  Bartsch  aus  einer 
Hildesheimer  Handschrift  vom  Jahre  1478  eine  Anzahl  mittelnieder- 
1  jutscher  ( )sterlieder  mitgeteilt.  Zwei  ähnliche  niederdeutsche  Breviere 
mit  eingestreuten  Liederstrophen  sind  iu  der  Germania  II  und  XX 
fon  Hoffmann  von  Fallersleben  und  H.  Martens  beschrieben.  In  engem. 
Zusammenhange  mit  ihnen  steht  die  Handschrift  der  Grossen  König- 
fichen  Bibliothek  zu  Kopenhagen:  Manuscripta  Thottiam  ia  no.  130, 
O^ex  ehartacetu,  etwa  250  Blätter.  Auf  ihrem  hintern  Deckel  steht: 
JJodicem  Jiiinc  cmi  feci  Cellis  Lunch,  c  Bihllothcca  Plcsl'^niafia,  vendita 
a.  1759,  f\  F.  Tender^.  Dieser  hat  auf  vorgehcfteten  Blättern  Notizen 
über  den  Inlialt  der  Handschrift  gemacht  und  vermutet,  dass  das 
liuch  im  Jahre  1370  geschrieben  sei. 

I'olgende  Weihnacbts-  und  Osterliederstropben  habe  ich  bei  mir 
Jfichtigeiii  Durchlesen  gefunden: 

I.  bL  17:  Hinc  oportet  nt  canamus  cum  angelis  septem  gloiia 

in  excelsis. 
Louet  sistu  ihü  crist, 
dat  du  hüte  gheboren  bist 
van  eyner  maghet.    Dat  is  war. 
Des  vrow  sik  aide  hemmelsche  schar.  Kyr. 
lud  bl.  50,  b:  Louet  sistu  ihü  crist, 

dat  du  hüte  boreu. 
Van  eyner  maghet  dat  war. 
Des  vrouwet  sik  aide  hemmelsche  schar.  Kvryil. 
Nach  Ph.  Wackernagel,  D.  Kirchenlied  II,  703  ist  das  einzige 
Zeugnis,    dass  diese  Strophe  schon  vor  dem  Aufkommen  des  luthe- 
rischen Kirchengesanges  vorhanden  gewesen,  eine  Stelle  in  ^Orähmnum 
•fAesiae  Siccrinens'is''  (Rostock  1519).    „P&pulus  vcro  canticum  vulgare: 
ijhelavct    sj/stn  Jtsu  Christ  trihus  vicifjus  subjungct" .    Nach  unserer 
Ilandschrit't  war  das  Lied  schon  ums  Jahr  1370  verbreitet. 
2.  bl.  44a :  Wen  du  ualest  deme  hilghen  altare  so  denek: 

Hic  jacet  in  praesebio, 
qai  sidera  regit  alleluia. 
0  ihü  paraele, 
na  dj  my  we. 


Digitized  by  Google 


2 


Tröste  myn  ghemote,  i 

0  puer,  0  principe ! 
Dat  do  dor  dyne  gude, 
0  puer  iüclite ! 

Trahe  me  post  te  * 
an  dyaes  vaders  rike, 
0  princeps  glet 

Vgl.  u.  a.  HoffmaoQ^B  Schrift  „In  dulei  juhtlo*'^  Hannover  1854 
und  Ph.  Wackernagel,  Kirchenlied  II,  483  ff. 

3,  bl.  44,  b:      Ach  weren  nu  alle  de  dancken  ttyn  ' 

rot  syde  golden  bendelin,  I 
80  Wolde  ik  jo  dyt  vter  weiden  kindelyn 
binden  an  dat  hertc  myn. 
Welchem  Liede  diese  Zeilen  angehören,  konnte  ich  nicht  aus; 
Endig  machen. 

4,  bl.  168,  b:  Na  der  mertene  > 

wann  dn  van  dem  chore  gheyst,  so  singhe  an  dinem  horten  | 
Also  heylioh  is  desse  dach, 

dat  en  nen  man  vulen  louen  mach  \ 
sunder  de  heylighe  godes  sone,  j 
dede  de  helle  to  brak  I 
vn  de  leyen  duvel  dar  inne  bant. 
Dar  mede  losede  he  de  cristenheyt.  ' 
Dat  was  god  suluen.  Kyri. 
Und  bL  178,  a:  Also  heylik  is  desse  dach, 

dat  en  nement  to  Tnlle  Ionen  mach. 
Femer  bl.  257,a:  Singhet  m^t  herte  vnde  myt  mnnde:  ' 

Also  heylik  is  desse  dach, 
dat  en  nement  to  vullen  louen  mach. 
De  dummen  kiuderken,  de  anders  nicht  en  könnet,  de  ropet: 

Heyl  heyl  Osterdach! 
Vgl.  dasselbe  bei  Bartsch  a.  a.  0.  s.  50. 

Bl.  168,  b  schliefsen  sich  unmittelbar  an  das  vorige  die  Zeilen 

Ik  di  clare  osterdach 

mit  alle  miner  synne  macht.' 
Ygl.  Bartsch  a.  a.  0.  s.  49  z.  1. 

5,  bl.  165,  a:    Uelp  vns  dat  heylighe  graf^ 

dar  god  seinen  inne  lach  *  ' 

mit  sinen  hilgen  wunden  also  her; 
vroliken  schölle  we  ghan 
to  iherusalem 
Kyrieleyson. 

Vgl.  Bartsch  a.  a.  0.  s.  47  f.  und  Wackernagel  n,  5 16,  nr.  680,  Str.  3. 
€,  bl.  175,  b:  Orot  vronde  vnde  wnnne  was  dar  vor  war, 

dar  de  godheyt  sehen  al  openbar, 
dp  Tt  den  pinen 
losede  god  de  si^en 
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der  sannen  glans 
yerdref'do  dostmisse 

des  dodes  al*  gans 
i  dar  wart  wscop 

dar  wart  ere  vnde  bliscop 

daer  de  hemmelschen  seyden  alle  sotliken  clunghen 
dar  de  hilgheo  sele  alle  mede  sunghcn 
dat  sote  ynde  Trolike  alleluja.  * 
Auch  über  die  Herkunft  dieser  Strophe  vermag  ich  nichts  bei- 
zubringen. 

7,  bL  168,  b:  Singe  dat  alder  vrolikeete  AUelnia: 

Dat  is  de  aldersotesto  sangh 
vnde  akles  hemmelcs  seyden  sote  klang: 
Mi  kan  nement  maken  vro, 
vro,  vrolik  jo, 
wan  her  ihesus  jo. 
Der  Anfang  dieser  Strophe  in  der  von  H.  Martens,  Germania  XX, 
341  ffl  beschriebenen  „Fastenandacht'  des  14. — 15.  jh.: 

Allcluia!  Dat  is  de  alder  soteste  vn  vrolikesto  sangh 
Vn  alle  de  hemmels  seyden  klangb. 

8.  bl.  199,  a:     Help  vns  o  wäre  pascbolam, 

de  du  hüte  van  dode  bist  vpghestaii. 
Also  her  werdeliken  mote  we  entfanghen 
dynen  hilghen  licbam.  Kryoleyaon. 
Und  noch  mal  bl.  251,  a,  hier  Zeile  4: 
dinen  werden  licham.  KyrieL 
bL  240,  b:       Crist  is  vpstanden 

van  der  martyr  alle. 
Des  schoUe  we  alle  vrö  sin. 
Auch  in  dem  Hildesheimer  Brevier.   Ygl,  Bartsch  a.  a.  0.  s.  48. 

II.  Jesus  and  die  Seele. 

[U.  1,J  1.  Vnse  here  zecht: 

Heff  up  dyn  cruce,  myn  leuefte  brut, 
Volge  my  vnde  ganck  dy  feines  net, 
Wente  ik  ghedregen  hebbe  vor  dy: 
hefstu  my  leef,  zo  volghe  myl 

De  menfchc  zecht:  ' 

2.  0  iheiu  myn  allerleuefte  here, 

Ik  byn  noch  junk  vnde  alte  tederei 
Ik  hebbe  dy  left,  dat  is  wäre. 
Men  dat  cruce  is  my  to  zware. 
De  bere  zecht: 

3.  Ik  was  inncgher,  do  ik  dat  droch. 
Claghe  nicht,  da  biffc  olt  genoch. 
Wanner  du  bift  old  vnde  kolt, 

So  enhe£^a  des  cmces  nyn  gewolt. 

1* 


Digitized  by  Google 


■ 

4 


De  meofche  zecht: 

4.  We  mach  lyden  dyt  ghedwan^k! 
Der  daghe  is  Tele,  dat  yaer  is  lanck. 

Ik  byn  des  cruces  vnghewon. 
0  schone  myn,  allerleuefte,  fohone! 
De  here  zecht: 

5.  Wo  birtii  das  verleghen! 

Du  moit  itriden,  als  eyu  degbeu. 
Ik  wyl  kaftyen  dya  ionghe  Ueff. 
Da  werft  my  anders  alte  (tieff. 
De  meurche  zecht: 

6.  Here,  wattu  wult,  dat  moit  fcegen. 

Mer  des  cruces  enmach  ik  nicht  gewegen. 
Mot  dat  ziin,  zal  ik  dat  draghcn: 
So  moit  ik  vorkrenken  vude  verfagen. 
De  liere  zecht: 

7.  Weustu  in  den  rozeu  to  baden, 
So  mafta  in  den  dornen  waden. 
-ßu  an  dyn  cruce  vnde  dat  myn, 
Wtt  yngelike  zwarr  dat  ze  zin. 

l3e  mensche  zecht: 

8.  Men  lest  doch  in  der  hilgen  scritVt: 
Dyn  yock  zy  zote,  dyne  borde  licht.  * 
W'u  bistu  my  dus  ernsthke  hart, 
Myn  alleileueste  brudegam  i'art! 

Vule  here  zecht: 

9.  Oogewonte'  bezwert'  den  moet 

Men  lyed  vnde  zwich,  et  wert  noch  guit. 
Myn  cruce  is  ein  kostet  pant. 
Wen  ik  des  ghan»  de  is  myn  Trent 
[U.  2J  De  minsche: 

10.  Den  vrenden  ghyfstu  klene  raste. 
My  gruwelt  vor  de  zware  laste. 

Ik  zorghe,  ik  enkuiines  nicht  geherden*). 
0  zute  here,  wes  zal  myr-)  werden! 
Vnse  here  zecht: 

11.  Dat  hemmehrike  dat  1yd  ghewolt. 
Du  bist  noch  van  mynnen  kolt. 
Heddestu  my  kff.  dat  wurde  noch  guit, 
Went  leue  maket  al  dinck  zttit. 

De  mcnsclie  zeelit : 

12.  Och  here,  gyti  my  der  mynnen  braut! 
Myn  krancht'it  is  dy  wal  bekannt. 
Lestu  my  up  my  zuluen  sUen, 

  So  westtt  wal,  ik  moet  vergaen. 

ff^urden,  aushalten. 
*)  fi^  =  myner. 
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De  here  zecht: 

13.  Ik  byn  bnien  vnde  suüerlik*), 
Ik  byn  züer,  byn  mynnontlik. 
Ik  gheue  arbeyt  vnde  raste. 
Betruwe  in  my,  zo  stestu  vaste. 

De  minscbe  zecht: 

14.  0  here,  eff  et  nmmer  wezen  mach, 
Des  crnces  neme  ik  gerne  yerdrach*). 
Men  'Nvultu  dat  bebben  vnde  moit  dat  zin, 
Dyn  wylle  ghesche  vnde  nicht  de  myn. 

Im  Bande:)  De  bere: 

15.  Ton  hemelrike  is  eyn  wecli  alleen. 
Dat  is  de  crucewech  vnde  anders  nyen. 
AI  dyn  walvart  vnde  ewich  beyl 

Stet  an  den  cruce.    Nu  kes^)  vnde  deyll 

De  mensche  zecht: 
IB.  Soldüc  dyn  hulde,  dyn  rike  yerlezen: 
Er  hundert  cmce  wolde  ik  verkezen^). 
Here  gyff  my  macht  vnde  lytsamicheit^) 
Vnde  rnin'ge  my  wal,  dat  zy  my  leff  eff  leyt. 

De  here  zecbt: 

17.  Als  dy  dat  cruce  ton  herten  glieyt, 
So  bore,  wat  ik  dy  bebbe  bereit: 
My  zelnen  geue  ik  dj  to  lone, 
Mid  den  encgelen  de  ewigen  kröne. 

De  redecheit^  zecht: 

18.  0  myn  allerleueste  zelel 

Myn  god,  myn  leü,  der  werlde  heile! 

Sn  an  dat  giiit,  dat  ibesus  is. 

Des  bemijiGlrikes  l)istu  wijs'). 
Auf  den  ersten  beiden  IMiittcrn  der  Handsclirift:  Boele  des  Jccrsf- 
ken  Levens.  St.  Kong.  Bihliothek  zu  Kopmhagni.  Manascripta 
liMana  in  8*  no.  32.  Die  Handschrift  ist  datiert  vom  Jahre  1423. 
^  Liecl  ist  bis  jetzt  ans  drei  Handschriften  publiciert  Niederländisch 
on  Hoffmann  von  Fallersleben  Horae  Belgicae  P.  X  s.  I G5  ff.  Nieder- 
entsch  von  ebendemselben  aus  einer  Wolfenbütteler  Handsclirift,  welcbe 
ie  Jahreszabl  1473  aufweist,  in  der  Germania  Bd.  XV  s.  366  f  und 
m  B.  Holscber,  Geistliche  Lieder  aus  dem  Miinsterlande.  Berlin  1854, 
ü.  XLV,  s.  US  f.  aus  dem  vor  1588  beendigten  Liedcrbucbe  der 
lünsterischen  Nonne  Catherina  Tirs.    Ein  im  Wortlaute  ganz  ab- 


')  ^S\'  Hobes  Lied  SalouL  I,  5. 
das  Krenz  Tenniede  ich  gem. 

kes,  wälilol 
*)  verkesen,  vorziehen. 
*)  Ij/tsamicheit,  Geduld. 

•)  redecheü,  Eherdtscliaft,  Yollkomnienheit,  die  Te^st^rvtc. 
<)  bist  da  iane  geworden. 
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weicbendes,  Dach  unserem  gedichtetes  hochdeutsches  Lied  fand  Ho^ 
mann  v.  F.  1821  zu  Koblenz  auf  der  Rückseite  eines  Gemäldes  auf 
dem  15.  Jahrhundert,  Christus  trägt  sein  Kreuz.  Eine  Nonne,  ei 
Kreuz  tragend,  folgt  ihm.  Es  ist  gedruckt  im  Anzeiger  für  Kund 
d.  d.  Vorzeit  1834,  Sp.  27,  bei  Schlosser  Th.  II.  s.  1.^9  und  bt 
Wackernagel,  Kirchenlied  II,  s.  056,  no.  847.  Letzterer  teilt  es  unte 
Bo.  848  noch  nacb  einer  anderen,  ziemlich  abweichenden  Aufzeidmun 
mit.  Der  Mfinsterische  Text  war  schon  in  den  ^^Geistlichen  Volki 
Uedem  mit  ihren  ursprünglichen  Weisen^  Paderborn  1850  herauf 
gegeben.  Nach  Hölscher  a.  a.  0.  steht  das  Lied  in  vielen  katholische 
Gesangbüchern  älterer  und  neuerer  Zeit,  mit  abweichendem  Text« 
funfzeilige  Strophe:  „Christ  spricht  zur  Menschen  Seol  vertraut^. 

Der  Kopenhagener  Text  scheint  mehr  uiederläntlisches  oder  doc 
westliches  an  sich  zu  haben:  Str.  9,  1  Ongewonte,  moet  :  guit;  St 
10,  4  vrent;  Str.  10,  1  vreuden;  IStr.  10,  4  zute;  Str.  11,  3  guit  :  zuil 
Str.  18  rauerlik;  Str.  17,  3  zeluen.  Am  nächsten  steht  die  Wolfei 
bütteler  Handschrift.  In  der  Münsterischen  fehlen  die  Strophenüb« 
Schriften  und  die  letzten  beiden  Strophen,  während  dem  niederländ 
sehen  Liede  Strophe  15  fehlt,  als  Strophe  17  aber  ein  gar  nici 
zugehöriger  fiinfzeiliger  Spruch  angefügt  ist. 

III.  Der  Lehrer  und  der  Jüneling. 

[hl.  1.1 

1.  We  lustich  zanck  de  lerer  ^)  up  der  tyuuen: 

We  zieh  tho  gode  keren  wyl  de  zals  ein  ttjd  begyanen. 

Er  em  de  dot  den  wech  Tnder  gha. 

Des  warne  ik  eme  myt  zancge. 

2.  Dat  verhorde  eyn  ghezellekin  van  iuncgen  iaron. 

He  sprak:  Du  lerre  vngetoghen,  wu  machstu  dus  geberenl 
Ik  mach  noch  leuen  mannigben  dach 
Vnde  hebben  vroude  vnde  gud  ghemak. 
Ik  hope  tho  gode  tho  vareu. 
8.  De  lerer  sprak:  Dine  rede  enmogen  nicht  doren. 
Dyn  leuen  is  so  mannichvolt  in  euer  körten  vre. 
Dat  dy  nu  danket  vroude  ziin, 
Ach  werstu  bij  den  zynnen  dijn, 
So  enwert  doch  nicht  dan  truren. 

4.  De  iungelink  sprak:  Du  enzalt  my  nicht  betwingen. 

Ik  wyl  noch  bruken  niyncr  iaer  myt  dangen  vnde  ok  myt  springei 

De  veghen  moten  alle  steruen. 

Wal  up!  lat  uns  na  vrouden  weruenl 

My  mach  noch  heyl  ghclingen. 

5.  De  lerer  sprak:  Du  dunkest  my  ziin  vermeten. 

Der  gezellen  zin  dar  vele  hen,  de  (?)  dy  der  nu  yergbeten. 


*)  Vor  ,|2erer"  ist  ,jkmkm"  ausgestrichen. 
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Se  wcren  vp  erden  dyn  ghelife, 

Se  weren  ....  vry  eres  modes  rik. 

De  vorme  iieuet  ze  ghegeten. 
6.  De  juDgelinck  sprak:  Da  dnnkest  my  zin  ghehnre. 

God  haid  dych  zu  mier  to  my  ghezant  to  lere  vnde  tho  Bture. 

Nu  brink  my  up  den  rechtet!  päd, 

Dat  ik  dy  lere  kennen  bad. 

Se  is  my  leder  dure. 
;   7.  Der  lerer  sprak:  Zo  denke  an  godes  gute! 
I      Sint  he  an  ener  körten  stund  kan  wandelen  dyn  ghemote. 

Vnde  denke  an  [hl.  4J  de  tyn  ghebodi 

So  enbedrughed  dy  nicht  der  duuele  spod. 

Ood  mote  vns  vor  znnde  .  .  .  behoden. 
8.  De  Jungelink  sprak  ute  guden  mode: 

Vor  zünde  my  god  nu  mcr  behode! 

Vnde  ghcue  my  genade  vnde  barmhertioheit. 

To  zinen  denste  bin  ik  bereit. 
1       Dat  zal  men  an  my  vinden. 

byu  cruce  wyl  ik  em  liolpe  draghen, 

Vor  de  zwarheit  enwyl  ik  nicht  versaghen, 

Yp  dat  my  god  genedich  zy, 

Wan  ik  nicht  lenk  en  blyue  hij, 

Dat  my  dan  de  helle  nicht  en  verslinde. 

Königliche  Bibliothek  zu  Kopenhagen.  Manuscr.  Thott.  in  8", 
D.  32.  Cod,  chartac.  geschrieben  im  Jahre  1423.  Bl.  3  und  4,  hinter 
dem  Gedichte  ^ Jesus  und  die  Seele''.  Darauf  beginnt  bl.  5  die  Schrift 
Tüm  cliristlichen  Leben,  welche  in  zehn  Kapitel  zerfällt.  „Dat  ander 
boek  dar  na  rohß.  Dar  moghcn  zieh  ircd  de  prcfiter  ynne  Spcciclen  und 
hesein.'^  Das  sechste  Buch  handelt  „Van  der  bitteren  veiverliken 
MZe*.  Das  Lied  ^Wie  lästig  sang  der  Lehrer  auf  der  Zinnen",  viel- 
leicht eine  Umdichtang  eines  älteren  Wächterliedes,  war  bis  jetzt  nur 
in  zwei  späteren  Überarbeitungen  bekannt.  Die  eine  ist  hochdeutsch 
und  findet  sich  zuerst  unter  den  Liedern  Heinrichs  von  Laufenberg, 
Sie  ist  abgedruckt  in  Wackernagels  Kirchenliede  Bd.  II  no.  717  ^Ein 
^'irr  ruft  vil  Juf  rs  hohen  sinnen"  und  bei  Hoftmann  v.  F.  Geschichte 
'l*'s  (1.  Kirchcnhedes  s.  375  f.  Kin  zweiter  viellach  abweichender  Text 
derselben  existiert  in  einem  Einzeldruck  aus  dem  Anfange  des  16.  Jahr- 

!  hunderts  mit  der  Cberschrift:  „Der  Wächter  an  der  Zynnen  lag,  Geist- 

I  Utk"  Derselbe  steht  bei  Wackernagel  II  no.  718:  „Vü  Jaul  so  riß 
m  lerer  aufs  mit  synttm»"   Dieses  hochdeutsche  Lied  hat  16  Strophen. 

I  Die  andere  bekannte  Red^ction  ist  niederländisch.  Sie  wird  Ton  HofF- 
mann  v.  F.  in  den  Horae  Belgicac  P.  X  no.  122  und  123  aus  Hand- 
schriften des  ausgehenden  15.  Jahrhunderts  und  P.  XI  no.  55  aus  dem 
.\ntwerpener  Licderhucli  vom  Jahre  1544  mitgeteilt.  Die  beiden  Lieder 
iü  den  Horae  Belgicae  P.  X  haben  10  und  11,  das  im  11.  Bande 
10  Strophen.    Unser  Kopcnhagener  Text  von  1423  bietet  das  Gedicht 

I  in  seiner  ursprünghchen  Gestalt,  aber  aus  dem  Hochdeutschen  über- 
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tragen,  wie  Str.  VI,  Z.  2  zeigt.  Alle  Strophen  der  übrigen  Tfxt'\ 
welche  der  unsrige  nicht  enthält,  v.ie  «auch  ihre  meisten  Abwoichuiim  n 
in  den  entispreehenden  Strophen,  erweisen  sich  als  spätere  Änderungen. 
Hinsichtlich  der  Versfolge  verhalten  sich  die  einzelnen  Texte  so : 

Strophe  I  unserer  Handschrift  überall  Str.  1 ;  II  =  Niederl. 
Text  A  (Hör.  Belg.  X  no.  122)  Str.^  2,  Niedert  Text  B  (Hör.  Belg. 
X  no.  123)  Str.  3,  NioderL  Text  C  (Hör.  Belg.  XI  no.  55)  Str.  3, 
Heinrich  von  Laufenberg  (bei  Iloflfmann  Kirchenlied)  Str.  3,  Druck 
des  16.  Jh.  Str.  3;  Str.  111  =  Ndl.  A  5.  B  4,  C  G,  Laufenb.  6,  Druck  4; 
Str.  IV  =  Ndl.  A  4,  B  5,  C  5,  Laufenb.  5,  Druck  5;  Str.  V=  Ndl. 
A  3,  B  6,  C  4.  Laufenb.  4,  Druck  6:  Str.  VI  =  Ndl.  A  8,  B  9, 
C  fehlt,  Laufenb  7,  Druck  7;  Str.  VII  =  Ndl.  A  9,  B  10,  C  fehlt, 
Laufenb.  8,  Druck  8;  Str.  VIII  fehlt  überall.  Wackernagel,  Kirchen- 
lied II,  8.  542  hat  bereits  bemerkt,  dass  bei  Laufenberg  Str.  4  und  6 
▼ertauscht  sind.  Dieselbe  Versstellung  kehrt  in  dem  Ndl.  Texte  A; 
wieder.  Die  zweite  Strophe  der  beiden  hochdeatschen  Texte  ;,Die 
Zeit  ist  kurtz**  ist  gänzlich  von  der  entsprechenden  in  Ndl.  ß  und  C 
j^Och  edele  mensche"  verschieden  und  kennzeichnet  sich  dadurch  als 
eingeschoben.  Sie  fehlt  aufser  in  unserer  Handschrift  auch  in  Ndl.  A. 
Str.  9  bis  16  (15)  der  beiden  hochdeutschen  Lieder  knüpfen  an  die 
in  Str.  7  unseres  Liedes -erwähnten  zehn  Uebote  an.  Die  Ndl.  Lieder 
A  und  B  schliefsen  eigentlich  mit  Str.  7  unseres  Textes  ab,  indem 
ihre  letzte  Strophe  offenbar  karrikierender  Zusatz  ist.  Ihre  6.  und  7. 
(7.  und  8.)  Strophe  könnten  alt  und  acht  sein.  In  dem  Ndl.  Texte  G 
sind  die  Strophen  10  bis  16  durch  ihre  breite  Lehrhahigkeit  Ter- 
dächtig.  Dagegen  schliefst  sich  die  8.  Strophe  des  Eopenhagener 
Textes  in  den  Worten  „Vor  sunde  my  god  behode'^  eng  an  die  siebte 
an.  An  ihrer  Echtheit  kann  schon  wegen  ihres  Baues  kein  Zweifel 
sein.  Sie  hat  fünf  Reinipare  gegenüber  den  drittehalb  der  anderen. 
Übersetzung  aus  dem  Hochdeutschen  beweisen  aufser  d*m  lapsus 
linguae  in  Str.  6  einige  Reime:  Str.  1,  5  zancgc  gegen  rfs  numwn  bei 
Laufenberg;  Str.  2,  2  iaren  :  gheberen»  Kd.  gheSaretii  Str.  2,  4  daeh : 

femah,   Hd.  Tielleicht  tach  :  gemach;  Str.  7,  1  gute  :  gemcte  :  bekoden. 
Id.  gäte  :  gmüU  :  behüte;  Str.  7,  '3  und  4  ghdtod  :  apod,   Hd.  gdnt : 
spot.   In  dem  ndd.  Worte  ghdtode  kann  das  e  nicht  abfallen. 

IV.  Gereimte  (iebete. 
Aus  einem  mittelniederdeutsrhon  (Tebetbuche.    Handschriften  der 
Kön.  Bibliothek  zu  Kopenhagen,  Gamle  Kungelige  Sämling  no.  3423. 

1.  Ik  danke  di,  leue  here  i.  x. 
wentu  du  myn  god  bist 

Tnde  alle  myne  salicheit  an  idie  begu^de 

Tnde  myn  heigelant,  dat  du  to  Tosper  tid  an  der  stunde 

dine  hilghen  lere  my  woldest  geuen, 

wo  ik  na  dynen  hulden  scheide  louen,    (FortseUfung  in  Frosa.) 

2.  Ik  danke  dy,  bcncdiede  got  ihosu  criste, 
wente  du  myn  god  vnde  myn  schcpper  bist, 
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dat  da  ny  an  der  ijt  to  oonpleten 

dorch  my  so  blodichsweet  woldest  sweten.  (FortsetßunginFresa,) 
3.  Oe  liere  ihesu  orist, 

de  du  wäre  god  vnde  mynsclie  bistl 
Also  hillych  vnde  also  war, 
also  niaria  dy  gbebar, 
do  maget  was  er  dyner  bort 
vnde  yummer  blyuet  maget  vort. 
Ik  snndjge  mynsche  here  bekenne  dat. 
Ik  aere  hebben  ghebraken  dyn  gebot 
myt  groten  sunden,  leue  got! 
Xu  wes  barraebertycli  aucr  my 
dorcb  dine  bort,  des  bidde  ik  dy 
dorcb  dincr  moder  ere. 
Van  suiiden  my  bekcre 
also  Diaria  magdaiene  vau  dy  wart 
glians  bekaret. 
War  ik  byn  yn  dem  lande 
*  behode  my  vor  warlyke  schände, 
dar  to  vor  den  goyea  dot, 
Vor  bose  ruchte  vnde  vor  alle  not! 
Bebodc  my  myt  diner  macht 
Dorcb  dynf'ii  liilgpii  cruces  krafil 
Gyft*  niy  enen  eiigel  gut, 
Dar  ik  iummer  mede  sy  bebot, 
wor  ik  byn  vnde  wor  ik  vare 
vor  der  bösen  dnuel  schare. 
De  engele  gut  vnde  ere 
lyff  aele  yummer  mere 
my  vnde  allen  den  vrunden  myn 
en  bescharmer  mote  syn.    (Fortsetzung  in  Prosa,) 
i.  0  du  vhu'tende  bctrne  der  ewicheit, 
wo  bistu  my  nu  aldus  vorsegen. 
ü  du  wyse  lerer  der  wisheit, 
wo  bistu  my  nu  aldu8  vorswegen.  • 
0  da  Ainnen  glans,  du  ewige  liclit,  wo  bistu  my  nu  aldus  vor- 
loschen.  (Fortsäeung  in  Prosa,) 
Vgl  Wackernagol,  Kirchenlied  II,  no.  1083  „0  ursprüngk- 
itder  prunn  aller  weifheit,  wie  bist  du  sogar  versigen,*' 

V.  Priamelfl. 


l.Tyd  vorlesen  seiden, 
vroDSchop  wedder  scheiden, 
in  pinen  hebben.  sachten  mftd, 
leae  de  vne  (?)  leyd  dfid, 
TTOude  in  vorsmaheyt. 


\Vc  dessen  dinghen  rechte  deyt, 
dat  is  ein  vuUenkomenheyt. 
2,  Eue  samelinge  ane  vrede, 
Juncfrowen  ane  schemede, 
Adel  ane  doghet, 
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Dat  sint  XII  affenyen, 
Derne ')  seiden  sut  wo!  dy'en. 
3.  De  hunde  de  van  wulueii  syn, 
De  düt  en  dicke  grote  pyn. 
Vnde  bitet  se  vil  zere. 
So  dey  t  noch  mannich  bose  wicht. 
De  synen  Yader  keimet  nicht 
He  het  en  doch  dicke  here. 


Joghet  ane  fruchten, 

Older  ane  wisheyt, 
Wisheyt  ane  werke, 
Houart  ane  rikedum, 
Rikediim  ane  ere, 
Herscbop  ane  denst, 
Demi  ane  tucht, 
Sc^de  ane  richte, 
Richte  ane  gnade: 

4.  £yn  pawes.  de  de  ia  ane  barmherticheyt, 
Eyn  patriarche  de  na  grotem  gude  steyt, 
Eyn  Cardinal  ghirich  unde  suode, 
Eyn  crtzobisco])  in  synem  ampte  blöde, 
Eyn  biscop  de  de  steyt  na  rnvrede 
Eyn  Doniprouest  unstede  au  sy'uc  bede 
Eyn  dekfn  de  den  terapel  mydet, 
Eyn  ghestlik  man  de  dar  is  besmydet, 
Eyn  Domhere  de  nicht  gherne  to  köre  gheyd, 
Eyn  Vicarius  de  dar  denct  der  honesoheyt, 
Eyn  kerkhere  stum  in  syner  kerken. 
Eyn  monck  bekümmert  in  iinkuschen  werken, 
Eyn  beghine  de  de  ghenie  vor  dem  köre  steyt: 
Desse  XIII  vor  deruet  de  kristenheyt. 
Aus  der  Handschrift  der  Grol'äeu  Königlichen  Bibliothek  zu 
Kopenhagen:  Gamle  Kongelige  Sämling  folio  no.  81,  hl.  1,  b.  —  So 
bekannt  diese  Sprüche,  namentlich  der  vierte  klingen,  so  Termag  ich 
doch  nur  über  den  zweiten  einiges  aus  der  Literatur  dt  i-  Priameln 
beizubringen.    Derselbe  wird  Weimarischos  Jahrbuch  Bd.  III,  s.  424 
von  0.  Schade  nach  einem  Drucke  vom  Jahre  löOO  in  folgender  Fas- 
sung mitgeteilt: 

Alter  on  wcislioit,  Weisheit  on  werk, 

hoffart  on  reiciitum,  adel  on  gut, 

reichtuni  on  eerc,  herschaft  on  lant, 

stet  on  gericht,  gcwalt  on  genad, 

jngend  on  forcbt,  frauen  on  schäm, 

geistlich  orden  in  freuden  spü:  , 

die  stück  bringen  ungcmaches  vil. 
Im  Anzeiger  f.  Kunde  d.  d.  Vorzeit  Jahrgang  1839  S.  549  ist 
eine  im  Jahre  1508  geschriebene  Priamcl  mit  der  (  berschrift  «Aii 
fatuitatcs'',  beginnend:  „I'^cn  pradact  sonder  (jotz  onsi/eW  abgedruckt, 
die  in  den  Schlusszeilen  mit  der  unsrigen  übereinstimmt:  „/)///  sifn 
Vi  affernycn  dy  men  seiden  giet  (lies  siä)  yedien.'^  Unter  den  „affttiycn'^ 
sind  also  Torheiten  zu  verstehen. 

Nr.  3  scheint  ans  einem  Gedicht  zn  stammen,  da  das  j^eti'  der 
zweiten  Zeile  ein  voraufgehendos  ^efu^*^  fordert 

')  die  man. 
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VI.  Lied  von  Köoig  Ludwig;  von  Ungarn. 

1.  Lecklick  so  wy  heuen  an 

Tode  syngen  enn  tho  defser  fnst 
all  Tann  dem  konink  vth  üngrenn 
di  vnschiilldich  gestoriien  ys*). 
He  was  van  edlem  stamnienn, 
koninck  Lodevick  was  sin  name, 
eyn  koninck  tho  Ikmer  lanth. 

2.  Em  Warth  korthlyck  vorehreth 
eyn  firoulin  hohgebarenn, 

Tan  keyserliken  stammen, 

des  dede  den  Ungren  thorn. 

[H.  15]  Me  symde  sick  nygt  lange, 

me  brachte  se  gar  balÜe  ynth  kmth. 

Dar  gaf  me  se  tibo  samenn,  , 

Maria  was  er  name, 

er  lof  ys  W3'th  er  kant. 

3.  De  twe  de  leueden  yn  frowden 
wol  yn  dat  softe  yar, 

er  korthwyl  tho  vor  dryueuu, 

ym  Ungerland,  dat  ys  war. 

De  Dndsken  vnde  de  Bemen  * 

de  fengen  kortt  wyle  dar  an. 

Dath  woldenn  de  Ungeren  [nidht]  liden, 

wolden  eren  koninck  vor  driuen 

van  dem  haue  wente  vp  de  ban, 

4.  Eyner  hett  van  der  Widen 
De  was  dein  koningo  gram. 

He  dede  den  Torken  tho  schriuen, 

he  scholde  eme  bistand  don 

den  koninck  tho  vor  driuen 

vude  hclpen  em  vnder  de  krön. 

So  Wolde  he  em  geuenn 

by  alle  sinem  lefienth 

sin  günsth  wol  all  so  schon. 

5.  De  Türke  de  sumdc  sick  nycht  lange, 
he  quam  gar  balde  ynth  landt» 

myt  dre  mall  hundert  düsent  manne 
quam  ho  in  T^igerlant. 
Sted  slüt  in;4t  namenn. 
Krutswitzenborg  nam  he  yn. 
Wo  bahle  ome  wart  vp  gouen! 
De  kröne  wart  eme  vp  geuen, 
wente  se  was  vor  henne  sin. 


fehlen  swei  Zoten. 
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6.  De  Ungren  deden  sick  ock  rüstenn, 
se  quemenn  ock  ynth  feltli, 

eyue  wageiiborcli  dedeu  se  ock  slüteDU, 

vp  slogen  so  er  teilt. 

£q  hupen  dede  mea  sk  .  .  .  . 

en  eren  konmck  wol  Tor  die  dar  ann. 

Eren  heren  wolden  se  Terkopen, 

he  konde  eme  nycht  entlopeo, 

konink  Lodewyck  de  kone  mann. 

7.  Dat  letblin  heft  eyn  ende 
Tho  dysser  sommcr  tyt. 
De  Türke  heft  gebrant 
ym  Uiiger  lant  so  wyth. 

Dat  mach  nu  godt  erbarmen! 

Ydt  geyt  ouer  arm  vnd  rick. 

De  Ungerlande  sint  ▼ordomen 

vnde  sint  also  gestoruen. 

Godt  vorlene  eme  dath  ewyge  ryck. 
Obiges  Lied  findet  sich  in  der  Handschrift  der  Kopenhagener 
Universitätsbibliothek  Mnmiscripta  Arno-Magnea  no.  622  Cannina 
•  Sacra  et  alia  hl.  14  f.  hinter  lateinischen  Liedern.  Die  erste  Strophe 
ist,  wie  bei  jenen,  mit  Noten  verschen.  In  Liliencrons  Historischeu 
Volksliedern  der  Deutschen  steht  es  Bd.  Iii  unter  no.  403  a  und  b. 
Es  ist  hockdeotsch  yielfach  in  alten  Drucken  nnd  auch  handschrift- 
lich erhalten.  Die  Kopenhagener  niederdentsche  Übersetzung  schliefst 
sich  in  den  Strophen  I,  II,  VI  mehr  an  die  Fassung  bei  Liliencron 
no.  403  a,  in  HI,  IV,  VII  an  die  in  no.  403  b  an,  während  Strophe  V 
zwischen  beiden  steht. 

Str.  1.  1  =  leidlich,  klagend  (?)  passt  besser  als  das  „leid- 

lich" oder  ^fnililich'*'  der  hochdeutschen  Lieder;  I,  4  hier  sind  zwei 
Zeilen  weggehiss<'ii;  II,  l  rorrhrdh.  Im  hd.  Liede  ^vcrhciraf" ;  III,  7 
„nicht"^  fehlt  in  der  Handschrift;  IV,  1  van  der  widen  d.  i.  Johann 
Woiwode.  Bei  Corres,  Volkslieder  253:  „Einer  heisi  der  Fanas 
Weida*;  V,  6  krvtsuntgenhorg.  Im  hd.  Liede  „Krieehiseh  Weifaen- 
htrg**  d.  i.  Belgrad;  V,  7 — 9  unverständlich;  Str.  VII  ist  offenbar 
später  hinzugereimt,  wie  denn  das  Lied  entstellt  überliefert  ist« 

VII.  Auselmns,  Vom  Leiden  Christi. 

O.  Schade  hat  das  Gedicht  ^Anselmus'  Frage  zu  Maria"  in  sei- 
nen „Geistlichen  Gedichten  vom  Niederrhein"  nach  einem  alten  Kölner 
Drucke,  A.  Lübben  im  Jahre  187G  nach  einer  Oldenburger  Handschrift 
als  Anhang  zu  seinem  j^Zeno^  herausgegeben.  Einen  besseren  nieder- 
deutschen Text  bietet  eine  Handschrift  der  Königlichen  Bibliothek  zu 
Kopenhagen:  Thottsche  Mamtscripte  in  4  no.  109. 

1  Ans^ylm  was  eyn  hiUich  man 
He  hadde  lan-^e  dar  na  gestan 
Dat  he  gherne  wolde  weteu 
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Wat  vii8e  here  hadde  beseten. 

 9  Maria  blogende  rose 

10  Beyde  IjUye  unde  tzittelose 

Lat  my  hüte  werden  schio 

Godes  dure  balsmen  schryn 

Dat  du  my  rede  mögest  sagen 

Der  ik  dy  gerne  wolde  vragen 
15  Ik  Wolde  nu  in  desser  stund 

Hören  ut  dincs  sulues  niunt 

Wat  dya  kint  hadde  beseten 

Dat  Wolde  ik  vrouwc  gerne  weten 

Wat  Tiksem  heren  is  gesohen 
20  Dat  da  mit  dynen  ogea  best  geseen 

25  Ansyhne  sint  ik  hebbe  dy  vomomen 

In  dyn  bet  byn  ik  gckomen 

Van  deme  hemmcle  hijr  to  dy 
28  Nu  sage  Ansyhne  wat  wultu  my 
/W.  J^JJ      1244  Ans}dme  dyt  scliultu  wcten 

Welkeu  janier  ik  han  beseten 

dijt  mochstu  gerne  scryueu 

Dat  en  schal  by  dy  allene  nicht  blyuen 

Dn  Schölt  dat  allen  luden  sagen 

De  dy  dar  Tmme  willen  vragen 
1250  Se  mögen  prouen  vnde  weten 

wat  myn  sone  heft  beseten 

Du  Schölt  ok  des  namen  geweten 
12Ö4  Ansylme  schal  de  passio  heten 

Hyr  hebbet  de  rede  en  ende 

God  mote  vns  synen  vrede  senden 

Dijt  is  sunte  ansyhnus  vrage 

Werne  se  nicht  behage 

De  blyue  en  schalk  ui  bynu  daghe. 

yni.  Traetatiu  de  SieranieBto  Altarfe. 

Handschriften  der  Grofsen  Königlichen  Bibliothek  zn  Kopenhagen, 
Gamle  Kongelige  Sämling  af  Manuscripter  in  folio  no.  81,  vom  Ende 

des  15.  Jahrhunderts,  17  zweispaltige  Bl.ättcr. 
bh  2:  „Tractatus  de  Sacramento  Altaris. 

Desse  scrift  is  sunderges  nemende  en  jeghen  screuen.  Den  allene 
vinme  des  hilghen  cristeu  louen  warheit  dat  sik  vele  lüde  dar  bi 
l)eteren  moghen.  dat  se  komen  van  erer  erringhe  dar  vele  lüde  swar- 
iiken  ane  sundifihet  jeghen  den  waren  rechten  hilghen  louen.  So  men 
dat  vth  desser  sulueu  scrift  clarlik  eu  wol  irkenneu  magh.^ 

Schluss  bl,  18,  Spalte  2: 

i,Wor  sint  nä  solke  gnde  kristen  also  de  guden  joden  weren. 
De  sik  so  be  wisen  edder  noch  en  ernst  hart  wort  spreken  Tor  de 
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cristentlike  e  vndc  ere  godes  jegen  desse  vorscreuen  erringe  tu  af> 
goderie  de  sik  leyder  meret  Tnde  oket  van  dage  to  dage.^ 

IX.  Mirakel  von  einem  Geiste  nud  Arnold  Buschniann. 

Handschriften  der  Grol'seu  Königlichen  Bibliothek  zu  Kopenhagen: 
Gamle  Kongelige  Sämling  in  folio  uo.  ti2,  16  zweispaltige  Blätter,  aus 
dem,  Ende  des  15.  Jahrhunderts  und  von  derselben  Hand  gesohrieben 
wie  der  oben  genannte  Tradtäus  de  SaerameiUo  JUaris,  Eine  andere 
Handschrift  von  dieser  Gespenstergeschichte  besitzt  die  Bibliothek  des 
Vereins  für  Kunst  und  vaterländische  Alterthümer  in  Emden.  Vgl. 
Schiller  und  Lübben,  Mnd.  Wb.  Quellcnverzeichnis  S.  VI  a  oben 

fbl.  1]  „In  nomine  domini  amen  hir  beghinnet  sik  eyn  mirakel 
van  enem  gheyste  Id  ge  schach  in  dem  lande  van  cleüe  vnder  deme 
kresem  van  kolne.  bi  ener  stad  gheheten  dusberch.  in  cneme 
dorpe  gheheten  mederik  in  dem  jare  vnses  heren  duaent  veerhundert 
seaen  yndertich  in  dem  manen  nöttember*^  u.  s.  w. 

Schluss  U.  16:  „also  hir  Tor  vn  na  screuen  is  Tan  den  seien." 

m 

X.  Offenbarung  des  iieistes  von  Gnido  van  Ternien. 

Darauf  bl.  17  bis  26  von  derselben  Hand  eine  Oeschichte  von 
der  Offenbarung  des  Geistes  von  gufido  van  termeti  aus  der  Ötadt 
ölest  i  heten  wert  baijona^\ 

U,  17:  „Na  godes  bort  drutteynhuiidert  yar  dar  na  in  deine 
Yifvndetwintighesten  iare  des  sosteynden  daghes  decembris  an  der  stat 
olesti  de  nü  heten  wert  bayona  vnde  li(£t  ?an  deme  rumeschen 
haue  dre  dene  mile  dar  starf  en  borgher  de  het  gwido  Tan  termen 
Tnde  na  der  graft  des  Uchames  apenbarede  sik  de  ghest  Teer  daghe 
Tmme  siner  vroWen  dar  van  se  sere  wart*T0r  veret.** 

Schluss  U.  26:  „dorch  sine  milden  grundelosen  barmherticlieyt 
na  dessem  leuende  bringhe  in  de  ewighen  saligheit.    Amen,  amen." 

Im  Katalog  der  Bibliothek  des  Gymnasium  Carolinum  zu  Os- 
nabrück wird  unter  no.  16  in  einer  Miscellanhandschrift  des  15.  Jahr- 
hunderts genannt:  Disputatio  inter  priorcm  et  spirUum  gwidonis.  ^ 
VgL  Thyen,  Die  Bibliothek  des  Carolinnms  II.  AbthL  s.  10.  —  2. 
,  Latein.  Text,  10  Blatter.    Statt  OUsti  :  Alesti;  statt  termen  :  tomo. 

XI.  Werner  Rolevink,  De  reginiine  rustieomn.  | 
Werner  Rolevink's  Schrift:  Lihellus  de  rep'nnine  rustirorum 
galt  bis  vor  wenigen  Jahren  liir  verloren.  Im  Jalire  1876  wurde  in 
Münster  ein  Exemplar  aufgefunden.  Für  denjenigen,  welelier  sich 
mit  dem  Buche  befassen  will,  wird  es  von  Wert  sein  zu  erfahren,  dass 
sich  auf  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Kopenhagen  ein  schönes 
Exemplar  einer  wie  es  scheint  unbekannten  Ausgabe  befindet  Nach 
Denis,  Supplement  su  Maittaire,  Annal.  l^fpogr.  S.  648  erschien  eins 
Ausgabe  im.  Jahre  1479  in  Cöln  bei  Quentel,  eine  andere  am  1480 

*)  8.  den  Abdmck  des  HinkeU  nebst  Einleitung  von  W.  Seelnuum  im  Jahrb. 
1880^  YI,  &  82  ff.  D.  Bed. 
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in  Löwen  in  4^  „in  domo  Jch.  de  WestphoNa**,  Das  Kopenhagener 
Exemplar,  in  Quartformat,  ist  ohne  Ort  und  Jahr. 

XII.  Eine  nubekaniite  Ausgabe  der  Sprüche  des  Tnnniciiis. 

Als  Iloti'mann  von  Fallersleben  den  Tunnicius  herausgab  (Berlin 
bei  Oppenheim  1870),  glaubte  er  den  vom  Kölnischen  beeinliussten 
Text  der  beiden  vorhandenen  Kölner  Ausgaben  von  1514  und  1515 
in  gewöhnliches  Schriftniederdeutsch  umschreiben  zu  müssen.  Es 
stellt  sich  indessen  jetzt  heraus,  dass  die  Ausgabe  von  1514  gar  nicht 
die  erste-  ist,  sondern  dass  Tunnicins  seine  Monosticha  schon  ? orher, 
wahrscheinlich  im  Jahre  1513,  zu  Deventer  bei  Th.  de  Borne  in  ziem-' 
lieh  reiner  niittelniederdeutscher  Orthographie  hatte  drucken  lassen. 
Die  Königliche  Bibliothek  zu  Kopenhagen  besitzt  ein  Exemplar  dieser 
Deventerschen  Ausgabe: 

Antotiii  Tünicii  Monasteriensis  in  germa  / 
noram  paroemias  studiose  iuueututi  perutiles  / 
Monosticha  cum  germanica  /  interpretatione. 

t 

Einsdem  eplgrammatom  /  libellus 
Ad  puerum  jatinitatis  et  honeste  vite  studio  / 
snm  lo&nis  Murmellii  Epigrftma 

Plena  hone  frugis  etc 
Unten  TUdbild. 

Auf  der  Rückseite: 

Nobili  et  studiosö  literarum  adolescentulo  Joanni 
Drosten  celeberri  /  mi  prudentissimique  viri  et  consulis 
Monasteriensis  Enerwini  DrostS  /  filii  eödesieque 
dioi  Lndgeri  oanonico  Antonius  Tunnicius  Monaste  / 

riensis  Salu.  P. 
Unten  U.  A  1  links:  Yale  et  perge  vt  cepisti.    Ex  Monasterio 
qninto   calendas  Octobris  Anno   /  a  natali  christianissimo  supra 
Müiesimum  quingentesirao  decimo  tcrtio. 

32  Blätter.  Bogen  A  ö,  B  4,  C  6,  D  4,  E  6,  F  4.  Blatt  F,  4 
links  „  Peroral  io". 

Ikirauf  auf  bl.Gl  rechts:  loanni  Peringio  Suriccensi  emditissi  /  mo 
darissimoque  philosophie  et  hu  /  manarun  artium  professori.  scho  /  le 
diui  Lndgeri  apiid  ir  I  bem  Monasteriensem  re  /  ctori  Antonius 
Tranicins  Mo  /  nasteri.  l  I 
Unten  auf  der  Seite: 

Vale  literarum  /  decore  me  amantem  dilige  Ex  Monasterio  Anno 
natali    Domini  /  co   millesimo  supra  quingentesimum  duodecimum. 

VUI  Kaleudas  Oc  /  tobris 
Bl.  G  1  links: 

'  Antonii  Tunnicii  Monasteriensis  epigräma  /  tum  libellus  Indpii 
14  Blätter.   G  1—6,  H  1^4,  J  1—4. 
BL  J  4  rechis  wikn: 

Excussum  DauStrie  per  me  Theodoricü  de  Borne. 
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Bl.  J  4  links: 

Bild,  zwei  Bischöfe  darstellend.  Darüber:  SauctUB  Uadbodus  und 
Sanctns  Lebuinus. 

Zur  Yergleichung  möge  eiue  Auzahl  der  deutschen  Sprüche  nach 
der  Deventer  Ausgabe  folgen: 

Hoffmann  no.  1  UmM:  In  allen  beginsel  sal  men  god  an  ropen. 
2  Dat  me  god  entnyt  dat  nimpt  der  duuel. 
8  Kleine  potte  hebben  ok  oren. 
4  Kleine  yogels  hebben  kleine  nest. 
'    5  Dat  eyne  swert  liolt  dat  ander  in  der  scheiden. 

6  Men  sal  die  perlen  nicht  vocr  die  swijne  werpen. 

7  Achter  rugge  lert  me  eenen  bost  kennen. 

8  Ogen  dyners  en  salme  nicht  louen. 

9  Schemel  werde  wijkeu  der  wulheit  vud  boelscap. 

10  Dat  Bwyn  heft  nicht  to  doen  mit  kosteler  salne. 

11  Als  et  regent  so  is  de  sne  vnd  hagel  vordornen. 

12  AU  met  gode  op  gift  so  yst  wal  halff  verloren. 

13  Want  dat  pert  sat  is  so  troert  dat. 

14  De  eyne  haut  clouuet  de  ander. 

15  Derne  lede  is  den  bijt  die  duuel. 

16  Als  die  boeck  voll  is  so  is  dat  houet  vroUc. 

17  Narades  en  brack  nij  manne. 

18  De  verguuue  eu  is  gien  poete. 

19  Als  dat  guet  wasset.  so  wamset  oec  die  moet. 
XhX  Als  de  Tulff  oldet  so  rijderhem  die  kreyen. 

705  De  loije  bove  en  is  ngn  nutte.  mer  dan  he  sch\jt  vn  ^ret 

1002  God  gijfit  god  nimpt 

1003  Twe  manne  siut  al  wege  eins  mans  beer. 

1004  Men  sal  vp  alle  vrage  nicht  antwerde.  i 
1010  Dat  lijf  het  falcke.  ' 
1362  Dat  beginsel  sij  wot  wil  dat  ende  krijcht  dat  loö. 

I 

*  XIII.  Der  niederdeafsehe  Liber  VagatoniM. 
Hoffmann  v.  F.  .hat  im  4.  Bande  des  Weimaiischen  Jahrbuchs^ 

S.  65  bis  101  das  bekannte,  auch  von  M.  Luther  herausgegebene^ 
Bnchlein  „lAber  Vagaiorum,  der  Bettler  Ordcn^'  eingehend  besprochen 
und  nach  zwei  hochdeutschen  Ausgaben  abgedruckt.  Er  teilt  s.  68' 
auch  den  Titel  der  niederdeutschen  (Ibersetzung  mit,  welche  die  König- 
liche Bibliothek  zu  Kopenhagen  besitzt.  Da  sich  indessen  iius  der 
Hüffmanuschen  Notiz  niemand  über  dieselb  ^  orientieren  kann,  so  möge 
zur  Kennzeichnung  der  Sprache  der  erste  Abschnitt  und  weiterhin  ein; 
den  hochdeutschen  Ausgaben  fehlender  Passus,  welcher  Uber  die 
Herkunft  des  Buches  Aufschluss  giebt,  hier  eine  Stelle 
finden. 

U.  1,  h  (vgl.  Hoffmann  a.  a.  0.  s.  78):  ;,Hyr  na  Tolget  ein  schon 
bock  geheyten  Liber  vagatorum  dictert  oder  gemaket  van  einem  hoch- 
werdigea  meiater  nomine  expertus  in  trulls  den  Adoue  to  loue  vnd 
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SLee  vnH  ''^"^'"r  >^ohcma  allen  menschen  to  emer  mder- 
Üat  drit  «»Chi  v.^^      f  u  J.  **.  ^  Torgenomeden  nerungen  hören : 


Der  bedeler  orden  onde  or  spnwk 
IJat  Eerste  del  dnaMs  boke«. 

Van  den  ho  Bregern. 


leiken  T««        ^f-      'V^"  sind  bedeler  de  nein 

missen  ^nie^A^o^ü  6"°  ^"^e  esche»  ,le  al- 

armen  mTklf^  ÄT^ji^rJ^*"  Welke  ein.  Imsf- 

dorne  dar  he  ^el^?^'  "      '''^^  '*'«<1  «d«"-  dem 

arbevde  oder  n,Ä.~?  Tt^"  **  »«er  kommen  mit  Ären 

acm  bederen    Wont  !f  t  k^'?«*"  bo  leiten  8«  an  twiael  van 

wiUen  vnd  Teck  schL.  f        T"^  i^"."  ?^  »«*  «- 

««irf.  fc»f,     u  ^.'-''^"l"'  "<"■  «Jene  de  5n  kennen,  dat  he  vor  trden 

rge^/;*eoret'^f  ^  J^^^^^^^  »-i-  -Ol 

«eischen  s^^dP^hf.^^^L.^.^"''"*  "  ^«  Tocabiüarius  des  rot- 
vp  dath  Seck  „nlÄU^  »•M»^*«»«  to  bedregen  de  lute  gebruken, 
so  is  de  vtWin.^  l    ^  T  ^  *'  schaleUieit  yerstan  mag 

XV,  d«n  T,"^8'"6  hir  in  gedrukt  souil  de*  ein  Spitalmeieter 

»«rit  to  g^*^'  drucken  Uten  dem  meinem  beete  vnde  aUer 

*    H.  Jellinghaus. 


'''•'•rt«ut«ch««  Jahxbadi.  Vli. 
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Der  Appingadammer  Bauerbrief 

vom  2.  Juni  1327 
in  niederdeutscher  Uebersetzung. 


Der  Appingadammer  Bauerbrief  vom  2.  Jani  1327  ist  ein  in 
lateinischer  Sprache  abgefasstes  Ortsstatnt  von  Appingadamm  im 
Fivelgo,  welches  bei  Ilarkenroht  in  der  2ten  Ausgabe  der  Oostfriesdie 

Oorspronghdyhhcden  Groningen  1731  p.  552—557,  Matliaei  veter is  arvi 
Analecta  1738  IV  p.  834,  Wiarda  Landtage  der  Friesen  bei  Upstals- 
boom Leer  1818  p.  180 — 187  und  von  Ilichthofen  Friesische  liechts- 
quellen  Göttingea  1840  p.  295—298  abgedruckt  steht,  lieber  die 
juristische  Bedeutung  dieses  Dokuments  hat  der  um  die  friesische 
Rechtsgeschichte  hochverdiente  Professor  von  Richthofen  in  seinen 
im  Jahre  1880  za  Berlin  erschienenen  Untersachimgen  über  frie- 
sische Recbtsgeschichte  p.  288^290  und  477 — 479  des  weiteren  ge- 
handelt. Namentlich  aus  sprachlichem  Interesse  teile  ich  eine  nieder- 
deutsche Übersetzung  des  Statuts  mit,  die  sich  mit  der  Überschrift: 
Hier  heghint  de  Copia  mn  dm  bnerbreef  van  Appinge  Damme,  gegeuenn 
in  den  jare  1H27  in  dem  Miscetlankodex  56  der  Bibliothek  der  hiesigen 
Gesellschaft  für  bildende  Kunst  und  vaterländische  Altertümer  findet. 
Diese  Papierhandschrift,  welche  dem  10.  Jahrhundert  angehört,  ent- 
hält mehrere  Schriftstücke  und  unter  ihnen  den  Appingadammer 
Bauerbrief,  deren  Originale  ohne  Zweifel  noch  im  15.  Jahrhandert 
▼erfasst  sind.  Yielleicht  ist  letzterer  eine  nicht  ganz  sorgfältige 
Abschrift  aus  dem  von  Wicht  Ostfriesisches  Landrecht  Aurich  1746 
Vorbericht  p.  132  erwähnten  und  von  Richthofen  in  das  letzte  Drittel 
des  15.  Jahrhunderts  gesetzten  Groniuger  Manuskripte  von  auf  Olde- 
amt  und  Reiderland  bezüglichen  Rechtsquellen,  weil  der  von  jenem 
daraus  mitgeteilte  Passus  mit  der  Überlieferung  der  vorliegenden 
Handschrift  im  wesentlichen  übereinstimmt.  Abgesehen  von  einigen 
Interpunktionszeichen  und  der  Auflösung  weniger  Abkürzungen  habe 
ich  im  Texte  nur  sprachlich  notwendige  Veränderungen  Yorgenommen. 


Wy  Rechters  ?a&  zelandes  Trede  md  Rechters  van  ffiwelinghe 
landt  Bcryuenn  zaiicheyt  in  Harienn  soene,  dat  die  waer  salicheyt  is, 

allenn  kersten  luydenn,  dienn  dussen  breeft  sollen  sien  off  hoiren 
lesenn,  optlyckcn  vnd  klaerlyckenn  betuyghen ,  dat  voer  ons  sint 
gbecomeu  die  Rechters  der  gemeenten  tee  Appinge  Damme  vnd  hebbenn 
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ons  ootmoedelyckenn  ghebedenn,  dat  wy  alsodaeno  recht  vnd  ghe- 
woonten,  selten,  nae  welckenn  hoer  voeruaders  pleghen  tho  rechten 
van  menighe  tydenn  voerleden,  wolden  confirmeren  vnd  mit  goeder 
rorsinnicheyt  wolden  helpen  bescryuenn.  Hier  vmme  soe  hebben  wy  ^ 
aenghesieiiD  dat  meene  beste  vod  nutticheyt,  dat  elck  man  syns  rechtes 
gewoonte  Tnd  Bettungen  ghebrayoke,  wanneer  dat  see  recht  vnd  rede- 
Ikk  sint,  vnd  dat  stedenn  Tode  wigboldenn  in  hoeren  ßechtenn  blynenn, 
als  alle  vrye  vriesenn  in  den  meenen  warne  toe  vpstalles  (f.  tJf»)  boeme 
klaerlyckenn  verdraghenn  sint,  soe  hebben  wy  beer  rechten,  ghewoon- 
ten  vnd  ghesettenn,  die  hyer  na  ghescreuenn  staen,  mit  gueden  voer- 
tttegecontirmcert  beuestighenn  vn<l  confirmeren  mitdussen  seinen  breeue. 

Int  eerste,  dat  die  voerscreuenn  Rechters  sullenn  rechten  sonder 
wtdderäegghenn  alle  sakenn  vnd  claghenu  van  allen  gasten  vnde 
vremden  luyden,  die  tot  hem  comen  in  hoer  stedeken  toe  Appinge 
Damme,  Ooek  van  wat  sakenn  off  kopenschup,  woe  dat  gheleghenn  ys 
off  sy,  ende  desghelyckenn  soe  wat  vann  kern  gbemaket  ende  in  hoere 
tegenwordicheyt  geordineert  ende  ghelouet  wordt,  Ende  daer  alle 
wegke  denn  veerden  penninck^)  off  toe  kortenn. 

Vam  Mkade  yann  beeslen.  / 

Item  806  salmen  richtenn  van  schadenn,  dye  gbescbien  vnder 
hoer  bniren  van  rinderen  ende  beesten. 

Vann  hue  vnd  kamerei  tho  verknereiui  (f.  2a). 

Item  soe  we  huuse  off  kameren  vcrhucrenn  will,  die  see  thoe, 
dat  he  truwe  luiden  vorhuire  vnd  erbaerlycken  luyden,  want  deden 
de  luyden  yenich  quaet,  daer  sullen  die  vorantwordenn  na  rechte  vnd 
gewoonte  des  landes. 

Vann  hofstede  off  huysstede  to  verhneren. 
Item  weert  sake  dat  yemant  huirde  een  hoffstede  vnd  daerup 
Torarmede,  alsoe  dat  ho  sine  huire  nicht  betalen  machte,  dat  huys, 
dat  np  de  bofSitede  staet,  sali  den  lantheeren  staenn  voer  syn  hnire* 
Ende  ne  mach  dat  hnis  niet  verkopen  buyten  des  lantberen  wiUe  off 
oirlo£ 

Vann  kays  tü  hafotode^  die  verhuirt  ys. 

Itera  weer  daer  yenich  mann,  die  een  liuys  ofte  huisstede  ver- 
koft,  die  vorhuert  were,  dye  huirman  sal  dat  huys  of  die  stede  bruy- 
uken  aläoe  langhe,  als  syn  jaerraaelen  duerenn. 

Van  hnysenn  te  kopeD,  die  van  buyten  ys. 
Item  een  yeghelyck  mensche,  die  van  buyten  ys  endo  die  hyer 
wil  kopen  of  huiren  huys  of  hoftstede  ofte  kamer,  die  sal  dat  ersten 
beinfsenn  (f.  S^)  mit  zegbelett  vnd  brieaen,  dat  he  niet  vredeloos  is 
gbelecht  vnyt  synen  lande,  Maer  dat  hy  ys  een  mensche  van  gneden 
gheruchte,  Ende  daerna  sal  hy  ghenen  denn  meenten  in  dat  boeck 
(1  block)  dree  jBchillinghen'),  Ende  daer  mede  salmen  hem  holden 
voer  eenn  buer. 

•)  (lenariuB. 

^  in  cippmn  eccleaiae  tres  wlidos. 
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Vann  een,  die  bner  weseni  wUI. 

Item  soe  welck  vremet  man,  die  buer  wesen  wil,  die  sal  ersten 
setten  een  goedeii  borgen,  de^)  die  bueren  sal  holden  schadeloos  van 
synre  weghen  van  alle  aensprake.  Eude  desse  sake  salmea  veroyeu 
alsoe  dicke,  als  dat  recht  wandelt. 

Van  Recht  tho  holden  end  op  wat  tyden. 
Item  soe  sullen  die  voei'screuen  Richters  hoere  Recht  holden 
tot  dreen  tyden  in  den  jaere  als  na  Paeschachten,  na  onser  lieuer 
Trouwen  dach  Natiyitatis.    Ende  nae  der  octauea  van  twaelftenn'), 
Ende  tot  elcken  tyden  snllense  hebben  vyflp  daghenn  tho  richteim. 

Van  Wichten  vnd  maten  tho  proeaen. 
Item  toe  dreen  tyden  sullense  proeuen  wichten  (f,  3a)  ende 
maten  van  hier  vnd  van  broode  ende  van  allen  ghedranckenn,  die 
droncken  maken  mögen  bebalnen  hamborger  hier,  dat  sullen  ai»  setten, 

Ende  die  ghene,  die  dat  verkopen,  sullen  dat  bruyckenn,  als  die  Rech- 
ters dat  setten,  by  sess  schellinghen  tho  broke.    Nota.  Desse  settinghe 

heeft  gheweest  binnen  denn  Damme  boiien  die  twe  hundert  jaren, 
End  ick  broder  Elteko,  Pryor  ende  Lesemeester  cet.  bekenne,  dat  my 
kundich  ys,  dat  die  buerrichter  inn  ton  Damme  susdane  wyse  by  myn  tydcii 
plcgcn  tho  holdenn^),  Als  dat  men  musten  gheuen  voer  elcke  kanne 
bicrs  soe  menick  placke,  als  see  die  tunne  biers  by  guldena  setteden. 

Van  Lemten  end  van  wundinghe. 
Item  soe  en  sullen  die  Richters  meth  rechten  van  Leemten*)  of 
van  ienigen  wunden,  ten^)  sy  dat  sy  schien  daerse  tegenwordich  sint 
Ende  als  daer  brandt  is,  Ende  soe  sal  nochtans  die  Rechter,  dat  ys 
dye  Reddye,  syne  rechte  pene  nemen,  de  hee  nemen  solde,  oft  he 
snluen  datt  rechtede. 

Vau  aAiupraka  Toai  B«€ht 
Item  waer  ienich  man,  me  dem  anderen  ansprake  (f.  3b)  voor 
die  Rechtere  vann  saken,  die  hem  hoorden  toe  Rechten,  Ende  wU 
daer  nae  hoer  recht  Toorsmaen  ende  trecken  dat  ¥00r  ander  ienighen 
Rechters,  die  sal  gheuen  den  rechters  sea  Schillingen  [ende  sesj  denn 
vogeden,  Ende  dat  sal  men  voorstaen,  soe  wanneer  die  sake  begonnen 
ys,  Ende  dat  nu  voerscreuen  ys  van  den  clagher,  dat  salmen  oick 
verstaen  van  den  gheneu,  daer  die  claghe  up  gaet.  Item  soe  en  sal 
niemant  wesen  Rechter  ende  voghet  toe  samen  eens  jaers. 

*  Vann  beuechten  int  rechthnns. 

Item  waer  yemant  daer,  die  den  anderen  beuechte')  in  den 
rechte  in  tegenwoordicheyt  der  Rechteren,  soe  wat  daer  gheschiet,  dat 


0  Hl.:  dfsn. 
^  ndphanlae. 

*)  Hs. :  tholdenn. 

*)  de  mutilationibus. 

^)  niai  flant  io  eomm  praesentia. 

*)  impagnaverit. 
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sal  al  tot  des  Rechten  kenninghe  weaenn,  waert  dat  hy  den  Rech- 
teren  beuoohie,  dat  sali  al  dabbelde  boete  ende  broke  weeenn. 

Vann  die  mit  valsche  miinte  ommegaen. 
Item  so  suUeu  die  liechters  int  eerste,  datsse  ghezworen  liebben 
by  hoiren  Eede,  vordryuen  allen  den  ghenen,  die  valsche  munte  licbbeu 
ende  die  gaet  gelt  beenyden  ende  alle  moortbaraers  ^)  (f.  4a), 

Vann  moortbarnen. 
Item  wart*)  yenicb  buere  gedruwet  tho  barnen  van  buyten,  die 
sal  eersten  ansetten  enen  borgben  den  buiren,  Ende  soe  aullenu  hem 
gheuen  die  bueren  breeff  vnd  zeghel  mitb  boeren  Steden  zeghel  be- 
zegelt  an  den  ghenen,  daer  die  ghene  woont,  de  hem  ghedreghet  heeft 
toe  barnen,  dat  he  rechtes  blyuen  will  Yaan  allen  sakenn,  de  he  up 
hem  tho  spreken  heeft  in  wat  rechte  (sRe  yoor  wat  reohters  dat  he 
hem  aenspreke'X  ^nde  mach  hem  dat  niet  helpenn,  soe  salt  die  ghe- 
iiieen  bueren  sakenn  wesenn.  Item  die  pene,  den  die  Rechters  nemen 
zollen,  zal  wesen  twee  schellinghenn. 

Van  we  ghewapeut  komt  to  brande. 
•  Item  waer  emant  de  gewapent  qneme  tho  brande  ende  daer 
emaat  misdede,  dat  were  dabbelde  boete  ende  broke,  Ende  yoer  die 
hyden^)  sali  dat  wesen  een  marck,  daer  sollen  die  Rechters  ran  hebben 

t  VC  schellingen  endo  die  tbyen  schelUngen  zollen  wesen  der  meenten 
in  den  kercken  block  (f,  4b), 

Yaa  Beehtaehip  weeh  to  gkeien. 

Item  soe  en  sal  nemandt  syn  rechtschap'),  die  hem  mit  rechte 
toe  behoort,  nemants  gcucii  buyten  den  Damme  by  XXX.  marcke  tho 
broke  totter  meente  behoeff. 

Yanm  lioiBrtedem  to  Tereopei. 
Item  waer  ennich  boer,  die  syn  hofstede  wel  yercofte  boyten 
Ion  Damme,  die  sal  ghenenn  der  ghemeente  XXX  marck,  Ende  were 
ky  soe  arm,  dat  he  dosse  pene  nicht  betalen  mucbtc,  soe  sali  die 
meente  die  stede  nae  beeren  weerde*^),  Ende  is  die  stede  gheen  XXX 
marck  weerdt,  soe  zallen  die  naiste  maghen  gelden  totter  voerscreuen 
pene  thynn  marck. 

Vann  wondinghe  mit  eei  nene. 

Item  wendet  iemant  eenen  bueren  mit  enen  messe,  als  he  denn 

beserighen")  sine  boete  geuen  beeft  na  Lantrechte,  soe  sal  he  denn 

rcchterenn  gheuen  ses  schellingea  tho  pene  ende  sess  acheUioghen 
den  Togheden. 

*)  inrpndiariog, 

*)  Item  si  alicui  civium  ab  extra  fuerit  incendium  intus  illatuni. 

*)  Hb.:  aempnken. 

*)  pro  iitroque.  QBw:  by. 

consulatura, 
•)  sc.  erhaltCD. 
0  laeso. 


Digitized  by  Google 


n 


Vai  <lat  lenant  wrake  doen  meh. 

Wrake  hoort  alleene  god  thoe  vnd  dacromme  (f^5a)  en  sal  ne- 
mant  hem  seluen  wreken,  alsoe  men  in  bcydeu    testamenicn  claerlycken 

bescreuen  vint,  als  Num.  25  vnd  31  viid  Leuiti.  17  vnd  21*).  Item 
8oe  moet  ghcen  buer  buyten  denn  Lande  van  tfyweliiiglie  ghuenerley 
wys  wrake  doen  van  onrechte,  dat  hera  gheschiet  ys  vau  yemande,  hy 
bebbe  dat  eersteu  mitten  bueren  breuÜ'  eud  zegliel  veruolgbet  ende 
rechtinge  Tann  begheert  ende  dat  hem  daer  dan  rechtes  van  ghewey- 
gherdt  wordt 

Vaiiii  pelgrimen  fiio  rangheu. 

Itein  waer  ieonich  buer,  die  ennige  mensche  venghe,  vuyt  wat 
Lande  dat  hy  were,  om  onser  Heuer  vrouwen  tho  Eeren  ende  to  ver- 

suckenn  up  hoer  hoichtydenn  oft  byunen  der  octaven  van  der  boocb- 
tydt,  dye  sal  denn  vangen  guyt  latenn  vnd  sal  gheuen  denn  geuangUon 
BesB  schelUngen  tho  broke  ende  denn  Kechters  ses  schellinghen. 

Van  waermen  een  brnyt  wtgeuen  sali. 

Item  806  ist  gheseth  omme  gemeene  nutticheyt,  daermen  een 
bruydt  vuyt  geuen  sali  (f.  5b),  dat  dye  bruydegom  niet  meer  luyiU* 
mcdo  nemen  en  sal  in  den  Damme  dan  XYI  mauneuu  ende  veer 
▼roawen,  ▼uytghesecht  is,  dattet  van  buyten  ys,  £nde  die  sal  dat 
Bweert  aUene  draghen,  den dat  gegeuen  wordt  Yann  denn  bruydegom 
▼nd  dat  ^an  maesschup  wegen*). 

Item  op  denn  warfi*)  8oe  en  sal  menn  gheen  danasen  maken 
buyten  dat  brnytlacht  huys. 

Yan  Braydtgaoes. 

Item  Bruydtgaaen  verbieden  wy.  Eüde  die  bruydt  en  sal  niet 
dann  veer  jonckfrouwenn  biddenn  tot  haer  bruydtlacht.  Item  tliu 
bruydtlachten  ende  toe  bruydtbier  sal  ellick  mensche,  die  daer  kumpt, 
anderhaluen  sterlink^)  end  dat  schadt  salmen  gheuen  twye  totter 
bruydtlacht,  Ende  niet  dan  een  totten  kindelbier.  Weer  yemant,  die 
totten  kindelbier  queme  des  anderen  dages  P^nde  totter  bruydtlacht 
des  dorden  dages  ongebeden,  die  sal  gheuen  den  Recbters  twe  scel- 
linghen.  Ende  oft  hy  gebeden  zy  dan  niet,  datt  sal  die  weerdth 
weten  by  synen  eede.  End  willen  hem  die  ghemeene  rechters  (f,  6») 
dat  niet  voergeaen,  soe  moet  be  Toer  elcken  geuenn  den  Rechters 
twe  sceliinghenn  vnde  den  TOgeden  twee  scellinghenn. 

Van  alderiiaide  kiir  eide  LaftiisM. 

Item  van  alderhande  hner  ende  loffnisse,  dye  gheschien  voer  den 
Cnreet^)  van  den  Damme,  offghenomen  den  vierdenn  penninck*)  sullen 

')  Us.:  beyde  den. 

*)  Dieser  Passus  fehli  im  lat.  Teit 

*)  Hs.:  den  die. 

^  ntione  cooHuigaiiiitatis. 

*)  COf'tllS. 

')  Iis. ;  Bterbuck.  Der  lat  Text  hat  sterlingum. 
M  in  pnmentia  reetoris. 
dettaeta  qmurta. 
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se  rechten.  Ende  desgelycken  salt  wesenn  van  weghen  weder  tho 
maken  in  der  hamrick  totten  Daramo,  dat  sulleu  se  oyck  richteu. 
End  vaii  den  waterputten  aldaer  soe  en  mach  enen  ricliter  uemandt 
hoger  verwinneo  dan  voer  een  balue  marck. 

Vann  nye  Rechterenn  to  kiesenn. 

Item  int  leste  soe  hebben  wv  llecbters  voerscreuen  geordineert 
ende  willen,  so  wanneer  vuyt  gaet  die  tydt  der  older  Rechteren  in 
den  Damme,  so  sal  die  Cureet,  die  in  der  iydt  tb  ten  Damme,  mitten 
olden  Richten  nye  Ideeenn  tot  sunte  Peter  ad  Cnatednun,  vnd  werense 
dan  tweedrachtich,  soe  sal  dan .  die  meerdec^  der  Rechters  mitten 
Cureet  machtich  wesenn  tho  kiesenn.  Gescreuen  onder  onses  Landes 
zeghel  Ende  {f.  6h)  der  meenten  van  Appingbe  Damme,  in  den  jaere 
OES  beeren  duysent  dre  bondert  souen  ende  twinticb,  des  soudages  na 
pinxterenn.  Ende  wy  Ricbters  vann  zehmdes  vrede  ende  van  alle 
rrieslandt,  die  vergadert  siut  tho  vpstalles  boem.  bebben  die  Statuten 
der  Stcde  vao  Appinge  Damme,  die  voer  ous  glielesen  siut  ende  midt 
oeres  landts  zegel  Tann  l^eUnge  geuestiget  ende  confirmeert,  Testi- 
gsnn  Tnd  confimeren  dy  mit  dessen  brene,  dye  hierenteghens  segghen 
ende  doen,  Oirdelenn  wy  als  ongehoorsaeme  luyden  tho  der  meente 
nattich^rt  mit  openhaerfycker  penen  tho  pyninghen  inn  een  eenwighe 
dacbtnisse  deser  voerscreuen  dinghen,  soe  hebben  wy  dussen  breeflf 
up  denn  voerscreuenn  statuitenn  mit  enen  instrumente  gbemaket,  doer 
den  breefT  gbesteken,  Ende  mit  allen  ghemeenen  vrieseu  zegel  be- 
zegelt  eudü  beuestighet. 

Gegheuen  tho  vpstalles  boem  tho  Pinxteren  achten')  in  den 
jaere  ons  heerenn  1827. 

ünis  des  buerbreues  van  Appinge  Damme. 
EMDEN.  H.  Deiter, 


*)  putei  aqnarum, 
in  octava  pentecoites. 
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Zur  mnd.  visio  Phüiberti. 


Seitdem  Seelmann  die  mnd.  visio  Phüiberti  aus  zwei  handschriften, 
einer  Berliner  (B)  und  einer  Hannoverschen  (II)  publicirt  hat,  ist  in 
der  Wolfenbütteler  ha.  (W),  Heimst.  Mscr.  ur.  1233  bl.  74r-_bl.  93 v, 
deren  k^uitnis  und  beschreibang  mt  Lübben  verdanken  (ef.  nd.  jabrbj 
TI,  71),  eine  weitere  mnd.  fiberliefemng  dieses  spracblicb  hocbioter- 
essanten  gedichtes  aufgefunden,  die  besondere  beachtung  verdient,! 
weil  sie  einerseits  für  Vermutungen  des  herausgebers  wertvolle  be- 
stätigungen  bietet  und  andrerseits  neue  mittel  zur  berstellung  deri 
ursprünglichen  lesart  an  die  band  gibt.  i 
Die  Wolfenbütteler  hs.  gehört  dem  ende  des  15.  jahrh.  an.  über 
die  heimat  des  Schreibers  und  den  umfang  der  von  ihm  vorgenomme- 
nen Veränderungen  seiner  vorläge  gibt  nachfolgende  auf  eine  aus- 
Zählung  verschiedener  mundartlicher  eigentnmlichkeiten  gegründetel 
Statistik  aufocblusz.  es  findet  sich  i 
myck  18,  myk  4,  mick  2;  meck  27,  mek  1;  my  1  mali 
(v.  266).  —  I 
dick  35;  deck  28,  dek  1;  dy  3  mal  (vv.  30,  109,  531)..— 
ick  83;  eck  15  mal.  —  oth  6,  od  3:  id  3  mal  (vv.  341. 
386,  41 8b).  —  duth  5  mal  (vv.  163,  363,  363a,  507,  72 la).— 
die  fast  ausschlieszlich  gebrauchten  formen  mick  dick  (mit  senkuug 
zu  e  meck  deck)  für  tny  dy^  welche  die  mundart  des  dichters  geboten 
haben  musz,  weisen  auf  das  von  Seelmann  Gerhard  Ton  Minden  p.  XLI' 
und  correspondenzblatt  III,  35  begrenzte  mik-gebiet,  dessen  weiterei 
charakteristischen  merkmale  die  hs.  in  dem  ausschliesslichen  vor-l 
kommen  Ton  edder  wie  der  formen  des  pron.  der  3.  pers.  mit  ver- 
dumpfung  zu  0  und  in  der  erhaltung  des  k  in  as.  stidan  als  c  und 
ch  zeigt,    dazu  stimmen  eigentümlichkeiton  wie  der  gebrauch  von 
oth  od  neben  id  (cf.  Tümpel  in  Paul-Braune  beitr.  VII,  40),  eijn  für 
en  und  der  Wechsel  von  toe  und  tvi,  die  ihrerseits  darauf  hindeuten, 
dasz  der  Schreiber  dem  Südosten  des  in  rede  stehenden  gebietes,  dem 
Nordharz  oder  seiner  nachbarschaft,  angehört    für  diese  annähme 
spricht  auch  die  mftnzbezeiclmung  veriingh     122,  mhrend  B  und  H 
das  duo  minuta  der  lat.  quelle  (minutim  scherf  =  Vi  pfennig,  cf. 
Diefenbach  Nov.  gloss.  254)  mit  pfennig  wiedergeben,    verlinge  ('/i 
Pfennigstücke)  wurden,  sieht  man  von  orten  ab,  die  ihrer  weiteren 
entfernung  wegen  nicht  in  betracht  kommen,  in  (ioslar,  Braunschweig, 
Helmstedt  geprägt  (cf.  Bode,  das  ältere  münzweseu  der  Staaten  and 
Städte  Niedersachsens). 
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Yenohiedeiie  einzelheiten ,  welche  dem  spracbgebrauche  des 
lehreibera  zuwiderlaufen,  sind  der  yorlage  zuzuschreiben,  sie  deuten 
tof  eine  weit  westlicher  gelegene  gegend,  besonders  der  vocalnach- 
schlag,  der  in  unserer  hs.  die  regel  ist  (inf/ffedaed  qtiaed  racd  Jiaed 
mmi  vloecken  heyde  ftaen  geboed  noed  antlaed  voeten  hoeff  ftoeff  doet). 
geradezu  auf  rheinische  nachbarschaft  weist  das  v.  11)3  b  im  reime 
stehende  gynneti^  welches  in  Wormser  und  Kölner  Urkunden  begegnet 
lenier  ist  gewicht  zu  legen  auf  Upen  (▼.  169).  diese«  steht  miszrer- 
btindlidi  mr  l^ße»,  das  H  bietet  hat  sich  bisher  in  keiDsm 

nd.  denkmale  nachweisen  lassen,  ist  aber  im  nl.  in  der  bedeutung  von 
thmn  YOrlianden.  der  Schreiber  von  B  hat  es  richtig  verstanden, 
musz  es  aber  Air  UDgebräuchlicb  angesehen  haben,  da,  er  es  durch 
äUen  ersetzt. 

Bezüglich  des  Verhältnisses  der  drei  mnd.  hss.  zu  einander  ist 
zunächst  die  benutzung  derselben  vorläge  durch  den  Schreiber  von  B 
und  den  von  H  zu  constatiren.  dalür  beweist  der  schon  von  Seel- 
nann  erörterte  fehler  ▼.  191,  die  gemeinsame  aoslassnng  des  durch 
|iini  nun  wie  die  regel  des  vierfachen  reimes  geforderten  7a,  veste 
if.  87  in  B  und  H  ^r  das  die  verse  27  und  28  des  lat.  Originals 
Terständlicher  wiedergebende  neste  W,  das  Verderbnis  v.  105  in  Bund 
ü.  die  willkürliche  einschiebung  von  v.  270  in  B  und  H,  wodurch  ein 
fünffacher  reim  sich  ergibt,  die  auslassung  der  verse  325a  und  b,  die 
erst  den  vierfachen  reim  herstellen.  W  ist  nicht  direkt  aus  der  ge- 
lüeinsanien  vorläge  von  B  und  H  geflossen,  dio  mit  X  bezeichnet 
!  werden  möge,  wie  lieszen  sich  sonst  die  zum  teil  unberechtigten  um- 
IstoUnngen  in  W  erklären,  dessen-  sohjreiber  man  unter  den  dreien 
wohl  am  wenigsten  den  Vorwurf  der  naohlässigkeit  machen  kann? 
|W  und  X  entstammen  einer  gemeinsamen  vorläge,  die  von  W  eben 
jener  Umstellungen  halber  wieder  nicht  direkt  benutzt  sein  kann,  und 
deren  lesarten  wir  aus  dem  zusammenstimmen  von  W  mit  einer  der 
beiden  anderen  hss.  erkennen,  v.  III  hat  H  de  normnu  W  de  worme 
iß  Übereinstimmung  mit  vcnncs  v.  98  der  lat.  quölle,  15  hat  radden. 
T.  77,  die  Übertragung  der  zweiten  hälfte  des  v.  23  des  lat.  Originals; 
I Ut  famüia  quae  te  sequebatur,  steht  in  B  und  W,  fehlt  aber  in  H. 
It.  84  entsprechend  v.  25  der  lat.  queUe:  Ntm  es  nme  in  turribus  de 
]>eki$  quadratis  decken  sich  B  und  W,  H  weicht  ab.  96  stimmen 
H  und  W  (Karajan  v.  181  foctorm)  überein,  v.  820  H  und  W,  v.  822 
ß  und  W,  V.  325  B  und  W. 

Die  regel  des  vierfachen  reimes  ist  in  W  durchgeführt  bis  v.  388, 
von  V.  389  bis  zum  schlusz,  mit  ausnähme  des  abschnitts  v.  476  bis 
^.  j82a,  der  vierfachen  reim  zeigt,  herrscht  zweifacher  reim,  da  II 
'bis  ?.  613  vierfachen  reim  aufweist,  in  W  aber  von  dem  v.  389  an, 
mit  dem  die  reimpaare  beginnen,  sich  auslassungen  und  änderungen 
im  vergleich  zu  der  ersten  hälfte  des  gedichts  auffiillend  häufen,  so 
I  k&nn  man,  wenn  auch  nicht  völlig  sicher,  so  doch  mit  groszer  Wahr- 
scheinlichkeit schliessen,  dasz  das  original  bis  auf  die  letzten  hundert 
I  v«ne  vieriSschen  reim  gehabt  hat   Unregelmässigkeiten  wie  die  aus- 
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lassuDg  von  v.  13,  v.  53  in  der  Wiederholung  und  v.  340,  ferner  dea 
reimwortea  stau  v.  178  sind  der  naclilasBigkcit  des  Schreibers  beizu: 
messen,  als  zusätze  desselben  charakterisireii  sich  v.  67a  und  v.  (}7b, 
die  die  regel  des  vierfachen  reimes  durchbrechen  und  in  der  lat.  quelle, 
welche  sich  in  den  unmittelbar  vorhergehenden  und  nachfolgeodeii 
Versen  siemlieh  treu  w^erspiegelt,  keine  stütze  finden.  fönSiM^heij 
reim  kommt  Tier  mal  vor.  t.  64  reimt  in  folge  einer  Umstellung  voq 
7nycJc  und  dradm  mit  den  vier  YOrhergehenden  versen  anstatt  mit  den 
drei  folgenden,  v.  311  dagegen  anstatt  mit  den  drei  vorhergehenden 
mit  den  vier  folgenden,  wofür  der  grund  wohl  in  dem  in  der  vorlag« 
für  klapen  verschriebeneu  reimwort  kapen  liegt,  welches  sich  in  H 
findet,  während  B  sagJien^  W  aber  vorleyden  einsetzt,  die  beiden  an- 
deren fälle  fünilachen  reimes  sind  durch  einschiebung  eines  verse^ 
(v.  122a  und  v.  599a)  veranlaszt.  bei  t.  599a  beruht  diese  auf  eineii 
bloBzen  versehen  des  Schreibers,  denn  dieser  vers  ist  der  v.  600  mi| 
dem  reimworte  des  v.  599.  { 

In  der  nachstehend  abgedruckten  coUation  ist,  weil  nnwesentlicl^ 
nicht  notirt  der  unterschied  von  i  und  j.  i  und  y,  u  und  v,  c  k  um 
ck,  8  f  und  z,  g  und  gh,  einfachem  und  doppelvocal,  einfacher  un< 
doppelconsonanz.  gleichfalls  ist  nicht  unterschieden  zwischen  formei 
mit  oder  ohne  vocalnachschlag,  den  dem  as.  sculan  entsprecheudei 
formen  mit  c  oder  ch,  ick  mick  dick  und  den  formen  mit  Senkung  z\ 
e  wie  den  vereinzelt  auftretenden  my  und  dy.  ferner  ist  keine  rUcld 
sieht  genommen  auf  m  und  m  und  die  in  unserer  hs.  ausschlieszliq 
mit  vmnmpfung  zu  o  voikommenden  formen  des  geschlechtigea  proif 
der  3.  pers.  die  bei  Seelmann  fehlenden  verse  sind  durch  bmgesetctf 
buchstaben  kenntlich  gemacht. 

1:  eynem.  —  2:  eynem.  —  3:  dat  ick  fach.  —  4:  fweth  vth 
brack.  —  5:  solken.  — .  S.  nee  |Ä.5.  nu  me.  —  6:  god  dorch  dynei 

—  7:  gyff  dat  dat  immmer  eyn  fche.  —  7a:  dat  eck  meck  alfulk 
nod  befee.  —  8:  man.  —  9:  vtheghan.  —  10:  clagende.  —  II:  gedaii 

—  13  feMt,  —  15:  raften  edder  rauwen.  —  en  fehU.  —  16:  al  fehÜ 

—  17:  duuel.  —  18:  vnde  nqrmen  orer  grote  wäre.  —  19:  de8]d<j 

—  20:  zach]rprack.  —  21:  eya]ach.  —  22:  vil  fehU.  —  fchamen«  - 
23:  moten.  —  24:  vmme  dyne  vnreyne  rayffedaed.  —  25:  jw.  —  26 
en  fehlt.  —  27:  ichtjgicht  wat.  —  28:  dyn.  —  29:  du  bist]  vnde  du 

—  myn.  —  30:  moed.  —  31:  helle  pynen.  —  32:  ia]so.  —  alle 

—  33:  ryne.  —  34:  were.  —  35:  de  ne]se.  —  36:  vil  fehlt.  ^ 
moten.  —  37:  so  dat  alle  de  beruoten.  —  38:  vnde  alle  de  predige! 
guten.  —  39:  vnde  alle  de  grau  wen  wol  geraoten.  —  40:  beide  d\ 
fehlen,  —  olde.  —  41:  beide  ]  iummer.  —  fungen.  —  42:  alle  di 
Uocken.  —  48:  alle.  —  ie]gra0.  —  hedde.  —  44:  ne  fehU,  —  Ttj 
der.  —  45:  vigilie  noch]no(&  vigilie  effte.  —  46:  ne]eyn.  —  hebbei^ 

—  48:  ocÄi  wu  heffftu  vns  vorgeten.  —  40:  leth  mote  fchen.  —  50 
mote.  —  52:  wad  hefftu  nu.  —  55,  54,  55  Mbefi  die  umgekehrte  reihen 
feige.  55:  unde]nu.  —  54:  nu  fehlt.  —  antworde.  —  53:  wcnte 

—  godejdage.  ~  57:  de  fehlt,  —  zinemjfick  Xulues.  —  59:  duuej 
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i—  60:  god  fchopp  rechte  Ainerlick.  —  61:  fchone.  —  tcarlick.  — 

62:  worden  gar  eyslich  ]  alto  cy flick.  —  68:  das  Mweiie  de  fehlt.  — 
dick.  —  64:  antworde  du  vil  draden  myck.  —  65:  wur.  —  66:  ie]de. 

—  dade.  —  67:  nach.  —  duuel.  —  67a:  wat  helpet  deck  dyn  grole 
.'vffen.  —  67b:  dat  du  dat  wilt  plegeft  myd  den  hunden  to  liyfl'eu.  — 
t  i—95  fehlt  an  dieser  stelle,  nach  193b  ist  eunächst  45—67tciederhoU 
und  sodann  das.  hier  ausgelassene  eingeschaltet,  96  folgt  anf  98.  97: 
dick  nu.  —  schone  ]  grote.  —  98:  den  du  fchone  gebuwet  haft.  — 
96:  na  biftu  geworden  eyn  fAk      —  100:  vor  to  ^eki  tii  der  fladt. 

—  101:  myt  fyden  kaffen  vnde  findafe.  —  102:  ligge.  —  to  male] 
Anale.  —  103:  dynem.  —  gralejgroter  vnfalde.  —  104:  war  Tynt. 

DU  feKU,  —  foonen.  —  105:  de  da  reddeft  Yp  der  erde.  —  106: 
nyt  groter  ere  vnde  werde.  —  107:  nu  ys  eyn  bare  dyn  geuerde.  — 
'Ob:  lyl't  nu  eyn.  —  109:  zunder  varejdat  fage  ick  dy  vor  wäre.  — 
110:  wan  du  nu  kummeft  in  de  erde  dar.  —  III:  so  nemet  de  worme 
d)Qer  war.  —  112:  undejde.  —  willen.  —  114  fehlt.  —  115:  klagen. 
!—  115a:  nu  wil  ick  dick  mere  vraghen.  —  110:  wur.  —  nü  fehlt, 

—  de  fchoneii.  —  117:  dar] de.  —  118:  o  wy  o  waeh  vnde  leyder. 

—  119:  io  fekU,  —  120:  wan.  —  arme  man.  —  121:  drecbta.  — 
1*22:  he]  de.  — pennighe]  verlingh.  —  dar.  —  122a:  wur  is  ock  nn 
dyn  befte  r^ck.  —  128:  fchalta.  —  vlock.  —  125  fehlt.  —  120:  ne] 
eyn.  —  127:  neyne  arme  lüde.  —  127a:  wadt  kan  dyck  nu  dyn  homod 
baten.  —  128:  denne  J  wan.  —  120:  neyne.  —  kän.  —  130:  eyn  kropcl 
de  mochte  dick  flan.  —  131:  haddeft  leyd  gedan.  —  132:  nu  le  wiul 
du  hefft  beiaghet.  —  133:  heflft.  —  vorklaghet.  —  134:  suth.  —  wol 
behaghet.  —  135:  uyipmet.  —  gefaghet.  —  136:  de  du  lange  louet. 
I-;-  137;  myd  groten  rawen.  —  188:  kämmet  —  aver  fehlt,  —  189: 
;diiier]nnme  deck.  —  b&ft.  —  140:  kioder.  —  141:  beclagen  deck 
ejB  körte  ftonde.  —  142:  de8]wu.  —  148:  op  de.  —  144:  l'chalt. 

—  myck.  —  145:  gad  rapen.  —  fick.  —  146:  vnde  achten  g&r  cleyn 
vp  deck.  —  146a:  wur  du  lult  engelen  edder  duuelen  ghelyck.  — 
147:  ach  wu  l'ynt  wy  nu  befeyn.  —  148:  mote  fcheyn.  —  119:  mote. 

—  theyn.  —  151:  di  fehlt.  —  nu.  —  152:  vnde  dyn  grote  ouermod. 
153:  mochte  ick  hebben  eyn  ftunde  gudt.  —  154:  rode  blod.  — 

155:  sunder  ick  mach  des  wol  vortygen.  —  156:  ach  nach  mach  ick 
voL  —  157:  Tormaledigen.  —  158:  leve  fehU,  —  moder.  —  159: 
iek.  ^  160:  vonrloket  161:  dat  ick  ja  dafTe  werlt  befach.  — 
0  we  o  wy  0  wach.  —  163:  dath  hebbe  ick  alleyne  van  dyck 
du  vnreyne  aß.  —  164:  nu  dyn  fchone  fpeygelgläß.  —  165:  (tedes  was. 

—  166:  do  du  mendeft  du  wereft  clär  alfe.  —  167:  fwarter  weyn  eyn 
brandt.  —  168:  du  I'prekeft  voth  vnde  handt.  —  169:  mc  mochte 
dick  lopen  dorch  de  wanth.  —  171:  kondeftu.  —  mi  icht]nu.  — 
172:  wor  fynt  gekomen  dyne  edelen  ipyfen.  —  173:  to.  —  175:  faffran. 

176:  seddewor.  —  177:  engeuor  vnde  fyroman.  —  178:  nUn.  fehlt. 
— 179:  fpife  vterkoren.  —  idO:  8t6r  1&0  vnde  den  Torn.  —  181:  rech 
afeii  Tode  eynholn.  ^182:  al.  —  nu  Torloren.  —  184:  se  willet  deck 
Treten  dat  god  weth.  —  185:  leyth.  —  186:  see  wardet  rede  dyner 
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vnde  fynt  bereyt.  —  187:  wur  fynt  nu  de  fpangen.  —  188:  dar]a 
dynen  cleyderen.  —  189  fehlt.  —  190:  soggc  dynen  knechten  diit  1 
fe  deck  langhen.  —  190a:  nu  lofe  dick  de  doth  hefft  deck  glievanghei 

—  190b:  nu  ys  verloren  dyn  grotel'te  pandt.  —  190c:  du  byft  voi 
raden  van  des  dodes  bauth.  —  190d:  vode  moft  vorderuen  alto  hanü 

—  190e:  de  pyne  werth  m  bejde  bekanth.  —  191  fdüU.  —  193 
der  wy  nnminer  vorwynnen.  —  193:  jw.  —  de  fekU.  —  198a:  de 
heffftu  ouel  gebroket  baten  Tnde  bynnen.  —  193b:  dar  vmme  fecb 
de  duuel  bringk  vne  gynnen.  —  an  dieser  stelle  wird  45 — 67  wieder 
heilt  und  das  vorher  ausgelassene,  68 — 95,  hierauf  eingeschaltet.  45  folg 
auf  47a.  46:  nu  eyn  hebbe  we.  —  47:  sojalze.  —  ewyge.  —  47a 
vnde  ick  dat  nu  wol  gyffe.  —  45:  dat  vns  helpet  wer  vigilia  edde 
feleniiffe.  —  48:  och  wu  heftTtu  vns  vorfeyn.  —  49:  loyd  mote  fcheyE 

—  50;  mote.  —  51:  lasterlikeu  fehXi,  —  52:  heftu.  —  53  fehXi*  - 
5^  mnI  55  «ffui  un^iesMU»  55:  vndejna.  —  de  fcbult  —  54:  n 
fehU,  —  aatworde.  —  57:  de  fM.  —  fynes  fulnes  bdde.  —  58:  werde 

—  59:  des  dnaele.  —  60.  61:  god  fcfiopp  meck  fcbone  vode  fuuerlick 

—  62:  worden  gar  eysUchJfo  rechte  ^flick.  —  63  fehlt.  —  64:  ant 
werde  nu  vi!  draden  myck.  —  05:  wur  ymme  gyffftu  de  fchult  rayck 

—  66:  dat  eck  dede  de  Junde  grod.  —  67:  na  der  duuel  rade  vndi 
botb.  —  GS — 70  fehlt.  —  70a:  du  haddeft  eynen  hoghen  mod.  — 
71:  vp.  —  bitteren  fehlt.  —  doth.  —  72:  rike]myt  den  ricken.  -i 
73:  wur  du  begundelt  hen  to  wyken.  —  74:  dar  rep  me  algelickeo 

—  75:  stad  vp  gy  anderen  fcholt  wycken.  —  76:  war  tjni  nu.  —  li 
▼olgheden]deneden  to.  —  78:  ynde  dat  grote  flechte.  —  79:  lad.  - 
na.  —  80:  dar.  —  nn  fo  gedän.  —  81 :  de  wolde  by  dick  ftaen.  - 
82:  trowen  man.  —  83:  sonder  fe  wilt  dyner  aueftaen.  —  84:  wu 
Xynt  nu.  —  rterken.  —  85:  vnde  we  helpet  deck  van  durfem  nefU 

—  80:  du  bil't  hyre  weute  vp  dat  lefte.  —  87:  in  eyuem  Imelik« 
nefte.  —  88:  nü  feML  —  wu.  —  büß.  —  89:  dar  du  nu  bift  yn 
iaghet.  —  90:  dem  fehlt.  —  hüten  geclaghet.  —  91:  wart  jw.  h 
92:  Tote  lauck.  —  94:  legeftu  hyre  icht  wath  langk. —  194  uiid  191 
fehlen.  —  196:  och  da  lU  dat  da  feteft  vorwaten.  —  197:  nu  komei 
de  danel  draten.  —  198:  see  wilt  Tne  nicht  lange  haten.  —  198a 
men  fe  wilt  vns  by  dem  nacken  vaten.  —  199:  vnde  .bringen  ms  yi 
de  ewygen  pynen.  —  200:  ewich  |  jummer.  —  moten.  —  201:  fl< 

%licham  myn.  —  202:  is  dyn.  —  203:  du  machft  proucn  openbar. 
204:  dat  du  dick  Icholdeft  hobbon  vorwart.  —  205:  dynem.  —  ovei 
fehlt.  —  drittich  jar.  —  20() :  nu  mote  wy  henne  twar.  —  207:  duue" 
willen.  —  hyre  dryuen.  —  208:  mit  den  J  vnde  ock  der.  —  209:  u( 
fM,  —  kocden.  —  210:  de  pyne  dar  ick  arme  feie  nu  fcal  bliuea 

—  211:  fprak.  —  212:  de  licham  dede  ogen  vpp  vnde  faeh.  —  213! 
vpp.  —  bare.  —  214:  he  richtede  dat  honet  vp  vnde  (j[»raok.  215i 
we  hnte.  —  216:  hyr  ys  vn fachte  flapen.  —  217;  meck.  —  218: 
claffen.  —  219:  kienlich  ]  ghelick.  —  220:  mochte.  —222:  antword« 
dem.  —  22^:  vp.  —  bare.  —  225:  dejmyne.  —  ftan.  —  22G :  nym. 

—  vorder  J  rede.  —  227:  eya  myn  leuo  zele.  —  228:  we&  makeAo 
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dynem  Uchamme  fo  vele.  —  229:  fynt  geliinth.  —  280:  Tth  deme 
ndelofen  wele.  —  231:  myd.  —  flagen.  —  282:  scole.]  mote.  — 
erjb^e.  —  238:  wente  to  dem.  —  234:  vornyget  fick.  —  235: 
afteo.  —  vterkoren.  —  236:  dar  vmme  mote  wy  ewichlikea  Xyn 
oren.  —  236a:  hedde  wy  tos  bedacht  touoren.  —  237:  jw.  — 
boren.  —  238.  239:  nu  fpreckeftu  oth  fy  alto  male  myn  fchult. 
240:  uu  hebbe  dult.  —  241:  machl't.  —  eflft.  —  242:  eghene  fehlt. 
243:  fa.  —  der  funde.  —  244  fe^U.  —  245:  unde]ick  eyn.  — 
:  nicht  eyn  leth  regen.  —  24Ga:  dar  vmme  is  de  fchult  an  deck 
ighen.  —  247:  de  wile  dat  ick  leuede.  —  248:  vnde  vp  der  erden 
ied0.  —  250:  dat  idr  nicht  Torbedaohte  mde  lieghede.  —  251 : 
L  —  goeyte.  —  252:  du  eyn  [treckeft  w&r  hende  edder  ?oeyte.  — 
:  aatirorde.  —  groeyte.  —  254:  boten.  —  255:  dat]to.  —  Toren. 
256:  craft]  macht.  —  257:  so  -redite  fchone  hefft  gewracht.  — 
:  näjhnte.  —  259:  alto  malen  van  deck  geftolen.  —  260:  den] 
^  —  kolen.  —  261:  dolen]dragen  vnvorholen.  —  262:  de)  du.  ^ 
lenjlyden.  —  fchullen.  —  263:  ick  byn  alze  de  armen  reiben.  — 
:  dar  vmme  leue  zele  lath  myck  rayt  vreden  weßen.  —  265:  kanftu 
genefen.  —  266:  werliken.  —  dat]  od.  —  vil  fehlt.  — weisen.  — 
:  zojalze.  —  olmich  blok  |  mulmeldich  holt  hoch.  —  268:  noch 
me  ick  myoen  deyl  gerne  noch.  —  269:  o  wy  dat  ick  der.  —  270: 
«  dat.  —  moder.  —  271:  brachte.  —  dnuel.  —  272:  ock  de  werld 
e  myn  eyghen  vleyfch  fander  wan.  —  273:  dulTen.  —  konde 
derftaen:  —  274:  de  were  wol  eyn  &lich  min.  —  275 :  wu  fcolde 
mec^  oner  weren.  —  276:  neren.  —  277:  wente  duffe  dre  ley- 
i  heren.  —  279  fM,  —  280:  arme  lemesklock.  —  281:  so]al2e. 
geboed.  —  282:  wa8^mate]y8  nicht.  —  283:  su  zele  alle  myne 
i.  284:  hebbe  eck.  —  285:  leue  zele  lath  meck  leghen.  — 
:  fegen.  —  287:  en  fehlt.  —  regheu.  —  288:  myt  grotem  weynen. 
289:  und  owe  fehlt.  —  fteyneu.  —  290:  ok  de]  alle.  —  gemeyne. 
291:  vp.  —  292:  wolde.  —  eyn.  —  293:  greme  ]  dorch  fchemen. 
294:  antlat  ]  oghen.  —  eyn  quemeu.  —  295 :  wente.  —  gar  vnan- 
le.  —  296:  £iok.  —  mannighen.  —  297:  beide  yU  fdäen,  —  ee  ] 
Gek.  —  297a:  Tnde  reyp  o  wy  Tnde  o  wacL  —  297b:  der  dnnele 
'ele  (IIa  &oh.  —  298  —800  fehU,  —  801:  se  fprack  du  heft  myck 
vnpryfen.  —  802:  ghedelet  van  goddes  fpyfen.  —  803:  wnr  woltn 
k  henne  wyfen.  —  303a:  dat  ick  van  den  dnnelen  möge  ryfen.  — 
:  dtt  fcaft  varen  to  godde  warth.  —  305:  vard.  —  306:  de  ys 
k  gar  fere  beward.  —  307:  fcrygen.  —  vnarth.  —  308:  o  wach] 
er.  —  310:  cleyne  |  nicht.  —  311:  wad  fee  dick  gudes  vorleyden. 
U2:  ock  was  deck  to  goddes  denfte  leyde.  —  313:  de  vorflepeftu. 
314:  mote.  —  henne  fcheyde.  —  315:  myt  fo  yamerliker  oghen- 
de.  —  316:  myd  vnraden.  —  317:  stoltj  wol.  —  vp  den.  —  318: 
m,  —  819:  nn.fyn  vorlaten.  —  320:  dikkelTaken.  8fi2:  nn] 
•  —  323:  grote  pine  mote  we  dar  Tmme  lyden.  —  824:  tü  m.  — 
Ih.  —  825:  beide  male  dyne.  —  fwarth»  —  325a:  dorch  dynes 
lea  fnard.  —  325b:  motte  we  Taren  hinder  word,  —  326:  jo  fo 


Digitized  by  Google 


30 


vorraethen.  —  3J7:  woldeft.  —  woljdat  beftc.  —  328:  myt  alle  de 
de  by  deck  fetheu.  —  329:  fchyppers.  —  330:  me  mofte  jo  to  dyne 
koken  flan.  —  331:  de  beften  hennen  vadc  du  belten  haneu.  —  3j2 
▼nde  Aedes  vp  dem  watmr  nui.  —  333:  de.  —  de  pheyfau.  —  334 
in  der  lucht  de  vogel  vnde  den  ktoL  —  835:  fil  fM,  — *  gud  raphoi 

—  336:  ock  leteftn  dorchhanwen  dyne  fcho.  —  337:  vil  /eA&.  —  arm 
lele.  —  don.  —  338:  dat  was  mek  van  herten  leyd.  —  339:  fckL 

—  dorheyt.  —  340  fehlt.  —  3il:  dat  isjwcnte  id  ys  nu.  —  342 
alfiilke.  —  343:  hebben  vp  godde  gedacht.  —  344:  dick  god.  —  345 
wedder  byftan  myd  fyner  krafft.  —  34G:  nu  fu  leue  licham  myn,  - 
347:  alle  fchult  de  ys  dyii.  —  aus  318  sind  zwei  vcrse  getmck 
348a:  al  de  oapen  de  de  fyn.  —  348b:  twyfl'chen  dem  mere  ?nd 
ryn.  —  849:  de  beden  vns  mxkt  eyue  ftande  nyft  —  350:  entberm 
deck.  —  ^e]here.  —  850a:  wente  du  mit  meck  yorloren  byft.  - 
351 :  to  liant  werden  de  duuel  etc.  —  352  fehU.  —  353:  do  aatwoid 
de  licham.  —  354:  do  he  de  bitteren  wort  vonuun«  —  855:  Taaled 
fyn  herte  etc.  —  356:  he  richtede  fick  echter  vp  van  ftunt  an.  - 
35Ga:  he  leuede  noch  vnde  fprack.  —  357:  myn  zele  deyth  mec 
grod  vngemack.  —  358:  dat  eck  raften  edder  rauwen  nicht  eyn  macl 

—  359:  myt  weyneuder  ftenne  he  mer  fprack.  —  360:  nu  fthlt.  - 
leffj  rechte.  —  360a:  hedde  ick  gewefen  eyn  dcyff  edder  van  eyoe 
ronerß  flechte.  —  860b:  du  louedeft  mock  doch  gar  Tnrechte.  - 
36  L  fekU,  —  aus  362  sind  mwH  verse  gtmatid,  362a:  schal  eyn  heq 
vnderdan  fyn  fynem  knechte.  —  362b:  edder  eyn  vrauwe  orer  magbei 

—  es  folgt  362e:  dat  fy  dick  hüte  ghefaghet.  ^  363 :  duth  dingk  mic 
fere  myfhaget.  —  363a:  duth  ordel  fy  dick  ghevraghet.  —  364:  eyn 
de.  —  fruwen.  —  365:  iamer  ]  wunder.  —  fchowen.  —  366:  loue. - 
dat  yn.  —  367:  wil  unsjmod  one.  —  368:  vns  ys  ouel  gefcheyn. - 
369:  alder] ordel.  —  beyde  vorfeyn.  —  370:  des  mote  wy  befitte 
des  duuels  leyn.  —  371:  vndo  nummer  mer  goddes  antlad  befeyn.  - 
873:  frawen  ghenen.  —  878:  diu] dick  to  eyner.  —  374:  hedde  « 
in  alfttlker  acht  ghebleuen.  —  875:  weideliken]ewichUken.  —  371 
wente  wan.  —  378  und  379  sind  umgestM,  879:  de]te.  —  37E 
edder] vnde.  —  380  fehlt.  —  381:  wur  ick  wolde  to  den  funden  gai 

—  382:  wereftu.  —  to  vnderdan.  —  383:  ick  fegge  deck  alfunde 
wan.  —  383a:  na  den  funden  fcholdeftu  nicht  hebben  geftan.  —  3s4 
wente  de  Hchamnie  in  werliken  dingen.  ^  385:  funde  kan.  —  3Sja 
in  reygen  edder  in  fpriugen.  —  385b:  an  lachen  edder  an  liughei 

—  386:  etjid.  —  deune  der  zele.  —  386a:  su  ick  ligge  hyr  alfüll< 

—  887:  myn  arm  ynde  myn  beyn  ys  fo  eyn  fpille.  —  888:  ick  wend 
vnde  kere  myck  wur  ick  wille.  —  889:  ick  eyn  kan  meck  van  di 
wormen  nicht  wenden.  —  390:  de  willen  meck  Torheren  vnde  voi 
«iden.  —  391  und  392  feldsn.  —  393:  ohne.  —  fciyn.  —  394.  391 
SU  zele  al  de  fchult  ys  dyu.  —  396:  ick  liggo  hyr  yn  der  laden  ey 
bynnen.  —  397:  werld  gcwynnen.  —  398:  ick  eyn  konde  nicht  eync 
vynger  reghen.  —  398a:  dar  vmme  vare  hen  dat  dick  god  fcghei 

—  399—408  fehlt.  409:  ftundt.  —  41Q:  ick  med  todon  m}'ne 
muud.  —  411:  ick  eyn  antwoide  deck  nicht  mer  fo  fncUe.  —  413 
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ren  wy  moten  buwen  de  grünt  der  helle.  —  413:  me  wyl  vns  voren 
ho  bade.  —  414  und  415  fehle».  —  416:  dar  wil  manghen  fyn  neyri 
;nade.  —  417:  schule  de  wile  du  machft.  —  418:  alze  du  wol  be- 
[achft.  —  418a:  ick  mach  ock  noch  eyn  cleyue  ftan.  —  418b:  ick 
rochte  id  wil  oiyck  dradeu  ouel  ghan.  —  419—424  fehlt.  —  425: 
last  an]liefrt  hüte  yn.  —  426:  redelhyr.  —  427  und  4>2S  fehlen.  — 
[29:  sere  ]  vil.  —  480:  oth  helpet  dick  ouer  cleyne.  —  431:  l^reckeft. 

-  432:  mochte  ]fo  molle.  —  wci  fekU,  —  432a:  ick  was  dick  to 
yner  fruwen  gheueu.  —  433:  ik  was  dy]Tnde  du  meck.  —  434: 
ledde  we  nu  beyde  wol  ghedän.  —  435:  so  mochte  we  to  der  ewygen 
roade  gän.  —  435a:  des  was  dyn  A^hult  eyn  grod  deyl.  —  i'M)b: 
ode  ys  nu  vnfer  beyder  vnheyl.  —  435c:  du  fprekel't  de  Ichult  were 
Qj-ne.  —  436 — 446  fehlt.  —  447:  suiider  dar  quemen  etc.  —  448: 
ath.  —  448a:  dat  kummet  vns  uu  gar  viieuen.  —  449:  leueu  lange. 
~  450:  Tmme  de  funde  lath  deck  nicht  bange.  —  451:  leae  wol 
lylümi  yn  den  (alden.  —  452:  Tan.  —  begbynneft.  —  458:  loke] 
lar  to.  — '454.  455:  so  fcalto  deck  na  wyfheyt  pryfen.  — 456:  vnde 
lek  to  godde  keren.  —  457:  vnde  vor  den  funden  weren.  —  458 
ehU.  —  459:  beide  ]  leyder.  — vorraden.  —  460:  vnde  ys  nu  to  den 
;ttden  werken  to  fpade.  —  461:   nu  ys  oth  to  late  vnde  vmme  fuU. 

-  462:  dar  vmme  möge  wy  wol  begUeuen  vns.  —  463:  vnde  nicht 
uer  vnderlangk  myd  leyde  leuen.  —  463a:   van  goddes  oghen  mote 
♦  e  vns  gheuen.  —  463b:  we  moten  doch  jummer  l'yn  vorloren,  — 
163e:  ?nde  to  jamerliken  Icryen  boren.  —  464  fehU.  —  465:  na  jamer- ' 
ihsr  ogen  Tnde  waoghen.  —  466:  mit  dusent]8ach  myd.  —  467  fM, 

-  468:  also  iprod  ys  dat  weynen.  —  469:  oth  mochte  erbarmen  lülen 
lenen.  —  470:  weren  worden  fo.  —  471:  Tnde  allen  duuelen  gemeyne. 
-472:  nochten.  —  473  und  474  fehlen.  —  475:  ach]8e  l'prak. 
176:  wur.  —  verwe.  —  477:  dyn  fchone.  —  478:  antlaed  ftund.  — 
i79:  eyn  war.  —  480:  me.  —  ny]nu.  —  481:  wur  ys  nu  de  rode 
an  etc.  —  482:  lachede  |  luchtede.  —  4b3:  dat]re.  —  nu.  —  484: 
iiur  ys  nu  dyn  kyn  vnde  dyn  kele  blanck.  —  484a:  vnde  dyn  ftenpno 
le  fo  lade  fanck.  —  485:  dy  hant  de  dar  nochten  hangkt.  —  486 
m.  —  487:  dat  se]de  fo.  —  bedwanck.  —  488  tNid 489 /eiUeii.  ^ 
r90:  io]fo.  —  491:  dat  oth  homödes  wolde  plegen.  —  49  la^  de 
icham  fick  ouer  begadde  to  reghen.  —  49  Ib:  sele  lath  meck  liggen 
Ist  dick  god  füghen.  —  492  fehlt.  —  493:  foelkes.  —  494:  do  was 
nyck  wil  leff  de  dach.  —  495 — 501  fehlt.  —  502:  sunder  nu  der 
chiaen  flach.  —  503:  leyder  nicht  lenger  lopen  mach.  —  504:  o  we. 

-  jw.  —  wol]  vele.  —  505:  wu.  —  vp  dulTe  vardt.  —  500:  dar  ick 
►eyn  heynghekard.  —  507:  dat]duth.  —  bewarth.  —  508:  caftiget 

-  509:  myd  roden  ghewyget.  —  510:  dat  ick  myd  fachten  hedde 
cryget  —  511:  hedde.  —  nnsjiok.  —  512  und  518  fehlen,  —  514: 
)|rto  ys^e  fimder  geneget  —  515:  Tleylbhes.  —  bat]mere.  —  516: 
neie.  —  na]to.  —  strevetjneghet  —  51 6a:  nu  was  ick  dick  alto 
«ff  beheget  —  517:  late.  —  duffe.  —  beftan.  —  518:  od  modt  hyr 
UJ  eyn  fcheydent  ghan.  —  519:  wol  gcdan.  —  520:  dat  mochte  vos 
leff  wefen  fonder  wan.  -r-  521:  vorladt  dyne  dage.  —  522:  moten.  — - 
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523:  dorn.  —  524:  alghelike.  —  525:  mod.  —  algelike.  —  526  und 
527  sind  umgestellt.  527:  vnde  wil  vns  in  de  helle  driuen.  —  r)2G: 
dar  motc  wy  jummer  to  l'amende  bliuen.  —  .528:  dar  vmme  dat  wj 
bo0e  weren  in  dufTem  liue.  —  529:  to  hopejmyt  weyaen.  —  530: 
an] in.  —  anlyn.  —  530a:  ynde  yn  allen  leyden  wy  liden  motan.  — 
581:  dusentJdulTen.  —  wil  fehlt,  —  grote.  —  53S:  ick  mod  rnmea 
duffen  hoeff.  —  538:  unde  fehlt.  —  dyn  orldff.  —  584:  da  mofi 
werden  ftoeflf.  —  535:  aojto.  —  536:  kerde.  —  wedder  van.  —  537: 
in  fo  wunderliker  vare.  —  538:  nam  orer.  —  grote  fehlt.  —  539: 
rep  J  Iprak.  —  540:  zele  fta  fo  lange  ftunde.  —  541:  wente  |  dat.  — 
van.  —  542:  eyn  dmgk  wynnen  kunne.  —  543:  segge.  —  is  an  )  ich! 
iu.  —  544:  ieuich  troft  möge  welken.  —  545  utid  ö46  sind  utngeddÜ. 
546:  ifft  dar  yenich  möge  gt^nefien.  —  545:  hordeftn  nn  dar  äff  le0oiL 
547:  Tan  honen,  edder  van  reßen.  —  548:  befft  —  dar  der.  — 
fcone.  —  549:  de  hyr  littet  vp  orem  trone.  —  550:  ynde  lenen  io 
groter  dono.  —  551:  mere  wan  eyne.  —  552:  achtet  men  dar  vorften 
nicht.  —  553:  grote  fehlt.  —  555:  altomalen  myt  nicht.  —  555a: 
Bchut  dar  den  prelaten  yenige  gnade.  —  556—560  feJilt.  —  501.  5G2: 
de  hyre  myd  den  heren  gan  to  grotem  rade.  —  563  und  öG4  sind 
umgestellt.  564:  ghelick  eyner  bieten  maden.  —  503:  ryden  de 
duuele  etc.  —  565.  566.  567:  achtet  me  de  monnicke  dar  nicht  myt 
den  kappen.  —  568:  YOtenJüchouwen.  —  de] grote  Jtieke.  —  569: 
den  honeden.  —  groten]breyden«  —  570:  btmten  ]  naten.  —  571 — 572 
fehU,  —  574:  hyr  mede  wes  nu  bericht.  —  575:  se  hebben  to  groti 
fchrycht.  —  576:  nichtesjmer.  —  577:  ienich]dat  ewige.  —  578 
fehlt.  —  579:  den  duuelen  fo  groten.  —  580  fehlt.  —  581:  dat  ohn< 
eyn  dach  duncket  hundert  yar  langk.  —  582:  me  hört  dar  nummei 
loten  fangk.  —  582a:  sunder  eyn  an  den  anderen  hangk.  —  583: 
vnde  ropet  iummermer  o  wy  o  we.  —  584.  586:  nummer  hört  me  dai 
dat  wort  aue.  —  585  feJUt.  —  588.  589:  schryghen  fo  de  hungeitn 
bnnde.  —  590:  ore  yameriiken  benden.  —  591:  Toeyten.  —  das  ßweiU 
an  fekU,  —  592  und  593  fthlm,  —  594:  hebben  nommermer  enda 

—  595:  vnde  one  madi  me  neyne  hnlpe  fenden.  —  596:  al0o.  ^ 
597  fehlt»  —  598:  ibi  nulla  eft  redempcio.  —  598a:  dar  nu  nemao 
vorlofinge  vornam,  —  598b:  swich  fprack  do  de  licham.  —  599:  ick 
hebbe  deck  eyn  noch  gevraghet.  —  590a:  du  haft  meck  ock  eyn  noch 
gevraghet.  —  6üü:  du  halt  meck  ock  eyn  noch  ghefaget.  —  601  fehlt. 

—  602a:  dat  de  dach  jw  was  bedaghet.  —  603:  ye  fehlt.  —  boren. 

—  604a:  ach  hedde  nu  weit  eyn  dere.  —  605—608  felUl,  —  609; 
weren  vorgän.  —  611:  war.  —  arme  fehlt,  —  612:  dnnele.  —  groten 
kinen.  —  618:  sejvnde.  —  van.  —  hinnen] hyre.  —  614:  o  weoid 
vnde  0  we.  —  615:  nu  fee  ick  dick  nummermdr.  —  616:  wente  toj 
Tor.  —  617:  waa  iok  dick  vor  dat  richte  drage.  —  618^  fehU.  -h 
619.  620:  o  we  ntt  kernen  twe  duuele  daro.  —  621:  in  fo  yamerlikfll 
vare.  —  622:  vleghet.  —  neßen.  —  623:  alze.  —  vth.  —  eße.  — 
624:  ftan.  —  625:  vnde  bernet  fo  twe  peckgropen.  —  625a:  dat  vth 
orem  munde  vloth.  —  625b:  dat  ys  vorgyÖtnilTe  grod.  —  620:  en 
bouen.  —  627;  bernet  fe  fo  twe  backouen.  —  628:  van.  —  629:  stad 
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ohne  voertackeu.  —  630:  kriimmichlyck  vnde  grod.  —  031 :  de  fweffel  vth 
ijren  oghen  vlod.  —  632  :  or  tuuge  ys  eyn  breyd  worin.  —  633:  de 
roppet  vnde  maket  groten  ftorm.  —  634  und  635  sind  umgestellt. 
635:  or.  —  ys.  —  034:  myd.  —  das  zweite  mit  fehlt.  —  630:  ore 
utlaed  ys  gruwelyck.  —  637:  de  zele  holt  fick  jammerlick.  —  638: 
Be]Tnd6.  —  jhefo.  —  640.  641:  erWme  dick  oaer  meck  armen  feie 
kecti  —  642:  dorch  dyoer  moder  ere.  —  643:  fpreken.  —  645:  kan. 

—  fcheyn.  —  646:  von  henoeii]h^.  —  647:  to  deme  dst  eto.  — 
M8:  knm.  —  darjvns.  —  649:  se  TOreden  fe  myd  holderen  worden. 

—  660;  der.  —  651:  kernen.  —  duuel.  —  652;  entfengen.  —  myd 
grotem.  —  G53:  wvlkomon  frund.  —  654:  mundt.  —  655:  myd.  — 
65(5:  tho.  —  657:  wath  radeß.  —  058:  vorvlocket  mote  myn  moder 
fjiL  —  659:  droch.  —  600;  eyn  lloch.  —  601:  do]dat.  —  van.  — 
'qnm.  —  662:  vorvlocket. —  664:  bot  vorgheten.  —  665:  vorvlocket. 

—  ore.  —  666:  yonrloeket.  —  Tleyfchlike.  —  667:  dat  he  jw  myn 
nderwart  —  668:  wu  cleyne  dachte  ick  ?p  doiTe  vardi.  —  669:  dar 
ick  nu  henne  fchal.  —  670:  feden.  —  disse]de.  —  671  fehlt,  —  672: 
fingk.  —  vorbadt.  —  673:  dat  werde  de  hath.  —  674  fehU,  —  675: 
ick  byn  eyn  vorvlocket  creature.  —  077  fehlt.  —  078:  alle.  —  679: 
dat  ick  jummer  kän  nomen.  —  680:  niyner]myck.  —  rad.  —  681: 
hymmel.  —  erde.  —  082:  man.  —  083:  bymmellche.  —  684:  vor- 
Tlocket.  —  684a:  vnde  alle  de  dingk  de  by  godde  l'ynt.  —  685:  vnde 
de  by  godde  wouen.  —  686:  de  duuel  lede  dat  ys  eyn  gud  done.  — 
1187:  da  fcalt  noch  eyn  gud  leyth  finghen.  —  688:  bade]bedde.  — 
^9:  de  sele  sprak  fM,  —  modt  —  690:  des  ick  nummermer  kan 
vorwynnen.  —  691:  gode]guden  dinge.  —  blynd.  —  692:  vor- 
Tlocket— of.  —  693:  werlt  gefchapen.  —  694:  vorvlocket  fyn  leygen 
Tnde  papen.  —  aus  695  sind  drei  verse  gemacht.  095a:  vnde  alle  de 
fe  jummer  eren.  —  695b:  vnde  ore  lolf  meron.  —  095c:  myd  henden 
Tnde  myd  tungen.  —  096:  de  duuel  fprack  du  heft  echter  wol  ge- 
lüugen.  —  097:  nu  kum  yn  de  afigrunde.  —  098:  vorvlukende  ]  boßen. 
~  699:  dumpen  J  drencken.  —  fo.  —  700:  schriest  iummer  ]  fingeft 
Bommer.  —  701:  ward.  —  ghefencket  —  702;  der  affgrund.  —  703: 
dir  fo  nummer  fcal  rauwen.  —  704 :  noch  goddee  antlate  befchanwen. 
~  706:  gloyndigen  beten.  —  707:  also] dat.  —  708:  darmede  wart 
|fe  geflageo.  —  709 :  ore.  —  710:  yan  Xolkem  jamer  eck  entwakede. 

—  711:  vnde  leyth  fo  yamerlikßQ  fcbrey.  —  712:  van.  —  groten  fehlt. 

—  714:  gnade  hero  god  wu  is  myk  alfus.  —  714a:  wu  ys  myk  ghe- 
fchtvü.  —  715:  wadt  hebbe  ick  wunders  gefeyn.  —  716:  an  dulTeni 
nkea  manne.  —  717:  dat  mote  godde  entfermen.  —  718:  dat  de  niyniche 
jw  to  der  werlt  wart  geboren.  —  719:  myd.  —  schal  werden ]ys.  — 
720:  dat  dat  gud.  —  hope  ]  (Samende.  —  721:  dar  god  nicht  yan  ge- 
|biH  werd  dach  ynde  nacht.  —  721a:  duth  ys  der  zele  clage.  — 
721b:  god  yorlate  yns  allen  ynfe  plage,  amen.  —  722—736  fehU. 

BERLIN.  Herman  Brandes. 
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'  Dat  waterreeht 

nach  einer  Emder  und  Auricher  Handschrift 


Unter  dem  Namen  Roolrs  oh  lugcmrns  d'Olrron  ist  uns  ein  alte 
Seerecht,  dessen  Anfänge  wir  ohne  Zweifel  an  den  Küsten  des  mittel 
ländischen  Meeres  zu  suchen  liaben,  in  fran/.ösischer  Sprache  erhalten 
Dasselbe  ist  an  der  WestkOsto  FraDkreichs  entstanden  und  nach  de; 
dort  gelegenen  Insel  Ol^ron  benannt.  Seine  Zasammenstellung  gehör 
dem  Anfange  des  XIH.  Jahrhunderts  an^).  In  der  folgenden  Zei 
wurden  von  diesem  Seerechte  vollständige  oder  partielle  Redaktionei 
in  der  kastUischen,  flämischen,  englischen,  holländischen,  dänischen 
schwedischen  und  niederdeutschen  Sprache  angpfertigt,  welche  nach  ge 
trofifencr  Vereinbarung  unter  Kaufleuten  und  Schiffern  für  bestimmt 
Gegenden  oder  Länder  Gesetzeskraft  hatten.  So  sind  in  Flandern  ge^ei 
die  Mitte  des  XV.  Jh.  unter  Zugrundelegung  der  24  ersten  Artikel  de 
Boeles  ä^Oleron  die  Itigemms  <fe  Damme  nnd  die  Lm  de  Westcapdl 
hergestellt*))  welche  in  flämisch-holländischer  Sprache  weder  inhaltKel 
noch  sprachlich  wesentlich  von  einander  abweichen.  Yor  deren  Eni 
stehung,  vielleicht  schon  im  XIV.  Jahrhundert,  muss  eine  ältere  Re 
daktion  yon  den  erwähnten  24  Artikeln  in  flämischer  Sprache  existier 
hahen  oder  noch  existieren,  welche  das  Original  der  Emder  Abschrift'] 
die  sich  zwischen  dem  ostfriesischen  Landrechte  und  dorn  Dyk-  un< 
Zylrecht  unter  der  Überschrift:  Hi/r  heyint  dnt  waterrecht  findet,  ge 
wesen  zu  sein  scheint.  Obgleich  letztere  erst  um  die  Mitte  de 
XYI.  Jahrhunderts  geschriehen  ist,  so  dürfte  ihre  Quelle  trotzdem  ii 
der  angegebenen  Zeit  entstanden  sein,  weil  jene  Abschrift  sich  an  dd 
'französischen  Text  der  Rooles  Oleron  enger  als  die  lugemens  d 
Damme  und  die  Lois  de  Westcapelle  anschliesst  und  abgesehen  toi 
wenigen  holländischen  Wörtern  in  flämischer  Sprache  abgefasst  isf 
Zu  jenem  spezifisch  flämisch  geschriebenen  Seerechte  wurde,  wie  mi 
Recht  angenommen  werden  kann,  noch  in  der  ersten  Hälfte  dei 
XV.  Jahrhunderts  eine  Neubearbeitung  der  seerechtlichen  Hestimmnu 
gen,  die  zwar  von  den  liooles  d' Oleron  abhängig,  aber  grösstenteil 
selbstständig  war,  unter  dem  Namen  OrdinaiKcie  mit  mehr  Anklängci 
an  das  HoUändische  hinzugefügt,  welche  beide  in  der  Ton  mir  anfgd 
fnndenen  Handschrift  abschriftlich  neben  einander  stehen.  Diesei 

*)  Vgl.  Pardessus,  C!ollectioa  de  lois  maritimes  aaterieures  au  XVIII  »tx!* 
I  (Paris,  1828)  S.  S99. 

2  Vgl.  obcnd.  a  867. 
Bibliothek  der  hieiieeo  groeaen  Kirche  Nr.  10. 
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rdhiancie,  welche  nach  den  Ortsbezeichnungen  schon  mit  besonderer 
icksicht  auf  Amsterdam  aufgestellt  ist,  scheinen  die  bei  Pardessus 
405  ff.  gedruckten  Ordinancien,  die  in  den  Handschriften  bald  den 
imen  von  Stavern,  bald  von  Enctiuysen,  am  häuiigstcu  aber  von 
outerdam  tragen  und  in  dem  Inhatte  sehr  nahe  Verwandtschaft 
igen,  in  einer  stark  holländisch  gefärbten  Sprache  gegen  Ende  des 
V.  Jahrhunderts  nachgebildet  zu  sein.  Ausserdem  beruht  auf  dem 
imiscben  Waterrecht  und  der  Ordimncie  das  1505  zu  Kopenhagen 
druckte  niederdeutsche  Wisbysche  Scerecht  von  §  15  an,  während 
e  ersten  14  Artikel  aus  dem  Lübischeu  Rechte  genommen  sind. 
)n  der  Emder  Handschrift  ji'nes  Watcrrcchts  nebst  Ordinancie  ent- 
Jt  die  bisher  nicht  bekannte  und  in  der  landschaftlichen  Bibliothek 
.  Aurich  aufbewahrte  Handschrift  (fol.  13)  ausser  audern  Bestand- 
ilen  unter  dem  Titel:  ^rm  volgt  dat  woAeT'-reeht  vnde  M  Sdi^-B&sM 
iie  im  grossen  und  ganzen  sinngetreue  niederdeutsche ')  Übertragung, 
e,  wie  sich  aus  der  fünfmaligen  Erwäbnuug  der  Stadt  Embdcn  neben 
tr  einmaligen  Anführung  des  Namens  Norden  mit  Sicherheit  schliessen 
5st,  mit  spezieller  Rücksicht  auf  Ostfriesland  hergerichtet  ist.  Wir 
irfen  als  die  Zeit  ihrer  Entstehung  ohne  Zweifel  die  zweite  Hälfte 
•8  XVI.  Jahrhunderts,  während  welcher  Emdens  Handel  in  hervor- 
gender  Weise  blühte,  ansetzen.  Von  der  Emder  und  Auricher  Hand- 
hrifi  gebe  ich  im  l  ulgendeu  einen  möglichst  genauen  Abdruck,  in 
elchem  der  Übersichtliäkeit  wegen  die  sich  entsprechenden  Artikel 
irch  fortlaufende  Zahlen  bezeichnet  und  hier  und  da  Veränderungen 
3r  Lesezeichen  vorgenommen  sind. 


Emder  Handschrift. 
1.  Innth  eerste  Men  maket  ^pcn 
an  mester  van  enenn  schepe,  dat 
)ert  tho  eni  twen  off  dren.  Dat 
lijp  vaert  vth  den  lande  van 
ler,  hei  sj  offte  kome  thor 
oess'jftho  berdeus'),thoroct8zel^) 
f  anders  -waer,  vnde  ys  geuracht 
I  fremden  landen  tho  segelenn, 
)  mach  de  mester  dat  scbip  nicht 
Tkopen,  he  en  liebbe  oerloflT  van 
*n  genen,  den  dat  schip  tho  bc- 
jcrt.  Man  hefft  he  tho  done  van 
.talie,  so  mach  he  wal  van  den 


Auricher  Handschrift.' 

1.  Int  Erste  man  makett  einen 
Man  tho  einen  Schipper,  vnde  datt 
Schip  hoeret  tho  ein  Man,  twec 
oder  drie,  ^die  den  Öhren  Schipper 
Tttreden  niett  dat  Scbip,  vnd  die 
Schipper  fahret  vtt  roett  dem 
Bchepe  thor  Schluess  oder  nha 
Bordeus  ofFte  anders  waher  vnde 
is  gefrachtet  in  frembde  Lande 
tho  segelen,  so  mach  die  Schipper 
dat  Schip  nicht  vorkopen,  he  liebbe 
dan  ohrlofT  van  den  genen,  de  datt 
Schip  thohoeret  vnde  ehnn  vtt- 


»)  Die  andern  nd.  Handschriften  sind  von  K.  Koppmann  (Hansische  Geacbichts- 
iiter  Jabrtf.  1Ö72,  S.  176  ff.)  des  weiteren  behandelt.  Zu  diesen  komnieu  eine 
M  ndr  in  dsr  Bibliothek  der  hiesigen  „  Kunst (Nr.  77)  entdeckte  vom  Jahre  1600, 
od  eine  zweite,  welche  in  der  Kg.  IVih].  zu  Hannover  (nr.  1421a)  aufbewahrt  wird; 
e  gehört  dem  XVI.  Jh.  an  und  ist  lö65  aus  Muhlmanns  Nachlass  zu  £mdeu  gekauft. 

^  frttherer  Hafeawt  you  Brttgge  nnd  Damme. 

')  Bordeaux. 

«)  BocheUe. 
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getoawe  tho  pande  sotten  offleg- 
gen  by  raedt  van  den  schipmannen. 


2.  Een  Bchyp  licht  in  een  hauen 
▼erllteydende  de  tyt  vnde  wynt, 
?nde  alst  van  daer  wen  sal,  so 
18  de  moster  schnldich,  raedt  tho 
nemen  myt  synen  schipluden  vnde 
em  tho  Seggen:  Ghy  heren,  gy 
hebben  wint  tho  seylen.  Weer 
daer  dan  ene  van  den  schipman- 
nen, de  spreke:  De  wynt  is  nicht 
guedt,  80  is  de  mester  schuldich, 
oner  een  tho  dragen  myt  der 
meeste  partyen;  vnde  dede  he  an- 
deres ?nde  dat  schip  daer  auer 
uorloere,  so  weer  he  schuldich, 
dat  schip  vnde  guedt  tho  gelden 
off  so  voele,  alss  he  he&t  waer- 
mede. 


8.  Unde  yst,  dattet  sehip  brekt 
in  enich  landt,  tho  welker  stede 

(SSJi)  dattet  sy,  de  schipluede 
synndt  schuldich,  dat  guedt  tho 
beholden,  alss  se  best  mögen  vnde 
meest.  Unde  ist,  dat  hem  hel- 
pen,  so  is  de  mester  hem  oer  loen 
schuldich,  vnde  hefft  he  geen  gelt 
van  den  guede,  dat  se  em  helpen 
beholden,  so  moet  he  se  wedder 
brengen  tho  oeren  lande;  helpenn 
se  em  nicht,  so  is  he  hem  nicht 
schuldich.  Unde  se  suUen  oer  loen 
▼erlesen,  alss  dat  schip  is  ver- 
loercn.  Unde  de  mester  en  mach 
oeck  dau  dat  getouwe  nicht  ver- 
koepen,  he  (en')  hebbe  oerlofF 
yan  den  genen,  den  dat  tho  be- 
hoert.  De  schipmester  schal  in 
allen  dingen  getrou  wesen,  alss 


geredet  hebben.  Man  heefft  hei 
tho  doennde  victualie  oder  Pro- 
uande,  so  mach  he  woll  van  den 
getouwe,  so  vele  he  van  dem  schepe 
missen  kan,  tho  Pande  setten  by 
raedt  vann  andere  schipluedenn. 

2.  Ein  Schip  ligtt  in  eine  Haue 
vnde  vorbeidet  die  Tyt  vnde  die| 
Windt,  alss  het  dan  fahren  sali,! 
so  is  die  schipper  schuldich,  raed^ 
tho  nemen  mett  synen  schipluedenn; 
vnde  seggen  ebnen  tho:  Ghy  Heeren, 
ghy  hebben  goeden  Windt  tho  se- 
gelen;  weer  daer  dan  eine  van 
den  Schipmannen,  die  spreke:  Die 
Windt  Is  nicht  goedt,  so  is  dio 
Schipper  van  datt  Schip  schuldich, 
auereen  tho  kamen  mett  die  meeste 
Stemme  oder  Parthie.  Dede  ha 
daerauer  anders  vnde  datt  Schip 
wurde  daerauer  vorlaren,  so  wehre 
die  Schipper  schuldich,  so  ferne 
he  datt  In  syner  machtt  hadde, 
datt  Schip  vnnde  goedt  tho  gel- 
denn  vnnde  betalenn. 

3.  Weertt  oeck  Sake,  datt  Idt 
Schip  gebreek  krege  vnde  sick  be- 
frucAten,  datt  Idt  vorgaen  solde, 
so  sinnen  die  schipluede  vnde 
Bootsgesellen  schuldich,  datt  goett 
tho  rcdden  vnde  tho  vorwaren 
mett  den  Schipper  ehren  bestenn 
Vormoegen  nha.  Ynde  Ist  sake, 
datt  sie  den  Schipper  truwelick 
in  syner  Nodt  bystaen  vnde  heN 
pen,  so  Is  die  Schipper  ebnen  ohi 
lohnn  tho  geuenn  schuldich.  Hefl 
oeck  die  Schipper  geen  geltt  van 
dem  goede  beholdenn  (14a)  vnde 
nicht  so  vele  gereddet,  so  moet 
he  die  schipluede  brengen  tho 
Lande,  daer  sie  gehörig:  helpon 
sie  ehme  auerst  nicht  truwelickcn, 
datt  goett  tho  redden  vnde  bergen, 
80  la.  die  Schipper  ebnen  nicht 


■)  Dss  EingeicUoiMne  ist  von  mir  erginxt 
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he  meest  mach,  viule  duyt  he  an- 
derss,  so  is  hc  schuldich  tho  be- 
talen. 


4.  Een  schip  vaert  vann  der 
slaess  off  van  anderen  Steden,  vnde 
het  geualt,  dattet  brockt.  Men  is 
schuldich  tbo  beliolden,  alss  inen 
meest  mach,  van  den  wine  off  van 
anderen  geladen  gnederen.  De 
mester  vnde  de  koepluede  worden 
m  groter  twisth,  de  koepluede 
tc'gens  den  uiester,  vrame  tho  heb- 
ben  oer  guedt;  de  sindt  wal  schul- 
dich, tho  hebben  oer  guedt,  gel- 
dtn  se  de  vracht,  so  veor  alss  dat 
de  mester  genocget.  Dat  gebroken 
schip  sal  men  wedder  laten  be- 
reden, ist  dat  ment  beteren  mach 
in  körten  tiden.  Men  is  des  nicht, 
80  mach  he  een  ander  schip  hueren 
Tode  de  vaert  voP)  doen,  vnde  he 
sali  hebben  (SöS)  syn  vracht  vann 
ill  den  guederen,  de  dacr  beiiolden 
&jfQQt  in  eniger  maneren. 


5.  EJen  schip  vaert  van  enyger 
hanen,  geladen  off  ydell,  vndc  is 
gekomen  in  een  ander  hauen.  De 
schipludc  sin  schuldich,  nicht  vth 
den  sehepc  tbo  gaen  sunder  des 


schuldich  tho  geuen ,  vnde  sie 
soeleu  ühr  lohnn  dacrmede  vor- 
Uesen, wan  datt  Schip  Torgaen 
oder  Torlarenn  is.  Ynd  die  Schip- 
per mach  oeck  datt  Getouwe  alss- 
dan  nicht.  Torkopen,  he  hebbe  dan 
ohrloff  van  den  genen,  die  ehme 
vttgeredet  hebben.  Die  Schipper 
sali  oeck  syne  Reders  in  allen 
dingen  getruwe  wcsen  nha  syuen 
hoegesten  vormoegen.  Wurde  an- 
ders van  ehme  gehoeret  vnnd^  In 
der  Waerheit  bMunden,  so  Is  he 
scihnldichi  Schip  Tnnde  goett  tho 
betaelenn. 

4.  Ein  Schip  fahret  van  Embden 
offte  van  anderen  sieden,  vnde 
datt  Schip  kricht  gebreck  vnde 
vorgeitt,  so  Is  menn  schuldich, 
datt  goett  tho  reddeu  vnude  ber- 
gen, 80  Ycele  alss  man  meest  kan, 
Idt  sy  Wyn  oder  ander  geladen 
goederen.  Die  Schipper  vnde  die 
Coopluede  werden  onder  den  an- 
deren twistich,  vmme  tho  hebben 
Öhr  goett  van  den  Schipper,  so 
sinnen  sie  woU  schuldich,  tho  heb- 
ben ("ihr  goet,  wantt  sie  gelden 
die  Vracht,  so  ferne  als  datt  denn 
Schipper  genoeget.  Werdt  oeck ' 
datt  gebraken  Schip  oeck  gereddet, 
so  sali  ment  in  körten  tyden  weder 
laten  bereden,  kan  men  dat  Schip 
oeck  nicht  weder  maken,  so  mach 
die  Schipper  ein  ander  Schip  huiren 
vnnde  die  Faertt  vollenbringen 
vnde  voll  doen,  vnde  he  sali  heb- 
ben syue  fracht  van  alle  goederen, 
die  daer  beholdenn  sindt  Inn  ei- 
niger manierenn. 

5.  Ein  Schip  fahret  Tan  einige 
Hauen  geladen-  offte  ongeladen 
vnde  is  gekamen  in  ein  ander 
Hauen,  so  sinnen  die  schipluede 
schuldich,  nicht  ytt  dem  Schepe 
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meaters  oerloff.  Want  weert,  dattet 
argerde  ^)  off  vorloren  worde  by 

eneger  auenturen.  se  weront  schul- 
dicli  tho  beteren.  Man  licht  dat 
scliip  gemeert*)  niyt  veer  touwen, 
80  mochten  se  wal  vthgaen  vnde 
wedderkomen  by  tyden. 

6.  Het  geualt^  dat  schiploede 
hem  foerhueren  ter   tyt  oeren 

meBter  vnde  enich  van  hem  lueden 
gaen  vth  den  schepe  suntler  oer- 
loff vnde  drincken  dnincken^)  vnde 
maken  geatrydt  oÜ  twyst;  het  ge- 
ualt,  dat  dar  enich  gewaadet  wort, 
80  is  de  mester  hem  luden  nicht 
Bchttldicb,  laten  tho  arsten  off  ge- 
nesen np  dess  schepes  kost,  man 
he  mach  se  utb  den  schepe  laten 
vnde  hiieren  anderen  in  de  stede 
van  hem  lueden.  Vnde  kosten  se 
meer,  so  sullen  se  dat  betalen 
vnde  den  mester  wedder  keren, 
dat  86  van  hem  vntfangen  hebben. 
Man  sende  se  de  mester  in  enigen 
densten  van  den  schepe,  daer  se 
hem  quesseden  off  wundeden,  men 
V  sal  se  (354)  gesandt  laten  makenn 
Tp  dess  schepes  kost. 


7.  Het  genalt,  dat  enich  schip- 
man  myt  kranckheden  of  seeckte 
ouerkumpl,  het  sy  hem  twen  off 
dren,  de  wile  se  noch  eindt  in  den 

denst  van  den  schepe  vnde  mögen 
in  den  schepe  van  kranckheeden 
nicht  bliucn,  so  is  de  mester  schul- 
dich,  hem  vth  den  schepe  tho 
nemen  vnde  yn  eeu  herberge  tho 
leggen  ynde  tho  brengen  vnde  hem 

■)  Schaden  litte. 

Tor  Anker. 
*i  betrinken  sich. 


tho  gaenn  sunder  des  Schipmeiston 
ohrloff.  Want  weer  Idt  sake,  dat 
Idt  Schip  schaedon  krege  ofte  vor 
laren  wurde  by  missauentür.  S( 
weheren  sie  scluildich,  datt  Schi] 
tho  beteren.  Dan  licht  datt  Schij 
TOr  Ancker  mett  veer  Touwen,  s» 
mnchten  sie  woU  yttgaen  vund^ 
weder  kamenn  by  tydenn. 

6.  Idt  gefaltt,  datt  die  Schip 
luede  sick  vorhuiren  tho  ein  seke 
(U^>)  tytt  ehren  Schip -Meeste 
vnde  einich  van  den  schipluedei 
gaen  vtt  dem  schepe  sunder  olir 
loff  vnde  drincken  sick  vull  vnd< 
maken  Strydt  ofte  Twist,  hett  ge 
faltt,  datt  der  Schiplaede  eiuei 
daeraner  gewnndet  wartt,  so  is  di« 
Schip-Meester  ehm  nicht  schuldicb 
laeten  tho  arsten  op  syne  kost 
dan  he  mach  sie  vtt  dem  schep' 
laten  vnde  huiren  ander  in  di 
stede,  vnde  kosten  die  ander  nien 
so  Boelen  sie  datt  betaelen  vnd 
den  Regenten  van  datt  Schip  dat 
sulne  weder  genenn,  dat  sie  fti 
ehme  ontfangen  hebbenn.  Dai 
senden  die  Schipper  vnd  Regent 
die  bchipluede  van  denn  Schep 
in  einigen  dienst  vnde  sie-  dae 
gequetzet  oder  ^^ewnndot  werden 
so  sali  men  sie  gesundt  wede 
laeten  maken  op  des  Schippers 
regenten  vnude  des  Schepes  onukost 

7.  Idt  gefaltt,  dat  ein  Schipmas 
twee  oder  drie  mett  einer  Kranck 
heit  beladen  werden,,  dewü^  ^ 
noch  sinndt  In  dem  denste  vai 
dem  schepe,  vnde  moegen  in  den 
schepe  van  Kranckheden  uidi 
bliuen,  so  is  die Schipmeister  schul 
dich,  die  crancken  vtt  den  sc1h.'[h 
tho  nehmen  vnde  In  ein  llerbcrgt 
tho  leggen  ?nde  bringen  vnde  ehmi 
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bestellen  keerss  licht  by  tho  seen 
vüde  ene  van  den  schiplueJen  by 
hem,  vm  tho  vorwaren  vude  liem 
tho  Toerseen  myt  sulcke  spyse, 
abs  men  in  den  schepe  behoefft, 
lüde  gelick  men  hem  gaff,  do  he 
gesundt  was,  ynde  anderss  nicht, 
off  he  wilt  doen  vnde  wil,  dat  he 
koestelicke  spise  hebbe.  De  mester 
IS  hem  nicht  scbuldich  tho  geuen, 
he  en  sy  vp  dess  mesters  kost, 
vode  dat  schip  cu  is  nicht  schul- 
dich  nha  hem  tho  beyden,  man 
tho  seylen,  alst  rede  vnde^Yerdich 
ist  Vnde  is  dat  sake,  dat  he 
gesunt  wort,  so  sal  he  hebben  syn 
vuUe  huere,  vude  stcrfft  he,  so 
,  6ik  aia  ytyS  oif  erffgename  hebbeo. 


8.  Een  schip  vaert  van  der 
sluess  ofi"  van  anderen  Steden.  Ilet 
geaalt,  dat  hem  tornieut  tho  kumpt 
vauderzee,  vnde  mach  nicht  hden, 
aunder  schade  van  guedt  tho  wer- 
ben. Se  sindt  scholdich,  den  koep- 
Ineden  to  togen  ?nde  dat  se  Seg- 
gen oeren  willen,  (355}  dan  mach 
men  wal  werpen  by  auentueren, 
(die  reden)  tasschen  den  koepluden 
tnde  den  mester  warden  aldaer 
teil  klaersten.  Vnde  yst,  dat  de 
koepluden  nicht  tho  lateii  tho 
werpen,  de  mester  sal  daervmme 
dat  werpen  nicht  laten,  in  den 
dattet  guedt  danoket  hem  dren 
van  synen  geseUen  tho  sweren, 
alss  ae  tho  lande  koemen  syndt, 
dat  se  dat  deden,  vmme  tho  be- 
holden lyff  vndü  guedt  vnde  oeck 
dat  schip,  vnde  seggen  dan,  dattcr 
geworpt;u  iä.    Dan  sal  dat  gewor- 


bestellen  Keeiselicht  daerbv  tho 
sien  vnde  eine  van  den  schiplueden 
daerby,  den  cranuken  tho  uorwaren 
vnde  denKrancken  yndSchipmaa 
mett  solcker  spyse,  alss  men  in 
dem  schepe  behoeuet  vnde  gelyck 
als  menn  hem  gaff,  do  he  gesundt 
was,  vnde  anders  nicht,  Idt  wehre 
dan  sake,  die  Schipper  wilde  ehme 
vtt  guedicheit  met  ander  Spyse 
Vorsorgen.  Die  Meister  oder  Re- 
gent des  Öcheps  Is  ehme  nicht 
schaldich  tho  geuen,  he  sy  dan 
op  des  schippen  oder  Regenten 
Kost.  Oeck  is  datt  Schip  nicht 
schuldich,  nha  den  Krancken  tho 
beiden,  dan  tho  segelen,  alst  rede 
vnde  foerdich  is.  Ist  oeck  auerst 
sake,  dat  die  Krancke  gesundt 
wurde,  so  soelen  sie  hebben  Öhre 
volle  lluire,  steruen  sie  oeck,  so 
sollen  dat  Öhre  edite  Frouwe  heb- 
benn,  so  moegen  datt  Tormahnen 
oeck,  die  gene  echte  Fronwen  heb- 
ben, Öhre  negeste  Ernenn. 

8.  Ein  Schip  fahret  van  Embden 
oder  van  Norden,  vnd  Idt  gefalt, 
(15(i )  datt  ein  Peryckell  thokumpt 
vtt  der  zee,  vnde  mach  nicht  vorby, 
sunder  schade  van  goett  tho  wer- 
pen, so  sinnen  die  schiplnede 
schuldich,  den  Coopman  tho  toenen 
▼nde  ahnthoseggen,  wo  he  tegen- 
wordich  is,  dat  sie  datt  goett 
moeten  werpen,  vn?hie  Öhr  lyff  tho 
bergen,  alssdan  moes^en  sie  woU 
werpen;  sinnen  oeck  die  Coopluede 
oder  Reeders  tegennwordich  op 
dem  Schepe  vnde  willen  nicht  con- 
senteren  oder  vullboort  geuen  tho 
werpen,  so  sali  die  Schipper  oder 
die  Regente  des  Schepes  daerumme 
dat  werpent  niet  nhalaten,  vmme 
Öhr  lyff  tho  bergen,  indenie  Idt 
goedt  beduncket  drie  van  syne 
Roetzgesellen,  die  datt  willen  sweh- 
ren,  als  sie  tho  Lande  gekamen 
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pen  gaedt  gepryst  offt  wcrdcert 
worden  van  punde  tho  piinde  vnde 
gedeelt  vnder  den  koeplueden  vp 
dat  guedt,  dat  daer  beholden  is. 
Vnde  de  mester  is  schuldich,  daer 
a£f  tbo  seiden  alss  van  synen 
schepe  on  van  byne  vracht  yn  een 
Yorsettinge  sinre  schaden.  Eick 
schipman  sal  een  vat  fry  hebben. 
Hebben  se  meer  guedes,  dat  sal 
men  delon  an  de  schade,  nba  dat 
daer  elck  in  hefft.  Man  ist,  dat 
se  sick  nicht  eerlicken  verweren 
vnde  arbeyden  in  den  noeth  alse 
guede  knapen,  so  sullen  se  geen 
dinck  trj  hebben.  Vnde  dess  sal 
men  den  mester  gelonen  by  synen 
eedt. 


9.  Het  geaalt,  dat  een  mester 
▼an  enen  schepe  karfft  synen  mast 
by  groedt  vnweer  oflf  storm,  he  iss 
ßchuldich,  tho  ropen  syne  koop- 
luodc.  Man  synt  daer  gene  kocp- 
luede  ynne  so  sal  he  ropcn 

den  stuerniau  vnde  dat  meeste 
deel  van  den  schip  kynderen  in 
een  getuech  vnde  thonen  hem, 
dattet  van  noden  sy,  vmme  tho 
holden  lyff,  schip  vnde  guedt.  Dess 
gelikes  oeck  alss  men  houwet  de 
kabel  vnde  den  ancker  leth  vacren, 
vmme  lyff,  schip  vnde  guedt  tho 
bargen,  so  ys  men  schuhlinh.  tlio 
prysen  van  punde  tho  punde,  alss 
80  werpen.  Ynde  dan  suUcn  de 
koeplueden  daer  äff  gelden,  eer 
sc  oer  guedt  vt  den  schepe  nemen. 
Vnde  weert,  dattet  schip  droge 
sete  off  vp  drogen  lande  were 


sindt,  dat  sie  datt  deden,  vmml 
thobehoklen  Schip.  lyff  vnde  goeiU 
vnde  noemen  dan  datt  gene,  da 
daer  geworpon  is,  alssdan  sali  dat 
geworpen  goett  geweerdeeret  wer 
denn  van  Punde  tho  Punde  yndi 
geddet  onder  die  Gooplueden  o] 
datt  goet,  datt  daer  beholden  ii 
in  dem  schepe.  Vnde  die  Schippe 
oder  Regente  is  schuldich,  daera^ 
tho  gelden  alss  van  synem  schep 
offte  van  syncr  Fracht  in  ecni 
Vorsettinge  syner  schaden.  Elcl 
Schipraan  oder  Boetzgeselle 
ein  Vatt  vry  hebben,  watt  sie  meß 
goedes  hebben,  datt  sali  men  del« 
ahn  den  Scbaaden,  daemha  da(| 
ein  Jedtlick  in  hefft.  Dan  Ist  sak« 
datt  die  Boetzgesellenn  sick  nicl^ 
eerlicken  vorwehren  vnde  arbeidei 
in  der  Nodtt,  als  goede  Boet2 
gesellen  thosteitt,  so  soelen  si 
geen  dinck  fry  hebbenu,  dess  sal 
men  oeck  den  Schipper  oder  He 
gente  des  Schepes  geloenenn  bj 
synen  Eedtl  I 
9.  Idt  gefaltt,  datt  ein  Schippe! 
durch  groten  Storm  vnde  onwedel 
synen  Mast  moett  houwen,  wo  dai 
syne  Reders  oder  Coopluede  ii 
dem  schepe  sinnen,  den  moet  h 
datt  ersten  tho  erkennen  geuen 
sinnen  s%  daer  nichtt,  so  sali  h 
datt  den  Stuirman  vnde  die  voi 
nemeste  Boetsgesellen  ersten  th 
erkennen  geuen  tot  ein  Getuiche 
nisse  vnde  seggen,  dattet  van  grd 
ten  noedenn  sy,  alss  sie  vor  Ogei 
sien,  vmme  tlio  bergen  lyff.  Scliij 
vnde  goctt.  Hefft  men  die  Tytt 
so  is  men  schuldich,  tho  weerderci 
van  i'unde  tho  Punde,  gelyck  olU 
sie  werpen.  (15b)  Dan  soelen  dii 
Coopluede  daeraff  gelden,  eher  sii 
Öhr  goet  vtt  dem  Schepe  nemen{ 
Weeret  auerst  sake,  dattet  scbä 
droege  sete  ahm  Grundt  ofte  <^ 


Digitized  by  Google 


41 


vnde  de  mester  beyde  ymin'e  geaal 

off  schelinge  van  synen  lueden, 
vnde  so  int  schip  enich  guedt 
leckende  worde  vnde  vth  den  vate 
lepe,  so  sal  de  mester  daer  äff 
sunder  schade  bliuen  ynde  sal 
daer  äff  hebbenn  syne  ?racht  ge- 
fiek  al88  Yan  anderen  gnederen. 

10.  Hot  geualt,  dat  de  mester 
kumpt  by  der  stede,  daer  he  vnt- 
laden  sali,  he  is  schuldich.  den 
koeplueden  tho  toenen  de  koerdcn 
vnde  dat  getouwe,  daer  he  mede 
winden  sali.  Vnde  ys  daer  yet 
«at  an  tho  betteren,  dat  moet  he 
beteren.  Want  worde  daer  aner 
een  pipe  wynss  off  ander  nacht 
verloren  by  gebreck  van  den  ge- 
tonwe,  so  is  de  mester  myt  den 
schiplueden  schuldich,  den  schaden 
tho  betteren,  vnde  de  mester  moet 
(35?)  dat  andelen  auermits,  dat 
he  nimpt  windel  geldt  in  vorset- 
tinge  der  schaden,  eereten  eer  de 
tremenant')  moeten  syn  gedeelt 
Tnder  hem  Ineden.  Man  brechen 
d«"  touwcn,  eer  dat  se  de  tonwen 
den  koepluden  toenden.  so  synt 
so  schuldich,  al  den  schaden  tho 
L'^'lden.  iSIan  scggen  de  koeplueden, 
(iattet  getouwe  guedt  sy  vnde  starck 
vnde  daer  auer  tho  breckt,  so  ys 
elok  koepman  aehvldich,  te  delen 
na  Terloep  der  schaden,  eick  koep- 
man  sal  gelden  syn  deel  eenen 
Toele. 

11.  Eon  schip  iss  thor  sluess 
Ott  in  anderen  Steden,  vm  wyn  tho 
laden,  vnde  vaert  van  daer  ge- 
laden. Vnde  de  mester  off  syn 
schiplueden  en  vorsekeren  nicht 
oren  fastnlen')  noch  oere  sloeten, 
abs  se  achnldich  weren  tho  doen, 


droegem  lande  wehere  vnd  die 
Regente  van  dem  schepe  by  on- 
gefall  offte  scheelinge  van  synen 
lueden ,  so  in  dat  schip  einich 
goedt  leckende  wurde  vnde  vth  den 
vaten  lepe,  so  sali  die  Schipper 
daeraffvnnder  schaden  hliuen  vnde 
sali  daeraff  hebben  syne  Fracht 
gelyck  als  van  andere  goederenn. 

10.  Idt  gefaltt,  datt  die  Schipper 
knmpt  by  der  stede,  daer  he  ont- 
laden  sali,  so  is  he  schuldich,  den 
Cooplueden  tho  thocnen  dat  Ge- 
touwe des  schepes,  daer  he  mede 
winden  sali.  Is  daer  iedt  ahn  tho 
beteren,  datt  moett  he  laeten  ma- 
ken.  Wante  wnrde  daeraner  ein 
Vat  Wyns  ofte  anndcr  Fracht  vor- 
laren  by  gebreck  van  die  Touwen, 
so  is  die  Schipper  oder  Regente  , 
schuldich,  mett  synen  Schiplueden 
den  Schaden  tho  beteren.  Die 
Schipper  moett  datt  delen  auer- 
middelst,  dat  he  nimpt  Windegelt 
in  Tersettinge  der  schaden,  ersten 
eer  die  Treminant  moeten  syn  ge- 
deelt vnder  den  Ineden.  Dan  bre- 
ken  die  Touwen,  eher  datt  sie  die 
Touwen  den  Kooplucden  totMiden, 
so  sinnen  sie  schuldich,  all  den  * 
schaden  tho  gelden.  Man  segge(n) 
(de  Coopluede),  dat  Idt  Getowe 
sturck  vud  goett  sy,  vnde  daer- 
aner brecktt,  so  is  elck  Coopman 
schnldich,  tho  delen  nha  yerloop 
der  schaden,  elck  Coopman  sali 
gelden  synenn  Deell  gelycke  veele. 

11.  Ein  Schip  is  tho  Dortt  in 
Ilollandt  oder  op  ein  annder  plaetse, 
vmme  Wvn  tho  laden,  vnde  die 
Schipper  oti'tc  syne  Schiplueden  en 
vorsekeren  ehre  fustulen  noch  ühr 
sloeten  nicht,  als  sie  schuldich 
weheren  tho  doen,  Idt  gefaltt,  datt 


*)  Le  renumaDt  in  dsn  Roolei  d'OMn». 

*)  fostailleB  in  den  R.  d*016ron,  slotlicbei  Faaswerk. 
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vnde  het  geualt,  dat  storm  ofFte 
quaet  weer  vp  kumpt  vnde  de 
fustele  breckt  vnde  dat  vath  off 
pipe  licht  den  bodem  vtb,  doch 
dat  schip  kumpt  beholden  auer; 
de  koeplnede  seggen,  dat  by  der 
fudtolen  oer  wyn  Terloren  sy,  de 
mester  secht,  dat  des  nycht  en  sy; 
ist  dan  sake,  dat  de  mester  Tnnde 
dre  off  veer  van  sjnen  schipluden, 
■  de  de  koepluede  daer  vth  kesen, 
willen  sweren,  dat  de  wyn  nicht 
verloeren  sy  by  den  gebrecke  van 
den  fustulen  noch  van  sloete,  so 
eal  de  mester  f ry  wesen  vnde  looss. 
Man  ist,  dat  se  dal  nieht  willen 
sweren,  so  sint  se  schnldich,  den 
koeplueden  tho  uoraugen  off  ver- 
setten,  vul  tho  doene  (358)  van 
den  schaden,  want  se  synt  bcm 
schuldich,  de  fustule  tho  uorsoke- 
ren  vnde  tho  sluten  oer  sloeteu 
wal  vnde  seker,  eer  se  scheyden 
Tan  daer  se  legen. 


12.  fienschipmester  is  schuldich, 
gyn  gehuerde  schiplueden  tho  hol- 
den in  frede  vnde  hoer  niydder 
tho  syii  van  al,  dat  se  malkaiide- 
reu  doen  off  myssdoen,  also  lange 
&hs  he  hem  broet  vnde  wyn  ter 
taffeien  lecht  offt  gyffi.  De  den 
anderen  lochent'),  de  verboert 
4  d.*),  man  lochent 'yemandt  den 
mester  off  de  mester  een  scbip- 
man,  elck  vorboert  8  d.  vnde 
weert  sake,  dat  the  mester  een 
schipman  sleyt  myt  enen  holt  oft' 
mit  ene  vust,  de  schipraan  weer 
schuldich,  enen  slach  tho  uordra- 
gen,  man  sleyt  he  hem  meer,  so 
moste  he  sick  wal  T<irweren.  Man 
sleyt  een  schipman  den  mester,  de 


ein  Storm  oder  quaet  weder  op- 
ryset  vnde  die  fustulen  breken 
vnde  dat  vatt  Hcht  den  Badem 
vtt,  doch  datt  schip  kumpt  behol- 
den auer;  Die  Coopluede  seggen, 
datt  by  der  fustnlen  Öhr  wyn  ?or- 
laren  sy',  vnde  die  Schipper  secht, 
datt  Idt  nicht  en  sy;  Ist  dan  sake, 
datt  die  schipper  oder  Regente 
van  dem  Schepe  vnde  drie  oder 
vier  van  syneu  schiplueden,  die 
die  Coopluede  daertho  vtkiesen, 
die  datt  willen  sweren,  datt  die 
wyn  nicht  vorlaren  sy  by  gebreke 
van  der  fnstttlen  noch  van  (lO^iJ 
sloeten,  so  sali  die  Schipper  fty 
vnde  loss  wesen.  Dan  Is  Idt  sake, 
(dat)  sie  dat  nicht  willen  sweren, 
so  sindt  sie  schuldich,  den  Coop- 
lueden  tho  uernoegen  offte  tho 
uorsetten  vnde  vuU  tho  docn  vor 
den  schaden,  wantt  sie  sindt  ehmc 
schuldich,  die  fustulen  tho  vor- 
sekeren  Tnd  Öhr  sloten  thö  sluiten, 
eher  sie  sdieiden  yann  der  stede, 
daer  sie  liggenn. 

12.  Een  Schip-Meister  oder  Re- 
gente des  Schepes  is  schuldich, 
syne  gehuirde  Schipluede  tho  hol- 
den in  frede  vnde  eiiiicheit  vtide, 
waer  Twist  erriset,  als  ein  Midde- 
1er  tho  syu  van  all  datt  geoe, 
datt  sie*  malkanderen  doen  offie 
missdoen,  also  lange  als  he  ehnea 
Brodt  vnde  Wyn  thor  Tafalen 
legtt  vnde  gifft.  Die  den  anderen 
loechent  vnd  liegen  heett,  die  vor- 
boort  vier  doeitt,  dan  loocheiil 
Jemandt  den  schip-Meister  od<?r 
den  Regenten  des  Schepes  offte 
die  Kegente  den  Schipnian,  su  vor- 
boert elck  8  doeitt.  Weert  sake, 
datt  die  Schipmeister  oder  Regente 
einen  schipman  sleitt  mett  ein 


^  Rooles  d'Oltoon:  celui  qoi  demenüra  autre,  doit  payer  qoatre  dcaicn» 
Deut. 
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Torboert  oft  breckt  100  sohillinge 
off  syn  Tost  eder  handt. 


  * 

13.  Eenn  Bchip  is  verurachtet, 
tho  bordeus  tho  taren  ofif  andcrss 
waer,  vnde  het  kumpt,  daert  vnt- 
hden  sali,  vnde  maken  tho  oeren 
partien  tho  gangen  M,  vnde  de 
scliudü  kumpt  iip  den  koeplueden 
an  de  kost  van  bartangen  de  se 
Deinen  sal  van  dat  Ijtk  de  bades*), 
mde  syn  klcyne  de  schaden,  van 
dat  menlick  tale  is^)  van  noeri- 
mandien,  van  engelandt,  van  schot- 
land,  (359)  van  dat  ment  lyck  van 
tcrmunden^),  van  flandern  dat  men 
past  calys^). 

14.  Plet  geualt,  dattet  is  twyst 
tasscheu  den  niester  vnde  den 
koeplueden  by  voele  schoen  laken 
voer  de  scbipman  tho  doeu  yegcn 
hem,  daer  he  strrt  off  twyst  yegen 
hefit  gebat,  eer  ne  hem  vth  den 
9chepe  heet  gaen').  Vnde  weert 
sake,  dat  de  schipmannen  den 
twyst  vnde  myssdaet  bcdet,  tho 
beteren  totter  sehipmannen  scggen 
van  der  tafelen,  vnde  de  mester 
is  so  ouermodich,  dat  he  dair 
nicht  tho  vallen  en  will,  vnde  ge- 


holtt  ofite  mett  eine  Vnist,  die  . 
sdiipman  is  schnldich  einen  slach 
tho  vordragen,  dan  sleit  he  ehme 
meer,  so  moctt  he  sick  woll  vor- 
weheren, dann  sleitt  ein  13oetz- 
geselle  den  Schip  Meister  oder 
Regenten  van  dem  Öchepe,  die  vor- 
boertt  oder  vorbreckt  hundert  Schil- 
linge ofite  syne  Yiiist  oder  rorder 
'Hanndt  äff. 

13.  Ein  Schip  is  verfrachtet  nha 
Lissebon  tho  fahrenn,  nnde  datt 
Schip  kumpt,  daer  Idt  ontladen 
sali,  vnnde  maken  tho  Öhre  Par- 
tien thogangen,  vnde  die  scliaedenn 
kompt  op  die  Coopluede  ahnn  die 
Custe  van  Bretaunen,  die  sie  nemen 

van  datt  lyck  synee  Bades, 
vnde  (sindt)  clene  die  schade  van 
datt  men  lycktale  is  van  Nordt- 
mandie  van  Engelandt,  van  Schotte 
landt,  van  (Flanderen)  datt  men' 
past  Calis. 

14.  Idt  gebuertt,  datt  daer  Is 
Twydracht  tusschen   den  Schip- 

«meister  oder  regente  dee  Schepes 
.vnde  den  Gooplneden  by  veele 
schone  Lakenen  vor  die  schipman- 
nen tho  doen  tegens  ehme,  dar 
he  strydt  offte  Twist  tegen  hefft 
gehadt,  eer  he  ehme  vtt  dem  schepe 
heett  gaen.  Weertt  sake,  dat  die 
Scbipman  den  Twist  vnd  missdaet 
bediet  tho  bekennen  vnd  beterenu 
tho  der  Boetzgesellen  seggen  vann 
der  Taeffelen,  die  schip-Meister 


et  fönt  charte-psrtle  thoaage. 

«)  Bretagne. 

f  *)  tous  ceux  quQ  Tea  prend  puis  que  Tcu  a  passe  l'isle  de  Bas. 
«)  SS  dat  men  liet  Galeis? 

5)  =  lyet  van  jermundcn  (TarmOoUi). 
dass  man  Calais  passiert. 

')  Die  ofTenbare  Entstellung  dieser  Worte  muss  schon  das  Original  enthalten 
haben,  dessen  Schreiber  den  franz.  Text  in  den  Boeles  d'Olörou:  Contcus  se  fait  vn 
une  neef  eiitre  le  mestre  et  les  nnirincrs,  h'  mr^tre  doit  oitstcr  la  touaille  de  demut 
KS  marinera  trois  foitz  aoanl  q^ue  U  ks  coumaude  Uors  nicht  verstaud  uud  deslialb 
flseh  seinem  OntdOiiken  übenetsls. 
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beet  hem  vthgaonn,  so  mach  de 
schipman  den  sche])e  volgen,  daert 
vntlaet,  viide  also  guede  huere 
hcbbeu,  off  be  int  schip  gekomen 
weer  tho  thoseggen  van  de  tan 
dertafelen.  Vnde  wanne  de  mester 
nicht  also  gueden  man,  alss  he 
weer,  vnde  he  dan*)  by  eniger 
manieren  enich  guedt  off  schip 
•  voerlore,  so  is  de  mester  schul- 
dich,  de  schade  tho  beteren,  hellt 
he  80  velo  guedts,  daer  he  mede 
betalenn  mach. 


16.  Het  geualt,  dat  een  schip 
licht  in  de  hauen  gemeert  vnd  oen 
schip  kumpt  myt  der  getyde  vnde 
sleyt  dat  schip,  dat  daer  gemeert 
licht,  80  dattet  van  den  slage 
schade  hefft  vnde  wyn  vth  den 
bodem  loept»  de  schade  is  sehn!« 
dich,  tho  syn  gedeelt  (360)  hj 
pryse  rann  den  beyden  schepen. 
De  wyn  offt  guedt  in  beyden  scher 
pen  ys9  schuldich,  tho  delen  go- 
meenlick  den  schaden  vnder  den 
lueden  *).  De  mester  van  den  schepo. 
de  dat  ander  dcel  hefft,  de  is 
Bchnldtch  myt  synen  schiplueden 
tiio  sweren,  dat  se  dat  nicht  wil- 
lens deden.  Vnde  dyt  is  de  sake, 
waer  vmme  dyt  recht  gevunden  is. 
Het  geualt,  dat  men  een  alt  schip 
gerne  lecht  in  den  wech  van  den 
beteren  schepen,  vmme  van  den 
anderen  alle  de  schade  tho  hebben, 
weert  dattet  van  een  ander  guedt 
schip  gebraken  werde.  Man  alss 
men  weet,  dat  de  schade  halff 


oÜ'te  Kegente  van  dem  schepe  is 
so  auermoedich  (W'),  datt  he  daer 
nicht  tho  fallen  will,  vnde  gebie- 
det  ehn  vtthogaen,  so  mach  die 
BootzgeseUe  den  schepe  ^)  volgen, 
daer  dat  entladet,  vnde  also  goede 
huire  hebben,  als  ofte  he  Int  schip 
gekamen  weer  tho  thoseggen  Tan 
die  van  der  Taeffelen,  vnd  Tunde 
die  Meister  oder  regente  nicht 
also  goede  Mannen,  als  he  weer, 
vnd  he  dan  by  einiger  manieren 
einich  goett  offtc  schip  vorlore,  so 
is  die  Schipper  scholdich,  den 
schaeden  tho  beteren,  hefft  he 
annders  so  vele  goedes,  daer  he 
me.de  betalen  kann. 

15.  Idt  gefaltt,  datt  ein  Schip 
ligt  in  einer  Hauen  vor  Anckt-r 
vnde  ein  ander  Schip  kumpt  mitt 
der  Getyde  vnd  sleit  dat  schip 
dorch  die  Wagen  des  Waters,  daer 
datt  Tor  Ancker  licht,  so  dattet 
van  den  slage  schaden  hefft  vnde 
die  Wyn  vtt  den  baden  lopt,  die 
schade  Is  schnldich,  gedeelet  tho 
syn  by  weerdeeringe  van  beiden 
J^chepen.  Den  wyn  ofte  goett  is 
man  schuldich  tho  deelenn  gemeen- 
lick,  den  schaden  onder  den  lueden. 
Die  Schipmeister  oder  regente  van 
dem  schepe,  die  dat  ander  deel 
heefti  die  Is  schnldich  mett  synen 
Boetzgesellen  tho  sweren,  dat  sie 
datt  nicht  mett  willen  hebben  ge- 
daen.  Ditt  is  die  sake,  waerumme 
ditt  Rechtt  gefunden  is.  Het  ge- 
faltt. dat  men  ein  oldt  schip  geiu 
lecht  in  den  Wech  van  denn  be- 
teren schepen,  vmme  van  alle  den 
anderen  schaden  tho  hebben,  weertt 
sake,  dat  Idt  schip  broeckich  wurde 


')  Iis. ;  scho. 
*)  Iis.:  dat. 
^  Hb.:  Windt. 

*)  les  vyns  qai  aont  dedtns  les  deox  oeefis  deibvent  psrtir  du  domage  eotie 
les  inareliaiitx. 
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Tnd  h&lff  gewesen  wort,  so  lecht 
men  geerne  vth  deo  wege. 


10.  Ein  schip  ofF  twe  off  meer 
schcpeu  liggen  in  eeure  hauen, 
daer  lattell  waters  ys,  so  dat  dat 
eoe  schip  geyt  sytten  by  dat  an- 
der; de  mester  van  den  schepe 
jt  schnldich  tho  seggen  tlio  denn 
anderen  'schiplueden :  Ghy  heren, 
lychtet  uwen  ancker,  want  he  licht 
vns  voel  tho  nha,  vndc  wy  moch- 
ten daer  by  yn  schaden  koemen. 
Ynde  se  willen  den  ancker  nicht 
lichten.  De  ander  mester  vnde 
scfaiplaede  lichten  oeren  ancker 
Tode  leggen  beth  vorwärts  van 
hem  lueden.  Vnde  ist,  dat  hem 
lie  ander  verbeden  vnde  se  dan 
!  i- T  scliade  by  krygen,  so  synndt 
iofil)  se  dat  schuldich  tho  beteren. 
Vnde  licht  daer  een  ander  ancker 
sunder  boyer*),  de  schade  deyt, 
wes  dat  he  sy,  de  ist  schuldich, 
dat  he  aal  leggen  boechlinen  vnde 
getonwe,  dat  daer  nicht  en  feyl^. 


17.  De  schiplude  van  de  kost 
van  bartangen  de  syudt  schuldich, 
tho  hebben  een  maeltydt  dess  dages, 
Tmme  dat  men  tho  Taren  vnde 
tho  kyren  wyn  drincket.  De  noer- 
manne*)  moeten  twe  hebben,  vm 
dat  se  au  der  SS  nicht  driocken  dan 
borne  offt  water  tho  oeren  drancke. 
Man  alss  dat  schip  kumpt,  daer 
de  wya  wasset,  so  is  de  mester 


vnde  van  den  anderen  ginge.  Dan 
al»s  men  weett,  dat  die  schade 
halff  vnd  haltF  gewesen  werdt,  so 
lecht  meun  gerne  vtt  dem  Wege. 

16.  Ein  Schip  oder  oeck  twe, 
drie  ofte  meer  Schepe  in  einer 
Hauen  liggende,  die  enge  is  vi^de 
weinich  waters,  so  datt  Idt  eine 
Schip  geitt  sitten  by  datt  annder; 
die  schipmeister  oder  regente  van 
dem  schepe  is  schuldich,  tho  seg- 
gen tho  <len  anderen  schiplueden: 
(ihy  Heeren  vnde  Bootzgesellen, 
lichtet  Juwen  Ancker,  want  he 
licht  vns  velc  tho  na,  vnde  wy 
(machten)  daerauer  in  schaden 
kamen.  Die  schipluede  Tan  dem 
anderen  schepe  willenn  Öhr  Ancker 
nicht  lichten.  Die  ander  schip- 
meister vnde  Bootzgesellen  lichten 
Öhren  Ancker  vnde  leggen  bett 
vorwaertz  van  den  lueden.  Vnd 
die  eine  den  anderen  vorbieden 
vnde  sie  dan  daer  schaeden  by 
krigen,  so  sindt  (17a)  sie  datt 
schuldich  tho  beteren.  Licht  daer 
dan  ein  Ancker  sunder  Boeier  Tnde 
deit  schaden,  wes  dat  he  sy,  die 
is  schuldich,  datt  he  sali  leggen 
boichlynen  vnnde  Getouwe,  datt 
daer  nicht  ahnn  feile. 

17.  Die  Schipluede  oder  Bootz- 
gesellen van  der  Coste  Bretannen  ^) 
die  sindt  schuldich,  tho  hebben 
ein  maeltyt  des  dages,  vmme  dat 
men  tho  faren  Tnde  tho  keren  wyn 
drincket.  Die  Noermanne^)  moeten 
twee  maeltytt  hebben,  darumme 
datt  sie  anders  nicht  drincken  dan 
Borne  ofte  Water  tho  Öhren  dranck. 
Dan  alss  datt  Schip  kumpt,  daer 


*)  ein  auf  dem  Wasser  schwimmendeB  Zeichen,  welch«  aus  Holz,  Kork  oder 
mh  aus  einer  Tonne  gemacht  und  wa  grOnerar  Feitigkeifc  mit  Tauen  omaehlongai  ist. 
^  Hb.:  Bretameo. 
Hb.:  Toemuuuie. 
Hb.:  Yoermaona 
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schuldich,  hem  oer  wyndranck  thp 
betalenn. 


18.  Het  geyalt)  dat  een  schip 
gekotnen  is  tot  syner  rechter  vnt- 
laetstede  tho  bordeus  ofi  anderss 
waer,  dan  is  de  mester  schuldich 
tho  fragen  syne  schipluode:  Ghy 
lieren,legget  gy  vwe  vraclit  voeringe 
off  verachtert  ghi  se  vndo  lact  se 
yn  de  vracht  van  den  schepeV 
daa  ayat  ae  acbuldidi  tho  seggen, 
wat  86  doen  willen.  Vnde  ist,  dat 
seJcesen,  snlcke  vracht  tho  hebben, 
alss  dat  schip  hefft,  86 '  sullent 
hebben.  Vnde  wiilen  se,  se  moe- 
gon  doen  yn  nianeren,  dat  daer 
dat  sciiip  nicht  iiha  en  licht*), 
vnde  vynden  se  nha  gene  vracht, 
80  sal  de  mester  geen  wedderstoet-) 
(362)  daer  äff  hebben;  manheys 
eohuldichf  hem  tho  thoenen  oer 
niem  vnde  oer  leech.  Dan  mach 
elck  schipman  daer  yn  leggen  dat 
gewychte  van  voeringe,  Ynde  willen 
se,  se  moegen  daer  in  leggen  een 
vat  waterss,  so  wal  de  schipraan- 
nen  alss  de  mester,  Vnde  worde 
dat  auerboerts  geworpen  yn  der 
zee,  so  Salt  gereckent  worden  alss 
aner  wyn  vnde  ander  gnedt  van 
punde  tho  punde.  Vnde  mochten 
hem  de  koeplneden  redelick  be- 
dragen  in  der  zee  vm  koost  tho 
done  enygen  koepmannen,  alsnlcke 
frede  aläs  schipmannen  hebben, 
also  sal  hebben  de  koepnian. 

19.  Een  schip  kuinpt  geladen 
vnde  beholden  tho  syner  rechte 
VDtlaetstede;  de  schiplnede  willen 
oer  huer  hebben,  vnde  daer  synt 
snmmygen'),  de  noch  bedde  noch 


die  Wynn  wassett,  so  is  (die)  schip- 
meistcr  oder  Regente  des  Schepes 
ebnen  ührenn  Wynndraanck  tho 
betaelenn  schuldich. 

18.  Het  gefaltt,  dat  ein  schip 
kamen  is  tot  syne  Rechte  ontladt- 
stede,  alse  tho  Embden  oder  Am- 
sterdam, dan  is  die  schip-Meister 
oder  Uogente  des  schepes  schul- 
dich, tho  fragen  synenn  Bootz- 
gesellen:  Ghy  Heeren  vnde  Schip- 
lnede, ieggett  ghy  Juwe  Fracht 
vor  oder  achter  in  dem  schepe. 
Dan  sindt  sie  schuldich  tho  seggeo, 
watt  sie  doen  willen.  Vnde  Is, 
dat  sie  kiesen,  solcke  Fracht  tho 
hebben,  als  datt  Schip  hefft,  sie 
soelent  hebben.  sie  moegen  doen 
in  manieren,  dat  daer  datt  schip 
nicht  idia  licht,  vnde  vindcn  sie 
daer  nha  geen  Fracht,  so  socleu 
die  Regenten  des  schepes  geen 
Wederstoott  daeraff  hebben;  dan 
he  is  schnldich,  den  bootsgesellen 
tho  thoenen  Öhr  Ruim  vnnde  Öhr 
Lech.  Dan  mach  elck  Schipmaa 
inieggen  datt  Gewichte,  vnde  wil- 
len sie,  (sie)  moegen  daer  inieggen 
ein  Vatt  Waters.  so  weil  die  Bootz- 
gesellen  als  die  Uegente  des  schepes. 
Wnrde  datt  oeck  aner  boort  ge- 
worpen in  die  Zee  durch  Nodt, 
so  Salt  gcrekenndt  werden  als  die 
Wyn  vnde  ander  goedt  van  pan- 
den  tho  Ponndenn. 


19.  Ein  Scliip  kumpt  geladeo 
mett  beholden  goede  tho  syner 
rechte  ontlaet  stede;  die  schiplnede 
vnde  Bootzkinder  willen  Öhr  hnire 
hebben,  vnde  daer  sindt  snmmig^ 


*)  ea  tMI  naoere  que  la  neef  ne  seit  demoannte. 

')  Nachteil. 
*>  einige. 
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schreen  int  schip  hebben,  dan  mach 
de  mester  yn  holdon  oer  drynck 
haer,  vm  dat  schip  wedder  tho 
breDgen,  daer  se  yn  quaemen,  off 
Bekerheit  tho  doen,  de  raert  voll 
tho  doene. 


20.  Een  mester  huert  syn  schip- 
mannen,  dat  se  myt  hem  sullen 
varen  vnde  keren,  de  enc  vm  dat 
he  sal  hebben  syn  voringe,  de 
auder  vm  geldt.    Düsse  scen,  dat 
(dat)  schip  (363)  geen  vracht  en 
fjnnt,  tho  lande  tho  keren,  vBde 
moet  nochtans')  yan  daer  varen, 
$e  nioten  dat  scliip  volgen.  Man 
de  nicht  gehuert  synt  vmmo  geldt, 
den  nioet  de  moster  opp  huer  be- 
teren.  clek  nha  synen  gelikeu,  daer 
nha  dat  se  gehuert  synt  by  ter- 
mynen.    Laeden  se  oeck  nharer, 
I  se  synt  schnldich,  tho  hebben  al 
i  oer  haer.    Des  moten  se  wedder 
I  dat  schip  helpen  brenngen,  daer 
i  Be  dat  schip  namen,  so  ?eer  de 
mester  vryll. 


2i.  Hat  geualt,  dat  een  schip 
licht  tho  bordeus  off  anderes  waer. 
Tan  der  spyse,  alss  nien  eth  int 
schip,  mögen  twe  schipmanneo 
dragen  vth  den  schepe  twe  ge> 
richten  vnde  daer  tho  so  voele  van 
den  brode,  dat  men  yn  den  schepe 
eth,  alss  se  eten  moegen  vp  enon 
inale,  man  se  moegen  geen  dranck 
Uh  dragen.  Vnde  se  moten  balde 
eder  geringe  wedder  komen,  so 
dst  de  mester  nicht  en  leth*)  off 
gdettet*)  sy  van  des  schepes  wer- 

*)  Ha.:  schere. 
')  dennoch. 

verliere  (?  Teisiome?  A.  L.) 

gehindert 


die  noch  Bcdde  noch  schreen  ^)  Int 
schip  hebben,  so  mach  die  schip- 
meister  oder  Regente  des  schepes 
inbolden  Öhr  drinckhuire,  vmme 
dat  schip  weder  tho  bringen,  daer 
sie  in  qnemenn,  offte  sekerheit  van 
Sick  tho  doenh,.  Tmme  die  Faertt 
tho  vollenbrinngenii. 

20.  Kin  Schipmeister  ofte  re- 
gente  des  Schepes  huirt  syne  (17h) 
Scliipmaiine  vnde  Bootzgesellen, 
dat  sie  mett  ehrae  soelen  fahren 
vnde  keheren,  dio  eine,  vmme  dat 
he  sali  hebben  dyne  foeringe,  die 
ander  ymme  geldt.  Dese  sienn, 
datt  Idt  schip  gcine  Fracht  findet 
tho  lande  vnde  moett  gelyckewoU 
van  daer  faeren,  so  moeten  sie 
datt  Schip  folgen.  D:in  die  nicht 
gchuirt  sinnen  vmme  geltt,  den 
moett  die  Schipmeister  ölire  Iluire 
vorbeteren,  eick  nha  syne  (^uota, 
daerna  dat  sie  gehuert  sinnen  by 
Termynen.  Ladenn  sie  oeck  neger, 
sie  sindt  schuldich,  tho  hebben 
Öhre  volle  Hoire.  Dess  moeten 
sie  wedernmme  datt  Schip  helpen 
bringen,  daer  sie  datt  Schip  neh- 
men vnde  erstenn  Intreden,  so  ferne 
die  Regente  des  Schepes  will. 

21.  Idt  geboert,  datt  ein  Schip 
ligtt  tho  Dantzick,  tho  Rjga  oder 
tho  Renell,  so  moegen  twe  Schip- 
mannen  van  der  spise,  alss  men 
ett  in  datt  schip,  twe  Gerichte 
dragen  vtt  dem  schepe,  daertho 
80  vele  van  dem  brode,  datt  men 
in  dem  Schepe  ett,  alss  sie  eten 
moegen  op  ein  maall,  dann  sie 
moegen  gein  dranck  vtt  dem  schepe 
dragen.  Sie  moeten  oeck  balde 
▼nde  geringe  weder  kamen  op  die 
Tytt»  als  die  schipmeister  sie  be- 
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cken.  Want  haddü  off  krege  de 
niester  schade  by  gebreck  van  oer 
wercken,  se  moesteu  dat  betereu. 
Ynde  dat  sick  een  Bchipman  quet- 
Bede  by  gebreck  van  kolpe,  se  sint 
Bchuldiohy  hem  lateii  tho  arsten 
vnde  genesen  vnde  oer  gebreek 
an  hem  tho  betteren  by  thoseggen 
des  mestcrs  vnde  der  gesellen  van 
.  der  tafelea  (364), 


22.  Ilet  geualt,  dat  een  mester 
vervracht  syn  schip  enon  koepman 
vnde  besprecket,  by  eaen  termync 
dat  schip  tho  hidenn.  De  koep- 
man en  ladet  nicht,  vnde  dat  schip 
vnde  luede  holden  se  15  dage  off 
langer,  vnde  enich  fydt  verleeat 
de  mester  syn  Tracht  by  gebreok 
van  den  koepman,  so  is  de  koep- 
man schuldich,  den  mester  tho  be- 
teren  sulcke  schade,  alss  daer  vp 
gesath  wort,  vnde  daeraff  sullen 
de  schipmaniien  hebben  dat  veer- 
dendeel  vude  de  mester  dat  dree 
deel,  vm  reden  dat  ho  hem  oer 
kost  windt. 


23.  Een  mester  vracht  syn  schip 
vnde  ladeth,  vm  syn  reyse  tho 
doene,  vnde  hier  bynnen  blyfft  dat 
schip  lyggen  so  lange,  dat  hem 
gelte  gebreckt  De  mester  mach 
wal  senden  tho  synen  lande  vmme 
geldt,  man  he  moet  genen  gueden 


•)  Ha,:  die. 

*j  Erg.:  verliert. 


Scheden  vnd  verlouet  hefft,  op  datt 
die    Schipmeister    nicht  belettct 
werde  vau  des  Schepes  werckenn. 
Wente  hadde  oder  krege  die  schip- 
meister  oder  Regente  des  Schepes  | 
schaden,  dewile  sie  euer  die  be-| 
scheidene  Tyt  vttbliuen  by  gebreck  | 
van  Öhre  Werckenn,  so  moeteoi 
sie  den  schaden  beteren.  VVan 
sick  oeck  ein  Schipraan  serigede 
by  gebreck  vann  hulpe,  so  sindt 
sie  schuldich,  ehm  laeteu  tho  Arsten 
vnde  genesen  vnde  dat  *  gebreck : 
tho  beterenn  nha  Erkentnisse  desj 
schipmeisters  vnde  der^)  Gesellenn  i 
vann  der  Taffelenu. 

22.  Idt  gefaltt,  datt  ein  Schip>, 
meister  oder  Regente  des  schepes 
syn   schip   vorfrachtet   by  einen 
Coopman  vnde  bespreckt  dat,  by 
einen  Termyn  datt  Schip  tho  laden. 
Die  Coopman  en  ladet  nicht,  vndel 
dat  Schip  vnde  die  Inede  .holdeal 
sie  15  dage  offte  lenger,  die  Tydtl 
vorlaist  vnde  werdt  vorkortet,  diel 
Regente  van  dem  Schepe*)  synel 
Fracht  by  gebreck  vnde  vorsume- 
nisse  van  den  Coopman,  so  is  die 
Coopman   schuldich,    den  Schip- 
meister  oder  Regennte  des  Schepes 
tho  vornoegen   solcken  achaden,| 
alss  daerop  (18a)  gesett  werdt^l 
vnde  daeraff  soelen  die  Schipmannel 
bebbea  datt  vierde  deell  vnde  die 
suhipmeister  datt  derdenn  deell,  i 
vmme  reden  willen  datt  he  ehnnj 
Öhr  Kost  winnett. 

23.  Ein  Schipmeister  oder  Re- 
gente des  Schepes  befrachtet  syu 
Schip  vnde  ladet  datt,  vmme  syne 
reise  tho  doen,  hierenn  binnen 
blifft  dat  Sdiip  liggen  so  lange, 
datt  ehme  geldes  ontbrecktt,  so 
mach  die  Schipper  oder  Regeote 
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wyndt  voerliggen;  dede  he  dat,  he 
weer  schuldich,  den  koepluden 
oeren  schaden  tho  beteren.  Man 
he  mach  wal  uemen  van  der  koep- 
luden wyn  vnde  verkopent  vode 
iMBen  syn  noet  bedarff  daer  äff,  * 
TDd  alss  dat  schip  kumpt  tho  synre 
liechter  vntlaetstede,  de  wyh,  de  de 
mester  genomen  hefffc,  is  schuldich 
»erekent  tho  syn,  also  alss  men 
ander  wyn  verkoepen  sal.  Vnde 
de  mester  sal  hebbcn  van  dussen 
wvQ  svn  vracht  alss  vau  auuderen 
guederen  (365). 


I 

24.  Een  knape  ys  ledessinan  ^) 
vaQ  eneii  schepe  vnde  ys  gehuert, 
dal  schip  tho  brengen,  daert  vnt- 
keden  sali.  Het  gevalt,  dat  yn 
de  hauen  syn  keden  off  sloeten, 
daer  men  de  schepen  bynnen  Tnt- 
laden sal.  De  mester  iss  schul- 
dich, den  schipmannen  tho  voer- 
Seen  de  stede,  daer  men  de  schepe 
in  lecht,  vnde  dat  getouwe  vth 
s-iten,  vp  dat  du  koeplude  gene 
schade  en  hebben  by  gebreck  van 
den  touwe.  Scheet  daer  gebreck, 
ist  moet  de  mester  beteren.  De 
ÜeTdeasman  aal  syn  yaert  gedaen 
1.  bben,  alss  he  dat  schip  hefft 
igebrocht  totter  keunisse  der  steden, 
Tnde  nicht  furder  is  he  dat  schul- 
dich tho  breiigen.  Vnde  dan  voert 
bliuet  dat  schip  vp  den  mester 
vnde  vp  de  schipluede. 


des  Schepes  wol  senden  tho  synem 
lande  vmme  geltt,  dan  he  moett 
geen  goeden  Windt  vorliggen;  dede 
he  datt,  so  weer  er  (V)  schuldich,  denr 
Coopluiden  Öhren  schaeden  tho 
beterenn.   Dan  he  mach  woU  neh-' 
men  van  der  Cooplueden  Wyn  oder. 
Ander  ivahr'vnde  vorkopen  vnde 
nehmen  syne  notruft  daeraff,  alss- 
dan  datt  Schip  kumpt  tho  syner 
rechte  onttlacdt  stede,  die  Wyn 
oder  die  Waer,   den   de  Schip- 
meister  gunamen  heöt,  is  schul- 
dich gerekendt  tho  syn,  also  alss^ 
men  ander  Wahre  verkopen  sali.' 
Ynde  die-  Schipper  oder  Regente 
des  Schepes  saU  hebben  van  desen 
Wyn  oder  Wahre  syne  vulle  Fraohtt 
alse  van  anndere  goederenn, 

24.  Ein  Boetzgeselle  oder  Kuaepe 
is  ein  Leydes  Man  van  einen  Schepe 
ynde  Is  gehuert,  datt  Schip  tho 
bringen,  daer  dat  ontladen  sali. 
Het  gefaltt,  dat  in  die  Haue  sin- 
nenn  Keden,  offte  sloten,  daer  men 
die  Schepe  binnen  ontladenn  sali, 
80  is  die  Schipmeister  schuldich, 
den  Schipman  tho  vorsien  die  stede, 
daer  men  die  Schepe  iniecht  vnde 
Getouwe  vttsetten*),  op  datt  die 
Coopluede  genen  schaedcun  heb- 
benn  by  gebreek  van  dem  Touwe. 
Geschiedt  dar  auerst  gebreek,  datt 
moett  die  Schipmeister  beteren. 
Die  Leydesman  sali  syn  Faertt 
gedaen  hebben,  als  he  datt  Schip 
hefft  gebrachtt  tlior  Keotenisse 
der  stede,  vnde.  is  he  nicht  forder 
dat  Schip  tho  brengen  schuldich. 
Vnde  dan  voortt  bliiit  die  sorge 
▼an  dem  Schepe  tho  bewahren  op 
den  Schipmeister  vnnde  denn  Beetz- 
gesellenn« 


•)  Lotse. 

')  Hs.:  vttsettc. 
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Dyt  iss  de  ordinancie,  dee  de 
scbipheers  vnde  koeplaede  myt 
•nalkaBderei  begerem  ?an  wator- 
reeht. 

25.  Erst  weert,  dat  een  scliip 
breke  off  dat  ment  doer  seylde, 
waer  dattet  weer,  duchte  den  koep- 
Inden,  den  stuerman  vnde  den 

meesten  hoep  van  den  gesellen 

guedt,  dat  ment*)  raaken  mochte, 
80  solde  de  schipheer  dat  laten 
maken  vnde  brengen  den  koep- 
.  lueden  oer  guedt,  daer  he  dat  ben 
gelanet  hadde,  yu  den  godt  hem 
spaerde  voer  Tngeoal.  Vnde  want 
man  dat  schip  nicht  wall  wedder 
maken  mochte,  so  solde  de  schip- 
heer (366)  syn  vulle  vracht  b eb- 
ben van  also  voele  guedts,  alss  de 
schipheer  den  koe])man  leuert  van 
den  koepmans  gueth!  bauen  niael- 
vloede  *)  vnde  den  kuepman  yn  syn 
profyt  knmpt.  Ynde  weert,  dat  de 
koepman  gucn  geldt  by  hem  hadde 
ynde  de  schipheer  wil  hem  nicht 
boergen  off  geloeuen,  so  solde  de 
schipheer  van  den  guede  nemen, 
datter')  gebracht  weer,  voer  also 
voele  guedts,  alss  de  koepmau  dat 
syne  gyfft  an  den  marckt. 

26.  Item  weert  sake,  dat  eeu 
schip  noet  hadde  vnde  de  schip- 
heer begerde,  dat  men  dat  guedt 
werpen  solde,  so  en  solde  ment 
nicht  werpen,  men  soldet  den 
vrachtman  vragen,  offt  hem  beleuot. 
Vnde  weert  syn  wille  nicht  vnde 
duchtet  den  schipmannen  guedt 
vnde  hem  twen  off  dren  van  den 
schipmans  beter  gedaen  dau  ge- 
laten,  so  solde  ment  werpen.  Ynde 
Wolde  de  koepman,  alss  men  tho 
lande  qneme,  solden  orer  twe  oder 


Dit  is  die  Ordonnantie,  die  d 
Schipmeisters  vnde  Gooplaede  mc 
den  aideren  anereen  gekami 
süidt  bedrepende  dat  Water-Reckl 

25.  Erst  weeret  sake,  datt  eii 
Schip  breke,  datt  men  daerdoe 
sien  muchte,  dachte  dan  den  Goop 
lueden,  den  schip -Meister,  dei 
Stuirman  vnde  den  vorstendigei 
Bootz-Gesellenn  (18h)  goett  vnd 
nutte  to  syn,  datt  ment  makei 
muchte,  so  sali  die  Schipher  dat 
laten  makeu  vnde  brmgeu  di^i 
Cooplueden  Öhr  goett,  daer  he  dat 
hen  gelauet  hadde,  in  dem  ehnn 
€h>dtt  spaerde  vor  vngefall.  Wai 
men  oeck  datt  Schip  nicht  wol 
weder  maken  muchte,  so  solde  dit 
Schipbeer  syne  volle  Vracht  heb 
ben  van  also  vele  goedes,  als  dii 
Schipheer  den  Coopman  leuert  vai 
des  Coopmans  goeder,  Wertt  oecl 
sake,  dat  die  Goopman  geen  gel 
by  ehm  en  hadde  vnde  die  Schip 
beer  will  ehm  nicht  borgen  nod 
gelonen,  so  sali  die  Schipheer. v» 
dem  goede  nehmen,  dat  daer  ge 
brecht  wertt,  vor  also  vele  goedes 
als  die  Coopmau  datt  gifit  abm 
svne  Marcktt. 

26.  Weertt  oeck  sake,  datt  eii 
Schip  noodt  hadde  vnd  die  schip 
beer  begeerde,  datt  men  dat  goet 
werpen  solde,  so  en  solde  taxm 
nichtwerpen,mensolde  den  Frachtt 
mann  ersten  fragen,  offte  Idt  ehm( 
belieucde,  soertegenwordichwehre 
Weer  dat  syn  Wille  nicht  vnd  dei 
Scliipman  goett  vnd  nutte,  met' 
Kaedt  twe  oder  drie  van  den  Schip 
mans  beter  gedaen  dan  gelatea 
so  solde  men  datt  goett  weipeo 
Wan  dan  die  Goopman  daenuiei 


*)  Ha.:  meu. 

')  =  in  Sichahdt  Hb.  :  maelB  loede. 
*)  Hs«:  dattet 
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dre,  de  in  den  schepe  weren  vnde 
goede  knapen  weren,  sweren,  dattet 
noet  sake  was  vnde  dede.  Vndo 
weert  daer  geen  koepman  in  den 
schepe,  vnde  men  hadde  noet  tho 
werpen,  wess  dan  den  schipheer 
guedt  diichte  my%  den.  meosten 
dede  Tan  syn  geselschap,  datsolde 
neu  doen.  Vnde  wat  gnedfe  dat 
men  werpet,  dat  sal  men  rekenen, 
(367)  alst  an  den  markedt  geldt, 
penninck  penninckes  werde,  van 
also  vele,  ass  daer  äff  bliuet,  alss 
de  vracht  betaelt  is.  Vnde  de 
schipheer  sal  gelden  van  synen 
■di^  off  Tan  syne  vracht»  wes 
koeplnde  daer  äff  keesen.  Vnde 
vo  de  Bchippheer  syn  schip  seih, 
dior  mogent  de  koepluede  ver- 
nemen  vp  een  getyde.  Vndo  weert, 
datier  yemandtweeryn  enen  schepe, 
dacT  men  werpt,  vnde  hadde  he 
geldt  offt  ander  guedt  yn  syner 
k)sten,  dat  solde  he  dau  apen- 
btoen,  eer  datt  ment  worpe,  vnde 
ibs  he  dat  apenbaert  hadde,  so 
lolde  he  gelden,  tho  werpen  ?an 
tpm  gelde  tho  reckenen  twe  pen- 
ninge  vor  ene.  Man  weer  daer 
ander  guedt  in  de  kyste,  dat  sal 
men  reckenen  gelyck  ander  guedt, 
akt  wcrdich  weer.  Vnde  weert, 
dat  ^ei^audt  gelt  vth  der  kysten 
Berne  Vmme  syn  syde,  so  en  solde, 
Ben  daer  nicht  Tnime  gelden.  Vnde 
weer,  datter  yemant  geldt  off  ander 
guedt  hadde  in  syne  kysten  vnde 
he  dess  nicht  apenbaerde,  eer  dat 
men  worpe,  vnde  worde  de  kyste, 
daer  dat  ynne  ys,  geworpeu  oii 
bekolden,  so  bal  men  de  kyste 
nicht  hoger  reckenen  dan  dre 
Schilde,  so  veer  de  kyste  besiegen 
weer;  man  weer  de  kyste  nicht 
bedagen,  so  solde  men  se  gelden, 


clagede,  alss  men  tho  lande  qneme, 

datt  syn  goett  mett  onreden  ge- 
worpen  wehre,  so  solde  die  Schip- 
heer met  die  Bootzgesellen,  den 
datt  kundicli  was  vnde  vor  frame 
Bootzgesellen  geachtet  werden,  vor 
Öhren  geboerlichen  Richter  Tniche- 
nisse  daeman  doen,  datt  Idt  nodt- 
sake  wass  vnde  dede,  datt  sie  ge- 
worpen  hadden,  Weer  oeck  geen 
Coopman  tegenwordich  in  dem 
schepe,  vnde  men  hadde  iiodt  tho 
werpen,  watt  dan  den  schipheer 
mett  denn  meesten  Bootzgesellen 
goedt  duchte,  datt  solde  men  doen. 
Vnde  watt  goett  datt  men  wnrpe, 
datt  solde  men  reckenen*),  alst 
ahn  die  merckede  geltt,  Penninck 
Benninges  Weerde  vann  also  vele, 
alss  daer  geworpen  Is  vnd  die 
Frachtt  betaelet  is.  Dio  schipheer 
sali  gelden  van  synem  Öcliepe  offte 
van  syne  Fracht,  watt  dio  Coop- 
luede  daeraff  kiesen.  Vnde  wo  die 
Schipheer  syn  Schip  settet,  dar 
moegen  die  Cooplnede  Tomehmen 
op  een  getyde. 

Weert  oeck,  dat  daer  Jemandts 
weere  in  dem  schepe,  daer  men 
werpet,  vnde  geltt  offte  ander  goedt 
In  siner  kiste  hadde,  datt  solde 
he  apeubaren,  eer  men  werpe, 
alss  he  datt  dan  apenbaeret  hadde, 
so  solde  he  gelden,  tho  (19a)  wer- 
pen Tan  synem  gelde  tho  rekenen 
Twe  Penninge  vor  einn.  Dan  weer 
daer  ander  goett  in  der  Kisten, 
dat  sal  men  rekenen  gelyck  ander 
goett,  alst  weerdt  Is.  Weertt  oeck 
sake,  dat  daer  Jemandt  geltt  vtt 
der  Kisten  neheme,  so  solde  men 
nicht  daerumme  gelden.  Weeret 
anerst  pake,  datt  daer  Jemandt 
geltt  oder  ander  goedt  in  syner 
Eisten  hadde  ?nde  he  Idt  nicht 


*)  Hl:  teickenen. 
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alss  B6  werdich  wem.  Ynde  weert, 
datier  geworpen  worden  en  matte 

myt  een  bedde,  dat  sal  men  reke- 
nen  voer  dre  Schilde  (368).  Ynde 
weert  vann  den,  dat  men  loten 
solde,  so  solde  men  raeturagen 
den  koepman,  de  yn  den  schepe 
weer;  vnde  duchtet  den  koepmau 
nicht  guedt,  wat  dan  den  schip* 
beer  guet  dachte  myt  den  meeeten 
deel  Tan  den  Tolcke,  dat  sal  yoert 
gaen.  Vnde  weren  daer  gene  koep- 
lude  yn  den  schepe,  wess  dan  de 
schipheer  vnde  de  meesto  decl  van 
den  geselschap  in  den  schepe  guedt 
duchte,  dat  solde  men  acliter  vol- 
gen,  dat  sy  dau  tho  loten  oÜ"  nicht, 
vnde  Yan  lote  gelde  tho  nemen, 
hoe  Toele  dat  men  daer  vp  eette 
vnde  redelyok  ys  off  alss  daer  ge- 
woentUch  yei  vnde  dat  lote  gelt 
tho  reckenen  vnde  tho  betalen 
gelick  werp  geldenn. 

27.  Een  schip  vaert  van  amster- 
dam  oft'  van  ander  sieden.  Het 
geualt,  dat  he  karfft  mast,  cabel 
off  anoker  by  vnweer  bynnen  off 
baten  landess,  vm  dat  echip,  lyff 
tnde  guedt  tho  bargen*),  so  ya 
de  schipheer  schuldich,  den  koep- 
luden  tho  fragen  vnde  hem  tho 
klagen  sinen  noet,  dat  iss  tho  be- 
holden lyfF,  guedt  vnde  schip;  vnde 
dat  sullen  se  reckenen  auer  dat 
guedt  alss  van  werpen.  Vnde 
weert,  dat  de  koepman  sede:  Ick 
geue  daer  geen  Jaewoert  tho,  daer 
Tmme  sal  de  schipheer  dat  nicht 
laten,  man  de  schipheer  solde  dat 
sweren.  alss  he  tho  lande  queme, 
myt  hem  dre,  dattet  noet  sake 
dede  (369). 

28.  Item  een  schip  vaert  van 
amsterdam  off  van  ander  Steden, 


Hs.:  Bargen. 
Hb.:  wUm. 


apenbaerde,  eer  datt  men  worpe, 
vnde  worde  die  Kiste  geworpen 

üfte  beholden,  so  solde  men  die 
Kiste  nicht  hoger  holden  alss  c 
Schillinge,  so  verre  die  Kiste  be- 
schlagen wehere;  dan  wehere  dit 
Kiste  nicht  beschlagen,  so  sohit: 
men  die  Kiste  gelden,  gelyck  sie 
weertt  wehere.   Weeret  datt  daet 

Seworpen  worde  eine  matte  meti 
em  Bedde,  datt  sali  men  rekeneii 
vor  3  Schillinge. 


27.  Ein  Schi])  fahret  van  Amster- 
dam vnde  van  anderen  Steden 
vnde  ehme  kumpt  ein  Nodt  in  dci 
Zee  ahn,  datt  he  moett  boawei 
synen  mast,  oobell,  ancker,  binnei 
ofte  buitenn  Laudes,  vmme  dati 
schip,  lyff  vnde  goett  tho  bergen 
so  Is  die  Schipper  schuldich,  der 
Kooplucden  ersten  tho  fragen,  wh( 
sie  tegenwordicli  sinnen,  vnde  wil- 
den die*)  daer  geen  Ja-Woordl 
tho  geuen,  daerumme  solde  die 
Schipper  datt  nicht  lateo,  dan  dl« 
Schipheer  solde  dat  sweren,  ah 
he  tho  r>ande  queme,  mett  Twc 
oder  drie  van  syn  BootzgeseUeD^ 
datt  idt  nodt  weer,  dat  he  werpeo 
muste. 

28.  Ein  Schip  fahret  van  Harn- 
horch  offte  van  Ryga  offte  Keuell, 
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vndc  de  schiplioor  iss  tachteren 
viiile  vcrkoeft  guedt  vp  den  boden, 
so  iss  de  schipheer  schuldich,  so 
vcr  alss  de  boden  so  velo  tho  lande 
brenget,  dat  tho  betalen  an  den 
eorsten  marckt*),  daer  heknmpt, 
bjDneo  14  daghe  daeraa.  Yiide 
ix  sal  he  betalen  tOBschcn  den 
meesten  vride  mynsten.  Vnde  wo 
de  scbipheer  den  koepman  nicbt 
vul  dede  vndc  den  koge^  verkoft'te 
off  een  ander  schipbeer  daer  yn 
satte,  so  mochte  de  koepman  dat 
schip  anspreken  bynnen  yaer  yode 
dach  Tnde  syn  geldt  daer  äff  heb- 
beD|  gelicker  wye  off  he  daer  yegen- 
woerdich  weer.  Vnde  dat  sali  he 
Umen^  myt  dess  scbipheers  ge- 
sellen, vnde  so  macb  de  schipheer 
daer  nicht  tegen  seggen. 

29.  Item  een  schipbeer  veruracbt 
syn  schip  vnde  ladet,  vmme  syn 
reyse  tho  done,  Tnde  daer  en- 
toasdien  bliuet  dat  schip  liggen 

also  lange,  dat  hem  geldees  ge- 
breckt   De  Bohipheer  mach  wal 

«enden  tho  synen  lande  vm  gekU, 
man  he  moet  geen  guedt  wynnt 
verliggen.  Dede  ho  dat,  he  weer 
schuldich,  den  koepludeu  oeren 
schaden  tho  heiteren.  Man  he 
mach  wai  nemen  van  der  koep- 
hden  gnedt  syn  noet  bedarff.  Vnde 
alss  dat  schip  kumpt,  daer  h6 
lossen  sal,  so  sal  de  schipheer  dat 
guedt  betalen  tusschen  den  mynsten 
vnde  den  meesten  alss  dat  ander 
deel  oli  gelth  vth  den  (ö'/O)  suluen 
schepe.  Vnde  de  schipheer  sal 
syne  vuUe  v rächt  hebben  daer  äff. 

30.  Item  een  schip  seylt  ?an 
eoer  marckt  Tnde  hefft  geladen 


vnde  die  Schipper  is  tho  acliteren 
vnde  vorkoft  goett  op  den  Bodera, 
so  is  die  Schipper  schuldich.  so 
ferne  als  die  Bodem  so  vele  tho 
Lande  bringet,  tho  betalen  ahn  die 
erste  marcket,  daer  he  kumpt, 
binnen  14  dagen,  Tnde  dat  sali 
he  betalen  tusschen  den  meistenn 
vnde  minsten.  Wo  die  Schipheer 
den  Coopman  nicht  vull  dede  bin- 
nen die  vorschreiien  Tytt  vnde 
syn  Schip  verkoftte  offte  ein  ander 
Schipheer  in  syn  Schip  settede,  so 
mucbte  die  Coopman  dat  Schip 
ahnspreken  binnen  Jahr  Tnd  dach 
Tnde  syn  geltt  daeraff  hebben,  ge- 
lycker  wys  offtedie  Schipper  Jegen- 
wordich  weere.  Vnde  dat  sali  die 
Coopman  Toenen  mett  des  Schip- 
pers ge8elle(n),  so  mach  die  Schip- 
per daer  nicht  tegen  seggen  (19b)» 


30*).  Ein  Schip  segelt  Tan  ein 
marcket  Tnde  heit  gelaeden  syne 


Us  i  mftrck. 

>)  Bexeiebnung  für  ein  kleines,  firtther  In  Holland  gebraachtes  Fahneng. 

bezeugen. 
«)  29  fehle 
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syn  Ynlle  vracht,  so  en  is  de  sohip- 

beer  nicht  schuldich,  eines  ander 
guedt  intonemen,  ten  sy  by  oer- 
loff  der  koepluden.  Dede  he  an- 
derss,  de  schipheer  vorboerde,  so 
lange  alss  he  dat  guedt  waerde, 
dat  he  inneme,  het  en  weer,  dat 
de  echipheer  sede:  Ghy  heren,  ick 
sal  daer  noch  so  Toele  gudts  in- 
nemen  cet. 

31.  Het  geualt,  dat  hem  sdiip- 
lude  verhueren  een  tyt  oeren  schip- 
heer vnde  enich  van  hem  luden 
gaen  vth  den  schepe  buten  oerloff 
vnde  drincken  druncken  vnde  ma- 
ken  kyff^).  Het  geualt,  datter  enidi 
gewunt  wort.  De  schipheer  ys 
nicht  schuldich,  hem  laten  gqnesen 
yp  dess  scbepes  kost.  Man  he 
mach  se  vth  den  schepe  doen  vnde 
hueren  ander  vnn  de  stede  van 
hem  hiden,  vnde  kosten  se  meer, 
se  sullent  moeten  betaelen  vnde 
den  schipheer  wedder  keren,  dat 
se  van  hem  vntfangen  hebben. 
Man  senth  de  schipheer  de  knechte 
▼th  in  enigen  denst  van  den  schepe, 
daer  se  hem  quetseden  off  wunden, 
so  iss  men  hem  schuldich  tho 
helpen  vp  .dess  schepes  kost. 


• 

32.  Item  het  geualt,  dat  een 
schipheer  huert  een  schipman  vnde 
kumpt  in  enyger  twyst,  so  dat  de 
schipheer  den  schipman  (371)  or- 
loff  gyfft,  he  en  mach  hem  apen- 
baer  schult  geuen.  De  schipman 
hefftTerdent  syn  haluen  loen.  Vnde 
genocht  den  schipman  tho  schey- 
den  van  den  schipheer,  des  ge- 
Uckes  ys  he  hem  wedder  schuldich. 


*)  Streit. 


volle  Fracht,  so  is  die  Schipheer 

nicht  schuldich,  ander  goedt  in 
tho  nehemen,  Idt  en  sy  by  ohrloff 
der  Cooplueden.  Dede  die  Schip- 
per anders,  dan  he  sede:  Ghy 
Heeren,  Ick  sali  daer  noch  so  vele 
goedes  innemen,  vnde  sie  dan  oon-i 
senteerden  vnnde  daer  schaede  äff 
queme,  so  dorfite  he  denn  8cha-i 
den  nicht  hebbenn.  I 

31.  Idt  gelaltt,  datt  die  Schip- 
lueden  sick  vorhuiren  een  Tytt 
Öhren  Schipheer  vnde  einich  van 
den  liootzgesellen  gaen  vtt  dem 
schepe  buiten  ohrloff  des  Scbipz- 
heren  vnde  drmcken  sick  yall  tsde' 
maken  Kyff  vnde  Twydrachtt.  Ynd; 
Idt  gefalt,  datt  daer  einich  ge-' 
wundet  wert,  so  is  de  Schipheer 
des  schepes  nicht  schuldich,  em 
tho  laten  Arsten  ofite  genesen  op 
des  schepes  Kost.  Man  he  mach 
sie  vtt  dem  Schepe  doen  vnde 
huiren  andere  Bootzgesellen  weder  | 
in  die  stede,  vnde  kosten  sie  meer, 
aise  die  ander  gewonnen  sinnen, 
sie  soelent  moeten  opleggen  vnde 
betalen  vnd  dien  Schipheer  wedder 
geuen,  datt  sie  van  ehme  oiit- 
fangen  hebben.  Mann  sendet  die 
Schipheer  die  Knechte  vtt  in  ei- 
nigen dienst  van  dem  schepe,  datt 
sie  ehme  quetseden  offte  wunden, 
so  Is  men  ehme  schnldich  thoi 
helpen  op  des  sdiepes  Eoet 

32.  Idt  gefaltt,  dat  ein  Schip- 
heer huirt  ein  Schipmann  vnde 
kumpt  in  einige  Twist  offte  Twy- 
dracht  mett  dem  Schipper,  so  datt 
die  Schipper   den  Bootzgesellen 
ohrloff  gifft,  so  mag  eme  die  Schip- 
heer apenbaer  schuldt  geuen  vnde 
tho  wisen,  dan  die  Bootzgeselle  j 
heft  vordient  syn  halne  loon.  Ist: 
oeck  sake,  dat  die  Boot^eselle 
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Man  wcer  he  van  der  marckt  ge- 
stylt baten  int  vly  off  in  marss 
(lep  vnde  dau  wedder  vp  seylde 
Tod  Tp  lejde,  so  hadde  de  schip^ 
fnan  syn  Talle  loen  Yerdeeni  Vnde 
Wolde  de  schipman  van  den  schip- 
heer  scheyden,  so  solde  de  schip- 
man den  schipheer  wedder  geuen 
al.  (lat  he  vp  gebeert  hadde,  vnnde 
also  vele  daertho. 


i  38.  Item  so  aal  de  schipman, 
waer  he  vaert  myt  eingcn  man, 
so^)  is  he  schuhlicli,  der  koep- 
lueden  guedt  tho  hauen,  alss  den 
schipheer  vnde  stuerman  guedt 
duncket  mitten  vrachtraan.  Vnde 
Yoert  van  eicker  last  roggen  tho 
;  eoelea  enen  groten,  also  dicke  alss 
le  se  coelen').  Vnde  weert  sake, 
(lat  88  rogge  off  tanre")  noch 
hauen  noch  coelen  en  wolden,  dat 
Sölden  se  vorbeteren  thot  dess 
schipheers  seggcn  vnde  des  stuer- 
manss  voer  vt  tho  scheten  een 
groet,  voer  200  wagenschots  een 
groet,  voer  100  knarholtes  een 
groet,  van  een  vat  asschen  enen 
I  Inabsnta,  (37JB)  Yan  een  last  he- 
I  rim^  een  groet,  van  twe  last 
I  ped^ea  vnde  ter,  alss  de  schipheer 
Toert,  een  groet.  Vnde  dit  voer- 
schreucn  guedt,  alss  hyr  staet,  dat 
mach  de  schipman  holden  an  boert 
i^o  lange,  dat  de  koepmau  dess 
scbipmans  moet  hefft.  Vnde  voert 
welck  guedt,  daer  men  ene  poleye 
vmme  brenget  vpten  mast,  alss 
i  van  een  vat  flasses  2  groten,  van 
een  halff  vath  1  groedt,  van  een 


ohrloff  van  den  Schipheeieu  be- 
geret,  so  mag  die  Schipheer  ehme 
datt  halue  loon  in  körten,  dann 
wehre  he  van  den  Marcket  alss 
Andtwerpen  oder  Amsterdam  oder 
Bergen  gesegeltt  In  Fly  offte  Int 
Marss  Diep  vnde  dan  weder  op 
segelde  vnde  oplede.  so  hadde  die 
Bootzgeselle  syn  volle  loon  vor- 
dienet. Wilde  dan  die  schipman 
van  den  Schipper  scheiden,  so  solde 
die  Schipman  den  Schipper  weder 
genen  aU,  datt  he  opgeboert  hadde, 
▼nnde  so  vele  dartho  (JSOa). 

33.  Die  Schipmannen  offte  Bootz- 
gesellen,  wahr  sie  fahren  met  ei- 
nige Mans  goett,  so  sinnen  sie 
schuldich  so  \voll  als  die  Schip- 
heer vnde  Stuirman ,  der  Coop- 
lueden  goett  tho  hegenen  vnde  tho 
vorwaren,  alss  den  Schipper  goet 
dnnket  mett  den  Frachtman.  Heb- 
ben sie  Roggen  in,  Yann  elcke  last 
Rogge  tho  koelen,  datt  he  nicht 
Yorbroeie,  moegen  sie  nehemen  ein 
grote,  also  vaken  als  sie  den  Ilogge 
koelenn.  Weeret  sake,  dat  sie 
noch  Rogge  noch  Weyte  kocIen 
noch  hauenen  wilden,  dat  soIden 
sie  Yorbeterenn  tho  des  Schippers 
Seggen  Vnde  des  Stnirmanns  vor 
om  tho  scheten  ein  grote,  vor  Twe- 
hundert  Wagenschott  ein  grote, 
YOr  einhundert  Knarholtes  ein 
groote,  vor  ein  Vatt  Asschen  ein 
brabenstuuer.  van  ein  last  Ileerin- 
ges  ein  grote,  van  Twe  last  Pick 
vnde  Teer  ein  grote.  Ditt  vor- 
geschreuen  goett  datt  moegen  die 
Bootzgesellen  holden  ahn  Boordt, 
so  lange  datt  die  Coopmann  der 
Bootzgesellen  Moedt  vnde  willenn 
heft  Vnde  foort  welck  goedt  daer 


<)  Aiukoloth. 

^  Iis.:  coel«'. 

^)  VergL  Mud.  WB.  s.  terwe. 
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pack  wandess  ^)  2  groten,  yan  een 

taerlinck  2  groten,  van  een  stuckke 
wynss  2  groten ,  van  ene  pypn 
wyns  1  grotc.  Vnde  weert,  dat 
se  vorsucmeden  der  koepluden 
guedt,  alle  de  an  den  wyndel  gelde 
delen,  de  schulleu  den  ächadeu 
gelden.  Ynde  weert,  dat  de  sdiip- 
maus  Yrageden  den  schipheer  off 
den  stuerman,  off  dat  getoawe, 
daer  se  mede  trysen  snllen,  etarck 
genoech  sy,  vnde  86  dan  ya  seden, 
breke  dat  touwe  dan,  so  solde  de 
schipheer  den  schaden  hebben,  de 
daer  äff  queme.  Man  vrachdent*) 
de  schipmans  nicht,  so  soldet 
wesen,  also  voerschreuen. 


34.  Item  een  echip  vaert  vän 
amsterdam  ofi  van  anderen  sieden, 
(373)  dat  den  anderen  an  seylde 
tegens  synen  danck,  dat  solde  de 
schade  halff  vnde  halff  wesen. 
Man  dede  he  dat  willens,  so  solde 
he,  de  dat  schip  an  seylde,  den 

*  sebaden  allene  geldenn. 

35.  Item  een  schip  dat  lege  in 
enre  hane  tho  ametOTdam  off  an- 
deren Steden  vnde  worde  driuende 
Tp  een  ander  schip  vnde  hem 
schade  dede,  dat  solden  se  halff 
vnde  halff  geldenn. 

36.  Item  een  schip,  dat  kumpt 
in  een  hauen,  dat  sal  een  dobber 
hebben  vp  syn  aneker.  Vnde  weert, 
dat  he  dess  nicht  en^)  dede  vnde 
daer  schade  by  gescbege,  de  schade 
solde  he  halff  betören. 


men  ein  Pleie  imme  bringet  o 
den  Mast,  als  van  ein  Yatt  Flä« 
2  grote,  vann  ein  halff  Yatt  ei 
grote,  van  ein  Pack  Wandes  2  groti 
van  ein  Teerlinck  lakens  2  groti 
van  ein  stucke  Wyn  2  grote.  va 
ein  Pype  Wyn  3  grote,  Ein  Pt| 
"  Oly  1  grote.  Weeret  oeck  sib 
dat  die  Bootzgesellen  vorsniDede 
der  Cooplneden  goett,  alle  diedii 
vorgerorte  Wyn,  geht  oder  aode 
delen,  die  soelen  den  schaden  ge 
den.  Weeret  oeck  sake,  datt  d 
Bootzgesellen  den  Schipheer  ofii 
Schipman  frageden,  offte  Idt  <ti 
touwe,  daer  sie  mede  treisen  ^'> 
len,  oeck  starck  genoch  sy.  vnc 
sie  dan  Ja  seggen,  breken  dänd 
Tonwe,  so  solde  die  Schipper  di 
schaden  hebben.  Dan  finges  i 
Bootzgesellen  nicht  thouores,  t 
Salt  wesen,  alss  vorgescbreaeDn 

34.  Wan  ein  Schip  op  die  £Mr 
is  vnde  einen  an  derenn  Ahnsegeli 
tegen  synen  danck  vnde  Schad« 
dede,  dat  sali  halff  vnde  hal 
wesen.  Dede  he  datt  willens  i 
solde  he  den  anderen  denn  schi 
den  alieiue  geldenn. 

35.  WaneinSchip  lichttindi 
Hauen  tho  Embden  oder  tho  Hu 
bordi  (JiOh)  vnde  wurde  drineo^ 
op  ein  ander  Schip  vnde 
Schaden,  datt  soldenn  sie  itfi 
vnnde  halff  geldenn. 

37.  Wan  ein  Schip  kumpi  ^ 
Jetzehoue  oder  vtt  Norwegen  od« 
vtt  andere  Steden,  datt  sali 
lossen  binnen  14  dagcn  vnde 
Schipper  syne  Fracht  geuen,  ^ 
gelycken  alle  ander  Sdiepe  ^ 
Hamborch,  Oost  vnd  Weitt  « 


»)  Tucli. 
")  fragten. 
*)  Hb.:  een. 


Digitizecj  l>  »^jOOgle 


57 


37.  Item  een  schip  kumpt  van 
Schagen  off  vth  norwegen,  dat  sal 
men  lossen  bynnen  14  dagen  vnde 
syne  vracht  geuen  vnde  des  ge- 
Itdn  allen  sohepen  Tan  der  zee, 
fta  hamboroh  vnde  van  anderen 
Steden  off  landen,  dat  sal  men 
lo»en  bynnen  8  dagen  vnde  genen 
lieni  syne  fracht. 

3?*.  Item  ccn  schip  ladet  vp 
>Lhünen  off  aiiderss  waer,  het  sy 
verbunden,  in  Flanderen  ofT  in 
anderen  marckten  tho  seylcn,  vnde 
kumpt  tho  amBterdam  van  noet 
siken,  ynde  (de  scbipheer)  dat 
sweren  will  myt  synen  stuerman 
vnde  twe  schipmannen,  dattet  hem 
(374)  noet  sake  dede,  vnde  weert, 
dat  de  schipheer  dat  schip  nicht 
rede  mochte  maken  buten  vmme 
tho  segelenn,  so  solde  he  dat  guedt 
bynnen  senden  vp  dess  schipheera 
Tracht  ynde  ip  deee  koepmans  tolle. 


^^n.  Item  een  schipman  kurapt 
an  den  niarckt  myt  synen  schip- 
heer, de  ys  schuldich,  int  schip 
to  bliuen  also  lange ,  want  dat 
schip  losse  vnde  wedder  geballast 
^y,  dattet  lyggen  madi. 

40.  Item  weer,  dat  een  schip 

myt  guede  segelde  an  den  gründe 
vnde  yn  vrese  olV  anxt  weer,  tho 
verlesen  lyfi,  schip  vnde  guedt, 
vnde  mocht  men  dan  krigen  licht 
scbepe,  dat  guedt  mede  vth  tho 
Hebten,  w»t  dat  koste,  dat  sal  dat 
schip  betalen  gelick  werp  geldt 
Vnde  weer  daer  geen  koepman 
ja,  alss  men  an  den  gronde  se- 
gdde,  dat  eolde  de  6chipheer  vnde 


men  lossen  binnen  8  dagen  vnndc 
genen  dem  Schipper  sync  Frachtt. 

36.  Ein  Schip,  datt  daer  kumpt 
in  eine  Haue,  datt  sali  einen  dob- 
ber  hebbeu  op  syn  Ancker.  Weeret 
sake,  dat  he  Idt  nicht  en  hadde 
▼nde  sdiaden  dardnreb  geschege, 
den  Schaden  solde  die  Schipper 
halff  beterenn. 


38.  Ein  Schip  werdt  geladen, 
tho  Lyssbon  olVtc  in  annder  plaetzen 
tho  segelen,  vnde  kumpt  tho  Am- 
sterdam oder  tho  Embden  van 
Nodtaaken,  md  die  Schipper  oder 
Regente  des  achepes  datt  will  1^ 
synem  eede  holden  mett  aynen 
Stuirman  Tnd  twe  Bootzgesellen, 
datt  sie  van  nodt  wegen  daerhen 
mosten  segelen,  vmme  Schip,  lylf 
vnde  goett  tho  bergen.  Weeret 
dan  sake,  datt  die  Schipper  datt 
Schip  nicht  weder  feerdich  Kunde 
maken,  bniten  imme  tho  segelen, 
80  aolde  he  datt  goett  binnen  aner^ 
senden  op  des  Schippers  Fracht 
vnde  des  Coopmans  Tollen. 

39.  Ein  Bootzgeselle  oder  Schip- 
man kurapt  mett  synenn  Schip- 
hercn  van  dem  marckede  geladen, 
so  is  de  Bootzfjeselle  schuldich,  in 
datt  Schip  tho  bliuen,  also  lange 
thor  Tydt  datt  Schip  gelosset  Tode 
weder  geballaatet  sy,  datt  idt  lig- 
genn  mach. 

40.  Weeret  sake,  datt  ein  Schip 
mett  geladen  goede  segelde  ahn 
den  gründe  vnde  in  anxt  wehre, 
tho  vorliesen  lyff,  Schip  vnde  goedt, 
vnde  machten  man  dan  krigen 
lichtschepe,  daer  men  dat  schip 
mede  mnofate  lichten,  wat  dataolue 
kostet,  datt  saU  dat  schip  betalen 
gelyck  Werpgeltt.  Weer  daer  dan 
gein  Goopman  in,  alss  men  ahn 
die  gründe  segelde,  dat  dan  die 
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twe  schipmans  sweren,  so  veer  men 
hem  nicht  wolde  verdragen,  dattet 
schip  vnde  guedt  in  vrese  wass 
auti  den  gründe. 

41.  Item  datier  een  schip  queme 
int  marss  deepe  off  int  Tly,  dattet 
also  depe  ginge,  dattet  hier  nicht 
▼p  komen  mochte,  vnde  hnerde 
dan  off  Wunne  licht  schepen,  wat 
de  kosten,  solde  dat  schip  betalen 
vp  de  twe  deel  vnde  dat  guedt 
dat  dre  deel.  Man  weert,  dattet 
schip  hir  nicht  vp  eu  queme,  so 
solde  dat  schip  de  Uchteehepen  ^) 
allene  betalen  (375), 

42.  Item  alss  een  sohipheer  dat 

guedt  vth  synen  schepe  geschepet 
hefft,  80  mach  he  dat  guedt  an 
boert  holden  voer  syne  fracht  vnde 
voer  toi  gelt,  dat  men  daer  vp 
mochte  schuldich  weseu,  wil  he 
hem  dess  nicht  tho  gelonen. 

48.  Item  weert,  datter  lioht 
schepen  quemen,  de  guedt  vp  ge- 
liebt hadden  vth  schepen,  de  Yan 
der  zee  quemen,  de  solde  men 
lossen  bynnen  vyff  werck  dagen 
nha  den  dage,  dat  se  hier  quemen. 

44.  Item  weer,  datter  een  schip 
queme  voer  een  voerlandt  myt 
node  Tan  weder  off  storm  beneden 
een  meente  hauen  vnde  tho  rede 
queme  an  syn  ancker  vnde  vnbe- 
kandtweer,Tnde  wanne  ene  leitzage 
dat  schip  vnde  guedt  tho  hauen, 
wat  dan')  de  leitzage  daeruan 
solde  hebben,  dat  solde  betalen 
dat  schip  vnde  guedt  glicke  werp 
geldt. 

45.  Item  so  watt  schepen  datter 
koemen  int  tIj  off  int  marss  deep 


Schipper  mett  Twe  Bootzkindern 
vnberuchtiget  soelen  sweren,  datt 
sie  in  die  angst  vnde  faber  wehe- 
renn gewest  (21^). 

41.  Wan  daer  ein  Schip  queme 
Lut  Marssdiep  offte  Innt  Fly  vnde 
also  Diep  ginge,  dattet  hier  nicht 
op  kamenn  muchte,  vode  hoirde 
oder  Wunne  dan  lichtschepen,  watt 
die  dan  kosten,  datt  sohle  datt 
Schip  betalen  op  die  twe  dele  vnde 
datt  goett  datt  derden  deell.  Daun 
weertt  sake,  datt.  Idt  Schip  hier 
nicht  op  en  queme,  so  solde  datt 
Sdiip  die  Uchtschepen  alleine  be- 
talenn. 

42.  Alss  ein  Schipper  datt  goett 
vtt  synem  schepe  geschepet  hefft. 
so  mach  he  datsulue  goett  ahn 
Boortt  holden  vor  syne  Vracht 
vnde  vor  Tollgeltt,  datt  man  daer- 
op  muchte  schuldich  wesen,  will 
he  ehme  datt  nicht  tho  belonenn. 

48.  Weertt  sake,  datt  daer  licht>' 
schepen  quemen,  die  goett  oplich- 
tet  hadden  vtt  schepen,  die  Tsnn  i 
der  Zee  kamenn,  die  solde  man 
lossen  binnen  vyflf  marcket  dagen 
nha  den  dage,  datt  sie  hierqueraenn. 

44.  Weert  sake,  datt  daer  ein 
Schip  queme  vor  ein  Vorlandtl 
mett  node  van  onweder  vnde  Storni 
beneden  ein  meente  Hauen  vnde  i 
tho  rede  queme  ahn  syn  ancker  | 
vnde  onbekandt  (weer  vnde)  wunne^ 
ein  leidesman,  datt   schip  vnde 
goedtt  In  goede  Hauen  tho  bren- 
gen,  watt  dan  die  leidesman  daer- 
uan solde  hebben,  datt  solde  beta- 
len datt  Schip  vnd  goedt  gelyck  | 
Werpgeltt.  i 

45.  WattSchepe  datt  daer  kamen  : 
Int  Fly  offte  Int  marss  Diep  van  i 


')  Hs.:  lichepeii. 

5  Hs. :  vnnne. 
^  Hb.:  dat. 
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ran  vmmelanth  vnde  hier  vp  wil- 
len wesen,  vnde  ist.  dat  men  dan 
een  leytsage  wyut,  dat  schip  vnde 
guedt  hier  vp  tho  bringen,  dess 
sal  de  schipheer  den  leitzage  de 
kott  geuen,  vade  de  koeplnde  Sai- 
len den  leiteage  leenen  Tan  oer 
gnedi 

46.  Item  enich  schipman,  de  syn 
schipheer  vntlopet  myt  sinen  (376) 
gtlde.  dat  he  hem  gegeuen  hadde, 
dess  de  schipheer  mochte  bettigen 
myt  twe  scliipmans,  so  hadde  de 
scbipmau  de  galge  verdeent. 


47.  Item  beuoude  een  schipheer 
een  schipman  myt  quaden  feyten  ^) 
vnde  he  hem  daer  all"  mochte  be- 
lügen myt  twe  schipmans,  den  solde 
he  oerlon  geaen  mögen  ant  eerste 

'IttDdt,  daer  de  schipheer  queme, 
sond^  yedt  daer  an  tho  v^rboren 
tegens  den  schipman  noch  geen 

I  loea  hem  tho  genen. 

'  48.  Item  weer,  dat  een  stuer- 
man  oif  een  schipman  hem  bestade 
myt  enen  s<^pheer  vnde  de  stner- 
man  off  sclüpmaa  een 'schip  hoffte, 
dat  he  sulnen  voren  wolde,  so 
olde  he  qnidt  mögen  wesen  van 
den  schipheer,  man  hadde  he  loen 
van  den  schipheer  vpgebocrt,  dat 
solde  he  hem  wedder  geuen. 

49.  Item  weer  dat  sake,  dat 
enich  reder  schel  hadde  tegen 
qmen  schipheer  vnde  he  syn  deel 
nicht  reden  woldc  van  den  schepe, 
so  solde  de  sehipher  Tan  den 


Vmmelandt  vnde  hierop  willen 
wesen,  Ist  dan,  datt  men  ein  leidtz- 
man  windt,  dat  schip  vnnde  goedt 
hierop  tho  bringen,  so  sali  die 
•Schipper  den  Leydessmao  die  Kost 
genen,  ynnde  die  Goopluede  soeten 
denn  leydtsmann  lohonenn  vann 
Öhr  goedtt 

46.  Wan  ein  Schipman  oder 
Bootzgeselle  synen  Schipperen  mett 
synem  gelde  ontloptt,  dat  he  ehm 
gegeuen  hadde,  vnd  die  Schipper 
datt  künde  betuigen  mett  twee 
erliche  Bootzgesellen  vnde  wurde 
dan  daeraner  kregen,  so  hadde 
diesulnige  die  galge  verdient  Be- 
funde men  oedc  Jemandt  op  den 
Schepe,  die  synen  medegeselle  be- 
stele,  is  oeck  also  (21^). 

47.  Wurde  oeck  Jemandt  be- 
funden van  den  lioot/.gesellen  met 
quade  Faeme  vnd  Geruchte,  men 
muchte  ehme  dat  auertuigen  mett 
Twe  schipmans,  die  solde  die 
Schipper  moegen  ohrloff  geuen  ahn 
datt  erste  Lnndt,  daer  die  Schipper 
queme,  sunder  Jedt  daerahn  tho 
vorbrekenn  tegens  den  Schipman, 
bedarfl'  ehm  oeck  geen  loonn  ge- 
uenn  noch  thokomen  latenn. 

48.  Weeret  sake,  datt  ein  Stuir- 
man  oifte  Bootzgeselle  ehm  bestade 
mett  einen  Sohipperen  vnde  die 
Stainnan  offte  BoolzgeseUe  -midier 
lytt  ein  Schip  kofite,  datt  he  sul- 
nen führen  wilde,  so  solde  he 
Cuydt  moegen  wesen  van  den  Schip- 
per, dan  hadde  he  loon  vann  den 
Schipper  opgeboertt,  dat  solde  he 
den  Schipper  wedder  geuenn. 

49.  Weeret  sake,  dat  einig  Reder 
Scheelinge  hadde  tegen  synenSchip- 
per  vnde  he  syn  deell  nicht  reeden 
wilde  van  den  schepe,  so  solde 
die  Schipper  van  dem  Schepe  Yoeren 


I)  Schlimme  Yergdien.  Im  Friesischen  bedeatet  fayUu  inimidtia. 
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Bcliepe  vueren  vp  so  danige  buer, 
alss  guede  knaben  dachte,  dat  be^ 
schedelick  weer. 

50.  Item  weert  sake,  dat  he 
enicb  geldt  yertimmerde  au  den 
(377)  schepe  off  enioh  gewanth 
koffte  tot  schepes  behoäT,  dat 
seiden  se  betalen  penninck  pen- 
Dincks  broder. 

51.  Item  weert  sake,  dat  de 
scbipheer  borge  solde  moeten  set- 
teii  vau  den  scbepe,  so  weer  een 
reder  weder  Bcbuldich,  borge  tbo 
Betten  voer  desB  Bchtpheers  lyff. 


52.  Item  het  geualt,  dat  een 
schip  dat  ander  anseylt  myt  vn- 
geualle,  also  dat  dat  eiie  schip  myt 
synen  guedt  blyfft  verloren,  so  sal 
men  werderen  dat  guedt  in  bey- 
den  schepen  tho  gelde,  eer  enicb 
Bcbip  Terloren  was.  Dan  BO.Bal 
de  prjB  Tan  beyder')  tbo  samen 
gesummeert  betalen  dat  verloren 
guedt,  punt  punde  gelick,  marck 
marcks  gelyck.  Voert  gelycker 
wyss  80  sal  men  prysen  de  weerde 
van  beyden  schepen,  eer  de  schade 
geschede,  so  sal  de  prys  vann 
beyden  schepen  tho  sanmien  snm- 
meert  betalen  dat  Terloren  schip, 
pnndt  pnnde  gelick,  marck  marcks 
gelick. 

53.  Item  ist  sake,  dat  een  schip- 


op  Bodanige  Huire,  alst  goede 
Boot/^^'esellenn  dachte,  datt  Idt 
redelick  weere. 

50.  Weertt  oeck  sake,  datt  die 
Schipper  einich  geltt  vortimmerde 
abnn  datt  Schip  offte  einich  Holt- 
wercJc  oder  -anders  ko£Ete  tho 
des  scbepes  beboefT,  datt  soldenn 
sie  betaeienn  Penninck  Penninges 
weerde. 

52.  Hett  gefaltt,  datt  Idt  eine 
löchip  datt  ander  abnselt  mett  on- 
gefalle,  also  datt  Idt  eine  Schip 
mett  synem  goede  blifit  vorlaren, 
80  sal  men  werderen  datt  goelt 
In  beiden  schepen  tho  gelde,  eer 
einig  Schip  loes  werde.  Dan  so 
sali  die  Weerdeeringe  van  beiden 
goederen  thosaraen  gesummeert 
betalen  dat  vorlaren  goedt  Pundt 
punde  gelyck,  marck  marcks  ge- 
lyck. In  gelycker  wyse  so  sali 
men  werdeeren  die  Weerde  vss 
beiden  schepen,  eer  die  Schade 
geschege,  thosammen  snmmeert 
betalen  datt  vorlarenn  Schip. 

51.  Weertt  oeck  sake,  datt  die 
Reders  van  öhre  Schipheren  for- 
derden, datt  he  ehme  Borge  solde 
setten  vor  beholden  goedt  vnd  dat 
Schip,  so  wedderumme  in  gelyckeo 
sali  (Sia*'^)  syn  die  Reeder  weder 
schuldidi,  Borge  tho  stellen  toc 
des  Schippers  Lyff. 


53.   Ist  oeck  sake,  datt  eis 


')  sc.  Gut 
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lieer  licht  geladen  vp  geen  sydt  Schipper  licht  geladen  op  gener 
der  zee  viulo  he  hefft  noet  tho  sydt  der  Zee  vnde  he  hefft  (nodt) 
uorkopen  van  dess  koepmans  gue-  tho  vorkopen  van  des  Coopmans 
«lere  tho  des  schepes  profyt  vnde  goederen  tho  des  Schepes  pr'ofytt 
dat  scliip  blilft  verloren  myt  vn-  vnde  datt  Schip  btifift  vorlaren 
geualle,  so  sal  de  schipheer  he-  durch  ongelucke,  so  sali  die  Schip- 
talen  den  koepman  (378)  so  Toele  per  den  Goopman  betalen  so  Tele 
gneder^  alss  he  verkofft  hefft,  alst  goedes,  alss  he  vorkoft  heft,  alst 
an  den  marckt  koste,  daer  de  ahnn  denn  Marckede  kostede,  daer 
^chipheer  dat  gelaedt  hadde,  vnde  die  schipper  dat  geladen  hadde, 
daer  en  sal  he  geene  vracht  äff  vnnde  daer  sali  he  geine  Vracht  ♦ 
Iiebben.     Voert  verkoept  de  schip-    af  hebben. 

beer  enich  guedt  van  dess  koep-  Vorkofft  oeck  die  Schipper  einig 
mans  gueder  an  diese  side  der  goett  van  des  Coopmans  goederen 
zee,  dat  sal  he  gelden  den  koep-  ahn  deser  syden  der  Zee,  datt 
man,  alss  de  wedergade  ^)  an  den  sali  he  gelden  den  Goopman,  als 
marckt  geldt  tasschen  den  minsten  die  Wedergade  ahnn  denn  mar- 
vnde  den  meesten,  Tnd  daer  sal  ckede  geltt  Tusschen  denn  minne« 
de  schipheer  syn  vnlle  Tracht  äff  sten  vnnde  meisten,  Tnnde  daer 
hebben.  sali  die  Schipper  syne  Tolle  Vracht 

äff  hebbenn. 

Wanneer  die  Schipper  durch 
Onweder  in  noedenn  kumpt,  dat 
he  synn  goett  moett  werpen,  oder 
he  strandet,  Oder  Schip  Tnde  goett 
Torgeitt;  Nu  is  eine  Trage,  Wen 
datt  gcworpen  oder  vorgaende 
goedt,  doroh  Noodt  gescheen,  tho- 
behoerich  sy,  den  schipper  ofte 
Coopmaun  oder  denie,  so  datt 
goedt  weder  gebergett  hellt.  Daer- 
op  Seggen  die  Rechten,  datt  idt 
den  genen  blifft,  die  datt  goedt 
durch  Nodt  Torgaen  oder  gewnr- 
pen  hefft,  Tnnde  nicht  den,  die 
datt  geherget  hefft.  Dann  sie 
moegen  woll  eine  rede!  icke  loesinge 
daeruor  nehemenn,  ut  Instit.  de 
reb.  diui.  §  ult.  et  C  de  acquiren, 
rei  Domin.  C  si  quis  et  §  differt 
et  ff.  pro  derelicto  lege  la  et  2a 
£t  facit  ad  hunc  modum  Nona 
Constitnt.  Frid.  Imp.  Auth.  naui- 
gia  G.  de  fhrtis. 
Wurde  oeck  datt  geworpen  oder 


«)        Mnd.  WB.  I.  T. 
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54.  Item  waer  een  stuei  man  off 
schipman  bem  bestadet  myt  een 
8chipheer  vnde  de  stuerman  oflf 
schipman  een  wyff  neme  vnde  yp 
den  lande  bleefi,  de  solde  quidt 
wesen  Tan  den  schipheer.  Man 
hadde  he  geldt  o£f  loen  van  den 
schipheer  vntfangen,  dat  solde  he 
bem  wedder  geuen. 


vorlaren  goedt  by  wenn  befunden 
vnde  hadde  nicht  apenbaeret,  die- 
suluige  begeitt  daer  Dieftte  ahnu 
ff.  de  furtis  C.  fals.  et  Inst,  de 
reb.  diuin.  §  alia  in  fine.  Hier- 
oann  werde  gby  wyder  lesen  in 
datt  anderde  Beeck  des  Sassenn- 
spiegels In  der  glosenn  des  negenn 
▼nnd  twinntigsten  artyckels. 
Finis. 


EMDEN. 


H.  Deiter. 


Bruchstück  einer  Unterweisung 

über  die  zehn  Gebote. 

Folgendes  Bruchstück  einer  Hs.  aus  dem  Ende  des  15.  oder 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts,  eine  Lage  von  4  Blättern,  8  Seiten  kl.  4*, 
die  Seite  zn  23 — 26  Zeilen,  verdanke  ich  anserem  Vereinsmitgliede' 
Herrn  Prediger  W.  Hansen,  der  mir  jedoch  über  die  Herkunft  des- 
selben nichts  mitzuteilen  wnfste.  Ich  gebe  den  Text,  welcher  darch 
die  Flüchtigkeit  des  Schreibers  mehrfach  entstellt  ist,  genau  nach  der 
Hs.,  indem  ich  nur  die  Punkte  zu  Anfang  der  Sätze*)  hinzugefügt 
liabe.  Vermutungen  über  etwaige  Verderbnilse  hinzuzufügen  unter- 
lafse  ich,  da  Herr  Dr.  L  ü  b  b  e  n,  von  dem  ich  auch  in  der  Entzifterung 
einiger  Worte  unterstützt  bin,  beabsichtigt,  sich  weiter  über  das  vor- 
liegende Bruchstück  za  TCrbreiten. 

NORTHEIM.  R.  Sprenger. 

Das  Bruchstück  gehört  dem  Werke  an,  das  betitelt  ist:  Das 
h\ich  der  selten  gepot.    Von  demselben  gibt  es  drei  gedruckte  Aus- 

*)  d.  h.  wo  diaer  in  der  Hs.  durch  groüM  BuchBtaben  sngeMigfc  ist 
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gaben,  eine  von  Erhart  Ratdolt  von  Augsburg  zu  Venedig  1483  in 
fol.,  eine  Strassburger  von  Jobannes  Griininger  1516  in  fol.  mit  Holz- 
«dinitten,  und  dieselbe  (mit  Druckvarietäten)  von  1520.  S.  Geffcken, 
i/er  Hildercatechismus  des  15.  Jabrh.  Leipzig,  Weigel  1855,  S.  42  ff. 
Verfasser  ist  wahrscheinlich  ein  weiter  nicht  bekannter  Franciscaner 
Marcus  von  der  Lindauwe.  Die  Zeit  der  Abfassung  fällt  m  die 
Mite  Hälfte  det  15.  Jb.,  weil  Geffdcen  auch  eine  Handschrift  des 
Baches  besass,  die  nms  J.  1451  geschrieben  war.  Diese  Hb.  ging  aber 
Mf  9  Blättern  nur  über  die  ersten  drei  Gebote. 

Zur  besseren  und  bequemeren  Vergleichung  lasse  ich  nach  dem 
Exemplar  der  ältesten  Ausgabe  von  1483,  welches  die  Oldenb.  Biblio- 
thek besitzt,  die  hochdeutsche  Fassung  neben  der  niederdeutschen 
drucken. 

Ignacius  epistd  die  er  sandt  iohanni  ewaagelista  Ton  Maria  leben: 


Ditz  ist  die  epistel  vnde  hie  innen  merckestü  wol,  wie  danckperleich 
die  edel  magt  alles  leiden  enpfing.  Die  drit  weise  ir  danckperkeit 
was  das  sie  kainen  einflüß  von  obenn  noch  kein  gäbe  nie  angesach 
mit  raste  vnd  benuglichkeit  mer  zu  hant  so  schickt  sie  es  wider  auff 
in  got  von  dem  auch  es  kiiineii  was.  Und  do  was  allain  ir  raste  von 
begnedlichkeit:  vjid  darfmb  spricht  sy.  In  omnibus  requiem  quesivi. 
In  allen  dingen  han  ich  rwe  gesucht  vnd  bin  beliben  wonend  in  dem 
erbteil  meitts  herren.  Das  soltd  also  Tersteen  das  die  edel  magt  fir 
mit  ir  vernflnfit  f  her  die  himell  (fd.  XXII)  in  das  abgrflnd  der  helle 
>nd  in  das  tieff  mere  Yud  dan  fmb  den  kräiß  des  ertrichs  vnd  sie 
Tand  nie  rwe  vnd  dite  was  gro0  wAnder  das  sie  ir  kint  bekant  vnd 
an  zweifei  god 

—  Hier  setzt  das  Fragment  ein  — 

und  mynsche  by  sek  hadde  nach  vnd  mensch  bey  ir  het  wie  sie 
alle  oreme  willen  ufld  doch  or  wolt  vnd  doch  ir  hertz  in  allem 
herte  in  alle  oreme  levende  myt  irera  loben  nie  awgenplick  darauf 
gliCiQüchte  uu  enrauwede  au  syuer  gerastet  mit  benügde  an  seiner 
mjnscheit  wente  or  ghemote  alle  •  menscb&it  dan  das  ir  gem&te  an 
weghe  up  ghink  ane  nnderlat  und  Tuterlas  auf  ging  viid  vber  sich 
oaer  ghink  in  dat  gotlike  a£^unde  ging  in  das  göttlich  abgrund  in 
ia  deme  allene  ere  rauwe  was  und  dem  all^n  was  ir  rwe  dar  innen 
dar  ynne  droch  se  alle  dat  se  iü  tr&g  sie  alles  das  das  sie  ye  mit 
eiitphink  myt  neddersinkender  de-  lo  in  der  sinckender  danckperkeit. 
modicheit.  Su  ore  droghe  brot  Sich  ir  trucken  prot  het  sie  vngern 
eohadde  se  nicht  ghegheten  ane  geßen  an  tief  danckerperkeit  vnd 
Til  depe  danken  unde  des  sulueu  daucht  sich  nicht  wirdig  von  ir 
endttolite  se  sek  des  nicht  werdioh  selber  das  sie  ex  nfltste.  Zum 
dat  se  ot  nuttede.  To  deme  drid-  u  dritten  mal  solt€  wissen '  das  sie 
den  male  schaltü  weten  dat  se  den  den  himelischen  vater  also  erte 
hymelschen  vader  also  erede  dat  das  sy  sein  ere  sillcht  in  aller  irer 
SS  syne  ere  sochte  in  aller  in-    ynnwendigkeit  vnd  außwendigkeit. 
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wendicheit  und  utwendicheit  wente  Wan  sy  getett  dritt  nie  noch  nam 
se  iiü  tred  ghedcde  noch  telen  in  «o  nadeln  nie  in  ir  hant  sie  tett  ez 
or  liunt  gheuam  se  dedo  et  myt  got  zu  eren.  iren  gemach  noch 
godde  und  myt  oreu  weote  se  en  iren  nütz  gesucht  sie  uie  ia  kei- 
hadde  nn  ghemak  edder  natticheit  nen  dingen  in  allem  irem  leben 
de  se  Bodlite  in  jenighs  (t!»)  din-  dann  all&in  die  ere  goies  sftcht 
ghen  anders  wan  de  ere  goddes.  w  sie  in  allen  diiigeti.  Sie  begert 
Se  begherde  ok  nu  anders  in  das-  auch  anders  in  discr  zeit  nie  für 
'  ser  tyd  vor  sek  sulüen  wen  de  ere  sich  selbe  dann  das  die  ere  gots 
godes  dat  de  vulvoret  worde  nach  des  hiniolischeu  vaters  in  ir  vol- 
synem  alder  levesten  willen  ot  bracht  würde  nach  seinem  aller- 
were  dorch  lefF  edder  dorch  leyt.  so  libsten  willen.  Ez  wer  durch  lieb 
Su  dut  was  de  begheriughe  der  oder  durch  laid.  Sich  das  was 
hymelschen  maghet  nnd  was  also  die  begird  der  himelischen  magt 
erende  den  hoghen  got  und  helt  das  sie  erte  den  hohen  got  Tnd 
also  dat  verde  ghebot.  Nu  wil  hielt  in  die  weise  als  ich  dir  ge- 
ik  dy  ok  segghen  wu  de  leven  35  sagt  han  in  disem  Vierden  gebot, 
vrunde  goddes  du ')  ghebot  beiden.  Wie  die  freünd  j»otes  ?atei 
So  wete  dat  sek  de  leven  mynschen  vnd  muter  ereu. 

sulven  vor  seghen^)  in  deme  alse  Nun  wil  ich  dir  sagen  wie  die 
unse  here  ghq  sproken  heft  we  liebsten  freunde  goles  ditz  gepot 
dar  nicht  en  vor  let  vader  und  m  halten.  Wil^  das  die  liebsten  fireond 
moder  snster  nnd  broder  und  sin  gots  in  in  selber  an  sehen  das 
ornoe  nicht  en  nympt  up  synen  vnser  herr  ihOs  ohristns  gesprochen 
rügghe  ufld  volghet  my  na  de  en  hat:  wer  nicht  leßet  vater  vnd 
is  myner  nicht  werdich.  Dut  dat  müter,  swester  vnd  pr&der  vnd  sein 
sen  se  an  unde  vorlatet  vrundo  v,  kreutz  nicht  nympt  auf  sich  vnd 
unde  maghe  hus  und  hoff  dat  se  mir  nach  volget  der  ist  mein  nicht 
warliken  moghe  spreken  pater  wirdig.  Ditz  sehen  sie  an  vnd 
noster  qui  es  in  celis  (2^^)  vader  lallen  freuud  vnd  mage  vnd  haws 
unse  de  du  bist  in  deme  hymele.  vnd  hof  das  sie  werlichen  m&gen 
Dat  moghen  se  denne  ghewerliken  m  sprechen.  Pater  ^noster  qui  es  iSj 
spreken  so  se  uppe  dnaseme  ert-  celis.  Vater  vnser  der  da  pist  ia 
rike  ledich  sint  van  alle  oren  den  himeln:  vnd  das  m&gen  sy  dan 
vrunden.  Doch  so  schaltü  weten  werlichen  sprechen  so  sye  auf 
wu  se  de  naturliken  neghinge  dat  ertrich  ledig  sein  aller  irer  freund, 
is  tighen  alle  ore  vrunde  willen  55  Doch  soltü  wissen  wie  das  sie  der 
den  ghebodeu  goddes  ghenoch  natürlichen  naigung  tod  sein  gcii 
don  uüd  wur  se  bekennen  dat  ore  allen  iren  freündeii  doch  so  woileu 
vader  effte  moder  ores  denstes  sie  dem  gottlichen  geböte  gennnck 
notdroitich  sint  den  so  laten  er  seien  wo  sie  bekennen  das  ir  veter 
alle  andacht  und  don  den  gheboden  m  vnd  ir  m&ter  ires  dinstes  bed&rffen 
en  noch.  Moghen  se  auer  ore  do  lassen  sie  ee  al  andacht  vad 
vrunde  myt  anders  luden  auer  ßen')    tdn  den  gepoten  genugk  aber  mSgea  ^ 

<)  Soll  wol  hetaen  L. 

«)  xcl:  vorscggen,  sich  verlänoieil.   (Doch  a  den  hochd,  Text.  L.) 
*)  =  av<r«eit,  venchonen?       vani»,  vwiehen,  besorgen.  L.) 
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dit  äoa  86  leaer.  Also  wete  dat    sie  ir  frefind  mit  andern  lewten 

se  sek  myt  aller  goUielieyt  erwer-  versehen  das  tun  sie  lieber.  Susi 
I  dicheyt  holden  to  oren  yedere  und  wisse  das  sy  sich  mit  aller  gStt- 
moderen  dorch  dusses  ghe  bodes  lichkeit  vnd  erwirdigkeit  halten 
willen  auer  se  sint  sek  sulue  ghe  zu  iren  vettern  vnd  müttern  durch 
woldichliken  dod  und  ledich  alzo  des  gepotes  willen  aber  sie  sint 
Tele  also  ore  nature  soket.  To  in  wissentlich  tod  vnd  ledig  dann 
dem  anderen  male  eren  se  eren  to  als  vil  ez  die  natur  s&chet.  Zum 
gheistliken  vader  ufid  moder  wan  andern  mal  eren  sy  ir  g&iBtlich 
I  w  de  honede  der  hilghen  kerken  veter  md  milter.  Wann  sy  das 
I  eren  (J^)  myt  gantzem  vlite  und  bawbt  der  kirchen  eren  mit  gan- 
myt  gantzer  ghe  horsämicheit  in  tzem  fleiß  vnd  mit  gantzer  gehor- 
-^llf^n  f!;heboden  also  de  hilghe  7»  samkeit  in  allen  gepoten  die  die 
Kerke  ghebut  unde  ghe  ordinerct  heilig  kirch  gepoten  vnd  geordent 
lieftt.  Also  boghen  se  sek  dcino-  hat  do  pigen  sie  sich  diemfttig- 
djchliken  und  enwilt  nicht  nach  lieh  vnter  vnd  wollen  nicht  auß 
oreme  eghcne  synne  leven  se  willet  iren  aigen  synnen  leben.  Sie 
alle  tgd  be  wiset  werden  nach  der  m  willen  altzeit  geweist  werden  nach 
kflghen  soriffit  nfld  van  ghelarden  der  geschrift  ynd  nach  gelerten 
htden  wu  dat  nicht  an  deme  myn-  lewten.  Ynd  wo  das  nicht  an 
sehen  were  dat  were  eyn  bose  dem  menschen  were  das  were  p60 
teken.    Mvn  leve  iügher  nu  wete  zeichen. 

dat  etlike   lüde    in    gheystliken »     Von  hohen  geisten  vnd 
^'chine  willen  also  hoch  komen  dat  vbung. 

de  ghebot  ufid  ordenTghe  der  Wellich  in  gaistlichen  schein 
iiilghen  kerken  nicht  euwillen  wöllen  so  hoch  kümen  das  sie  der 
achten.  Se  willen  ok  vri  sin  uild  geböte  vnd  ordenflog  der  heiligen 
hebbim  yornnftighe  wort  ufld  reden  w  kirchen  nicht  willen  halten  noch 
;^heroe  van  boghen  dinghen  ulld  achten.  Sie  wol-  (f.  XKIIb^  len 
willen  sek  suluen  nicht  we  den  aach  frey  sein  vnd  haben  vemünf- 
II nd  alle  ouinghe  in  strenghe  din-  tige  wort  vnd  reden  gern  von 
glien  und  dogheden  dunket  se  eyn  hohen  dingen.  Sie  wollen  auch 
grolheit  to  wesen.  Se  eri  achte  w  in  selber  nicht  wee  tun  vnd  alle 
de  lerer  nicht  dede  scritlt  weten  vbung  in  strenge[n^  tugenden  dfin- 
und  vorstau  uüd  one  dünket  ore  cket  sie  äin  grobhait.  Sie  achten 
(3a)  sin  de  beste  wesen  nfld  we  der  lerer  die  die  schriefft  vil  ge- 
lia  orer  dwelinghe  nicht  mede  en  lesen  haben  nicht  Sie  schätzen 
is  den  achten  se  cleyne  vor  den  im  sie  claine.  Sich  vor  den  lewten 
l  uden  schalta  dy  hoden  und  se  soltfi  dich  h&ten  vnd  sie  fiihen  als 
vlen  also  de  vorboden  anticristes  vor  den  vorboten  des  cndekristes: 
wente  ot  sint  dede  rnönighen  za-  wann  sie  synd  die  die  manchen 
lishen  mynschen  vor  wiset').  Auer     seligen  menschen  verweisen.  Aber 

guden  lüde  hebben  dusse  wiseioedie  giiten  lewte  habent  nicht  die 
nicht  wente  so  druckken  sek  de-  weise :  sie  dr&cken  sich  diemütig- 
modichliken  nnder  de  lerers  der    lieh  vnter  die  lerer  der  heiligen 


^  vorwiam,  veflttliren. 
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bilghen  scrift  und  under  ander  poschrifft  vnd  vnter  ander  ordBiiDj 
ordeninghe  der  bilghen  kerken.  der  heiligen  kristenheit.  Zu  dem 
To  deme  driddd  male  eren  sc  den  »o  dritten  eren  sie  den  himelischwi 


demodicheyt  und  myt  eynein  wol-  mit  iiinem  vnderwortTen  gemüte 
gttruweden  under  gUe  worpen  das  wieder  auff  treibt  alles  das 
mode  de  sik  uprichtet  wedder  nppe  es  enpfecbt  danckberletoh  e«  wf 
alle  dat  dat  he  eyntphcy t  dank-  m  Heb  oder  Uid.  Dar  fmb  so  wfir^ 
Damiohlike  ot  sy  leff  effte  leyt.  cket  der  himelisch  vater  an  hin^ 
Dar  utnme  so  werket  de  hymelache  dern&0  in  in:  wann  du  seit  wissen 
vader  ane  hindemisso  an  on.  Du  wen  der  mensche  dartzü  kumet 
schalt  woton  wan  de  mynsche  dar  das  er  lieb  vnd  laid  mit  danck- 
to  korac't  dat  he  lef  und  leyt  mit^opcrkoit  enpfehct  das  dan  der  hy- 
dankf'o''^naniicheit  entphenkt  dat  melisch  vater  mit  seiner  reichen 
denne  de  liymclsche  vader  myt  sümen  on  hindernüße  sein  liebstets 
synem  rike  sone  ane  bindemisse  werck  Volbringen.  Sie  haben  sicV 
an  deme  mynschen  ein  leveste  werk  selb  auch  werlich  yerlom  ynd  sin^ 
ynllenbringhet  wente  se  hebbenmin  selb  tod.  Dar^mb  suchen  nt 
sek  suluen  werliken  verloren  unde  sich  selber  nicht  mer  allain  di^ 
sint  sek  sulues  dot.  Dar  ummc  ero  gottes:  sich  die  ist  ir  meynung 
en  soken  se  sik  suluen  nicht  uild  in  allen  dingen  die  begern  sie  er- 
en soken  anders  nicht  wan  de  erc  füllet  werden  so  vil  das  sie  wiedt^r 
goddes  und  dat  is  ore  menTghc  vm  die  cre  gottes  nicht  weiten  sein 
in  allen  dinghen  der  beghert  se  in  dem  ewigen  leben.  Sie  wollen 
er  >nllet  werden  also  Tel  dat  se  ce  in  der  bell  sein.  Sie  drflekei| 
wedder  de  ere  goddes  nicht  en  sich  so  vil  in  den  willen  des  himel 
wolden  in  deme  ewighcn  leuende  Uschen  vaters  das  sie  lynen 
sin  nnd  wolden  er  in  der  helle  sin  »ss  geteilten  willen  mit  got  haben  nj 
wente  se  otmodighen  sek  also  vele  allen  dingen.  Dar^mb  wie  es  ii 
uiiie  des  hymelschen  vaders  willen  geet  des  nemen  sie  sich  nicht  ai 
dat  se  eynen  unghedeleden  sin  vnd  sein  vnbekuraert  dann  so  si< 
nnd  willen  hebhot  myt  ome  in  allen  sehen  die  gotliclien  ere  vntergeei 
dnighen  und  dar  unie  wu  ot  onei«odes  mügen  sye  nicht  gelaiden  abei 
gheit  des  en  nemet  se  sek  nicht  iren  aigen  schaden  steen  sie  sl 
an  ufid  sint  dar  unbekumert  ynne  izeit  in  genüglichkoit  ynd  manfj 
so  se  sen  de  gotliken  ere  nnder  auch  der  lerer  mit  dem  guldei 
gan  dat  ne  moghet  se  nicht  ghe-  munde  der  spricht  also.  In  pro 
liden.  Auer  in  egheneme  schaden  usprijs  iniurijs.  In  aigem  schadet 
stan  se  alle  weglie  in  ghelikheyt  ge dultig  sein  da«;  ist  zu  rnmen 
(^4«^  dat  meynet  de  lerer  myt  deme  aber  wo  man  sieht  gottes  *  r< 
gülden  munde*)  nfid  sprikt  aldus  nider  treten.  Und  das  man  das 
In  propriis  in  vicijs  in  eghenem  let  fbergeen  das  ist  ^bel  vnd  zi 
schade  dnldiidi  dat  is  to  romende  im  schelten.  Susi  hastu  wol  verstand 
Auer  wnr  me  sut  goddes  ere  neder  den  das  sie  auch  die  edeln  mitei 
tred€  nfid  dat  let  hen  ghan  un-    gotes  in  s&nderlicher  ere  haben  I 


*)  Chrjsostomiis.  L. 


deyn  hymelsche  vader  myt  gantzer 
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gheBtraffet  dat  is  ouel  ghedan  ufld    wan  wisse  das  die  dy  do  hoch 

n  inmildicheit.  Also  hefffcu  wol  wollen  sein  das  die  ir  nicht  en- 
Tor  stan  dat  se  ok  de  werdighe »"  achten  das  die  schedlich  menschen 
moder  in  sunderhken  eren  haldet  sein  vnd  auff  ainen  verkerten  po0en 
weilte  wete  dat  dede  so  hoghe  weg  sein.  Nu  hann  ich  dir  auO 
»illea  sin  or  nicht  en  achten  und  disem  gepot  gesagt  alles  das  des 
(ic  soluen  schedeliken  lüde  sint  ich  mich  verstund:  darvmh  so 
ttp  eyaem  vorkarden  boeen  weghe  im  beger-  ich  das  du  nu  habet  äin 
I  Mfi  hebbe  ek  dy  yan  daBsem  gh&-  benf^gen. 

i  bode  ghe  sacht  allet  dat  ek  my  Der  iftnger.  Mich  benugt  wol 
des  Tor  stunt  dar  van.  Dar  ume  hie  mit  irann  ich  viiid  mich  selber 
heghere  ek  dat  du  nu  hebbest  eyn  so  verre  von  diser  weise  der  edeln 
ghenoghe.  De  iügher  my  ghe ««» magt  vnd  der  lieben  frednd  gottes 
Qoghet  hir  mede  wol  wente  ek  das  ich  in  mich  selb  geschlagen 
vitide  mek  sulues  so  verne  van  pin :  so  vil  das  ich  nicht  fSrbas 
dusser  wise  der  eydelen')  moder  gefragen  kan.  Dar^m  so  bekler 
ifld  der  lenesten  Trilde  goddes  mir  Arbas  das  funfit  geböte  als 
ek  in  my  snlaen  ghe-uodu  mich  die  andern  beweiset  hast, 
slaghen  bin  also  Tele  dat  ek  Der  meister.  Wi0  ob  du 
!  ncht  enkan  ghevraghen.  Dar  yetzund  in  der  höchsten  weise  leb* 
I  SBite  belere  my  vor  bat  dat  vifte  test  vnd  du  denn  daaselb  von  dir 
ehf'bot  also  du  ray  de  anderen  selber  schätzest:  so  werestü yetzund 
ghewiset  heöt.  De  meister  wete auff  das  nyderst  gefallen.  Wann 
ifft  du  in  der  ho^hesten  wise  leue-  wo  von  der  mensch  erhebt  wirt 
deät  u&d  dat  da  den  dut  sulue  m  im  selber  das  ist  sein  schade 
van  dy  er  vorest  so  werstu  itsnnt  vnd  nicht  sein  nntz:  dann  alles 
nppe  dat  nederste  ghe  vallen  wente  Tnser  leben  sol  gesondert  sein 
war  Tan  de  mynsche  erbauen  wert  im  anff  ixa  versmahea  Ynser  Selbe 
in  ome  suluen  dat  is  sin  schade  md  aaff  ain  nider  sincken  in 
nüd  nicht  sin  nutticlieit  wente  alle    ynser  eygen  nicht. 

UDse  leuent  dat  schal  vor  smat  

sia  uns  sulues  up  eyn  neder  sin-         XXVa)  Ich  wil  dir  nü  sagen 
kent  und   dat  neyn  eghentschop  im  von  dem  fünften  geböte, 
•iar  ynne  sy.    Nu  wil  ek  dy  seg-       Das  ist  von  dem  fünften 
ghen  van  deme  Tifiten  ghe  bode    gepot  vnd  auch  von  synnen 
goddes.   Also  da  enschalt  nicht    ynd  materien  die  darzft  ge- 


got  sprak  to  deme  vififten  male    nicht  das  leiplich  ertoten  etc. 
Non  occidas.    Du  en  schalt  ney-  « 
luäDdes  (sie!)  dot  slan  edder  doden.  <»> 
flir  medQ  en  is  nicht  .... 

')  eydelen,  d.  L  «de/en,  wie  häufig  ia  gewissen  Gegenden  ei  =  6  ist,  z.  B.  weisen 
ititt  wesen  u.  a.  L. 

^  mit  roten  BachsUben. 


dojt  slan 


h6ren. 


m    Dn  seit  wi0en  das  got  zu  dem 

fünften  mal  sprach.  Non  occides. 
Du  solt  nicht  toten  hie  mit  ist 
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Anmerkungen. 

Man  siehi,  daß  beide  Faßungen  nicht  ganz  fehlerfrei  sind. 
Z.  3  loben  im  fwdid,  Text  ist  vielleicht  nur  pruckfeiUer;  im  nd.  T,i 

Ic  VC  Ilde. 

Z.  6  ist  wol  im  nd.  Text  sik  ausgelaßcn.  Ich  glaube,  daß  ein  lateinüick 
geschriebenes  Original  eu  Grunde  gelegen  hat,  Na<^  diesem  müfik 
sid^  leieht  entsdteiden  lafien,  wer  Beeht  hätte. 

Z.  10  in  der  ist  Druekf,  für  nider.  Am  ShMuße  fehlt  das  VeHmm 
entfink. 

Z,  12  danckorperkeit  ist  wol  Druekf.  für  danckperkeit,  das  eine  ZeiU 

vorher  steht. 

Z,  20  telen  ist  Nachläßigkcif  des  ml.  Abschreibers  statt  natelen;  natele 
kommt  übrigens  nd.  eben  so  häufig  vor  als  nadele. 

Z.  22  mit  oren.  oren  im  nd.  T.  wird  nur  Schreibf.  sein  statt  eren; 
e  nnd  o  wechseln  wol  mit  einander^  aber  ore  =  ere  (honor)  ist 
nickt  gtbraueklMh,  Übrigens  hat  der  hoehd,  T,  wci  riehtiger: 
got  zu  eren.  Awh  die  weitere  Fortführung  des  Satees  ist  klarer 
im  hochd.  wie  im  nd.  Texte. 

Z.  SO.    Diese,  wie  alle  übrigen  Uberschriften  hat  nur  der  hochd,  T, 

Z,  38  vorsoghen  im  nd.  T.  muß  nach  dnn  hd.  T.  heißen:  ,sie  sagen 
sich  vor\  wosu  n/jcr  freilich  in  denie  nirht  recht  paßt.  Wahr- 
scheinlich ist  ein  lateinischer  Aufdruck  von  beiden  verschieden  auf- 
gefaßt und  übersetzt. 

Z,  44  dut  dat:  dat  ist  wd  wie  im  Nd.  häufig^  abundierend  hineu- 
gesäet:  ,Dies  das  s^ten  sie  anS 

Z,  54,  Hier  hat  der  nd,  Schreiber  augenseheifäieh  ein  Versehen  he- 
' '  gangen.  Es  müßte  nach  dem  hd.  T.  heißen:  wa  se  der  natar- 
liken  neghinghe  dot  sin  tighcn  alle  ore  vrande  unde  dooh  ete,  I 

Z,  59.  Es  fehlt  im  nd.  Tai  das  Suigect:  se.  (.  .  so  Utten  se  er^ 
eher.,  früher,  alle  and  acht  etc.)  | 

Z.  (i4.    L.  im  nd.  T.  gotlicheit  unde  erwerdicheit. 

Z.  67  gliewoldicliliken  Jiat  im  nd.  T.  keinen  rechten  itassendtn  Sinn^ 
der  hd.  T.  Jiat  heßer  wissentlich. 

Z,  72,   Nd,  T.  de  honede.   Hd,  T,  das  hawbt  (den  Papst). 

Z,  85,   Hier  sdieint  tm  hd.  T,  eu  fehlen:  wifs,  1.  j.  das  etc, 

Z.  88.    Im  nd.  T.  fehlt  das  halten  noch. 

Z.  97,  Der  im  hd.  T.  abgerißen  stehende  Satt  erhält  durch  den  nd.  £ 
er.st  rechtes  Licht,  der  hinzufügt:  undo  onc  dunket  ore  sin  da 
beste  wcson  und  we  in  orer  dweünghe  nicht  mede  eo  is  dal 
achten  se  clovne.  ' 

Z.  110  den  deyn.  Das  deyn  ist  wol  eine  verunglückte  Uittographit 
des  nd.  Schreibers. 

Z.  121  mit  seiner  reichen  s&men  ist  im  hd,  T,  unveretdndlitk.  Im 
Richtige  hat  wd  der  nd,  T.  mit  sinem  riken  sone.  Ber  Fbtrl 
Volbringen  des  hd.  T.  ist  zwar  nicht  unrichtig^  weil  das  mit  =  andf 
ist^  aber  der  Sing,  des  nd,  T,  ist  doch  OHieher, 
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Z,  Uff  in  propriis  inviciys  ^(nrrigieri  sich  aus  dem  hd.  T.  in  propriis 

iniuriis. 

Z.  106  nd.  bloß  motler;  hd.  ricldiycr  inuter  gotes. 

Z,  157.    Der  nd.  T.  dat  dede  so  hoghe  willen  sin  etc.  stcld  nach  Bil- 

dmig  und  InhaU  hinter  dem  hoM.  Murüek,   Ist  das  do  des  hd,  T. 

nur  Druckf.  für  das  so  des  nd,  T,?   Beides  ist  übrigens  MuJäßig, 

Z.  173  bclere.  Dafür  hd.  T.  beklere.  Dies  ist  kein  Druckf.^  denn 
auch  fd.  1  stellt:  ich  wil  dir  die  geböte  gots  beklern  (=  er- 
Idärefi,  deuten).  Es  ist  eher  zu  frar/en,  oh  das  belere  des  nd.  T. 
richtig  ist.  Denn  die  Construetion :  ik  belere  di  dat  gebot  hat 
etwas  fremdartiges. 

Z.  189.  Hier  fehlt  im  nd.  Text  dtr  Schluß  der  Jktrachlunyai  iilxr 
das  4.  Gebot.  Im  hd.  T.  folgen  nicht  weniger  als  4  Folioseitm 
und  9  Zeilen,  ehe  es  wieder  mit:  ich  wil  dk  nü  sagen  etc.  mit 
dem  nä,  Text  susammen  trifft. 


Man  sieht  bei  näherer  Vergleichuny,  daß  der  nd.  TrA  keine  Uber- 
Setzung  des  hochd,  T.  sein  kann.  Die  Vermutung  liegt  näher,  daß  beide 
eine  hiteinische  Vorlage  hatten^  die  sie  nach  besten  Kräften  übersetst 
kAen,  Darauf  führen  auch  noch  folgende  Varianten,  die  kaum  eine 
andere  ErJäärung  stdaßen, 

Z,   4  nd,  DU  hd,  nie  awgenplick 


9 

lerers,  de  de  schrifft 

9 

die  die  schrifiik  vil  gelesen 

weten  unde  Yorstan 

haben 

,  m 

hilghen  kerken 

■» 

kristenheit 

a 

de  sik  upriclitet  wed- 

9 

das  wieder  anfftreibt  alles 

der  uppe  alle  dat 

,136 

n 

se  otmodighen  sek  umrae 

9 

sie  drücken  sich  in  den  wil- 

des h.  vaders  willen 

len 

.  138 

Ji 

sin  unde  willen 

n 

lAoß  willen 

,  145 

J} 

in  egheneme  schaden 

iren  aigen  schaden  steen  sie 

stan  se 

,146 

7i 

ghelicheit 

9 

genüglichkeit 

1^7' 

n 

dat  meynet 

« 

vnd  manet 

,152 

9 

dat  let  hen  gan  nnge^ 

n 

let  vbergeen 

straftet 

,,153 

» 

dat  is  oucl  gcdau  und 

n 

das  ist  vbel  vud  zu  bcheltuu 

is  unmildücheit 

.  m 

7) 

van 

n 

auß' 

,  m 

7t 

ervorest 

7) 

schätzest 

9 

alle  nnse  levent  schal 

II 

alles  vnser  leben  sol  gesündert 

Torsmat  sin  uns  sul- 

sein   aufl"  ain  versmahen 

nes  11  p  eyn  neder 

vnser  eelbs  vnd  aufi  ain 

sinkent  und  dat  neyn 

nider  sincken  in  vnser  eygen 

egbenscbap  darynoe 

nicht. 

sy 
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Es  ist  SU  hcl'lar/cn,  (hß  das  nd.  Fr^mcnt  so  klein  ist;  wir  Mk 
freilich  Leinen  Maugel  an  nd.  theologischen  Schriften.  Gchethüchern  de 
aber  daß  gerade  aus  einem  so  hervorragenden  Buche,  wie  das  .i>*Nf 
der  zehn  (ichote^  ist,  kein  vollständiges  nd.  Exunpiar  anf  uns  gdtmm 
ist,  ist  in  mehr  als  einer  Hinsicht  ein  empfindlicher  Verlust. 

üLDENBUKG.  A.  Lübben. 


Arnt  Busehman. 


Johannes  Boutzbach,  Prior  des  Klosters  Laach,  hat  in  wm 
Aactarium  zu  Tritbemins  Biographien  (Handschrift  in  der  Böhm 
Universitätsbibliothek  fol.  108)  den  angeblichen  Verfasser  des  Mirake 
buchs,  aber  unter  dem  Namen  Friedrich  Bnschman,  angeführt  M 
Stelle  lautet: 

„Fridericus  Busehman,  patria  Westphalus,  vir  in  acr 
litteris  conipetontor  imbutus  et  secuhiris  litterature  non  ignaros.  ii 
genio  clarus,  sermone  Bcholasticus.  äcripBisse  dicitur  nounulla  aper 
stilü  opuscula,  de  quibus  tantum  vidi 

Apparitionem  cuiusdam  spiritus  Ii.  I. 

Alia  adhuc  ad  meam  noticiam  minime  venerunt. 

damit  snb  Frederico  3^  anno  domini  1.  4.  T.'' 

Gleich  vorher  geht  folgende  Notiz: 

„Serous,  abbas  Reichenbergensis  ordinis  diui  patris  nostri  B 
nedicti,  natione  Teutonicus  vel  Brito,  vir  in  diuinis  scriptaris  stadioii 
et  non  infime  doctns  atque  in  seeularibus  litteris  sufficienter  imbot 
nec  minus  relligiosa  conucrsatione  quam  scientia  insignis.  Edidit  d( 
spernende  lectioiiis  opuscula  quorum  lectio  simplicioribus  accepi 
yidetur,  e  quibus  vulgatum  illud  extat 

De  visionc  Tundali  militis        Ii.  L        Venerabili  ac  deuot«' 

Et  quedam  alia.^ 

Ich  bemerke  uoch,  dass  ich  den  Namen  Amt  Busehman,  i 
den  eines  Geistlichen  zu  Götterswick,  einem  Dorfe  am  Rhein^  zwimIk 
Duisburg  und  Wesel,  um  1483  geftinden  habe.  Da  die  Urkunde  fi 
den  niederdeutschen  Dialekt  der  Gegend  von  Interesse  ist,  so  tei) 
ich  dieselbe  hier  mit  (ich  habe  sie  aus  dem  Original  abgeschnebeo): 

,,Wy  Gyse  van  Meerhem  jnd  Brun  opte  camp,  Schep« 
to  Goterswick»  doen  kondt  ind  tughen  yn  desen  apenen  brieae  di 


')  Dies  sind  die  Anfangsworte  der  Schrift 
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Toer  ons  comen  ys  Job  an  Tri  dach  jud  hefft  bekant  voer  sick  ind 
synea  eruen,  dat  he  myt  synen  gueden  vryen  wyllen  yn  eyn  testatnent 
ind  leste  wylle  yn  tegenwoenlicheyt  heren  Amt  B  u  s  c  h  m  a  ii  s  t  a  t- 
}i  eider  des  pastoirs  toGoterswick  ter  tyt,  Jacob  Kecks  ind 
lierman  Claus,  kt-rckraeysters  ter  tyt  der  kercken  vurß,  yn  dye  eer 
gades  vml>  troist  ind  heyl  synre,  synre  alderen,  vryndcn  ind  niagc 
zyelen  gemact  ind  vttcrhant  auergegeuen  betlt  erfilicke  ind  ewelicku 
yn  dye  kerspels  kereke  to  Gotenwick  alsodane  erue  eil  lant  eygens 
gaetz,  als  lie  liggen  befit  op  Meeremher  geest  jnd-  ys  gelegen 
mytter  eynro  syde  tusschen  erue  ind  lant  der  van  der  eeck  jnd 
mytter  andere  syden  der  heren  van  sunte.  Johan.  Oick  bekennen  wy 
scbf'pen  vurÜ  dat  na  der  tyt  voer  ons  synt  comen  Johan  Vrydachs 
vuriJ  erue,  als  Jorden  N'rydachs  kyndcre  jnd  (Joggelen  kynderc,  jnd 
hehn  (lese  vurß  giffte  en  testament  racde  beliulft  ind  aueigsgeuen  yn 
behoeti  der  kereke  vurU,  jnd  voirt  sementliken  gelanet  dyt  vurÜ  erue 
ind  lant  der  kercken  vurß  to  waeren  ind  rehtc  waerscapp  to  doen 
Toer  on  oeren  ind  TOer  all  dye  goen  dye  dyt  myt  rechte  bespreken 
'  mochten  sunder  all  argelist  Ind  dys  to  tuge  der  waerbeyt  hebn  wy 
schepen  myt  namen  vnrß  onse  schepen  amtz  segell  vmb  bede  wyllo 
beyder  parken  aen  desen  brieff  gebangen. 

Oegeiieii  yn  den  iair  ons  heren  dusent  vier  hundert  drie  en 
tacbtentich  op  dat  buch  tyt  Öuute  Jacob  des  billigen  apoötels.^ 

ELBERFELD.  W.  Crecelius. 


Uetoer  Sprach-  und  Gaugrenzen 

zwischen  Elbe  und  Weser. 

Anf  der  Jahresversammlung  des  Vereins  für  niederdeutsche 
^^p^acllforschung  in  Göttingen  am  11.  und  12.  Juni  1878  hat  Herr 
Dr.  W.  Seelinann  au'^  Berlin  einen  Vortrag  iil)er  die  Pronominal- 
formen  nii.  melc^  cUk.  mih\  dilc  n.  s.  w.  gdialten,  \veleh(  ni  das 
Verdienst  gebührt,  zuerst  auf  eine  höelist  interessante  Ersclieinung  im 
Bereiche  tlcs  Niederdeutschen  aut'merksanj  gemacht  zu  haben.  Ks 
zeigt  sich  Dämlich,  dass  die  vokalisch  und  konsonantisch  auslantendeu 
Formen  der  eben  erväbnten  Pronomina  nicht  willkürlich  neben  ein- 
ander gebraucht  werden,  ancb  nicht  in  verschiedenen  Perioden  der 
dialektischeD  Entwickeluog  auf  einander  folgen,  sondern  dass  von 
Alters   her   und  schon  im  Mittelniederdeutschen  nachzuweisen  die 
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Tokalischea  und  die  konsoDantiBchen  Formen,  jede  für  sich  aueschliesB 
lieb,  in  lokal  scharf  abgegranzten  Gebieten  gebranclit  wurden^) 
Ausserdem  hat  Herr  Seelmann  in  der  Einleitung  zu  Gerhard  voi 

Minden  (Bremen,  1878)  p.  41  f.  auf  diese  Dialektforraen  und  du 
lokale  Verschiedenheit  ihres  Gebrauchs  hintrewiesen.  Derselbe  ha 
dann  die  Güte  gehabt,  in  brieflichen  Mittcihingen  an  mich  die  Grenz» 
dieses  Gebrauchs  folgendermassen  zu  bestimmen.  ;,Das  niederdeutschi 
mtj^-Gebiet  hat  zur  Ostgrenze  die  Elbe  bis  hinuQter  nach  Magdeburg 
Bei  dieser  Stadt  überschreitet  nUk  den  Strom,  wenn  in  der  Tat  die« 
Form,  wie  mir  gesagt  ist,  noch  bis  Herwisch  bekannt  ist.  Nördlicl 
von  Magdeburg  bildet  eine  Strecke  lang  die  Ohre  die  Grenze,  dam 
zieht  sie  in  nordwestlicher  Richtung  nach  der  Lüneburger  Heide  zq 
80  dass  die  Magdeburger  Börde,  das  Herzogtum  Braunschweig  m.  A 
eines  nordwestl.  (sie)  Zipfels  und  Celle  mik,  die  Altmark  und  di 
Heide  mi  gebrauchen.  Von  der  letztern  zieht  die  Grenze  zur  Wesei 
welche  sie  zwischen  Hoya  und  Nienburg  trifft.  Erstere  IStadt  sprich 
mt,  letztere  mik.  Die  Weser  ist  dann  bis  Minden  hinauf  Gre.nzc 
Minden  selbst  Jcennt  noch,  mik,  in  seiner  Umgegend  beginnt  schoi 
unf.  Das  Folgende  bezieht  sich  dann  auf  die  Weiterfuhrong  dei 
Sprachgrenze  nach  Süden,  die  ich  hier  ausser  Betracht  lasse.  Dil 
eben  angeführte  Beschreibung  der  Grenze  zwischen  Elbe  und  Wese 
zeif^t  jedoch  erheblicliG  Widersprüche  gegen  den  tatsächlichen  Sprach 
gebrauch,  wie  er  von  mir  teils  durch  zahlreiche  Nachfragen  ermittelt 
teils  mir  durch  eigene  Kenntnis  vertraut  ist,  und  wenn  ich  es  nm 
•-unternehme,  diese  Sprachgrenze  genau  zu  ziehen,  so  wird  der  ver 
diente  Herausgeber  des  Gerhard  von  Minden  mir  diese  benchtigtei 
Angaben  nm  so  mehr  zu  gut  halten,  als  die  Anregung  zu  diesen  For 
schnngen  ausschliesslich  sein  Verdienst  ist. 

Die  Grenze  beginnt  also  an  der  Weser  zwischen  Hessisch-Olden 
dorf  und  dem  Dorfe  Gross- Wieden  (siehe  die  Karte!),  von  denen  er 
steres  meJCf  letzteres  mi  spricht.    Beide  Orte  sind  etwa  eine  halb 

')  Der  Untenehied  ist  flbiigens  sehon  im  Altaichatschai  Torhaodsn.  doch  U 
etwM  anderer  Art.  Das  Hildebraadslled  n&tenebeidet  Dattrform  mi  von  Akkosath 
form  mt%  (uul0. 

13.  ibu  du  mi  enan  sages,  ik  mi  de  vdrt}  uuä, 

dUnd  in  chutUnertche:  diüd  itt  mi  at  irmindBol.  u.  so  Öfters. 

Dng^lQQ  41.  spem's  tnth  .  .  .  j 

mit  dincm  tcuortun,  wili  m  i  h  diml  spcru  werpan.  i 

Ebanto  in  dem  altaftchsischen  Beiditspiegel  des  Fraaenstifts  za  Essen  (Scbadl 
Altdeottch.  Leseb.  p.  21  f.)»     B.  abolganMd  endi  nistritli  an  m  i  hadda.  Dtigeg'* 
eitdi  m  ih  selvon  mid  ttuilon  nitordon  —  vu'r  unsihiröda  than  ik  Hcoldi. 

Dagegen  werden  z.  ii.  im  Heliand  iirnl  in  der  niederdeutschen  Psalmenüber 
Setzung  des  9ten  Jahrb.  (Schade  p.  58)  die  Tokalitchen  Formen  IlDr  DatiT 
Akkusativ  zusammen  ausschliesslich  gehraucht. 

Es  ist  daher  für  alle  Perioden  des  Niederdeutschen  falsch,  wenn  il 
dem  Hfilftbach  fQr  die  l>eot8ebe  Litteratm^ebiebte  von  Herbst  (Gotba,  1679,  Ij 
p.  l«n  hcisst:  „DiU5  Suftix  ch  im  Akkusativ:  mich,  dich,  sich,  unsich  (neben  den! 
gewöhnlichen  uus),  iuch  (euch),  entsprechend  dem  lateinischen  c  in  hic,  haec,  lioa 
tt.  B.  w.|  sie,  illic  u.  s.  w.  wird  nur  im  Hochdeutschen,  nicht  im  Niederdcutschea 
(Plattdentseb  nnd  Eogliieb)  aageaetrt.'' 
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Stunde  von  einander  entfernt.  Dann  zieht  sich  die  Grenze  zwischen 
(leu  hessisch-schaumburgischen  Dörfern  Hattendorf  und  Escher  nach 
dem  langgestreckten  Kücken  des  Biickeberges  hinüber  und  folgt  genau 
dem  Laufe  desselben,  so  dass  z.  B.  das  am  westlichen  Abbange  ge- 
legene bfickebnrgiBche  Heiimsen  mi,  das  >/«  Stunden  davon  am  öst- 
lichen Abhänge  liegende  hessische  Apelern  mek  spricht.  Von  hessisch 
Beckedorf  am  Nordende  des  Bückeberges  zieht  sich  die  Grenze  bei 
Lindhorst  (bückeburgisoh)  vorbei  nach  Grossen-Heidom  zn,  berührt 
hier  beinahe  das  Südufer  des  Steinhuder  Meeres  und  umgeht  es  im 
Bogen,  bei  Neustadt  a.  R.  sich  nach  Norden  wendend.  Hier  bilden 
die  Dörfer  Empede  und  Mariensee  die  Grenze  des  konsonantischen 
Gebietes,  während  in  einem  durchschnittlichen  Abstände  von  einer 
halben  Meile  nordwestlich  davon  die  Dürfer  Eilvese,  Bühren  und 
Borensen  ansschliesslieh  die  vokalischen  Formen  brauchen.  Von  hier 
SOS  geht  die  Grenze  nordöstlich  der  Leine  zo  nnd  schneidet  dieselbe 
fast  genau  an  der  Stelle  ihres  Zusammenflusses  mit  der  Aller,  so  dass 
in  der  Gegend  von  Ahlden  und  Hudemühlen  die  Dörfer  Nienhagen 
an  der  Leine  und  Hademstorf  nördlich  der  Aller  mi  sagen,  während 
in  Drebber,  südlich  von  Nienhagen,  und  in  Essel,  welches  südlicli  von 
der  Aller  Hademstorf  gerade  gegenüber  liegt,  nur  die  konsonantischen 
Formen  gelten.  Von  hier  geht  die  Grenze  zwischen  Ostenholz  und 
Meibsendorf  auf  Bergen,  Müden,  Uelzen  zu,  wendet  sich  dann  scharf 
nach  Südosten,  zieht  bei  Wittingen  vorbei  nach  der  Gegend  von  Neu- 
baldensleben  an  der  Ohre  und  folgt  diesem  Flusse  bis  znr  Elbe. 

Die  hier  eben  beschriebene  Linie  nmfasst  nach  Süden  zu  ein 
(iebiet  konsonantischer  Formen,  während  nach  Westen,  Norden  und 
Nordosten  die  vokalischen  gelten.  Natürlich  ist  innerhalb  der  beiden 
iiruppen  die  Aussprache  nicht  überall  gleich.  Im  Wesertal  sagt  man 
vielfach  me-i  und  mei,  westlich  von  Minden  mcn.  sonst  reines  mi,  an 
der  Nordwest-  und  Nordgrenze  des  konsonantischen  Gebiets  wird  mih 
statt  fmk  gesprochen,  abgesehen  jedoch  von  diesen  Verschiedenheiten 
ist  es  wunderbar,  wie  scharf  sich  die  Dialekte  gegen  einander  ab- 
setzen. Gegenden,  wo  beide  Arten  zugleich  gebraucht  werden,  doch 
stets  so,  dass  die  eine  Form  bei  weitem  vorwiegt,  finden  sich  mei- 
nes Wissens  nur  bei  Lindhorst  und  Lüdersfeld  (bückebargisch,  s.  Nr.  8 
auf  der  Karte),  ferner  am  Südufer  des  Steinhuder  Meeres  in  den  Ort- 
schaften Steinhude,  Hagenhurg  und  Rehburg  (Nr.  11.  12.  1:5  der  Karte), 
dann  bei  dem  hannoverschen  Dergen  (Nr.  24),  und  endlich  um  Uelzen 
(Nr.  26.  Der  Bezirk  ist  auf  der  Karte  etwas  zu  gross  gezeichnet). 
Dabei  ist  es  nun  interessant  zu  beobachten,  wie  in  den  bezeichneten 
Gegenden,  mit  Ansnahme  von  Uelzen,  mi  das  weitaos  gewöhnlichere 
ist,  und  ganz  besondere  Beachtung  verdient  es,  dass  nach  einer  mir 
gewordenen  zuverlässigen  Nachricht  in  Lindhorst  nnd  Umgegend  das 
mik  nur  noch  „von  einzelnen  altern  Leuten''  gesprochen  wird.  Beide 
Tatsachen  zusammen  dürften  wol  den  Schluss  rechtfertigen,  dass  die 
vokalisch o  Form  in  langsamer  und  allmählicher  Zunahme 
,  begriffen  ist. 
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Wie  vorhin  erwähnt  wurde,  iai  die  Trennung  der  Dialekte  fast 
überall  eine  ganz  plötzliche  und  scharfe.    Oldendorf  und  Gross-Wieden 
(Nr.  1  —  2)  liegen  Vx  Meile  von  einander  entfernt,  Hattendorf  und; 
Escher  (Nr.  3—4)  V«  Meile,  Yon  Heuerssen  (Nr.  6)  auB  «drei  viertel  | 
Stunden  nach  Osten"  beginnt  die  konsonantische  Form,  und  so  ist  es 
fast  auf  der  ganzen  Grenzlinie. 

Dass  diese  scharfe  und  plötzliche  Scheidung  ihre  besonderen 
Gründe  haben  muss,  liegt  auf  der  Hand.  Ein  , Zufall"  ist  hier  ganz 
ausgeschlossen.  Ich  halte  es  nun  freilich  für  aussichtslos,  etwa  er- 
mitteln zu  wollen,  warum  die  Zjinge  der  mehr  nördhch  wohnenden 
Niederdeutschen  auf  das  7»i,  die  der  südlicher  wohnenden  auf  das 
mik  und  mek  kommen  musste,  und  warum  nicht  das  Umgekehrte 
getreten  ist.  Wenn  man  sich  aber  die  Frage  so  vorlegt:  Wie  kam. 
es,  dass  in  zwei  ganz  nahe  gelegenen  Ortschaften  überhaupt  eine; 
wesentliche  Verschiedenheit  des  Dialekts  eintreten  konnte, 
—  dann,  glaube  ich,  kann  wenigstens  in  vielen  Fällen  eine  genügende 
Antwort  gegeben  werden.  Lebhafter  Verkehr  vcrschleift  die  gesonder- 
ten Dialektformen.  und  erhebliche  Hindernisse  desselben  erhalten  die 
Besonderheit  der  Aussprache  auch  in  räumlich  ganz  nahe  gelegeneir 
Ortschaften.  Wenn  man  sich  nun  in  eine  Zeit  zurückversetzt,  wo! 
noch  nicht  Brücken  über  jeden  Flnss,  Wege  durch  jeden  Wald,  Fussel 
pfadei  über  jeden  bewaldeten  Bergrücken,  Stege  durch  jedes  Moorj 
vorhanden  waren,  so  erkennt  man  schon  in  Flüssen,  Wäldern,  bewtl- 
deten  oder  sonst  schwer  zu  passierenden  Bergrücken,  Mooren  dio 
trennenden  Scheidewände  zwischen  dialektischen  Besonderheiten.  Und  die 
Wirksamkeit  dieser  natürlichen  Scheidungen  musstedurchdie  wiederum 
von  ihnen  selbst  bewirkten  politischen  Verschiedenheiten  mir  noch 
stärker  werden.  Die  Bauern  hatten  sicherlich  leichter  und  öfter  (h- 
legenheit  und  Veranlassung,  etwa  von  dem  Abhänge  des  Waldgebirges,  au 
dem  sie  wohnten,  drei  oder  Wer  Bfeilen  weit  zu  einem  Kloster  in  deri 
Ebene  ihren  Zins  hinzutragen,  als  ihr  Nachbardorf  zu  besuchen,  das' 
vielleicht  V4Mdle  entfernt  an  der  andern  Seite  des  Berges  lag;  nach! 
dem  Hauptorte  des  Gaues  pilgerten  viele  Meilen  weit  Leute,  die  etwa' 
am  Rande  eines  Moores  wohnten,  was  hätte  sie  aber  besonders  ver- 
anlassen sollen,  auch  nur  eine  halbe  Meile  weit  ein  ödes  Moor  zu 
durchschreiten,  um  dann  sich  in  einem  Nachbargau  zu  ^Fremden"  zu 
begeben!  So  wird  es.  wie  mir  scheint,  nicht  unmöglich  sein,  von 
vornherein  aus  dem  Vorhandensein  scharfer  Dialektgrenzeu  auf  natür- 
liche Yerkehrshindemisse  zu  schliessen,  wobei  es  sich  von  selbst  ver-j 
steht,  dass  dabei  die  Verkehrsverhältnisse  der* heutigen  Zeit  gonzj 
ausser  Betracht  bleiben  müssen.  So  ist  es  bekannt,  dass  der  Lech 
noch  bis  heute  eine  scharfe  Grenze  zwischen  Schwaben  und  Baiem,! 
der  Thüringerwald  zwischen  Hessen  und  Thüringern  zieht,  und  so  kann 
man  auch  die  vorhin  angeführten  Verkehrshindernisse  auf  unserer 
Dialektgrenze  sämtlich  nachweisen.  Nördlich  von  Magdeburg  scheidet 
ein  Fluss  mit  sumpfigen  Ufern,  die  Olire.  das  vokalische  von  dem 
konsonantischen  Gebiet,  zwischen  Osteuholz  und  Meissendorf  (Nr.  22 
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und  23  der  Karte),  die.  nur  10  Kilometer  von  einander  entfernt,  doch 
verschiedene  Pronorainalformen  sprechen,  liegt  ,,grosse  Moor'',  am 
Nordufer  des  Steinhuder  Meeres  wird  ausschliesslich  mi,  am  Südufer 
gemischter  Dialekt  gesprochen,  zwischen  Sachsenhageu  und  Auhagen 
einerseits  (Nr.  und  Lindhorst  (Nr.  8)  und  Beckedorf  (Nr.  7)  an- 
derereeits  zieht  sich  ein  Wald  hin,  der  schon  Tor  uralten  Zeiten  hier 
dk  drei  Ghine  Derre,  Merstem  und  Bukkigan  von  einander  geschieden 
bat  und  noch  jetzt  die  Dialekte  scheidet,  das  sogenannte  „Dnlholz" 
oder  ^Dünholz^,  und  hier  hat  sich  eine  dunkle  Erinnerung  dayon, 
dass  dieser  jetzt  ziemlich  lichte,  fast  parkartige  Wald  vor  Zeiten  ein 
wesentliches  Verkehrshindernis  gewesen  sein  muss,  his  auf  den  heu- 
tigen Tag  erhalten.  Die  Leute  in  Auhagen  und  Sachsenhagen  nennen 
Dämlich  die  Lindhorster  die  „Dorhöltschen",  d.  h.  also  „die  durch 
das  Holz  Getrennten''  oder  die  jenseits  des  Holzes  Wohnenden,  zu- 
gleich eine  eigentümlich  interessante  Wortbildung.  Femer  bildet  dann 
der  Bückeberg,  ein  dicht  bewaldeter,  nicht  unbedeutender  Höhenzug, 
in  seiner  ganzen  Ausdehnung  die  genaue  und  scharfe  Grenze  zwischen 
mi  und  ntek.  Also  Flttss,  Moor,  See,  Wald  und  bewaldeter  Höhenzug, 
das  alles  können  wir  noch  licuto  als  die  Bedingungen  nachweisen, 
uoter  doiicn  sich  mi  und  mek  getrennt  erhalten  haben. 

(iehen  wir  nun  aber  in  die  frühesten  Zeiten  der  Geschichte  un- 
seres Volkes  zurück,  so  finden  wir  bekanntlich  die  Gaue  als  die  nach- 
weisbar frühesten  Formen  staatlicher  und  sozialer  Zusammengehörig- 
keit. Tacitns  erzählt  von  ihnen,  Karl  der  Grosse  fand  sie  vor,  ids 
er  in  das  Sachsenland  einbrach.  Dass  es  geographische  Bezirke,  nicht 
etwa  Creschlechterverbände  waren,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Wie  konn- 
ten aber  in  jenen  frühesten  Zeiten,  wo  niemand  an  Schlagbäume  und 
willkürlicht',  nuithematische  Grenzlinien  dachte,  die  Gaue  sich  anders 
von  einander  absondern,  als  eben  durch  dieselben  natürlichen  (ireuzeu 
einer  Landschaft,  Fluss,  Moor,  dichte  Wälder  u.  dergl.  So  wird  schon 
von  vornherein  ein  gewisses  Zusanimenfalleu  von  Gau-  und 
Dialektgrenzen  anzunehmeu  sein,  und  diese  Annahme  finde  ich 
durch  den  Verlauf  unserer  Sprachgrenze  in  überraschender 
Weise  bestätigt. 

Dass  dieses  Zusammenfallen  ein  absolut  und  mathematisch  ge- 
naues sein  solle,  wird  freilich  billiger  Weise  niemand  erwarten  können. 
8o  festgewurzelt  bleiben  Spracliformen  nicht  an  ihrem  Boden  haften, 
dass  sie  sich  nicht  in  tausend  Jahren  etwas  verschieben  könnten,  und 
andererseits,  die  Reconstruktion  der  (iauj^renzen  beruht  in  unsern 
Karten  im  wesentlichen  auf  den  alten  Diöcesangrenzen;  die  Gau- 
verfassuDg  war  aber  schon  in  starkem  Verfall  begriffen,  als  Karl  der 
Grosse  aus  zusammengelegten  Gauen  des  Sachsenlandes  seine  neuen 
Bistümer  einrichtete.  Auch  die  vorzüglichen  Gaukarten  des  Spruner- 
Menkeseben  Atlas  können  und  wollen  also  auf  absolute  Genauigkeit 
keinen  Anspruch  machen. 

Wenn  also  trotzdem  die  Sprachgi'cnze  zwischen  Elbe  und  Weser 
noch  heute  im  wesentlichen  mit  den  Grenzen  der  alten  Gaue 
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übereinstimmt,  80  scheinen  mir  einzelne  Abweichungen  gegenüber  der 
überraschenden  Uebereinstimmung  kein  besonderes  (iewicht  zu  haben. 

Diese  Uebereinstimmung  soll  nun  nachgewiesen  werden. 

Die  beiliegende  Karte  enthSlt  eine  genaue  Doirdiseiohnuiig  der 
in  Betracht  kommenden  Gaugrenzen  nach  Karte  38  des  Sproner-Menke- 
Beben  Handatlas  (3.  Aufl.  1880). 

Die  Sprachgrenze  fallt  danach,  von  der  Elbe  beginnend,  mit  der 
äussern  (nordöstlichen)  Begrenzung  der  Gaue  Norththuringa,  Withinga, 
Mulbeze  und  Muthwide  zusammen,  dann  schneidet  die  Grenze  mitten 
durch  den  Lainga  durch,  um  sich  sofort  wieder  last  genau  au  den 
Grindinga  anzuschliessen,  und  ganz  genau  der  (irenze  von  Dervc 
und  des  Bukkigaus  zu  folgen,  bei  welchem  mithin  noch  heute  Natur-, 
Sprach-  und  Landeegrenze,  die  des  FOrstentums  So|aamburg-Lippe, 
zneammenfallen.  Von  dessen  Sfidostecke  ans  durchsetat  dann  die 
Sprachgrenze  die  Weserkette  und  das  Wesertal  nach  Süden  zu  gerade 
an  der  Stelle,  wo  sich  die  Landschaften  des  Bukkigans  und  des  SUnteU 
Ton  einander  scheiden. 

"Wollte  jemand  trotzdem  an  der  Uebereinstimmung  zweifeln  und 
etwa  meinen,  dass  jede  andere  Linie  bei  dem  krausen  Durcheinander- 
laufen der  Gaugreuzen  dieselbe  Uebereinstimmung  zeigen  würde,  den 
bitte  ich,  den  A^ersußh  zu  machen,  die  Sprachgrenze  auf  der  anliegen- 
den Kartenskizze  etwa  nur  2  cm  tiefer  nadi  Süden  parallel  ilvem 
jetzigen  Verlaufe,  oder  vom  Steinhuder  Meer  quer  durch  nach  der 
Ohre  zu  legen^  er  wird  sich  dann  sofort  überzeugen,  dass  alsdann 
von  einem  Zusammenfallen  keine  Rede  mehr  sein  kann,  sondern  dass 
die  Sprachgrenze  fast  sämtliche  Gaue  quer  durchschneiden  würde. 

Es  ist  mithin,  wie  mir  scheint,  an  dem  Zusammenfallen  unserer 
Sprachgrenze  mit  alten  (iaugrenzen  nicht  zu  zweifeln. 

Dabei  ist  nun  aber  zweierlei  auffallend,  1)  dass  die  Sprachgrenze 
nicht  durch  die  Weser  gebildet  wird,  sondern  östUch  der  Weser  eiuen 
ca.  3  Meilen  breiten  Sfareifen  dem  mt-Gebiet  überlässt,  •  das  sich-  tos 
der  Weser  an  westlich  bis  zu  den  Grenzen  Niederdeutschlands  aus- 
dehnt, und  2)  dass  die  Sprachgrenze  den  Laingau  quer  durchschneidet 

Die  Gründe  dieser  Erscheinung  zu  ermitteln,  scheint  mir  kaum 
möglich  zu  sein.  Nur  den  lUickschluss  halte  ich  für  gestattet,  dass 
dieser  Streifen  am  rechten  Weserufer  und  der  nordwestliche  Teil  des 
Leinegaus  ihre  Besonderheiten  und  Eigentümlichkeiten  gehabt  haben 
müssen,  welche  ihnen  eine  grössere  Gemeinschaft  mit  den  Gegeuden 
links  von  der  Weser,  als  mit  denjenigen  rechts  von  derselben  anwiesen. 

Diese  Zugehörigkeit  zu  dem  links  von  der  Weser  liegenden 
mt-Gebiet  lässt  sich  denn  hier  auch  durch  den  Lauf  der  Gesdiichte 
verfolgen. 

Das  Erzbistum  Bremen  griff  mit  einem  Gebiet,  das  dem  Grindi- 
riga  genau  entspricht,  südöstlich  über  die  Weser  hinüber.  (Spruner- 
Menke  Nr.  42.)  Desgleichen  erstreckte  sich  die  Grafschaft  Hoya  noch 
bis  auf  das  rechte  Ufer  der  Weser  mit  einem  dem  Grindiriga  ent- 
sprechenden Streifen.    (Spruner-Meuke  Nr.  43.)    In  der  Kreisteilung 
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Maximilians  von  1512  sehen  wir  mit  Erstaunen  den  links  von  der 
Weser  liegenden  westfälischen  Kreis  3 — 4  Meilen  weit  mit  einer  Aus- 
biegung im  Norden  bei  Verden  und  einer  andern  im  Süden  bei  Minden 
auf  das  rechte  Weserufer  ausgedehnt.    (Spruner-Menke  Nr.  43.)  Es 
sind  die  alten  wi/-Gaue  Sturmi  nebst  dem  durch  die  Sprachgrenze 
nordwestlich  abgetrennten  Stück  des  Laiugas,  der  Grindiriga  und  der 
I  Bukkigau,  welche  diesen  Streifen  bOden,  und  erst  so  wM  ans  der 
I  nerkvfirdige  Lauf  der  Grenze  des  damaligen  westfölischen  Reidis- 
I  bttses  verständlich.    Dieses  Stück  Land  rechts  von  der  Weser  hatte 
eben  seit  uralten  Zeiten  mit  den  Gegenden  im  Westen  der  Weser 
mehr  Zasammenhang  gehabt,  als  mit  den  östlicher  liegenden  Land- 
strichen. 

So  klingen  ursprüngliche  liesondorhoiton  in  Dialekt  und  Boden- 
!)Oschaftenlieit,  eine  die  an<lere  erliluternd,  noch  Jalirhunderte  lang  in 
*ler  Geschichte  nach  und  es  bewahrheitet  sich  das  geistreiche  Wort 

'  Pescheis,  dass  gute  Landkarten  ebenso  wirken  müssten,  wie  historische 
Gemälde  und  Charakter-Landschaften  — •  freilich  muss  man  Land- 

I  ksften  SU  lesen  verstehen. 


Es  mögen  hier,  um  eine  Kontrolle  meiner  Behauptungen  möglich 
m  machen  und  etwaigen  ähnliclien  Arbeiten  eine  Grundlage  zu  ge- 
wahren, diejenigen  Ermittelungen  folgen,  die  ich  zum  Zwecke  vor- 
stehender Arbeit  angestellt  habe.  Üie  mir  direkt,  d.  h.  vou  Orts- 
I  ebgesessenen,  zugegangenen  AngabeiT  sind  weiter  nicht  bezeichneti 
I  die  Angaben,  weläe  ich  von  nicht  an  dem  betr.  Orte  Angesessenen 
erhalten  habe,  stehen  in  Klammer. 

Ahlden,  Kreis  Fallingbostel:  m«. 

Altenhagen,  Schaumburg-Lippo :  m?,  selten  fneh. 
'  Apelern,  (irafschaft  Schaumburg:  mek. 

I  Bergkirchen,  Schaumburg-Lippe :  mi. 

I  Bordenau,  Amt  Neustadt  a.  R. :  mek. 

.  Beckedorf  bei  Rodenberg:  mek. 

I  Bergen  bei  Celle:  i»t,  selten  mk, 

Bremen:  mi» 
I  Buckeburg:  mi. 

j  Bühren,  Amt  Neustadt  a.  R. :  mi, 

Bövensen,  Amt  Neustadt  a.  R.:  mi» 
i  Kleinen  Bremen,  Kreis  Minden :  mi. 

,  Barsinghausen,  Amt  Wennigsen:  mek, 

:  Bergschule,  Schaumburg-Lippe:  mi, 

I  '  Barnstori  bei  Diepholz:  mi. 

Celle:  meh  und  mik,  (Celle:  mtk.) 

Dorfinark,  Kreis  Fallingbostel:  mi, 

Eidtdoh,  Kreis  Fallingbostel:  mi, 
!  (Empede,  Amt  Neustadt  a.  R. :  mik,) 

i  Essel,  Kreis  Fallingbostel:  mik. 
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(Engehaiisen,  Kreis  Fallingbostel:  müt,) 
Estorff,  Kreis  Nienburg:  mi. 
Eilvese,  Amt  Neustadt  a.  R.:  mi. 
Eilsen,  Schaumburg-Lippe:  mi. 
Escher,  Grafschaft  Schaumburg:  mi, 
(Frielingen,  Amt  Neustadt  a.  R.:  melb.) 
Fallingbostel:  mi. 
Grilten,  Amt  Ahlden:  mi. 
Geestemünde:  mi. 
Husum,  Kreis  Nienburg:  mi. 
( Iludomühlen,  Kreis  Fallingbostel:  mi.) 
(Hademstorf,  Kreis  Falliugbostel:  mi.) 
tlohnhorst  bei  Haste  :  mek. 
Heuerssen,  Schaumburg-Lippe :  mi. 
Gr.  Heidorn,  Schaumburg- Lippe:  mek, 
(Gr.  Heidorn,  Schanmbnrg-Lippe :  mi.) 
Hattendorf,  Grafschaft  Schaambnrg:  mtib. 
Halberstadt:  mek. 
(Hildesbeim:  mek.) 
Hoya:  mi. 

Im  Himmelreiche  bei  Eilvese,  Amt  Neustadt  a.  R. :  mek. 

Hannover:  nirk. 

Hagenburg,  Schaumburg-Lippe:  mi  und  mek. 

Hiddesen,  Schaumburg-Lippe:  mi. 

Idensen  bei  Wnnstorf :  m^. 

Lüneburg:  mi. 

Leese,  Kreis  Nienburg:  mi. 

Loccum,  Amt  Stolzenau:  mi.   (Loccum:  mik.) 

Lingen:  mi. 

Lindhorst,  Schaumburg-Lippe:  m»,  selten  mek. 
Lauenau  am  Deister :  tnek. 
Liekwegen  bei  Oberukirchen:  mi. 

Lüdersfeld  bei  Lindhorst,  Schaumburg-Lippe:  mi.    (tnek  nu 

noch  bei  ältem  Leuten.) 
(Mariensee,  Amt  Neustadt  a.  R.:  mift.) 

Müden,  Amt  Bergen:  mek. 

Meissendorf  bei  Winsen  a.  d.  Aller:  mik. 

Minden:  w?. 

Mardorf,  Kreis  Nienburg:  mi. 
Münchehagen,  Schaumburg-Lippe:  mi. 
Melringen  bei  Hoya:  mi. 
Meinsen,  Schaumburg-Lippe:  mi, 
(Nienhagen,  Amt  Ahlden:  mi.) 
(Norddrebber,  Kreis  Nienburg:  mt&.) 
Norden:  mi. 
Nienburg:  mi. 
Neustadt  a.  B.:  mik. 
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Oldenburg:  im. 

(Osterwald,  Amt  Neustadt  a.  R.:  mek.) 

(Otternhagen,  Amt  Neustadt  a.  R.:  mikj) 
Ostenholz,  Kreis  Fallingbostel:  mi.  « 
Hess.-Oldendorf :  m^. 
Otterndorf:  mi. 
Oeynhausen:  mi. 
Obernkirchen :  mi. 
Petershagen,  Kreis  Minden:  mt. 
Quakenbriick :  mu 
Rethem  a  d.  Aller:  nn. 
Stadt  Rehbarg:  mt,  selten  m^. 
Bad  Rehbnrg:  mi  und  mek, 
Ronnenberg  bei  Hannover:  mek* 
Rusbend,  Schaumburg-Lippe:  mi. 
Rodenberg,  Grafschaft  Schaumburg:  mdc, 
Stade:  mi. 

(Sattorf,  Amt  Neustadt  a.  R.:  mik.) 

Sachsenhagen:  mi. 

Steimbke,  Kreis  Nienburg:  mi. 

(Stilleuhüfen  a.  d.  Aller,  Kreis  Fallingbostel:  mik.) 

Sdtan:  mi, 

Stadthagen,  Schanmbnrg-Ltppe:  mi, 
-Steinhude,  Schaumburg-Lippe:  mek  und  mt. 
SchlingmUhle,  Scbaumburg-Lippe :  m«. 

Stolzenau  a.  d.  Weser:  mi, 
Scheie,  Schaumburg-Lippe:  mi, 

Uelzen:  mili.    (Uelzen:  mi.) 
Kördl.  Uelzen:  m/,  südl.;  mek. 
Visselhövede,  Kreis  Verden:  mi. 
Verden  :  mi. 

Volksdorl',  Schaumburg-Lippe:  mt. 
Yornhagen,  Schaumburg-Lippe:  mt. 
Wrissenberg,  Kreis  Hoya:  mt^ 
Walsrode,  &ef8  Fallingbostel:  mt. 
Wölpinghausen,  Schaamburg-Lippe:  mt. 
(Winsen  a.  d.  Aller:  mik.) 
Gr.  Wieden  bei  Hess.-Oldendorf:  met. 
Wiedensahl  bei  Loccum:  mt. 
WuDstorf:  mek. 


BÜCKEBURG. 


H.  Babucke. 


I 


Das 

Paradies  des  Klausners  Johannes. 


Unter  den  nicht  sehr  zahhreichen  handschriftlichen  Sd^tsen  der 

öffentlichen  Bibliothek  zu  Oldenburg  befindet  sich  ein  Gedicht  in 
niederdeutscher  Sprache,  das  den  Namen  führt  „das  Paradies^.  Es 
hat  einn  ziemliche  Länge;  die  Handschrift  zählt  12>^  Blätter  in  Quart 
oder  25G  Seiten;  von  diesen  sind  drei  unbeschrieben  und  die  letzten 
9  Seiten  enthalten  anderes,  lateinische  Aufzeichnungen  und  ein  paar 
Gedichte,  von  denen  ich  am  Schlüsse  sprechen  werde.  Jedes  Blatt 
hat  ungefähr  34  Verse,  das  macht  im  ganzen  244  x  34  =  8396; 
zieht  man  auch  für  Übersdiriften  hundert  Verse  ab,  so  hat  das  Ge- 
dicht doch  noch  eine  Länge  von  ungefähr  8800  Versen,  die  immerhin 
reepectabel  genannt  zu  werden  verdient.  Dürfte  man  die  Jxüte  eines 
Gedichtes  nach  der  £lie  messen,  so  raüsste  dieses  allerdings  unter  die 
guten  Gediclite  zu  rechnen  sein ;  aber  leider  ist  dieser  bequeme  Mass- 
stab  unzulässig,  um  ästhetische  Werte  zu  bestimmen  :  er  gibt  nur  den 
Fleiss  des  betreffenden  Verfassers  an,  entscheidet  aber  nicht  iilior 
sein  dichterisches  Talent.  So  ist  auch  dies  (Jedicht  mit  grossem 
Fleisse  und  mit  herzlich  gutem  Willen  verfertigt,  aber  die  Vortrefiflicb- 
köit  seines  Inhaltes  steht  in  einem  hedenUichen  MisYerhältnis  zum 
Fleisse.  Sehen  wir  es  uns  näher  an. 

Nach  einem  lateinischen  Eingangsgebete  0  ^)je  detts  et  misrricon 
daminm  ete.  beginnt  es  so:  Hie  indpU  liber  de  vcrbis  melli/Juis  diver- 
fantm  orafionum;  es  sind  also  orationes  d.  h.  Gebete,  welche  den 
Inhalt  ausmachen;  es  ist  demnach  eine  Sammlung  poetischer  Gebete. 
Lesen  wir  weiter,  so  finden  wir  den  Namen  dieser  Sammlung,  so  wie 
den  Namen  des  uns  sonst  unbekannten  Verfassers  angegeben. 

Eyn  paradis  stolt  is  dit  buk  ghenumet; 

(iot,  maria,  weset  holt  em  de  it  heft  vorblumet, 

En  clusener  cleyne  iohannes  gheheten; 

Leiliken  alghemeiue  van  cm  de  vruchte  vleteu 

Mit- ?ullekomener  ere  tu  gode  loue  breit» 

Vnde  ok  der  maghet  here  tu  ewegher  zuticheit; 

Des  eddelen  bukes  art  louet  ze  beyde  fin 

O  yele  hilghen  sart,  de  dar  in  geschreuen  sin 
u.  s.  w. 
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Nach  einigen  Zeilen  weiter  beiBät  es: 

Sonder  lene  lonesam  schal  it  (das  Bueh)  nement  lesen; 

Is  be  Sunden  gram,  zo  mach  it  em  gut  wezen; 

Id  sint  vorblumede  wort,  de  gode  wol  behaghen; 

Wol  ein,  de  ze  sprikt  efte  hört  an  dessen  körten  daghen. 

De  bilgbe  schrift  zute  is  van  bouen  dale  komen 

I      Mit  vuUekomener  gute  vns  zunderen  to  vromen  etc. 

I      Die  Abschnitte,  in  die  dieses  Erhannngsbach  geteilt  ist,  sind 
folgende  : 

1.  In  ihesu  nomine  et  virginis  roarie  sequitur  oratio  de  X  pre- 
ceptis  dei,  gheheten  de  X  bode  ^o(\es  ( —  ful.  Ha) 

2.  .  .  sequitur  oratio  de  agno  dei,  gheheten  de  wingharde  ( — fol.Tyb) 
I       3.  .  .  se(|uitur  oratio  de  corpore  cbristi,  gheheten  de  wech  der 

gnade  (—  fol  9) 

4.  .  .  sequitur  oratio,  gheheten  dat  morgbenrot  ( —  fol,  14) 

5.  .  .  seqnitnr  oratio,  que  yocatnr  mellis  cratcr,  gheheten  de 
honnichbeker  ( —  ffA.  IS^) 

6.  .  .  sequitur  oratio,  que  ?ocatur  rosa  florida  de  sernicio  dei, 
gheheten  en  blugende  ruse  ( —  fol.  17) 

7.  .  .  sequitur  oratio  que  vocatur  de  wech  der  doghet  ( —  fol.  19^') 
I  8.  .  .  sequitur  oratio  de  apostolis,  gheheten  dat  blugende  para- 
'  dis  (—  fol.  23h) 

9.  .  .  sequitur  oratio,  gheheten  de  speghel  der  ere  ( —  fol.  34) 
I      10.  .  .  sequitur  oratio,  gheheten  de  mettensterne  ün  ( — fcl.  41b) 

11.  .  .  seqnitar  oratio  de  tribus  regibos,  gheheten  de  rase  van 
gericho  (-^  fol.  4$b) 

12.  .  .  sequitur  oratio,  gheheten  deS  htlghen  ghestes  wanne 

fol.  46b) 

13.  .  .  sequitur  oratio  de  cruce,  gheheten  der  duuel  hat  ( —  fol.  48) 

14.  .  .  sequitur  oratio  . .  que  vocatur  passio  domini  nostri  ( —  fol.  f>9) 

15.  .  .  legite  haue  orationem  post  Banctus,  sanctus,  sanctus 

fol.  60h) 

I      16.  .  .  sequitur  oratio  de  sancta  elisabet,  gheheten  der  wedewen 
tncht       föl,  63h) 

17.  .  .  seqoitar  oratio  de  sancta  katerina,  gheheten  en  ghaldene 
crnne       fcl.  67) 

18.  .  .  sequitur  oratio  de  sancta  margareta,  gheheten  en  fielen-  ' 
krans  (—  fol.  69h) 

19.  .  .  sequitur  oratio  de  beata  virgine  barbara,  gheheten  en 
mandelen  bom  ( —  fol.  71) 

20.  .  .  sequitur  oratio  de  beata  agneta,  gheheten  en  lilige  (' — fol.  73) 

21.  .  .  sequitur  oratio,  gheheten  der  zele  lof  ( —  fol.  74h) 

.      22.  .  .  seqoitor  oratio,  gheheten  en  ölige  bom  (~  fol,  76) 

23.  .  .  sequitur  benediste  (benedicite?)  breuis,  lenis  et  vtilis 

fo,  reh) 

i      24.  sequitur  gracias  saporabilis  (—  fol,  77) 

XMndratoobM  Jaltttaeb.  TU.  $ 
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25.  ,  .  sequitur  oratio  de  sanctn  ftrasmo  (—  fd.  SJf^) 

26.  .  .  sequitur  oratio,  geheteu  van  zunt  guregea  (d.  i.  jiurgen, 
Georg)  (—  fd.  85b) 

27.  .  .  sequitur  oratio,  gheheten  dat  balsemvat  ( —  fd.  87b) 

28.  .  .  sequitur  oratio  de  decem  milium  militum  ( —  fd.  91b) 

29.  .  .  sequitur  oratio»  gheheten  van  den  eluen  dusent  megheden 

fd.  96) 

80.  .  .  sequitur  oratio,  que  vocatur  regraciacio  membrorttm  ihesii 
Christi,  gheheten  de  wedder  dankynghe  der  litmate  ^ — fol.  J00f>) 

31.  .  .  sequitur  oratio  de  quinquc  tristidis  marte,  gheheten  de 
vif  tlrufonisse  niarien  ( —  fol.  104) 

32.  .  .  sequitur  oratio  de  duodecim  gaudiis  marie,  gheheten  de 
XII  vroude  (—  fd.  107) 

33.  .  .  sequitur  oratio  de  quiiique  gaudiis  magdalene  ( —  fol.  108) 

34.  .  .  sequitur  oratio  de  dorothea,  que  vooatur  sittelosa  ( —  fd.  110) 

35.  •  .  sequitur  oratio  de  iohanne  baptista  ( —  fd.  113) 

36.  .  .  sequitur  oratio  probationia»  gheheten  dat  bet  der  pruuinghe 
(—  fd.  115) 

:{7.  .  .  sequitur  oratio  ghelioten  en  zute  bet  ( —  fol.  IIG) 

38.  ■  ■  seijuitur  oratio  de  domiuico  die,  eu  bet  van  deine  zou- 
daghe  (—  fol.  US) 

39.  .  .  leset  [dit]  bet  van  de  singbct  (?)  ifte  lest  dat  pater  nosier 
(BnthäÜ  nur  auf  einer  halben  Seite  16  Verse;  dann  folgen  drei 
leere  Bmier) 

40.  .  .  sequitur  commendatio  nostrarum  orationum  et  legite  eam 
poßt  oras  vestras  ( —  fd.  120b) 

41.  .  .  leset  hir  van  laurencio  et  stephano  ( —  fd.  JJS4) 

42.  Hir  is  des  eddelen  bukes  ende 

wol  ghesiret  mit  reden  behende.  ' 
(Dit  buk  het  en  paradLs  vnde  maket  de  zeleu  tia  etc. 

—  fd.  124) 

Barauf  fdgen  bis  fd.  IJ^  hteinisehe  Aifgeiehnungen. 

Die  Zeit,  v/mn  der  Verfasser  dieses  „edclen  Buches*,  Johann, 

ein  Klausner,  und  der  Ort,  wo  er  gelebt  hat,  ist  nirgends  angegeben; 
die  Handschrift,  ganz  von  einer  Hand  auf  Papier  geschrieben,  gehört 
etwa  der  Mitte  des  15.  Jh.  an. 

Aus  dem  Dialect  Uisst  sich  nicht  mit  absoluter  Gewissiieit 
schliessen,  in  welche  Gegend  das  Gedicht  zu  setzen  ist.  Er  ist  nem-j 
lieh  fast  rein  mittelniederdeutsch  ohne  besondere  Eigentümlichkeit,! 
jedoch  mit  einer  einzigen  Ausnahme;  das  lange  das  dem  mhd.  ito\ 
entspricht,  ist  fast  beständig  durch  u  wiedergegeben,  z.  B.  bitk^  mudeft 
sutr,  tu,  stuf  -  atut^  mhd.  stuouf),  dut,  rude,  grute  (grüsse),  hitU  u.  a., 
dagegen  dOt  (mortuus),  rot  (rufus),  //ro/,  blöt  (nutus)  u.  a.  Doch  sind) 
auch  Wörter,  die  mhd.  nur  ein  langes  o  (niclit  uo)  haben,  mit  o  ge- 
schrieben, z.  Ii  rus<\  crune  u.  a.  Doch  reimt  der  Verfasser  unbe-, 
denklich  uo  :  o.  z.  B.  Uüt  :  dot;  rot  :  göt  (goss)  ;  not  :  schot  i  stut  : 
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rot;  crune  :  schone  u.  a.   Die  Vorliebe  für  «  seigt  sich  auch  an  den 

Wörtern  hJurjrn  und  grugni  statt  bloini,  groicv.  Ganz  einzeln  findet 
sicli  auch  cli/c  (dich)  und  stets  wohjptan  und  voter  munt.  Dies  weist 
darauf  hin,  dass  wir  den  Dialect  des  Verfassers  mehr  in  der  Nähe 
des  Hochdeutschen  zu  suchen  haben,  vielleicht  an  der  Oberweser 
(Goirey  oder  Höxter). 

Die  Herausgabe  des  ganzen  Gedichtes  lohnt  sich  nicht;  es  mag 
zar  Charakteristik  desselben  genügen,  einige  Proben  mitzuteilen.  Ich 
wihle  dazu  Stück  17  über  die  heUige  Katharina,  das  wegen  der  ein- 
gestreuten lateinischen  IlAlbverse  merkwürdig  ist;  ferner  Stück  32 
über  die  1  2  Freuden  der  Maria,  während  sonst  gewiihnlicli  nur  7  ge- 
zählt werden ;  zugleich  zeigt  es  die  lyrische  ilberschwäuglichkeit  des 
Verfasser S)  die  sich  in  lange  Exclamationen  ergiesst. 

Oratio  de  sancta  katerinn 
^heheten  eu  ghnldene  erune.  f.  63h  ff, 

Ik  grute  di,  eddele  konninghynne, 
Katerina,  milde  zute  voi*stynne. 
Du  bist  Jhesu  (-hristi  vterkorne  brut, 
Höre,  schone  iuncvrowe,  jiu  minen  lut, 
5  Vude  bidde  mi  des  hilghen  ghestes  gnade, 
De  mjn  herte  Torlachte  mit  dogheden  drade, 
Dat  mi  de  denst,  de  gode  wart  zo  sware 
Sos  mante  vnde  dre  vnde  druttich  iare, 
Tu  allen  tiden  ze  deghelikes  brot, 
10  Vnde  ok  ouer  lesen  de  groten  not, 

De  maria,  niyu  leue  lef,  heft  gheleden, 
Do  de  ioden  em  sina  martel  dedeu. 
O  katerina  zute,  o  maria  vrontynne, 

Mit  vuUekomener  gute  regeret  mine  zynne, 

15  Vnde  biddet  vor  mi  bcyde,      dat  zele  vnde  lif 
Mit  iowen  znten  leyde  v6ren  manliken  kif 

Jeghen  de  hellischen  dene       vnde  eren  bozen  rat. 
O  gi  twe  grote  leue,  dar  tu  sterket  minen  etat; 

Biddet  mi  alghemeine  enen  wizen  ende  gut, 

20  Ok  mit  der  olghynghe  reyne     godes  vlescli  vnde  blut; 
Jo  biddet  an  myn  herte  tu  den  zuluen  stunden 

Jhesu  Christi  smerte  vnde  sine  wunden; 

Der  moden  gnadenrike  vnde  iower  holpe  sart 

Beghere  ik  alghelike  tn  der  strengen  hennevart, 

25  Wan  myn  herte  breken  schal    vnde  de  zele  mut  vt, 
Dar  wert  heaent  ouer  al         vor  dat  hellische  vnkrut, 
Der  de  Ylgende  varen  ze  mut  vnbekande  weghc, 

Zo  komet  mit  den  scharen,       den  ik  mit  denste  pleghe, 
Äliue  leuou  leue,  zo  bowiset  iuwe  macht 

30  Vude  nemet  den  deueu  my  mit  ihesu  Christi  cracht; 

6* 


Digitized  by  Google 


84 


Van  der  vnechten  schare 
Tu  der  vroudo  clare 
O  virgo  katerina, 
Doloris  ruina 

35  0  puellaram  rosa, 
In  domo  speciosa, 
0  electoris  vas, 
Laudat  illa  ciuitas, 
Nunc  et  in  mortis  liora 

40  In  rebus  altiora, 
Ileginam  conlortasti 
Cum  illis  ambulasti 
MaxentiuB  in  penis 
Cum  multis'de  terrenis, 

45  Nunc  ergo  vigilate, 
Et  laudem  deo  dato, 
Sterket  vns  algbelike 
Juncvrowe  gnadenrike 
0  katerina  reine, 

50  Vau  /.unden  algheineine 
0  zute  borne  der  ioghet, 
0  terteldunen  doghet, 
0  sachte  zudeu  wint, 
0  stoltc  konnighes  kint, 

55  O  lichte  mettensterno, 
ü  reyne  godes  derne, 
0  fyole  louesam, 
()  reyne  kusche  licham, 
0  blugcnde  meygenris, 

60  Der  zoven  kunste  wis 
Juwe  gnade  mi  schenke 
Dat  ik  io  ouerdenke, 
Myn  alderleueste  go<l 
Heft  al  syn  blut  vorblot 

G5  An  groten  pinen  sware, 
Were  myn  blut  win  claro 
^lit  deme  nappe  iin 
Wolde  ik  schenken  win. 
(f*65)  O  gi  rotermunde  dre, 

70  Vor  al  dat  grote  we 
Wi  danken  di  der  rede, 
Is  dar  ynnicheit  niedo, 
Katerina  iuncvrowe, 
Tu  der  eweghen  rowe 

75  Koningh  kostus  was  dyu 
Tn  Alexandria  fin 
He  was  en  weldich  here 


helpet  mi  al  t^lielike 
an  deme  hemmehike. 
0  eddele  zute  bort, 
dadet  sik  din  name  vort, 
lat  vns  tn  hope  lenen 
dar  alle  vronde  zweuen, 
al  dyn  lident  wo!  getan 
lat  id  mi  tu  hulpc  stan 
so  mach  my  vroude  linghen 
dar  de  enghel  zinghen. 
vnde  veftich  meistere  groi, 
weute  in  Abrabames  schot; 
Tmme  sine  missedat 
de  de  werlt  bedroghen  hat. 
beide  vrowcn  vnde  man, 
zo  lozct  he  iu  dar  van, 
quod  corpore  sanomur, 
et  anime  saluemur 
o  maria,  müder  myn, 
maket  my  vrich  vnde  lin, 
o  vöreghe  roter  munt, 
0  enghelische  grünt, 
0  vrncht  der  meygen  gnte, 
o  vrendynne  my  zate, 
o  hemmelische  zunne, 
0  trost  al  miner  wuunc, 
0  sarte  liligen  blat, 
o  eddele  balsemvat, 
Si  schinende  morgenrot, 
konde  gi  wol  ouer  vlnt;  • 
knnst,  de  vroude  in  draghet, 
wo  Christus  wart  gheplaghet 
iuwer  beyder  brudegham 
vns  tu  vrouden  louesam 
des  hebbe  gi  danket  stolt. 
vnde  dat  houet  rot  gholt, 
tu  dusent  stunden  sart 
iuwer  konninghes  art, 
noch  were  id  alto  deine 
iuwes  lidendes  reine, 
spreken  de  alderbesten, 
so  Koliultu  mit  vns  resten. 
myn  leiie  zute  Icf, 
niy  glich'  liiilpn  ghif. 
eddele  vader  ghenant: 
hadde  he  grote  laut; 
nach  heydenischer  achte 
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Ynde  twyYelde  zere  der  godliken  ambachte. 

He  warp  ghoU  tu  yotß  v&de  sprak  mit  reden: 

80  Wat  iny  darvan  wart  dure,      dat  wil  ik  anbcden. 

Güd  let  em  cruce  schone         van  deme  gholdo  srbriuen 

Dar  mede  ein  done  wart  vnse  loue  gheuen. 

Do  de  vorsto  (juam  an  siiies  dodes  ende, 

Dat  cruce  luuesam  ghaf  he  an  diue  hendo 

85  7nde  sprak  openbare:  Katerina,  dochter  myn, 

Dat  stolte  cmce  clare  schal  din  testamente  sin; 

Da  Schölt  mit  vuller  tucht       den  waren  god  anbeden, 

Mya  leue  oneghe  Trucht,         de  vor  ans  heft  gheleden, 

Zo  wil  de  here  milde  din  wezent  wol  vorstaii. 

!tO  Myn  leue  zuto  bilde,  schone  vndc  wol  gbetan, 

0  kluke  wisc  U)aghüt,  der  zouen  kunste  grot, 

Myn  berte  vroude  draghet        diner  wanghen  rusenrot, 

0  wol  ghesirde  stam,  myn  alder  leneste  kint, 

Regere  di  lonesam,  want  myn  leuen  vorswint, 

03  Dn  schalt  anders  nenen         bmdegham  nemen, 

Ilc  moghc  dime  Stade  wol  temen, 

He  schal  schöner  vnde  riker  wan  dn  wezen, 

Ok  wiscr,  eddeler:  he  di  lerde,  wi  lezcn. 

Katerina  du  best  na  dines  vador  radc  daii 
luu  AI  dyn  begberingbe.  beft  na  derae  brudegbaiüe  stau 

Christus  Jhesus  is  de  leue  berc  ghenant; 

He  stak  di  snlnen  de  tmwe  an  dine  haut. 

0  myn  lene  lef,  dn  znte  Katerine, 
(f.  6ofi)  Ok  ghaf  he  di  zonen  vroude  an  diner  piue. 
105    De  erste  vrondc  ^^  ;ls  an  dem  korkenere, 

Do  de  hilghen  engbele  quemen  here 

Viide  makeden  di  hol  vnfle  sunt 

Vnde  vrouden  dincs  berteu  grünt. 

ük  gaf  di  Christus  dat  bemmelische  brot 
110  Twelf  dagheu  vnde  hostede  di  an  diner  not 

Hit  mennichTolden  znten  reden 

De  gl  twe  lenen  dar  tn  hope  zedeu.  • 
De  andere  vroude  wart  di  Openbare, 

Do  du  bekerdest  der  wisen  mester  schare, 
115  Du  sprekest  do:  alto  gi  dullcii  man. 

Dat  sint  man  bozc  duuele,  (b;  gi  bcdcn  au, 

Jhesus  Christus  is  allenen  en  wäre  god, 

Vnser  aller  schepper;  holdet  sin  ghebot. 

Mit  Velen  zuten  reden  worden  ze  bekeret, 
l'iO  Ze  worden  brant  vnde  bleuen  vngheseret. 

De  drudde  vroude  vntfinghestu,  godes  dorne, 

Do  sik  bekcrde  maxentius  keyferynnc, 

Ze  bekande,  zc  hadde  louen  vntfanghen; 

£re  brüsten  worden  afgherukket  mit  tangheo. 
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125  De  eddele  wisc'  kcyserynne. 

Portirius  vudc  ul  sin  inghesinne 

Leten  sik  ero  hoiicdc  afliowcn. 

Vppe  dat  zo  Jhcsum  Christum  mochten  schowi-n. 
De  verde  vroude  wart  di,  iuDcvrowe,  bekant, 
130  Do  du  seghest  de  rade  vnde  sprekest  altohant: 

O  Jhestt  CbriBte,  loze  mi  van  desser  nodl 

Dar  quam  en  dunrc  vnde  sluch  ver  dusent  dot; 

Ok  worden  de  rade  tu  stukkcn  tu  slaghen 

Van  den  grcselikcn  groten  plaghen; 
135  Vele  lüde  sik  dar  bekcrdcn 

Vnde  Jhesum  den  salichmaker  erden. 

De  vefteii  yroude  vntfenghest  du,  godes  brut, 

Do  du  hordest  den  bemmeliscben  lut; 
(f,66)  De  Bprak  rede  znte: 
140  God  heft  di  Tnttweden 

Mit  vullekomener  gute,  wes  du  lieft  gbebeden 

Dat  was  di,  iuncvrowe,  en  vroude  grot, 

Dat  du  wol  mochtest  helpen  ut  nod 

AI  den,  de  dine  martel  ouerlesen 
145  Vnde  godes  kindero  wilhni  wezen. 


De  soste  vroude  nam 
Do  du  letest  lonesam 
Dat  blut  al  ghemeine 
Van  der  kuscheit  reine 

150  Do  quam  der  engbel  scbare 
Den  licham  van  dare 
Van  en  wart  begraueu 
Vnde  is  vorhauen 

De  bouede  vroude  wart 

155  Do  an  der  hoghe  sart 
Vt  dinen  leden  vlot 
Vnde  dede  hulpe  grot 
God  heft  di  noch  gheuen 
Wat  minschen  dar  leuen 

160  Vnde  mit  ynnicheit 
Is  en  ere  zünde  leit. 
God  mute  mi  behuden 
Vnde  an  eren  voden 
Help  mi  dat  vorwemen, 

165  Ynde  wan  ik  schal  sternen, 
Brink  mi  dar  tu  rowen 
Mit  vnser  leuen  vrowen, 
O  des  khifeners  zelc, 
Scheppet  rowe  tu  delc 

ITO  En  ghuldene  crune 
Yan  rikeme  lonc 


de  zele  wol  ghetan, 
din  wise  honet  afslan, 
vorlos  de  varwen  rot; 
mcn  fin  wit  mellik  ut  vlot; 

vnde  na  in  mit  groter  ere 

twintich  daghevart  vere; 

mit  louesanghe  zutc 

mit  Yullekomenor  gute. 

di,  zute  Katherina, 

des  berghes  tu  syna 

olie  gnadenrike 

den  kranken  algbelike. 

de  g[n]ade  vnde  de  walt, 

an  suken  mennichvalt 

tu  deme  prauc  komen, 

ze  weruen  alle  vromen. 

vor  zünde,  duuel,  plagbe 

al  desse  körten  daghe 

Katherina,  bule  myn, 

de  eweghen  ere  sin. 

vmntliken  vngheplaghet 

der  reinen  kuschen  maghet 

de  vns  dit  bet  vorblumet  hat, 

Zunder  alle  pine  quat; 

is  dit  werde  bet  gheheten 

de  zuten  vruchte  vleten 
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Mit  blomeii,  liligen,  rasen 
Dat  is  de  smak  der  glosen, 

Schone  vnrlc  wolghetan 

75  Meu  eddele  stene  stan 
An  der  wol  ghesirden  bort 
Stan  desse  zutcn  wort 
O  Vera  raedicina. 
Magistros  cum  regiua 

BO  Maxentium  negasti 
Tres  boetes  superasti 
O  nobilis  et  digna 
Ergo  sponsa  benigDa 
O  soror  katberina, 

85  O  maria  dominaf 

O  jri  windriuie  der  cre, 
Dat  mi  vorwege  sore 
()  koninghynne  bcvde. 
Vnde  biddet  wol  l)ereyde 

90  Iii  allen  stunden  drndo 
Dat  be  mit  einer  gnade 
He  18  de  leue  vader  myn, 
O  gi  twe  liligen  fin, 
Helpet  mi  nu  vorweraen 

95  Vnde  wan  ik  scbal  steruen, 
Komet  dennc  io  beide 
Mit  iuwen  zuten  leide 
Den  ghif  vns  algenieine, 
Mit  delien  rusou  reine 

lOü  Bidde  vor  rnse  sele, 
Dat  zc  van  zünden  bete 
Wi  bidden  dine  bnlden, 
Vorgbif  vns  vnse  ecbnlden 
Mit  ToUekomener  ere, 

105  Vns  nu  de  gnde  lere, 
Scbenkc  vns  dine  woldat, 
De  dit  bct  glicucn  liat, 

1.67)  ()  gi  mettensteriicu  twe, 
Vordriuet  vns  allo  we, 

HO  Vnde  is  want  kumpt  de  dot, 
Vnde  htlpet  zunder  uod 
Van  den  pinen  mennicbvalt 
Dat  ghene  inwe  grote  walt 


etat  dit  bet  orneret; 

de  vns  vronde  inungeret^ 

18  de  crune  vorhauen; 
mank  ghuldcnen  bukstnuen 
der  crunen  gnadenrike 
vorbhimet  al  ghelike: 
iuvamen  miserorum, 
et  alios  raiiltoruin 
in  sangwine  rosarum, 
tna  morte  penanim. 
pnella  castitatis» 
.eteme.trinitatis, 
▼or  ztinden  mi  bevrede, 
myn  leue  lef  du  mede, 
stillet  snel  dat  mer; 
der  bozen  ghestc  dwer, 
maket  mine  zele  sunt 
mit  iuwer  zuten  grünt 
minen  heren  louesam, 
nnmmermer  mi  werde  gram, 
ik  danke  einer  gute; 
gi  balsemvate  znte, 
sine  balde  zere, 
de  ewegben  ere. 
vnde  dut  mi  hulpe  grot 
wente  in  abrahames  scbot; 
o  nobile  solamen, 
post  hoc  cxilium,  amen.  . 
o  Stella  matutina 
cum  dulce  katberina, 
al  weldighe  vader, 
vrentliken  aUen  gader, 
myn  alder  leueste  god 
dat  wi  holden  din  gbebot. 
ok  deme  clusener  mede, 
an  der  hogbcstcn  stede 
milder,  suster  iny  zute, 
bidde  ik  scbomel  iuwo  voto; 
zo  komot  al  ghelike 
vns  an  dat  hemmelrike, 
der  bozen  stynkeuden  helle, 
vns  armen  albedelle. 


Anmerkungen. 

v.  8.    Dieselbe  Zahl  wird  auch  angegeben  f.  96b.    0  wo  bitter 
ff  di  df/n  (Christus  ist  angeredet)  deust  ghewejsen  U  So8  mante  dre 
mde  druttich  iar,  wi  leaen. 
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V.  9.  sr  ist  wol  =  61  (sei);  wie  er  auch  z.  IJ.  drc  auf  mi  reimt 
(f.  100«),  also  e  und  i  für  gleichwertig  erachtet. 

T.  10.   1.  auerUse? 

46.  antme  steht  da;  es  ist  wol  zu  le^en:  animo,  entsprediend 
dem  Torhergehciiden  corpare. 

V.  51.    vöreghe,  feurige.  Vgl.  79:  he  tvarp  ghoU  tu  odre,  ins  Fener. 

V.  81.    statt  em  ist  en  zu  setzen 

V.  82.    donc  ist  =  äo.    s.  Mnd.  Wb. 

V.  08.  dies  wi  Iczen  wird  so  eingeschobt-i),  wo  wir  jetzt  gewohnt 
siiid  zu  sagen:  wie  wir  lesen,  oder  =  so  lesen  wir.  Vgl.  eiu  anderes 
Beispiel,  das  hei     8  aDgegeben  ist 

125.   Der  Nominatiy  steht  in  freier  Construction  als  Appo- 
sition, wo  der  Dativ  richtiger  wäre. 

T.  152.    Es  fehlt  walurscheinlich  he  (sc.  de  lieham), 

V.  168.    vk  zu  lesen? 

V.  185.  Das  domina  ist  nur  mutmasslich  gesetzt.  Es  steht 
nemlich  in  der  Hs.  dma  mit  der  Abbreviatur  für  r  darüber;  aber 
drima  oder  auch  allenfalls  drina  ist  kein  Wort;  es  muss  sich  aber 
reimen  auf  Katherina,  Wahrscheinlich  ist  nur  das  Abbreviaturzeicheo, 
das  gewöhnlich  über  domnus  oder  domina  steht,  (ein  Bogen)  in, 
Schreiben  misraten  oder  Yerwechselt.  \ 


Oratio  de  dvadadm  gandiis  narie  ghe- 
hetei  de  XII  mide. 

(f.  lOi)  Ik  grute  dik,  keyserynne  Är  ere, 

Dine  barmherticheit  tn  mi  kere; 

Dn  bist  barmhexüch  vnde  gnd, 

Drif  van  mi  den  eweghen  dot, 
5  Vorclare  herte,  zele,  zynne, 

Dat  ze  bernen  na  diner  raynne, 

Dat  ik  bcydc  dach  vndc  nacht 

Oue  din  hiigbe  ambacht. 

Din  denst  de  is  zute  vnde  licht, 
10  0  wat  he  vele  vroude  in  wicht 

Na  desseme  ghesichte 

Vor  deme  strenghen  richte  1 

0  eddele  meygensal, 

0  blugende  blumendal, 
15  0  alder  beste  ruse, 

0  zute  sittelozc, 

0  lilige  wit  vnde  \\n, 

Lat  my  armen  dyn  egbene  sin! 

Du  bist  myn  moder  vnde  myn  vrowe, 
20  Ghit  mi  de  eweghen  rowe, 

Dar  dn  bist  bouen  alle  dink  schone. 
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I  welf  Sternen  draghet  dyu  crune, 

De  zunne  lieft  di  vmme  bedan, 

De  manen  bistu  ouerghan, 
2ö  Derne  morghenrode  bistu  tu  clure, 

Dine  cledere  sint  liemraelvare, 

De  zute  roke,  de  van  di  gheit, 

Nenen  mioscben  tu  seglionde  steit. 

Du  ghifst  wollnst  allen  creaturoD, 
30  De  an  dinen  denste  dnren. 

Derne  afgninde  bistu  ta  dep  an  diner  gnade, 

Serapbin  tu  hoch  an  sinen  stade'; 

Ok  bistu  der  erde  tu  breit 

An  diner  milden  barmhertichcit; 
35  Want  din  benedigedc  name  wert  gheiiaat, 

Maria,  zo  lachcbet  de  hemmel  altohant; 

De  engbele  hebben  dar  vroude  van, 

De  bozen  gbeste  muten  vp  bor  gban, 

De  helle  mut  dar  vore  beuen, 
40  AlsEO  anfelmus  heft  bescbreuen. 

0  eddele  zute  balfemTat, 

Du  best  ghedreghen  Jesum,  den  doren  scbat, 

De  ut  deme  bemmelrike  quam 

Vnde  sine  minscheit  van  di  nam. 
45  Wat  de  propheten  hadden  schrcnien  vnde  dacht, 

Myn  leue  lef  dat  bestu  alle  vulh  ubrocht. 

Ena  hadde  vns  de  gnade  vorloicu, 

Maria,  du  best  ze  wcdder  vterkoren. 

()  eddele  stolte  kouiughyuue 
50  Van  saba,  Tuses  beyles  en  ambeghynue, 

My  bungert  vnde  dorstet  na  di, 

Myn  alder  leueste  moder  kum  tu  mi, 

0  lichte  leydesterne  clare, 

Di  denen  al  der  bilgben  schare, 
55  De  woUust  gbifstu  deme  paradisc 

Ok  de  blugende  kracht  araonis  rise. 

()  du  kluke  wise  vogbetynue, 

Abigail  van  anbcgbyiine. 

Du  bist  de  vterkorne  wingharde, 
60  Den  christus  ihesus  zuluen  warde. 

0  scbinende  arke  van  gbolde  rot, 

An  di  beft  gbewezen  dat  bemmeliscbe  brot 

Help  my,  dat  ik  van  zünden  neze 

Vnde  des  tu  allen  tiden  werdich  weze. 
65  0  eddele  grüne  busch  vnvorbrant» 

Reke  vt  dine  benedigeden  baut 

Vnde  nim  de  trinve  van  mi; 

Tu  enen  leueu  leue  keze  ik  di 
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O  ester  zunerynne,  ik  hidde  di, 
70  Aswerus  ghnldene  rude  negho  tu  mi 

Vnde  help  mi,  leue  vrendyniie, 

Dat  ik  alle  miiie  vorvolghero  vorwyiine. 

0  schoue  iudit,  stark  rade  milde, 

Wo  lastlik  is  Torstynne  din  bilde, 
75  Bidde  den  hilghen  ghest,  dat  he  mi  vorclart*, 

P.'it  ik  de  hode  godes  wol  beware 

0  tempel  der  hilghen  dreualdicheit, 

Drif  van  mi  den  bozen  ghest  vnde  alle  leit. 

0  müder  dochter  ihesu  Christi, 
80  Beware  mi  vor  sine  valschen  liste. 

Du  bist  des  hilghen  ghestes  brut, 
'  Höre,  hulperynne,  minen  Int 

Ik  suchte  ynde  wene  tu  di, 

Myn  leue  lef,  Tutwide  mi! 
85  Ik  wil  wezen  van  di  vnvordreuen, 

Du  Schölt  mi  minc  zünde  vorgheuen. 

0  du  vrouden  vul,  du  orentrike. 

Ne  werlde  was  vndo  kumpt  dyu  ghelikc. 

Were  godes  zonc  nicht  van  di  boren, 
-  (f.  105b)     90  Wi  musten  alle  wesen  vorloreu. 

Maria,  wat  du  walk,  dat  sehe  an  mi, 

Lif  vnde  zclo  offere  ik  di. 

0  alder  hilghen  ere  vnde  wunne, 

Dusent  werue  t'larcr  wen  de  zunue, 
95  Want  myn  zt'le  tu  deme  losten 

iSchal  vnde  raut  an  vromede  laut  glu'steti, 

(>  maria,  zo  du  na  muderlikeme  zcde 

Vnde  schoppe  dinen  kinde  vrede. 

Myn  leue  lef,  kam  tu  minen  ende 
100  Vnde  loze  mi  van  der  duuel  bende. 

0  der  gnade  en  schenkerynnc, 

Mit  leue  ik  di  twelf  vroude  beghynne. 
Dg  erste  vroude  de  was  dat, 

Do  godes  Zone  an  di  trat; 
105  Du  gheui'st  vulbort  an  der  stunde 

Tu  gabrielüs  munde. 

He  ftprak:  gmt  sistu,  toI  aller  gnade! 

Du  sprekest:  mi  sehe  na  di  driäe. 

De  anderen  vroude  vntfingheeta,  rnsc  reine. 
1 10  Do  du  socbtest  elizabet  mit  dren  meghedeu  deine,  * 

Dar  dat  hilghe  kint  sunte  iohan 

Sineme  schepper  lede  ero  ;in. 

Du  Hungest.  maria,  inagtnlicHt, 

De  hilghe  ghest  elizabet  antrat. 
115     De  dradde  vroude  was  an  der  erhören  bort, 
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De  berdef^  qiiomcn  mit  loue  alzo  TOrt. 

Ze  kundeglicden  uigo  nierc 

Dar  were  boren  de  koningli  UtT  ere; 

Ok  zunghen  de  enghel  alzo: 
120  Ciloria  in  cxcelsis  deo. 

Do  verde  vroude  de  was  dare, 

Do  de  hilghen  dre  koninghe  qaemen  openbare 

Vor  betlehem  an  dat  huselin 
'.  lOS)  Ynde  anbededen  den  leucn  zone  din; 

1 25  Ze  offerden  "em  riken  solt, 

Wirik,  mirren  vnde  rot  gholt. 

De  vefte  vroude  was  nn  vroulikcme  zede, 

Du  Tiemcst,  maria,  icsum  an  den  tempel  mede. 

Her  Simeon  de  oldc 
13U  Ene  ghcrne  beschowen  wolde. 

He  wart  em  an  sine  arme  glicuun, 

Van  yroiidd  begherde  he  nicht  lengher  leuen. 
De  808tc  yronde  de  was  grot, 

Do  de  enghel  iosepe  bot,  - 
135  He  scholde  van  egiptcn  vlen, 

Wedder  in  dat  iodescbe  lant  ten 

Vrentliken  mit  iu  beyden; 

Herodes  de  were  van  hcnnen  scheyden. 
De  zouede  vroude  wart  di  bereit, 
140  Do  du  haddest  dre  daghe  grot  herteleit. 

Du  vondcst  an  deme  tempel  den  leucn  zone  dyn, 

An  deme  middel  der  iodcn  was  he  de  schin; 

He  ghaf  en  zine  znten  lere 

Mit  wisheit  mennichvalt  tu  der  ewcghen  ere. 
145     De  achten  vroude  vntüoghoBtu,  magbet  fin, 

Do  ihesus  wandeldc  sos  kannen  ynl  waters  an  wyn. 

He  dede  nach  kintliken  zede 

Vnde  vorvullcde  dine  bode; 

He  vrowrdo  de  hoch ti de 
150  Vnde  roakede  dat  volk  blide. 

De  nrghede  vroude  gbink  di  an, 

Do  Christus  was  van  dode  vp  gestan, 

Alzo  he  Torc  hadde  sproken; 

De  helle  wart  yan  em  tu  broken, 
155  De  vanghen  zelen  worden  vorlozet 

Vnde  van  allen  pinen  voroset. 
De  teydo  vroude  wart  di  openbar,- 

Do  ihesus  wolde  tu  hemmel  varen 

Vnde  wisen  sinen  vader  de  wunden  rot, 
160  De  he  hadde  leden  dor  der  zunder  not, 

Vnde  wil  weddor  komen  an  deme  iungheBteu  rechte 

Vnde  wisen  so  alle  minblike  alechte. 
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De  elften  vroudc  vnltiiighestu,  iuncvrowe  schone, 

Do  de  hilghe  ghest  quam  van  domo  ouersten  trone 
16Ö  Alzo  en  brusene  wiiit  ifte  en  dunre  slach 

An  voreghen  tunghen  vppe  den  apobtelen  lach, 

He  vorvuilede  ze  mit  siner  guade 

Vnde  bewarde  ze  an  enen  saligheo  stadc. 
De  twelfte  vroude  was  den  anderen  nicht  lik, 
170  Do  du  scheidest  besitten,  maria,  dat  hemmelrik. 

Din  leue  zone  quam  suluen  dare 

Mit  der  hilghen  enghel  schare. 

He  sprak:  vrouwe  di,  leue  miider  myn. 

Alle  diuer  drufenisse  der  schal  ende  siu. 
176  De  leue  nam  de  leuen  bi  der  haut, 

He  vorde  ze  an  dat  hemmelische  lant, 

Er  wart  nigo  vroude  openbare 

Van  god  vader  dare. 

He  sprak:  myn  brut,  myn  vrendyoDe, 
180  Myn  dochter,  myn  konioghinne, 

Du  schult  ewichliken  mit  mi  rowea 

Vnde  de  hemmelischen  clenodia  beschowen. 

Ga  Sitten  tu  mines  zones  vorderhant, 

Di  sint  alle  vroude  wo!  bokant. 
185  Jhesus  Christus,  vuse  leue  here. 

De  sette  di  zuluen  vp  de  crunen  der  ore; 

Din  stul  was  vrentliken  wol  bereit, 

Couiirmeret  van  der  hilghen  drevaldichoit. 

En  olusener  is  he,  de  dit  bei  gheueu  hat, 
190  Maria,  help  vns  zunder  we  an  den  hemmelischen  stat. 

Myn  leue  lef,  wi  rupen  altomale 

Tu  di  an  dessen  iamerliken  dale, 

Lat  di,  keyserynne,  vorbarmen 

Vnde  bidde  vor  vns  elenden  armen. 
195  Du  bist  moder  vnde  reine  maghet, 

Nin  bet  godc  alzo  wol  behaghet, 

Bidde  van  cm  salicheit,  lif  vnde  ztlc,  * 

Dat  vns  werde  sin  vrolik  antlat  tu  »Icle; 

Zo  moghe  wi  eweghen  mit  om  rowcn 
200  Vnde  sine  godbeit  zunder  ende  scbowen. 

Dat  vns  al  gbemeine  de  grote  ere  sehe, 

Des  help,  maria  reine,  mit  christo  ihesu  zunder  we, 

amen. 

Wi  willen  siede  au  godes  denste  wezen 

Twelf  aue  maria  lesen 
205  Vnde  louen  beyde  moder  vnde  zone 
Vnde  desse  twelf  vroude  schone. 
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Anm.    V.  11.    ghesichtc  ist  schwerlich  richtig,  obwol  es  m.  E. 
nicht  anders  gelesen  werden  kann.   Man  erwartet  einen  Ausdruck  wie  * 
,,Leben"  oder  ähnliches. 

V.  162.     Wahrscheinlich  ist  über  edle  minslilcr  nur  der  Strich 
als  Zeichen  des  n  vergessen;  denn  ein  Dativ  wird  verlangt:  ^^Christus 
i  wird  seine  Wunden  am  jüngsten  Tage  dem  ganzen  menschlichen  Ge- 
I  schlechte  zeigen  (nicht  bloss  nach  der  Himmelfahrt  seinem  Yater).** 


Diese  beiden  Beispiele  werden  genügen,  um  eine  Probe  davon 
zu  geben,  wie  der  Klausner  Johannes  seinen  Stoff  behandelt  hat,  und 
om  sn  beweisen,  dass  sein  Werk  nicht  zn  denen  gehört,  die  aus  dem 
Staube  der  Bibliotheken  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  herforgezogen 
zu  werden  verdienen. 

Am  Schlüsse  der  Handschrift  (fol.  127^\  128h)  befinden  sich  noch 
lirei  Gedichte,  die  ausser  Zusammenhang  mit  dem  Paradiese  stehen; 
und  diese  sind  eigentlich  merkwürdiger  als  alle  80(K)  Verse  des 
„edelen.  Buches". 

Sie  lauten  so.  Vorab  bemerke  icli,  dass  die  Schrift  continuirlich 
ist.  Die  einzelnen  Yersabschnitte  sind  nur  durch  ein  oder  zwei  senk- 
rechte Striche  ||  bezeichnet,  der  Anfang  eines  neuen  Liedes  durch 
grosse  mit  Roth  geschriebene  Initvtlen. 

Ere  bare 


L 

Ik  rede  dat 
van  ghansen  zynnen, 

En  reine  vat 
ik  lef  wil  wynnen, 
5  nicht  is  er  ghelikc. 

Vau  hogher  bort 
knmpt  mi  de  vrowe; 
Ik  bidde  vort 
nach  erer  rowe 
10  ze  ia  rechte  rike. 


dreghen  enen  krans, 

he  is  clare 
vnde  schinet  ghans, 
25  lichter  wen  de  zunne. 

Ere  wanghen 
de  sint  rusen  rot, 
wol  bevangben 
mi  an  leue  grot 
30  bouen  alle  wunne. 

Ere  hulde  etc. 


Ere  hulde 
ik  wil  waren, 
ze  van  schulde 
kan  mi  karen, 
15  bin  ik  er  louen  vast. 


En  antlat  fin 
de  werde  draghet, 
der  oghen  schin 
mi  wol  behaghet 
35  bouen  allen  vrowen. 


Wol  ghesiret 
is  de  maghet, 
we  ze  viret 
vngheplaghet, 
20  zu  blift  he  ere  gast. 


40 


Ere  sproke 
hebbcn  stolten  lut, 
guden  roke 
ghift  de  leue  l)rut; 
mochte  ik  bi  er  rowen! 


Digitized  by  Google 


94 


Ere  etc. 

Ere  hende 
wit  vnde  reine 
breken  bende 
vast  alghemeine 
45  siede  an  miner  not. 

Se  draghet  gliolt 
vnde  en  fin  lif, 
ik  bin  er  holt 
bouen  alle  wif, 
60  an  voller  leue  grot. 

Ere  hulde  etc. 

• 

0  wo  zute 
ere  adem  gheit, 
na  der  gute 
mjn  l)egheringh«  ateit 
65  an  ewogben  tiden. 

Dat  balsemvat 
is  wol  voiclaret, 
den  besten  »cbat 
ze  mi  bewaret, 
60  wil  ik  zünden  miden. 

Kre  huldo  etc. 
II. 

Min  lef  beft  mi  voilaten, 
des  buwe  ik  vroraede  Straten, 
wor  scbal  ik  arman  bliuen? 
Dat  vrowelin  wol  ghestalt 
5         vnznte  mennichyalt 
men  is  Tan  bozen  winen. 

Ere  gründe 
ik  straften  mut 
valsche  vunde, 
10  ok  dunkelghut, 

hut  di,  TOS,  ik  werpe. 

En  gut  bilde 
io  nym  bir  van; 
vroken  railde, 
15  ok  wise  man 

Tlet  der  schote  scherpc. 


De  rotbermunt 
der  vrowen  niyn 
vt  zuter  gruut 
20  sprikt  rede  fin, 

io  lat  di  Yor'em  gresen. 

Mer  wunder  rat 

ii;hift  norden  wint 
mennegben  stat, 
25  ze  niakeii  blint 

mit  lacbclikcn  vlezen. 

Ere  gründe  etc. 

Salomonis  , 
wisbeit  sart 
ores  dones 
30  bedroghen  wart, 

noch  vele  kluker  lüde. 

Se  Tordumen 
menneghe  bort 
Tttde  vlumen 
35  van  gude  Tort; 

0  we  der  slymmen  hudel 

Ere  etc. 

HelÜBche  not 
me  sehal  miden, 
den  Bunden  grot 
40  me  schal  wedder  striden, 
dat  deit  der  zele  ghute. 

Ere  smerte 
ik  bechigbe 
wake  vp,  berte, 
45  Tnde  draghe 

godlike  vrachte  zute. 

Grote  zünde  ik  etc. 

Kus»  lie  vrowen 
ik  wil  pnsen, 
de  sik  scbowen 
50  vnde  wisen 

an  gttden  werken  reine 
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wol  bewaren, 
io  ane  we 
55  Tristen,  sparen 

▼reotliken  alghemetne. 

Fre  gründe' 
ik  loucn  mut 
wise  vunde, 
60  rechtverdicU  gud, 
grip  nu,  vos,  ik  werpe. 

En  gud  bilde 

io  nym  liir  van, 
vroken  niiUle,      •  • 
Ü.>  ok  wife  man, 

holt  der  schote  scherpe. 

God  18  em  holt, 
de  sik  Toramat, 

mit  werken  stolt 
70  van  hennen  ghat. 
dar  de  liligen  blugen. 

Wake  Tp,  wakel 

de  tiid  vorgheit 
god  di  vak[e  | 

75  unwisinghe  doit, 

du  schult  an  erun  grugen. 

Gude  gründe 
ik  louen  mat 
wiee  Tande 
rechtverdich  gad  etc. 

III. 

God  is  mir  holt 
bin  ik  sin  kint» 
▼t  werken  stolt 
kompt  enden  wint^ 
5  de  TOS  de  zelen  siret. 

En  gud  gharde 
vruchte  draghet 
van  der  wardo 
wol  behaghet 
10  de  godheit  vert  gheviret. 


Jo  gude  wort 
vi  zuter  grünt 
der  werke  vort 
wi  werden  zunt, 
15  dar  de  enghele  zyoghen. 

VuUe  mate 
an  desser  tiid, 
langhe  strate 
di  make  wit 
20  van  allen  bozen  dinghen. 

Armer  lukke 

"  wert  bedroghen 
valscher  nukke, 
des  mut  koghen 
25  de  eddele  zele  zart. 

Rechtverdich  gud 
ghift  zunnen  schin; 
vorbolghen  raut 
vlut  an  den  rin 
30  vneddeler  hennevart. 

Jo  gude  wort  etc. 

We  den  vrowen 
zwarter  werde, 
de  nu  bruwen 
vnder  der  erde 
35  vnde  dat  ber  vormenghen. 

Valscher  dade 
wert  Toriaghet 
godes  gnade, 
de  vns  draghet 
40  van  allen  bösen  dwenghen. 

Jo  etc. 

Mader,  vader 
nicht  Torachte, 

allen  gader 
du  en  sachte 
45  io  tu  lif,  zele  beide. 

De  zundaghe 

▼ire  reine, 
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werk  vortrage 


Jo  gade  etc. 


nlghemeine, 
50  meu  godes  wes  bereide. 


Penningh  drukker 


0  riker  man. 
slnt  vp  de  haut 
vnde  ze  an 


Jo  gude  wort  etc. 


zint  vorstoruen; 
ze  nu,  rukker, 
wat  se  wornBo, 


G5 


ok  wor  ze  sint  gebleuen. 


5ä  \io  ze  nu  lidon  plaghe. 


Du  den  kranken 

wat  gude  zint, 
des  wil  danken 
inarien  kint 


der  armen  want, 


s 


AI  or  schat 

vorswunden  is; 
de  hoghen  stat 
dy  make  wis, 


70 


dar  vnsü  bruder  leuen. 


Jo  gude  wori  etc. 


00  an  dines  dodes  daghe. 

Das  erste  Gedicht  ist  ein  geistliches  Liebeslied.  Die  ^vroic^^ 
deren  iiob  er  singt,  ist  natürlich  die  Jungfrau  Maria.  Vgl.  ein  ähn- 
liches Lied  bei  Uhland  Volksl.  S.  842.  • 

V.  ö.    nicht  —  nichts. 

T.  14.  Der  erste  Baehstabe  des  Wortes  hm  ist  nicht  recht  dent- 
lieh;  dem  Zusammenhange  nach  kann  es  aber  kein  anderer  sein.  ^ 
Die  Form  Itaren  statt  leeren  hat  der  Dichter  auch  f.  100b,  y.  4: 
,  ,  dat  ee  mi  heschermen  vnde  bewarm 

Vnde  alle  oncl  imi  mi  Jcarcv. 

V.  15.    Ionen  vast  ist  als  Ein  Wort  zu  fassen:  glaubensfest  =  treu. 

V.  10.  ungeplaget.  Ueisst  das  hier:  nicht  durch  die  Not  ge- 
zwungen, freiwillig? 

V.  28.    tod  bevangen.    Das  Subject  ist  nicht  wieder  ausgedrückt;  j 
es  mus^  aber  noch  das  firfihere  sein,  nemlich  ere  wangen,  Dire  rosen- 
roten Wangen  nehmen  mich  gefangen»  nehmen  mich  ein  fUr  sie  is 
heisser  Liebe. 

Die  Wiederholung  der  Strophe  Ere  hulde  etc»  ist  im  Mscrpt 
auch  nur  mit  den  Anfangsworten  bezeichnet. 

V.  44.  Das  Wort  ah/cmcine  hat  der  Dichter  des  Paradieses  viel 
gebraucht  im  Sinne  von:  etile.  Es  heisst  hier  daher  nicht:  ^fast 
immer",  was  kein  grosses  Lob  der  Maria  wäre  —  und  dagegen  spricht 
auch  sUde  in  v.  45f,  —  sondern  vast  ist  nachgesetskes  Adjectiv,  und  die 
Stelle  ist  zu  übersetsen:  „Ihre  Hände  brechen  stets  alle  festen  Bande, 
mit  denen  mich  die  Not  fesselt'',  d.  h.  sie  befreien  midi  immer  ans 
aller  Not. 

Das  zweite  (Jedicht  bietet  derDeutiinfr  sehr  erhebliehe  Schwierig- 
keiten. Weil  die  ersten  sechs  Verse  eine  andere  Form  haben,  so 
möchte  mau  geneigt  sein,  sie  für  sich  zu  nehmen  ausser  Zusammen- 
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hang  mit  den  folgenden.   Dann  aber  wäre  es  nur  ein  Bmchstück  und 

du  j,9re'^  in  v.  7  wäre  ohqe  Beziehung;  dies  ertf  (ihre)  mues  doch 
tber  auf  das  Liebchen  gehen,  das  den  Dichter  verlassen  hat.  Der 

(Jrundgedanke  des  Gedichtes  scheint  zii  sein,  dass  irdische  Fiiebe  (etwa 
zu  der  Frau  „Welt'')  nur  betrüiJi;erische  Freuden  gibt,  während  die 
hunmlisciie  (zu  einer  keuschen,  reiuen  Frau)  die  wahre  Seligkeit 
verschafft. 

V.  3.  arman»  Auf  den  ersten  Blick  scheint  nur  atma  da  zu 
stehen,  und  so  habe  ich  anch  erst  (mit  Le?erkus)  gelesen ;  dann  wäre 
es  ein  emphatisch  angehängtes  d  (s.  Mnd.  Wb.  I,  1).  Bei  näherer 
Besichtigung  scheint  es  aber  doch,  als  ob  ein  n-Strich  über  dem  a 
stehe,  der  nur  dadarch  undeutlich  geworden  ist,  dass  er  in  den  Ab- 
scbwung  der  Initiale  M  mit  hineingeratlien  ist.    artwan  ■=.  armman. 

V.  5.  Das  erste  \Yort  ist  leider  nicht  lesbar;  es  kann  aber  nur 
■AUS  drei  oder  vier  Buchstaben  bestehen ;  der  letzte  scheint  ein  r  zub 
Sfiu.  Darnach  könnte  man  lesen  mir;  das  wäre  freilich  keine  nieder- 
deutsche Form,  aber  der  Dichter  beginnt  das  dritte  Gedicht  God  ist 
mir  hoUy  erlaubt  sich  also  die  hochd.  Form  zu  gebrauchen.  Aber 
was  gewinnen  wir  mit  dieser  L^art?  nichts.  Denn  man  verlangt  eine 
Prädicatsbestirammig ;  wenn  man  diese  wüsste,  liesse  sich  auch  ent- 
scheiden, ob  inisutc  Adjcctiv  oder  Substantiv  ist.  Der  Sinn  scheint 
zu  sein:  das  Fräulein  ist  freilich  schön,  sie  beweist  mir  aber  Härte. 
Violleicht  ist  mcr  richticr,  dann  fehlt  aber  ein  (das  Fräulein  [ist] 
Wohlgestalt,  aber  sie  [istj  unsüssej.  Was  soll  aber  dann  der  letzte 
Yen  heissen:  aber  das  ist  die  Natur  böser  Weiber? 

y.  7.  gründe  ist  nicht  im  neueren  Sinne  ^Griinde,  rationes^,  zu 
fassen,  sondern  eher  im  Sinne  tou  ^Grundsätzen'',  als  die  Grundfesten, 
Fundamente,  auf  und  ans  denen  ihr  Verhalten  erwächst.  Diese  muss 
ich  tadeln,  spricht  der  Dichter,  als  Betrügereien  und  Heuchelei. 

*"  V.  10.  Wer  ist  hier  der  Sprechende?  wer  der  Angeredete?  Ich 
dachte  erst,  der  Dicliter  könnte  die  Liebste  (die  Frau  Welt)  redend 
einführen:  hüte  dich,  ich  werfe  (der  Liebe  Pfeile  vgl.  v.  16)!  Aber 
lät  die  Anrede  ,i?os',  an  den  Liebsten,  den  sie  treffen  will,  passend? 
and  wie  kann  sie  ihn  auffordern  sich  zu  hüten,  da  sie  ihn  doeh 
tinuchen  will?  und  wie  passt  dazu  y.  61?  Ich  weiss  hier  keinen 
Rath. 

T.  12.   en  gut  bilde.    Ein  gutes  Vorbild,  Beispiel  sollen  milde 

Frauen  und  weise  Männer  daran  nehmen?  Dass  sie  sich  vor  den 
scharfen  Schüssen  hüten  sollen,  ist  eine  passende  Krraalinung;  aber 
wie  kann  man  ein  .gutes'  Bild  von  einem  schlechten  Vorbilde  nehmen? 
V.  02  ist  der  Ausdruck  an  seiner  Stelle,  wo  der  Dichter  das  Lob  einer 
keaschen  Frau  singt. 

17.  roter  munt.  Diese  hochdeutsche  Form  findet  sich  bei 
dem  Diebtor  des  Paradieses  auch  sonst,  z.  B.  f.  118  wird  Maria  an- 
geredet: 0  voreghe  (feurige)  rotermunt  und  die  h.  Margaretha  f.  68a: 
0  zute  rotermunt.  Beiläufig  bemerkt,  es  findet  sich  im  Niederdeutschen 
aach  der  £igenname  Botermunt  neben  Bomunt  (d.  i.  rode-mml), 

ItotedMtodliM  JAhibuli.  VII.  7 
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V.  22.  Diese  Strophe  bietet  der  Erklärung  wieder  manche 
Scliwiorigkeiten.  Die  erste  steckt  in  den  Worten  wunder  rat.  Was 
heisst  das  V  Ist  es  Ein  Wort  und  bedeutet  es  ^Glücksrad"  ?  Das 
(Jlücksrad  gibt  Nordwind  d.  h.  stolzen  Sinn  (s.  zu  III,  4)V  Aber  darf 
dann  der  Artikel  fehlen,  da  wunderrat  doch  kein  Eigenname  ist?  Und 
▼or  allen,  ist  da  bei  dieser  Erklärung  noch  ein  logisoher  Zusammen- 
haog  zu  entdecken?  Eine  andere  Erklärung  v^re,  dass  ml  hieri 
„s^ell''  bedeute  (Mnd.  Wb.  III,  S.  425a),  ^umnder  raV  also:  wunder-,: 
ausserordentlich  schnell.  Aber  wo  ist  dann  das  Snbject  des  Satnsf 
Auch  rat  als  consilium  will  sich  nicht  lügen,  ausser  etwa  wenn  man 
statt  wunder  vroiioi  liise;  aber  im  Mscrpt.  steht  es  nicht,  mcnncphen 
SkU  wird  ein  Adverbial- Accusativ  sein:  „an  manchen  Stellen,  manchmal". 

V.  25.  maken.  Der  Plural  soll  wohl  generalisieren,  alle,  die  so 
sind,  wie  meine  vrowe.  i 
0  26.  Viesen  ist  schmeicheln;  das  DeminntiT  ist  das  gebraucli-: 

liehe  tiesd^.  ■ 

V.  29.  Der  Genetiv  eres  doncs  ist  Gen.  der  Ursache.  „Von  ibreml 
Thun  wurde  &klomo  betrogen",  wie  III,  36:  valscher  dade  werf  vor- 
iaghet  godes  gnade,  d.  i.  durch  falsche  Thaten  Tcrliert  man  Gottea 
Gnade,  und  III,  23. 

V.  33.  bort  ist  nicht  bloss  „Geburt*^,  sondern  auch  das  , Ge- 
borene". So  wird  Maria  angeredet  (f.  118):  0  alder  euteste  bort. 
Also  hier:  die  Frauen  imäitmm  =  vordmen^  bringen  ins  Ungl&ckj 
.  manches  Menschenkind.  : 

V.  34.  Im  Mscr.  steht  vnde  i^umen  tnenneghe  van  gude  wrti 
aber  tnenneghe  ist  cancelliert»  zum  Zeichen  dass  man  es  tilgen  soll: 
es  ist  augenscheinlich  auch  nur  Dittographie,  yeranlasst  durch  das 
menneghe  derselben  Zeile. 

V.  35.  itumen —vlomen  ist  eig.  abschuppen,  exsquamare;  dann 
bildlich:  wovon  befreien.  Die  Frauen  bringen  (nianohes  Menschenkiilcl, 
mennighe  bort  ist  nemUch  auch  Object  dazu)  um  sein  Gut. 

Y.  37.  Hier  tritt  die  Wendung  des  Gedichtes  ein.  Der  IMobtei 
erkennt /die  Gefahr  dieser  irdischen  Liebe,  die  zur  Hölle  führe,  und 
fordert  sein  Herz  auf  aufzuwachen»  und  sich  einer  besseren  Liebe  zn- 
zuwenden,  welche  den  Himmel  erwerbe. 

V.  47.  Merkwürdig  steht  hier  grofc  suuäc  ik  etc.,  als  wenn  das 
ein  KelVain  wäre.  Es  geht  aber  durchaus  keine  Strophe  mit  diesen 
Anfangsworten  vorher,  und  das  grote  zünde  ik  steht  gänzlich  ia  der  Luft. 

Y.  64.  Es  steht  im  Mscr.  vrobkcu;  dies  wird  nur  Schreibfehler 
sein;  vgl.  v.  14,  wo  vroken  steht.  | 

Y.  63.  Bleibt  mir,  wie  y.  61,  unYerständlich,  da  mir  die  Situa- 
tion, welche  sich  der  Dichter  denkt,  unklar  ist. 

V.  60.  stoU  ist,  wie  häufig,  in  gutem  Sinne  gebraucht,  herrlich,i 
vortrefflich.  Der  Gegensatz  zum  vorhergehenden  Verse  (die  sik  vor- 
smat)  ist  darum  nur  scheinbar.  Es  soll  wohl  heissen:  Wer  sich  ver- 
achtet, nicht  überhebt,  demüthig  ist,  nicht  auf  sich  pocht,  sondern, 
Werke  der  Tugend  übt,  der  gelangt  in  den  Himmel. 
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V.  74.  Es  steht  im  Mscr.  nur  vah;  der  Reim  Terlangt  aber  ent- 
achieden  vake.  ^ 

Das  dritte  Gedicht  ist  viel  verständlicher,  obwol  im  einzelnen 
DOch  manche  Schwierigkeiten  stecken.  Es  ist  im  ganzen  eine  Auf- 
forderung zu  einem  Gott  wohlgefälligen  Leben. 

I.  Mtr.  Diese  bochd.  Form  findet  sich  auch  noch  Paradies 
f.  59b:  Ood  loh  mir  .ghenden  erer  (der  h  Elisabet)  doghede  grof  ,  aber 
als  Accuaativform  =  mich.    Ist  es  beidemal  ein  Schreibfehler? 

5.  Südwind,  ein  Bild  eines  sanftmüthigen  lieblichen  Seins, 
während  norden  wind  wohl  ein  Bihl  eines  verholgmrs  ntoäes  sein  wird. 
Sa  wird  Maria  angeredet  f.  G4'»:  o  sachte  cftdrn  irint  .  .  o  stolte  ko- 
w<»//f.s"  /:/>//;  ferner  heisst  es  von  der  h.  Margarethe  (f.  ßT^i):  Ze  iras 
sin  (des  Königs  Theodosius)  ouujhe  kitit^  schone  umle  wol  getan  \  Men 
nie  eudene  toint  ut  van  ercn  werken  ghan.  Ferner  werden  Jesus  und 
Maria  gebeten  f.  69l>:  werket  eudenen  tiM  an  mines  Herten  trone. 

V.  6.  Die  Verse  6—10  sind  mir  unklar;  ich  weiss  daher  auch 
nicht,  wie  sie  zu  interpungieren  sind.  Der  Gedankt:  „ein  guter 
Garten  trägt  Früchte"  ist  nicht  vollständig,  da  man  doch  die  Bezeich- 
nung erwartet,  welche  Früchte  er  trügt,  etwa:  ein  f^nter  Garten  bringt 
gute  Früchte  hervor;  ist  ferner  irardc  Iiier:  Wartung  oder  Wahrheit? 
Ist  hchaghet  von  hrhagen^  einzäunen,  oder  Itrhnrfru  .gefallen'  abzuleiten? 
aiid  wenn  das  eine  oder  das  andere  richtig  sein  sollte,  was  bedeutet 
denn  der  ganze  Satz? 

T.  11  ff.  Die  Refrainstrophe  erscheint  mir  constructionslos.  Der 
allgemeine  Sinn  scheint  zu  sein,  dass  gute  Worte  und  rechtscbafifene 
Werke  uns  in  den  Himmel  bringen.  Es  ist  schade,  dass  die  Refrain- 
strophe in  der  Handschrift  immer  nur  mit  den  Anfangsworten  in  guäe 
uorf  oder  auch  nur  mit  io  allein  wiederholt  wird.  Wäre  sie  immer 
vollständig  mitgeteilt,  so  wäre  vielleicht  durch  Varianten  der  gram- 
matische und  logische  Sinn  der  Worte  zu  ergründen  gewesen. 

V.  23.    S.  zu  II,  29. 

T,  29.  Die  Erwähnung  des  Rheines  ist  auffallend.  Oder  be- 
zeichnet Hfl  etwas  anderes? 

V.  32  ff.  Diese  Strophe  scheint  mit  der  folgenden  in  enger  Ver- 
biudung  zu  stehen.  Falsche  Thaten  machen  uns  der  Gnade  Gottes 
Terlustig;  so  müssen  auch  fal'^elie  Frauen  unter  der  Erde  dem  Teufel 
dienen?  Und  was  sind  das  für  Frauen,  oder  Unboldinnen,  die  unter 
der  Erde  brauen  und  das  Bier  vermengen? 

V.  43.  allen  gader  statt  des  gewöhnlichen  alle  gadcr  (alle  zu- 
sammen) findet  sieh  auch  f.  66b:  varghif  uns  vn/ie  schulden  vrentlitcen 
oRen  gader  und  78b:  Dine  gatnen  aUengader  wU  ik  men  vorsman. 

y.  45.  io  tu  {}/*,  eele  beide  statt  beide  tu  lif  unde  tu  sele  findet 
sich  auch  f.  117«:  doghA  schal  vorswgnden  tu  lif,  gde  beide.  He 
sekal  men  kitmmei'  vynden. 

V.  57.  Heisst  das;  Gieb  den  Kranken,  aber  nur  solchen,  die 
gat  sind? 

7* 
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V.  G2.  prnniffhdruHrr  wird  soin,  was  wir  jetzt :  Pfonnigfuchser 
nenupü  —  (Jeizhals.  Y^l.  avarus,  druckfs}>henniu(i  boi  nictVnli.  v.  fiü 
ru/ikeri"  Ist  es  =  Räuber,  der  Armeo  das  Gut  uiamitV  Ö.  Mud.  \Vb. s.v. 

i 

Es  sollte  mir  sehr  lieb  sein,  wenn  jemand  meiner  Unfähigkeit  I 
diese  Lieder  zu  deuten  zu  Hülfe  käme  und  den  Schl&ssel  für  eine  I 
richtige  Aufschliessung  derselben  fände.  j 

OLDENBURG.  A.  L^übben. 


Nachfttge. 

Herr  Professor  Dr.  F.  Bech  in  Zeitz  hat  die  Güte  gehabt  mir 
einen  Versuch  einer  E*rklämng  zu  II,  v.  22  fif.  zu  übersenden,  denj 
ich  nicht  unterlassen  will  mitzuteilen,  da  er  wenigstens  einige  Schwierig- 1 
keit  aus  dem  Wege  zu  räumen  vermag.  | 

Becb  fasst  „mer  wunder''  als  Kin  Wort  (merivundry)  und  vcr- 
ßtebt  unter  dem  ^7iordcn  w'int"  den  Teufel,  der  die  mcrwundt  r  sendet, 
d.  h.  die  Sirenen,  die  „hozrn  inp*^,  vnu  denen  die  Rede  ist,  die  ^hlint 
maken  mit  lucheiikm  vielen''.  iSo  gefasst  hndet  er  z.  B.  den  Teufel 
in  dem  Uber  fundationum  Zwetlensis  monasterii  (Fontes  rerum  Austrisc  I 
U.  Abt  HL  Band)  S.  44:  er  rast  herum  yeyen  den  ehalten  nartwini^^ 
an  dem  des  tyevds  mtugent  begaigent  sint.  \ 

Dies  würde  aucb  in  den  Zusammenhang  passen,  der  sich  dann, 
so  gestaltet:  Die  Geliebte  des  Dichters  bat  freilich  einen  lieblichen 
roten  Mund  und  spricht  feine  Rede,  aber  man  muss  doch  ein  Grauen 
vor  ihr  haben.    Denn  sie  ist  eine  von  den  Meerwundern,  welche  die 
Menschen  berücken  und  auch  selbst  den  weisen  Salome  betrügen.  —  i 

Das  Wort  rat  (v.  22)  bleibt  mir  aber  nach  wie  vor  dunkel.  \ 

A.  L,  I 
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Johann  Rist 
als  niederdeutscher  Dramatiker. 


Vom  Frieden  oder  Krieg,  von  liaureo  und 
Soldatm. 

H.  J.  f'hr.  V,  Grimmelshausen,  Diet- 
wald  und  Ameliiidc  1G70. 

Die  Nicdersächsisclion  Possen-Spiele  prtr- 
/t'/<tireu  Bich  besser  als  dif  Hochdeutschen. 
Und  wer  die  Ursache  wissen  wil,  der  mag 
nur  dieses  hedcncken.  Die  Nieder-Sachsen 
bleiben  bey  ihrer  familiärea  iHronunciationf 
damit  ist  alles  lebendig  und  naimrdi:  hin- 
gegen die  noelideutschen  reden  offt,  als  wenn 
sie  Worte  aus  der  Pustille  lesen  Bülten,  damit 
werden  dem  Auetori  die  besten  Jnventiones 
verdorben.  Soll  das  Spriichwort  wahr  blei- 
ben :  (\m(rdia  efl  rittr  humattfr  fpeculum, 
so  muss  die  Itede  gewisslich  dem  Meusch- 
licben  Iieboi  ftbniieh  seyn. 

Christian  Wetsens  Lost  und  Nutx  1600. 

Jübaun  Rist  (geb.  den  8.  März  lö07  zu  Ottensen,  gest.  den 
31.  August  1667  zu  Wedel  in  Holstein)  ist  während  seines  Lebens  In 
gleichem  Grade  überschätzt  worden,  wie  man  ihn  schon  im  acht- 
zehnten und  noch  mehr  in  unserem  Jahrhundert  /n  unterschätzen  sich 
eifrigst  bemüht  hat.  ,,Da88  man  ihn  nach  seiaer  Zeit  messen,  und 
nicht  die  höchste  Zierlichkeit  in  seinen  (ledicliten  suchen,  und  daher 
«sein  Scnt imoit  iiber  Uistens  Porfic  behutsalim  uhrassen  rmiss".  diese 
bereits  172r>  ausgesprochene  behei/i^t  nswerthü  Miihnmig  des  lieraus- 
gelx^rs  ,Der  Vortrefllichsten  Teulschen  Portin  verfertigte  Meister- 
Stücke'  (IV,  27)  beachten  die  wenigsten  Litterarhistoriker.  In  der 
That,  es  ist,  wie  Wilhelm  Müller  in  der  Vorrede  seiner  Bibliothek 
deutscher  Dichter  des  siebzehnten  Jahrhunderts  (VIII)  wünscht,  dem 
▼OD  seinen  Zeitgenossen  über  alle  Massen  hochgepriesenen  Manne  wohl 
zu  gönnen,  der  deutschen  Nachwelt  einiger  Massen  wieder  in  Er- 
innerung gebracht  zu  werden.  Rist  fij^uriert  in  den  Litteraturgeschichten 
als  ungemein  fruclitbarer  Liederdichter  und  Verfasser  von  Kirchen- 
gesängeii ;  "ur  vereinzelt  wird  seiner  auch  als  Dramatiker  Erwähnung 
gethaii  und  das  auf  ganz  oberÜächliche  und  jämmerliche  Art  und 
Weise,  wovon  Koberstein  (5.  Aufl.  II,  240,  251  f.)  und  namentlich 
Gervinus  (5.  Aufl.  III,  532  f.)  eine  Ausnahme  bilden.  Selbst  H.  M.  # 
Schletterer  (Johann  Biston:  Bas  Friedewünschende  Teutschland  und 
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Das  Friedt'jaiicbzende  Teutschland.  Zwei  Schauspiele.  Augsburg,  1864.) 
und  Theodor  Hansen  (Johunu  Ilist  und  seine  Zeit.  Aus  den  Quellen 
dargestellt.  Halle,  1872.)  sowie  Pai(lul])h  (renee  (Lehr-  und  Wander- 
jahre  des  deutschen  Schau&picls.  Berlin,  lö82.)  kennen  und  behan- 
deln lediglich  die  beiden  eben  genannten  Stöcke.  Und  doob  ersdieiBt 
Rist  als  Dramatiker  nicht  minder  produktiv  iind  «weit  interessanter» 
weit  bedeutender  denn  als  Lyriker  und  dabei  von  nachhaltigem  Ein- 
fluss:  interessanter  in  ßezug  auf  die  Sprache,  hier  bedient  er  sich 
nämlich  auch  seiner  nicderdcuts(  heu  Mundart;  bedeutender  hinsichtlich 
Wahl  und  Durclifiihrunf^  seiner  iStoffe  und  von  grosser  Einwirkung  auf 
mehrere  drauiatische  Dichter,  Manch  neue  uud,  ich  glaube,  nicht 
unwichtige  AutschlUsse  bieten  meine  dem  alten  tüchtigen  Holsteiner 
Poeten  gewidmeten  Studien,  deren  erster  und  zwar  ud.  Theil  in  diesem 
Jahrbuch  eine  Stätte  finden  soU. 

Rist  selbst  sagt  (Die  Aller  Edelste  Belustigung  . . .  Eine  Äprilens« 
Unterredung  ...  Hamburg,  1666.  S.  131  f.  Nachdrtuk:  Franckfurt, 
1666.  S.  117  f.),  er  habe  von  seiner  Kindheit  an  zu  scenischen  Uebun- 
gen  grosse  Lust  gehabt,  also  auch  viel  Arbeit  darin  verrichtet.  ,,nen 
ich  nicht  allein,  wie  ich  noch  ein  Knabe  war,  meine  Person  vielmahls 
auflf  den  Schauplätzen  dargestellet,  welches  auch  hernach,  wie  ich 
schon  eine  geraume  Zeit  auft"  UinucrfUätcn  oder  hohen  Schublen  ge- 
lebet, mehr  denn  einmahl  geschehen;  Sondern  ich  habe  auch  die 
Feder  angesetzet,  und  so  wol  in  meinem  itzigen,  als  da  ich  noch  im 
ledigen  Stande  gewesen,  unterschiedliche  Komedien,  Tragedien  und 
Au&üge  geschrieben,  dass,  wenn  ich  dieselben  alle  behalten,  und  sie 
mir  nicht  in  den  mir  und  vielen  tausend  Menschen,  iHtchschädliclien 
Krieges-Ztiten  hinweg  geraubet,  auch  sonsten  wunderlich  von  Häiulen 
kommen  wären,  ich  deren  über  die  dreissig  könte  darlegen."  l'eber 
dreissig!  Erhalten  sind  davon  wahrscheinlich  nur  fünf,  nämlich  ein 
,unter  fremder  Flagge  segelndes'  Stück  (1630  u.  ö.),  Perseus  (1634), 
Das  Friedewünschende  Teutschland  (1647  u.  ö.),  Das  Friedcjauchtzende 
TeutschUnd  (1653)  und  Depositio  Gomuti  Typographid  (1654  u.  ö  ). 
Ausserdem  ist  noch  sein  Trauerspiel  Merodes,  welches  er  (Poetischer 
Lust-Garte  .  .  .  Hamburg  1638.  Bl  Oij)  als  unter  allen  das  älteste 
bezeichnet,  nach  seiner  eigenen  Angabe  (Die  .\ller  Edelste  Belustigung 
S.  132.  resp.  S.  118.)  , durch  offnen  Druck  herlur  kouinien',  doch  finde 
ich  weder  in  den  Messkatalogen  noch  bei  den  Bibliographen  dies  be- 
stätigt. Dagegen  citiert  Jördens  eineti  Walleostein  (s.  1.  1647.),  von 
dem  W.  Müller  seiner  Zeit  ein  Exemplar  vergeblich  suchte,  Graesse 
aber  gelesen  haben  will,  denn  er  urtheUt  (Litterärgeschichte  III,  3.): 
der  verschiedenen  Auffassung  des  Charakters  des  Helden  halber  mit 
dem-Schillerschen  zu  yergleicheu.  Rist  nennt  allerdings  den  WhIIch- 
ßtein  neben  Herodes  und  Gustav  als  ,.gantz  Newo,  vnnd  erst  vor 
weniger  Zeit  erfundene  vmthI  aufsgeurbeitete  Tragtfäioi .  zu  welchen 
noch  gehoieii  meine  Polt/Niadtia,  Ii  euochorus,  Berüficmn,  J^iynniina 
vnud  uodi  andere  mehr"  [sc.  Perseus,  Guiscardus,  Das  Glückselige 
Hritannien,  Das  tyrannisirte  und  das  wieder  befreite  England,  Augustns 
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Euricu3  etc.,  die  sämmtlich  älteren  Datums  sind.]  und  fährt  fort: 
„Die  obgedachten  aber  konten  vielleicht  Dach  gelegeuheit  der  Zeit 
gamein  gemadiet  Tod  henror  gegeben  werden"  (Poetischer  Lnei-Garte. 
i.  e»),  Dass  dieses  jedoch  geschehen,  erwähnt  er  mit  keiner  Silbe  in 

der  kurz  vor  seinem  Tode  geschriebenen  Schrift  ,Die  Aller  Edelste 
Belustigung',  trotzdem  er  sich  hier  besonders  eingehend  über  seine 
dramatischen  Ansichten,  l^cstrebnngon  und  Schöpfungen  verbreitet. 
Im  besten  Falle  sind  also  sieben  Stiicko  veröffentlicht  worden.  Davon 
scheinen  Herodes  und  Wallenstein  versehollen.  Das  Friedejauchtzende 
Teutschland  ist  ganz  in  hochdeutscher  Sprache  abgefasst.  Somit 
bleiben  vier  Schauspiele  übrig,  welche  für  die  nd.  Litteraturgeschichte 
and  Sprachforschung  ein  reiches  Füllhorn  neuer  nnd  gar  nicht  un- 
interessanter Beiträge  ausschütten. 

Die  nd.  Bestandtheile  sind  in  den  komischen  Schalthandlungen 
oder  Zwischenspielen  enthalten,  über  deren  Einführung  sich  Rist  (Die 
Aller  Edelste  Belustigung.  S.  135.  resji.  S.  121.)  folgendermassen  ver- 
nehmen lässt:  ,,Als  ich  meine  erste  Tragcedien  spielete,  ward  zwahr 
dieselbe  von  Verständigen  und  dieser  Kunst  erfahrnen  Leuten  nicht 
weinig  gelobet,  die  meisten  aber  waren  nicht  allerdinges  damit  zu- 
frieden, allein  darum,  weil  keine  sonderliche  PickelheringB-Possen  mit 
nntergemenget  wurden,  dahero  ich  genöhtiget  ward,  zu  einer  jedweden 
tragischen  oder  traurigen  Handlung,  derer  ins  gemein  «drey,  ein  lustiges 
Zwiäcben-Spiel,  sonst  ItUerfceniunt  genand,  (die  gleiehwol  mit  dem 
rechten  Ilaubtwercke  eigendlich  nielites  zu  scliaffen  hatten,)  zu  setzen, 
>%ürauff  meine  Spiele  alsobald  ein  grosses  l^ob  erlangeten,  angesehen, 
dtr  Welt  mehr  mit  dem  lustigen  Jean  Voiaye  oder  Hans  Suppe,  als 
mit  dem  traurigen  und  ernsthailteu  Catu  ist  gcdieuet/^  liier  nun  ist 
er  echt  volkstbümlich  und  wendet  meistens  das  nd.  Idiom  an.  Er ' 
äussert  sich  selbst  darüber  des  Näheren  im  Vorbericht  seines  Friede- 
janchteenden  Teatochland:  „Man  muss  keine  andere  Art  zn  reden 
führen,  als  eben  die  jenige,  welche  bey  solchen  Personen,  die  auf 
dem  Spielplatz  erscheinen,  üblich.  Zum  Exempel :  Wenn  ein  Nieder- 
sächsischer Raur  mit  der  Iloehteutschen  Sprache  bey  uns  kähnie  auf- 
g*  zogen,  würde  es  fürwar  leiden  seltzam  klingen,  noch  viel  Närrischer 
aber  würde  ein  solclies  Zwischenspiel  den  Zusrhaueren  fürkommen, 
daiinu  man  einen  tollen,  vollen  Baureu  und  liucheuden  Drewefs,  als 
eisen  Andächtigen  betenden  nnd  recht  Gottseligen  Christen  auffnhrete, 
dann,  was  ein  ruchloser  Baur,  wenn  er  zn  Kriegeszeiten  für  seiner 
ordentlichen  Landes  Obrigkeit  sich  nichts  hat  zu  fürchten,  sondern 
nach  seinem  eigenem  Belieben  mag  hausen,  dafern  er  dem  Feinde  und 
dessen  Kriegesbedienten  nur  richtig  die  Contrihution  erleget,  für  eine 
*iide,  Fhre-  und  Oottvergessene  Creutur  sey,  davon  können  wir,  die 
wir  auff  dem  Lande  wohnen,  und  die  Krieges  Besi  hweriigkeitun  selber 
ziinlich  hart  gefühlet  haben,  zum  allerbesten  Zeugnisse  geben,  also, 
dass  der  Bauren  Gottlosigkeit  in  diesen  Zwischenspielen  noch  gar  zu 
gelinde  ist  fürgebildet.  Ja,  solte  man  ihre  Leichtfertigkeit,  Morden, 
Hauben,  nnd  andere  grausame  Thaten,  in  welcher  YerUbung  sie,  in 


Digitized  by  Google 


I 


104 

Zeiten  dese  ünfiriedensi  auch  die  Kriegsleate  selber  weit  iiberto<offiBii 
habeD,  allbier  recht  abmahlen,  es  dörffte  mancher  daräber  för  Schrecken 

erstaunen.  Ja  Bprichstu:  Deine  Bauren  gebrauchen  eich  ^eichwol  gar 
unhöflicher  Rede,  für  welchen  ehrbare  Leute  etwas  Schaöi  und  Ab- 1 

scheu  haben,  köute  man  die  nicht  hinweg  lassen,  oder  ein  weinig 
subtiler  beschneiden'.''  Nein,  viel  geliebter  Leser:  Was  hat  man  doch 
von  einem  ühelerzügenom,  groben  Tölpel  und  liaurllegel,  von  einer 
Uüliiitigt'ü  und  versoüenen  Sau  für  llöllichkeit  zu  erwarten?  Kan  mau 
auch  Trauben  lesen  von  den  Dörncrn,  oder  Feigen  von  den  Disteln?  i 
der  Vogel  singet  nicht  anders,  als  wie  ihm  der  Schnabel  gewachsen/* 
Den  Hanptgegenstand  Ton  Ristens  Darstellung  bildet  die  trost- 
lose Zeit  des  dreissigj ährigen  Krieges.  Iiier  spricht  er,  ein  wahrer 
Friedensdichter,  prophetisch  und  patriotisch,  zuerst  von  einem  ganzen, 
grossen,  einigen  deutschen  Vaterlande  und  gibt  zugleich  ein  treues 
und  klares  Bild  der  schrecklichen  Zustiindo  und  Zerrüttungen,  welche 
in  allen  Schichten  des  Volkes  herrschten.  Und  wie  er  mit  Absiebt 
die  Bauern  niederdeutsch  reden  lässt,  so  bedient  er  sich  auch  naturr 
gemäss  der  Prosa;  er  will  ja  in  erster  Linie  weder  künstlerische  noch 
aesthetische  Wirkungen  erzielen,  sondern  seinen  Zeitgenossen  eines 
Spiegel  vorhalten,  in  welchem  sie  die  politische  und  sociale  moralisch»; 
^  Verworrenheit  und  Verworfenheit  ihrer  Tage  erblicken  können.  Er  trifft 
dabei  stets  den  Nagel  auf  den  Kopf  und  liefert,  vornehmlich  in  deu 
Zwischenspielen,  ein  Stück  Geschichte  aus  der  deutschen  Vergangenheit, 
ungeschminkt,  auf  eigenen  Beobachtungen  und  Krlcbnisseii  i)egründet,  im 
Kleinen  wie  im  Grossen  wahr,  und  deshalb  werth  unseres  Studiums. 

Das  älteste  Drama,  welches  von  Rist  erhalten  ist,  datiert  aus 
dem  Jahre  1630.  Gervinus  (5.  Auil.  III,'  535.)  sagt:  „Unter  den 
Stücken,  die  von  ihm  gedruckt  worden  sind,  nennt  er  die  Ireneromachia, 
die  wir  nicht  kennen."  Anno  1030  erschien  zu  Hamburg  und  wurde 
dort  aufgeführt:  lliENÄliOMAClilA  \  Das  ist  |  Eine  Newe  |  Tragko- 
co-  I  mrcdia  \  Von  |  Fried  vnd  Krieg.  I  Auetore  |  FMNESTO  STA- 
PELW  I  Lvmg.  Wvftph.  I  ACTA  \  HAMBURG  1  \  Anno  M.DC.XXX.  1 
Impreffa  typis  liebe nl tan is.  —  71  Iii.  <s". ')    Dieses  Stück  ist  Uisteus 

*)  Exemplare:  Studtbibliothok  lliimbiirg.   Herzogt.  Bibliothek  Wolfenbüttcl. — 
Neu  aufgelegt  (GottschtMl  T,  191)  im  .lahic  1(536:   Irenaromachia  |  Das  ist.  |  Eine 
Newe  (  Tragico-ComtCitia  \  \w\  \  FritMl  vnnd  Krieg.  |  Amtorc  \  Enu  fto  Staj)dio\ 
Lemg.  Wcftph.  \  ACTA  \  IfAMßUUfil,  \  ANXO  M.rx'XXXVI.  ]  Fried  ist  bfsscr 
danu  Krieges  Zeit,  |  Fried  maclit  grols  Gut,  Krieg  |  arme  Lcut.  1  lu  Verl^uug  Tohuc 
Gondennami,  (  BnchhAndlers.  —  7t  Bl.  8*.   Exemplar:  Herzogl.  Eibl.  WolfenbStteL  | 
Mit  Ausnahme  d^  s  Titels  und  der  Widmung  (P>l.  1  u.  2)  tyinipraphisrl)  unveränderter 
Abdruck;  uuzweifelliatt  ist  der  äatz  vou  Ed.  1  stehen  geblieben  und  hier  aufs  neue  benutzt 
worden.  —  Fernere  Dreeke  kernen  henniB  ebendawlbtt  (nach  Moller,  Ctmbria  literata. 
11,862):  Ä.  1638.  in  12.,  A.  1646.  in  8.,  &  1651.  in  4.  Prodiit  etiaro  Vratislavia',  ex  officiai 
Cafp.  rinfemanni,  fine  anni  mentinno,  in  J^.     (Joedeke  ((Irundriss  §  189  n.  172)  . 
citiert  eine  Ausgabe  o.  O.  1636.  8.  ^otVenbar  iilentisch  mit  der  zweiten,  deren  Titd-  | 
blatt  ich  genau  raitgetheilt)  und  nach  Kuppitzscli  (Catalogue  1816.  n.  »iTi^B)  Breslau 
1630.  8.    ]<•]»  h:ibe  nur  den  folgenden  und.itiorten  Hreslauer  Druck  ausfindig  maclien 
koiuien :  Eine  Newe  |  TRAGJCO-  I  t'üMOEDIA  \  von  I  Fried  vnd  Krieg.  |  Erstlich 
geetellet )  Dnrcli  |  ERNESTUM  STAPELIUM  \  Lemg.  We/tph.  |  Jetzo  nlb  ww 
dlenthalben  |  vbenehen  vnd  gebesiert  |  Sampt  einem  lästigen  Panren- 1  AniBrag«b 
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Eigenthum.  Aeussere  und  innere  Gründe  sprechen  dafür.  Die  letz- 
teren ergeben  sich,  wie  wir  später  sehen  werden,  durch  Vergleichuu}:; 
des  Inhalts  und  der  Hehandlung  mit  seinen  übrigen  Scluiuspiclen.  und 
namentlich  iulleu  die  nd.  rartien  zu  seinen  Guusteu  schwer  in  die 
Wagscbale ;  aber,  gesetzt  auch,  diese  wütod  nicht  so  handgpreiflioli,  so 
würde  schon  ein  Umstand  genügen,  ihm  das  Werk  zuzuschreiben. 
Nicht  als  ob  hier  ein  Anagramm  sein  neckisch  Spiel  treibe,  obwol 
solche  oft  auf  Rist  gemacht  siod;  yielmehr  nimmt  er  selbst  mit  klaren 
Worten  das  Autorrecht  für  sich  in  Anspruch.  Er  zählt  nämlich  (Die 
\lltr  Kdelste  Belustigung.  S.  132.  resp.  S.  118.)  seine  dramatischen 
Arbeiten  auf,  von  denen  die  meisten  in  der  Kriegszeit  verloren  gingen, 
und  führt  buchstäblich  fort:  „Unterdessen  ist  nur  meine  Ireneromac/iia^ 
oder  Friede  und  Krieg,  (für  welches  Spiel  ich  gleichwol  eines  anderen 
Namen  gesetzet,)  meine  Tragwdicn,  als  Herodes  und  Ferfeusy  nach- 
gehends  mein  Friedewünschend,  und  eine  Zeit  hernach,  mein  Friede- 
Jauchtzendes  Teütschland,  durch  offnen  Druck  herfnr  kommen/'  An 
der  Wahrhaftigkeit  dieser  Behaaptung  ist  nicht  zu  zweifeln.  Ilist 
tiihlt,  wie  er  wiederholt  erklärt,  sein  Knde  nahe  (er  starb  ein  Jahr 
darauf,  1667,  nachdem  man  ihn  unzählige  Male  vorher  schon  todt 
gesagt  hatte),  und  es  ist  ganz,  natürlich,  dass  er  hier,  wo  er  seine 
öteüung  zur  Schaubühne  ausführlich  entwickelt  und  seine  Schöpfungen 
resümierend  zusammenfasst,  sich  als  den  Yerfasser  seiner  unter  frem- 
dflm  Namen  publicierten  Jugendarbeit  offen  bekennt.  Emst  Stapel 
tus  Lemgo  in  Westfalen  war  sein  Kommilitone  auf  der  Universität 
Rostock,  wohin  Rist  als  Hofmeister  des  ihm  gleichalterigen  Sohnes 
eines  IIaml»urger  Patriziers  Ende  der  zwanziger  Jahre  zog.  Dasselbe 
Studium,  die  Theologie,  und  gemeinsamer  Sinn  für  Poesie  brachte 
beide  Männer  zusammen,  und  es  bildete  sich  zwischen  ihm  und  Stapel, 
der  bereits  einen  Hui  als  Komödien-  und  Gelegenheitsdichter  genoüS, 

I  dn  enges  Freundschaftsverhältnis;  sie  theilten  sich  gegenseitig  ihre 
litterarischen  Erzeugnisse  mit,  und  Rist  wird  nach  Vdlendung  der 
Irenaromachia  den  Freund  gebeten  haben,  ihn  als  Urheber  nennen  zu 
dürfen:  vielleicht  aus  begreiflicher  Schüchternheit  des  Anfängers,  viel- 
leicht  in  Hoffnung  eines  um  so  grösseren  Erfolges,  vielleicht  aus 
Mudentischem  Uebermuth.  Kurz,  die  Täuschung  gelang  vollständig, 
zumal  Kist  in  naiver  Selbstverleugnung  dem  Drama,  das  1630  erschien, 
ein  Poem  vorausschickt,  in  welchem  er  seinen  Ernst  Stapel  preist  und 
zu  neuen  Dichtungen  aufmuntert,  unterzeichnet:  Fraterni  amoris^  in- 
vicUeq-  neceffituämig  ergb  fad^bat  Jolumnes  Riftius  Hol&tus.  Vorher 

I  war  unter  ihrer  Leitung  die  Auffuhrung  durch  befreundete  Studenten 
and  Landsleute  in  Hamburg  erfolgt;  ein  vorgedrucktes  lateinisches 
Carmen  trägt  die  Unterschrift:  Contcrranco  fuo^  funm  Bdli  d'  pacis 
TragicanHediam  prrplo  commitenti  JoaibumJus  appomlKd  qui  i)crronatum 

,  agebat  Bülitem  F.  B.  Lemg.   Durch  die  intime  Verbindung  mit  Stapel 

*flclier  anders  vber-  |  setzt  worden.  |  Bey  Cafpar  ClureinanD,  |  Buchhändlern  in 
brelslaw  ;  /ulietiuden.  —  64  BL  6^  Exmplmr:  Stadtbibliothelt  Breslau.  (Vgl. 
Gottsched  1,  195.) 

> 
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lernte  Rist  auch  dessen  Schwester  Elisabeth  kennen,  welche  er  im 
Beginn  des  Jahres  1635  nach  seiner  Wahl  zum  Pfarrer  in  \Vedel 
heirathetü.  Ein  anderer  Bruder,  Dr.  iur.  Franz  Stapel,  Dänischer 
Geheimer  Rath  and  OberamtmaDn  su  Fianeberg,  dem  er  seine  ,Man 
Tentonica*  Hamburg  1634)  und  seinen  ,Poeti8chen  Schauplatz^  (ibid. 
1646)  widmete,  wird  öfter  von  ihm  erwähnt.  Ernst  starb  schon  den 
13.  Oktober  1635,  und  es  lässt  sich  nachempfinden,  waram  Rist  in 
dem  ,Klaag-Gedichte  Uber  gar  zu  frühzeitiges  Absterben  Herren  Ernst 
Stapelen,  seines  sehr  geliebten  Schwagers  vtid  liöchstvertrawten  Freundes' 
(enthalten  in:  Poetischer  Lust-Garte.  Hamburg,  1638.)  den  Verstor- 
benen der  Welt  gegenüber  Verfasser  der  Irenaromachia  sein  und 
bleiben  lässt.  Ausserdem  mochte  er  es  gerade  damals,  wo  er  ebeo 
als  Geistlicher  angestellt  worden  und  den  gehässigsten  Angrifien  nei- 
discher Amtsbrttder  ausgesetzt  war,  nicht  für  aogeaeigt  halten,  jene 
Mystifikation  aufzudecken,  und  liess  die  Sache  ihren  Lauf  gehen.  So 
verflossen  mehr  als  dreissig  Jahre,  bis  Rist  kurz  vor  seinem  Tode  die 
eigenthümliche  Bewandtnis  enthüllte,  um  das  Geheimnis  nicht  mit  sich 
ins  Grab  nehmen  zu  müssen.  Des  Stückes  braucht  er  sich  wahrlich 
nicht  zu  schämen.  Dasselbe  fusst  auf  der  damaligen  Zeitgeschichte 
und  enthält,  namentlich  in  den  Zwischenspielen,  bunte  und  bewegte 
Bilder  aus  dem  grossen  Kriege.  Diese  Scenen,  in  welchen  die  Feind. 
Seligkeit  zwischen  den  Soldaten  und  Bauern  meisterhaft  geaeichoet; 
ist*),  sind  zum  grössten  Theil  niederdeutsch  abgefasst  und  zwar  in 
Holsteiner  Dialekt,  ein  Umstand,  der  gleichfalls  zu  Gunsten  von  Risteos 
und  nicht  des  Westfalen  Stapel  Autorschaft  spricht.  Diesen  Scencii 
verdankte  das  Drama  hauptsächlich  den  stetigen  Anklang  bei  deii 
wiederholten  Aufführungen,  ihnen  die  häutigen  AuHagen,  wie  der  Brt')>- 
lauer  Nachdruck  beweist,  wo  die  nd.  Mundart  in  die  Schlesische  uber- 
tragen ist,  ihnen  schliesslich  eine  bisher  allen  Litterarhistorikern 
▼ölhg  unbekannte  Uebersetzung  in  gebundener  Rede,  enthalten  in  der; 
folgenden  nirgends  dtierten  Ausgabe  des  Sophocleischen  Aiax'): 
SOPHOCLIS  AJAX  LORARIUS  |  iS^  |  TRAGICA  COMJEDlk  |  DE 
AJACIS  TE-  I  LAMONII  (propter  arma  |  Achillis  judicio  Grsecorum 
fibi  I  non  addicta)  furore,  morte,  &  diffenfu  |  fuper  ejus  fepultura,  ! 
Exornata  post  Sophoclein,  \  Scenis  ueceffarijs  &.  feptem  can-  |  tionibus 
inter  actus  decantandis,  |  Olim  a  Jofepho  Scalitjiro  Jidij  \  filio  franflaia, 
o&  in  Theatro  Argen-  |  timnfi  txhibita,  Anno  1587.  [  JJarunter  sein 
eingefuhret  |  PSEUDOSTRATIOTiE,  |  Ein  Teutfches  Spiel  |  Vnartiger 
Lediggenger,  |  denen  das  Sauffen  von  jhren  |  Weibern  Tud  der  MtüfTig-! 
gang  auff  |  Landsknechts  Art  getrieben,  von  |  Bawren  wol  yerfaltzen; 

')  Vgl.  dagegen  das  abfallige  Unheil  von  Sdiützp,  Hamburgische  Theater- 
Gesehichte.   Hamb.  1794.  S.  18. 

')  Sellist   Aiipnst  Jundt  (Die  dnimafisrhcn  Aufführungen  im  CJymn;j';iiim  zu 
Stra&sbuig.    i^iu  Beitrag  zur  Geschichte  des  öchuldraroas  im  16.  und  17.  JahrhuuilerL 
StnuBburg  1881.  4*.)  kennt  diese  von  mir  zuerst  beigebrachte  Aufgabe  nicht  Seim; 
detaillitTten  Ausoioandorsetzungen  fllx  r  dir  m  rschiodmoii  deutschen  BeArbeitungM  I 
▼on  Sophocles'  Aiaz  wQrdeu  durch  rteill'm  Jülitio  einen  iuteresMntcs  Abschliui  I 
gsfmiden  kaben. 
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wird.  I  Von  newen  gedruckt  |  ANNO  1631.  —  120  Bl.  b".  (Exemplare: 
Universitäts  -  Bibliothek  llostock.  Herzopl.  Bibliothek  Wolfenhiittel.) 
l^ie  Dedikation  ,Dem  Durchleiiclitigen,  Hocligehonuii  Fürbkii  vimd 
Herrn,  Herrn  Julio  Ernst,  Ilertzog  zu  Biauuscliwcig  viid  Lüneburg, 
Meiüem  gnädigeu  Fürsten  viid  Ilerru'  iöt  unterzeichnet;  Knifmus 
PfaffSsr.    Rist  sowol  als  Stapel  hatten  beide  Berührungspunkte  mit 

:  dem  Braunschweigischen  Lande:  des  Enteren  Mutter  Margaretha 
geb.  Ringemuth  stammte  von  Schloss  Steinbrügge  im  Braunschweigi- 

{  sehen,  und  Letzterer  hatte  Anfsngs  in  Helmstädt  utudiert;  auch  ist  die 
weite  Ausgabe  der  Irenaromacbia  den  vier  Töchtern  von  Henricus 
Müller,  Frühsten  des  Klosters  S.  Laurentii  für  Schöningen  und  Fürstl. 
ßraunschw.  Oberamtmann  Kalenbergipchen  riieils,  zugeeignet.  Erasmus 
Pfeiffer,  der  ein  tüchtiger  Gelehrter  uud  kein  unebener  Poet  gewesen 

I  mä  muss'),  sagt  S.  159  ausdrücklich:  Actum  Pfeudoftratiotarum  Ger- 
mniatm  uUerws  extendendi  gnUia  gute  fequuniiur  dliunde  hue  futU 
irandata.  Die  QueUe  bezeichnet  er  nicht  näher,  und  ich  bin  in  der 
angenehmen  Lage,  als  solche  Ristens  Irenaromacbia  nachweisen  zu 
köunen.  Original  und  Uebersetzung  sind  für  die  nd.  Sprachforschung 
withtige  Denkmale,  welche  verdienen,  durch  Neudruck  vorm  Vergessen- 
»erdnn  bewahrt  zu  bleiben.  Kine  (»egenüberstellung  verleilit  einer- 
seits meinem  Fund  erst  den  richtigen  Werth,  andererseits  ist  vollstän- 
dige Wiedergabe  uucilässlich,  da  sie  die  Basis  zu  weiteren  Unter- 
sochangen  anf  nd.  Gebiete  bildet. 

Kistens  Irenaromacbia  1G30.       Pfeiffers  Psendostratiotse  1651. 

Persouse.         (In  den  Aafziigen)  Personen. 

Meves  ein  Bawr.  Quartiermeistcr. 

Quartiermeister.  Jeckel  der  Kuudschaffter. 

Sivert  Schwaigebütte  ein  Bawr.  Clauss  der  Leibschütz. 

Marten  Möhrkoke  der  Bawr-  Nickel  der  Krüger. 

meister.  Me?eSf 

Joistken  Siverts  Sohn.  Sivert,  Bawren. 

Jäckel.  Marten, 

Plonnie  Siverts  Weib.  Jöstken  Bawrjung. 

3  oder  4  Leibschützen  dess  Plönnie  ein  Bawren  Weib. 

Quartiermeisters. 
[Nickel  der  Krüger.J 


Bawren  Auffzug.  Seena  4. 

Meves.  Mewes. 
PFiiy  de  bösen  Vögel,  Godt  loff       NV  wilt  Land  weddr  in  Ehren 
vnde  danck,  hefft  se  de  grote  Vle  stahn, 

')  Leider  siiul  mrine  Nachforsrhungen  iibcr  Krasmus  Pfeiffers  Perxml iclikeit 
aod  Leben  bis  jetzt  erfolglos  geblieben.  Im  Herzog!.  Landeshauptarchiv  /u  Wolfen- 
Vattel  befindeil  sich  nach  freundlicher  Mittheilung  des  Herrn  Dr.  Milchsack  keine 
tnf  Herzog  .Tulins  Erust  be/iigliche  Akten,  in  denen  dessen  V-rhaltnis  usw.  zu 
UQEerem  Dichter  sich  uüdier  bestimmen  liesse;  uud  auch  die  von  Herrn  Archivrath 
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einmahl  wechgeföhret ,  de  losen 
Galpen  vnde  Schrobbers,  de  V8  liyr 
ein  Jahr  tflt  etlyke  hebben  wat 
tho  brülieu  vatet'j,  vude  de  wy 
mei  ehren  Hören  vnde  Jungens 
hebben  möthen  groth  vöhen.  Pfui 
ys  ydt  nich  eine  grothe  Schande, 
dat  de  losen  Galgen,  dat  schöne 
Teele  Geld,  dat  schöne  veele  Korn 
alle  Jahr,  dat  schöne  veele  Veih 
so  vthm  Lande  bracht  hcbbcn, 
vnde  so  schandtlosen  dör  den  ars 
gejaget.  Ja  ys  yd  nich  ein  solck 
TthTorhtttert,  ythTorpntert  Pack 
wesen ;  wenn  ickr  noch  an  dencke, 
wo  plöchten  se  glyckwol  noch  einen 
armen  Bühren  tho  handthauen, 
dat  ydt  einem  Stein  in  der  Krden 
erbarmen  möchte.  Auerst  niüclite 
wy  einmal  einen  sokkeri  Galgen 
wedder  andrepen,  ick  wolle  elin 
Bo  wedder  handtbauen,  dat  he 
BchoUe  dess  Papen  begehren:  Nu, 
nu,  wat  ist  werth  dat  ick  meck') 
▼eel  daraner  stiiTele,  se  he£ft  ydt 
im  Arse,  ick  kan  dar  nuck  nich 
dodt  vmme  prämon,  ick  wil  wat 
na  vscm  Kröger  Nickel  Stahi  galm, 
vude  driuckeu  de  borge  vom  iiarteu. 


Wenn  Hans  Hon  mut  thom  Landj 

nth  gan. 
Dat  se  de  grote  Vhl  weg  hael 
De  bösen  Vögel  allthomal, 
De  Schrobbers  hebben  ▼termaten, 
Vns  Tele  Jahr  tho  brüden  fatn, 
Wy  hebben  en  vnd  er  Hoerpack 
Gnoch  füllen  möten  Back  vnd  Sack, 
Se  mötent  noch  vpm  Stroh  verlern 
Wat  wy  so  hebben  mötn  entbern, 
Et  ys  men  Jammer,  Schad  vud, 

Schand 

Dat  86  gebracht  hebn  vthem  Laud 
Dat  schöne  Veh,  veelPerd  vnd  Geld, 
Dat  en  mit  Schmarten  ys  geteilt, 

Dat  hebn  se  dorch  den  Ilalss  gejagt 
Vnd  vns  elend  daby  geplagt, 
Bawjr  gib:  Bawr  schaiT:  was  er 

Gesanf^, 

Du  alter  Dieb  was  hudlstu  lang. 
So  plegn  se  vns  tho  bockbrücn, 
Wanne  ydt  schöld  my  nicht  gernwn 
Wenn  icken  könt  so  wedder  schera 
Dat  he  möchte  des  Papn  begebro, 
Doch  wat  yät  dat  ick  my  kastey 
It  helpet  my  jo  nicht  ein  Brüy'),! 
Tys  betör  dat  ickt  lat  anstahn 
Wil  hcn  tlio  vnscrni  Kröger  g.iliii, 
Nickel  Stahby,  odr  Peter  Vincku, 
Vud  dar  de  Sorge  wat  verdrinckn, 
It  sind  de  Burn  tho  sammn  be- 

scheidn, 

Ein  Quarteermeistr  wil  mit  en  redo, 

He  wil  wor  dancken  vter  mathn 

Dat  wy  vns  so  hebn  scheren  latn, 
O  dat  hv  p^it  ng  vpu  IVpers  bart'h. 
Sonst  wert  darnach  ein  meUrer 

qwarg, 

Mag  syn  wat  wil:  blive  my  ntbo 

Haarn, 


Dr.  Janicke  im  K^l.  Staatsarchiv  zu  lluunover  gütigst  augestolltcn  Untersuobiiug<u 
haben  ciu  ne^tatives  Resultat  ergeben. 

')  II.  .IrlliiiKhaus,  Zwei  iilattdeutschc  Possen  von  J.  Lauremberg  (Niederd. 
Jahrb.  1877).   8.  ül :  wo  se  de  grote  Süge  hebbea  to  brüeu  fatet,   vgl.  8.  92  ibid. 

*)  meck  tind  mick  neben  my  =  mich  resp.  mir  in  willkOrlicher  AhwechadiiBg 
▼on  Rist  [robraiiclit.    vgl.  .Tollinghaus,  Lauremberg.  1.  c.  s.  92. 

")  K,  Tb.  Gacdertz,  Gabriel  Roll('nba(;on.  Beitrag  zur  Geschichte  de*  deiil* 
•chen  Inramas  und  der  od.  Dialektdicbtuug.   Leipzig  1881.   s.  59. 
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So  werd  ickt  tydt  gen  och  erfahrn, 

Ick  wil  davor  ein  Schilling  vier 
Vcrsettcii  in  des  Krögers  Bier, 
Vnd  hitiMi  Sorg  by  siden  stau, 
Kin  jeder  Dag  sin  Plag  wil  bau. 

(bdem  er  wil  abgeben,  kompt 
der  Qaartierfiiekter  Tnd  spricht:) 
Horch  hie  Bawr  wo  hin  du  Dieb? 

Me9es,   Ja,  ja  ick  käme  flucks  wedder. 

Quarliermeister.  Nein  da  Schelm,  bleibedu  mir  hie.  ((ireitrt  jhn  an.) 

ifet^eff.  Och  ja  Juiiekor,  van  Hurten  gern,  och  latet  my  denn 
doch  so  lange  gaen;  wil  gy  nieck  watV 

Quart icnneistrr.    Ja  freylich  wil  ich  dir  etwas. 

Mcvcs.  Och  mit  vorlüuü  Juncker,  ick  moth  einmahl  pöilken, 
tönet  me  ein  lütk,  lütk,  ick  käme  flucks  wedder.  (Quartiermeister 
ergreifit  jho  wieder.) 

Qimr^ermeister,  Hier  du  Dieb,  nein  du  weitest  seichen,  vn  mir 
darnach  die  Hacken  weisen;  so  habe  wir  nicht  gewettet,  gehe  da  mir 
hieher,  ich  kene  ench  leichtfertige  Vögel  wol:  Horch  du  Dieb,  warumb 
ich  dich  fragen  wil,  davi»n  soltu  mir  den  rechten  grund  vnd  beschejd 
sagen,  oder  du  soll  für  meiiipu  Augen  sterben. 

Met^r/t.  Och  van  Harten  gern  niyn  leeue  Juncker,  wenn  ickr 
mcQ  bescheid  van  weet,  so  wil  ick  yuw  nich  vurleegen,  dar  scböl  my 
Oedt  vor  behöden. 

Qtmrtiermeister,  Da  Schehn  weist  wol  bescheyd,  bistn  nicht  anss 
;  diesem  Dorffe?  hörestu  hier  nit  zu  Hause? 

I  Meves.  Ja  Her  Juncker,  ick  bin  hier  ins  Dorpes  Deenste,  ick 
plegen  wol  dat  Horn  tbo  blasen,  wenn  de  gantze  Dörpschop  schal 

jiicb  tho  hope  kamen. 

Quartier  meist  er  ad  fprrtdtnres.  Wol!  ich  hab  deii  rechten  ange- 
troffen, der  dieses  Ortes  beschuÜ'euheit  weiss:  (adrufticum)  Aber  ge- 
schwind Bawr,  sage  mir,  wie  viel  Bawhöfe,  Köters  ?nnd  Brincksitters 
bat  es  in  diesem  Dorff,  vnnd  was  sonsteiji  dess  Yngezieflers  mehr  ist 

I  Meves,  Och  Here  GOdt  Buwhüue,  der  sintr  jo  wol  einer  vieff 
edder  söss,  auerst  ydt  istr  leyder  Qades  alle  aiTdreuen,  so  wol  de 
Hawren  als  dat  Veih,  dat  ydt  mag  einem  vpn  Harten  weih  doen,  wenn 
se  hier  so  pleget  dör  tho  teeu  (ad  müUem)  mit  vorlöfe  Juncker,  sin 
gy  ock  wor  ein  Kriegesman  V 

■        Quarticrmcister.    Ja  ich  bin  einer. 

I  Meves.  Ja  leeue  Godt  de  mötet  ock  sien,  de  mölet  ock  leuen: 
leeue  Godt,  de  mötet  ock  ynnerholden  sien. 

Q^arUmimder  mäigtua,  Dass  dich  taasentschelmischen  Dieb  die 
Kranek  bescheisse,  ists  das  warumb  ich  dich  frage,  (schlcgt  den  Bawren) 
Ha  solt  mir  sagen,  wieviel  Bawhöfe,  Köters  vnnd  Brincksitters  inn 
diesem  Dorffe  seyn;  dich  sol  bald  das  Wetter  schlagen. 

Meves.  Och  ja,  ja,  van  Harten  gern  niyn  leeue  Böueste,  ick 
wtlt  yuw  gern  allthomahl  seggen,  och  lathet  my  doch  so  lange  be- 
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tehmrn.  twölff  Buwhöue,  veerteyn  Katensitters,  ane  de  Brincksitters, 
der  istr  noch  ein  paaslick  deil,  dat  simlt  se  na  all,  by  myner  SiUteri 
Salicheit. 

Quartier  meist  er  ad  fpedatores.  Mag  man  nicht  sagen  von  den 
sclielmischon  Bawren,  soyu  es  doch  die  losesten  Diebe  die  auli'  Erden 
seyn  oder  kommen  mügen!  Nun  vnser  HErr  GOtt  muss  sie  wegeu 
jhrer  Biiberey  vond  leichtfertigen  Gemüths  straffen,  damit  sie  jmmeri 
Bchwangor  gehen,  welches  ich  dann  an  diesem  Schelm  befinde:  dann 
vor  wie  ich  jhn  bey  seinem  Leben  fragte,  dass  er  mir  solte  die  rechtfl| 
Warheit  sagen,  wie  viol  lUwhöfe  im  DorflV  wehren?  Antwortet  er, 
fiinff  oder  sechs,  vl)or  das  soindr  keine  mehr,  solt  ich  anch  nicht  an- 
ders erl'uliren:  Inndeni  icli  jhn  aber  beginne  zu  prügehi,  kundte 
mir  haldt  sagen:  (ad  rufticum)  Aber  sicli  nun  du  Dieb,  was  wehre 
nun  wol  dein  rechter  Lohn,  weil  du  mit  Lügen  mich  berichtet  hast. 

Meves.   Och  hale  my  vse  HErr  Gott,  Her  BöneAte,  vth  Torwiti 
hebbe  ickt  nieh  gedahn,  defl  min  Harte  word  meck  in  minS  Line  w 
.groet,  datk  hole  hedde  vullepölcket  hasen  vn  Broeck,  ko&e  oek  ytt« 
vor  angst  nich  recht  Torstan,  als  ick  ock,  de  warheit  tho  seggen,  nick 
wol  hören  kan. 

Quart iermristcr.  Ky  du  Dieb  hast  aussgelernet,  mercke  ich  wol, 
du  bist  der  rechton  tiiäste  einer,  nun  so  packe  dich  fort  beim,  hole 
dein  Horn  vud  blase,  damit  die  Bawren  zusammen  kommen,  vnd  ver- 
nehmen was  mein  begehr  ist 

Meves,  Van  Harten  gern  Herr  Bönest,  ick  will  flucks  hen  gshn. 
dbit.  (Hie  wird  das  Horn  geblasen,  vnd  kompt  Sivert  vnd  Hart:  ▼nnd 
spricht)  Watm  Kattenkranckct werdt  dat  bedüden,  dat  vse  Me?« 
so  begünnet  tho  blasen,  goden  dag  Naber  Sivert  Schwaigebütte,  hönj 
gy  vsen  Meves  blasen? 

Sivert.    Ja  ii'k  \farten,  dat  werdt  he  gewisse  nich  vorgeues  dehn. 

Marten.  Schul  ot  k  wol  de  Henger  welcke  Soldaten  hervöhren, 
de  VB  hier  wat  wedder  scheiden  tho  brühen  vnde  tho  scheeren  fathea? 

^imt.  Wat?  dar  schol  se  leeuerst  de  Hödel  vor  schlan  di 
GalgTÖgel  vft  Schelme  tho  l^ope,  wollen  ebnen  leenest  alle  de  HSIm 
tho  breken. 

•  Marten.  Neen  Sivert,  dat  wriiken  andere  Deeue  wedder,  denn 
ydt  ys  doss  Düuels  anhanck!  dariimme  wo  dar  welcke  sindt,  so  möhtea 
wy  ydt  anders  anfangen,  denn  wenn  nicn  de  Galgen  kan  mit  god.i 
schlieten,  ys  beter,  als  dat  raen  sick  mit  ehncn  moth  schellen,  kieven 
vnde  bieten.  —  Vor  hundert  dusentl  süh  daer  steyth  ein  Schrobber 
darvan!  hebb  ickt  nich  secht  datr  welcke  vorhanden  wehren?  i 

Sivert.  Kämet,  lath  einmal  boren  wat  he  hebben  will,  wüta 
fragen  wor  he  dat  Buwrenschweet  vp  de  Hosen  kregen  hefft.  | 

Marten.  Ey  neen,  de  störte  Süke,  Sivert,  ick  mach  dar  so  nicU 
hengahn,  deD.'Cue  j)!eget  einen  wol  tho  schlan,  wenn  men  ebne  eine  Wort 
tho  segt,  dartho  worümme  schöle  wy  vse  Lyff  vnde  Leueudt  so  wagen/ 


^)  Jelliaghaus,  Lauremberg.  l  c.  8.  93. 
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Siwrt.  Wo  DQ  tho,  de  Galge  wil  ts  ja  wol  nich  bieten,  wy  köni 
ydl  jo  vioX  an  hören,  meynstu  dat  ickm  wat  geuen  wil  ?  ja  de  dänne 
fOn  arhtein  Dörpen,  hellisch  Füer,  Schweuel  vn  Peck ! 

Marten.  Ick  woU  ehme  wat  int  Ohr  dohn,  dat  achol  ehme  im 
Koppe  bulleren. 

Sivert.  Vnd  so  he,  Naber  Marten,  wer  wat  begänne  tho  seggen 
Tan  schatten,  vnde  scheeren,  so  schwere  ick  ahm  dat  ein  Kedt,  ick 
wU  ehme  einen  soleken  lange,  mit  disser  Kühlen,  dat  he  schal  achwimig 
«ehren,  vn  so  he  «ck  wolle  thor  wehr  setten,  Marten,  so  möthe  wy 
dichte  tho  hope  holden,  tu  ehme  lastig  die  Kuffe  geuen. 

8e^  5. 

Quartiermeister.    Sivert.  Mewes. 
Burraeister.  Marten. 


Quartiermeistcr  indiytmh.  Blitz, 
Bley,  Donner,  Stern  vnd  Hagel, 
tollen  noch  kommen  ?ber  die  leicht- 
fertigen Bawren,  denS  ich  muss 
hie  euie  Stunde  oder  drey  zu  ge- 
fallen stehen:  Ist  mir  recht,  sehe 
ich  etzliche  daher  kommen,  hilfft 
mir  Gott  ich  wil  sie  beichten. 
Jedoch  ich  wil  sie  erstlich  in  der 
güte  anreden,  ob  ich  so  etwas  von 
jhiien  haben  kan:  (ad  ruft.)  guten 
Tag  jhr  Lente,  guten  Tag,  wisset 
jhr  warnmb  ioh  bin  hier  gekommen? 


BweH.  Wo  du  bist  jo  wol  ein 
dämmen  Düuel,  kanst  dencken 
wann  wy  dat  wüsten,  datwe  hier 
nich  komen  dürsten,  wat  mangelt 
deck  den?  wat  istr?  wat  wultu 
hebben? 

Quartiermeister.  Meine  lieben 
Leute,  weft  jhr  beyaamen  seydt, 
als  wil  ich  euch  meines  Herrn  be- 
fehl  anzeigen,  da  jhr  daü  dessen 
ernsten  willen  Tnd  meinnnge  hören 
werdet. 


Quartiermeister. 
DEr  Bawr  hat  sich  gebildet  ein 
Wir  sollen  nun  gar  hinweg  ziehn, 
Solchs  ist  vns  aber  nicht  im  Sinn, 
Vor  Winter  wird  kein  ziehn  von  hin, 
Darumb  hab  ioh  die  Bawrn  be- 

scheidn, 

Dass  sie  solin  Winterquartier  leidu, 
Oder  gnug  gebn,  so  ziehn  wir  fort, 
Vnd  ligen  an  einm  andern  Ort. 
Blitz,  Bley,  Donner,  Hagel  vnd  Stein 
Sol  zu  den  Schelmen  schlagen  ein, 
Der  ich  hie  warten  muss  80  lang. 
Doch  da  kömpt  jemand  her  gegangn, 
Wird  wunder  seyn  dass  ich  mit  fug 
Ihn  nicht  bosaltze  den  Verzug, 
Doch  muss  ich  erst  in  aller  gilt 
Sie  reden  an:  Gutn  Tag  jhr  Leut, 
Guten  Tag  wündsch  ich  euch  zu- 

samn, 

Wisst  jhr  warumb  ichhierbinkomn. 

Sivert. 

Du  must  ja  ein  dumm  Düvel  syn, 
Wenn  wy  wüsten  de  Meynung  dyn 
So  kanstu  ja  dencken  dat  wy 
Nicht  nödig  gcluit  kamen  tho  dy, 
Wat  mangelt  dy  ?  wat  wilt?  wat  isti? 
Quart. 

Wärt  jlir  beysammen  lieben  Leut, 
So  könt  euch  werden  angedeut 
Was  ich  euch  hie  anzeigen  sol. 
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Siverf.  Wat  mfigot  sc  hier  alle 
dohn  Scholen,  süh  hier  ys  vse 
Buhrmeister  Marten  Mörkoke,  de 
kan  so  wol  lesen  als  de  Köster 
vnde  Freister,  vnde  miuigelt  deck 
wat  dat  segge,  vude  scheide  dar- 
van,  ick  hebbe  ym  dy  Galgen  hier 
lange  genoch  stahn. 

Quartier  meist  er.    Ey  mein  gater 

Freundt,  last  mich  doch  seyn  wer 
ich  hin,  vnnd  scheltet  mich  doch 
nicht,  denn  es  l)leihet  selten  vn- 
gerochen,  vnnd  höret  doch  meine 
anwerbuDg. 


Sivert.  Wo !  dy  wil  lykewol  ball 
de  Düucl  halen,  heffstu  noch  veel 
sclinotHegen,  datn  ys  hier  nich 
angelecht,  dar  drüch  dick  nich  vp. 

Quartierwieister,  Ja  jbr  guten 
Freunde,  nach  demmahl  jbr  es  be- 
gehret, Tnnd  jhr  der  BawrmeiBter 

seydt,  so  ist  dieses,  meines  Herrn 
ernster  Befehl  vnd  Wille,  dass  man 
hey  euch  sol  einquartieren,  hundert 
Pferde,  vnd  hundert  Man  zu  Fusse, 
die  jhr  den  Winter  in  Futter  vnnd 
Mahl  erhalten  sollet,  oder  aber 
sollet  meinem  Herrn  wöchentlich 
anGeldt  geben  zweyhundert  Reichs- 
thalcr,  wie  auch  zween  Ochsen, 
ohne  llew,  Habberen  vnd  Stro. 

Sivert.  Vieff  wunnen!  kan  he 
de  Wecken  twe  üssen  vpfreten? 
so  werdt  he  vor  den  Dänel  grothe 
Hupen  Schieten,  wol  de  schölle  vs 
in  einer  Weken  arm  freten,  dat 
wy  dama  mosten  de  Paten  sagen. 


*)  Gaedertz,  Bolleahagen.   8.  61. 


Sivert. 

Wat  m('>gn  se  all  hier  dohn  schöUn? 
Sü  hier  ist  ein  gar  gut  klock  Mann, 
Vnse  Burmeistr  de  lesen  kan 
So  gut  als  vnse  Karckheer, 
Ja  wennt  de  gantze  Köster  wär, 
So  dy  wat  mangelt  segget  an 
Ynd  scheid  darvan :  Dnt  lange  staho 
Ist  ymb  dich  Galgen  schier  genoch. 
Quart. 

Ey  lieher  Freund  i(!h  hitt  mit  fug 
Halt  ein  das  scheltn,  vnd  wer  ich  hin 
Den  lasB  mich  bleibn  kans  müglich 

seyn, 

Sonst  wirds  nicht  setzen  gute  Hahr 
Es  bleibt  nicht  vngerochn  förwar,! 
Vnd  hört  raein  Werbung  nempts  in' 

acht.  I 

Sivert. 

Du  magst  ja  nicht  nam  DüTelj 

schlachtn, 
Wiltu  noch  hohhen  veelSchnotflegn? 
Dar  is  vns  hyr  nicht  angelegu, 
Wat  da  Tns  wilt  dat  segge  her.  I 
Quart.  I 
£y  ja  weil  es  ist  ewr  begehr 
Vnd  jhr  allhie  Burmeister  seyd. 
So  ist  das  endlich  der  Bescheid 
Vnd  meines  Herrn  will  vnd  hegehr, 
Er  wil  hie  ligen  im  Quartier 
Mit  hundert  Pferdn  vnd  hundert 

Mann, 

Die  miissn  den  Wintr  jhr  Nothdorffk 

hau, 

Oder  jhr  sollt  wöchentlich  gebn 
Ein  hundert  Thaler  vnd  danebn 
Zwey  Ochsen,  auch  Hew,  Uaffr  ts 

Stroh. 

Sivert. 

ViÜ  klummen^)  wil  he  fretu  also, 
Twe  Ossen  gantz  in  einer  Wecks?  | 
So  künn  wy  bald  de  Summ  vthrecko,  I 
He  fritt  vns  arm  in  wenig  Tags, 
.  De  Potn  herna  wy  engen  mögn. 


u.  75. 
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Marien.  Magstu  nirh  seggon, 
noch  tweliuudert  Ilyksdaler  dai  tho, 
ahne  Stro,  llew  vnd  llaueren,  ick 
voll  leeuerst  dat  ehne  de  Diiud 
halede  eher  ickr  woU  'den  ge- 
ringsten Heller  tho  betbalen,  (aä 
milU:)  Dyn  Herr  mag  wol  ein 
recht  Viiflat  syn,  vn  du  ein  Ilunnes- 
Tot  dartho,  wat  mag  he  sick  woll 
lubillcn,  könne  ehme  de  Pantzeu 
allene  füllen? 

iSivert.  Wat?  Wollestu  ehme 
noch  wol  wat  geuen?  Hefisttt 
nicht  höret  datr  Frede  schlaten 
f6,  den  se  yo  allenthalucn  hcbben 
Tthe  blasen  vn  vthe  ladt;  Dar 
ysset  yo  nu  klacr  raee,  ick  wolm 
nu  den  Düuel  vp  synen  Kop  goueu-), 
dem  St  il  robber,  hoffto  vs  noch 
nicht  lange  noech  briictV 

'  Qmrtiermeisler.  Ja  jhr  Leute, 
Crejlich  ist  der  Frieden  geschlos* 
Ben,  webre  besser  er  wehre  ein- 

!  mahl  frey  ledig  TDnd  loss,  dass 
er  möchte  gehen  vnnd  stehen  wo 
tr  weite.  Aber  er  ist  annoch  an 
allen  Gliederen  vest  vnnd  starck 
verwahret,  habe  sorge,  werde  so 
buldt  nicht  wider  herfür  kommen, 
Tond  ist  eben  nicht  so  klar  mit 
sagen,  blasen,  vnnd  leuten,  den 

■  Lenlen  ist  nur  ein  Klanck,  blasen, 

I  ist  nur  Wind,  Friede  gemacht,  ist 

^lar  ein  Gesanck. 

Sivert.  Ydt  sy  Windt,  Klinck, 
Klanck,  edder  Gesanck,  ydt  ys 
Ijrkeser  so  veel,  gy  sindtr  meo 
thom  Lande  vthe  blasen,  vn  vthe 

:  ladt,  als  men  solchen  Schelms  plecht 
tho  dohn,  vnde  datm  yaw  nichst 


Marten. 

Kanstu  de  Mund  nich  beth  vp  dohn, 
Mehr  hundert  Thaler  eschen  schon 
Vor  Uaffer  vnd  Hew  V  Ick wolt  dat  en 
Krumtildc  leeyer  Töret  hen 
In  Peck,Hellschrdr,  ehr  ick  tho  maln 
Den  ringsten  Heller  wold  bethaln, 
Dyn  Herr  mag  wol  syn  ein  Vnflat 
Dect  begehrt:  vnd  (hi  ein  Hundsfott, 
Wut  teil  gy  ju  in  den  Sinn  wol? 
Dattu  80  juw  Tantzen  füllen  schal. 
Sivert. 

WoUsta  em  noch  wol  wat  thostan 
Nn  Fred  ys  gschlaten,  vnd  daran 

Allenthalben  geblasen  vth, 
Darmit  all  Ding  ist  klar  vnd  gut, 

Men  schuld  em  gevn  vp  synen  Kop 
Den  l>ödel,  de  Schrobber  vnd  Trop, 
liebbn  se  vns  nicht  lang  noch  ge- 

brüetV 

Quart. 

Ihr  sagt  all  recht  mein  lieben  Leut, 
Der  Fried  ist  gschlossn:  denn  es 

ist  wahr 

Er  ist  geschlossen  vnd  verwart 
Gar  hart  vnd  fest  dass  er  nicht  kan 
Hinkommen  da  man  jhn  wil  han, 
Vnd  wird  noch  wol  gefangen  bleibn, 
Fried  aussblasn  ibt  nur  Kurtzweil 

treibn, 

Bas  Blasen  ist  nnr  Wind  vnd  Klang, 
Also  Fried  machen  bleibt  einGsang. 

Sivert. 

id  sy  Kurtzwil,  Wind  Klinck  odr 

Klanck, 

Eddr  wat  et  woll  vor  ein  Gesanck, 
Gy  Bröers  sind  darmit  vthgeklungn, 
Dar  hebb  gy  lange  na  gernngn, 


')  II.  J,  Chr.  V.  Griinmelsliaiisen,  Der  Abenteuerliche  Siuiplii  issinius.  16G9. 
1  S66:  Dat  se  de  Tüfel  dartho  lialen  skolde.    Dieser  berühmte  Yolksroman,  worin 
•  am  h  die  nd.  Mundart  wicilcrholt  vorkommt,  liefert  vom  dreissigjiihrigcn  Kriep  ein 
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meor  schal  geiien,  vn  süh  ick  weet 
(Ij  vn  dynem  Heren  dem  stücke 
Luhrs  nichts  tho  willen. 

(Sivert  schlegt  jhme  ein  Knip- 
chen  für  die  Nase.)  Süe  dat  wilckm 
geueiL 

Quart iernu'ister  trat.  Jhr  liCute 
lasset  ab  von  solchem  scbeUcn, 
das  r.'ihte  ich  euch,  denn  es  blei- 
bet Warlich  nicht  vngerochen, 
mein  Herr  ist  der  diferetion^  dass 
er  einen  jeglichen  nach  Standes 
gebühr  halten  vnnd  refpeduiren 
kan,  auch  die  jenigcn  so  jbm  eion- 
iribtiiren  müssen,  mit  solchen  tna- 
niercn  anredet,  dass  ein  jeder  gern 
vnnd  gutwillig  seines  Verraügens 
nach  giehet ;  Zu  dem  ist  Er  auch 
euch  liauwren  absonnderlich  ge- 
wogen, dass  er  euch  gern,  da  jhr 
von  der  Soldatesca  genötiget  wer- 
det, eine  hülfflichc  Hand  leistet, 
Nun  aber  fahret  jhr  mit  solchen 
losen  ehrenrührigen  Worten  her- 
auss,  Da  doch  mein  Herr  dessen 
vns<'luildig,  vnd  sol  euch  tausent- 
schelmisclie  diebische  liawren  der 
Teuffei  auff  den  KopfF  fahren: 
nieynet  jhr,  jhr  habt  einen  Bawren  * 
vor?  dar  sol  euch  der  Teuffei  vor 
holen. 


Sivcri  (begreifft  jhm  die  Wehr 
schlegt  zu  vn  spricht:) 

Höre  tüeff,  wultu  daran?  neen 
so  mote  wy  de  ersten  syn,  harre 
Yij  wilt  dy  twehundert  Rykesdaler 
vn  twe  Ossen  alle  Weken  geuen, 
Hende  vn  Yöte  ock  dat  gantze 
Lieff  schal  dy  zittern  yn  heuen. 

M(  n  <;  (kumpt  zugelautien,  vnd 
spricht :) 
Schlah  dodt  den  Galgen,  schlah 


Alssm  andern  Lüden  plecht  tho  don,- 
Dat  ys  nu  juwe  rechte  Lohn, 
Dat  men  juw  nicht  mehr  gevea 

schal, 

Dat  ys  de  meyning  bdrstn  wol, 
Du  vnd  dynn  Heem  den  stUckeLuhr 
Wet  wy  tho  willen  all  mit  nicht. 
Sü  dat  wück  en  gern. 

Quart. 
Halt  ein  bitt  ich, 
Vnd  lasst  das  schelten  hören  nicht, 
Es  mücht  sonst  vbel  euch  bekommn, 
Wenn  solchs  mein  Herr  solte  ver- 

neninin, 
Er  hält  sein  Repukiium, 
Vnd  ist  solcher  Difcretvm^  I 
Dass  er  ein  jedn  kan  rcfpectim,  I 
Vnd  die  so  jhm  eontrifmirny  ' 
In  acht  zu  haben  mit  manier, 
Dass  ein  jeder  gt  rn  sein  Gebühr 
Nach  seinm  vermügen  gibt  willigj 
Dagegu  ist  er  so  gar  bUlich 
Vnd  seinen  Lenten  sugethan, 
Fango  die  Soldaten  ynfug  an 
So  beut  er  den  Leuten  die  Hand^ 
Dass  Muthwill  werde  abgewand, 
Das  wollet  jhr  erkennen  nicht, 
Sondern  seyn  fertig  vnd  gar  leicht 
Zu  schelten  vnd  zu  schmähen  sehr. 
Da  er  doch  ist  ein  frommer  Herr. 
Meynt  jhr  habt  ewers  gleichen  ?orj 
Dass  euch  der  Hen^  anff  den 

Kopff  fahr 
Jhr  tausend  schehnisch  diebiscb 

Bawrn. 

Vnd  zuckt  den  Degen,  den  be- 
greift jhn  der  Dawr,  schlegt  zu 
vnd  spricht: 

Sivert. 

Harr  wolstu  daran  loser  Laar? 

So  möten  wy  de  ersten  syn, 
Vnd  bringn  die  Contribuce  in, 
Willen  di  Dalr  vnd  Ossen  gevn, 
Dy  schal  de  Kügg  vnd  Lenden  beTn« 

Mewes. 

Sla  dot  den  Galgen  lath  nich  levn, 
W^y  willn  era  Tribulation  gevn, 
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(lodt,  laten  nicb  leuen,  he  wolle 
luy  hüdt  vam  Leuen  thom  Doie 

>  briugeD,  my  wordt  so  Aogst  tu  so 
bang,  ick  bedde  vor  angst  balle 
Uosen  vn  Broeck  voll  scheten'). 
(ad  mUit.)  Süo  nu  du;  süe  nu 
wilckt  dy  docn,  nu  schastu  dynen 
rechten  Lohn  kriegen. 

Quart icrfneistcr.  Ach  mein  Herr 
B&wrmeister,  ich  bitte  euch  vmb 

I  tuseiid  Gottea  willen,  mein  Herr 
Bawrmeieter,  stillet  doch  die  Leute, 
nehmet  mir  alles  was  ich  habe, 
viind  schencket  mir  dissmabl  das 

,  Leben. 


Marten  (ad  milit.)  Harre  dn, 
I  «D  wy  na  Heren  dar  wy  süss 
i  schelmische  devische  Buwren  weh- 

I  ren. 

SiveH.  Ay  wat  schuackestu  veel? 
Aver  in  de  Pannen,  so  komct  dar 
hriie  Küken  vtli^),  wv  wüten  in  der 
üuet  begrauen  als  eiueu  liischop. 


Marten.  Holt  stille  Mevcs  wat 
(loe  wy,  lasken  leouerst  Ythein, 
TU  lopen  laten. 

Quartiermeister,  Ach  ja  ich  bitte 
euch  ymb  tansent  Gottes  willen. 

Mcvcs.  Ja,  ja,  wat  schnackst 
veel,  ick  wil  deck  noch  lange  bidden 


Mi  tratt  soick  Angst  vnd  Schrecken 

an, 

Hädd  bald  wat  in  de  Brönye  gedan, 
Sil  nu  dit,  sü  so  wilck  dick  dohn, 
Dar  schastu  kriegn  den  rechten 

Lohn 

Nen  Tribulation  mehr  begehrn. 

(Juiirt. 

Herr  Buruieistr,   vnd  jhr  liehen 

Herrn, 

Ymb  tausend  Gottes  willn  ich  bitt» 
Wollt  also  mit  mir  fahren  nit, 
Nempt  was  ich  hab  vnd  lasst  euch 

stilln, 

Scbenckt  mira  Lehn  bitt  vmb  Got- 
tes wiiln 

Meine  liebe  Herrn. 

Marten. 
Sint  wy  nu  Herrn, 
Yorhen  man  schelmsche  Buren 

wem. 

Sivert. 

Dat  scbnackn  is  nichts:  lud  Paä 

geschlagn 
De  Kyr  dat  sc  neen  Kücken  tragn, 
Liu  doder  Uuud  de  bitt  nicht  mehr, 
He  mnt  tds  nu  nich  brüen  mehr, 
Wy  wolln  en  widelick  hanthaven, 
In  der  Hut  alsn  Bischop  begrayn. 
Marten. 

Holt  wenig  still:  Mcws  lath  ge- 

schehn, 

Lask  VHS  en  lever  nackt  utb  theen 
Vnd  lo^jen  latn. 

Quart. 
Ja  mein  Herrn 
Ymb  tausent  Gottes  willn. 

Mewes. 
Ja  schnack  noch  mehr 


Der  Tischeier  Gesellen  lustiges  Fastelabend-Spiel.    Ilanilmrp  IGOO.    s.  IG: 
I  I>at  ick  up  en  Haar  aah  ward  iu  de  liiock  schielen.   Joch.  iSclilu,  Comedia  von  Isaak, 
j  Rostock  1606.   Fi:  de  brock  vul  splyten.   Uij^:  he  haflt  de  brock  all  voll  spleten. 
—  Diese  Wendung  treffen  wir  in  Bistena  Dramen  nicht  selten. 

*)  Griniinelsluuis  'n,  SimpHciasimus.  8.  225:  Min  leve  Heer,  ick  bidde  ja  doer 
Gott,  schluckt  Uli  mm  Leveud. 

*)  Simplicissimiis.  647 :  Was?  ^yer  hi  die  pfanneo,  so  werdoi  keine  jange  drsnst. 
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helpen,  dcnck  vp  Jess,  süe  dar 
gali  her  sitteu,  ick  wilt  kort  vn 
goedt  mit  deck  maken. 

(Der  Qaartiermeister  feilt  nieder, 
Tod  die  Bawrcn  ziehen  jhn  gante 
auss  biss  auffs  Hemht) 

Quartiermeistcr.  Acli  jlir  Herrn 
ich  bitte  eucli  vinb  taiiseiit,  tausent 
(iottos  willen,  ists  Gottes  miiglich, 
scheucket  mir  dissmahl  das  Leben. 

Meves,  Wat  doe  wy  Marten, 
wilwen  lopen  laten,  my  dnncket, 
ydt  sy  dat  beste,  dat  wy  ehme 
den  Kop  inscUaet,  de  Deeff  mochte 
ydt  nah  seggen,  vn  ys  dama  wat 
brühen,  schol  ock  dama  wol  all 
de  Katen  im  Dorpe,  Hütten  mit 
der  Miitten  in  den  Brandt  stecken, 
denn  ick  kenne  de  Galgen  wol. 

Quofiiermeiskir,  Ach  nein  jhr 
Herren  dessen  wil  ich  für  euch 
allhie,  zu  Gott  vnd  allen  Heiligen 
einen  thewren  Eydt  ablegen,  dass 
ich  es  gegen  keinen  Menschen 
weder  gedcncken  noch  reden  wil, 
auch  dasselbe  mein  lebelang  nicht 
rechen,  weder  ich  selbst,  oder 
durch  einen  anderen. 

Mews,  Wat  düncket  yaw  Sivert, 
Marten,  schol  he  wol  gelouen 
holen? 

Affirtni.  Wat  düncket  deck  8i- 
vertV  laten  schweren,  vn  laskn 
Deeff  lopen  lateu. 

QuartiermMer,   Ach  ja. 

SiffeH,  So  schwere  na  Tn  segge 

my  na. 

Quartiermeistcr,    Von  liertzeu 

gern. 

Sivvrt:  Holt  de  Finger  vp  vn 
sep?gc  my  na:  So  geue  Godt, 
Quariiefmeister,  So  gebe  Gott, 
iSwert,   Vn  möte  Godt, 


Ick  wil  dy  noch  wol  helpen  bittn, 
tSü  denck  vp  Jesus,  gab  dar  sittn 
Ick  wiilt  kort  vnd  got  mit  dy  mackn. 
Quartiermeistcr  fällt  nieder,  sie 
ziehn  jhn  aus  biss  aufib  Hembde, 
er  spricht: 
0  noch  vmb  tauend  Gotts  wilhi  ich 

bitt 

Schenck  mir  dochs  Leben  ich  bitt. 

Mewes  zu  den  andern. 
Wat  do  wy  Martn ?  lath  wy  en  lopn? 
He  möchte  ander  Hülpe  ropn, 
Vnd  faten  -vus  denn  erst  tho  hyu. 
He  schöld  vns  wol  mehr  Vnglück 

flyn, 

Steckent  Dorp  dat  alles  vpllö«;, 
Vnd  Hütt  mitr  Mütt  inr  Asch  lege 
Ick  kenn  der  Galgen  rencke  wul. 
Quart. 

Ach  nein  das  solt  jhr  fürchten  nicht 
Mein  fromme  Herrn,  als  ich  beriebt, 
Ich  wil  ein  thewren  Eyd  ablegn, 
Dass  ich  wil  gäntzlich  seyn  ver- 

schwegn, 
Keiun   Menschn  es   klagn  auch 

gdencken  nie 
Nicht  rechn  durch  andre  noch  durch 

mich. 
Mewes. 

Wat  dünckt  dy  Marten :  meinstu  wol 
Sivert:  dat  he  gloven  holden  8ol? 

Sivert. 

Dat  truw  ick  nicht. 

Marten. 
Ey  wenn  he  schwort 
So  lath  en  lopen  ▼nfersehrt 

Quart 

0  ja  0  ja. 

Mewes. 

So  segg  nu  na, 

Hef  vp  de  Fast  vnd  hieher  stah. 

Quartierm.  fingtäa  re^tit. 
So  geve  Gott 
So  möchte  Gott 
Vnd  müsse  Gott 
Vnd  Wolde  Gott 
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QuartUmeister.  Ynd  müsse  Goti, 
Skert.   Vn  wolle  Godt, 
Quariiemmster.  Vnd  wolle  Gott, 

Sivert.  Bat  ick  nümmer  komme, 
Quart  i er meister,  Dass  ich  nim- 
mer komme, 
Sivert.    Dar  veel  tho  dobu  ys, 
QuartUrmeister.  Dar  viel  zn  thnn 

Sivert,   Ock  hale  my, 
Quartiermeister.  Auch  hole  mich, 

Sivert.    De  Düuel, 
Quart iermeist er.    Der  Teuffei, 
Sivert.  Tho  der  ewigen  Saliclicit, 
Quartiermeister,  Zu  der  ewigen 

Seligkeit, 
^oert,  Dat  ick  alles, 
QvarUenneiskr,  Dass  ich  alles, 
Sivert,  Wat  ick  ynw  hebb  an- 

gfilanet, 

Quartiermeister,  Was  ich  euch 

iiab  angelobet, 
Sivert.    Wil  faste  boln, 
Quartiermeister.  Wil  feste  halten, 
Sivert:  (ad  tnüitem)  Dar  giffTS 

de  Haadt  vp,  vn  packe  dy  na  vor 

de  Dünel,  edder  id^  inl  dick  vöte 

nskS^. 

Quartiermeister.  Ach  jhr  Herrn, 
ich  bitte  euch  vmb  Gottes  willen, 
gebt  mir  doch  ein  par  alte  Selm, 
vnd  ein  par  alte  Hosen  wieder, 
damit  ich  meine  Scham  bedecken 
mag. 

Meves,  Schemestn  dy  noch,  wo 
da  nich  geyst,  ick  wil  deck  rögen, 
scbemesta  deck  nich,  wenn  du  TS 
bawren  wat  brühen  schast? 

(^uarticrmeister  (entlaufft  vnd 
spricht:)  Nun  jhr  Diebe,  seyt  nur 
venichert,  es  sol  euch  eine  sawre 
Beate  werden. 


Dat  ick  nimmer  qneme 

Dar  vcele  tho  donde  ys, 
Ock  hale  mick 

In  schwarte  Peck  Helle 
Thor  ewigen  Seligkeit 
Dat  ick  alles 
Wat  ick  hiemit  anluve 
Vnd  dat  nimmermehr  do 
Faste  holde. 


Sivert 

Darup  giff  Tns  allen  de  Hand, 

Vnd  pack  dick  dar  de  Kuckuc  want, 
Kdder  ick  wil  dy  Vöte  mackn. 

Quart. 

Ach  wie  bin  ich  so  leidn  nackud, 
Ich  bitt  vmb  ein  par  alte  Schuh, 
Vnd  Ilosn  damit  ich  mich  deck  zu, 
Ich  geh  sonst  gar  zu  schamloss  her. 

Mewes. 

Schemestn  dy  nun?  pack  dy  nur, 
Odr  wil  dy  rögn:  Do  du  vorhin 
Vns  bringen  möchtst  na  dynem  Sinn, 
Da  schemedest  dy  nicht  ein  liaar. 

Quart,  entlaufft. 
Nu  jhr  Diebe  ich  thus  euch  schwern, 
Es  sol  euch  thewr  vergolten  werdn. 


*)  Gaedertz,  Rollenhagcn.  s.  70.  Vfil.  .7oa<  h.  Leseberg,  Josus  Duodccennis . . . 
Conwpdia.  Helmstädt  1610.  II,  5:  Troll  dich:  Ich  will  dir  Füssc  machi'n.  Nk. 
Weins,  Comocdia  Vom  vngerathencn  vnd  Verlornen  Solin.  Lttneburg  1619.  111,10: 
Pack  dich  hioeiiiy  oder  ich  mach  dir  Füsm.  IV,  1 :  Wo  ich  dir  sonst  soll  Füsse  mAchen. 
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Sivert.  Vor  dusentDüuel  Marten, 
dat  dachte  ick  wol,  hedde  wy  den 
Deeff  men  dodt  schlagen,  ydt  wehro 
dar  wol  by  bleuen,  auerst  na  wil 
ydt  den  Düuel  hebben,  nu  vel  tb 
de  Säcke  röhren. 

Mcvcs.  Wat?  dat  hefft  neen 
nodt,  wilt  leeuerst  wat  tönen  mit 
der  deiling,  wenn  he  ydt  wor  mor- 
gen wedder  hale,  wo  nich  so  lassk 
by  Tsen  Kroger  Nickel  Stabi  tho 
hope  kamen,  ynde  ydt  dar  deehi, 
vn  darna  einen  goden  Rusck  tho 
hope  supen. 

Sivert.  Ja,  ja,  dat  ys  dat  beste, 
nim  vp  de  Stouel  vu  den  Iloet, 
lath  jo  nichts  liggen. 


Continualio  dess  Bawren  Aoffisags. 

Sivert, 

DAt  dachte  ick  wol,  dat  de 
Galge  dat  nich  wedder  halede, 
Ja,  ja,  he  woU  wedderkamenl  süe 
dar  Me?eB  kumpsta  ock? 


Meves,  Ja  ick  Sivert  f  ick  moste 
jo  affschedt  hoelen;  wo  istd  istr 
de  Qnarteersman  wedder  wesn? 

Sirert.  WatV  menstu  dat  de 
wedder  kunipt,  yclt  schal  enen  alle 
BD  gahn,  wanuer  welcke  kämet. 

Meves,  Auerst  Sivert  so  mote 
wyydtanneis  anfangen,  vnd  schlan 


Sivert. 

Vor  dusentSUck  dat  dacht  ick  wol. 
De  Schrobbers  sind  der  Schelm-! 

stück  voll, 
Hedd  wy  en  man  geschlagen  dodt, 

Da  wert  wol  by  gebleven  gudt, 
ISu  wü  vns  jo  all  Sücke  röm. 

Mewes. 

Idt  heift  nen  Noth,  ick  niagt  nich 

hörn,  i 
Doch  lath  de  Plünde  al]iho8amn,  j 
Vnd  lathn  de  delang  wat  anstao, 
Wenn  het  morgen  wedder  begehrt, 
Wo  nich  so'  mut  et  syn  verthert, 
By  vnserm  Kröger  Nicki  Staby, 
So  supen  wy  gut  Rüsch  darby. 
Sivert. 

Ja  ja  dat  ys  de  beste  Rath, 
De  Stefl  vnd  Hoth  nich  liggen  lath. 
He  wil  Sick  wol  bedencken  twemal 
Ehr  he  van  vns  wat  wedder  hael, 
Nam  Kroge  tho,  dar  ist  gut  Beer, 
Da  wil  wiet  noch  beschnacken  mehr. 

I^iend  8. 

Sivert  Jöstken.  Mewes.  Marten. 
Jockel   Nickel.  Pbnnie. 

Sivert. 

ICk  hebbt  wol  dacht  he  sy  ververt, 
Dat  he  syn  Tüch  nicht  weddr  be- 
gehrt. 

He  hofft  ein  Hund  bier  stupen  sehn, 
Teyn  Perd  werdn  en  nicht  wedr  her 

theen : 

Sü  dar  Mews,  kumst  ock  her? 
Mewes. 

Ick  mnst  ja  Affsched  holdn:  segg 

wer 

De  Qaartermeistr  hier  weddr  ge- 

wesn? 

Sivert. 

He  wil  hier  wol  weg  holdn  de  Nesc, 
Vnd  allen  schal  jilt  also  gahn, 
Wenn  sick  welck  wedder  geven  an. 
Mewes. 

So  mnst  wiet  aver  betr  anfaogn, 
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de  Deene  flucks  tho  den,  so  könet 
86  ydt  nich  na  seggen.  - 

Joißken.  Ja  Sivert  Vaer,  wenn 
ickr  wat  äff  hebben  scholl,  so  wolle 
ickr  ock  wol  tho  helpen,  vn  weil 
se  wol  begrauen,  wolld  ock  wol 
nich  na  seggen. 

Sivert.  Einen  Dreck  vp  dyne 
^aee  schoBtn  hebben,  doe  da  de 
tine  tho,  efft  ick  geue  deck  wat 
djne  Flabben:  Süe  dar  ick 
wolt  ock  wol  Dich  na  seggen :  Dar 
scheer  hen  na  klarten  vsem  Buwr- 
mester,  dat  he  hier  flucks  her- 
käme, vn  bringe  dat  mee,  alse  he 
wol  weet. 

Joiftken,  Wat  ys  dat  denn 
Shert  Yaer? 

Sivert.  Ein  Hunnesdreck  ist,  dy 
schal  de  Störten  Schiete  int  dem 
Halse  fahren,  wo  du  nich  de  keke 
tho  deyst,  vn  geyst  dyner  wege, 
wultu  allenthaluen  besched  van 
wetbn,  süe  dar:  Jungens  vth  der 
rege. 

(Joiftken  äbUA 
Mwes,  Wat  düncket  dedc  Sirert, 
wat  Bchol  de  Bfite  wol  werth  syn? 

Sivert.  Ick  wet  nich  Meves,  ick 
dencke  ydt  schol  einem  ydern  wol 
ein  Thaler  teyn,  twiutig  tho  syuem 
deel  bringen,  vn  de  Zeche  kandt 
ock  noch  wol  affdregen. 

Meves,  Meinetn  dat.  (Marten 
Mörkoke  gehet  ein)  Süe  dar  kampt 
TSC  Buwrmester  her. 

Marten.  Goien  dag  Sivert  vn 
Meves,  ja  gy  hebbet  yuw  innc- 
stellet,  de  Schrobber  istr  nich  wcer 
nakomen,  wy  ra<)get  ydt  man  tho 
Lope  dcylen.    (Jäckel  gehet  ein) 

Swerf,  Sü  dar,  wat  ye  dat  vor 
einer? 


DenDeven  beih  nam  levend  langn, 
Dat  se  ydt  könn  naseggen  nich. 

Jöstken. 

Ja  Sivert  Vaercken,  wenn  ock  ick 
Wat  äff  hebbn  schuld :  Ick  hülp  dodt 

schlan 

Vnd  begraven,  ock  seggn  nemaud. 
Sivert. 

Vp  dyneNese:  Vnd  holt  de  Flabbe, 
Eddr  iok  gef  dy  ein  staby  Krabb, 
Scheer  hen  dat  Marten  ock  hertrit, 
Vnd  als  he  weth  hyr  bringe  mit 


Jöstken. 

£y  Sivert  Yaerken  wat  ys  dat? 

Sivert. 

Sühwig  eddr  ick  kam  dy  vor  dat 

Gatt. 

Du  wult  de  Nes  alltydt  in  schlan, 
Wor  men  man  etwas  hefft  tho  don, 
Gab  als  ick  segg,  ick  mack  dy  Yüte, 
Vnd  kum  herwcdder  bald  vud  hüct. 

Mewes. 

Wat  düncket  dy  Naber  Sivert, 
Wat  schal  de  Briiye  wol  syn  werdt. 

Sivert. 

Ick  weth  nich,  doch  my  dynckt  ydt 

schal 

Vns  jedem  stig  Dalr  bringen  wol, 
Vnd  kan  de  Zech  noch  wol  affdragn. 
Mewes. 

Meynstndat?  Sü  Marten  kümpt  ock. 
Marten. 

Goyn  Dach  gy  beidn,  gy  hebben  juck 
llir  ingestelt:  als  ick  vcrnclim 
De  Schrobber  ys  nich  wcdder  kaimi. 
Wy  mögen  ydt  meu  dccleu  wcch. 
(Herzwisdien  kümpt  der  Soldaten 
Verspeyer  Jockel.) 
Sivert. 

Sü  dar  wol  kampt  vns  in  den  Weg? 
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Jäch'L  Glück  zu  jlir  TTorron, 
glück  zu,  ich  bitt  vmb  vi  i/eiluing, 
dass  ich  sie  vberlauffe,  luügct  jhr 
mich  nicht  zu  rechte  weisen? 

Swert,   Wor  heu? 

Jäckel,    Ey  nach  der  Holen 

Katten  quiten. 

Mevcs.  Datn  vorstah  ick  nich, 
data  weet  ick  nich  wor  dat  ys. 

Jäckel.    Ey  ja  es  wohnet  ein 
Schuster  darinne. 
Mms,  Wo  heet  he  denn? 

Jäckel.  Ey  er  machet  mir  alle- 
zeit meine  Schue. 

Meves,  Wete  gy  synen  nahmen 

nich  V 

Jäckel.   Ev  was  er  weiss  meine 

i.' 

mass  wol,  er  arbeit  mir  allzeit 
für  meinen  Leib;  er  boI  mir  ein 
par  Stiffel  machen,  die  BoUen  fertig 
eeyn,  denn  ich  habe  sie  hochnötig, 
ich  sol  reisen,  vnnd  kan  den  Mann 
nicht  finden,  ich  komme  vbel  zu 
recht. 

Mcvcs  saget  zu  Marten: 
Wenn  ehme  disse  gerecht  wehren, 
so  woU  wy  ehme  de  wol  vorköpen. 

Marten.  Lasekt  em  einmal  an- 
stellen, Sivert  frage  dn  ehn  einmahl. 

Sivert.    Hyr  goye  Fründt,  wy 

hedden  wol  ein  par  Steuel,  wenn 
se  yuw  gerecht  weren,  de  wolwe 
yuw  wol  vorköpen. 

Jäckel.  Ja  habt  jhr  ein  par? 
seyn  sie  fertig  ?  sind  auch  Galoschen 
daran? 

Sivert.  Gy  köndt  yo  wol  dencken, 
dat  80  fardich  aindt,  yn  dater  Scho 
an  syn  mötet,  wor  wolle  gy  enss 
de  Yöte  instecken? 

Jäckel.  Ey  jhr  dummen  Leute: 
was?  last  sie  mir  einmal  sehen. 


.Teckel. 

Glück  zu  jhr  Herrn,  Glück  zu  ich  l)it! 
Weist  mich  zu  reclit,  dabs  ich  jri 

nicht.  ' 

Sivert. 
Wor  gdenckstum  tho? 

Jcckel 

Nadr  Katten  Twitn.* 

Mewes. 

Dat  vorstah  ick  nich  ein  niiten 
Ick  kau  dy  ock  nich  wisn  darheiL 
Jeckel. 

Ey  es  wohnet  ein  Schuster  driu. 

Mewes.  1 
Wie  heist  er  denn?  ' 

Jeckel. 
Ich  brauch  jhn  allezeit, 
Er  machet  mir  gute  Arbeit, 
£r  sol  mir  ein  par  Stitel  macbu. 

Mewes  zu  Marten. 
Hör  Marten,  wenn  von  vnsen  saoliu 
De  Stefel  im  wären  gerecht,  i 
Wy  wollen  se  em  Torköpen.  | 

I 


Marten. 

Recht. 

Frag  en  einmal,  vnd  stels  em  an. 

Sivert. 

Hört  gode  Fründ  doet  my  verstahn, 
AVy  hebbon  ein  par  Stet!  so  godt 
Als  gy  begehren,  doet  ein  liott. 
Jeckel. 

Last  sehn  wenn  sie  wol  fertig  seyn, 
Ob  auch  die  Goloschn  darbey  seyo. 
Sivert. 

Dat  könne  wol  gedencken  gy 
Dat  de  Stefeln  mötn  ferdig  syo, 
Vnd  dat  ock  Schoo  sind  daran, 
Sonst  künd  nien  se  nich  theen  ao. 

Jeckel. 
Last  mir  sie  sehn. 
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Sivert.  Joistkeii  lange  de  Steuel 
einmal  vthm  Sacke. 

Joißken.  Ey  Sivert  Vaer,  de 
Steuel  weren  my  wol  gerecht^  de 
woU  ick  wol  anteen. 

Sivert;  Eine  Kolappen  fp  dyne 
Näse  schastu  teen,  kum  wilt  dick 
Steuel  anteen.  süc  wo  meck  de 
Jun^e  hrüet.  Her  ^nff  se  hyr  vort, 
(üd  Jükcln)  hyr  gode  fründ  dat 
^t  86,  se  schölet  yuw  wol  passen. 

Jädsel,  Meynet  jhr  das?  Wie 
kbewer  halt  jhr  sie? 

Sivert.  Wenn  gy  se  köpen  wilt» 
dar  wille  wy  vs  wol  vmme  vor- 
lyken.  Wil  gy  wat  mce  hyr  na 
Tsem  Kröger  gahn,  dar  wilwe  wol 
einig  ^vehren. 

JäcJcel.  Ich  thue  mich  bedancken 
ihr  Herrn,  ich  habe  nicht  lange  zeit. 

Meoes,  £y  ja  passeiret  doch  mee 
10  lange  als  ydt  ynw  Instet  vpn 
Drunck. 

Jnckcl.  Warlich  jhr  Herren,  ich 
b'tte  wol  nicht  viel  zuverrichten, 
dennoch  weil  jhr  mich  so  sehr 
bittet,  mag  ich  eine  halbe  Stunde 
iiiit  gehen,  es  were  aber  vnnötig. 
I  Mms  (zn  Joistken).  Joistken 
nim  den  Sack  mee:  ys  hyr  ock 
ein  Werth  vorbannen?  Ick  sehe 
byr  wedder  Kannen  edder  KrÖse. 


I  Sivert,  Lasken  ropen:  Herr 
Werht Gäste:  Herr  Werht?  (NUM 
>t'On  kumpt  hcraUBs)  Goion  Dag 
iHerrWerht,  hebbegy  godtBeir  inne. 
Nickel.  Biers  genug,  hastu  Geldt V 

Sivert.  treldtV  (lekltV  Bcir  her, 
Tor  reede  Geldt  dürue  gy  uich 
sorgen. 


Sivert, 
Jöstken  laug  her 
Vthm  Sack  de  SteHn. 

Jöstken, 

Ey  Sivert  Vaer 
De  schöldn  my  wol  tho  mathe  syn. 
Sivert. 

Ein  klap  vpd  Nese  dat  ys  dyn, 
Kum  her  ick  wil  dy  Stefln  an  theen, 
Ilet  rnick  de  Bengl  ock  brüyen  sehn, 
Giff  du  se  beer:  Min  gode  Fründ, 
De  äted  juw  recht  tho  passe  sind. 

Jockel. 
Wie  thewr  halt  jhrs? 

Sivert. 

Wy  wilt  wol  handln 
Vnd  drumb  vcrlicken  vnder  andm, 
Keret  ein  weinig  mit  in  Kroeg. 

Jeckel. 

Ich  hab  kein  Zeit.  . 

Mewes. 

Ein  wenig  doch 
Passiert  mit  vns  so  lang  es  lüst. 

Jcckel. 

Weil  jhr  so  bitt»  bin  ich  gerust 


Mewes. 

Jöstken  bring  du  dut  Tfich  vns  na 
Her  in  den  KrocL 
Jöstken. 

0  ja  0  ja. 

Mewes. 

Ist  hyr  ock  wol  ein  Wert  vcrhandn? 
Ick  seh  hyr  wedder  Kroess  noch 

kann. 
Sivert. 

Herr  Wert  Gäste:  wor  syn  gy  Herr 

Wert? 

Godn  Dach  hcbb  gy  ock  godt  Beer? 

Nickel  der  Krüger. 
Beer  satt  wenn  du  m  en  bringest  Geld. 

Sivert. 

Sorg  du  gar  nicht  vor  bares  Geld. 
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Nickel.  Ich  borge  dir  grober 
KuoU  auch  nicht,  ich  weiss  du 
bist  ein  Droch,  das  wahresto  vorm 
Jahr,  Tod  bist  es  auch  noch. 

Jüclel  (ad  Nickeln).  Ich  thue 
mich  bcdancken  Herr  Wirth,  dass 
ich  hie  herein  komme,  ich  habe 
etwas  mit  jhnen  zu  thun.  sie  haben 
mich  hieher  gebeten ;  stehe  auch 
mit  jhnen  im  Handel. 

Nickel.  Ich  sage  von  euch  nicht 
guter  Freund,  sitzet  jhr  nur  nieder. 

Jodid,   Ey  ja,  ja,  gar  gem. 

Marten,  Höret  Naber  Nickel 
Stabi,  gy  möget  du  wol  intappen, 
ick  wil  yuw  bethalen. 

NicJcel.  Ja  Bawrmeister,  wenn 
jlirs  bezahlen  wolt,  so  wil  ich  euch 
was  langen. 

Sivert,  Dat  deck  kale  Kröger 
de  knüuel  hale,  meinstu  dat  ick 
nick  wil  de  Haet  vul  snpen,  yn 
darna  mitm  Schelm  darvan  gabn, 
ick  woll  leeuerst  dat  ick  nich 
maket  wehr,  eer  ick  dat  Yatbeir 
vorlopen  schollo:  ick  wil  deck  be- 
thaln,  bin  ick  deck  wat  schuUig. 

KickeL  Bi^^t  du  so  fertig  mit 
deinem  bezahlen,  so  bezahle  mich, 
vnd  gehe  an  den  Galgen,  warumb 
lestu  es  an  die  Wend  mahlen? 
du  vn geschliffener  Esel,  (der  Krü- 
ger gehet  weg) 

Sivert,  Vieff  wunnien  segge  my 
nicb  veel. 

Marten.  Sivert  Schwalgel)iitte, 
ick  vorbedc  yuw  by  vses  0.  Heren 
li(">g!steii  sti  atVe,  dat  gy  vseu  Kröger 
Nickel  Stabi  ge  weh  reu  lathet,  vn 
doht  ehme  neeii  gewalt  in  synem 
Huse,  scheme  gy  yuw  nich,  vor 


Nickel. 

Ick  borg  dy  Grave  Knoll  ock  mcii 
Du  bist  als  ick  wol  offt  gesedt 
Versapen  Tunutt  ?nd  ein  Drock 
Dat  wärst  vorm  Jahr  vnd  blüht  > 

noch. 
JeckeL 

Halt  mirs  zu  Gud  mein  Wirt  ich  bi 
Dass  ich  so  herein  komme  miL 
Denn  ich  mit  jhm  im  handel  siÄ 

Nickel. 

Mein  lieber  Frennd  ick  eucfa  gs 

seb, 

Setzt  euch  nur. 

Marten. 
Lath  men  Beer  Tphaln» 
Ick  bin  de  Mann  ick  wilt  betaii 

Nickel. 

Ja  Burmeister  vp  juwn  Geiom 
Tapp  ick  gern,  schöln  nich  U&| 

tom 
Sivert.  , 
0  sü  den  lulen  Kröger  ao,  , 
Meynsta  dat  ick  wold  darrtn  n 
Wenn  ick  doHadt  had  gsipesf^ 


Nickel. 

Ja  schwig  still,  denn  ick  keua  £i 

wol,  j 
Dar  steit  ein  Bege  an  der 
Schaffs  Geld  tu  bethal  tho  M 

Sivert.  J 
Summer  dbunte  Mütz  he  seggdl 

▼eeL  I 

Marten.  J 
(iemack  bced  ick:  dat  Lör  gy^ 
l^y  vnser  Herren  ernsten  Straf 
Bringt  necn  Vnwillen  int  Gelij 
Yud  schembt  juw  lör  demfreali 

GeseUn.  1 
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dyssen  frembden  Gesellen  de  hier 
siU? 

JSdsd,  Ey  ja  es  ist  nicht  nötig, 
es  ist  nicht  notig. 
Sivert.  Hensta  datet  meck  nichen 

I  vordrüt? 

'      Marten.  Nn  still  darvan,  Joist- 
ken  lange  den  Sacke  her,  dat  wy 
de  Büte  deelet. 
Joiftkcn.    Ja,  ja  Marten. 
Siiert,   Wo  deyle  wyt  nn  am 
I  besten,  dat  de  eine  so  veel  krigt 
.  als  de  anner? 

I     Jäckel.  Ihr  Herren  das  wil  ich 

euch  wol  weissen,  dass  einer  so 
,  viel  icriegt  als  der  ander. 

!      Marten.  Ey  ja,  wen  gy  dat  dohn 
wollen  goi  Früad,  so  bleue  wy 
•  emer  bym  anneren  ynTordacht. 
JaiM.   Ja,  ja,  gar  gern,  gar 

gern,  wie  viel  stücke  habt  jhr  zu 
theilen,  gebt  mir  sie  her. 
(Jäckel  theilet  die  Beute  rngleich.) 

Sivert.    De  Düuel,  wat  ys  dat 
vorn  deilent,  einer  krigt  jo  dat 
;  beste  tho  hope. 

Jadui,  Woltjhrs  80  nicht  haben. 

Sivert.  Neen,  wy  börter  tho  lyke 
tbo,  de  eine  so  wol  als  de  anner, 
darümme  möte  gy  ydt  in  dre  lyke 

dcile  deelen. 
Jäckel  (ziehet  das  Messer  auss, 
^   vod  wil  den  Koller  zerschneiden, 
!  vnd  spricht:) 

l'  Hier  guter  Freund  halt  jhr  mir 
i  diss  einmahl. 

SioerL   Wo  nu  tho,  wat  wultu 
I  anfangen?  nth  deck  de  grotbe  Vhlc 
^iiltu  den  KöUer  entwev  schnieden? 

Jächel.  P's  muss  ja  einer  so  viel 
haben  als  der  ander,  es  muss  ja 
gleich  gc theilet  seyn,  ich  wil  einen 
'  jeden  einen  Schoss  geben. 


Sivert, 

Meynst  dat  mickt  nich  verdreten 

schol? 

Marten. 

Nun  still  darvan:  Jöstken  lang  her 
Den  Sack  vnd  krieg  datTüch  hervor. 
SiYort. 

Wo  mack  wy  nn  noch  de  Deel, 
Dat  ein  jeder  krigt  licke  yeel? 
Jockel. 

Ihr  Herren  ist  es  mir  vergunt 
Ich  deel  es  gleich  zu  dieser  Stund, 
Dass  eiur  so  viel  alssr  audr  vcr wacht. 
Marten. 

Ey  ja  so  blivn  wy  ohn  verdacht. 
Jockel. 

Wie  viel  seyn  Stack?  gebt  sie  her- 
vor. 

(Er  theilet  es  jhnen  vngleich) 

Sivert. 

Is  dat  gelick:  O  ja  verwar, 
Dat  beste  ys  thosamuu  jo. 
Jockel. 

Wollet  jhr  es  nicht  habn.  also? 
Sivert. 

Nein:  Idt  geit  vns  tho  glicko  an, 
Dromb  mathmanlickeDeele  schlau. 

Jeckei 

wil  de  Koller  zwcy  schneide. 
So  guter  Freund  haltet  mir  das. 

Sivert. 

Wo  nu  tho  rad:  ritt  diek  de.  Dwaas, 
Dat  da  dat  best  thoscbniden  wilt. 
Jeckcl. 

Ja  guden  Freund  alst  euch  gefällt 
Gleich  viel  zu  han,  so  muss  ichs 

schneidn 
Vnd  alles  in  drey  Stücke  schneidn. 
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Sivcrt.  Ein  Ilunnesdreck  vp  dyne 
Näse,  so  meyne  wiedt  uicL 

Jäekd,  Lecket  jhr  mich  im  Leibe, 
ich  meyn  es  so,  so  krieget  jhr  ja 

alle  gleiche  viel. 

Sivert.  Wo  wolle  wy  lyke  veel 
kriegen,  de  erste  krege  denn  jo 
dat  beste. 

Jäckd.  Jhr  küuuet  ja  darumb 
spielen,  wer  der  erste  seyn  soL 

Mms,  £7  neen  einer  moih  so 
veel  kriegen  als  de  anner. 

Jäckd.  Ey  es  ist  genug  vorhan- 
den, jhr  könnet  alle  drey  gleiche 
viel  kriegen. 

Marten.  Nu  so  legt  gydt  vnner 
dessen  tho  rechte,  wy  willen  allen 
haudt  druiüü  spceleu,  wol  dat 
erste  hebben  schal 

Jäckd,  Ja,  ja,  idi  wil  mich  bald 
zu  recht  legen,  spielet  jhr  nur, 
ich  muss  erstlich  so  viel  sincken 
lassen,  dass  der  erste  gnug  hat, 
vnd  dass  die  andern  zwee  eben 
so  viel  bekommen. 
(Jäckel  machet  sich  loss  vnd  spricht) 

Nun  jhr  Herrn,  wer  gewonnen 
hat,  der  komme  her,  er  mnss  sich 
aber  etwas  bücken. 

^loert.  Watn  Kack  kack  wil  he 
anfangen? 

Jäckd»  Jhr  wolt  mich  alle  drey 
lecken. 

Sivert.    Lecke  deck  de  Bödel. 

Jäckel.  Habt  jhr  doch  darumb 
gespielet  wer  der  erste  seyn  sol. 

Marten.  Hebbet  deck  den  Galgen 
speiet. 

Jäekd,  Horcht,  horcht  jhr  Herrn, 
vorn  wie  ich  euch  die  Wahre  thei- 
len  wolte,  da  sagtet  jhr:  ein  Huudes- 
dreck  auft'  deine  Nase,  so  meynen 
wirs  nicht,  da  sagte  ich  lecket  jhr 
mich  im  Leibe,  ich  meyn  es  so! 
so  kriegt  jhr  alle  gleiche  viel,  da 


Sivert. 

Ein  Hundes  Dreck,  so  mein  wiet 

nicht. 
Jeckel. 

Leck  mich  im  Leibe:  also  weis  ich 
Jhr  krieget  alle  gleidie  yieL 
Sivert. 

Gelick  dat  wäre  wol  myn  Will, 
Sonst  drog  ydt  vth  dem  wege  veel. 
De  erste  nehm  dat  beste  Deel. 
Jeckel. 

Jhr  könt  spieln  wer  der  erstseyn  sol. 
Ich  kans  ench  theiln  ans  meinem 

Holl, 

Dassn  jeder  hab  dass  jhm  genüg. 
(Ynd  löset  sich  losa.) 
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wolle  ja  einer  vor  dem  andern 
der  erste  sein,  vnd  kiiiitet  cucli  ja 
nicht  darumb  vertragen,  wer  das 
erste  Yiid  das  beste  haben  solte. 
Meoes,  Wo  de  Kerl  de  brüet 
i  TS  wat. 

Jäckd,  Behüte  mich  Gott  dafür 
jhr  Herrn,  habt  jhrs  doch  von 
mir  begehret,  wenn  jhrs  ja  nicht 
gerne  thun  wollet,  so  ist  es  auch 
nicht  nötig,  ich  meynete,  ich  thüte 
;  euch  einen  grossen  gefallen  daran, 
I  rand  solt  mir  die  Stieffei  desto 
\  ^nger  geben,  aber  als  ich  mercke, 
so  Texiret  jhr  mich  was  für  die 
I  iaoge  weile,  jhr  wollet  mich  lecken, 
vnnd  wollet  es  auch  nicht  thun, 
r;!(\viiet  jhr   dass  ichs  gestohlen 
liiibe,  vnd  dass  es  mir  so  wolfeile 
ist;  es  wird  mir  wol  so  sawr  her- 
'  snas  zo  bringen,  als  euch  das 
nicht  geworden  ist. 

Sioerl.  Wat  ys  dat;  wat  ys  vs 
sich  suwr  worren?  meenstu  dat 
nydt  stalen  hebbet? 

Jäekel.  Ja,  was  meynet  jhr  dass 
ichs  gestolen  habe?  wer  weiss  wo 
jhrs  gekriegt  habt?  jhr  habts  eher 
gestohlen  als  gekauft. 
Marten,  JCeses,  Swert  (zugleich), 
i  Hebbea  deck  den  Enfinel  stahlen, 
de  de^  vp  dynen  Kop  £shren  schal. 

Meves.  Wat  segsto,  hebbe  wy 
ydt  gestahlen? 

(Jackel  wird  geschlagen  vnd  spricht) 
A,  A,  behüte  mich   Gott  jlir 
Herrn,  das  sage  ich  nicht,  Ach 
nein,  Ach  nein. 

Marien,  Bistn  daramme  kamen, 
dat  du  TS  wat  brüen  weist? 
{  Jäckd,  Ach  nein,  Ach  nein,  ich 
vrolte  euch  ja  nur  die  Stieffei  ab- 
kauflfen,  Ach  jhr  Herrn,  jhr  seydt 
ja  ehrliche  vnnd  auffi'ichtige  Leute, 
mehr  kan  ich  von  &uch  nicht  sagen, 
uuu  genug,  genug. 


Mewes. 
De  Kerl  briiyet  vns  wat. 
Jeckel. 

Ky  mit  fug, 
Denckt  das  nicht  dass  ichs  lassen 

woll, 

Icil  erbiet  mich  ja  was  ich  sol, 
Vnd  was  jhr  selbst  habt  begelirt, 
Das  sehe  ich  euch  gern  gewert, 
Damit  ich  besser  handeln  könt, 
Wegen  der  Stifi  so  jhr  mir  gönt, 
Ahr  wie  ich  merck  vexiert  jhr  mich, 
Für  die  lang  weil:  vnd  wollet  nicht 
Mich  schabn  im  Hol:  nieynt  jlir 
Das  mirs  nicht  komme  ja  so  thewr 
Als  euch:  dass  ichs  nicht  hab  ge- 

stoln. 

Sivert. 

Wat  meynstn  dat  wy  hebbn  gestoln. 

Jeckel. 

Wer  weis  wo  jhrs  habt  her  ge- 

nommn. 

Mewes  Tnd  Sirert. 
Wy  hebben  dick  den  Hengr  genamn, 
De  sc^hal  dy  stigen  vp  den  Kopp, 
Uebb  wiet  genamn  du  lose  Tropp? 

Jeckel  wird  gesclilugn. 
Aw  aw  behiit  mich  (iott  Jlir  Herrn 
Thut  mich  doch  erst  recht  zuhörn, 
Ich  sag  nicht  dass  jhr  habt  gestoln, 
Ich  wolt  ein  Trunck  nur  bey  euch 

holn, 

Ich  halte  euch  vor  redlich  Leut, 
Ay  nun  genug  von  dieser  Beut. 

Springt  davon  vnd  spricht: 
Das  heist  beyn  bawrn  aufn  Trunck 

gebetn 

Hab  mich  kaum  können  jhr  errettn, 
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(Jäckel  ahit  vud  spricht) 
Das  lieist  auüa  Truiick  gcladeu, 
doss  dich  der  Hencker  hole. 

Marl  Ol.  Kompt  heer,  ick  vilt 
vsk  deelen. 

Sivert.  Ja  dat  ys  am  besten, 
de  Kerl  dti  briide  vs  doch  men  wat 
vor  de  lange  wile,  kanst  ydt  man 
in  drcy  deäe  leggen,  so  wil  wy 
darümme  schniieten. 

Meves.  De  de  högeeten  Ogen 
wirpt,  de  schal  dat  erste  nehmen. 

Marten,   Ick  bindt  tUo  freden. 

(Sivert  wiiflt  erst  vnd  spricht:) 

De  Küllur  ys  niyne,  den  hebbe 
ick  wonneu. 

Marten,  So  nehme  ickdathen. 

Meves.  So  ys  dat  myn  deel,  dat 
ys  recht. 

Sirrrt.  Nu,  dar  sin  wy  jo  nn 
tho  hüpc  nice  tho  fredcV 

Marten:  Meves.    Ja,  ja. 

tiivcrt.  Nu  dar  schmecket  ein 
DruDck  vp  Naher  Marten,  dat 
geldt  hen  vp  eine  frische  BfitCi 
wanner  welcke  mehr  kämet. 

Marten,  Dat  sogen  Godt,  ydt 
schal  ebnen  alle  so  gabn. 

Meves.  Dat  vorsteyt  sick,  auerst 
höret,  wenn  se  ydt  wor  elohrcn, 
dat  wydt  dalm  hebben,  so  möthen 
wy  alllhomahlen  neen  scggon,  vud 
möthen  siandtvast  hlyaen,  wy  heb- 
bent  nicht  dahn,  dat  leegen  se. 

Sivert.  Dat  ys  recht  Meves,  dat 
du  dat  segst,  hier  her  wilt  in- 
stippen,  dat  wy  einer  vam  anneren 
nichts  Seggen  vnd  vorraen  willen. 

(Sic  machen  einen  Krinck  vnd 
stippen  ein.  Sivert  nimpt  die  Kafien 
mit  Bier  vom  Krüger  vfi  spricht:) 

Dat  sogen  Gott  Marten  Mörkoke. 


Was  gilts  sie  milssns  vergolteo 

tragn, 

DieThat  wirds  gebu,  kan  nicht  viel 

sagn. 

Marten. 

Kompt  her  ick  wil  dyt  deelen  vth, 
So  kumpt  men  einmal  van  der  möyt. 

Sivert. 

Dat  ys  dat  best:  De  Keerl  wold  vns 

Tho  brucn  vaten:  lask  vns 

Dre  Deele  legn,  vnd  darumb  schmitn. 

Mewes.  i 
Ja  so  darff  kein  dem  andern  witn, 
Wolthögste  wcrpt,  de  gript  erst  tho.| 

Marten.  ; 
Ick  bint  tho  freden  ock  also.  ' 

(Sie  werflfen)  j 
Sivert.  ! 
Dathebbk  gewunn,  de  KoUr  ys  niyo.; 

Marten«  i 
So  nem  ickt  negst. 

Mewes. 

So  blifft  dyt  m)'n. 
Dat  ys  gar  recht,  wy  sind  tho  fredii. 
Ein  Drunck  scholl  drnp  schmeckeu 

mede, 

Marten  gilt  hen  vp  frisch  Bote, 
Wenn  welch  mehr  qnemen  erviu 

lüde. 

Marten. 

Et  bkam  dy  wol,  tschal  alln  so  gahn. 

Mewes. 

Dan  versteit  sick;  avrst  hört  my 

man, 

Wenut  wert  erfarn,  dat  wy  etgdao, 
So  möth  wy  alle  fast  drup  schUo, 
Vnd  standhafft  seggn  ydt  sy  gelagn.  | 

Sivert.  ! 
Ja  recht  Mewes,  dat  deyt  my  hagn, 
Wy  wilt  instippn  vnd  vns  verplichto  , 
Einander  tho  verraden  nicht.  j 
Sie  machn  ein  Kriuck  vü  | 

stippen  ein. 
Sivert  nimpt  die  Kanne. 
Dat  Naber  Marten,  dat  segne  dick, 
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(Sieht  in  die  Kannen  vnd  spriclit:) 
Süe  du  kale  Krö;^er,  vs  dat  recht 
tappet?  ys  de  kaniie  doch  kum 
halü  vull,  du  wult  dyn  vuUe  Geldt 
hebben,  so  tappe  de  Kannen  ock 
Tid],  ?nd  hebbe  den  Galgen  an  den 
Halss. 

Nickel.  Du  magst  warlich  wol 
heissen  Sivert  Schwaigebütte,  der 
immer  gleiche  vnnützo  ist,  auch  wol 
\oii  den  rechten  Wragen  einer, 
d'tiea  man  nimmer  den  Kragen 
fullea  kau. 

'  Marten,  Nu,  nn,  stille  darvan, 
dat  gelt  einmal  Sivert,  dyner 
iTuwen  Snndtniss,  so  yeel  als 

ilarifie  ys. 

Sivert.  Van  Harten  gern,  ick  wil 
Yuw   bescheedt  dohn,  wenn  ydt 
ock  Hickelstene  wehren,  dar  mag 
ydt  vor  raden,  hedde  wy  den  Deell 
I  man  rein  dodt  schlagen,  ydt  wehre 
I  dar  wol  by  bleuen. 

(Sivert  trincket  vnd  huppet  das 
Bier  auss   dem  Barte:  Plonni, 
Si?erts  Weib^)  gehet   ein  vnd 
,  spriclit:) 

Ileffstu  noch  nich  hüppet,  heffst 
lluss  vn  Hoff  verhüppet,  dy  schal 
duseut  Kuüuel  in  dyuhüppen  fahren. 
!    Shert,    Wo  nu  Plonnie. 

Plonni,  Ja  wo  nu  Schwaigebütte, 
ysd  noch  neen  tydt,  dat  du  Beer- 

Hege  tho  IIuss  geyst? 

Sivert.  Do  see  tho  Plonnie,  ein 
wordt  so  godt  alse  twee,  du  weest 
wol  dat  Pumpes  de  lose  ys,  Plonnie 
Plonnie? 

Flwmi,  JaSchwalgebütte,Schwal- 
gebfitte,  dy  schal  noch  dalli  de 

Störten  Süke  röhrn;  du  vorsopen 
Kidder,  sitt  deck  de  Supknäuel  in 
I  derHuet? 


Sil  du  kahl  KrÖgr,  wo  tapstü  mick, 
De  kanne  ys  doch  kum  halff  voll, 
Wenn  men  dy  voll  Geld  geven  schal, 
So  schalst  de  Kanne  ock  voll  tappn 
Vnd  hebbn  den  Galgn  mit  den 

Lappn. 

Nickel. 

Du  heist  recht  Sivert  Schwelgebütt, 
De  alle  mal  men  ys  viiiiiitt. 
Men  kant  en  nergen  ma(  keii  reclit, 
Vnd  ys  doch  recht  der  Drög  Ge- 
schlecht. 
Marten, 

Nu  still  darvan:  Sivert  dat  gelt 
Dyner  Fruwen  (Huudheit,  so  veel 

ydt  helt 

Sivert. 

Van  harten  gern:  Ick  do  beschcit, 
Wenntock  dem  Hickelstein  war  leid, 
Dar  magt  vor  raden:  Iledd  wy  man 
Den  Deeff  mors  rein  tho  dode 

schlagn, 

Id  wäre  wol  darby  geblevn, 

Dat  gilt  mynm  Syvert  vp  syn  Leven. 
Vnd  hüppet  dat  Beer  vth  de  Bart. 

Accedit  nxor.  Plonnie. 
Sli  Galgenvagel  hüppestu  noch, 
Ileffst  vthgehüppet  Huss  vn  Holl', 
Dy  schal  do  grotQuatünnie  bestahn, 

Sivert. 
Wo  nu  Plonnie? 

Plönnie. 
Na  Huss  tho  gahn, 
Du  Schwaigbüttel  dat  wäre  tydt. 
Sivert. 

DeKeke  holt  Wiff,  denn  du  weist  ydt 
Dat  Pumps  plecht  de  lose  syn. 

Plönnie. 

Hellsch  Für  mut  syn  im  Live  dyn, 
Dat  du  must  supcn  fort  vnd  fort 
Du  versapen  Bidder. 


*)  Joh.  Biitovius,  Comoodia  de  nnptiali  contractu  IsMcL   Alten  Stettin  1600* 
Hier  heisst  des  Bauern  Greger  Weib  Plonnie. 
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Sivert,  Plonni  ick  segget,  gahe 
dyner  wege,  Plonni  iok  segget, 
yn  do  see  tho,  tu  doh  es. 

Plonni.  Ick  woldt  datdu  Balcken- 
schlucker  tho  Uuss  gingest,  ick 

WOIICS. 

rionnio  geliet  weg  vnd  spricht: 

Ja  Uu  brüest  niy  gnoücli,  hefl't 
meck  de  Knüuel  by  dy  vorsopen 
Schwalgebtttten  fohret,  Godt  geue 
dat  du  supest,  dat  deck  dremahl 
dör  den  Halss  gae,  du  magst  wol 
den  nahmen  mit  der  dadt  hol)b(Mi. 

(Die  Bawrea  steigen  alle  auff 
den  Tiscli.) 

Sivert  fanget  an  zu  siugen. 

Lath  Talcken  fry  gahn,  ydt  istr 
wol  eer  im  Schlade  gedahn.  Lath 
Liesken  frye  kriskcn.  Lath  Trinen 
frye  grinen.  Lath  Plünnicn  fry 
sUmen.  Iloppas  filias,  vieff  Finger 
im  Soldtfatt,  vieir  vn  twintig  Kannen 
Beer  niaken  den  Ilalss  natt. 

Marien.  IIa  sa,  he !  lustig  auer 
vnd  auer,  vn  wedder  herauer,  dar 
nichts  ys,  dar  blyfft  nichts  aner, 
yach  hoska  hey! 

Jäckel  kuckt  TOib  den  Ort  vnd 
spricht:  Ja  sie  scyn  vorhanden, 
es  ist  die  reelite  zeit. 

Quartiermeistcr  gehet  ein  mit 
drey  Leibschützen,  vnd  mit  Jackehi, 
schiessen  lustig  auü"  die  liawren. 

Quartiermeister,  Sa,  sa,  sa,  lustig 
Instig  jhr  Herrn,  seydt  jhr  hie 
heysammen? 

(Die  Bawren  erschrecken  selir, 
lassen  alles  auss  der  Hand  fallen, 
vnd  seichen  in  die  Hosen.) 

He  Burse  dass  vns  keiner  ent- 
komme, wir  wollen  jhnen  die  Beute 
versanffen  helffen. 

(Sivert  wil  entlaufen.) 
Halte  den  Dieb  der  wil  entlanffen. 
Sivert  wird  gehalten. 


Siveri 

Ick  segg  ein  Wort, 
Wiff  gah  dynn  Weg,  vnd  dose  tho, 
Tnd  dohs. 

Plönnie. 
Na  IIuss  gah  weg,  dat  tlo, 
Eer  du  den  Ualss  noch  schluckst 

tiio  nicht, 
Wo  bin  ich  by  son  Dögeuicht 

Geraden,  dat  du  supest  ja 
Dat  dy  twe  mal  dörch  den  Halss  gah. 
Plönnie  geht  weg,  Ruftid  confeen- 

ännt  mnifam  vnd  singen: 
L:ith  Tah  keu  frey  gahn, 
Idt  ys  wol  ehr  im  Schlap  gcdao, 
Lath  Lissken  fin  krisken, 
Lath  Trinen  hn  grinen, 
Lath  Plönicn  men  stöhnen. 
Hoppas  filias:  5.  Finger  tho  dem 

Siütsfass, 
Twintich  Kannen  Beer  machen  den 

Halss  nass. 

Marten. 

Ha  he  lustig  aver  vnd  wedder  lier- 

aver, 

Dar  nichts  ist  dar  blifft  nichts  aver. 

Hosska  hoya,  hopp  hey. 

Jockel  kuckt  hinein  vnd  saget 
Sie  seyn  vorhanden,  nun  ists  recht 

zeit. 

Seena  Ultima, 

Quartiermeister.  Sivert.  Marten.  | 
Mewes.  Jeckel.  Claus  Leibschütz. 

Es  wird  geschossen. 

Quartierm. 
Sa,  sa,  so,  lustig  jhr  Herrn. 
Die  Bawrn  erschrecken,  lassen 
alles  aus  der  Hand  fallen. 
IlerBurss  dass  keinr  entlauil'emehr. 
Wir  wolln  die  Beute  heltfen  thuiln, 
Halt  den  Dieb  der  enthuiffen  wiL 
Sivert. 

0  neen:  Hört  wat  ick  seggen  wil. 
Ick  höre  nicht  mit  in  dat  SpiL 
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Siverl.  Och  neen  höret  doch, 
hört  doch,  wat  ick  yuw  seggen 
wil,  ick  höre  nich  tho  den  Kerls, 
ick  hehbe  myn  pot  Beer  allene 
drancken,  auerst  ick  wilt  yuw  wol 
seggen,  wat  se  secht  hebbot:  So 
hebbet  hiueck  yuw  wat  nahmen, 
sü  dat  hebbet  se  nu  deilet. 

Marten.  Nu  hale  tly  de  Siicke! 

Sivert.  Ho  wo  möyede  ydt  choe, 
dat  se  yuw  nich  hadden  tho  doi 
schlagen  Her  Böveste,  wo  schüllen 
se  yuw  TOr  einen  Galgen,  vor  einen 
Beefi,  vor  einen  Schrobber,  vor 
pinen  bösewicht,  vor  einen  Huwren- 
schiiiner,  Ay  ydt  was  tho  schreck- 
lyck,  ick  kondt  so  nich  alle  be- 
liulen.  Vn  dat  moste  yuw  yo  gellen, 
wyl  dat  gy  ee  langen  nehmen  wilt 

Qiuaiiermeister,  Das  sol  mich 
wunder  nehmen,  ist  mir  recht,  so 
wahrest  du  der  rechten  Gäste  einer. 

Swfrt.  Neen,  neen.  liale  my  de 
Knäuel,  höret,  höret,  üer  itöueste. 

Quart iermeistcr.  VVor  hast  du 
denn  meinen  KöUer  gekrigt? 

Sherl.  Höret  Her  Boueste,  ys 
he  ynw,  datn  weel  ick  nich,  seidt 
deBnwren  de  wollen  en  meck  nien 
anpassen,  Tn  wollen  thosehen,  efft 
lie  ebne  so  sitten  wolle,  alse  he 
meck  sitt,  ick  willen  yuw  wol  weer 
dohn. 

QuartiermeUter.  GeschwindtTom 
Leibe  hernnder,  Tnnd  alles  wider 
her,  was  jhr  Schelm  mir  genommen. 

Sivert.  Ja,  ja  van  Harten  gerne, 
Godt  loff  Here  Böucste,  nu  krige 
gy  yo  yiiweu  Koller  weer,  dat  ys 
meck  leeff,  dat  he  weer  an  synen 
rechten  Heren  kümpt,  dencket  heu 
Tinme  de  Schelmisken  Buwren,  wo 
le  meck  lycke  wol  bedrönen  wollen, 
wenn  gy  all  wahrs  meenen. 

XMndrataohM  JftlniMioli.  YXI. 


Ick  hebb   myn  Beer  gedrunckn 

allein, 

Averst  ick  wil  jaw  seggen  fyn, 
Se  hebbn  lövick  juw  wat  namn, 
Dat  hebn  se  hyr  gedeelt  thosamo. 


Marten. 
Nu  hale  dick  de  SUcke  weg. 
Sivert. 

Hey  wo  moyde  yt  ene  recht 
Dats  jnw  nicht  hadden  dodt  ge- 

schlagn, 
Herr  Böveste  se  dedent  wagn, 
Schulden  juy  ein  Galgn  vnd  Deeff, 
Ein  Schrobber  ja  twas  altho  ieeg. 


Quart. 

Wo  mir  recht  ist,  so  weis  ich  fast 
Du  wärest  ehn  der  rechte  Gast. 

Sivert. 

Nein,  nein,  so  hale  mick  hinweg, 
Herr  Böveste:   Tiss  als  ick  segg. 
C^uart. 

Wor  hastu  diesen  Koller  her? 
Sivert. 

Herr  böveste  höret  he  jnw  wor 
Data  weth  ick  nicht:  denn  diese 

Gäst 

Ilebbcn  mick  den  so  angepasst, 
Vnd  wolden  sehn  wo  he  wold  stahn. 
Wenn  se  darinit  wiirn  angedan, 
Ick  wil  en  juw  wol  wedder  gevn. 
Quart. 

Ja  flncks  hemndr,  vnd  alle  damebn, 
Was  jhr  Schelm  habt  geranbet  mir. 

Sivert. 

Ja  ja  Herr  Bövenst  yd  ys  hier, 
Gott  loff  gy  kriegt  dat  juwe  weer, 
Dat  y>i  my  leeff  van  Harten  sehr, 
Idt  kumpt  an  synen  rechten  Mann, 
Denckt  doch  der  Buren  Schelm- 

stttck  an, 
Wo  se  my  glich  wolden  bedrövni 
Wen  gy  ydt  also  worden  lövn. 
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Marten.   Wafie,  wafte,  dat  dy 

yo^nu  de  knüucl  hale;  decke  BCeves 
vme  Sivert  Schwaigebütte!  man 
mit  vorlöue  hör  bövcste,  seet  gi 
e  doch  einmal  rec^ht  an,  was  he 
nich  de  sede  Air  in  de  Pannen, 
80  kametr  nene  Kiiokou  vth,  wilten 
in  der  Iluet  begrauen  ah  einen 
Bisschop?  sede  he  nicht  dencke  Tp 
Jess?  süe  hier  sette  deck  beer? 
möstc  gy  nich  vor  ehme  schweren  ? 

SiverL  Lüg  nn  vor  den  Knäuel, 
lüg  nu. 

(^umiicrmr'iMc.r.  Ein  Schehn  so 
gut  wie  der  ander:  bindet  sie  feste 
jhr  Herrn,  vnd  führet  sie  zu  mei- 
nem Quartier,  ich  wil  dieweil  zum 
Profoess  gehn,  der  sol  die  Diebe 
alle  hencken. 

Quartiermeiater  abU. 

JäcJccl.  Ja,  ja,  gar  gern,  sa  liey! 
liie  her  mehr  Lunten  vnd  Strick. 
(Die  l»awren  werden  gebunden.) 
•  Sivert.  Och  wo  käme  ick  arme 
Kerl  hyr  thol 

Jäckd,  Ach  wie  kompetu  armer 
Schelm  dazu,  als  ich  dir  die  Stie£Eel 
abkaulfen  wolte,  dass  du  mich 
damit  vmb  die  Ohren  sehlugest? 

Marten.  Ja  goi  Fründt,  was  he 
dat  nich?  lickewol  wil  he  der  uich 
mee  wesen  svn. 

Sivert  (zu  Jäckelu  ) 

Hört  goi  Fründt,  ick  woll  yuw 
wol  eine  Yorehringe  genen,  wann 
gy  meck  darvan  hclpen  wollen? 

Jäckd.  Was  wolt  jhr  mir  wol 
geben  ? 

Sivert,  Ein  par  glodtnycr  Öteuel. 

Jäclccl.    Harrt,  harrt,  ich  wil 
mich  bedencken. 
(Jäckel  gehet  zum  andern  Bawren, 
vnd  spricht:) 
Hört  gnfir  Freundt,  es  hat  mir 
ewer  Nachher  zwantzig  ßeichs- 


Marten. 

Wanne  wanne  du  falsche  Hund, 
Dat  dy  vörlame  dyne  Mund, 
Denck  Mewes  vp  den  Sch  walgebettel, 
Herr  IJöveste  gy  nich  löven  mötcii, 
Seth  mick  en  doch  men  recht  an. 
Sed  he  nicht  d  Eyr  in  de  Pann 
So  kamn  dar  neue  Kucken  vth, 
Willn  en  begraven  in  der  Hudt, 
Als  einn  Bischop:  Seed  he  eck  süs 
Gat  Sitten,  dencke  vp  Jesus. 
Sivert. 

Leeg  dick  vor  alle  Sücke  du  bist. 

Quart. 

Ein  Schelm  so  gut  alss  d  ander  ist, 
Rindet  sie  fest  vnd  führt  sie  hin, 
In  mein  Quartier,  ich  geh  yorhinj 
Zum  Profas:  der  sie  hencken  sei. 


Jockel. 

Ja  gern,  wir  wollns  verrichten  wol 
Ligantur. 
Sivert. 

Ick  arm  Keerl,  wo  kam  ick  hirby. 
Jockel. 

Ja  wie  kümstu  armer  Schelm  darbey,: 
Wie  ich  die  Stiefeln  kauffen  wolt 
Schlugstn  mirs  an  die  Ohren  woll 

Marten. 

Ja  goye  Fründ  was  ho  dat  niclit 
Lickwol  mackt  he  sick  so  schlicht. 

Sivert  zu  Jeckeln. 
HörtFründ  kön  gy  my  hclpn  danron, 
Ick  wil  yuw  ein  Verehrung  dohn. 

Jcckel. 
Was  wollstu  wol  gebn? 

Sivert. 

Gute  newe  Stefeln. 
Jeckel. 

Ich  wil  bedencken  mich  ohnzweifiL 
Jeckel  zum  andern. 

Hört  guter  Freund  ewr  Naohbttr, 
Mir  20.  Thalr  hat  geboten  bahr, 
Da  ich  jhm  helffe  loss:  wolt  jhr 
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thaler  geholten,  wenn  ich  jhm 

könte  darvoii  helffen,  woltjhrniir 
(Ireissig  geben,  80  wil  ich  euch 
davon  helffen  V 

Marten.  Wenn  gy  dit  dohn 
wollen,  so  woll  ick  yuw  noch  woi 
ein  par  nyer  Stcuel  dartho  geuen. 

Jaekd,  Ich  wü  mich  darauff  be- 
dencken. 

(Gehet  zum  dritten  Bawren  vnd 
spricht:) 

Wollt  jhr  mir  40  Heichsthaler 
golicn,  so  sollen  sie  heacken,  vnd 
jhr  davon  kommen. 

Sivirt.  Van  Harten  gern,  ya  wol 
twintich. 

Jäckel  (zu  SiTerten.) 

Gater  Freund  ich  hab  mich  be- 
dacht, vnd  so  ich  die  Warheit  be- 
kenne, kan  ich  dasselbe  mit  guten 
•  iewissen  nicht  thun,  Demnach  wil 
ich  sehen,  dass  ich  mich  dahin 
bewege,  es  hat  mir  ewor  Naber 
4ü  Reichsthaler  vnd  ein  par  newer 
Stieffei  gebotton,  wenn  ich  jhn 
davon  helffen  konte;  aber  wolt  jhr 
mir  dasselbe  geben,  so  sol  er 
hcncken,  vnd  euch  wil  ich  davon 
helfien. 

(ud  SpeeUdwes,  vom  Leben  zum 

Todt.) 

Sivui.  Ja  s(dt  dar,  ick  wil  se 
juw  geuen;  auerst  »höret,  höret, 
vat  ick  yuw  seggcn  wil,  he  wil 
qaansswiess  yse  Buwrmester  syn, 

nehmet  gy  ehne  man  dichte  by  der 
Näse,  he  kandt  wol  dohn,  segget 
gy  wilt  ehme  liolpon,  vnde  lathet 
yuw  dat  Geldt  cr.st  gtuen,  gy 
kouet  ehue  darna  lykc  sehr  wol 
hangen. 

Jäckel.  Das  war  recht,  aber  wor 
bsBta  das  Qeldt,  das  du  mir  geben 
vüt? 

Sivert.    lok  hebbct  by  meck. 
Jäckd.    So  gibs  her,  so  soltu 
irey  seyn. 


Nun  30.  Thaler  geben  mir 
So  wil  ich  helffen  eudi  darvon. 


Marten. 

Ick  gevet  gern,  helpt  my  dann, 
Ick  wiln  par  Stefel  dar  tho  doen. 
Jeckel. 

Ich  wil  mich  kurtz  bedencken  nun. 

Jeckel  zu  Sivert. 
II(irt  wollt  jhr  40  Thaler  gubn, 
So  wil  ich  euch  abhelffen  ebn. 
Ad  Sj^ctatwes,    Vom  Leben  zum 

Todt, 

Vnd  sie  soln  heucken  allebeid. 


Sivert. 

O  ja  gern  40.  gev  ick  queit. 
Ja  wol  t\viiiti(  h  myn  hartlove  Herr, 
llelpt  my  dar  van,  ick  bidd  juw  sehr, 
Dar  hebb  gyt  Geld,  arerst  hört  mick, 
Dyt  kan  syn  tho  juwem  Gelttck, 
De  ander  wil  quantzewyss  syn 
Vnse  Burmeister:  nemct  en 
Kill  by  der  Nese,  he  kant  wol  dohn, 
Lath  cn  dat  Geld  herstrecken  schon 
Darna  könn  gy  en  hongti  glickwol. 

Jeckel  zu  beyden. 
Nun  Geld  her,  so  ich  helffen  sol. 
Marten. 

Nempt  wat  wy  hebben  allthomal. 
(Geben  jhms  Geld  beyde.) 

Mewes. 

Macket  vns  inmiddelst  man  frey, 

9* 
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(Sivert  gibt  Jackeln  das  Geldt.) 

Jädcd.  £y  was  meynet  jhr  an- 
ders, sehet  jhr  mich  davor  an? 

Sivert.  kj  ja  hnit  so  maket 
meck  allenbandt  loss,  so  wil  ick 
quansswicss  entlopen. 

Jäcl-cl.  Ja,  ja,  jetzund,  jetzund. 
Glaus  ein  Leibschütze  gebet  ein 
viid  spricht: 

Jhr  sollet  die  (ielangon  geschwind 
zu  meinem  Herrn  bringe;  der  Pro- 
fwss  wartet  schon  jhrer,  hat  die 
Bäwme  schon  aussgesehen,  daran 
sie  hencken  sollen,  die  Soldatesca 
stehet  auch  schon  in  guter  Order, 
warten  nur  auff  die  Gefangne,  es 
begobret  sie  aber  der  (Inicral  erst- 
lich zu  selten,  vnnd  die  verwegen 
Gäste  zu  sprachen. 

Jäckt'L  Allo  lustig  [ort  jhr  Herrn. 

Sivert.  Iiier  gy  wil  gy  meck  uich 
lösen  V 

JÜckd,  Guter  Freund  ich  habe 
nicht  die  weil  jetzund,  Clauss  nimb 
du  den  Gast,  ich  wil  diese  zwey 
nehmen. 

Clans.  Ja,       so  fort  du  Dieb. 
Sivei-t.    0  ick  arme  Kerl,  ick 
arme  Kerl,  ahrunt. 

.biftken  hiutVt  nach  vnd  riifl't: 
()  (iott,  0  Gott,  lathet  my  doch 
mynen  \'aer,  ick  bebbe  yo  men 
den  einen  Vaer. 

ahiU 
Mufiea, 

F  1  N  1  S. 


\Vy  willn  entlopen  mit  Geschr?^ 
So  sind  gy  denn  entschüldigt  v«^ 


Claus  Leibschiitz. 
Jhr  sollt  die  Gefangnen  bringen  al 
Denn  der  IVofass  jhr  schon  erw3ri 
Vnd  bat  ein  Hawm  ersehn  zur  lj: 
Daran  sie  alle  hencken  solle,  ' 
Die  soldatesoha  sich  auch  steh 
In  jhre  Order. 

Jeckel. 
So  fort  jhr  Herrn. 

Sivert. 

Herr  wil  gy  n)y  nu  nicht  b-  r^ 
Ynd  my  ua  Thosag  helpn  darrtfl 

Jeckel. 

Ich  bab  kein  zeit  zu  gden«  kcii  dna 
Aufl'n  auder  mal  wenns  wiedr 

kömpt, 

Clauss  führ  aie  weg,  ich  diesennesh 

Clauss. 
So  fort  jhr  Gselln. 

Sivert. 

0  ii'k  arme  Keerl.  > 

Jöstken  lopt  n.a. 
0  Gott  latb  n)y  doch  mynen  Vüfd 
Ick  hebb  jo  men  den  einen  Vacr. 

Abeunt  omnes. 


Nicht  nur  dies  unmittelbar  aus  dem  Leben  und  Treiben  iii 
dreissigjilhrigen  Kriege  gegriffene  Sujet  wird  den  Frasmus  Pfcifie/  m 
seiner  Naclidichtung  angeregt  haben,  sondern  auch  die  zu  einer  metw 
Rcben  Uebersetzung  förmlich  einladende  Sprache,  lieiuabe  Zeile  läf 
Zeile  lässt  sich  in  Reimpaare  mit  Leichtigkeit  umwandeln.  Sollte 
selbst  ursprünglich  ungebundene  Rede  angewandt,  dieselbe  aber  lic^ 
nach  in  Prosa  aufgelöst  haben?  Und  zwar  gelegentlich  der  Au£fuhnug 
zur  Bequemlichkeit  der  Darsteller?  Diese  Annahme  widers^&ohe  mckt 
seinen  draroaturgbchen  Anschauungen,  denn  er  sagt  (Die  Aller  Edckli 
Belustigung.  S.  145.  resp,  129  f.):  ^Wann  ich  für  meine  Person  «iMi 
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rechten  Komoedianten  geben  soUe,  wünlc  ich  in  unserer  teatschen 

Sprache,  niemahlcn  einiges  Traur-  oder  Freudenspiel,  Reimweise  lassen 
fürbringcu,  denn,  was  die  Freiheit  im  Reden,  für  einen  A^'ortlieil  habe, 
für  die  jenigen,  die  sich  an  etwas  gewisses,  als  die  Verss  oder  Reime 
sind,  so  gahr  eigentlich  binden  müssen,  ist  nicht  ausszus2)riichen.* 
Oder  liefert  er  kein  Original?  Hat  er  den  Stoff  anderwärts  gefunden 
und  rerwerthei?  Das  halte  ich  für  minder  wahrscheinlich;  wenigstens 
ist  seine  Quelle  eines  der  zahlreichen»  mir  bis  jetzt  bekannten 
Dramen  des  15.  — 17.  Jahrhunderts  nicht  gewesen.  Auffällig  bleibt  es 
immerhin,  dass  sich  oft  von  selbst  oder  durch  kleine  Umstellungen 
Reimpaare  ergeben.  Man  vergleiche  nur  mit  dem  mitgetheilten  Prosa- 
texte folgende  poetische  Probe : 

Sivcrt.    Süh  hier  is  Marten  Mörkoke  vse  Buhrraeister, 

De  kan  so  wol  lesen  als  de  Köster  vnde  Freister, 
Ynde  mangelt  deck  wat  dat  seggc,  vnde  scheide  darvan, 
Ick  hebbe  vm  dj  Qalgen  hier  lange  genoch  stahn.,. . . 
Marten,    Magstu  nich  seggen,  noch  twehnndert  Ryksdaler  dartho, 
Ahne  Ilew  vnd  Haueren  vnd  Stro, 
Ick  well  leeuerst  dat  ebne  de  Diiuel  scholh^  halen, 
Eher  ickr  woU  den  geringsten  Heller  tho  bethaleu. 
Dyn  Herr  mag  wol  syn  ein  recht  VnÜat, 
Yn  du  dartho  ein  Hunnesvot, 
Wat  mag  he  sick  wol  inbillen, 
Könne  wy  ehme  de  Pantzen  allene  fällen? . . . 
Sivert.    Höre  töei^  wultu  daran?  neen  so  möte 

Wy  de  ersten  syn,  harre  wy  wilt  dy  geuen 
Twehnndert  Hykesdaler  vn  twe  Ossen,  Hende  vn  Vöto 
Ock  dat  gantze  Lieff  schal  dy  zittern  yn  heuen. .  . . 
MevüS.    Süo  nii  du;  süe  nu  wilckt  dy  doen, 

Nu  schastu  kriegen  dynen  rechten  Lohn. 
Marten.    Harre  du,  sin  wy  nu  Heren, 

Dar  wy  süss  schelmisdie  devische  Buwren  wehren. 
Siveri.    Aj  wat  schnackestu  veel?   Ayer  in  de  Pannen, 
So  komet  dar  nene  Küken  vtli! 
Wy  wilten  begrauen  als  einen  Bischop  in  der  Iluet. 
Marlen.   Ja,  ja,  wat  schnackst  veel,  ick  wU  deck  noch  lange  helpen 

bidden, 

Denck  vp  Jess,  süe  dar  gah  her  sittcn.  usw. 
Derb  und  roh  ist  dieser  nd.  Bauernaul/ug,  aber  voll  Naturwahr- 
heit und  realistisch  plastischer  Gestaltungskraft,  ein  Cyclus  sich  eng 
aneinander  lügender  Genrebilder,  welche  an  die  gleichzeitigen  Schöpfun- 
gen niederliuidischer  Maler  in  manchen  Motiven  crinoem.  Wer  z  B. 
Adrian  van  Ostades  verwandte  Sujets  behandelnde  Kunstwerke  mit 
dem  richtigen  Auge  zu  betrachten  versteht,  der  wird  auch  Ristens 
'  Darstellung  zu  würdigen  wissen.  Wie  prächtig  ist  nicht  die  Figur 
des  Sivert,  jenes  unverschämten  Trunkenboldes  und  sclilauen,  spitz- 
bübischen Dörflers,  angelegt  und  durchgeiuhrt;  welch  köstlicher  Humor 
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liegt  nicht  über  dem  lehendigen  Intermezzo  zwischen  ihm  und  Plonni; 
und  rührend  klingt  am  Sellins  so  Jöstkens  kindlicher  Klageruf:  0  Gott 
hithet  niy  doch  myiion  Vacr,  ick  hebbc  yo  mcii  don  einon  Vaer!  hi 
der  That,  die  nd.  Zwischenspiele  in  den  Dramen  bis  Ende  des  17.  .labr- 
hunderts  verdienen  es,  wieder  aus  Licht  gezogen  zu  werden.  iSie  er- 
öffnen, ide  Gabriel  RoUenhagens  Amantes  amentes  beweisen,  nicht 
allein  dem  Litterarhistoriker  ein  bisber  unbebautes  Feld  für  firncbt- 
bringende  Untersuchungen,  sondern  sind  auch  in  Bezug  auf  die  mund- 
artliche Spi  acliforschung  sowie  für  die  Kultur-  und  Sittengesducbt^ 
durchaus  nicht  unwichtig.  Dass  speciell  Ristens  nd.  Handlung  seinen 
Zeitgenossen  sehr  gefiel,  bezeugt  Pfeiffers  versificierto  Bearbeitung: 
dafür  spricht  ferner  eine  Uebersetzung  i;i  das  Schlesische  Idiom 
Dieselbe  (offenbar  identisch  mit  Stapels  i.  e.  Ristens  „anderem  .Spiel 
Germania^,  vgl.  Rist,  Poetischer  Lust-Garte.  Änm.  c.  Bl.  Oij.  und 
Gottscbed  I,  194  n.  195)  erscbien  obne  Jahresangabe-  zu  Bresiitt  in^ 
Druck.  Die  Namen  der  Personen  sind  folgendermassen  umgetauft; 
Hanss  Wurst  ein  Pawer:  Matz  Stürt/.ebecher  ein  Pawer;  Feit  Schnitz^ 
der  Scholtz;  Jäckelein  dess  Stürtzebechers  Sohn;  Fritz  Räumauff: 
Wurst  Else,  Stürtzebechers  Weib;  Bier  Nickel  der  Kretschmer.  IH 
kleine  drastische  Episode  vom  Auftreten  der  Bäuerin  möge  als  Dialekt- 
probe genügen: 

Feit  Schnitzer.  Nu,  nu,  still  vau  dam,  duass  gild  amaul  Stürtzij 
beehr,  waiga  dess  Weebs  Gesundhet,  su  viel  ass  hinua  jeas.  | 

l^rUft^eker.  Guar  hartzlich  gama,  ich  wiels  wul  bescheed  thoiL 
vnd  wenos  glecha  Staul  ynd  Esa  wier.  Aandr  hett  wir  ag  da  Quartir 
schessr  gnar  derschluain,  su  dürfita  wir  jetza  keena  sorga  huao,  das« 
ha  ünss  varritha. 

(Stürtzebecher  trinckt  vnd  sehlieffert  das  Bier  aus  dem 
Barte:  ^Yurst  Else  sein  Weib  gehet  ein  vud  spricht:) 

Nu  hostu  schier  assgeschliefart,  dass  dir  dar  Saatftaiffl  uy  deuu 
Halss  fuare,  du  host  ju  Iluass  vnd  Hauff  varschliefart,  du  host  sender] 

Stürtßebeeher.   Wie  wirds  nu  warda  Weeb?  J 

Wurst  Else,  Ju  wie  sells  varda,  iss  nicht  schier  zeet,  dass  da 
yersoffanar  Schind  a  maul  heem  giehst? 

Stürtzebecher.  Weeb  duas  say  ich  dir  mit  kurtza  Waurta,  da 
wist  wul  dass  Pumps  die  Lustige  jess.  Il<e.  Ilse. 

Wurst  Else.  Ju  Stürtzabechr,  Stiirtzubeelir,  du  varsoll'nar  ll.i  i- 
luncka,  dich  wird  wul  noch  dar  TaiÜl  hulla,  a  sitzt  dir  guar  ay 
denner  Huat.  ! 

StürtJN^ei^,  Hse  ich  sauy  dirs  noch  a  maul,  gieh  denner  waigSi 
ich  suaysender,  du  kansts  vorsicha  vnd  gieh  mir  ag  nicht 

Wurst  Else,  Ich  wielde  dass  du  varzierssgutt  a  maul  heim  giengst 
(Wurst  Else  geht  weg  vnd  spricht:) 

Du  foppst  mich  wul  zum  tiega,  ich  glebe  nicht  aandcrs,  dar  Taiffl 
haut  mich  zu  dir  versofTana  Iloluneka  gefulirt.  Ilalös  Gaiitt  dass  <lu 
saiffst,  dass  dirs  dremaul  durch  deü  Ilalss  gibt,  du  host  wul  an  raichU 
Nuama,  Stürtzabechr. 
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(Die  Paueru  steigen  alle  au£f  den  Tisch.   StürUebecUor  hebt  au  zu 

sinpen. ) 

Naicbte  du  dar  Mauudc  ächeuu,  duu  fiiliite  Jauckl  die  Kata  hem, 
hebe  Laborde.  Loet  die  kUnn  Waldviegala  sorga,  dar  Wirth  muss 
borga,  juch  Hoscha  MaroBcha  du  scbina  goscha.  TBchaudarnickal, 
Tscbaudarnickal  suas  yS  annar  Weede.    Juch  hoscha,  he,  he,  la,  la,  la. 

Aber  noch  grosseren  Einfluss  hat  Rist  ausgeübt  Seine  Irenaro- 
machia  enthält  im  Anfange  des  zweiten  Aktes  ein  merkwürdiges, 
llieilweise  niederdeutsches  Gespräch  zwischen  der  Friedensgöttin  und 
einem  Laiidmami.  Dasselbe  traf  so  gut  den  damaligen  Ton  und  Ge- 
schmack, dass  wir  es  in  einem  späteren  Stücke  nur  ein  wenig  ver- 
ändert wiederfinden.  Anno  1668  kam  nämlich  heraus  und  wurde 
zweimal,  1669  und  1670,  nen  aufgelegt:  RATIO  STATUS,  |  Oder  |  Der 
itziger  Alamodenereo-  |  der  rechter  I  Staate-Teufel  |  In  einem  neuen 
Schauspiele  |  abgebildet.  —  o.  0.  8^^).  Der  ungenannte  Verfiisaer 
bietet  hier  lediglich  ein  mixtum  compositum  aus  Ristens  Irenaromachia, 
Perseus,  Friedewünschendem  und  Friedejauchtzendem  Teutschland; 
gewiss  ein  recht  anständiges  Plagiat  und  ein  recht  S])ekulatives  und 
lukratives!  Kaum  liatte  der  alte  hochgepriesene  , Rüstige'  1G67  die 
Aagen  iiir  immer  zugedrückt,  als  sich  ein  industrieller  Litterat  oder 
Bacbhandler  darüber  hermachte,  des  Sdigen  Dramen  zu  plfindem, 
hier  eine  Scene,  dort  eine  Episode,  da  wieder  eine  einzige  Figur  aus- 
zuschneiden und  ein  funkehiagelueues  Stück  auf  den  Markt  zu  bringen, 
welches  innerhalb  drei  Jahren  drei  AolOagen  erlebte!  Man  wird  dies 
kaum  für  möglich  halten,  nnd  ich  musB  mich  daher  anschicken,  meine 
Behauptung  zu  beweisen. 

Irenanmaebia.  Actus  2. 

Irene»  Meine  Gedancken  haben  mirs  gnug  vorher  gesagt,  dass 
mirs  auff  dieser  Reise  nicht  anders  gehen  würde  I  (der  Bawr  trit  auff) 
Aber  da  sehe  ich  einen  Mann,  mit  dem  muss  ich  reden,  vnd  ver- 
nehmen, ob  der  mir  nicht  wisse  besser  Nachrichtung  zu  geben;  glück 
zu  Vater. 

Bufticus.  Wat  bringeslu  godcsV  ha? 
Irene.  Ich  wünsche  dir  den  Frieden. 
üufticus.    Wo  ydt  ys  yo  all  Frede. 

Irene.    Das  wehre  sehr  gut,  so  biete  ich  dir  einen  guUn  Tag. 
Bufticus.   Wolsttt  my  biten,  einen  Dreck  warstu  mencn? 
Irene.  Hörstu  Mann,  kanst  du  mich  nicht  beherbergen? 
Rnßiciis.    Beharbargen  kan  ick  wol,  wen  vse  Möme  wil. 
Irene.    Ich  bitte  thue  es  doch,  es  sol  dich  nicht  gerewen. 
Ruftims.   Wat  segt  men  nicht,  ick  bin  wol  ehr  mit  der  Wegen 
wüget.    bistu  allene? 

')  Exemplare  von  allen  drei  Ausgabeu :  KOni^l.  Bibliothek  Berlin.  Gottsched 

1.  225  II.  II,  255  sowie  Goodt'kc,  GruiulrisK  ^  l--;!»  ii.  210  kcmieii  nur  die  zwfi 
lirucke  1668  u.  1670.  Grimiuelsliausens  öimpiiciauibchur  Zweykupll'iger  Itatio  Status 
(1670  n.  ö.)  hak  mit  difitem  Schauapiel  keine  AehoU^eit. 
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2reH9*  Nein  icb  liabe  aUe  Tagende  bey  mir. 
Buflicus.   Tugenden  wat  ys  dat  vor  Tuch?  stickt  mand  vp  dei 
Hoed,  edder  yth  mand,  segge  doch,  wat  eint  yd  vor  Kerls,  edder  sini 

yd  ock  Fruwens  nahmen  ? 

Irene.  Ach  weissestu  nit  was  Tugenden  sein?  Liebe«  Warheil 
vn  Gerechtigkeit  sind  bey  mir. 

Rufticus.  Hoho,  kümstu  dar  hyr  mit  her  ?  bistu  nicht  eine  Dörin. 
wat  den  Düuel  dess  Packs  möchte  wol  tho  veel  wesen,  wo  meDnicIi 
Mandel  sindt  yuwer?    syndt  ydt  alle  Wifestücke? 

Item,   Wie  idi  bin  so  seind  meine  Geferkin$  auch.  I 

Sn^Heus,  Jungens  Hinsehe  bore  gy  nicht  ein  lütfcyck? 

Irene.    Gar  gerne  Mann,  was  wiltu? 

Rufticus,  Ydt  ys  vnses  Yolckes!  Ick  hebbe  bym  Element  ein 
Encken  edder  vyue,  de  Scholen  dy  Warckes  genoch  schaffen,  vnd  wan 
vse  Möme  schlepe,  ick  wolle  süluest  nicht  schlim  byschlan,  ydt  js 
eine  gawe  Teue!  wo  hestuV 

Irene.    Ich  heiss  Irene  oder  pax, 

BuftimtB,   Dat  sindt  jo  keine  Nahmens,  ydt  sints. 

Irene.  Ist  Friede  dann  ein  Nähme,  so  heiss  ich  auch? 

Muftictts.    Wo  ja,  Frereck  heet  vse  Schulte. 

Irene.   Ich  heisse  aber  vnd  bin  der  Friede. 

Rufiiais.  Dat  höre  ick  wol,  ick  daus:  wen  vse  Parncr  Friederich 
heet,  den  hoete  wy  Frereck,  dat  ys  yo  ein  Manns  nähme,  hyr  hörstu 
nicht  tho  Iluss,  dat  dächte  my  nicht,  ydt  deyts. 

Irene.    Nein  mein  lleiuibt  ist  nit  von  danen. 

Rufticus.  Ys  se  dann  van  Führen  edder  van  Eicken,  edder 
van  Boicken? 

Irene,  Da  bist  gar  ein  vngeschickter  Man:  ich  gehöre  hier 
nicht  zu  Hauss. 

Rufticus.  Segge  ick  doch  dat  ock:  Auerst  wer  hörstu  denn  tho 
HussV  du  magst  wol  wydt  her  syn,  dyne  Spracke  vorredt  dick.  | 

Irene.    In  meine  Heimbt  kanstu  nit  komen. 

Rufticus.  Dat  wcre  de  Diiuel,  ydt  werdt  wor  vth  der  werlt 
wesen  V    ys  ydt  wor  vp  jensiet  Eimesbüttel '?  ' 

Irene,   Ach  lieber  ich  bin  nicht  von  der  Welt.  I 

Mufticus.   Dat  sehe  ick  ock  wol,  du  bist  dar  midden  mne. 

Irene,   Ich  meyne  es  nicht  also,  ich  gehöre  allhie  nicht  zu  hause. ' 

BufUcus.    Du  werst  de  Düuel  jo  wol  nicht  wesen  V  wor  den? 

Irene.  Höre  Mann,  der  höchste  Gott  Jupiter  hat  mich,  <lie 
Göttin  des  Friedens,  vom  liimmei  gesandt,  dass  ich  jetzo  bey  Menschen 
auff  Erden  wohnen  sol.  ' 

Rufticus.    So  bistu  vam  Ilemmul  kamen,  du  bists?  ' 

Irene.  Ja  von  dem  hohen  Berge  Olympo^  da  der  Himmel  soff*  j 
ligt,  vnd  dem  Jovi  geopffert  wird,  da  bin  ich  herunter  gestiegee. 

Euflieus.  Wat  hefft  men  denn  godes  nyes  im  Hemmel,  ys  ydt 
dair  noch  godt  Frede? 

Irene.   Du  thust  närrische  Fragen  1 


I 


Digitized  by  Google 


187 


RmflicHs.    Aucrst  hyr  gy  Minsohe,  sy  gy  de  Frede  wor? 
Irene.   Ja  ich  bin  dio  Göttiane  dess  Friedes,  ein  Tochter  dess 

höchstea  Jovis. 

liußicus.    WoU  gy  denn  by  vns  hyr  wohueuV 
Irene.  Ja. 

BufticHd.   Vp  dem  düUchen  Boddem? 

Irene,  In  Teutschland  hat  mir  Gott  befohlen  am  wohnen,  Tnnd 
fnter  den  Leuten  stetig  zu  wandlen. 

Buflieus.  Ey  dat  docht  nicht!  Frede!  dat  docht  nicht  dat  ys  nistl 
Irene.    Wie  so  ? 

Bufticus.    Ey  also. 
I        Irene.    Wie  denn,  ist  der  Friede  nicht  gut? 
Bufticits.    So  wat  ben. 
Irefie.  VVarumb? 

Buftkue.   Höret  einmahl,  dewyl  gy  so  soharp  fraget,  so  wil  ick 
ydt  yuw  wol  seggen. 
Irene.    Sage  her. 

Bufticus.  Höret,  do  ydt  noch  nich  Frede  was,  da  doriftc  ick 
Tsem  Junckern  nich  deynen,  do  gaff  ick  de  tributie  vnd  howede  so 
Teel  Heltes  weddcr  als  ick  woll,  wat  ick  ouer  hadtle,  dat  was  myn, 
dar  seden  my  de  böuersten  niclits  van,  wann  se  ehre  tributz  kregen. 
Auvrst  nu  ydt  ein  weinig  na  dem  Frede  rucket,  nu  moth  ick  do  Poten 
sugen:  do  ydt  noch  nich  Frede  was,  do  dorfi'te  men  flöken,  schweren, 
Horery  dryuen,  wat  men  woll,  dar  seden  einem  de  Kriegers  nichts 
van,  Tpper  stede  darff  ick  kum  vse  Magst  eins  pipen,  de  Pape  wil 
jiocks  dull  darauer  werden,  vnde  rse  Auerioheit  weten  nicht  wo  se 
TS  armen  Flusslüde  scheren  wilt,  darumm  ysset  yo  beter  gudt  Krieg 

|Sl8  8oKk  böss  Frede. 

Irene.  Hüll  lieber  Gott,  wolt  jhr  lieber  Krieg  als  Friede!  nur 
dass  jhr  ewre  Bössheit  treiben  müget,  vnd  die  nicht  gestraff'et  werden! 
^Yere  es  nicht  besser  dass  ein  jeder  thctc  was  sich  gebürete  vnd 
lebete  im  Friede. 

I  BuflicM,  Dat  were  ydt  wol,  auerst  wol  kan  dat  dohnl  Ick 
ikan  ydt  nicht  hiten,  wenn  my  vse  Heren  noch  Ymb  dortich  Marek 
iitraffsden. 

Irene.  Es  ist  nicht  gudt?  Ich  mercke  so  yiel,  bey  dir  kan  ich 
keine  Wohnung  haben. 

Bufticus.  Wahnung  hebbenV  wo  ys  dat  mögelick?  Wo  du 
heÖst  jo  men  vmb  Herberge  beden!  du  schost  my  wol  eine  wesen, 
da  schosts!  wenn  men  dy  ein  iingerbret  vorlüuedu,  so  uehmestu  wol 
eine  gantze  Hände  breet  Ne  by  my  kanstu  nicht  wohnen,  ick  woll 
dy  wol  eine  Nacht  beherbergen,  wenn  Yse  Möme  ock  wolde. 

Lette.    Will  deine  Fraw  nicht  was  du  wilt? 

Bufticus.  Du  bist  ock  eine  dumme  Alheidt!  Wilt  de  verbolgcn 
Wiuer  wol  dobn  wat  de  Männer  hebben  wiltV  Neen  vorwar,  der  tindt 
man  nicht  veel,  vnd  myne  dat  ys  ein  büscn  tarautf  ick  meae  se  deyth 
my  wat  int  Lichte,  se  deyths. 
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Irene.    So  werdo  ich  bey  dir  schwerlich  bleiben  krönen? 

hufticus.  Dat  begehre  ick  ock  nicht,  <l:it  du  iilk'tydt  by  uiy 
blyuen  sdiolst,  eine  Nacht  dat  ginge  hen:  Aucrst  ick  hubbc  nit  hr  tho 
dohü,  wultu  mit,  vude  wult  vorsücküi),  wer  dy  myac  Fruw  im  lluse 
lydoD  wil,  00  kämm.  abU. 

Ratio  Status.   Andrer  üandlung  füuftter  Auffzug. 

Friede.  Guten  Abend,  rruter  Freundl  könten  wir  nicht  eine 
Zeitlang  berbergo  bey  euch  haben? 

Dreis  Drümpcl.    Eine  tiedlangV  wo  hinge  schult  den  wolil  waren? 

Gerechtigkeit.  Wir  wolten  wohl  gerne  so  lange  hier  bleiben,  bia 
es  besser  Wetter  würde  zu  reiaen. 

Drevs  (zu  den  Zusehern).  Dat  syn  my  en  par  schmucke  Tefeo, 
ick  wnll  dat  mine  ohle  Möbm  dot  wehr,  ick  wuU  wohl-  tül&t  eoe 
darvan  nehmen,  (zu  den  beiden)  Ja  ick  wuU  ju  wohl  sacht  harbarge 
geven,  wenn  jy  w  ullen  verleef  nehmen ;  mau  jy  sehn  wohl,  dat  Land 
is  vull  Soldaten,  ick  mUchte  villeicht  Inquarterung  kriegen,  so  kund 
ick  ju  nich  länger  by  my  hcbben. 

Friede.  Dessen  darffstii  dich  nicht  befahren,  mein  guter  Mann, 
denn  wo  ich  bin,  da  kommen  keine  Soldaten  bin. 

Drevs.    Ja  wat  sind  jy  denn  vor  ebne? 

Friede,   Ich  bin  der  Friede. 

Drets  (wandert  sich).   Sind  jy  de  Frede? 

JVu«2e.   Ja  ich  bin  der  Friede. 

Dreve,  I  wat  schul  ick  denn  mit  ju  dehn?  et  is  överall  Krieg 
un  is  im  gantzenLanje  keen  Frede  mehr,  wat  wnll  jy  denn  by  my  maken? 

Friede.  Wie  so,  mein  guter  Mann?  wiltu  nicht  lieber  Frieden 
haben  als  Krieg  V 

Drevs.    0  neen  dat  scheblt  vehl. 

Friede.  £y  wie  so,  das  möcht'  ich  doch  gerne  wissen,  bin  ich 
denn  nicht  viel  besser  aJs  der  Krieg?  In  Frieden  kanstu  ja  deiner 
Arbeit  sicher  warten,  und  dich  ehrlich  mit  deiner  Hand  ernähren, 
darfist  dich  auch  nicht  befürchten,  dass  dir  das  deinige  mit  Gewalt 
genommen  werde.  Aber  im  Kriege  kanstu  ja  nicht  sicher  einmahl 
Pflügen,  du  must  immer  dencken  die  Soldaten  spannen  dir  Oxen  und 
Pferde  aus.  Dreschestu  was  Korn  aus,  so  kommen  die  Soldaten  und 
nehmens  weg,  deine  Küh  schlaelitrn  sie,  lliiner,  (iänse,  Enten  und 
dergleichen  fressen  sie  dir  auch  auß,  in  Summa,  sie  uehmen  dir  ja 
alles  was  du  hast,  und  must  noch  gute  Worte  daran  geben. 

DrevB,   £y  labt  se  nehmen,  ick  nehme  wedder. 

Qereehtiglceit.  Ja  des  wiedernehmens!  wo  woltestu  es  wiedemebmeu? 

Drevs,  Höhrt  dat  will  ick  ju  verteilen.  Wy  Nabers  bohlen  in 
dissem  Dorpe  tho  hop  als  erlicke  Kerls.  Wenn  wy  nu  höhrcn  dat 
ene  parthy  Soldaten  kamen  will,  so  nuuk  wy  uns  mit  W^yft"  und  Kind, 
Perd  und  Köhen  und  wat  wy  man  hel)l»en  hen  in  den  liuscli.  da  weten 
wy  Weg  und  Steg  dörch  de  Moratz  tho  linden,  dat  uns  keen  Düffel 
na  kamen  schall!    Dar  liggeu  wy  denn  un  luren,  wenn  so  etlicke  TSia 
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Drop  af  riedcn,  de  sind  denn  all  unse^),  de  scheten  wy  vör  de  KÖp, 
dat  86  dar  liggen,  Perde,  Kleder,  Geld  nn  wat  se  mehr  hebben,  dat 
partehr  wy  denn  nnder  cnander.  Ick  webt  dat  ick  im  Frede  in  en 
lichlcn  Jahr  nich  so  vulil  verdenen  kan,  als  iipstodo  manigmal)!  in 
(cnor  Wäken.  0  wo  manche  (^►nartchrmeisters  hebb  wy  all  Kapiit 
inackt,  de  in  unseni  Dorp  Quartehr  niacken  wuldcn,  wat  hadden  sc 
braff  Geld  by  sick,  dat  se  van  andern  Buern  erschunden  hadden! 
Gistem  ertapt  ick  en  Kopmann,  den  schot  ick  van  der  Mähr  her- 
nedder,  he  hadde  60.  Docaten  an  bahren  Gelde  by  sick,  un  dat  Perd 
nn  de  ICleder  behehl  ick  eck«  wenn  wall  ick  so  vehl  in  Frede  mit 
mincr  suren  Arbeit  erwarfen,  as  ick  nu  mit  kortwihl  kriegen  kan? 
la  wat  ick  ju  noch  mehr  seggen  will:  As  Frede  was,  do  musten  wy 
so  still  un  intagen  Icfen  als  de  Müskens,  wenn  wy  man  en  weinig  ut 
de  Schuuhr  treden,  wo  kunnen  sick  unse  Pastor  und  unse  Juncker 
hebben !  de  Pap  wull  up  der  Kantzel  Dulle  waren,  de  wisede  uns  ut 
dem  Bichtstohl,  da  schull  wy  Kerckenboht  dohn,  da  schall  wy  gar  in 
Bann  dahn  waren :  De  Jancker  de  leht  ans  in  Keller  selten,  de  straffile 
uns  am  Geld,  dar  hadden  se  beide  des  Dyfels  jacht  mit  ans.  Mann 
na!  nu  geiht  et  atm  anjern  Fatel  anse  Karckhehr  ist  doht,  un  wihlt 
Krieg  iss,  könen  wy  kenen  andern  wedder  kriegen;  de  Juncker  is  in 
Krieg  tagen  un  is  en  Böferst  worden,  nu  hebben  wy  kcne  Afercheit 
un  hebben  ock  kenen  Karckhehren,  nu  könen  wy  lefen  als  wy  willen: 
Wy  fretcn,  wy  supeu,  wy  bohren,  wy  bofen,  dar  is  nen  Minsch,  de 
uns  darüm  strafft.  Wy  lefen  nu  als  Forsten,  ja  wat  Fürsten?  wohl 
gar  as  Frybehren  un  fragen  nahm  Dyfel  und  siner  Möhm  nich.  Is 
dat  nich  braff*)? 

GereehUgheii.  Ach  gehts  hier  so  zu,  Hebe  Schwester,  so  werden 
wir  keine  Herberge  hier  finden  können,  komm  lass  uns  nur  weiter  gehn. 

Drevs.    Mit  verlöff,  dat  ick  ju  fragen  mag,  wat  sind  jy  deA  vör  eeneV 

Or recht 'ußcit.    Ich  bin  die  Gerechtigkeit. 

Drevs.  0  sin  jy  de  Gerechtigkeit?  Neen  ju  gef  ick  jo  kene 
Ilarbarge:  Wenn  et  schull  nah  der  Gerechtigkeit  gahn,  so  hadde  ick 
lange  hangen  must.  Nee  nee!  gabt  jy  man  hen  dar  jy  hehr  kamen 
sind.  -  Ick  will  henin  tho  minen  Nabers  gahn,  wy  hebben  tho  hop  en 
Yatt  Beer  uplegt,  dar  will  wy  supen,  dat  uns  de  Pansch  weh  deyt 
(Gehet  ab.) 

Ungern  vermisst  man  hier  Bistens  gar  nicht  üble  Wortwitze, 
wodurch  der  Repräsentant  des  Bauern  das  damalige  Publikum  gewiss 
höchlichst  ergöt/t  hat;  ähnliche  nd.  Scherze  finden  sich  u.  a.  in  des 
Herzogs  Heinrich  Julius  von  Brauoschweig  Coniu'dia  Von  Einem  Wirthc 
(I,  7.  III,  1).    Was  ferner  die  Abhängigkeit  des  Ratio  flatus  zu  den 


')  Frrytng  1.  <-.  112:  AUnriUiUch  begann  der  Landmann  zu  stehlen  und  zu 
ruolicn  wio  drr  Sol(l;if.  BpwHflTnote  Haufen  rotteten  sich  zusammen.  Sie  lauerten 
den  Nacbzüglein  der  Kcginienter  in  tiuhteui  Wahle  auf  usw. 

Zum  Theil  Bistens  Fried^auchtsendem  Teutschland  (erstes  Zwischenspiel) 

entlehnt. 


Digitized  by  Google 


140 


übrigen  Dramen  unseres  Dichters  betrifft,  80  wird  der  Nachweis  jedes- 
mal an  geeignetem  Orte  geliefert. 

Die  Abfassung  und  Aufführung  der  Irenaromacbia  hatte  dem 
jungen  Studenten  eine  angenehme  Abwechselung  gebracht,  nach  wulclier 
er,  wie  es  scheint,  mit  doppeltem  Eifer  der  erusten  Berufsarbeit  oblag. 
Bald  darauf  ▼erliess  er  die  UmrersiUlt  RoBtock  und  zog  nach  Leiden 
und  Utrecht;  1632  begegnen  wir  ihm  in  Leipzig,  woselbst  er  seine 
theologischen  Studien  beendigte.  Ein  Jahr  später  trat  er  eine  Haus- 
lehrerstelle beim  Landschreiber  Sager  in  dem  Norderditmarsisehen 
Städtchen  Heide  an,  und  dort  fand  er  Müsse  zur  Schöpfung  eines 
neuen  Stückes,  das  am  ersten  Juni  1G34  gespielt  wurde.  Dasselbe 
ist  dem  Stoffe  und  "der  Behandlung  nach  sehr  interessant  und  erinnert 
wiederholt  theils  an  Herzog  Iieinrich  Julius  theils  an  Shakespeare 
resp.  an  die  Englischen  Komödianten,  wie  anderwärts  des  Weiteren 
erörtert  werden  soll.  Wir  haben  es  hier  lediglich  mit  den  eingelegten 
niederdeutschen  Scenen  zu  thun.  Das  Titelblatt  lautet:  JOHANNIS 
RISTII  I  HOLSATI  |  PERSEÜS  |  Das  ist:  |  Eine  newe  Tragie-  \  Jio, 
welche  in  Beschreibunge  |  theils  warhaffter  Geschichten,  theils  |  lustiger 
vnd  annnihtiger  Gedichten,  einen  |  Sonnenklahren  Welt-  vnd  Hoffspiegel 
jeder-  |  iniinniglichen  prrrfrnih'ct  vnd  |  vorstellet.  |  ACTA  HEID.E 
DITMAKSOKUM.  |  ANM)  cbhiXXXIV.  |  FRISCIILINVS:  \  Non 
diÜiciliür  labor  fub  Sole  eft,  tj[uam  |  fcribere  Comcudias  Tragoedias.  | 
Hamburg,  |  Gedruckt  bey  Heinrich  Werner,  |  In  Verlegung  i  Heinrich 
Rosenbaums.  ^  100  Bl.  8^  Exemplare:  Grosshersogl.  Bibliothek 
Weimar.  Herzog].  Bibliothek  Wolfenbüttel.  *).  In  der  Vorrede,  unter- 
zeichnet: Gegeben  zur  Heide  in  Ditmarschen,  den  L  Tag  Junij  Aono 
1634.,  sagt  der  Verfasser,  er  habe  den  Stoff*  aus  Livius  genommen, 
aber  Manches  hiu/u<;esetzt,  und  entschuldigt  sich,  dass  er  „den  Legibm 
Tnujn  diarum  vai  wider  fast  gar  zu  viel  lustiger  Auffzüge  vnter  erust- 
haffte  vn  traurige  Sachen  gemenget",  weil  er  „mit  gegenwertigen  Inkr- 
feeniis  dem  gemeinen  Manne  (als  der  mit  solchen  vnd  dergleichen 
possirlichen  Auffisügen  am  allermeisten  sich  belustiget)  vomemlidi 
habe  (fratifidren  Yfi  dienen,  mit  nichten  aber  dieses  oder  jenen  Landet 
Sitten,  gebrauche,  spräche  vnd  geberde  dadurch  auffziehen  oder  ver> 
spotten  wollen,  wie  davon  vnzeitige  Richter  vnnd  Momi  bissweilen 

«)  Citiert  bei  Gottsched  (Nöth.  Vorrath  II,  247),  Jördens  (Lexikon  IV,  869), 

W.  Müller  (Bibliothek  VIII.  s.  XV),  Ooedeke  (Grundriss  §  182  n.  32.  und  Elf 
Bücher  deutscher  Dichtun«»  I,  312i,  Graesse  (Tresor  VI,  1  s.  129)  und  Briimnifr 
(Lexikon  II,  2H);  trotzdem  war  bisher  kein  Exemplar  uachgewicseii,  und  noch  lu 
der  nenetten  (6.)  Auflage  von  Gervinus  Gesch.  d.  d.  Dichtung  (III,  535)  heisst  e«: 
„den  I'crsctis  (1031)  knincn  wir  nicht"  Kigenthümlicli  ist  es,  dass  Sclieller.  dir 
für  seiue  Bucherkuudc  der  sassisch  -  niederdeutschen  Sprache  die  Wolfenbüttcler 
Bibliothek  darehaucht  hat,  das  dortige  Exeni])Iar  nicht  beachtete  oder  nicht  fand  Vo^ 
imithetc  er  bei  Joh.  Rist  nichts  Niederdeulsches  und  wiirdiglo  darum  dosscn  Dramen 
keines  Blickes?  Käst  mochte  icli  dies  auneliraen,  denn  seine  Bucherkuiule  weiss  voo 
unserem  Dichter  nichts,  und  das  Wolfenbütteler  Kxeroplar  des  Perseus  hatte  wed«f 
Scheller  noch  sonst  Jemand  vor  mir  fielesen,  da  ich  es  erst  —  aufschneiden  mosst«. 
Auch  die  AinaiitcH  nmentes  hat  Scbeller  flberseben;  Tgi.  den  bibliographischen  Aa> 
hang  meines  Itolleuhagen  s.  121. 
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TobedaAshtsam  genttg  Trtheilen,  die  docli  so  gar  nicht  wissen  noch  ver- 
stehea,  quod  omnia  Comcedia  debeat  effe  Satyra^  Tnd  dasnenhero  einem 
Cmico  nicht  so  sonderlich  zu  vordencken  sey,  wann  er  gleich  luchent 
2a  zelten  die  warheit  saget''.    Die  Personen  in  den  nd.  Aufzügen  siad: 

Hans  Knapküse,  Cupituin  vnd  Trummensclililger  zugleich. 

Lafxin,  ein  junger  Bawrenknecht. .  .  KnaDkä- 

Codes,  hat  nur  ein  Auge.  1 

Lanpes,  hat  ein  kramm  Bein.  ^ 

Telsche,  die  Jungfraw. 
Eine  Werbescene  führt  uns  recht  gelungen  in  den  Charakter  des 
Zwischenspieles  ein  und  in  die  Zeit  und  Zustünde;  denn  auch  hier 
schildert  Kist,  obwohl  das  eigentliche  Stück  der  alten  Macedonischen 
l  iesc  hichte  entlehnt  ist,  ,,poetLscher  oder  verdeckter  AVeise^  den  dreissig- 
jahngeu  Krieg. 

ACTU8  PRIMI 
SCKNA  II. 

Hans  Knapkäse.    LcUxin  der  Bawreu  Knecht. 

Hans  (kompt  ausgetreten  mit  einer  Trummd  am  Halse,  gar 
Närrisch  bekleidet,  dnzu  mit  5.  oder  (>.  Degen  bi  henget,  schlegt  frisch 
auft'  der  Trumnicl  vnd  schreiet  alssdann  sehr  laut:)  Höret  zu  jhr  recht- 
schaftene  Cabbalerss,  Keuters  vnnd  Soldaten  zu  Fuss  vnd  zu  Pferde, 
alle  die  jenige,  so  dar  iust,  liebe  vnd  Courage  haben,  dem  greulichen, 
grossen  vnd  erschrecklichen  Könige,  Don  Fhilippo  in  Maeedonia^  vnter 
den  Parlement,  dess  hochadelichen,  tapfferhaMen  vnd  Oottejämmer- 
licfaen  Braten  Obristen,  Herren  QuiärUm  Charlaian,  Freyherrn  zu 
BanUhi,  Erbgesessen  zu  Müggenburgk,  Bultrara  vnd  Sandtkuhlen, 
Toter  mir  Monfieur  Jean  de  Knapkäse,  wolbestalten  Capitain  über 
eine  Compagnie  Nürenbergische  Tragoncr  zu  l'usse,  wie  auch  Eegimenfft' 
Trommentambour,  zu  dienen,  zu  fechten,  vnd  die  Leute  todtzuschiessen, 
der  verfüge  sich  über  8.  tage,  alsobald  heute  diesen  Abcndt  zu  mir 
in  meine  Herberge,  ich  gebe  jlim  Four  dieu  Geldt  auü'  die  Handt 
daai  es  brummet.  (Nun  schlegt  er  abermahl  die  Tromlen,  rufft  auch 
zom  andern  vnd  dritten  mahl  wie  Torhin.) 

Laban  kompt  herauss.  Bäuerisch  gekleidet,  ?nd  halb  drancken, 
fehet  also  an  zu  reden:  Watme  Düfel  machtcr  nn  echtcrs  ins  toh 
(loinde  wesen,  tiss  jo  neen  Fastelauend,  dat  de  Jungens  mit  der  Bunge 
iimher  lopet,  vnd  dar  sin  dick  ock  yo  nene  Saldaten.  tiss  yo  free  im 
J-anie,  kwult  likerss  woll  gerne  wehten,  wut  dat  rametiteu  niitter  Bunge 
lieduien  möchte,  ick  bin  darauer  vhtem  Kroge  vanier  Beirkanne  weg- 
gelopen.  (Nu  sieht  er  Knapkäsen)  Süe  süe  doch  wat  de  Düfel  deit, 
«at  ateit  dar  vor  en  Skrubbert»  de  süht  lien  dall  Tth,  anners  nich, 
alse  wenn  he  Muse  fangen  wull,  kmut  inss  thom  hen  vnd  hören  tho, 
efite  ydt  wohr  ein  Rottenfänger  ys:  Goien  Dach,  goieu  Dach  Kumpahn. 

Plans.  Zanck  habt,  zanck  habt,  ey  sich  da,  sich  da,  wie  stehts 
wie  gehts,  ich  habe  dich  lange  nicht  gesehn  mein  redlicher  Landes- 
man. 
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LnJmn.  Wo  thom  kranck  ys  dat  goie  Fründt»  kenn  gy  mj  vobr 
dat  jy  mick  so  driest  anspreckt  ?  ' 

Hans.  Ey  was  kennen,  wie  solte  icli  euch  niclit  kennen,  aher 
sonsten  habe  ich  euch  nicmahls  vor  diesem  geseheu,  habe  auch  nieiu 
Lebtage  nicht  von  euch  gehöret. 

Laban,  Wo  du  bist  meck  70  woll  ein  dummen  Diifel,  segst  du  j 
heffstmck  dyn  dage  nicht  sehen,  ock  heiTstu  nichts  vamke  höret,  ick  ! 
löue  by  den  faldtswunien  du  brüdest  de  Lüde  wat. 

Hans.  Pfui  schcnist  du  dicli  nieht  du  grober  Esel,  siehst  du 
nicht  dass  ich  ein  Juncker  bin,  dazu  auch  ein  Kaüzein,  vnd  du  diirflst 
niicli  noch  dauw  heissen,  weist  du  Tölpel  nicht  dass  du  zu  mir  sjigeii 
jnust:  Allniilclitiger  vnnd  gestrenger  Herr  Hopffman,  Ehrwürdiger  vad 
Wotladelicber  Juncker  Hans,  den  Uut  vom  Koppe  du  grober  Gt^jon.  i 

Laban.  Wo  nu  thom  störten  Knäfel,  kan  ickt  räken  dat  gy  ein 
Juncker  syd,  wat  wüste  ickt  dattem  dy  fgy  heten  moste,  ick  hae  nicht 
dacht»  dat  de  Junckers  mit  der  Bunge  alse  de  Stratenhengels  her- 
ümroe  lopen. 

Hans.  Du  grober  Klotz,  hörst  du  nicht  dass  ich  ein  Caft'thein 
bin,  vnd  dass  ich  Soldaten  annehme,  vnd  so  muss  ich  ja  tronilen. 

LtÜKUi.    Ja,  ja,  sy  gy  van  den  Skrul)bers  een,  ja  dat  lumpen 
Pack  kenne  ick  wuii,  de  synd  hier  woU  ehr  im  Lanie  weseu,  nu 
hafftse  yo  de  Däfel  inss  weer  weg  geffihret,  man  wehrense  nicht  tm  I 
Sick  sulüest  weggetagen,  wy  wollenser  auer  Halss  vnde  Kop  kennt  | 
spenckert  hebben. 

Hans.  Ey  warumb  dass  mein  Kerll,  was  haben  dir  doch  diei 
redliche  Soldaten  zu  leide  gethan? 

Laban.  AVat?  leide  gethanV  Wunnen  süke,  liebsk  de  Defe  nicht 
bruet,  so  welit  ick  nicht  wat  bruout  ys,  se  deni  kt'.'r  in  usom  Karsptl 
alle  ehr  dage  woll  an;  Vse  Nabers,  de  eene  hader  ein  süluern  Garfe 
yan  im  Husc,  de  anner  ein  Lütlandt,  de  drüddo  ein  Carncttert,  de  I 
'  verde  einen  Feldttwifeler,  vnde  de  heten  se  yo  althomahl  Bönersten, 
de  anieren  de  Imdden  man  so  schlichte  Muscowiters  vnd  Pekelnerers;  | 
Myn  Vaer  hader  ock  yo  ein  Haluncken  van  im  Huso.  dat  was  löuick 
ein  Hoppinföhrer,  all  du  störten  süke,  wat  jagede  de  Skabbehalss 
mit  syiit'u  Iloren  vnde  Gcsinneken  ein  hupen  junge  Höuer,  Eyer,  Duteu, 
Kalfebköppc,  Lammerfutte,  ynde  anier  nühtlick  Fretent  inteni  Marse, 
dat  was  man  ulle  dünnigliko  Dage:  Horch  Bauwr,  schafTe  auflf,  latz 
halen,  Wein,  Sucker,  ßrazen,  Coujlcx^  vnde  wat  meu  crdenckeu  kunue, 
man  hadick  nu  der  Galgen  ins  weer  vp  vser  Missen,  kwull  een  so 
traeteren,  ehm  skullen  de  Lenien  nah  schlepen. 

HflJis.  Wie  war  dass  mein  Kerl,  dass  jhr  jhm  solche  stattliche 
Traetamentu  verschaffen  mustet?    Hatte  er  etwa  ein  Officium? 

iMlan.    Fitium'^    Datten  vorstak  nicht,  wat  ys  dat? 

Hans.  Ey  was  du  Narr,  ich  iVage  ob  er  nur  sey  ein  schlechter 
Soldat  gewesen,  oder  etwa  eii»  Befelchshaber,  gemeine  Soldaten  püegt 
mau  bey  Gott  so  nicht  tnicUrcii. 

Laban,   Ein  Hunicsfott  wasset,  yuw  nicht  tho  anteren,  wobr 
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^  muset  ein  schlicht  Soldat?  Gy  hören  yo  woll  dattet  ein  Hoppenfohrer 

was,  bade  yo  alltydt  woll  3.  Knechte,  de  achter  ehm  BtünieD,  vnde 
des  Hoedt  vor  ehm  inier  handt  hadden. 

Hans.  Ey  du  grober  Narr,  was  IToppenföhror?  Da  wirst  ein 
üoptfmau  meinen,  oder  Cafitzon,  wie  ich  einer  bin. 

Laban.  Ja,  ja,  solker  ding  wasset  löuick,  man  he  hade  likers 
so  vehl  PlitQn  vppem  Liue  nicht  hangen  alse  gy  dar  liebbut. 

Hans.   Dass  giebet  nichtss  zur  Sache,  die  Degen  trage  ich  wegen 
meiner  Qmrage,  denn  ich  binss  gewohnet, .  dass  ich  mich  gemeiniglich 
mit  4.  oder  5.  Kerlen  zugleich  herümmer  hawc. 
f         Xoftan.    Wo  du  bist  yo  woll  de  DUfel  nicht,  wen  icken  Mess- 
grepor  inner  Ilanilt  hebbe,  SO  dancke  ick  den  leuen  üae,  datick  my 
I  jegcn  eneu  Ke\\\  wclire. 

Hans.  Ja  dem  sey  wie  jhm  wolle.  Aber  sage  mir  mein  Kerl, 
hast  du  nicht  etwa  lust  vnter  mir  zu  dienen. 

Laban.  Wat  skollick?  DeenenV  Dat  hebbick  Gaie  sy  danck 
noch  alltydt  nicht  nöig,  so  lange  alss  myn  Vaier  vnde  Möme  lenen. 

Hans.  Ey  du  verstehest  mich  nicht  recht,  ich  frage  ob  du  nicht 
etwa  lust  hast  ein  Soldat  zu  werden. 

lioban.  Wat  skoUirk?  Skollick  eck  ein  Skrobber  werden,  ehr 
dat  vse  Möme  lede,  dar  blarede  so  veel  leuer  den  flalss  vor  entwey, 
nee,  nee,  myn  leue  Herr  Böuerste  schwyget  dar  men  stille  mede, 
dattet  man  nene  Lüde  böret. 

Hans.  Ey  myn  Kerl,  so  must  du  nicht  schwatzen,  ich  wil  dir 
eine  braae  Charge  vnd  alaobaldt  S.  Baidisthaler  auff  die  Handt  geben. 

Xo&eM.   (B.^dencket  sich  ein  wenig)  Twehr  by  Gae  woll  ein  fyn 
Gelleken,  man  ick  weth  woll  tiss  likers  so  nicht,  darna  befftmer 
!  nichtes  van,  alse  banger  vnd  Kummer,  Lüse  vnde  Schläge,  Frost 
Tade  Dorst. 

Hans.  Ey  mein  Kerl,  da  darflstu  nicht  vor  sorgen,  du  solt  kein 
•  schlechter  Mussquetircr  seyn,  ich  will  dir  alsobaldt  eines  Gefreieten 
Corpordls  Platz  geben,  dazu  solt  du  nicht  gegen  dem  Feinde  zu  Felde, 
besonderen  dass  gantze  Jahr  durch,  bei  einem  reichen  ßawrcn  im 
Quartier  liegen,  dich  mesten  wie  eine  Sauw,  fressen,  saufien,  huren, 
buben,  doppelen«  spielen^). 

Lahm.  Wummen  süke,  wenn  ick  dat  löuen  dorste,  idk  wagede 
by  dem  Elemente  ein  tögeken  mede. 

Hans.  Trawe  du  nur  meinen  Adelichen  Worten,  ieh  wil  dir 
halten  was  ich  zugesaget  habe,  so  wahr  ich  ein  redlicher  dwaUier  bin. 

Laban.  Nu,  nu,  skall  dat  Avisse  syn,  so  hinket  tho  freden,  hey 
wo  willick  nu  de  Buren  brüden,  up  skült  se  schaüeu,  all,  wat  se  man 
inner  Katen  hebbet. 

Hans.  Dass  ist  recht  Gorpral,  solche  Soldaten  mag  ioh  gerne 
leiden,  sich  da  hast  du  8.  Reichsthaler  auff  die  Handt,  Sber  meses 

Vgl.  Friedejauchtzeudes  Teutschland :  erstes  Zwischenspiel.  —  Simplicissimus 
52:  Fressen  und  Suiiffen,  Hanger  nnd  Dorrt  Iddcn,  huren  und  baben,  rsMlen  und 
q^Ien.  ibid.  83.  196. 
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must  du  wol  in  acht  nehmen,  dass  du  dich  hinfort  nicht  mehr  so  grob 
vnd  Bäwrisch  haltest,  in  Gebehrden,  Kleidung,  Reden,  alse  du  bissher 
gethan:  Du  must  nun  nicht  mehr  so  schlecht  sa<^on:  Ich  wil  tho  Huss 
galin:  Nein,  ich  wil  nach  meinem  Quartier  tmrchiren  heist  es.  {]al)i  - 
uebeuät  must  du  auch  braaff  fluchen  lernen,  denn  dass  steht  l'eiu 
Soldftttseh,  wenn  man  waoker  mit  Teuffelea  vnä  dementen  fimb  nch 
wirfft.  Vnd  wenn  da  schweren  will,  must  du  nicht  so  grob  Teutsch, 
bey  Gott,  oder  auff  mein  Seel  sagen,  sondern  fein  Frantzösisch:  PoHr 
Dieu,  Yber  das«  alles  must  du  dich  auch  fleissig  mit  Taback  ver- 
sehen, auch  stetiga  ein  pahr  Pfeiflfen  auff  dem  Hute  tragen,  vnd  denn 
endtlich  must  du  dich  iimmesehen,  dass  du  eine  frische  starcke  Hure 
mit  fortnehmest,  die  dir  dein  Bündel  nachtrage. 

Laban.  Ja,  ja,  Herr  Böuerste,  dar  willick  sachte  niede  tho 
rechte  kamen,  den  frÖmbden  Schnack  hebbick  all  lange,  lange  van  de 
lUiters  lehret,  de  seden  alltydt  wenn  se  eenander  thodrüncken :  Hans 
Hussmans  Roe.  Vnnde  wenn  se  Ythrien  wollen,  so  seden  se  int  Gemeen 
Hallo.  Vnd  wat  flöken  anbelanget,  dess  kan  ick  Gott  loff  so  veel, 
datker  ock  mit  by  blifen  kan,  dat  hebbick  wol  all  vor  20.  Jahren 
wust,  do  lehrdc  ickt  van  use  Müme,  de  plagse  mynem  Vaer  by 
20.  treden  Tünnen  vull  intem  Line  tho  flöken,  \iu\c.  Taback,  den 
hebbick  van  de  Rüterjungens  drinckcn  lehret,  wy  grollten  .lun^cus 
plugt  ock  auerlauck  woll  blaw  Pappier  eflte  Torflsoden  kleeu  scluiydon, 
dat  sdunoket  ock,  dattet  rasen  ys.  Ynd  höret  Herr  Böaerste,  gy 
seden  ock  yo  löuick  vanner  Hören,  dar  wäste  ick  nan  noch  woll  in, 
usem  Dorrepe  eine  gladde  Teue  tho,  man  de  holt  sick  woll  ein  betien 
tho  ehrlick,  de  Liie  segget  likerst  se  hebbe  nicht  mehr  als  wohr; 
6.  ynechto  Kinner  hat,  süss  ya  se  ock  all  inss  mit  de  Rüters  fohrt  wesen. 

Hans.  Nun  nun  Corpral,  das  ist  braÜ,  du  bist  mein  recht«  r 
Soldat,  bette  ich  solcher  Gsellen  nur  mehr,  Aber  laiitf  baldt,  vnd  hole 
deine  »Sachen,  vnd  kom  alssdanu  zu  mir  in  meiue  Herberge. 

Laban,   Ja  ja  Herr  Bönerste,  man  wo  het  jawe  Harbarge? 

Hans.  £y  ich  liege  dar  zum  blawen  Jammer,  nicht  weit  fom 
grossen  Ellende,  gerade  gegen  der  Hungergassen  über. 

Laban.  Ja,  ja,  tyss  godt  Herr  Hoffman,  nn  goien  Dach  so  lange, 
ick  will  balle  weer  hier  wesen.    (^ehet  ab.) 

Was  für  eine  Mannschaft  Hans  anwirbt,  und  wie  er  seine  Rekroten 
drillt  und  einexerciert,  veranschaulicht  die  Fortsetzung: 

INTERSOENIUM  ACTUS  PRIML 

Hans  Knapkäse  gehet  gahr  prechtig  mit  der  Trommel  Torher, 
jhm  folge,  Laban  der  iBawrenknecht,  Codes  mit  dem  einen  Auge, 
Lortpes  mit  dem  krummen  Beine,  alle  drey  mit  alten  Mussquetten, 
Hans  führet  sie  etliche  mahl  aufl*  dem  Platze  herumb  vnd  spricht: 

SA,  sa,  Burss,  mnrchiret  frisch  fohrt,  lustig  in  der  Ordnung, 
drey  vnd  drey  in  jedem  Glied,  binden  vnd  forne  nichts.  (Nun  steht 
er  still  vnd  spricht)  HiltT  du  liebe  Maria,  was  habe  ich  greuliche  vn<l 
erschreckliche  Mühe  gehabt,  ehe  ich  diss  ehr  bahr  Voick  habe  bey 
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einander  bracht,  pfui  der  Teuftel,  bette  ich  doch  noch  6.  Mann  mehr 
bekommen  können,  so  wolle  icii  drey  Glied  machen,  nun  a!)er  ist  es 
vor  eine  Cowpugnie  fast  zu  wenig;   Doch,  was  hiliris,  ich  muss  so  zu 
frieden  seyn,  ich  kaiis  ja  nicht  besscri  n.    Steht  stille  jlir  Ilundesfötter 
ich  wil  euch  drille.    (Nun  gehet  das  Drille  au)  llechts  vmb  kohret 
I  eoch:  (Sie  lauffeo  jhine  allzamahl  nach  seiner  rechten  Handt)  Dass 
I  PQch  der  Hencker  schlage  jhr  leichtfertige  Berenhcuter  vnd  Diebe, 
I  (er  stellet  sich  vor  sie,  machet  es  jiuien  vor,  vnd  keliret  sich  ymb, 
bie  wollens  jhine  nach  machen,  vnd  kehren  jhin  den  hindersten  zu) 
Potz  100000.  Schlapperment,  jhr  verketzerte  Galgviigcl,  dass  eucli  der 
hluwe  Dunst  ins  Loch  schlage,  werde  ich  doch  schier  raseudt,  Sühti 
1  so  müst  jlirs  machen.    (Nun  stellet  er  sie  selber  in  Ordnung.) 
!        Laban.    Itz  es  nun  nicht  recht  Herr  llopiVinan,  Stahe  ich  nu 
;  nicht  recht  alse  ein  Gefreitzer  Capffrall,  dass  youw  duseiit  Kneubel 
intern  Leibe  fahren,  segt  de  Warheit. 

llans.  Dass  dich  der  Hagel  keile,  da  leichtfertiger  Berenheater, 
^  warum b  fluchestu  mir  also? 

Ldhan.  Wo  nu  thom  Zeufel,  wilt  eir  dar  vnüsso  aver  werden, 
habt  jydt  mich  doch  gehetzen,  do  oir  mich  annehmet,  datz  ich  braflf 
Üochen  solte,  eir  seden  jo  noch  dass  stünde  büpsch  Saidatisch. 

Hans.  Dass  dich  der  Kranckheit  hole  allem  Cujon  hinein,  habe 
ich  denn  befohlen,  dass  du  eben  mir  fluchen  solt. 

Lahan,    Wo,  ys  dats  nicht  leiche  reel,  yuw  efibe  ein  anderen. 
Hans.   Den  Hencker  auff  dein  Kopff  alles  Bawrschelmes.  Nu 
folget  Burss,  leget  die  Mosqueten  an,  alse  weitet  jhr  schicssen,  thnt 
aber  das  lincker  Augo  zu,  (sie  legen  an,  aber  gar  erbärmlich,  Hans 
spricht  zu  Loriprs.)    wie  zum  Element  stehstu  Berenheutcr  so  krum. 

Lorlpcfi.  Wat  kau  icken  tho  dolm,  datken  keef  Behn  hebb,  he 
js  my  jo  all  myn  Dage  so  keetl"  wese. 

Hans  aä  Cocliicm.  Was  den  Teuftel  maidiest  denn  du,  warume 
tbustu  beyde  Augen  zu,  kanstu  im  blinden  treffen. 

Codes,  Wo  Herr  Kappentain,  dat  kan  ick  nicht  behteren,  hebbick 
[doch  man  een  Oge,  vnd  jy  seen,  wenn  wy  sketen  wallen,  skull  wy 
f  dat  eene  Oge  tobe  dohn,  nu  ick  dat  dahn  hebbe,  bin  ick  jo  heel  bliudt« 
Hans.    I,  i,  ij,  hat  mich  denn  der  TeufTel  mit  lauter  Narren 
he.schissen,  der  eine  Dieb  kan  sich  nicht  bücken,  der  ander  liat  ein 
kriim  Iiciii,   der  dritte  nur  ein  Auge,  einem  jeden  Haluuekou  fehlet 
was.    Aber  sich  da  LaUin^  wie  stelustu  (ialgvogel  so  steiilV 

Laban.  Ey  datz  yw  der  Zeubel  hohl,  dahr  jy  sUiht,  menet  eir, 
datz  ick  nicht  mehr  arbeidtz  gezahu  hebbe  alse  jy,  my  ys  der  Rügge 
alteitz  so  styfe. 

'  Hans.  Fluchest  du  mir  abermahl  du  grober  RiUtz,  pant  äim  ich 
j  moss  dich  keilen  (er  wil  jhn  schlagen). 

1  Laban.  Ey  latzet  dat  blyfen,  watz  den  Deubel  schal  datz  be- 
1  ddden,  eir  habt  michs  jo  befahlen,  datz  ich  braH'  üuchen  solte,  ich 
I  makc  es  so  guht  ichs  kan. 

Hans.    Ja,  ja  ich  mercke  wol,  du  bist  mir  ein  Tausendschelm, 

Mied«rd«aUcboi  Jabrbucb.  VII.  10 
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da  verzweiffelter  Bösewicht  machest  mir  gabr  zu  viel  leichtfertiger 
Possen.  Nun  wollan  Barss,  ich  habe  euch  vordissmahl  mit  Mussqueten 
gedrillot,  nun  wollen  wirs  auch  mit  Degen  versuchen,  da  will  ich  euch 
lehren,  wie  jlir  euch  damit  jortificiren  sollet.  Komme  du  erst  her 
IaiImiu,  dass  ich  dich  etwas  im  Degen  vaterrichtei  jhr  andere,  gebet 
tleiäsig  acht  darau£t. 

Laban  (zeucht  von  Leder).  Ja  ja  Herr  Hopffman,  kämet  man 
an,  (Hans  nimpt  drey  Degen  zugleich  in  die  Hand)  Wo  naum  zum 
Zeubel  Herr  Capfftein,  wil  jy  mit  dre  Zegens  zogleiche  f  c  liUi. 

Hans.    £y  was  geht  dich  dass  an,  dass  ist  so  meine  NIanier. 

Lahan.  Ein  Hueieslott  ysset  ock,  myne  Männer  ys  datz  so  nicht, 
wilt  eir  fechten,  so  schmeitzet  de  anderen  Zegens  auss  der  Handt, 
edder  ist  eur  wohr  so  bange? 

Hans.  Was,  bange.-'  Nein  auff  mein  Secl,  ich  weite  mich  wol 
mit  10.  Kerls  zugleich  herümmer  hawen. 

Laban,   Datz  passieret;  Ey  haut  nur  einmahl  mit  vns  drey. 

Hans.   Ey  was,  vor  dissmahl  habe  ich  keine  Lust  dazu. 

Lofiofl.  Nun  nun.  so  maket  denn  fohrtz,  aber  hustig,  de  anderen 
Blitzen  auss  der  Eust,  (Hans  wirfft  2.  Degen  von  sich,  fechtet  gahr 
ver/agt  t,  kriegt  vou  Laban  mit  dem  flachen  Deumen  ziemliche  Ohrfeigen, 
endtlicli  lesset  er  den  Degen  fallen,  schüttelt  den  Kopü,  vnd  spricht) 

Hans.  Ey  lasset  vns  die  Narrey  vor  dissmahl  bleiben  las^tn, 
auiT  ein  audermahl  mehr,  ich  habe  doch  gahr  keine  courayc  oder 
Lust  jtznndt  zu  fechte. 

Loiban,  Ho  ho,  Herr  Hopffman  ho  ho,  ligt  eur  das  Hartse  all 
in  der  Brouch?  Wo  jhr  seden  yo  jetzunder  jy  wulden  eur  woll  mil 
10.  Kerls  tho  geleich  balgen. 

Hans.  Ein  Srhiess  auiT  deine  Nase,  du  Berenheuter.  "warunib 
solte  ich  mich  mutliwillig  in  (iel'alir  geben,  meinest  du  CnJo)i,  dass 
an  mir  alss  einem  wolbestaltcn  Cdpidiin  nicht  etvviis  mehr  gelegi-n 
ist,  alss  an  dir  vnd  deines  gleichen  kaalcn  Ilaluncken,  wenn  ich  ge- 
schlagen bin,  80  ist  auch  die  gantze  Compagnie  gotrminet,  drunib  halts' 
Maul  davon.  Nun  jhr  beide  Codes  vund  Loripes  müsset  anch  mit 
Degen  drillen  lernen. 

.  Loripes,  Myn  hälfe  ick  frage  nichs  nah,  kum  du  man  an,  Codes, 
(Sic  gahea  zusammen,  vnnd  fechten  gahr  erbärmlich,  der  mit  dem 
krummen  Bein  feit  offt  zu  bodem,  der  Einäugige  kan  nicht  recht 
trefl'cn,  schlegt  alleze  it  bcy  zu,  in  dem  wird  in  der  Scota  die  Trumnit  1 
gerühret  vnd  «tarck  geschobsen,  Hans  stehet,  zittert  vnd  bebet,  vnd 
feugt  gahr  engstigiich  an  halb  weinend  zu  ruffen.)  i 

Hans.  Potz  hundert  tausend  schlappermest,  wie  will  dass  werde, 
das  Ist  bey  Gott  ein  gefehrlicher  Tmmmelschlag,  ach  ach  was  wird 
das  Schiessen  bedeuten,  ich  halte  eigentlich  es  wird  der  Fcindt  seyn. 

lAiban.  Wo  nu  thom  Deubel  Herr  Caplftzen,  wo  staht  jhr  vnd 
bcfet  also,  alss  wollet  jhr  in  die  Brouch  schitcn,  wo  datz  Scheten 
duss  zuhn  vnscr  egen  Volck,  jhr  wetzet  jo  woll,  dass  die  beyde  Junge 
i'nntzen  jhr  Yolck  Muotzereu,  ist  eur  dabr  so  bange  vor. 
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Hans  (bebet  immer  fohrt).  Ey  was  bange,  was  bange,  wenns 
nur  der  Feindt  niehi  wehr,  Bnrss  machet  ewer  Gewehr  fertig,  wir 
müssen  vns  bey  dem  Element  frisch  wehren  (er  ziehet  von  Leder, 
It^uflt  doch  immer  hindor  seine  Soldat«^n  alss  wolte  er  sich  verbergen) 
frisch  fohrt  Burss,  frisch  fohrt,  hey  histig  wehret  euch. 

LaJhan.  Herr  Caffzein  eir  habet  gut  brüdcnt,  wilt  jlir  CafV/eiu 
syn,  so  scheret  auch  vor  an,  vnad  hcbbet  den  Deubbol  auÜ"  den  Ivop. 
(XuQ  wird  immer  stärckcr  geschossen  vnd  getrumlet) 
I  Hans.  Potz  element  das  ist  gefehrlich,  das  Volck  koropt  neger, 
nun  ist  esx  lanffSans  zeit,  stehet  jhr  frisch  Barss,  ich  will  mehr  Hülffe 
b(*lea,  ich  komme  alsobald  wieder,  (er  wirfft  Trommel  vnd  Degen  von 
|i)ch  vnd  leufft  davon) 

Dilxin.    Ja  ja,  wol  wiederkommen,  laufte  nun  wer  lauffen  kan. 
^(Sie  wertFcn  alle  drey  jhr  Gewehr  von  sich  vnd  lauffen  davon.) 
(Nun  wird  noch  etliche  mahl  starck  geschossen  vnd  geblasen.) 

An  diese  zum  grösseren  Theil  im  missingischeu  Soldatcnjargon 
vorgefahrte  Episode  schliesst  sich  eine  für  die  nd.  Sprachforschung 
weit  Werth  vollere  Scene,  worin  sich  ein  amüsanter  Liebeshandel  der 
lipfereii  Vaterlandsvertheidiger  abspielt 

INTERSGENIUM  ACTUS  SEGUNDI. 

Telsche  die  Jungfraw,  Haus  Knapkäse,  Laban  der  Bawrcuknecht, 

Lnrco  der  Anfschneider. 

TEktche  (gehet  allein  anff).  Summe  Gott,  ydt  ys  likers  ein 
lelsssam  Dinck  inner  Warlt,  ydt  geiter  Hkers  wnnierlik  her,  sünnerlik 

mittem  fricn:  Ys  dat  nicht  ein  bedrövet  HanneP),  dat  alle  Kerls  nu 
vilt  dnll  werden,  vnde  mitter  tydt  alle  de  Bengels,  de  kuhm  dröge 
»cliter  den  Ohren  syn,  willen  Wyfer  hebben,  denn  dat  weht  ick  by 
üiv  süliiest  woll:  Ick  hebbe  ock  ree  so  mannigen  Frier  hat,  dat  ydt 
ein  grouwel  anthohören  ys,  man  ick  hebbe  se  ock  ein.dehls  redliken 
lallten  anlopen.    Wen  de  jungen  Bradtvögels  so  erst  anquemen,  vnde 
my  düchte  datter  wat  Geldt  hy  was,  so  Steide  ick  my  jegen  se  ydel 
^&odUck,  vnde  gaff  ebnen  so  gude  Wörde,  dar  de  dummen  Dfivels 
taken  so  lastig  auer  würden,  dat  se  spenderden  all  wat  se  im  Huse 
•TDnd  IIa  VC  haddcn,  man  wenn  my  den  vpt  lateste  düchte,  dat  de 
ripesten  Fedderen  darvan  vnd  eer  Oelleken  vp  was,  so  gail'  ick  ebnen 
de  SchüfTel,  edder  alse  man  ydt  an  anderen  Ohrdcn  nomet,  den  Kortt", 
10  gingen   denn  die  Martelurs,  als  ein  Hundt  de  d<^n  Schwiintz  vcr- 
bhren   heflft,   vnde  klaweden  sick  wat  achter  den  Uhren.  d;it  se  ehr 
gode  Geldt  so  schendtliken  vorlctielt  hadden.    Man  nu  dünkt  my  like 
isebr  mitter  tydt,  dat  ydt  so  in  de  lenge  den  Stick  nicht  holten  will, 
jkk  moht  oock  man  ins  thor  Ehre  grypen.   Anerst  wennick  so  eenen 
!  a  mynem  Koppe  krigen  künne,  de  wat  rick  wehre,  vnde  dat  so  ein 
jicUicht  Blodt  edder  dummen  Düfel  wehre,  (denn  dahr  wardt  nu  vaken 

*)  JeUinghaofl,  Lsuremberg.  a  97:  wat  iss  idt  doch  ein  bedröflfet  Handel. 
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nah  sehen)  de  kan  man  wai  bräden,  vnde  dwingen  alas  man  se  bebbi 
will,  wo  man  auorst  so  einen  strainraen  edder  brauen  Kcrel  n'jji 
do  sick  inittor  \\v\t  wat  hofft  ünib  de  Ohren  kilet,  dem  darf:  w. 
ydt  so  nicht  bodon.  Nu  nu,  ick  mag  sehen  wat  Gott  gcuen  i 
weht  docli  woll  dattidt  nicht  hiwj^o  wahret,  so  !ie?)b«'  ick  «^"htor 
nien  Frier,  (Hans  trit  auff,  liat  sein  bestes  NarrenkleiJt  angeik 
man  wo  hc  nicht  na  mynem  Koppe  ys,  so  Iaht  ick  ehn  afflopen  ü 
ein  ohlt  Schiit,  (uan  sieht  sie  Hans)  Auerst  sUe  dahr,  wat  y^  1 
für  ein  Narr  watten  dasent  Kranok  wat  mag  de  willon. 

Hans.  .  .  .  Einen  sehr  aussbündigen,  hochglückseligcn  vnml  f 
(j)i'iJip>  })ini  guten  Tag,  hoch  vnnd  vicl-ehren-tagendtreiche  JoDgir^ 
(machet  a]»crmahl  grosse  revcrente)  i 
Telsche.  Danck  hebbet  gude  Fründt,  woset  willkahmea:  nt; 
juw  b^'t^ehrenV  , 
Hans.  Ach  Khrwürdigt^  Ihimulct  llr,  es  ist  zwalir  mein  bi  geW 
nicht  viel  besonders,  aber  doch  von  grosser  Wichtigkeit,  vnml  wti 
tiger  iinliortanis. 


Telsche.    Ey  wat  jy  segget,  mag  man  ydt  denn  nicht 
Hans.   Ach  ja,  wolte  ich  doch  ein  Dacaten  dramb  geben,  k 
jhr  es  all  wüstet:  Ach  höret  doch  mein  allerliebstes  Kätzgen,  idi| 

so  schwerlich  geschossen. 

Telsche.    Süe  doch,  sij  jy  schatcn?    Wöhr  ys  dat  gesehen,^ 
der  Lückstadt,  edder  vor  der  Krempe*)?  | 

Hans.    Ach  elementische  braue  Dahme,  jhr  müsset  es  nickl 
verstellen,  beson<lern  ewre  hdltricftViid'^  vnd  fliessende  Aiiirlein. 
leuchten  wie  die  glent/ende  SchleilVstein,  haben  mir  mein  vcrfaiiirl 
Ib'rtz  dermassen  zerliessi  n.   diuclihohret  vnnd  verschoreu,  liaas 
auch  das  Inftrumcnt  meines  Lebens,  ja  auch  meinen  Adelichen  Mi 
hafilen  vnd  wunderschönen  Leib,  dem  langboinichten  Todt  md  Me 
fresser  werde  hingeben  vnd  fpendiren  müssen,  wo  nicht  jhr  o 
ehrwürdigste  Göttin  euch  meiner  werdet  erbamen,  vnd  mich  aonehi 
vor  ewren  allerliebsten  Ilansshanon,  dass  ich  mit  den  Flügelen  rae 
beyhangenden  Glieder,  nemlich  der  Armen,  das  wunderbahre  Kr/fus** 
ewres  allerschönsten  goldtgelbcn  Leibichens  mög  ümbfahen,  ervcir» 
vnd  beschützen,  vnd  dass  schwelire  ich  euch  bey  meinen  Inichsteii 

Telsche  (vc^rwundert  sich).  I,  I,  help  Marie,  help  l*eter.  ^^'s 
niy  dat  ein  Narr!  Ja  de  mahlet  my  dar  ein  Sennip  her. 
vam  ersten  so  veole  verstah  alse  vam  lesten.  Iloret  doch  gude  i  nu 
vnd  Terdencket  my  nicht:  Jy  sydt  wisse  im  Hüuede  nicht  alltboi 
bewahret,  woll  pflegt  woll  so  toh  Praten. 

Hans.   Ach  was  praten,  was  praten  ?   Hole  mich  mit  goosij 
reden  der  Kuckuck  mit  Leib,  Seel  vnd  Füssen,  habe  ich  euch 
80  greulich,  schrecklich,  grimmig  vnd  abachewlich  lieb,  ich  wotte< 
wol  vor  grosser  Liebe  im  Arse  lecken. 

>)  Belagert  im  dreissigjftlirigen  Kriege  (1627)  doKh  die  KtitsiickflJ 

Wallcnstoin  oder  Pappeuheim.   Vgl.  A.  C.  Lucht,  Eiuzelaes  Sur  Geschicfcte 
Btadts  und  Crcmpes.  Glückatadt  1847  (Programm  der  Qeldirtenickiile). 
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Tekche.    Pfai  dy  an  du  graue  Esel,  wüst  du  frieu?   Wust  du 

ein  redlike  Junlffer  hebbeu?  Ja  Torwahr  bist  woll  entscbüldij^et.  Seht 
doch  ins  wat  he  sick  inbildet:  Drewes  Drümpi  1 Asmus  Jücksack, 
by  dy  ys  niy  so  (liiiiiie,  alss  wenn  niick  ein  liuhr  up  de  Scho  niogc, 
du  rechte  JüchengeritbteV  Pfhy  wohr  leht  man  dy  dothy  De  Tange 
her.  da  mau  dy  mit  int  Water  drigt,  dat  man  de  Hanne  nicht  besohle, 
kruliL  heiist  du  ock  Flüie? 

■Hans.  Behüte  Gott,  behüte  Gott,  meine  allerflchdnste,  Uehste 
^fDd  tngendtlichste  Jungkfraw,  wie  ists  doch  müglioh,  dass  in  ewrer 
übemuss  trefflichen,  ja  greulichen  Schönheit,  eine  so  grosse  Hartig- 
keit  verborgen  sejn  kan,  insonderheit  gegen  einem  so  hochberühmbten 
CavcUUer  also  ich  bin. 

Telsche.  Ky  ja,  dat  dat  yo  nicht  scldimmer  werde,  seht  docli 
wt'lck  ein  ehrbahr  Kobfiller,  CaviÜere  meene  ick!  Ja  du  bist  de  rechte 
(uist.  seht  doch:  Jüche  ys  dat  ock  Flesk?  Spurren  syn  dat  ock  Fiske ? 
Süe  doch  wat  he  sick  iubildet,  Lüder  vud  syn  Mate,  Hans  mit  dem 
BfimmelckeD,  Iaht  doch  sehn,  hefbtu  ock  Hänschen  an?  Wanne  wo 
itincket  de  Bahr  na  der  Terkruderden  Jüche,  ja  du,  du  bist  jo  woll 
entschüldiget,  hastu  man  ein  natten  Sack  ümme,  Tnde  eine  Buchen 
ippem  Marse. 

Hans.  Wie  nun  zum  Zeulfel,  was  bildet  jhr  euch  endtlich  wol 
eioV  Meinet  jhr,  dass  jhr  etwa  einen  Cujon  oder  Narren  für  euch 
habet?  Sihe  doch  Aiinemetien  ^)  Kinkanges,  Schwinkschwanges,  vor 
dtui  Marse  ys  yuw  dat  Hcnibd  toii  lange,  Aguese  mit  den  föfftein 
ritten,  AnnemeUen  Büches,  Sybilleke  mit  der  holten  Ehrsskarre, 
Wobbeke  mit  der  ströeren  Klöye,  Aleke  mit  der  Brackenschnute, 
Orst'icke  Dirikcdam,  da  rechte  Messhamel,  Iaht  Aleken  fry  gahn,  tiss 
ehr  woll  ehr  im  Schlape  gedahn. 

Telsche.  I,  I,  dat  dick  de  qualm  schlah  allen  Skrobhert  henin, 
dar  du  geist  vnnd  steist.  I,  denket  docli,  Arent  Plattvobt  wat  do 
^iLk  inbildet!  Drewes  mit  dem  legen  LytV.  ja  by  dy  Nesewalitcr  ys 
mick  so  foi,  alss  wanmick  eine  Lues  anhüjahude,  mit  dy  stickt  mau 
de  Döhre  tob,  du  rechte  Lüetke  Maen  mit  den  Musselen,  Hänske 
Uohrachter,  Ifagnns  Fuelbehn,  Matz  Niesenase,  Che!  Waterbueck, 
Kher  mick  vht  den  Ogen. 

Hans  (wird  gabr  zornig).  Potz  schlapperment  wie  werde  ich 
denn  geschoren?  Du  leichtfertige  Coiirannit^  will  du  mich  nicht  haben, 
so  lecke  mich  im  Arse  vnnd  lass  bleiben,  icli  wol  an  ein  anderen 
Ohrt  kommen,  da  man  etwas  scliönere  vnd  redlichere  Jiuigkfraweu 
findet,  vnnd  solte  <iich  hLSsHcbcs  Kabcnaas  der  TciifVcl  besclieissen. 
'  Telsche.  Gah,  dat  du  lahm  vuude  krum  wahrest,  allen  Flegol 
Wd  Berenheuter  henin  der  du  bist  (Hans  schleichet  vom  Platz, 
Wiinttelt  den  Kopff,  vnd  wincket  mit  dem  Finger)  Uefft  mick  de  grothe 
Hesger  by  den  Narren  föhret,  ick  kan  nicht  löuen,  dat  he  se  alle 

*)  Gaedertz,  Rollenhagen,   b.  73. 

")  JeUioghaofl»  Lauremberg.  b.  92.  9^  100. 
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viefe  hadde,  brochfce  jo  so  ein  seitzahm  Schnactc  hervor,  was  ock .) 
so  Narihatltig  vhtgekledet,  (LaUm  gehet  autfj  Jat  ick  nicht  vds 
wat  ick  danith  makeii  skuldo,  Man  sühc  doch,  wat  mag  dat  vür  a 
Wesen,  de  dahr  küinpt? 

Laban  (hat  ein  Beutel  voll  Geldt).  Juch,  lustig,  hei  eouru/V 
Lei  lustig,  nu  frage  ikker  nlclit  ein  Huniesfott  mehr  nah,  hd  hm 
jttch  hei,  lustig  holla,  ick  hebbe  nu  Gelles  vnnd  Godes  geooch,  i 
Knüfel  müchte  nu  lenger  ein  Saldate  wesen.  Nu  Gott  loff  vnde  due 
dat  niyn  ole  Vaer  vnde  Möme  so  fyn  süuerken  van  duier  Warelt  Sß 
aüescheden,  twas  ock  hege  Tydt,  dat  se  ins  stUruen,  my  hefiter  c« 
all  so  mannige  leue  Jahr  na  verlanget,  dattick  inss  by  de  ölen  Dik 
kens  quehme.  Nu  ys  ydt  inse  Kicket,  man  alle  myn  hftske  Dage  lud 
ichet  nicht  lüuet,  dat  use  Möme  de  olen  Josephs  Dahlers  vnde  gUdd 
Teinschilling  stücke,  so  hiipsken  hadde  in  de  Kaute  settet,  de  kahc 
my  nu  summe  Gott  rechte  woU  toh  passe.  Nu  hebket,  alsket  Lebl 
will.  Ick  hebbe  ein  goht  Hoffte,  dartho  woU  10.  Morgen  Laua 
8.  stücke  Queckes,  twee  gude  Ruhnen,  twee  Toten,  elfen  pahr  M 
vnde  süss  noch  allerley  Hussraht  van  eggen  vnde  ploegen,  vnode 
duiem  Büdel  hebbe  ick  ock  ein  passclck  deleken  redt  Geldt,  nn  m: 
gelt  my  nu  niehtes  mehr,  alss  man  ein  egen  Wyff,  dahr  ick  bysck 
pen  kun,  vnde  demick  de  Ilussliollinge  wat  in  acht  nehme. 

Telsche  (ad  Spccfatores)   Dat  wehre  woU  de  rechte  Gast, 
marcke  woU  de  hefi't  Geldt,  de  ehm  dat  affbrüden  künde  dat  wd 
hoch  tydt. 

Ijaban.  Ick  gali  süste,  vnde  dencke  ümmeher,  hier  vnde  d 
wohr  ick  doch  so  ecue  kriegen  künde,  de  my  toh  passe  wehre,  k» 
woU  dat  se  frahm  wehre,  vnde  dat  se  ock  wat  glat  ümb  den  Schna 
wehre,  vnnde  dat  se  ock  wat  vele  Gelles  hadde.  (Naa  nebt 
Telsdien)  Man  süe  dar,  dar  stext  eene,  wat  mag  dat  vor  eene  wen 
My  dündcet  lükers,  datkse  woU  ehr  sehen  hebbe,  tiss  ein  ganwe  Te 
krauttse  man  inss  anspreken,  vnnde  hören  wat  se  seclit.  (er  gs 
ZU  jhr)  Goien  Dach,  goien  Dacli  Junfi'er,  wat  mak  jy  doch  goes. 

Telsche.    Danck  hebbet,  wcset  willkahmen  gude  Frimdt. 

Laban.    Ilebbet  jy  danck,  ja  wo  isset  den,  sy  jy  so  allcne? 

Telsche.  Ja  hier  sehkct  so  wat  au,  kahmet  seltct  juw  hier  i 
dahl,  vnde  doht  my  ein  weinig  selscliop. 

Laban.    0  Ick  dancke  juw,  ick  bin  nicht  rechte  müde. 

Telsche.  £y  dorch  Gott,  settet  juw  wat,  settet  juw  doch,  i 
jy  möde  wardet. 

Laban.  Na  Junffer,  dewyle  dat  jy  my  so  notiget,  so  nuigg 
my  ein  betien  dalcn,  ey  kahmet  jy  doch  den  ock  ein  hÜUck  by  my  sttl 

Telsche.    Wo  ja  van  Harten  geren  (sie  setzen  sich). 

Laban  (weiss  nicht  was  er  sagen  soll,  fehet  doch  endtlich  • 

•)  J.  V.  Andrea?,  Tnrbo  1616.  II,  1:  Currafchi.  Loccins,  Vom  Verlornen  ^ 
111,5.  llay!  kuranti!  Tischcler  Gesellen  Fastelabend-Spiel.  13:  Curaft  J«« 
Gcsellcnliüd  (Schnorrs  Archiv  IX,  307);  Kuraschi,  Biifflasclu.  Vgl.  Fnedigaa^uei 
Teutschlaud  erstes  Zwischenspiel. 
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an)  Tiss  Gott  loff  ein  gulit  Widder  vor  den  Hussmaiii  ick  hape  wisse, 
de  Ikeste  skölet  ditt  Jahr  woll  dien. 

Telsclic.    Ja  dat  kan  scUecD,  mau  seggot  ducb,  lüätet  juw  ock 
wühr  eins  tho  drinckeu? 
^        La&an.  Ja  wenn  jy  wat  hadden,  ick  versegge  den  Heren  nenen  Toeg. 

Telsche.  Yerdencket  mj  nicht  dattick  juw  so  allene  labte,  ick 
;  vill  stiax  wedder  by  juw  wesen.   (gebet  ab.) 

Laban  (allcine).  Nun  sittick  hier  alse  ein  anier  Hunnesfott,  vnd 
ebt  nicht  wattick  seggen  skall,  kwull  ^volI  dattset  wüste  dattick  na 
<  hr  frien  wull,  man  ick  darffet  so  nicht  driste  wagen,  (Telsche  kompt 
wieder)  kuniksc  dar  man  ins  by  kriegen,  datkse  ins  leefi'  liaddc.  so 
skult  woll  iingahn,  man  süe,  dar  kumpt  dat  leue  Aass  all  wedder 
tliu  drillen,  tiss  semme  Gott  likers  ein  schmucke  Tefe. 

Telsdie.   Weset  willkamen. 

Laban,    Danck  hebbet. 

Telsche,  hat  ein  Glass  vnd  Kanne  Bier,  schcncket  frisch  ein, 
drincket  Laban  zu  vnd  nöhtiget  jhn  sehr  fleissig,  endtlich  so  wagts 
Laban,  vnd  spriclit. 

Tjoban.   Junfter  wo  düncket  juw,  wullie  wohr  nicht  mitter  tydt  frien  V 
Telsche.    Datten  weht  ick  nicht  gude  Fründt,  mit  vörlöti:  dat 
ick  juw  frage,  wo  ys  doch  juw  Nahrae? 
[«■       Laban.    Wo,  vorlöfes  genoch,  myu  Nähme  ys  Laban. 
I       Telsche.   Ja  Laban,  jy  seht  myne  Gelegenheit  woll,  ick  bin  noch 
[  wat  jnngk,  ick  hebbe  noch  ein  halffstige  Jahr  tydt. 

Laban.    I,  Junffer  wo  jy  nu  schnacket,  ne,  ne,  twcr  nu  juwe 
Kredite  euen  Tydt.    Man  holt  my  ydt  tho  goc  Junffer  Telsche:  Gott 
geue  dat  my  de  barlicke  Knäuel  hale,  wo  ick  dehren  weht  in  düicn 
üeelen  Laune,  de  ick  vor  myue  Parsobn  leuer  hebben  wull  tohm 
echten  Gaden  alse  juw. 

'  Telsche.  Ick  dancke  juw  dess  Laban^  ja,  dar  stünue  noch  van 
Ltoh  schnacken. 


I  Ijaban,  Dat  ismk  leeff,  dat  jy  so  segget,  man  dar  wull  ick  juw 
I  woll  flitig  ümme  beden  hebben,  jy  wuUen  my  doch  neenen  langen 
I  Dach  setten. 

Telsche.    Neen  ick  sümme  Gott,  vppet  allerhögste  söss  edder 

söuen  Weken. 

lAiban.  Nu,  nu,  dar  hinnick  mee  toh  freen,  dar  gelt  ydt  cinmahl  up. 

Telsche.  Woll  bckahm  ydt  juw.  Man  höret  doch  Lalxin^  will 
wy  nicht  ein  betien  tydtkorteu,  vnd  wat  in  de  Kahrte  speien. 

Laban.  Wo  ja  mynenthalffen,  ick  frager  nn  hundert  vnd  twintig 
dnaendt  Elemente  nah. 

(Nu  fahen  sie  an  zu  spielen,  Telsche  gewinnet  jhm  zum  theil 
das  Geldt  ab,  zum  theil  stielet  sie  es  jhm,  vnter  dessen  senffet  Laban 
frisch  führt,  vnd  wie  er  nun  halb  voll  ist.  spricht  er.) 

LaUui.  Wo  isset  Telsche,  skuUem  hier  wohr  nicht  ein  Speelmau 
kriegen  küneo. 
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Telsclie.  Wo  ja,  schclc  Hartelfc,  vniidc  syn  Mähte  de  liunit^c 
Lammert,  de  wahnet  hic  dichte  hy,  kwill  man  gahn  vnde  ropon  se  iun 

(Telsclie  kommet  mit  den  SpicUcutcn,  Lahnn  jauchtz<'t.  vnd  singet 
in  die  Geigen,  tantzet  mit  Telschen  auff  dem  Platze  herüuimer,  spen- 
dieret jhnen  in  die  Gkigen,  vnter  dessen  stehet  Hans,  Tnnd  gucket 
auffis  Thetärum,  endtlich  kompt  er  berauss  mit  einem  guten  starcken 
Prügel,  fehet  an  zu  schreien.) 

Hans.  Sa,  sa,  sa  sa,  finde  ich  dich  hier  du  ehrlicher  Vogel,  d  i 
verlauffener  Schelm,  harre  harre,  nun  will  ich  dir  die  3,  ReichsthaUr 
auss  dem  Köpfte  schlage,  die  ich  dir  habe  auft'  die  Ilandt  gebe. 
(Hiemit  schlecht  er  tapffer  auff  ihn  zu,  Laban  leufft  immer  vorher, 
schreiet  Mordio^  Mordio^  Hans  aber  jaget  jhu  sampt  den  Spielleuten 
auft'  dem  Platze  herümmer,  vnterdessen  stehet  Telsche  vnd  lachet  voo 
Hertzen,  endtlich  hiuffen  sie  gahr  davon,  Hans  schnaubet  wie  ein  Behr, 
geht  zu  Telschen  vnnd  spricht.) 

Haus.  So,  80,  muss  man  seine  refenfie  suchen,  wie  düncket  euch' 
nun  bey  mir,  meine  hochehrentugentreicbe  Jungkfraw,  wie  gefiehl  eac]i{ 
dieser  Scharmützel?  Habe  ich  mich  nicht  friscli  gehalten,  vnd  die 
Berenheutcr  tapftVr  g^keiletV  Nein  Per  diru,  icli  fürchte  mich  nicht 
vor  20,  Kerls,  wenn  ich  tichini  gantz  mutter  alleine  bin.  ' 

Telsche.  Nu  summe  Gott,  dat  moth  ick  seggeu,  alle  myu  liffske 
Leuedage  badde  icket  nicht  löuet,  dat  jy  so  ein  Hart  in  juwen  Pans- 
sen  hat  hadden,  man  seget  my,  worümb  schlüge  jy  doch  den  armen 
Düfel  80,  wat  badde  jy  mit  ehm  toh  dohn? 

Hans.  £y  der  leichtfertiger  Schelm  hat  vor  diesem  vnter  meiner 
Compagnie  gedienet,  vnnd  ich  habe  jbm  etliche  Gelder  anff  die  Uaadt 
geben,  aber  der  (ialgendieb  ist  mir  damit  eutloften. 

Telsche.  Ey  so  höre  ick  woll,  jy  sydt  ein  Böuerste,  dat  hebbiik 
toh  vüren  nicht  wust. 

Hans.  0  Ja,  was  ist  das,  ich  bin  all  vor  10.  Jahren  Major  ge- 
wesen, aber  sagt  mir  doch  meine  ahrtige,  schmucke,  schöne,  braoe 
Jungkfraw,  worumb  habt  jhr  mich  zuvorn  so  elementisch  ausagemacket, 
alse  einen  Beutelschneidcr,  es  war  schier  ein  bissen  zu  viel. 

Telsche.  0  Herr  jlf<yor  verdenckt  ydt  roy  nicht,  ick  meende 
warhaft'tig,  dat  ydt  juw  ernst  nicht  was,  dat  jy  my  hebbcn  wollen, 
dartho  was  ydt  ock  man  myn  kortwill. 

Hans.  Was,  nicht  Ernst  seynV  ich  liabe  euch  noch  diese  Stunde 
so  gottsjämmerlich  lieb,  dass  ich  schier  toll  vnd  vnsiuuig  darüber 
werde. 

Telsche.  Ja  Her  Qyntein  jy  seht  woll,  den  Gesellen  ys  so  nicht 
allerdinges  toh  trnwen.  Man  höret  inss,  ick  will  juw  eener  wegen 
mit  braberen,  wo  jy  my  dat  toh  willen  doht,  so  will  ick  woll  löueD,{ 

dat  ydt  juw  rechte  Ernst  ys. 

Hans.  Was?  Ich  wolte  lieber,  dass  mir  die  Leber  zur  Lenden 
berauss  geschnitten  wehre,  wenn  icl»  nicht  euronthalben  thun  wolte 
alles  was  jhr  nur  begehret,  0  meine  kleine,  feine,  reine,  braue  Jungk- 
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fnw,  enrentlialbeii  wolte  ich  wol  biss  nach  Rom,  ja  wol  hundert  Meil- 
weges lanffen. 

Telsche.    Na  nu  Her  Böuersto,  ich  truwe  jawenn  Worden,  seht 

liier  hebbick  einen  Sack,  will  jy  darin  krupen,  vnnde  my  toh  willen 
vnde  gefallen  man  eeue  Nacht  darinne  schlapen,  so  will  ieket  woll 

j    balde  raarcken,  efl'te  ydt  juw  Krnst  ys,  vnnde  wer  jy  my  van  grundt 
juwes  Hurten  leeff  hebbet. 

Hans.    Potz  ackermest,  wo  das  ist  eine  schlechte  Sache,  in  einen 

I   Sack  kriechen,  ich  wolte  ewrenthalben  wol  zwantzig  tansendt  Kachte 

I  darinnen  schlaffen. 

I         Telsche.   Nu  nu,  myn  allerleueste,  nu  sehe  ick  dat  jy  my  recht 
van  TIarten  meenet,  nu  deyt  iniet  ydel  leedt,  dat  ick  juw  nicht  ehr 
leeff  hat  hebbe,  Nu  so  krupet  dar  mann  henin,  vnnde  ligget  ock  ydel 
stille,  man  dat  segge  ick  juw  vor  allen  dingen,  jy  mühtet  by  Liuo 
I    ?üde  Halse  vör  allen  dingen  nicht  een  Wörtlien  spreken 

Hans.    0  Ja,  ja  mein  Hertzgen.  icli  will  gerne  alles  tbun  was 
;  jhr  mir  befehlet.    (Nun  kreucht  er  mit  beltzahmeu  Ceremonien  in  den 
Sadc,  machet  viel  Auffzüge  dabey  ehe  er  hinein  kompt.  Telsche  geht 
von  jhm,  vnd  spricht  zu  den  ßpeetatorihus:)  Ts  my  dat  nicht  ein 
redlike  Kortwyl,  dat  sick  de  Narr  so  in  den  Sack  brüden  leht,  dar 
mag  hc  nu  liggen,  dat  he  krnmm  vnde  dröge  wardt,  de  erste  de  dar 
man  wedder  kurapt,  den  will  ick  vp  ein  andere  Maneer  vpthen,  (Lurco 
gehet  aufT)  denn  dat  ys  myn  gröteste  Lust,  de  ick  vpper  Warlt  hebbe, 
dattick  de  jungen  Schnussluuicn  so  anführen  vnnde  tumlcn  mag.  Man 
süe  doch,  kurapt  dar  nicht  myn  ole  Frier  her,  de  Grohtspreker  Liocu?^) 
[  Ja  summe  Gott  he  ysst,  nu,  den  moht  ick  ock  redlik  brüden,  de  ysset 
:  wehrt,  he  skall  rechtschapen  ankamen,  dat  laue  ick  ehm. 

Lurco.  Du  lieber  Gott,  was  ist  es  doch  ein  seitzahmer  Handel 
'  auff  dieser  Welt,  dass  sich  die  Menschen  auff  so  mancherley  Ahrt 
;  vad  Weise  müssen  ern ehren.  Aber  sich  da,  woher,  woher?  Glück 
'   zu,  hochehrentugendtreiche  Jungkfraw,  wie  gehts,  wie  stehts? 

Telsche.    lek  dancke  juw  fründtlick  Monsör  Lurco,  wor  hebbe 
jy  so  lange  steken,  dat  men  juw  nicht  ins  hefit  köueu  toh  sehende 
'  kriegen  ? 

\         Lurco,   Ach  halbgöttliche  Jungkfraw  . . .  was  hah  ich  mich  die 
Zeit  über  gegremet,  .  . .  dass  ich  mir  auch  endtlich  Torgenommen, 
[  wofern  ich  ewren  schönen  viereckichten  vnd  klafftermessigen  Leib 
r  nicht  würde  vor  mein  eigen  bekommen,  mich  selber  allsobaldt  mit 

I   einem  hanffenen,  zuziehenden  Inftniment   henckermessig  an  einem 
i    Baum  zu  knüpffcn  vnnd  meine  xQvamorirte  Seele  auss  dem  zermarteten 
lorper,  gautz  vnd  gar  hinweg  zu  fpedireUf  das  ist  (kürtzUch  geredet) 
1  sterben. 


[  Telsche.    Wo  nu  Monsör  Lurco,  behöde  Gott  davor,  dat  ys 

[  (kort  geredet)  beugen,  wehte  jy  nicht  dat  dat  eenen  plegt  im  Eüilse 
.   weh  toh  dehn?   Auerst  my  düncket  dat  syn  man  Wörde  mit  juw, 


*)  So  heisst  sack  der  Scblemmer  bei  Dedekind,  Milse  ChristiSDUi.  1604. 
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wai  leht  sick  nickt  seggen,  jy  fraget  de  Süke  na  my,  ick  löue  wenn 
ick  juw  üm  ein  geringe  Ding  bede,  jy  skuUent  my  woU  kuhm  tob 
gefallen  dolm. 

Luno.  Was  hochehrontugendtrcichc  Dahm?  zwciffelt  jlir  noch 
au  meiner  olltprobierteu,  eysenfesten,  steinharten  Trew'/  Begehret 
nur  von  mir  was  jbr  wollet,  ich  soll  es  euch  gewehren,  ja  solte  ich 
auch  ewrenthalben  durch  ein  brennendes  Fewer  dass  eine  halbe  Meile 
breit  wehre,  lauffen  oder  auch  in  einen  Brunnen,  der  50000.  Klafiker 
tieff  wehre,  springen,  ja  ich  volte  mir  ewrer  Liebe  wegen,  wol  Arm 
vnd  Bein  abhawen. 

Telsche.  Behöde  Gott  Juncker  Lurco,  wo  nu  toh?  Hat  begehre 
ick  nicht,  dat  jy  juw  minenthalueu  Arm  vnde  Been  afihauwen,  edder 
in  den  Soht  vnd  dörch  dat  Füer  springen  skullet;  Neen,  doht  my 
man  so  vehle  toh  willen,  vnnde  blyfet  my  eene  Nacht  by  dem  iSackc 
stahn  de  jent  hen  ligt,  dar  hebbick  ein  leuendig  Deert  in,  dat  my  dat 
man  nemandt  wegnimpt,  man  jy  möhtet  den  Sack  by  lyue  nicht  up- 
maken,  ock  neen  Wort  darby  spreken,  wo  jy  my  düsee  Frundtechop 
dohn  wilt,  so  kan  ick  juw  eekerlick  truwen,  dat  jy  my  yan  Harten 
meenet  vnde  leeiT  hebbet. 

Lurco.  0  ho  Jungkfraw  Telsche,  was  ist  das?  Ewrenthalben 
wolte  ich  wol  hundert  Nachte  im  tiefesteu  Schnee  stehen,  ja  wens 
auch  Bickelstoine  fröre. 

Telsche.  Och  neen  dat  wehre  toh  veel,  blyfet  jy  hier  man  düsse 
eene  Nacht,  man  seht  jo  by  liue  toh,  dat  jy  dar  neen  Wohrt  by  spreket. 

Lurco,  Dass  soll  kein  noht  haben,  ich  will  schweigen  alss  ein 
Stein,  vnd  stehn  alss  ein  Mann. 

Telsche.    Nun  Gott  bewahre  juw  myn  leue  Lurco, 

Lurco.    Vnd  euch  mein  allerliebstes  Kindt. 

(Lurco  stehet  gahr  stillschweigendt  bey  dem  Sacke,  Hans  liegt 
drinnen  vnd  bebet,  Telsche  lachet  gahr  hünisch  vnd  spricht  zu  den 
Spedatoribus.) 

Telsche.  Dat  syn  my  ein  pahr  Narren  auer  alle  Narren,  de 
eene  let  siok  dartho  biilden,  dat  he  in  den  Sack  krupt,  (Laban  gehet 
aufi)  vnd  de  ander  Geck  steit  darby  vnde  holt  de  Schiltwacht,  dat 
ehn  nemandt  wegstelen  schal.  Man  sUhe  dahr,  föhret  nicht  de  Henger 
den  Laban  dar  weeder  her? 

Laban.  Siic  dahr,  süe  dahr,  Junfer  Telse,  goen  Dach  geuesk 
Gott,  ja  finne  ick  juw  hier  noch? 

Telsche.  Ja  Laitan^  noch  bin  ick  hier.  Man  segget  my  doch 
wohr  thom  krancket  bleue  jy  tohvören? 

Laban,  Wohr  skullick  bliuen?  Dahr  föhrede  de  grothe  Vble 
den  schmachtigen  Skrubbert  den  Hanss  Knapkäsen  her,  vnd  de  Narren- 
kop  nam  mik  inss  an  vor  ein  gefrietsr  Capperal,  man  hadik  so  wahr- 
liken  vpporstede  wat  inner  Handt  hatt,  alsk  nu  hebbe,  he  skull  vor 
angst  de  Brock  vull  sehet-  ii  hebben,  dat  wulkem  likers  wol  lauet 
hebben.   Man  höret  doch  min  allerleueste  Telsche,  wehte  iy  ock  noch 
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wot  mtt  iy  vppefsten  seden,  dat  iy  miok  hebben  wuUen  vnd  iy  mick 

ock  Denen  langen  Dach  selten  wnllS. 

Telsche.  Ja  Laban  datten  weet  ik  noch  jdel  wol,  man  my 
dünckct  iy  wilt  my  mau  so  wat  tho  hien  fahten,  dat  iss  doch  yuw 
ernst  nicht,  dat  kannick  sachte  dencken,  ik  bin  so  dumm  nicht. 

Lübau.  I  Juiiffer  Telsche  wo  tliom  Kniivel  sy  iy  so  viilüuisch, 
ik  wul  leuerst  dat  my  de  Kiauckt  halede,  wan  ikt  nicht  hartliken 
Bieime,  Iduet  doch  mynen  worden,  tiss  by  goUe  min  ernst. 

Telsche.  Nu  Laban  ik  wil  yuy  tirahr  tniwen,  man  einerley 
möchte  iy  my  tho  wills  dohn,  dar  willick  yuw  flitigen  vmme  beden  hebben. 

Lcian.  Wo  ja  van  harten  geren  wilket  dohn  all  wat  iy  man 
hebben  wilt  wenkct  man  webt. 

Telsche.  Nu  nu,  dat  is  recht.  Seht  doch  inss  min  gude  Lahan, 
dahr  steith  vp  günnen  Orde  ein  Kerel,  de  lieft  ein  Kalff  im  Sacke, 
vnd  dat  wuUick  wol  gerne  van  ebm  hebben,  man  he  willet  nicht  missen, 
doht  iy  doch  dat  beste,  datt  iy  ydt  van  ehm  krieget,  mit  gude  edder 
mit  qoade.  Ik  wetb  wol  iy  sündt  ein  duUen  Düfel  de  dar  nicht  yeel 
nah  fraget,  iy  seht  wol  tho,  wo  iy  ydt  maket,  dat  iy  my  dat  Kalff 
herhringet. 

Laban.  Wo  dat  schal  neen  noht  hebben,  dahr  willick  sachte 
mede  tho  rechte  kamen,  he  skal  my  dat  Kalff  dohn,  edder  ick  schla 
my  mit  ehm  herdör,  datier  dat  rode  Sap  na  geiht^),  ik  frager  nicht 
ein  Huniesfott  nah,  kwill  man  strax  tho  ehm  hengahn,  dat  Kalff  iss 
all  min.    (gehet  hin  zu  jhm) 

Telsche  ad  Speäatores.  Ilelp  Godt  dahr  hebbick  de  Narren  tho 
hope  skttnnet,  dar  wart  wol  ein  herlick  Leuendt  tÜi  wahren.  (Telsche 
schleichet  heimlich  Tom  Platze.) 

Lahan  ad  Lurconcm.    Goien  Dach,  goien  Dach  Fründt. 

(Lurco.    Wincket  mit  dem  Kopfe  spricht  aber  kein  Wordt) 

Laban.    Goien  dach  iy  Mann,  höre  iy  nicht? 

(Lurco.    Wincket  abormahl  vn  sieht  gar  böse  auss.) 

Laban  (zeucht  Lurconcm  beym  ärmeij.  Hört  hier  goie  Fründt, 
wo  dühr  dat  Kalff  im  Sacke. 

(Imtco,  stosset  jbn  zornig  znrücke.) 

Laban,  Wo  nn  thom  Däfel,  wo  ysset  mit  dy  wat  schadt  dick, 
bist  du  stumm,  doh  de  Flabbe  vp  Tnd  sprick. 

(Lurco  wincket  abermahl  dass  er  schweigen  soll.) 

Laban.  Watten  feldtswunicn  skadt  dem  Kerel  V  Is  ho  ock  rcclite 
wyssV  Wult  du  sprcken  so  sprick,  edder  di  skall  de  störten  schite 
in  de  Keke  fahren. 

(Lurco  stösset  jhn  abermahl  im  zorn  zurücke.) 


■)  SfanplicisMiiras.  90  u.  176:  dass  der  rofhe  SaiR  hemaeb  gin^.  III:  dass 
edichen  der  rothe  Safft  über  die  Ohren  Hoff.  ProptMiipticon  Tillycum.  Tillyschos 
Glück  auf  die  Reise.  Oder:  Magdeburgisches  IJhit  .  ,  .  1631.  (Historisches  Gedicht 
aus  dem  dreissifyährigen  Kriege]  Vers  74  f.:  Herr  Tilly,  seht  euch  um,  seht,  wie 
der  Schwede  stehet,  Dass  euch  der  rothe  Salt  über  die  Backen  gebet  Vgl  Friede 
jaschUeiides  Tentschland  zweites  Zwiaehenspiel. 
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Laban,   Nu  nu,  scliwieg  da  ao  lange  aks  da  wult  minenthalaen, 

ik  guh  nüttem  Kaluü  dür. 

(Laban  greiftet  nach  dem  Sacke,  Ilanss  zittert  viid  bebet  darinnen.)  | 

Lurco  feilet  an  zu  reden:  Du  IJerenlieuter  hiss  niier  hie  den  Sack 
liegen,  oder  wir  werden  vns  so  darümb  zcrkcilcu.  duös  die  lluudo  da» 
Blulit  mitt  liauÜ'en  lecken. 

LahoH.  Wo  da  walt  mick  liken  wol  jo  nicht  freten,  na  wilket 
likers  hebben,  vnd  süe  dat  frage  ik  nah  dy.   (schlegt  ein  Kuipcben.) 

Lureo.   Dier  sol  gleichwol  der  Hencker  baldt  auff  die  Ohren 
fahren,  wo  du  mich  beginnest  zu  eujanicea,  j 

Laban.  Cujaneren  hen,  cujanercn  her,  ik  gab  mitten  Sacke  dör. 
(greiflct  abermale  dariiacb)  Lurco  schlegt  aufY  jlin  zu,  Laban  wehret 
sich,  zausen  sich  also  wacker  auff  dem  Tlicatro  herümb,  biss  endtlich 
Hanss  im  Sacke  beginnet  zu  schreyen:  Hola  hola  jhr  Herren,  wie  zum 
Teufel  seid  jhr  toll.  Hanss  stehet  auff,  hat  den  Sack  noch  halb  über  I 
dem  Leibe,  Lurco  vfi  Laban  erschrecken  für  Hanss  seinem  Geschrey, 
lauffsn  hinein,  Hanss  schleget  binden  nach,  vnd  leufft  anch  endlich 
mit  hinein. 

FINIS  INTERSCENU 
ACTVS  SECVNDI. 

Diese  Scetie  ist  besonders  drastisch  und  dramatisch  bewegt;  ein 
gleich  munterer  und  spasshafter  Humor,  so  viel  Inhalt  und  verhältnis- 
mässig 80  viel  Handlung  linden  sich  in  den  nd.  Zwischenspielen  nicht 
häufig.  Verschiedene  Momente  treffen  wir  denn  aach  im  ,Katio  Statas^ 
beinMie  unverändert  wieder,  jedoch  fast  ausschliesslich  nur  die  hoch- 
deatsch  abgefassten.   Die  wenigen  nd.  Parallelstellea  sind  folgende. 

Perseus.  Interscenium  actus  primi. 

Lahan.  Wo  nu  thom  Deubel  Herr  Gapfiüsen,  wo  staht  jhr  vnd 
befet  also,  alss  wollet  jhr  in  die  Brouch  schiten  ...  ist  enr  dahr  so 
bange  TOr  . .  .  cir  habet  gut  brüdent,  wilt  jhr  Cafizein  syn,  so  scheret 
anch  vor  an,  vnnd  hebbet  den  Deubel  auff  den  Kop. 

Ratio  Status.   Der  andern  Handlang  zwischen  Spiel. 

Soldat.  Wo  nu  Herr  Kaffisein,  wo  zittert  euer  das  Hai't  im  Lvfo 
so?  Ist  euer  denn  wohr  so  bange  dass  jhr  ju  achter  uns  versteckeaV 
Brüht  hinder  uns  weg  und  gabt  voran,  wolt  jhr  unser  Kufizege  syo, 
und  habt  euch  zausend  Zeul'els  auff  den  Kofi'. 

Persens.   Interscenium  actus  secundi. 

Telsche.    I,  wat  ys  my  dat  ein  Narrl   Ja  de  mahlet  my  dar 

ein  Sennip  her,  dar  ick  vam  ersten  so  veele  verstah  alse  vam  leaten. 
Ratio  Statm.    Der  dritten  Handlung  z?rischen  Spiel. 

Geske.   Ji  de  Kerl  makt  mick  dar  en  Schnack  hehr,  dar  ick 

so  vehl  van  verstah,  als  uiise  Koh. 

Während  Ristrns  .Perseus'  die  besten  hochdeutschen  Scenen  für 
den  Bearbeiter  von  ,Iiatio  Status^  hat  liefern  müssen,  wie  ich  ander- 
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wUrts  darlegen  werde,  ist  speciell  durch  den  nd.  Theil  ein  origineller 
Dichter  angeregt  worden,  nämlich  Hermann  Heinrich  Scher  von  Jever. 
Derselbe  schrieb  eine  WaMkomiulie:  New-orbawte  |  Schäferey  |  Vdh 
der  Liebe  Daphnift  \  vnd  (lirijfilla,  \  Neben  |  Einem  anmutin;en  Auft'-  [ 
zuge  vom  |  Schafe- Dieb.  |  IIaml)urg,  |  Gedruckt  bey  Jacob  liebenlein,  | 
Im  Jahr  1638.  —  8°.  (Exemplar:  Königl.  Bibliothek  Berlin.)  Dieser 
nd.  Bauernaiifzog  vom  Scliafdtebe  zeigt  Aehnlichkeiten  mit  einzelnen 
nd.  Episoden  des  Perseas,  nnd  auch  späterhin  sehen  wir,  dass  Scher 
als  nd.  Poet  bei  unserem  Rist  in  die  Schule  gegangen  ist.  Lappen- 
herg  in  seiner  Ausgabe  des  Lauremberg  (S.  208.  und  S.  257  f.)  be- 
schäftigt sich  mit  dem  Stücke  Scherens  und  weist  dessen  Abhängig, 
keit  vom  Ulenspiegel  nach,  ohne  die  noch  auftälligere  von  Rist  gewahr 
zu  werden.  Vollständige  Scencn  sind  allerdings  nicht  herübergenommen, 
tl(  im  Scher  erscheint  als  denkender  Dichter  und  nicht  als  Plagiator 
wie  (hiv  namenlose  Fabrikant  von  .Ratio  Status';  dagegen  hat  er 
charakteristische  Redeusarten  und  Motive  verwerthet  sowie  mehrere 
Figuren  den  Ristischen  Vorbildern  nachgezeichnet.  Den  Namen  Asmus 
nnd  Alheit  begegnen  wir  auch  hier.  Letztere  kann  für  Telsches 
Schwester  gelten;  sie  nutzt  auf  gleiche  Manier  ihren  Liebhaber  d.  h. 
dessen  Oeldbeutel  ans,  um  ihn  darauf  laufen  zu  lassen.  Der  Fecht- 
meister Ileine  Vnverzagt  ist  ein  Pendant  zu  Hans  Knapkäse.  „WO 
wunnerlick  dattet  man  hergeit  iner  Welt:  wo  seltsam  datsk  glück  man 
verändert,"  heisst  es  (Rl.  (ivh)  als  Einleitung  der  erstem  Coutinuation 
vom  Schafdiebe;  im  Perseus  wird  das  Interseenium  des  zweiten  Aktes 
mit  den  Worten  eröÜ'net:  ^^Suinme  (iott,  ydt  ys  likers  ein  sellsssam 
Dinck  inner  Warlt,  ydt  geiter  likers  wunierlik  her."  Der  Frage  „Wo 
Watten  krancket,  wat  ys  dat?  wo  stellt  sick  düye  Kerll  so  besuket 
an?  Wat  mag  he  wol  im  Schilde  föhren?''  (Bl.  Hij)  liegt  offenbar 
folgender  Sa^  zu  Grunde:  ^Auerst  süe  dahr,  wat  ys  dat  f&  ein  Narr 
watten  dusent  Kranck  wat  mag  de  willen.^  Bemerkenswerth  sind 
noch  Uebereinstimmungen  wie: 

Y  datck  nu  de  grote  Vhle  biete,  dar  de  geist  vn  dar  de 
ateist.    Scher  Hvb. 

(I,  I,  dat  dick  de  qualm  srhlah,  dar  du  geist  vnnd  steist. 
Rist  Intersc.  act.  II.    de  grothe  Vhle.    lÜst  ibid.) 

Wo  dat  wete  gy  jo  wol.  Hier  is  keen  beter  Kerll  inner 
Dorpschop  assc  gy,  wen  scholeck  denn  leever  hehben?  .  .  . 
Nu  dar  hebbe  gy  my  sülves  tho  juwen  echten  Man.  .  .  .  Ick 
dancice  juw.   Scher  Mvd. 

(. . .  wo  ick  dehren  weht  in  düien  heelen  Laune,  de  ick 
Tor  myne  Parsohn  leuer  hebben  wull  tohm  echten  Gaden  alse 
juw.   Ick  dancke  juw.    BiH  ibid.) 

Tiss  likers  een  fine  Dern.    Scher  Mvf. 

(tiss  likers  ein  schmucke  Tefe.    Rist  ibid.) 

Wat  isset  doch  en  övel  schlim  dinck  .  .  .  Tmoht  my  doch 
eeu  Tordwaset  Hannel  syn.    Scher  Tij  &  Tvc. 
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(ydt  ys  likers  ein  selsssam  Diack  . .  •  was  ist  es  doch  ein 

seitzahmer  Handel.    Bist  ibid.) 
•  VVor  gy  hcn  tho  Huss  höret?    Ick  höre  tho  IIuss  en  balve 

Myel  vanricr  Iluiigerborch  vpper  Armoth.    Schrr  Dvc. 

(man  wo  het  juwc  Ilurbarge?  .  .  .  nicht  weit  vom  grossen 
Eilende,  gerade  gegen  der  Huugcrgassen  über.   Bisi  I,  2.) 

Gleichartige  Wörter  and  Ausrufe  wie:  Hunnesfott,  Skrobber, 
Potz  tansent  schlapperment,  watteu  krankt,  Wo  hebben  vs  de  Kcerls 
man  tho  brüet  (vns  wut  tlio  briien  fahtet)  usw.  finden  sich  in  Mengp, 
ebenfalls  dialektische  Aehnlichkeiten,  unter  denen  das  Pronomen  düvft 
für  düsse  (disse)  hervorzuheben  ist.  Noch  klarer  wird  Ristens  EitiHuss 
auf  Scher  zu  Tage  trete  n,  sobald  wir  die  Bekanntschaft  mit  dem  letzten, 
zum  Theil  niederdeutsclien  Drama  unseres  Dichters  gemacht  haben. 

Im  Jahre  1635  war  Johann  Rist  nach  dem,  Hamburg  benach- 
barten, Holsteinischen  Pfarrdorfe  Wedel  als  Seelsorger  berufen  worden 
und  entwickelte  als  solcher  eine  segensreiche  Thätigkeit  in  seiner 
Gemeinde.  Die  Schrecknisse  des  dreissigjährigen  Krieges  trafen  auch 
ihn  und  die  Seinen  hier  hart,  und  es  ist  erstaunlich,  wie  in  so  trüber 
Zeit  seine  Freudigkeit  am  poetischen  SdiafTen  nicht  erlahmte.  Seino 
Lieder  und  Kirchengesilnge  sind  ausserordentlich  zahlreich,  nicht  minder 
seine  Gelegenheitsschriften  und  seine  leider  zum  grüssten  Theil  ab- 
handen gekommenen  Schauspiele.  Die  allgemeine  Sehnsucht  nach  dem 
Frieden  dictierte  ihm  sein  „Friedewünschend  Teutschland"  in  die 
Feder,  das  1647  erschien  und  zu  Hamburg  unter  lebhaftem  Beifall 
aufgeführt  ward.  Eine  Auflage  jagte  die  andere;  und  als  endlich  die 
Yerkündigung  des  Friedens  zur  Wahrheit  geworden,  schrieb  Rist  als 
Fortsetzung  „Das  Friedejaucbtzeude  Teutschland",  welches  um  mehrerer 
nd.  Scenen  willen  besonders  interessiert  Ks  sollte  gleichfalls  von  der 
Gesellschaft  des  Andreas  Gärtner  in  Hamburg  dargestellt  werden, 
welche  schon  das  erstgenannte  Stück  daselbst  gespielt  hatte.  Gärtner 
scheint  aber  durch  irgend  einen  widrigen  Zufall  damals  seinen  Auf- 
enthaltsort Danaig  nicht  verlassen  zu  haben;  er  kam  nicht,  und  die 
Beförderung  zum  Drucke  wurde  dadurch  länger  als  ein  Jahr  gehemmt. 
Der  Titel  lautet:  Das  Friedejauchende  [sie!]  |  Teutschland,  |  Welches,  [ 
Vermittelst  eines  neuen  Schau-  |  spieles,  theils  in  uiig(  bundener,  theils  j 
in  gebundener  Rede  und  aiimuhti-  |  gen  Liederen  j  .Mit  neuen,  von  I 
Herrn  Michael  Jakobi,  bey  der  1  löblichen  Stadt  Lüneburj^  wolbestel- 
teni  I  CiUitore  und  fürtrefflichem  Mufico,  \  künst-  und  lieblich  gesetzten 
Melodeien,  |  Denen,  mit  guter  Ruhe  und  Frieden  nun-  |  mehr  wol- 
beseligten  Teatschen,  |  Teutsch  und  treumeinentlich  |  Torstellet  |  Johann 
Bist  I  Nürnberg,  |  In  Verlegung  WolÖgang  dess  Jüng  ern,  |  und  Jobann 
Andrem  Endtem.  j  1653.  —  20 Bl.  u.  2G2  S.  8^  (Exemplare  nicht  selten.) 
Das  Stück  kann  als  Vorläufer  der  bald  zur  Herrschaft  gelangenden 
Opern  oder  Singspiele  betrachtet  werden:  es  enthält  mit  Notenbeilagen 
versehene  Lieder,  unter  denen  sich  die  zwei  niederdeutschen  textlich 
und  rythmisch  auszeichnen.  Das  ;,Freudenlied  eines  Bauern  über  ckii 
Friedea'*   nahm  der  Ilerausgeber  j^Der  YortreffUchstcn  Teutschea 
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Poeten  ▼erfertigte  Meister-Stöcke«  1725  in  seine  Sammlang  (IV,  83  f.) 

auf,  weil  er  es  zu  Ristens  ;,unvorgreiflflich  besten  Versen"  zählt. 
Dasselbe  leitet  ;,Dess  FriedejauciitzendenTeutschlandes  erstes  Zwischen- 
spiel* ein,  wie  folgt: 

(llie  kommen  auf  den  Platz  zwocn  Bauren,  der  einer  beisset 
Drewes  Kikintlag,  der  andere  Beueke  Dudeldei,  dieser  spielt  auf  einer 
Sackpfeiffe  oder  Öcbalmey,  oder  Leire,  oder  was  man  dergleicbe  ßäu- 
riflcher  Instrument  eins  zum  besten  kan  haben,  jener  aber,  nemlich 
Drewes  Kikintlag,  singet  darein  folgendes  Liedlein,  wo  bey  er  zugleich 
tanUet  ?nd  springet) 

1. 

Juchhei,  juchhei,  juch,  wat  geit  id  lustig  tho, 
wann  ich  so  wat  schlenter 

hen  nam  Maroketenter, 
Und  versupe  Hot  und  Seboo, 
dat  füllt  mi  de  Paiissen, 
So  kan  ik  braaf  dansen,  ja  danseu,  ja  dausen. 

■ 

2 

Lüstig,  Lüstig,  Lüstig  Bonke  leve  Bröer, 
labt  din  l>ing  ins  klingen, 
Kickintlag  skal  singen, 
wo  he  sinen  Fencker  schoer, 
als  he  Göbken')  Wife 
Ffthrig  wnl  toh  Uto,  tob  live,  toh  live. 

3. 

Eikint,  Kikint,  Kikintlag  schneet  ehm  ein  Gatt, 
I  Achter  in  den  Koller, 

I  Hei,  reep  unse  Möller: 

I  Drewes,  worum  dcist  du  dat? 

i  Wo  wart  be  die  I lüden 

darvor  wedder  brüeu?   Ja  brüdeu,  ja  brüdeu! 

\  ^• 

Ne  du,  Ne  du,  Ne  du  Deef,  dat  heft  neen  Noth, 

Buren  und  Soldaten 

l  dat  sünd  gode  iMaatö,  dat  sünd  Karomerate, 

'  WatV  min  Fenker  ist  ein  Blüht: 

\  he  skal  mit  mi  supen, 

I  Edder  sik  yerknipen,  yerkrupen,  verkrupen. 

*  Degenwerth.    Das  mag  mir  wol  ein  schöner  Gesang  seyn,  ans 

!  welchem  gleichwol  zu  muthmassen,  dass  diese  Bauren  mit  den  Sol- 

j  daten  in  gar  guter  Vertrauligkeit  leben,  ist  wol  ein  grosses  Wunder, 

!  dsas  bey  diesen  elenden  Krieges-Zeiten  die  viel  geplagte  Land-Leute 

*)  Göbke  auch  Gubbeke,  Gabbeckc,  Wübbeke,  Frauennamc;  vgl,  Rist,  Peißens  II, 
Intmcenium.  Gaedertz,  Rollenhagen  s.  53.  74.  127.  Nachträglich  citiere  irh  noch 
MHolkMÜBs,  Freimut  1608;  hier  heiast  des  Bawrroigt  Hartmans  Weib  WObbcke. 
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sich  noch  so  frölich  können  erzeigen !  Ich  miiss  gleichwol  ein  wonig 
mit  ihnen  reden,  um  zu  vernelimen,  auss  was  Ursachen  sie  sich  mit 
singen  und  spielen  so  lu^stig  machen?  [Kr  spricht  zu  den  BaureuJ 
Glük  zu  meine  Freunde,  was  habt  doch  ihr  heute  gutes  getruDcken, 
dass  ihr  so  frölich  soyd. 

Drewes  Kikintlag.  Ja,  Danck  hebbet»  geve  usk  Gottl  Wat 
sknlwc  veele  drunckcn  hcbben,  als  wor  einen  goien  Söep  Beer,  ein 
Kiliiiieken  Brännowin  und  ein  paar  Stige  Pipeu  Tobak,  und  wornmine 
skiil  wo  nich  histig  wosen?  He  jy  Fründ?  id  düret  jo  man  ase  leve 
Dago.    Jnih,  korasic,  herum  und  umnie. 

Degeiiwcrth.  Mein  i^Veund,  ilir  sclicinct  wol  ein  histiger  Kompan 
zu  seyu,  aber,  saget  mir  doch,  wer  hat  das  schone  I^ied  geniachct, 
welches  ihr  gleich  jetzt  in  dio  Leire  oder  Sackpfeiffe  habt  gesungen? 

Drewes.  Wenn  jy  id  jo  gerne  weten  wilt  Junker,  so  hm  id 
diisse  redlike  Kerl,  de  min  Naber  unnd  min  Vadder  ist,  BenekeDudeldei 
geniftket,  ja  Herr  Junker,  ^vat  d  linket  uk  dar  wol  bi,  kan  id  oich  passeren? 

Dep;cnwort]i  .la  freilich  kan  es  wol  passire,  es  mnss  diesor  euer 
Nachbar  wol  kein  gcmtiner  Manu  scya,  dieweil  er  solche  treffliche 
schöne  Lieder  weiss  zu  dichten. 

Drewes.  Ja,  wat  skult  nich  ein  braf  Kerl  wesea  V  dat  luvet  man 
Juncker,  Därmen  heft  he  im  Koppe,  he  iss  in  unserm  Dorpe  use  be- 
stellende Lülkenspeler  he  is  use  Lyrendreier,  he  is  use  Fincken- 
fanger,  he  tss  use  Putzenmacker,  he  iss  use  Vordantzer,  he  is  use  RiiD<>r, 
he  is  use  Limcr,  he  is  use  Lederroacker,  und  wenn  de  Stadtlüe  hernt 
kahmet,  und  höret  siuen  künstigen  und  kort/wiligen  Schnak  an,  und  dat 
he  so  rimcn  und  linien  kan,  so  segge  so,  d;it  he  ook  een  Paut*)  iss,  dat 
verstalj  \vi  nu  her  im  Dorpe  so  evcn  nicht,  wat  dat  vor  Tüg  is,  man 
dat  segge  ik  juw,  Junt  kcr,  wi  im  he  und  sin  Mähte,  Peter  Loikam 
tobüpe  im  Kroge  sitteu,  so  hebbot  se  vaken  solken  Jacht,  unnd  drivi  t 
sttlke  Putzen,  dat  man  sik  dar  tohandes  dul  mag  aver  lachen,  ja  id  | 
sind  mi  Gäste,  Juncker,  sünderlik  dnsse  Kumpen,  Beneke,  de  kanj 
leeder  maken,  wen  he  man  will. 

Degcnwerth.  Nun,  das  muss  ich  sagen,  so  viel  Künste  hatte 
ich  hiiitc  r  diesem  euerem  Nachbaren  mit  keinem  Knebelspiesse  «jc- 
suchet,  aber  saget  mir,  ihr  guten  Leuto,  wie  könnet  ihr  euch  doch 
bey  diesen  elenden  Zeiten,  da  ihr  aiinoch  unter  dem  scliwcrt n  Cmi- 
irihutious.  Joche,  und  so  vielen  anderen  harten  Kriegesbedriikkungett 
sit/.et,  gleichwol  mit  singen  unud  springen  so  frölich  und  lustig  erzeigen? 

Beneke.  Schnik,  schnak,  schyht,  scheet»  wat  hebben  wi  usk  Sm 
den  Krieg  to  schehren?  Krieg  hen,  Krieg  her,  wenn  wi  in  nses  Krögers, 
Peter  Langwammes,  sinem  Huse  man  firisk  wat  toh  snpen  hebbet,  so 

2  Joach.  Burmeister,  /pfTTo;  rs^a^aivo;.  1605.  III,  8:  Lülkendoy. 
^  Poet.  —  Freytag  1.  c.  107:   Der  Uauer  war  in  Tracht,  in  Sprache  and 
Liedern  nicht  modisch,  wie  die  8tftdter,  er  gebranehte  gern  alte  derbe  Worte,  trelche 

(itT  Bürger  fUr  lUiHüthig  hielt.  Doch  deshalb  war  sein  Leben  nicht  arm  an  GemQth, 
au  Sitte,  selbst  nicht  an  Poesie.  Noch  liatte  der  verklingende  deutseiie  VoUogesang 
einigei  Leben,  und  der  Lauduiuiui  war  der  eifrigste  BewaUrer  dcsseiüeu. 
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mag  u\  galin  id  geid,  eiu  Sckelm  de  dar  nicU  alle  Dage  lustig 
imd  goier  Dinge  mit  ist. 

Degenwerth.  Ohne  allen  ZweiÜel  erzeiget  ihr  lieben  Leute  euch 
desswegen  so  frülich,  weil  ihr  vernommen,  welcher  gestalt,  durch 
sonderbare  Göttliche  Verleihung^  Gnade  und  Barmhertzigkeit,  dem 
LandTerderblichen  Kriegeswesen  nun  bald  wird  seine  Endschafft  ge- 
geben, unnd  der  güldene  Friede  dem  hochbedrängten  Teutschlande 
ehester  Tage  herwicd»  r  gebracht  werden? 

Drewes.  Wut  schiiakke  iy  dar  MunsörV  skolt  Freede  weren? 
Dat  wul  jo  wol  den  Diifel  liL'l)benI    \Kr  stehet  bestürtzet.) 

Degenwerth.  Freylich,  mein  lieber  Freund,  wird  es,  ob  GOTT 
will,  bald,  bald  in  unserm  Teutschlande  i  ritilo  werden. 

Beneke.  Dar  behöde  usk  jo  de  lei?e  GOtt  vor,  Ja,  so  mochte 
wi  Seggen,  dat  wi  nse  goien  Dage  alle  hadt  hadden. 

Degen  Werth.  Wie  so  mein  guter  Mann?  wünschet  ihr  denn 
iiirlit  von  Hertzen,  dass  ihr  bald  bald  mit  dem  güldenen  Friede  müget 
iKSioliget,  und  das  aussgemergelte  Teutschland  dermaleins  wiedmm 
erquikket  werden,  das  komt  mir  fürwar  wunderlich  vor! 

Beneke.  Neen  Junker,  dat  höre  jy  jo  wol,  kwul  leeverst,  dat 
ik  ein  Schelm  were,  als  dat  ik  dat  wünschen  schulle,  dat  it  Frede  würde. 

Drewes.  Dat  segge  ik  bim  Elemente  ock,  miu  leve  Beueke- 
Yadder,  welker  Düvel  wuU  sik  uppet  nie  van  nsen  Papen  nnd  Beamten 
alle  Dage  wat  wedder  scheeren  unne  brüden  laten? 

Degenwerth.  Ey  behüte  mich  der  höhester  Gott,  was  höre  ich? 
Wollet  ihr  elende  Leute  noch  lieber  unter  den  heftigen  Kriege^^/ytiren 
It'ben,  als  unter  eurer  ordeiitliclien  Obrigkeit  in  gutem  Glükke,  cr- 
wiioschteni  Friede  unnd  stiller  Kuhe  sitzen? 

Drewes.    Is  dat  ok  wol  Fragens  wehrt  Junker?  Jy  mühtet  (mit 
Vorlüfj  jo  wol  een  dununeu  Duvel  wesen,  dat  jy  dat  nicht  verstahn 
I  könet.  Im  Kriege  hebt  idt  de  framen  llusslüe  dusendroahl  beter,  als 
'  wenn  idt  Frede  is,  dat  si  wi  nu  eene  tydlang  wol  wies  worden. 

Degen werth.  Habet  ihr  bessere  Sache  zu  Krieges  als  Friedens- 
/( itenV  Ich  sage  noch  einmal,  dass  ich  gar  nicht  verstehe,  wie  das 
liiinte  zugehen. 

Drewes.    Hört  Munsör,  wen  jy  id  nich  wehtet,  so  mutt  ik  id  juw 
sejigen:  Nu  id  Krieg  is,  und  dat  use  Ovrigkeit  usk  niehs  toh  befehlen 
hcft,  de  Kriegers  usk  Ook  so  rechte  veel  nich  nu  lir  toh  briien  und 
'  tüh  scheren  fahtet,  wen  wie  man  dem  Böversten  und  den  anderen 
\  Afeneerders  nnse  Tribaergelder  tidesa  genog  bethalen,  so  möge  wie 
:  dohn  alient,  watt  wi  wilt,  dar  möge  wi  so  wol  des  Sondages  unnd 
I  billige  Dages,  als  dess  Warkeldages  mit  Wagen  und  Pagen,  Ossen 
'  und  Töten,  Junges  nnd  Deerenss  warken  unnd  arbeiden,  könt  ok  alle 
'  de  Fyrdage,  ahne  grohte  Versümnisse  hüpskcn  in  den  Krog  gaben 
'  un  den  heelen  Dag  lüstig  herüm  teeren,  tovören  müste  w^i  vake  des 
Sondage  Morgenss  twe  heele  Slünde  in  der  Karken  sitten,  datt  eenen 
de  liibben  im  Live  weh  deden,  nu  güune  wi  usem  Kröger  Peter  Lang- 
wamss  dat  Geld,  unde  supen  dar  erst  een  good  Oeselken  Branwin 

I        Ki«dardeatsebet  Jaltrbach.  YII.  1 1 
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vor  in  de  Panssc,  dar  kan  man  den  ein  Vatt  vul  8pek  und  Kohl  up 
uht  freten,  dat  eent'ii  de  l^iik  davan  liuäbbelt.  Und  wen  wi  usk  d'-ii 
glik  mit  Kannen  und  Sclirifiiolteren  im  kroge  dicht  wat  herümmer- 
kihlct,  dat  vakea  eeu  groht  Pool  Blodess  ünner  dem  Diske  steit,  so 
dröfe  wi  daar  nich  straks  Brocke  vor  gefe,  alse  wi  eer  Dages  in  : 
fredens  iiden  dohn  miisten.  Use  olde  Ovrigkeit  heft  nu  Gott  lof  so 
veel  Macht  nich,  dat  se  eenen  lahmen  Huad  uht  den  Aven  küone  j 
lokken'),  und  use  Pape  heft  ook  dat  Harte  niclit,  dat  he  usk  dat  j 
ringeste  wehrt  tho  wedderen  segt,  un,  wat  heft  he  ook  veel  tho  segge? 
Maket  he  doch  averlanek  sülvest  rechtschapen  lüstig  mede,  und  plegt 
mannigen  leven  Dag  mit  dem  Fenekor,  Schreianten,  Kapperahl,  der 
Sülverngarfe,  de  in  usem  Dörpe  ligt,  unnd  wo  de  Skrubbers  allmehr 
hebtet,  bim  Marketenter,  edder  ook  bi  usem  Kröger  Lankwamss  tbo 
aitteo,  unde  süpt,  dat  he  dörnsen  und  kameren  tqU  speit,  all  du 
dusent  kranket,  Junker,  wat  plegt  id  dar  braf  beer  to  gahn,  sünnerk 
wen  ick  un  ßeneke  fadder  mit  siner  Lyren  so  -  Dag  un  Nacht  lüstig 
mit  herdor  davet,  singet  und  springet. 

Degenwerth  halb  lachend:  Warlich  ihr  guten  Leute,  wie  ich  höre 
so  kans  nicht  wol  fehlen,  ihr  müsset  bey  diesen  Kricgeszeiteu  ein  , 
recht  säuberliches  Leben  führen. 

Beueke.  Ik  meene  man  Junker,  wi  föhret  ein  suvrik  Leven,  dat 
id  einem  Minsken  im  Harten  mag  Ifisten.  Averst,  dat  scgge  ik  iuw, 
Vadder  Drewes  heft  id  noch  nich  inss  half  Tertellet,  wo  wi  dorgaht 
0  wat  plegge  wi  eine  brave  Jacht  mit  den  Wifern  und  den  Derenss 
tob  hebben,  sünnerken  wen  Se  mit  usk  im  Kroge  sittet  un  labtet  dat  | 
Hänneken  üm  den  Kop  gahn,  und  singet  den:  linht  Talkcn  frie  gahn. 
Iaht  Trinen  frie  grynen,  Iaht  Lisken  frie  kriessken,  Ja,  so  meene  Ik. 
speie  wi  erst  Pulter  alarm,  dat  öhnen  de  Kökke  avcr  den  Kop  tohopi' 
schhiht,  den  so  heet  id,  stroh  vor  dat  Gatt,  Mcken  dat  di,  und  worüm 
sknl  wi  ook  mit  dem  wifertüge  nicb  wat  jagt  ufi  kortzwil  hebben, 
man  darf  dar  io  neue  Bröke  vor  gefen,  plegen  unss  doch  de  Soldaten 
bi  Unsen  Wiferen  sülke  putzen  ook  wol  süm  tiden  tob  maken? 

Degenwerth.  Ach  Crott!  wie  führet  ihr  Leute  ein  Leben!  Kaum 
kan  ich  es  glauben,  dass  euch  der  edle  Friede,  dessen  ihr  euch  selber 
so  gar  unwürdig  machet,  so  bald  soll  wieder  gegeben  werden.  Aber, 
meine  Freunde,  saget  mir  einmal,  woher  nehmet  ihr  doch  die  Mittel, 
welche  ihr  in  solcher  Leichtfertigkeit  und  üppigem  Leben,  mit  hureu 
und  buben,  fressen  und  sautfen  verzehret?  j 

Drewes.  Wo,  Jy  sid  wol  ein  rechten  dninen  Dävel,  Junker,  dat  I 
jy  dat  nicht  wehtet!  Staat  dar  nene  Böme  nog  im  Holte,  de  wi  ' 
daal  hoven  und  naar  Stadt  föhren  köhnet?  Ik  bebbe  vaken  in  eener 
Wekn  so  veel  Holt  afbakket  und  verköft,  daer  Ik  een  half  Jahr  die 
Contrihutie  von  geven  könen,  tho  derae  skulle  wi  nicht  so  drade  wat 
stehlen  könen  alss  de  Soldaten".''  Ja,  ja  Munsör,  wie  hebbet  dat  Musend 
jo  so  lix  lehret,  als  de  besten  Musketererss,  wi  drofet  jo  man  a?er 


•)  Burmcistcr  1.  c.  II,  3:  Du  kanst  neen  Iluud  vtlin  Aven  locken. 
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lank  uppem  Passe,  in  der  Buskasie,  efte  ook  im  Grafen  liggen,  unde 
luhren  up,  wenner  so  vörnehme  Affcnccrders^  Kooplüdc  nnde  anner 
reiseud  Volk  vör  aver  thüt,  wanne  du  Krankt,  wo  plegge  wi  dar 
mankt  tob  hagelen,  dat  sc  byr  Sören  eder  bym  Wagen  dabl  ligget, 
als  de  iiegen  edder  Schniggen,  dar  make  wi  den  friske  Biibte  und 
Iahtet  ehnen  nicht  eenen  Fadea  an  öhrem  holen  Life,  and  seht,  Ilunne 
und  Yösse  möhtet  ook  jo  wat  toh  frehten  hebben,  und  welker  Dtiyel 
I  wehtet  den,  efte  id  Buhren  edder  Soldaten  dahn  hebben?  Toh  dchm 
ook,  Staat  dar  nicht  een  bupcn  Herrcnbüse,  Amtstaven  und  der  geliken 
'lebüwe  leddig,  dar  men  de  Finster,  iMiiersteenc,  Hauensteene,  Dellien, 
il;ilken,  Iserwark.  und  wat  süss  nocb  nagelfast  ist,  licht  uhtbreken, 
;  na  der  Statt  führen  unnd  darsülvest  vor  half  Geld  kan  vork(l])en? 
0!  dar  hebbe  wi  lluhslUde  maniugen  stolten  Dahler  von  maket!  In 
Sumoiss  Sammarium,  wi  möget  dohn,  watt  wi  wilt»  wi  möget  den 
Drooes  bi  Tannen  eder  bi  Eüfen  ▼ollflöken,  wi  möget  nsk  schlaan 
vnd  baartagen,  dat  id  man  een  last  ist,  wi  möget  mit  den  Wifern 
onnd  den  Derenss  neddcn  und  baven  liggen,  wi  möget  nehmen,  wer 
wat  tho  krii^en  is,  dar  darf  usk  neon  Düfel  een  Wohrt  van  seggen, 
wen  wi  man  tho  soet,  dat  de  Bövorsteu  eere  Tribuorgeld  unnd  wat 
tho  tVeton  unnd  wat  tho  supcn  kriget,  so  geid  id  im  Krige  dusend- 
mahl  behter  her,  alss  do  id  noch  Frede  wass,  necn  nceu  Junker,  wil 
Jy  use  Fründ  wesen,  so  lask  den  nien  Frede  vanner  Näsen. 

Beneke.   Dat  segg  ik  ook,  Vadder  Drewess,  Ik  wol  leverst,  dat 
;  86  sUtohmahlen  de  Rnttvel  weg  kahlen,  de  dar  do  helpet,  datt  id 
•  Frede  skul  werden,  neen,  neen,  Iaht  id  dar  man  bi  bliven,  alss  id  all 
mannig  leve  Jahr  her  wesen  ist,  use  Oevrigheit  skul  usk,  went  Frede 
vürd(%  wol  nppet  nie  watt  toh  brüden  und  toh  scheren  ifabten. 
Degenwerth.    0  der  grossen  Blindheit!  .  .  . 
Vnterdessen  stehen  die  Bauren  und  sauffen  einander  auss  einer 
grossen  böltzeruen  Kannen  lustig  zu,  trinken  auch  Tobak  bey  einer 
.  Lunten.   In  deme  komt  ein  Soldat  oder  Korporal  heraass  springen, 
I  führet  dess  Drewes  Kildntlag  Frau  bey  der  Hand,  hertzet  ufi  küsset 
i  sie,  hüpfet  uii  tantzet  mit  ihr  herüra  and  machet  allerhand  seltzame 
I  leichtfertige  Possen,  dieses  crsihet  Drewes,  der  rufft  mit  lanter  Stiiäe: 
Wo  nu  tohm  Henker,  Kapprai,  wo  geit  dat  toh?    wo  daafe  jy 
nich  aiiierss  mit  mincm  WifeV    Webt  jy  nicli,  dat  sc  wat  goodos 
(luon  skal,  mag  dat  nich  ein  betirig  ringer  wesen?    Ik  luve,  dat  jy 
dul  efte  vul  sid ! 

Hans  Hohn.  Wie  nau  zum  Zeufel,  Herr  Wirtz,  mag  ich  eure 
Fran  oft  meine  Leibste  nicht  einmal  kiltsen,  dar  skal  sie  nicht  von 
sterben,  sol  Sie  ein  Kintz  haben,  wer  weiss,  wer  der  Vatzer  darzu  ist? 

Drewes.   Vaer  tob  wesen?  dat  haep  Ik  jo  wol,  dat  ik  dat  bin, 
twul  Sur  de  störten  krankheit  hebben,  Segge  du  dar  man  de  wabrbeit 
van  min  leve  Göbbeke  Wif,  bin  Ikker  nich  Vaer  tob  ufi  skal  dat  Kind 
ook  nich  lifhaftichen  uht  sehn  als  ik  doli?  hee  du? 
:        Göbbeke.    Wo  skult  annerss  übt  sehn,  min  harten  truten  Drewes 
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Vaer,  Jy  sünd  jo  min  rechte  echte  Gaade^),  und  Jy  hobt  ok  jo  wol 
tcinmalil  mehr,  als  die  Kapparaal  bi  mik  schlappen,  dat  weet  jy  ok 

jo  sülst  wol? 

Drewes.  Ja,  wo  skul  ik  dat  nich  wehten?  darmit  isset  den  jo 
nu  klahr,  und  dat  ik  de  rechte  lifhailtige  Vaer  thom  Kine  bin,  nich 
80  Munsör  KappraL 

Hans  Hohn.  0  Ja,  mein  lieber  Herr  Wirtz,  das  Kindz  sol  Enr, 
die  Frau  sol  mein  sein,  so  wahr  ich  Hanss  Huhn  heitze,  ist  das  nicht 
so  rocht,  Wöbbeke,  dar  seided  ihr  ia  alle  beidze  mit  zu  friedzen? 

Drowes.  Ik  wehtcr  bal  den  Düvcl  van,  wol  heor  een  den  annem 
wat  l)ri!t't.  wat  (lünkter  dik  hier  hi.  PuMi^ke  Vaddor? 

l)enek(\  Scliiiik,  schnak.  Ich  deucke  id  iss  io  wol  like  veol. 
wem  dat  Kind  tiio  höret,  und,  süe  dar  Drewes,  du  dral'st  den  Kapp- 
rael  jo  man  toh  Fadderen  bidden,  so  is  he  wedder  bräei,  he  mnht 
dick  jo  noch  wol  Eenen  halfen  Dahler  vaiern  Geld  geyen. 

Hans  Hohn.  Bei  Goss,  dnss  is  wahr,  so  bin  ich  redlich  wcidcr 
gescharen,  nu  Drewes,  dat  geiht  frisch  auf  die  neue  Gefaizerschaft 
liin,  da  muss  ich  mit  deiner  und  meiner  Frauen  noch  einmal  auf 
dansen,  Ky  Px-neke,  laze  dinen  Diidi-Mci  ins  klingen,  ich  muss  eiomal 
kradandi  spi(>len:  Jnch  holla,  kiadandi,  kradandi,  kradandil 

Hans  Huhn  tantzi-t  mit  Wöljbeken,  Heiicke  spilot  darzu,  und 
Drewess  singet  folgende;»  l«<iod,  die  Kanne  inimur  iu  die  höhe  haltend: 

Anderes  Lied 
Dess  ersten  Zwischenspiels, 
Welches  von  den  Bauren  wird  gespielet,  gctantzet  und  gesungen. 

1. 

SO  geid  id  frisk  toh,  so  geit  id  frisk  tob, 
versup'  Ik  di  Föite,  so  hold'  Ik  de  Schoo, 

Hei  lüstig  krassibi, 

De  liiitte  vid  Tibi, 
Hit  moljt  Ik  in  niiiic  l'ansen  hegraven, 
•So  kan  ik  van  Harten  recht  singen  und  daven. 
,  Ivradaudi! 

2. 

Springt  lüstig  doch  fohrt,  springt  lüstig  doch  folirt^ 

Spring  Jachim,  spring  Tonnies,  spring  Sineeu,  spring  Kohrt, 

Spring  Mewes,  spring  lienke, 

Spring  Göbke,  spring  Leenke, 
Springt  dat  Jück  de  Buuk  rechtschapen  mocht  beven, 
Kradandi,  kradandi,  so  möchte  wie  leven! 

Kradandil 


•)  Tcwescheii  Iloclitiet  241:  Ick  hin  Tewes  Klemkyl  diu  echte  Gade  ...  Weit 
wol  als  wy  erst  tho  samon  schlcopcii.  Vgl.  Rollonhageu  8.  70,  Bei  Burmeislff  L  e. 
heisst  ciae  nd.  redcude  Peisou  Ubiui  Kiemkiel  (II,  3). 
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8. 

Nu  pipe  dat  Wif,  nu  pipe  (lat  Wif. 
Min  üründlikc  Schwager,  so  krig  ik  neeu  Klef, 
Lat  flegcn,  Iaht  ruschen 
Ik  moht  einmabl  tuschen  u.  s.  w. 
Kradandi,  kradandi! 

Dieses  nd.  Zwischenspiel  erscheint  als  das  am  meisten  ab- 
gerundete, und  die  beiden  originellen  Lieder  am  Anfange  und  Ende 
Terleihen  dem  Ganzen  einen  für  den  damaligen  Stand  der  Bühnen- 
dichtung seltenen  theatralischen  Effekt.  Ueberhaupt  ist  das  Friede- 
janchtasende  Teutschland  Kistens  reifste  dramatische  Schöpfung,  die, 
wenn  sie  unmittelbar  nach  dem  heiss  ersnlmten  Friedensschliiss  er- 
schienen und  sogleich  zur  Aufführung  gelangt  wäre,  wie's  der  Verfasser 
gehofft  hatte,  den  grössten  Erfolg  auf  dem  Sriiaiiplatze  und  viele 
Auflagen^)  erlel)t  haben  würde.  Die  nrl.  Entlelinunuen  des  .Ratio  Status' 
sind  nur  gering  und  boschränken  sich  auf  din  Schilderung  der  Bauern 
von  den  Vorzügen  des  Krieges.  Desto  mehr  haben  die  hchd.  Partien 
I  herhalten  müssen,  besonders  aus  dem  Perseus  und  Friedewttnschenden 
Teutschland;  aus  letzterem  ist  auch  der  Name  des  Helden,  Ratio 
Status,  und  sein  Charakter,  Wundarzt  und  Quacksalber.  Was  Speciell 
den  nd.  Theil  des  Friedejauchtzenden  Teutschlandes  betrifft,  so  stösst 
der  Lesor  hier  auf  manche  Rcminiscenzon  aus  der  Irenaromachia  und 
dem  Perseus,  und  es  lohnt  sich  wol  der  Mühe,  die  merkwürdigsten 
üebereinstimmungen  einander  gegenüber  zu  stellen:  daraus  wird  sich 
deutlich  ergeben,  dass  alle  drei  Stücke  von  ein  und  demselben  Urheber 
herrühren  und  somit  die  Irenaromachia  Risten  gehört.  Zuvor  aber 
ist  es  nothig,  noch  das  zweite  kurze  nd.  Zwischenspiel  des  Friede- 
jauchtzenden Teutschlandes  kennen  zu  lernen. 

Beneke  Dudeldei  und  Drewes  Kikintlag  gehen  auf  und  saget 
Beneke.   Wat  sogst  du  daar,  Vadder  Drewes,  sind  dik  düsse 

Nacht  dre  Schape  uht  dem  Kaven  stahlen,  dat  wuU  je  duU  afloppen! 
Drewes.    Bi  miner  Salicbheit,  Beneke  Nachher,  id  iss  mehr  als 

al  tho  wahr,  Gott  geve  dattet  de  schmachtigen  Kriegersman  nicht 
I    dahn  hebbet,  wente,  de  willen  nu  heel  verhungern,  nu  se  nene  Tribuer- 

geld  mehr  hebbet  iutohkaraen. 
I  Beneke.    Neen,  Neen,  leve  Drewes  Naber,  ik  hebbe  hir  wool  ein 

anner  Vögelken  vau  singen  höret,  dar  skal  Lövik  ecu  niebakkeu  ver- 

leffelden  Scheper  ankahmen  sin,  und  dat  skal  een  verhungerden  Beef 
.    sin,  kwuUer  wol  up  wedden,  dat  de  dme  Schape  hadde  stahlen. 
I  Drewes.   Bim  Elemente  Beneke,  du  segst  watt,  dat  kan  mögelik 

I    wol  wahr  wesen,  man,  Süe  ins,  dar  stait  jo  een  fremd  Scheper,  wo  ik 

süss  recht  sehe,  skul  den  de  Düfel  ook  wol  heerföhret  hebben.  datt  de 

mik  de  Schape  stahlen  hadde,  wat  dünkt  dik,  wil  wie  öhu  ins  fragend 

')  Rolleuhagen.   s.  65. 
'  ')  Immerhin  ward  noch  ia  demselixn  .Tiiliro  (1653)  ein  NOrüberger  Keudruck 

veranstaltet.    Kcenij^Uir:  Kunigl.  BibUothek  Üerliu. 
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Beneke.  Ja,  knm  Drewes,  lassk  ins  ben  ioh  öhm  gabn,  wüten 
ins  anspreken,  wat  isscr  an  gelegen,  he  wart  ask  jo  wol  nicht  biehten. 
Drewes.    Goien  Dach  hier  jy  Fründ,  mit  TÖrlöfe  dat  ik  juw 

frage'),  si  jy  wor  de  nie  Schapdecf?  heeV 

Sausewind.  IJehüte  Gott  ihr  Leute,  wie  redet  ihr  mich  so  grob 
anV  Ich,  ich  bin  der  Göttlichen  Rosemunden  neuerkorner,  braver 
und  swar  glüklich  yerliebter  Schäfer  FkiXaulon^  Ja  PkHauton  bin  ich. 

Beneke.  Da  syst  Schnapup  edder  Jappup,  wie  fraget  man,  wor 
du  de  Scbape  heerkregen  hefifst,  dar  bist  du  mit  rechte  nicht  bi  kahmen. , 

Sausewind.  Sehet  zu  ihr  Leute,  was  ihr  redet,  die  Schätiein  hat, 
mir  anbefohlen  die  unvergleichliche  überauss  schöne  Schäferin  Kose- 
mund,  ja  Kosemuud,  Rosemund  gehören  diese  Schaafe. 

Drewes.  Id  si  Rosenschnulite  edder  Rosentlabbe,  ik  segge,  dat 
du  ein  groht  stükke  Deefes^)  bist,  und  dat  de  Schape  mi  tohüret, 
und  ik  wil  se  wedder  hebben,  edder  di  skal  de  barlike  Knüvel  hahlen. 

Beneke.  Wat  schnakkest  du  noch  Ted,  Drewes  Yadder,  kiele, 
den  Schaepdeef  inter  Schnuten,  dat  öhm  dat  rode  Sap  aver  de  Nese  flätt 

Sausewind.  Wie  komme  ich  unglükseliger  Schäfer  doch  zu  diesem 
unverhoften  Handel,  ich  bitte  euch  ihr  Herren,  lasset  mich  mit  frieden. 

Drewes.  Ik  will  dik  wol  Heeren,  du  Skabbehalss,  süe  dar  hefst 
du  eeuen  up  diner  Rosenflabben  Gesundheit  [schlägt  ihn  an  den  llalss]. 

Sausewind  ruffet  heftig:  0  Gewalt,  Gewalt,  ich  bitte  euch  umme 
Gottes  willen^  schonet  mein,  ich  bin  ein  Kavallier,  ich  bin  ein  Poet, 
ich  bin  ein  liebhabender  Schäfer,  Ach  schonet  meuner  üm  Rose- 
mundswillen. 

Bullerbrok.  Ach  ja  ihr  Herren,  schonet  doch  meiner  auch,  ich 
bin  eines  verlognen  Bärenhäuters,  eines  elenden  Bettlers  und  eines! 
abgeschäumeten  Narren  unterthäniger  Aufwarter  unnd  Diener. 

Beneke.  Süe  dar  heüst  du  eeuen  vor  den  KavalUer  [schlüget 
zu  auf  Sausewind). 

Drewes.    Und  düssen  Bass  geve  ik  dem  Poeten,  schlaget  zu. 

Beneke.  Und  dit  is  vor  den  vorlefeden ,  defeschen  Scheper, 
schlaget  zu. 

Sausewind.  0  mein  gedränster  Diener  Bullerbrok,  springe  mir 
doch  bey  in  diesen  meinen  äussersten  Nöhten,  Ach  Bullerbrok  hilf 
mirl  Gedenke  an  das  jenige,  so  du  mir  versprochen. 

Beneke  und  Drewes  schlapien  immer  lustig  auf  den  Sausewind. 

Bullerbrok  aber  spricht:  Ich  wolte  dir  den  Teufel  auf  den  Kopf 
helffen,  solte  ich  dir  dafür  helffen,  dass  du  mich  woltest  zu  tode 
hungern  lassen,  schlaget  nur  lustig  auf  den  Bärenhäuter,  es  gescbiebet 
Uime  fürwar  recht  unnd  mehr  als  recht. 

Sausewind.  Ach  du  himlische  Rosemund,  deine  Scbdnbeit  gehs 
mir  ja  KnSt,  dass  ich  in  diesem  schwehren  Kampfe  ritterlich  möge 
streiten  und  endlich  mit  £hren  uA  Freuden  triumphiren. 

*)  Sdier,  Anfnif  vom  Sehafe>Dieb.  H^:  mit  veriAve  dat  eck  jade  frage.  — 
So  schon  in  Ristcos  Perseus:  mit  vörlOfT  dat  ick  juw  frage.    (Intersc.  Act.  II.) 

*}  ScbJu,  Igaac.  Fy:  Wat  bistu  ein  loes  stücke  deaes.  Ji^i>:  Wulta  mjr 
naken  tluMi  it&dce  deuet. 
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Drewes.  Su  daar  he&t  du  noch  eenen  up  diener  Rosenflabbea 
GesDodheii. 

Beneke.  ünd  dat  is  von  Jappup  Sohnapup  [Sie  schlagen  lastig  fort]. 

Junker  Reinhart  und  Rosemund  gukken  hervor,  lachen,  dass  sie 
achütteln,  schlagen  for  Freuden  in  die  Hände,  und  ruffen  den  Bauren 
TU,  dass  sie  nur  immer  frisch  auf  den  Närrischen  Schäfer  sch!a{:^ö 
sollen,  die  vermummete  Schaafe  springen  auch  recht  auf  die  Schenkel, 
an  jagen  nebenst  den  Bauren  und  BuUerbrok  den  armen  Sausewind 
auf  der  Schaubühne  herüm,  stosseu  und  schlagen  ihn  von  einem  zum 
andern,  hisB  er  letzlich  hinein  läuffet,  und  die  andere  alle  ebenmässig 
nch  Terlieren,  womit  auch  diss  andere  Zwischenspiel  wird  beschlossen. 
Hie  wird  abermal  ein  lustiges  Stük  gespielet  und  gesungen. 

Mit  Ausnahme  dieses  letzten  kleinen  Aufzuges  vom  Schafdiebo, 
iin  welchem  Scherens  Vorgang  Anregung  gegeben  haben  mag,  bildet  der 
dreissigjährige  Krieg  und  speciell  der  Corpshass  zwischen  den  Bauern 
und  Soldaten  das  Grundthema  sämmtlicher  nd.  Scenen:  und  die  Art 
und  Weise,  wie  der  gleiche  Stoff  behandelt  und  dramatisch  gestaltet 
wird,  ist  überall  im  Ganzen  und  Grossen  dieselbe.  Die  Personen  aus 
der  Irenaromacübia  treffen  wir  im  Perseus  und  im  Friedejanchtzenden 
Teutschland  wieder;  ihr  Auftreten,  ihr  Charakter,  ihre  Gesinnung  und 
Gesittung  yariieren  wenig  oder  fast  gar  nicht  von  einander.  Unwill- 
kürlich sagen  wir  uns,  dass  sie  die  typischen  Figuren  eines  und  des- 
selben Dichters  sein  müssen  und  sind.  Wir  werden  darin  nur  noch 
bestärkt  durcli  den  Dialekt,  welchen  die  Dorfbewohner  wie  Lands- 
knechte sprechen,  und  durch  die  Redensarten,  Kraftausdrücke  und 
Sprichwörter,  welche  sie  ira  Munde  führen.  So  kommt  in  allen  drei 
jStücken  neben  mi  auch  mick  resp,  meck  vor  =  mir,  mich  [gleichfalls  dick 
resp,  deck],  dfiye  (düie)  =  düsse  (disse),  to  doie  =  to  tode,  goiei 
Dag  =:  goden  Dag  usw.  Die  wichtigsten  kongruenten  nd.  Wörter  und 
Wendungen  zeigt  die  folgende  Tabelle. 


Wnaromachia.  1630. 

LathTalcken  fry  gahn, 
dtistr  wol  eer  im  Schla- 
tt gedahn.  Lath  Lies- 
(en  frye  krisken.  Lath 
fdnen  frye  grinen.  Lath 
'lönnien  fry  stönen. 
ick  wolm  nu  den  Düuel 
tp  synen  Kop  geuen; 
~  vnd  sol  euch  der 
Feuffel  auff  den  Kopff 
ahren;  —  de  Knüuel 
chal  deck  vp  dynen 
^  P  fiJiren. 
Wie  nan  zum  Zeuffel. 


Perseus.  1634. 

Laht  Aleken  fry  gahn, 
tiss  ehr  woll  ehr  im 
Schlape  gedahu. 


Hebbet  den  Deubelauff 

den  Kop:  —  dass  youw 
dausent  Kneubei  intern 
Leibe  fahren. 


Das  Friedejanchtzende 

Tentschland.  1653. 

Laht  Talken  frie  gahn, 
laht  Trinen  frie  grynen, 
laht  Lisken  frie  kriess- 
ken. 


Ich  woltc  dir  den  Teufel 
auf  den  Kopf  helffen. 


Wo  nu  thomDüfel; —     Wie  nau  zum  ZeufeL 
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Watten  Kattenkrao- 

ket. 
Bim  Element 

Soldaten,  de  vs  hier 
wat  wedder  scholden 
tho  brühen  vnde  tho 
scheeren  fathen }  —  de 
V8  hyr  hebben  wat  tho 
brühen  vatet. 


Ydt  js  eine  gawe  Teue. 
De  Pantzen  füllen. 

By  myner  Süster  Sa- 

lichcit. 
Wat  bchnackestu  veel. 

Daseod  Knaud. 

Wat  mag  be  sick  wol 
inbillen. 


Ick  hedde  vor  angst 
balle  IIoscD  vn  liroeck 
ToU  Bchetcn. 

De  Galge  wil  vs  ja  wol 
Dich  bieten. 

Vief  wunnien. 

HefiFt  se  de  grote  Vhle 
wechgcföhret. 

Wo  du  bist  jo  wol  ein 
dämmen  Düael. 


Du  bist  der  rechten 
Gäste  einer;  —  du  warst 
der  rechten  Gäste  einer. 

Mit  Yorldfe. 

So  geue  Godt* 


wo  na  tbom  Deabel; 
wie  nun  zum  Zenfiel. 
Watten  dueentKranck; 

—  wo  thom  kranck. 
By  dem  Elemente. 


Ties  ein  gauwe  Teue. 


Wo  tbom  Knfiuel;  — 
de  barlicke  Knüuel. 
Wat  be  Sick  inbildet, 

Tobm  echten  Gaden 

hebben. 

Ile  skull  vor  angst  de 
Brock  vuU  scheten  heb- 
ben. 


Watten  feldtswunien.  ^ 
Dahr  föhrededegrothe 
Vhle. 


Dat  wehre  woll  de 
rechte  Gast;  —  Ja  du 
bist  de  rechte  Gast. 

Mit  ▼örlöff. 

Geuesk  Gott. 

Ik  schla  my  mit  ehm 


OOa  I 


All  du  dusentKnih 
wanne  du  Knokt 
Bym  Elemente. 

Van  usen  Papen 
wedder  scheeren  d 
brüden  laten:  —  Jitl 
Kriegers  usk 
rechte  veel  nich 
toh  brüen  und  üio-% 
renfabtet; — ose 
heit  skul  usk  voi 
nie  watt  toh  brid« 
toh  scheren  Mta 

Dat  füUtmidePa 

sen. 

By  miuer  Salidiki 

Wat  schnakkest 
noch  veel. 
De  barlike  Koäai 


Min  echte  Gaade. 


He  wart  vsk  jo 
nicht  biehten. 


Wo,  Jy  sid  wo 
rechten  duiüen  l*  i 
—  Jy  möhtet  jo  mi 
dummen  Düvel  vei 


Mit  Torlofe. 
Geve  nsk  Goti 
Kiele  den  Scbqi« 
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herdör,  datter  dat  rode  inter  Schnaten,  dat  öhm 
Sap  na  geiht.  dat  rode  Sap  aver  de 

Nese  flütt 


Dies  sind  die  auffälligsten  nd.  UebereinstimmuDgen ;  auch  die 
hochdeutschen  stellen  ein  starkes  Kontingent.  Dazu  finden  sich 
manche,  in  der  Irenaromachia  nur  kurz  behandelte  Episoden  in  den 

beiden  späteren  Stücken  weiter  ausgeführt.  Die  äusseren  wie  inneren 
rirüntle  lassen  demnach  liistens  Autorschaft  der  Irenaromachia  über 
jt-den  Zweifel  erhaben  scheinen  und  ihn  mit  Sicherheit  als  Verfasser 
irkenuen.  Obetuinin  nennt  er  ja  sich  selbst  kurz  vor  seinem  Tode 
ab  solcher,  da  er  Kechenschaft  ablegt  von  seinen  dramatischen  Ar- 
beiten und  mit  den  Worten  schliesst:  „Ich  habe  nun  meine  Tragico- 
lÜMMRfieti,  oder  Traar-  und  Freuden-Spiele  schon  acht  und  fUnftzig 
'lihre  in  dieser  Welt  gespielet,  suche  nun  nicht  mehr,  als  nach 
Sj.iehing  so  vieler  Tragödien,  denselben  eine  friiliche  Endschafft  zu 
gib«n  (rott  heltle  mit  Gnaden.^  (Die  Aller  Edelste  Belustigung. 
Ü.  134.  resp.  120.) 

Bevor  wir  von  Johann  Rist  als  nd.  Dramatiker  Abschied  nehmen, 
eriibrigt  es  noch,  wie  bereits  angedeutet  worden,  seinen  ferneren  Ein- 
iluss  auf  Scher  nachzuweisen.  iScher  hat  iUstens  nd.  Zwischenspiele 
jkisäig  studiert  und  vornehmlich  der  Irenaromachia  und  dem  Friede* 
jiuchtzenden  Teutschland  zahlreiche  charakteristische  Partien  für  sein 
nd.  Gedicht  „Hans  Hohn'  entnommen.  Dasselbe  findet  sich  in  Lappen- 
bi  rgs  Ausgabe  der  Scherzgedichte  von  J.  Lauremberg  (Zweiter  Anhang. 
Vlll.  S.  136  —  141)  mitgetheilt  mit  der  Notiz:  vor  1700.  In  der 
Anmerkung  S.  204.  heisst  es:  „Dass  II.  II.  Scher  von  Jever  der  Ver- 
fasser sei,  ist  wenig  wahrscheinlich."  Ililtte  Lappenberg  Scherens 
Veriiiiltniss  zu  Ristens  nd.  lUihuenstücken  gekannt,  er  würde  ihm 
^bedenklich,  wie  ich  dies  thue,  „Hans  Hohn''  zugeschrieben  haben 
trotz  der  „reineren  niederaächsiscben  Mundart'.  Der  Aufzug  vom 
Schafdiebe  und  die  Satyre  Tom  Hühnerdiebe  haben  nahe  Verwandt- 
schaft zu  einander  und  weit  mehr  nd.  individuelle  Formen  und  Wen- 
dungen gemeinsam,  als  Lappenberg  konstatiert;  und  beide  zeigen  in 
gleichem  (irade  Abhängigkeit  von  Iiist.  In  Bezug  auf  Hans  Hohn 
*ird  das  folgende  Verzeichniss  der  benierkeuswerthesteu  Kuti'ehnuQgen 
fflcme  Behauptung  genügend  erhärten. 


Hub  Röhn. 

11.    goet    beer  und 

irandewiu. 


Irenaronaehi«. 


Das  Friedejauchtzeiide 
Teutschland. 


34.  bim  element.  bim  Element. 

27.  Süe  hier,  scher     Süe  dar,  scheer  hen 
n  iD  herin    (vgl  71.    na  Marten, 
cheren  hen  na  hues.) 
30.  dul  und  tuI. 


goie  Söep  Beer,  ein 
Käuneken  Bränncwin 
(und:  engoodBranwin.) 

bym  Elemente. 


dul  efte  vuL 
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37.  mit  freien  füllen 
ut  de  halfver- 
schrumptea  pan- 

sen; 

ik  moet  noch  wol  tolest 
mit  eren  wivern 
dansen. 
89.  Dat  geit  jo  lustig  to. 
45.  springt  her  mit 
Leneken. 

r>8.   braf  de  buren 
briuleii. 
72.  Strümp  und  scho. 
91.  wat  en  kranket. 
95.  Schlaup  den  Schel- 
men, schla  [ygl.  Sohaf- 
dieb:    schla,  Schelm, 
schla.  live].  (105.  gal- 
genschelm.  124.  schlaet 
mi  doch  nicht  doet.) 

9G.  Schla  em  den  Kop 
entwei. 

98.  dat  em  de  ribben 
skölt  im  helen  live 
knaken. 
101.  ikbidd*ümGades 
willen, 
min  allerlecvstcn  lüd\ 
och,    latet  juw 
doch  stillen! 
(124.  Heer  vagt,  min 

lere  beer, 
ik  bidde,  segget  doch 

den  lüden. 
157.  Do  bat  de  arme 
IT  uns  üm  dusent  Gades 
willen.) 
105.  Wat  schnackst  du. 

117.  Simcn  Möller 
de  gerd*  em  mit  der 
fork  den  olden 
schwarten  koUer* 
(139.  Jost  schmet  em 
vor  sin  gat.) 
121.  se  kielden  em  in 
der  schnuten. 


de  Pantzen  füllen. 


Dat  füllt  mi  de  Panssen 
So  kan  ik  braaf  dansei^ 


vs  Buwren  wat  brühen. 


Watten  Kattenkranket. 

Schlah  dodt  den  Gal- 
gen, schlah; — schlan  de 
Galgrögel  vfi  Schelme. 


den  Kop  inschlaen. 


Ach  mein  Herr  Bawr- 
meister,  ich  bitte  euch 
vmb  tausend  Gottes 
willen,  stillet  doch  die 
Leute;  —  ich  bitte  euch 
Ymb  tausend  Gottes 
willen. 


Wat  schnackestu  veel. 


Wat  geit  id  lustig  thi 
spring  Leenke. 


Hot  und  Schoo, 
wanne  da  Krankt 


dat  eenen  de  Ribbe 
im  LWe  weh  deden;  - 
an  öhrem  helen  Life. 

ich  bitte  euch  umm 
Gottes  willen,  schon^ 
mein. 


Wat  schnakkest  dt 
noch  veel.  ' 

sdimeet  ehm  ein  Gatt 
Achter  in  den  Köllei 
Hei,  reep  unse  MöUei 


Kiele  den  Schaepdee 
inter  Schnuten. 
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127.  Ik  schwer^  eea  so  schwere  ick  ehm 
daren  eed,  nich  dateinEedt;  —  ichwil 
heemlik  edder  Stil,    einen  thewren  Eydt  ab- 

ini  ik  min  dage  nich  legen,  dass  ich  es  weder 
mehr hüiier  Stelen  gcdcncken  nocli  reden 
wil.  wil,  auch  dassulht'  mein 

lebelang  nicht  rechen. 
132.  dat  ei  man  in  de     Ayer  in  de  Panneii,  so 
pan!  komet  dar  nene  Küken 

pu  kamt  neen  kükcn    vth  .  .  .  wilwen  lopen 
ut;   skiil  vi  di  laten. 
lateo  lopen? 
13G.  mit  der  kiir.  mit  disser  Kühlen. 

137.  he  kield'  em  in      ick  geue  deck  wat  vp 
'      der  tlabben.  dyne  Flabben. 

ITü.  dat  licet  tor  koste      Das  heist  auiTn  Trunck 
[     gahn,  dat  heet:  geladen. 

saep  hochtidbeer. 
I       Fast  alle  Namen  und  manche  Attribute  sind  aus  der  Irenaro- 
nachia,  dem  Perseus  und  Friedejaucbteenden  Teutschland  herüber- 
genonimen.     Dort  wie  hier  stossen  wir  auf  einen  flans  Hohn,  Laramert, 
Lütke.  l»ucks,  Matz,  Mewes,  Marten,  Möller,  Simen,  .fost  (rrsp.  Jöstkcn), 
Henke  Dudendop  (rrsp,  IJeneke  Dudeldei),  auf  eine  Aleke  (rcsj).  Talke, 
Alheid),  licenke,  Wöbbeke,  auf  Lirendreier,  Schrubber  usw.  Ilans 
Hohn,  sprichwörtlich  von  räuberischen  Kriegern,  heisst  im  Friede- 
jauchtzendeD  Tentschland  der  ;,Soldat  oder  Korporal',  welcher  Wöbbeke 
herzet  und  küsset    Auch  Erasmus  Pfeiffer  föhrt  selbstständig  den 
Landsknecht  unter  dieser  typischen  Bezeichnung  ein:  „NV  wilt  Land 
weddr  in  Ehren  stahn,  Wenn  Hans  Hohn  mut  thom  Land  uthgan.^ 
Arend  Piatfoet  =  Arnold  Plattfuss  (48)  kommt  schon  im  Perseus 
vor:  „Arend  Plattvoht  wat  de  sick  inbildet."    Und  schliesslich  ist  das 
Sujet,  die    energische  Hache,  welclie  die  Bauern  an  den  diebisclicn 
Soldaten  nehmen,  dasselbe  wie  bei  Ilist,  nur  mit  dem  Unterschiede 
,  der  satyrischen  EinUeidung.    Ein  dem  Inhalt  nach  nah  Terwandtes 
^sd.  Lied:  «Als  die  Trömlingschen  Bawern  auff  die  Soldaten  begunten 
zuzuschlagen,  Anno  1646^  (in  J.  P.  de  Memels  „Lastige  Gesell^haft'' 
. . .  Gedruckt  zu  Zippelzerbst  im  Drömbling.  165G.  r^jir.  1657.  no.  367.) 
scheint  ebenfalls  seine  Quelle  aus  Bistens  Zwischenspielen  abgeleitet 
zu  haben.      Auch  hier  treffen  wir  Namen  wie  Hans  Hohn,  Drewes, 
Lierenpiep  und  manche  gleichlautende  Einzelheiten:  Se  hadden  all  de 
i  Bröke  vulle   schäten;  wo  steistu  als  een  Hundesfott  usw.  Stofflich 
I  stimmen  überein  mit  verschiedenen  Episoden  bei  Rist  die  Strophen 
I  5,  11  f.  und  23,  wo  die  Soldaten  flehen:  „Laet  leeven  lere  Here  mien* 
I  und  zur  Antwort  erhalten: 

Bin  ick  nun  leve  Here, 
Yorhär  must  ick  dien  Schnufer  sien, 
Wat  deistu  mjr  vor  Ehre. 
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Die  TheiluDg  der  Beute  und  das  Gelage  der  Dauern  wird  kurz  also  besungen : 
Se  düngen  sick  all  in  den  Kroeg, 

Se  söpu  vnd  deylen  deu  Plunder, 
Dat  Beer  een  in  de  Köppe  schloeg.   (Str.  29.) 

Ich  glaube,  folgenden  Zusammenhang  annehmen  zu  dürfen.  Die 
Irenaromachia  war  durch  PfeifTers  Uebersetznng  (1631)  in  den  Landen 
Braunschweig- liüneburg  sehr  bekannt  geworden  und  gab  dort  Anregung 
zu  dem  VolkslicMlo  von  den  Trümlingschen  r>auern  (1040),  DassoUie 
kam  unserem  \i\st  zur  Kenntniss,  und  er  iialim  den  originellen  liuller- 
hrocc'k  (8tr.  15:  De  lütke  Pagel  Bullerbroeck,  De  was  sust  alK-u 
Kronen  kloeck.  usw.)  als  Vorbild  zu  der  Figur  des  gleichnamigen, 
überklugen  und  närrischen  Dieners  (Bullerbrok,  Sausewinds  Jung)  im| 
Friedejauchtzenden  Teutschland  (Tor  1653).  Scher  hinwiederum  sehufi 
nach  allen  vier  Mustern  seine  Satyre  vom  Hähnerdiebe  (nach  1653), 
während  er  bereits  früher  (1038)  für  seinen  Aufzug  vom  Scbafdiebei 
die  nd.  Scenen  im  Perseus  benutzt  hatte.  Schwerlich  aber  ist,  wie! 
Lappenberg  meint,  der  Verfasser  dos  Trömlingsclicn  Bauernliedes  una 
des  Gedichtes  Hans  Holin  ein  und  dieselbe  Persönlichkeit.  I 

Damit  schlicsst  meine  Untersuchung  über  den  nd.  Dramatiker 
Johann  Uist.  /war  stammt  von  ihm  noch  ein  zum  Lobe  der  edlen 
Buchdruckerkunst  geschriebenes  nnd  häufig  aufgelegtes,  theilweise  nd. 
Lust-  und  Freudenspiel:  Depositio  Gornuti  Typographici  (1654  n.  ö.), 
allein  einerseits  würde  eine  Betrachtung  desselben  einen  Raum  bean- 
sprüchen,  der  mir  hier  nicht  mehr  zur  Verfügung  steht,  andererseits 
passt  es  nicht  in  den  Rahmen  der  drei  den  grossen  Krieg  schildern- 
den Stücke.  Auf  ihnen  heruht  sein  Haupt  verdienst  als  nd.  Poet,  durch 
sie  übte  er  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Kintiuss  auf  andere  ntl. 
Dichter  aus.  Wahr,  volksthiimlich,  aus  dem  vollen  Menschenleben 
gegriffen  ist  jede  Scene,  jede  Figur,  jede  Aeusserung.  Treffend  be- 
merkt sein  Biograph  Th.  Hansen:  Wer  die  plaltdentsche  Sprache  jener 
Zeit  kennen  lernen  will,  dem  bieten  sich  diese  Bauern  von  der  Nieder- 
elbe als  passende  Lehrmeister,  die  sieb,  so  zu  sagen,  in  puris  natu- 
ralibus  praesentiren.  Für  die  Nervösen,  deren  Zahl  im  steten  Wachsen 
begrilVen  ist,  dürfte  unser  alter  llolstoinischer  Sänger  unverdaulich 
sein.  Es  gilt  aber  noch  heute,  dass  wer,  im  Gehiete  des  Plattdoutschcii 
lebend,  derartige  Ausdriit  ke  nicht  im  Volksmunde  vertrügt,  besser  thut 
auszuwandern.  Unsittliche  Ausdrücke  sind  jedenfalls  etwas  ganz  Anderes.! 

Ich  hoffe,  in  der  Einleitung  nicht  zu  viel  verheisseu  und  mit 
meiner  Arbeit  wirklich  Neues  ans  Licht  gefördert  zu  haben.  Statt  der 
Worterklärungen  und  grammatikalischen  Anmerkungen  findet  der  Leser 
einige  bibliographische  und  litterarhistorische  Notizen.  Mein  innigster, 
Wunsch  ist,  für  Johann  Rist  als  nd.  Dramatiker  gleich  warme  Sympathie 
zu  erwecken,  wie  mir  dies  jüngst  mit  (Jabriel  Rollenhagen  glückte 
Beide  sind  die  starken  Säulen,  auf  denen  sich  eine  Geschichte  des 
niederdeutschen  Schauspiels  im  siebenzehnten  Jahrhundert  aufbaut. 

BERLIN.  Karl  Theodor  Gaedertz. 
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Caspar  Abels 
niederdeutsche  Gedichte. 


Von  den  Epigonen  der  gewöhnlich  unter  dem  Namen  der  zwei- 
ten Scblesis(  lien  Schule  zusammengefanten  Richtung  in  der  deutschen 
Poesie  ist  Caspar  Abel  einer  der  am  wenigsten  hervorragenden,  da 
IT  aUer  auf  anderen  (lebieten,  besonders  auf  dem  der  deutschen  Ge- 
scliicbte  und  namentlich  der  altmärkisch  -  lialberstädtischen  Local- 
forschung  für  seine  Zeit  Auerkcnneuswertlics  leistete,  so  konnte  auch 
seinen  poetischen  Werken  eine  gewisse  Beachtung  und  wohlwollende 
Beurtheilttng  nicht  fehlen,  die  jedoch  nicht  im  Stande  war,  ihnen  ein 
mehr  als  ephemeres  Dasein  zu  ermöglichen.  Unter  diesen  Umständen 
würden  wir  die  letzten  sein,  die  ihn  aus  seiner  wohlverdienten  Ruhe 
aufstörten,  Tvenn  er  nicht  nach  einer  anderen  Seite  hin  den  Freunden 
und  Ptlegem  der  niederdeutschen  Spraclio  bekannt  zu  werden  ver- 
diente, nämiich  als  eifriger  Klimpe  liir  die  vernachlässigte  heimische 
Mundart  und  als  Ver&sser  einer  nicht  unbeträchtlichen  Anzahl  von 
Gedichten  in  derselben. 

Zwar  fährt  schon  K  i  n  d  e  r  1  i  n  g  in  seinem  „Ersten  Grundriss 
einer  Literatur  der  Plattdeutschen  oder  Niedersiichsischen  Sprache" 
(Für  Deutsche  Spraelie.  Litteratur  und  Cultur-Geschichte.  Heraus- 
jegebeu  von  Kinderling,  Willenbüclier  und  Koch,  Berlin,  Nauck, 
1794.  8®,  pag.  87  fi.)  auf  pag.  135  ;,Caspar  Abels  satirische  Ge- 
dichte. L.pz.  1714,  8.**  und  j^Desselben  satirische  Gedichte  des 
Nie.  d^Espreaux  Boileau  in  deutsche  Verse  übersetzt,  mit  einem 
Anhange  Terschiedener  Gedichte  aus  dem  Horaz,  Yirgil  und  andern. 
2  Theile.  Ciosslar  1729  und  32,  8."  mit  der  Bemerkung  an,  darin 
seien  einige  plattdeutsche  Gedichte,  anch  eine  plattdeutsche  Uber- 
setzung der  Kklogen  Virgils,  und  Scheller  druckt  in  seiner  Bücher- 
kunde", die  bei  allen  Mängeln  doch  wohl  noch  für  längere  Zeit  eine 
Ilauptquelle  für  die  niederdeutsche  Literatur  bleiben  wird,  unter  den 
betreffenden  Jahren  diesen  Nachweis  ab,  aber  einestheils  enthalten 
die  „Satirischen  Gedichte^  gar  nichts  in  niederdeutscher  Sprache 
(ausserdem   sind  sie  nicht  in  Leipzig,  sondern  in  Quedlinburg  und 

I  Aschersleben  bei  Gottlob  Ernst  Struntze  erschienen,  ein  Beweis,  dass 
Kinderling  sie  nie  gesehen  und  nur  aus  .dem  folgenden  auf  ähnlichen 
Inhalt   geschlossen  hat),  anderntheils  ist  es  doch  nur  ein  geringer 

I  Bruchtbeil  —  ausser  den  Uebersetzungen  nur  drei  Originalgedichte  — 

MMdordentaohea  JAhrtaoh.  Till.  | 
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der  niederdeutschen  Poesieen  Caspar  Abels,  der  beiden  Literatur- 
forschern bekannt  geworden  ist,  da  die  übrigen  vom  Verfasser  zwar 
zum  Druck  bestimmt,  aber  nie  verötTeiitlicht  wurden. 

Abel  ist  ein  Öohn  der  Altmark.  Er  erblickte  1676  zu  liindeo- 
bürg,  wo  sein  Vater  Prediger  war,  das  Licht  der  Welt»  besuchte  von 
seinem  zwölften  Jahre  an  die  Schnle  in  Brannschweig,  stndirte  in 
Helmstadt  Theologie  und  wurde,  nachdem  er  von  1G96  an  als  Rector  in 
Osterburg  und  Halberstadt  gewirkt  hatte,  Prediger  in  Westdorf  bei 
Aschersleben,  in  welcher  Stellung  er  bis  zu  seinem  I7()3  erfolgten 
Tode  verblieb.  Sein  Nachfolger  im  Amte  war  Job.  Gottfr.  Bürger, 
der  Vater  Gottfr.  Aug.  Bürgers,  der  ihn  jedoch  nur  wenige  Monate 
äberlebte.  lieber  seine  Lebensumstände  berichtet,  augeuscbeiolich 
nach  Originalmittheilungen,  Job.  Ant.  Trinins,  Beytrag  zu  einer 
Geschichte  berühmter  und  verdienter  Gottesgelehrten  auf  dem  Lande. 
Bd.  L  Leipzig  1751.  8",  pag.  1  ff.,  worans  Adelung  in  der  Fort- 
setzung zu  Jücher  schöpft,  während  über  seine  letzten  Lebensjahre 
Joh.  Friedr.  Temme,  Der  sittliche  Cliaracter  dos  Sfligen  Herrn 
Caspar  Abels,  Blankenburg  1700,  4*^,  .\uskunft  giebt,  (Vergl.  auch 
Goedeke  in  der  ^^Allgemeinen  deutschen  Biographie"  Bd.  I,  p.  12). 
Seine  Schriften,  sowohl  gedrnckte  als  ungedrnckte,  finden  wir  eben- 
daselbst verzeichnet. 

In  einer  Gegend  geboren,  wo  die  niederdeutsche  Sprache  zwar 
auf  dem  Lande  noch  unbestritten  herrschte,  aber  in  den  Stüdten  doch 
schon  zuriitkzutreton  begann,  und  später  Landprediger  an  der  aller- 
äussersten  Grenze  des  niederdeutschen  Spracligebietes.  musste  er  die 
immer  weiter  einreissende  Vernachlässigung  der  alt-heauischeu  Mund- 
art und  ihr  stetiges  Zuräckweichen  vor  dem  Hochdeutschen  mit  tof-l 
richtigem  Bedauern  wahrnehmen,  znmal  er  durch  seine  historiscbenj 
Studien  dieselbe  in  den  alten  Urkunden  und  Chroniken  noch  als  hoch* 
ausgebildete  Schriftsprache  kennen  und  schätzen  gelernt  hatte,  wäh- 
rend zu  seiner  Zeit  schon  seit  langem  Gelegenheitsgedichte  uikI 
Possenspiele,  die  recht  häutig  die  Grenzscheiilc  zwischen  dem  Niedrig- 
Komischen  und  dem  Gemeinen  verfehlten,  beinahe  ihre  eiuzigtü 
Lebensäusserungen  waren.  Mit  dieser  Erkenntniss  verband  sich  leicht 
begreiflieber  Weise  der  lebhafte  Wunsch,  Abhälfe  geschafft  zu  sehen 
und  bald  finden  wir  ihn  für  seine  Person  rüstig  am  Werk. 

Doch  lassen  wir  ihn  nun  selbst  zu  Worte  kommen. 

Kurz  nach  der  Veröftentlichung  des  ersten  Theils  seiner  Ueber- 
setzung  des  Boileau  (Goslar  172!)),  der  einige  niederdeutsche  l'eber- 
setzungen  und  Gedichte  enthält,   sagt  er  (Sächsische  Alterthümer, 
Braunschweig  1730,  8^  pag.  20 1),  er  bedauere  nur:   ;,da88  unsere! 
uralte  Nieder-Sächsische  Sprache,  welche,  wo  nicht  älter,  doch  nn-i 
streitig  eben  so  alt  als  die  Hoch-Teutsche  und  in  Warheit  nicht  nur 
ebenso  wortreich  und  nachdrücklich,  sondern  auch  viel  lieblicher  und 
leichter  ist,  von  dieser  letzteren  sich  so  müssen  verdrengen  lassen,  | 
dass  zu  besorgen  steht,  sie  werde  sich  mit  der  Zeit  gar  verlieren, 
bevorab,  da,  wenn  ja  noch  in  derselben  was  geschrieben  wird,  m&o 
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Uli  rechtem  Fleiss,  die  nur  den  gröbsten  und'^dammsten'  Banren  ge- 
vöbnliche  Idiotismos  auf  die  Bahn  bringt,  als  wann  es  reidit  geschehe, 

sie  dadurch  zu  j^fostituiren.  Indess  ist  doch  mehr  als  zu  gewiss,  dass 
ihr  nichts,  als  die  Cultur  fehle,  und  wenn  sich  nur  einmahl  eine 
Societät  der  Nieder-Sächsischen  Gelehrten  über  sie  erbarmen,  und  sich, 
mit  HinwegschaÜ'ung  der  rauhen,  und  nur  bey  dem  gemeinstea  Pöbel 
iblicbeo  Diphthongorum  und  Bed-Arten,  da  man  z.  E.  das  e  et,  und 
dM  0  Off,  so  schreibt,  als  ausspricht,  eine  Temünfftige  Schreib-Art 
einzuführen,  ja  eine  Sprache  der  Gelehrten,  wie  die  Hoch-Teutscho 
ebenfals  ist,  als  die  in  keinem  Lande  so  geredet  wird,  wie  sie  in 
I  Bachern  steht,  aus  ihr  zu  machen,  befleissigen  möchte,  so  wolte  ich 
I  im  geringsten  nicht  zweiffein,  dass  sie  bald  wieder  emporkommen, 
L  und  ihrer  Verdrängerinn  den  Preiss  streitig  machen  würde.  Wozu 
ich  traun  meines  wenigen  Ortes  alles  beyzutragen  erbütig  bin,  wie  ich 
denn  auch  bey  denen  neulich  übersetzten  iSb^rtschen  Gedichten,  des 
BaiUau,  und  Horatii^  mit  Fleiss  einige  Plat-Teutsche  gefügt  habe,  um 
zu  zeigen,  dass  es  eben  so  leicht  falle,  in  dieser,  als  in  der  Hoch- 
Teiitschcn  Sprache,  was  rechtes  auf/.usetzen,  welches  villeicht  denen 
Herren  Ober-iSat  hsen  eben  so  unmüglich  zu  seyn  geschienen,  als  dass 
in  Nicder-Sachsen  ein  guter  Pod  könne  gebühren  werden.* 

Noch  ausführlicher  verbreitet  er  sich  über  den  gleichen  Gegen- 
stand in  dem  Yorbericht  zum  zweiten  Theile  der  Satyrischen  Gedichte 
des  Boilean,  Gosslar,  1732.  8*.   Es  heisst  da:  ,,Dass  ich  nun  ver- 
schiedene  Satyren  und  Ephtcln  des  Iloratii,  wie  auch  alle  Belogen 
des  Viryilii,  in  Nieder-Sächsischen  Versen  abgefasst,  dazu  hat  mich 
die  Liebe  bewogen,  die  ich  zu  dieser  unser  rechten  Muttersprache 
trage,  deren  Unglück  ich  bedaure,  dass  sie  in  ihrem  eignen  Lande 
von  einer  fremden  unterdrückt,  und  gleichsam  zur  Sclavin  gemacht 
worden,  welches  traun  nicht  von  ihrer  Ungeschicklichkeit,  sondern  nur 
Ton  einem  nichtigen  Vorurtheile  herrühret.   Ich  habe  daTon  schon  in 
meinen  Sächsischen  Alterthümern  o.  2  §.  1.  p.  261.  gehandelt,  und 
I  grttehc  es  gar  gerne,  dass,  wenn  ich  jünger  wäre,  ich  mich  aus  allen 
1  meinen  Kräften  bearbeiten  würde,  sie  wieder  empor  zu  bringen,  habe 
auch  in  solcher  Absicht  diese  Proben  gemacht,  um  dadurch  einen 
jeden  zu  überzeugen,  dass  es  nicht  an  ihr  liege,  dass  sie  bisher  so 
schiraptlich  tractirty  ja  gleichsam  recht  prostituirat  worden,  durch  die 
grobe,  und  zum  theil  unflätige,  in  ihr  herausgegebne  Gedichte,  son- 
dern dass  sie  yielmehr  ebenso  geschickt  als  die  Hoch-Teutsche  Sprache 
sey,  dem  Phoebo  und  seinen  Musen  in  aller  Ehrbarkeit  aufzuwarten. 
Ich  will  zwar  meine  Arbeit  nicht  rühmen,  die  ich  in  dieser  noch  gar 
nicht  ausgeputzten  Sprache  zu  der  Vollkommenheit  lange  nicht  brin- 
I  gen  können,  welche  die  IIoch-Teutsche  hat,  die  von  so  vielen  vor- 
trefflichen Meistern  noch  immer  mehr  und  mehr  ausgebessert  und 
'  sosgezieret  wird,  indess,  wie  man  spricht,  ex  ungue  leonem^  so  wird 
:  such  aus  diesem  geringen  Anfange  gar  leicht  erkannt  werden,  was 
'  man  künfftig  sich  Tor  Hoffnung  zu  machen  hätte,  wann  die  Gelehrten 
sieh  ihrer  annehmen  und  sie  recht  excolinn  wolten.   Auf  was  Art 
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solches  geschehen  könte,  habe  ich  schon  in  meinen  Sächsischen  Alter- 
thümern  mit  wenigem  angezeiget,  worauf  icli  mich  vor  dismahl  beziehe. 
Tielleicht  aber  dereinst  einen  eignen  Tractat  von  der  gantz  verstosse- 
nen  nnd  Terlasseoen,  doch  bey  allen  ihren  Landes-Lenten  Hälffe  und 
Trost  suchenden  edlen  Fürstin  Sassine,  herausgehen  werde,  den  ich 
diesem  Wercke  beyzulegen  gedachte,  es  hat  es  aber  die  Kürtze  der 
Zeit  niclit  leiden  wollen.    Ks  ist  ein  weitläiift'tig  Gedichte  in  Nieder- 
Sächsischer  Sprache,  darinnen  ich  alle  7'f/to//tiiten,  die  derselben  be- 
gegnet, und  wie  die  neidische  Frankis'^e  diese  arme  Trintzessin  ins 
Kleud  gebracht,  der  Wahrheit  nach  beschreibe,  dabey  auch  zuletzi 
eine  ergebenste  Bitte  an  alle  gebohrne,  und  noch  dazu  in  Niede^ 
Sachsen  wohnende,  weltberühmte  Poeten,  vornemlich  die  Herren 
Brokes,  Pietsch,  Weichmann  und  ihres  gleichen,  mit  anhänge,  ihr  den 
so  sehnlich  verlangton  B<  ystand  nicht  zu  versagen,  will  auch  hoffeo, 
dass  sie,  wo  nicht  bey  allen,  doch  bey  einigen,  statt  finden  werdo: 
Da  denn  sich  verhoflentlich  das   Blatt  wieder  wenden,   und  unsere 
^^ieder-biichsischc  die  Iloch-Teutsche  bald  eiuhuhlen  soll,  als  welche 
Yon  Katur  viel  lieblicher  und  fiiessender  ist  als  jene.   Die  gantze 
Sache  kommt  nur  darauf  an,  dass  man  aus  ihr  auch  so  eine  Sprache ! 
der  Gelehrten  mache,  wie  die  Hoch-Teutsche  ist,  und  die  grobe  Bin- 
lectos  und  Diphthongos  denen  Bauren  lasse,  sich  auch  wegen  einer 
rechten  Schreib-Art  vereinige,  welches  vordem  auch  der  Hoch-Teutschcn 
Sprache  gefehlet  hat,  und  anitzo  eine  von  den  grössten  nindernisscn, 
wenn  man  in  der  Nieder-Sächsischen  was  herausgeben  will,  der  vielen 
Fehler  zu  geschweigen,  die  sowohl  beym  schreiben  als  drucken  sich ' 
nnvermerkt  einschleichen,  und  noch  zur  Zeit,  da  uns  nnsre  eigene 
Sprache  fremd  und  unbekant  geworden,  fast  nicht  können  verfafitet 
werden.** 

Wir  ersehen  hieraus,  dass  wir  es  mit  einem  Manne  zu  thun 
haben,  der  sich  der  Schwierigkeiten,  welche  sich  ihm  entgegonstelleti. 
wohl  bewusst  ist  —  die  leidige  Orthographiefrage  ist  noch  heute  kaum 
als  gelöst  anzusehen  —  der  aber  sich  bemüht,  zur  Erreichung  dei 
vorgesteckten  Zieles  nach  Kräften  das  Seine  zu  thun  auch  auf  die 
Gefahr  hin,  damit  allein  zu  stehen.   Allerdings  ist  es  ihm  nicht  so 
geglückt,  wie  er  es  wohl  im  Sinne  hatte.    Ganz  abgesehen  davon,  da?s 
eine  Wiedererhebung  der  niedersUchsischen  Mundart  zur  allgemein^'n 
Schriftsprache  Norddeutschlands  von  vornherein  zu  den  L'nmöglich- 
keiten  geiiiirte,  selbst  wenn  Ilrockes.  Pietsch  und  Weichmann,  deren 
Schriften  heute  ebensowenig  Jemand  liest  wie  die  Abels,  sich  dalUr 
begeistert  und  versucht  hätten,  eine  conventioneile  Schriftsprache  fiir  I 
sämmtliche  niederdeutsche  Dialecte  einzuführen,  wie  sie  für  die  ober-  \ 
deutschen  seit  Jahrhunderten  recipirt  war,  so  begann  damals  gerade 
in  der  deutschen  Literatur  eine  Strömung,  die  auch  bedeutendere  , 
Dichter  als  unseren  Abel  mit  hinwegfegte  und  doch  nur  die  Ein- 
leitung  der  (ilanzcpociie  der  hochdeutschen  Literatur,  der  Periode 
unserer  grossen  Classiker,  war.    liatten  die  früheren  poetischen  Lei- 
stungen Abels,  die  Satirischen  Gedichte,  anerkennende  Erwähnung, 


oiyiii^uG  by  Google 


5 


die  historischen  und  archaeologischen  Arbeiten  manchen  Angriff,  aber 
auch  muQche  Zustimmung  erfahren,  so  verfielen  die  beiden  Theile  der 
Verdeutschung  des  berähmten  französischen  Satyrikers  der  kritischen 
Gossel  Gottscheds  (Beyträge  zur  critischen  Historie  der  deutschen 
Sjirache,  Poesie  und  Beredsamkeit.  16.  Stück.  Jicip/ig  1737.  8^)  und 
—  mag  nun  die  nicht  ungerechte  Verurtheilung,  oder  das  vorgerücktere 
Alter  des  Verfassers,  oder  beides  seine  Wirkung  gethan  haben,  genug, 
Gedichte  Abels  erschienen  fortan  nicht  mehr  und  auch  von  seinen 
sonstigen  zahlrcicheu  Mauuscripten  (vergl.  Trinius  a.  a.  O.J  nur  noch 
«enige  Fortsetzungen  oder  Neubearbeitungen  bereits  gedruckter  Werke. 
IGt  den  übrigen  blieb  auch  der  dritte  Theil  der  Uebersetzung  Boi- 
leau's,  der  bei  weitem  den  grössten  Theil  der  niederdeutschen  Ge- 
dichte Abels,  unter  ihnen  den  oben  erwähnten  Tractat  von  der  hülf- 
losen Sassine,  enthält,  im  Pulte  des  Verfassers  liegen.  Hatte  doch 
der  Leipziger  Literatur-Dictator.  als  er  sich  (Beyträge  etc.  IG.  Stück, 
p.  522)  vorbehielt,  zu  einer  anderen  Zeit  von  den  Uebersetzungen  aus 
den  Virgil  und  Horas  auch  eui  Wc^rtchen  zu  sagen,  geringschätzig 
hinzugefügt:  „Ob  wir  aber  von  des  Herrn  Abels  eingebohrnen  Muse 
glüchfalls  etwas  sagen  werden,  das  ist  bey  uns  noch  nicht  ausgemacht.** 
Nun  freilich,  ein  Dichter  ist  Caspar  Abel  nicht;  er  giebt  uns  in 
seinen  eigenen  poetischen  Werken  eine  recht  gutgemeinte  hausbackene 
Weisheit,  ab  und  zu  gewürzt  mit  derben  Spässen,  die  damals  wohl 
noch  als  Scherze  gelten  mochten,  besingt  die  Erfolge  der  Verbündeten 
im  Spanischen  Erbfolgekricge,  wie  er  selbst  sagt,  um  den  durch  ihn 
ferdentschten  Lobgesängen  Boileau^s  auf  seinen  grossen  Ludwig  und 
dessen  Kriegsthaten  ein  patriotisches  Gegenstück  an  die  Seite  zu 
setzen  und  tbut  dies  alles  mit  einem  Aufwando  von  allegorischen 
Figuren,  von  (ileichnissen  aus  Mythologie  und  Geschiclite,  der  uns 
sattsam  zeigt,  dass  es  weniger  bewusste  Absicht,  als  vielmehr 
.Mangel  an  poetischem  Schwung,  sowie  an  dichterischer  Phantasie  und 
Gestaltungskraft  ist,  welche  ihn  sich  von  dem  Schwulste  Lohensteins 
firei  erhalten  lässt,  wie  Goedeke  in  der  „Allg.  D.  Biographie'  lobend 
herrorbebt.  Auch  seine  niederdeutschen  Gedichte  sind  von  diesen 
Mängeln  nicht  freizusprechen,  aber  man  merkt  ihnen  an,  dass  sie  dem 
Verfasser  etwas  freier  und  leichter  aus  der  Keder  geflossen  sein  mfigen, 
als  die  hochdoutsehen.  obgleich  er  gerade  von  diesen  seinen  „natür- 
lich tliessenden  Sflhiui,  der  mir,  die  Wahrheit  zu  gestehen,  nicht  viel 
Mühe  macht,  sonderu  last  von  sich  selbst  meinen  Gedaukeu  folget* 
herrorhebt  (Vorbericht  zu  Boüea»  Th.  1).  Wenn  sie  auch  nur  selten 
rergessen  lassen,  dass  sie  nicht  unter  freiem  Himmel  in  Feld  und 
Haide  gewachsen,  sondern  in  der  Studirstube  des  Westdorfer  Pfarr- 
hauses getrieben  und  dann  in  ein  von  sauber  beschnittenem  Buchs» 
bäum  oingefasstes  Blumenbeet  des  Vorgärtchens  gepflanzt  sind,  so 
haftet  ihnen  doch  noch  genug  von  der  unverwüstlichen  Volksthümlich- 
keit  ihres  Dialectes  an,  um  daraus  zu  erkennen,  dass  Abel  bei  aller 
seiner  gelehrten  Pedanterie  im  Grunde  doch  ein  richtiger  Niedersachso 
wsr  und  sich  in  der  Sprache  der  Heimath  bei  weitem  natürlicher  gab 
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als  in  dem  ihm  höchstwahrdcheiDlicb  erst  auf  der  Schule  zu  Braun- 
Bchweig  geläufig  gewordenen  Hocbdentech.  Nicht  zu  übersehen  ist 
dabei,  daee  er,  obgleich  anch  eonet  nicht  prüde  in  der  Wahl  eeiner 

Ausdrücke,  sich  doch  merklich  derberer  Wendungen  als  in  den  hoch- 
deutschen  Gedichten  bedient,  die  sich  neben  hochtönenden  Namen, 
wie  Rodrigo,  Leonore,  Zuhilca  u.  a,  sonderbar  g;eiiug  ausnehmen. 

Durch  eine  glückliche  Fügung  ist  von  den  erwähnten  Ueber- 
setzungen  aus  Boileau,  Virgil,  Iloraz  etc.  das  Handexemplar  des  Ver- 
fassers, welches  ausser  yielen  Correcturen  auch  das  Manuscript  des 
nicht  erschienenen  dritten  Theils  enthält,  bis  auf  unsere  Zeit  gerettet 
nnd  befindet  sich  gegenwärtig  im  Besitz  der  Universitäts-Bibliothek 
XU  Rostock,  früher  in  dem  des  Unterzeichneten.    Der  Titel  lautet 
ausführlich:     „Des    berühmten    Poeten    Nicolai    Dcsprcaux  Boileau 
Satyrischer  Gedichte  dritter  Theil  worinnen.  nebst  dessen  kurtzen 
Epigrammaten,  oder  Sinn  -  Schrifften ,  auch  noch  einige  andre,  aus 
dem  Frautzösischen  übersetzte,   und  daneben  viele  Plat-Teutsche, 
oder  Nieder-Sächsische  Satyren  und  Gredichte  mit  enthalten  sind,  um  j 
dadurch  die  Vortrefflichkeit,  und  Annehmlichkeit  dieser  Sprache,  desto 
besser  vorzustellen,  ingleichen  einige  Oden  u.  Epistebi  des  ersten  nnd  I 
zweiten  Buchs  des  Iloratii,  zu  seinem  u.  anderer  Vergnügen  verfasset 
und   vollendet   von  (hspar  Äheln.     A.   173S.*     Den  Inhalt  bilden 
59  Epigramme  des  Boileau  auf  21  Seiten,  sodann   IG  satirische  Ge- 
dichte in  niederdeutscher  Sprache  auf  108  Seiten  uud  am  Schlüsse, 
sowie  auf  den  Vorsetsblättem  des  Bandes  hochdeutsche  Uebersetznnges 
aus  Horas  auf  22  Seiten,  sämmtlich  eng  geschrieben.   Das  Formst  i 
ist  Octav. 

Hierdurch  ist  es  uns  ermöglicht,  die  Bestrebungen  Abels  für  die 
Pflege  der  niederdeutschen  Sprache  ganz  anders  zu  veürdigen,  als 
Scheller  im  Stande  war,  dem  es,  wie  er  (Bücherkunde  p.  301,  Nr.  1480) 
selbst  berichtet,  trotz  aller  Bemühungen  nicht  gelang,  den  ersten 
Theil  aufzuticibeu,  so  dass  er  also  gar  keins  der  drei  gedruckten 
Originalgedichte  sn  Gesicht  bekam  und  Abel  nur  als  Uebersetzer  kannte. 
Im  Ganzen  sind  uns  in  dem  Yorliegenden  Bande  erhalten: 

I.  Originalgedichte. 

a)  gedruckte: 

1.  Ein  Gespräch  vom  Frauenvolck  und  dem  Eliestande. 

Boileau  Th.  1,  p.  287. 

2.  Ein  Gespräch  vom  Mauusvolcke  uud  dem  Ehestande. 

Ibid.  I,  p.  298. 

3.  Die  Terkehrte  Welt   Ibid.  I,  p.  300. 

b)  ttogedroekte: 

1.  Die  hülflflose  Sassine. 

2.  Der  in  einen  König  verwandelte  Bauer. 

3.  Belphegor,  oder  ein  böses  Weib  des  Teutfels  Obermeisterino. 

4.  Der  keusche  Joseph. 

5.  Die  zwo  Schwestern. 

6.  Der  Bauren-Krieg. 
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7.  Der  abgedanckte  Soldat 

8.  Die  Banrenhochzeit  auf  dem  GarneYal. 

'9.  Gesprach  Yon  jungen  Widwern  und  ihrem  Wiederfreyen. 

10.  Gesprach  von  bösen  Weibern,  ob  und  wie  sie  zu  zwingen. 

11.  Esther  und  Ilaman. 

12.  Der  Tochter  Jephtha  Thränen  und  Tröstungen. 

13.  Das  verlührne  Paradies. 

14.  Das  wiedererworbene  Paradies. 

15.  Der  Terlohrne  Sohn. 

16.  Der  reiche  Schlemmer. 

II.  Uebersetzungen 

(B&mmtlich  gedruckt): 
VirgiliiEcloga  1.  Boileau  1,  p.  248.    Virgilii  £cloga  8.  Boiieau  2,  p.  125. 

2.  »     2,  „  105.  9.       „     \,  „  253. 

3.  „     2,^110.  10.       „     2,  „131. 

4.  „     1,    257.    HoratiiSat.  11,6.      „     1,  „  268. 

5.  9    2,  ^yllö.  U,7.      ,     2,  „  236. 

6.  „    2,  „  118,  Epist.1,7.      ,     1,  „  273. 

7.  „     2,  „122.  1,10.       „     1,„  260. 
Bei  der  Auswahl  der  hier  folgenden  bisher  ungedruckten  Ge- 
dichte ist  der  Inhalt  massgebend  gewesen.    Das  erste  ist  der  schon 

■  erwähnte  Tractat  von  der  ;,gantz  verstosseiien  und  verlassenen  edlen 

;  Fürstin  Sassine**,  das  zweite  bebandelt  ein  in  der  hoch-  wie  nieder- 
deutschen,  ja  in  der  WeltUteratnr  unzähligemal  varürtes  Thema: 
Die  Kunst  eine  böse  Sieben  zu  zähmen  —  hier  freilich  mit  negativem 
Resultat.     Als  Probe  seiner  Uebersetzungs-  resp.  Umdichtungsweise 

;  ist  noch  die  9.  Eclogo  Virgils  ans  dem  ersten  Theil  p.  2'>3  beigefügt. 
Id  der  Orthographie  ist  im  Ganzen  nichts  geändert,  nur  wo  Abel  in 

,  den  gedruckten  Stücken,  resp.  den  später  dazugefügten  Correctureu 
eine  Schreibweise  consequent  durchführt,  die  in  dem  Manuscripte 

'  schwankend  ist,  ist  die  im  durchoorrigirten  Texte  stehende  eingesetzt. 
Sprache  und  Orthographie  bekunden  die  Heimath,  des  Ver&ssers  — 
ein  Gebiet,  in  dem  sich  bereits  der  Uebergang  zum  Hochdeutschen 
ssfiog  recht  fühlbar  zu  machen. 


I. 

Die  hülfflose  Hasaine* 

As  noch  dat  Ileidendom,  woran  uns  Gott  befryt, 
by  denen  Dütschen  was,  to  user  Yader  Tiet, 
da  was  en  König  ock  im  ollen  SaDen  Lande, 
dat  ehrtiets  van  dem  Belt,  am  Elv  u.  Weßer  Strande, 
bat  to  der  Emse  gung,  u.  boven  dorch  den  Hart, 
den  Brock  u.  Drömmeling,  alheel  umsloten  ward, 
et  wohneten  daby  de  Wenden,  Werlen,  Swareu; 
Langbörder,  Dörringer;  de  hadden  Öhre  Graven 
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Hertogen,  Kdflige,  as  5hneii  dat  gefell, 

doch  et  bringt  mick  to  wiet,  wenn  ick  et  jück  verteil. 

ick  will  man  wedder  um  nah  minen  SaDen  kehren; 

Öhr  Hertüg  AUnon  leet  sick  as  Köni";  ehren, 

u.  nahm  sick  eiie  Vru,  de  Vürstiii  van  den  llhvn, 

upstuut  mag  Holland  da  Utrecht  u,  Vresland  syn, 

Gudrune*)  was  Öhr  Nahm,  wust  guden  Rath  to  geveti 

wat  Overall  to  dohn,  wat  nütt  u.  qvad  im  Leven 

na  der  Allrunen  Art,  doch,  wo  de  Schönheit  feilt, 

da  ward  nich  licht  en  Rath  der  Leeve  mitgedeilt. 

Gudrune  was  nicli  schön,  ock  nich  vull  Cumpelmenten, 

de  sc  vor  ollers  nich  in  düßeni  Lande  kennten, 

se  was  wat  liketo,  mein  aver  alles  got, 

u.  was  nar  ollen  Welt  eu  trü  u.  ehriick  ülot. 

Frankisae*)  marcke  dat,  de  Königin  der  Francken, 

de  Henger  sali  et  Öhr,  n.  öhrer  Falschheit  dancken, 

se  frog  se  listig  ut,  gaff  se  hema  brav  an, 

u.  hrochte  se  dadorch  um  Öhren  echten  Mann. 

denn  he,  vull  Spiet  u.  Torn,  gaff  Öhr  wat  up  dat  Ledder, 

verstott  se  gar  van  sick,  u.  nara  Frankiiieu  wedder. 

Öhr  aver  deh  de  Schimp  in  öhreu  Herten  weh, 

HL  leep  met  suchten  fort^  bet  an  de  wilde  See, 

da  sach  se  sick  herum,  so  wiet  de  Ogen  gingen, 

of  da  keen  Scheep  nich  was  na  Holland  se  to  hringeu. 

se  fund  to  öhreu  (ilück  deep  in  der  See  en  Scheep, 

dat  even  up  den  Ilooti'  na  frömden  Inseln  leep, 

u.  Sprung  int  Meer  henin,  um  to  öhra  hen  to  komeii. 

Hengst,  de  im  Scheepe  was,  so  drali  he  dat  vernomen, 

dat  sick  en  Vruen  Minsch  tom  swimen  up  gemakt, 

SO  kehrd  he  um  ehr  se  noch  an  den  Grund  gerakt, 

u.  tog  se  in  sin  Scheep,  as  se  dat  leeve  Leven 

vor  Obmacht  up  een  Haar,  im  Water  upgegeven. 

He  frog  nu  wer  se  was,  un  as  ho  et  crt'ohr, 

tog  düße  Rover  Vörst  se  siner  liorse  vor, 

u.  fülirde  se  met  sick  int  Land  der  riekeu  Britten, 

dat  sine  Lüde  noch  up  düÜc-u  Dag  besitlen. 

He  tolde  da  van  Öhr  en  wunderschöne  Kint, 

dergliken  man  nidi  reel  in  allen  Ländern  find, 

man  het  et  Kngelke,  süß  aver  Rosemunde, 

u.  körter  Röneke,  wo  ick  et  recht  verstünde') 

de  Maent  ist  nich  so  witt  in  sineu  vuiiea  Schien, 


M  Gudrune  ist  die  alte  iYordisobe  oder  Nicder-TeuUcbe  Sprache,  lu  der 
Poesie  aer  N.  Saehseii  rechnet  man  aneh  die  Schweden  end  Dänen  sa  ihr. 

*i  Frankisse  aber  die  Olirr-Tcutsclio  ndor  Fränkisclic. 

')  so  soll  zwar  Hengidi  Tocbter,  u.  Wortigerni  Gcmabliun,  ffchßiMea  haben, 
hie  aber  wird  dadurch  die  Engelsche  Sprache  Terstanden,  die  ans  der  alten  Nieder» 
TeatBcfaea  ihren  Ursprung,  doch  sieh  sehr  verändert,  hat 
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u.  kene  Rose  mag  so  schön  bepurpert  syn, 

as  Öhr  Gesichte  was.    Wat  brukt  et  veler  Wörde, 

de  König  Wortiyern,  dem  all  dat  Land  behorde, 

verleevte  sick  iu  se,  u.  se  word  sine  Brut, 

damet  was  all  Öhr  Leed  u.  öhrer  Moder  nt, 

de  by  den  Britten  nu  de  Overhand  bekemen, 

n.  alle  Dage  to  an  Ehr  u.  Ansehn  nehmen; 

gans  Grot-Britanvicn  hölt  se  noch  leeff  u.  werd, 

se  hatt  sick  eck  daüülftst  so  statlick  utstaffeert, 

dat  man  se  kum  mehr  kennt,  u.  manker  et  wol  swöre, 

dat  se  iu  Sal^euland  to  Huse  nich  gehöre. 

Ick  late  se  nu  da  in  öhrer  Herlicheit. 

Q.  sehe  to,  wo  et  Gndmnen  Dochter  geiht, 

de  se  dem  Albion  in  Dütschland  hinderlaten. 

Se  was  sin  enig  Kind  u.  Erve  sincr  Staaten, 

en  Kind  van  Lieve  schini,  noch  schöner  van  Gemöth, 

u.  even  as  im  May  de  kleine  Lüge  blöht, 

de  iu  den  Dähleru  wäUt  of  gliek  se  kener  wahret, 

SO  hatt  hy  öhr  Natur  u.  Dugend  sick  gepaaret, 

da  et  an  Tucfat  gebrack.   Wer  saoh  sick  na  öhr  rnn? 

Frankiße  was  to  stolt,  u.  heelt  se  gar  Tor  dumm, 

dat  werd  dem  Albion  van  öhr  ock  wies  gemaket, 

wenn  se  nah  öhrer  Art  öhn  smeichlich  nog  gestraket, 

so  sprak  se:  lieber  Mann,  was  diiucht  dir  doch  dabey, 

ob  die"*)  SaUine  wol  von  dir  entsproßen  sey, 

ich  zweiffle  fast  daran,  das  Mensch  hat  kein  Gehirne, 

II.  schwätzt  bey  meiner  Treu  wie  eine  Bauerndüme. 

wenn  dir  Gudrune  nur  nicht  einen  Streich  gemacht, 

u.  einen  Wechselbalg  dir  in  das  Haus  gebracht; 

sie  müsto  denn  allein  nach  ihrer  Mutter  schlichten, 

denn  von  dir  hat  sie  nichts,  das  kan  man  leicht  erachten. 

De  König  lövde  dat,  u.  word  öhr  ock  so  gram, 

dat  se  gar  seilen  mehr  öhm  vor  de  ügeu  kam, 

u.  kreg  he  se  to  sehn,  so  fung  he  an  to  kieven, 

dat  se  man  wünschede  wiet  von  öhm  wegtoblieven. 

ball  tögen  se  ehr  ock  de  bunten  Kleder  äff, 

u.  Wut  Öhr  SÜ0  noch  mehr  en  betgen  Ansehn  gaff. 

ja  eiidlick  moste  se  in  Öhres  Vaters  Köken 

en  Asclietiboßel  syn,  wer  sohle  se  da  söken. 

ball  brühde  se  de  Kock,  ball  schor  se  Knecht  u.  Magd, 

Sfisö0el,  segten  se,  dat  is  wat  di  behagt. 

0  sprach  se  gans  bedrÖTt,  wer  ick  doch  nich  gebohren, 

de  Moder  hebb  ick  erst,  den  Vader  ock  verlohren. 

wat  hebb  ick  arme  Kind  wem  hebb  ick  wat  gedahn, 


*)  Sassinc  ist  die  rechte  Säclisiscln!  Sprach*',  die  obrn  als  ihre  Mutter,  die 
alte  2iieder-Teutsche,  von  der  Fraakischeu  unterdruckt  u.  verdräuget  wordeu. 
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worum  werd  denn  met  mi  80  övel  umgegabu? 

wo  kaene  Schuld  nich  i0  mott  kene  Stralfe  wesen, 

kan  ick  «cbon  as  se  seggt  nich  schriereQ  ock  nich  lesen, 

kan  ick  doch  nist  davor,  wer  hett  et  mick  gelehrt, 

u.  wenn  hebb  ick  wol  wat  van  guder  Kunst  gehört? 

versökt  et  erst,  vellicht  werd  mick  min  Werk  noch  priesen, 

ick  sali  barbarisch  syn,  wo  wilt  se  dat  bewiesen? 

ick  bin  ken  Ungehür,  ick  bin  en  Minscheukind, 

van  miner  Öllern  Art,  u.  so  as  se  gesinnt. 

weet  ick  nn  glick  noch  nist  Tan  frömder  Hoffgurt  Saken, 

so  werd  mick  doch  dat  nich  to  enem  Undeert  maken, 

wenn  ick  8Ü0  klock  u.  from  trü  n.  npriohtig  bin« 

en  ider  richtet  sick  na  sinem  Kopp  u.  Sinn 

en  ider  dcnckt  u.  spreckt  as  Gott  öhm  ingegeven, 

ick  aver  sali  nich  mehr  na  miner  wiese  leven, 

ick,  de  ick  doch  so  wol  als  andre  küddern  kan, 

sali  stnm  n.  alTsm  syn,  dat  geiht  unmoglick  an, 

se  mögt  mick  nodi  so  sehr  utlachen  schellen  haten, 

so  kan  u.  will  ick  nich  van  rainer  wiese  laten« 

Saßine  hadde  recht,  doch  se  fund  ken  Gehör, 

Franlissc  föhrde  sick  na  de  Steeffmöder  Lehr 

ja  noch  wol  arger  iip,  ii.  kiinn  se  gar  nich  lieden 

se  leet  öhr  ock  dat  Haar  van  obrem  Koppe  sniedeo, 

dat  Witt  a.  lockig  was,  u.  öhr  recht  artlick  satt, 

denn  öhrer  Afgnnst  na  was  se  noch  vel  to  glatt, 

doch  se  bedrog  sick  sülfTst.  en  nietsch  u.  wacker  Meken 

lett  ock  im  Winckel  sick  so  lichte  nich  versteken, 

je  mehr  et  sick  verkruppt  je  mehr  werd  et  gesocht, 

u.  ehr  mant  sick  verhott  ans  Dages  Licht  gebrocht. 

SaUine  fung  uu  an  en  beigen  grot  to  werden, 

u.  et  Terreden  se  de  vorstlicke  Geberden, 

dat  se  ken  WieTesstück  van  groffstem  Buren-Stafi«, 

tt.  Öhren  Orsprunck  nich  in  düstrem  Stalle  nam. 

Se  plegte  sick  wol  nich  met  Worden  so  to  teeren, 

as  et  de  Damen  süß  van  obren  Mcimen  lehren, 

se  makde  kenen  Knix  u.  öhr  was  nicli  bowost, 

dat  se  bym  Knien  ock  de  15ost  erbeven  most, 

likwol  fund  sick  by  öhr  en  upgeweckt  Gemöthe, 

a.  alles  wat  se  deh  dat  hadde  Hand  n.  Föte, 

Öhr  Umgang  was  gemein,  nich  na  der  nien  Welt, 

de  sick  in  Minen  hog  u.  falsch  in  Worden  stellt, 

doch  wüste  se  dabv  sick  böfflich  uptoföhren, 

u.  Öhr  Gespreke  was  reclit  leefflick  antohören, 

et  hadd  öhr  nems  gewiest,  doch  wörd  et  öhr  nich  sur, 

denn  by  öhr  speelete  de  künstlicke  Natur. 

F^nkisse  saoh  dat  wol,  n.  woll  öhr  ball  verdreten, 

dat  se  Salinen  nich  in  öhrer  Koke  leeten. 
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se  nam  se  nich  met  ut  up  ene  Gastery, 

u.  slote  se  davor  in  eneii  Keller  by, 

denn  se  besorgde  sick,  wo  se  met  ingeladeii, 

80  möchte  dat  öhr  sülffst  u.  obren  Dochtern  schaden, 

86  hadde  deren  nog  at  Francken  metgebracbt» 

XL,  öbnen  hadde  Be  dat  Riek  echon  togedacbt, 

de  musten  na  geputzt  met  Perlen  n.  Rubinen 

up  allen  Kosten  syn,  u.  gans  van  Golde  scbienen, 

Saßinen  aver,  de  im  fulen  Locke  stack, 

11.  nich  vor  Lüde  kam,  der  deb  et  wol  en  Sack. 

Kt  drog  sick  aver  to,  dat  enmal  en  Druide^) 

öbr  enen  fienen  Rock  van  ungefarvtcr  Siede 

metliedig  overtog,  u.  se  so  utgesraückt 

as  ene  scLüue  Brut,  met  ben  tor  Hocbtiet  schickt. 

En  ider  wunnert  sid^,  as  se  da  word  Temomen, 

wat  se  vor  ene  was«  n.  wo  se  bergekomeu, 

en  ider  freut  sick  eck,  wenn  be  se  speelen  süht, 

bet  dat  se  heimlick  fort  na  obrer  Köke  tübt. 

Frankiße  sülffst  deibt  öbr  vor  annern  grote  Ehre, 

u.  dencket  nicht  daran,  dat  et  Saßine  were, 

of  et  öbr  wol  verdrüt,  dat  alle  junge  Welt 

van  düßer  frömden  mehr  as  ühren  Dochtern  hült. 

Doch  kamt  et  endlick  ut,  öbr  Rock  werd  ock  gefunnen, 

of  se  öbü  schon  met  Fliet  in  Lumpen  ingewuanen; 

Franktssa  schilt  0.  sleyt  as  of  se  böses  dahn, 

u.  se  derff  nicb  mehr  nt  to  ener  Koste  gahn, 

dagegen  finnen  sick  en  Hupen  loser  Matzen, 

de  na  Salinen  Art  sick  vor  de  Geste  putzen, 

n.  geven  sick  vor  se  in  allen  Zechen  ut, 

wenn  Hans  de  Grete  fryt,  so  kan  de  dume  Brut 

nich  ben  tor  Kercke  gahn.  Saßine  mott  se  leyen. 

Saßine  mott  öhr  ock  towielen  ilexel  stroien, 

Saßine  sitt  daby  wenn  se  to  Bedde  geibt, 

Saßine  weet  et  wol  wat  se  im  Bedde  deibt, 

wat  gastrig,  unverschämt,  affscbulick  antobören 

dat  sali  Saßine  dobn  n.  alle  Boren  lehren^) 

de  fokte  Zoten  gabn  at  obren  reinen  Mund, 

Q.  se  makt  sick  alleen  dorcb  obre  Groffbeit  kand, 

86  weet  ock  anners  nist  to  köhren  u.  to  swatzen, 

as  dulle  stinckige  u.  kuderwelsche  Fratzen*). 

So  werd  dat  arme  Kind  in  groten  Schinip  gebracht, 

woröver  kener  mehr  as  de  Frankißa  lacht, 

doch  de  Saßine  will  sick  gar  to  Dode  grämen, 

•)  Jöh.  Wilh.  Laurmherg,  der  sie  in  Kiedsr-Sächsisehsn  Satyren  defendir^ 
.    J*l/us  elogium  vid.  in  Bcriclit  v.  N.  Bachern  p.  293. 

•)  Wie  die  Nieder-Sächsische  Sprache  bisher  durch  uutlutige  Schriften  und 
lichte  ledit pntUMmt,  uid  lum  Qelichtcr  gcmaeht  woideo,  ist  i^ir  ab  sa  bekant 
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se  kan  sick  ock  nich  mehr  vor  grotem  Ifer  tarnen. 

Dat  Gott  erbarm,  spreckt  se,  wat  makt  man  noch  ut  mick, 

deckt  allet  SchandpAok  na  met  miDen  Namen  sick? 

sali  ick  de  Kortswiel  syn  der  Boven  u.  der  Hören, 

so  hädd  ick  leever  mick  gar  ut  der  Welt  verlohren. 

iß  kener  mehr,  de  sick  min  Elend  jamern  Ictt, 

u.  mi  dat  Levent  nemtV    dat  were  mi  ja  bett, 

as  dat  ick  mick  so  sali  tor  Untucht  bruken  lateOi 

u.  alle  Lüde  nu  den  Argwohn  van  mi  faten, 

as  of  nist  plumperes  eck  nist  nnreiners  sy. 

wer  makt  mick  doch  enmal  von  solcker  Schande  fry, 

wer  bringt  mick  an  dat  Licht,  wer  gifft  mi  Macht  to  spreken, 

u.  hilpt,  dat  ick  mick  kan  an  minen  Fienden  räken? 

Se  Weende  bitterlick,  doch  da  was  nist  to  dohn. 

Öhr  Trost  in  öhrer  Noth  was  nist  as  S;)ott  u.  Hohn, 

u.  kener  hadde  Lust  sick  öhrer  antouehmeu, 

ia  Boheenen  tiek  rot  Öhr  in  Warheit  recht  to  schämen. 

dmm  Word  se  ock  to  lest  vor  Unmoth  desperat^ 

Terleet  öhr  Vaderland  u.  Öhres  \  aders  Staat, 

se  Wolde  leever  gabn,  u.  by  den  wilden  Deeren, 

as  by  den  öhrigen,  en  schimplick  Leven  föhrcii. 

Se  hung  den  Plunder  um,  den  öhr  Frauhissa  leet, 

de  aver  stellet  sick  as  wenn  se  et  nich  weet, 

u.  freut  im  Herten  sick,  dat  se  davan  gelopcu, 

so  kan  se  desto  mehr  vor  Öhre  Ddihter  hopen. 

Saßine  wandert  fort,  n.  dript  glick  enen  Kahn, 

de  up  der  Elve  ligt,  to  öhrer  Nothdurft't  an'), 

se  geiht  dorch  Mecklenburg  u.  Pomern  to  den  Prüßcij, 

se  geiht  noch  wieder  fort  dorch  Lieifland  to  den  iiiii>eu. 

se  stellt  sick  an  den  Weg,  so  naket  u.  so  blot 

se  van  der  Heise  was,  u.  söckt  cn  Stücke  Brodt. 

de  Ozar  kam  e?en  her  to  öhrem  groten  Glücke, 

n.  tog  vor  Öhr  vorby,  se  fodderte  en  Stücke, 

he  sag  se  firündlick  an,  u.  spraok,  min  gada  Kind, 

ick  mercke  dat  ji  nich  van  siechten  Lüden  sind. 

wer  sind  ji,  segt  et  mi.    se  sprack  ick  bin  Saßiue. 

ey,  sprack  he.  sind  ji  de,  de  mine  Catharme 

so  oÜte  mi  gerohmt.-'    so  leeli  as  se  mi  iß, 

SO  leeff  sind  ji  mi  ock,  dat  lövet  man  gewi0. 

ick  bin  in  HoUand  west,  ick  weet  am  jue  Sake, 

tt.  hoUe  likeveel  van  jück  o.  juer  Sprake. 

min  Ostermann,  de  mi  so  grote  Deenste  deiht 

u.  de  darum  by  mi  in  groten  Gnaden  steiht^), 

de  iß  ju  LaodsmauQ  ock.    Wat  will  ji  wieder  lopen. 


Durch  alle  solche  Länder  hat  sich  die  Nieder-Sächsische  Sprache  ausgebreitet. 
^  Die  Ctwin  war  aus  Lfeffland,  und  Graf  OBtermaim  ist  ans  WeratUen. 
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blievt  hier,  min  ganße  Riek  steiht  jück  u.  allen  open 

de  trü  u.  ehrlick  syn.    so  wahr  ick  Kaiser  bin 

so  hebb  jit  got  hy  mi  un  miner  Kaiserinn. 

iS.il^iue  lövde  dat,  worum  soll  set  nich  löveu? 

also  nam  se  siek  vor  en  betgen  da  to  töven, 

et  was  ock  gudo  Dog  so  lang  as  he  gelevt, 

a.  sine  Czarin  öhm  im  Kieke  nagestrevt; 

as  aver  düße  starfif,  so  fung  de  DolgoruJee 

de  IJcrschopj)  wodder  an  na  Rußischem  Oobruke. 

he  was  den  Dlitschen  gram,  u.  tog  den  jungen  Uzar 

van  allen  frömden  atl,  dat  sach  man  openbar, 

he  was  ock  gar  kea  Friind  van  anner  Völcker  Spraken, 

drum  reeth  Öhr  Ostermann  sick  wedder  weg  to  maken, 

slog  aver  öhr  wat  vor,  dat  öhr  recht  wol  gefeel, 

dat  80  to  Englen  8i(k  as  üln  er  Swester  heel, 

ij.  deren  grotsten  Sohn  to  öhrom  IJystand  nehme, 

dorch  den  se  gans  gewiU  to  obrer  Fryheit  kerne, 

vorut  da  ho  nu  ock  dat  schöne  Land  besät, 

dat  ehrtiets  Albion  öhr  Vader  ingehatt; 

he  were  wol  ken  Fiend  der  Königin  Frankißen 

11.  Wörde  se  nich  gar  ut  sinem  Ricke  mi0en, 

doch  möste  se  ock  nich  Salinen  I'nrecht  dobn, 

dut  leed  he  nich  van  öhr.    Wer  he  schon  nich  öhr  Sohn, 

so  wer  he  doch  as  se  vam  lUot  der  eddlen  Saßen, 

u.  noch  dato  by  öhr  in  iJütschland  ii])gewaßen, 

de  Fryheit,  de  hc  ja  Wenditten')  nich  versegt, 

de  Wörde  noch  vel  «hr  Saßinen  bygelegt, 

in  sinem  Lande  sick  met  lehren  uptohoilen, 

fry  ut  u.  intogahn,  ast  Öhr  beleeven  wollen. 

Saßine,  de  den  Rath  gar  wol  to  Herten  nam, 

ging  flugs,  so  bald  se  man  in  Dütschland  wedder  kam, 

tom  Advocaten  heii,  u.  bat  öhn  sehr  met  weeneu, 

in  öhrer  Sahen  öhr  na  siner  i'iicht  to  deeuen. 

he  slogt  Öhr  aver  äff,  u.  sprack  min  leeve  Kind, 

dat  iß  ken  Werck  vor  mick,  ick  bin  Frankißen  Fründ, 

j&ck  aver  kenn  ick  nich,  gabt  hen  na  enem  Köster, 

u.  klagt  öhm  jue  Noth,  dat  iß  ju  Schrievemester, 

u.  werd  jück  wol  verstahn,  ick  weet  nich  wat  ji  willt. 

Saßine  stund,  versturrt  glick  as  en  Marmelbild; 

so  weh  de  Schimp  olir  deh  most  se  öhn  doch  verbieten, 

gedolt  de  was  öhr  Noth,  u.  der  sick  to  beflieten 

ging  se  stillswiegens  weg,  u.  na  den  Köster  hen, 

den  bat  se  euen  Breefl'  öhr  to  verferdigen. 

he  sprach  dat  kan  eck  wol,  gefft  mi  man  Black  u.  Fedder 

*)  Die  Wendische  Sprache,  welche  im  Lllneburgischen  ehmahls  verboten,  her» 
imcb  <'i^('r  wieder  frey^rogobeii  ^vordcn.  In  der  Teutschea  Gesellschaft  Nadurichten 
T.  III  wird  eben  das  der  Nieder-Sächaischen  zugedacht 
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en  Blatt  Papier  clutau,  sau  taih  ock  flnjrs  van  Ledder, 

u,  skrieve  wat  eck  wait,  wiel  Tinte  noch  im  Vatt, 

Fraukisse  skal  wol  saihn  \vat  sai  gemaket  halt. 

dunii  fuDg  he  erstlick  uu  sia  Tiiitvatt  umtorülucn, 

dat  gans  ▼erschimmelt  was,  he  80oht  dat  PaWerhören 

wo  sine  Fedder  Stack»  he  fand  ock  noch  en  Blatt, 

doch  was  et  vullgesuht  Tan  Fett  u.  Beere  natt. 

Saßine  dacht  in  sick,  du  magst  wol  nich  vel  schrieven, 

leet  aver  et  alleen  by  den  Gcdancken  blieven, 

u.  sprack  ken  Wort  dato,    he  niakte  aick  daby, 

u.  tog  en  grote  D  na  siner  Kiitzely, 

dat  was  tein  Ellen  lang,  u.  gans  tuU  kraser  Folien, 

3a0ine  mogte  nist  van  solcken  Pu0en  hollen, 

dat  sach  man  Öhr  wol  an,  doch  sweeg  so  still  dato. 

drup  schreeff  he  wider  fort:  De  Kcuni  wait  et  jaa 

wat  eck  vaur  aine  ben.    o  sprack  se  lat  et  wesen, 

ick  hebbe  nog  gesehn,  ick  mag  nich  wider  lesen, 

de  Ohren  dohn  mi  weil  vor  dincr  Kakely, 

ick  weet  ock  nich  wat  dat  vor  ene  Sprake  sy. 

ick  spreke  trun  so  nich,  u.  wenn  ick  Schoh  bestelle 

so  krieg  ick  kene  Schau,  wenn  ick  wat  so  verteile, 

so  mack  ick  kene  Sau,  n.  hebb  ick  wat  to  dohn, 

80  iß  dar  nist  to  dann,    da  hestu  dinen  Lohn, 

schriev  ja  nist  mehr  vor  mick  u.  senke  leiver  Staine 

tau  dinen  TietverdrietV,  dai  in  dem  daipen  Rhaine 

u.  in  der  Auker  sind,  dai  krigstu  naug  tau  saihn, 

bu  di  en  Hus  davan,  dat  staiht  di  gar  tau  scheun. 

Damet  ging  se  henweg,  u.  leet  den  Hasen  lopen**). 

Doch  hatt  se  noch  herna  den  Vorsprak  angedropen 

den  se  so  lang  gesocht.  et  was  cn  ehrlick  Mann, 

de  nam  sick  öhrer  recht  ut  gudcm  Herten  an. 

u.  mak  Öhr  Iluni  u.  Platz  den  König  uptowahren 

glik  da  he  rede  was  na  Göhrde  hentofahreu. 

Wendute  hadde  sick  ock  an  den  Weg  gestellt, 

n.  dat  kam  ohr  to  pa0,  dat  dü0e  Vorst  n.  Held 

se  by  enander  sach,  he  leet  den  Kutscher  hoUen, 

nn  frog  upt  gnädigste  wat  se  öhn  bedden  wollen. 

Wenditte  segte,  nist,  se  danckete  vclmehr. 

dat  se  nu  wedder  fry  van  Öhren  Keddcn  wer, 

se  woll  in  Kwigheit  der  Woldat  nich  vergeten, 

u.  sines  Nahmens  Rohm  mit  uttobreden  weten, 

so  swack  n.  arm  se  was,   SaOine  neigde  sick, 

n.  sprack  min  Engels  Printz,  ick  dancke  Gott  n.  jück, 

dat  ick  dat  Glück  gehatt  jflck  enmal  sülffst  to  spreken, 


**)  ES  ist  eine  Sehaade,  data  man  In  Ptat^Teatiche  Gedichte  die  garstigsten 

DiaJectos  der  Raurcn  zusammenschmiert,  das  ich  deno  Ml  denen  Sonst  guten  Ge- 
dichten io  der  Poesie  der  Nieder-Sachsen  Uesiderire, 
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ick  seh  wol  dat  ji  jfick  vor  kenen  nich  versteken, 

de  wat  to  söken  halt,  u.  dat  iÜ  recht  n.  got, 

80  hört  denn  wat  ick  will,  ick  bio  van  juen  Blot, 

Saline  beet  ich  sül),  Ji  werden  mi  wol  kenneo, 

nu  aver  mörht  ick  niick  Ihircllpke  benennon. 

da  mi  kum  noch  verf^iinnt  met  Buren  umtogahn 

u.  alle  aiinerc  sick  iiuner  gaus  entslahn. 

Doch  iU  jück  wol  bewust,  dat  ick  vor  velen  Jahren, 

as  noch  de  Kaiser  siilfst  ut  minem  Stame  waren, 

u.  Öhre  Residentz  to  Madeborg  gehatt, 

by  ölmeD  up  dem  Thron  in  högsten  Ehren  satt. 

ohn  twiefiel  denck  Ji  noch  an  jefien  groten  Lancn, 

(Ji  hebbt  nich  lange  Tiet,  drum  will  ick  man  mick  tauen) 

as  he  to  bodden  feel  u.  siner  Fiende  Macht, 

ölin  um  sin  Saßenland  ohn  sine  Schuld  gebracht, 

da  feel  ick  ock  met  (ihm.    De  Francken  u.  de  Swaven 

entügen  öhm  n.  mi  <le  Vörsteii  u.  de  Graven, 

de  öhm  sü0  underdalin  mi  togedahn  gewest, 

u.  ick  beheel  alleen  ju  eddle  Lauen-Nest. 

ock  danit  hatt  mi  nu  Franki^en  List  gedreven, 

na  Öhr  mott  alles  syn  gesproken  u.  geschreven. 

vordüßen.  hadd  ick  Hoff  Rathhus  u.  Gantzel  in, 

de  olde  Chronicken  sollt  davan  Tügen  syn, 

ick  leerde  Goddes  Wort,  ick  schreef  der  Vörsten  Sakeo, 

ick  sprack  dat  Ordel  ut,  u.  kunn  ock  Böcker  maken. 

min  Iiidcke  \'oü  werd  noch  vati  allen  aestimert^ 

u.  kener       de  üliii  nich  gerne  spreken  hört; 

as  ock  Fraukiße  mi  dat  Mannvoick  schon  entogen, 

bleef  doch  dat  Fruenvolck  noch  lange  mi  gewogen, 

u.  wer  met  öhnen  sprack  was  ock  met  mi  bekant, 

so  hadd  ick  doch  dat  Rieck  noch  halff  in  miner  Hand, 

doch  nn  iß  alles  fort,  et  i0  ken  gnatzig  Meken, 

wenn  et  by  Lüden  deent  so  will  et  Franckisch  spreken, 

ja  roancke  Mesterinn  twingt  Öhren  Jungen  schon, 

dat  he  up  Fränekisch  öhr  mott  sine  Deenste  dolin, 

schön  grüben  mott  he  sc  nich  aver  fründlick  gröten, 

wo  nich  so  werd  he  dat  met  sinem  Puckel  böten, 

u.  wenn  he  ens  van  mi  en  Wördken  hören  lUtt, 

so  segt  se,  dat  de  Bur  öhn  in  den  Nacken  stött^^). 

Seht  doch,  so  geiht  et  mi,  sali  miok  dat  nich  Terdreten, 

dat  ick  mott  alrem  syn,  dat  ick  mott  hnrisch  heten, 

de  ick  van  olders  her  doch  ene  Kaiserinn, 

u.  wol  so  klock  Q.  got  as  de  Frankiße  bin. 

dat  se  so  wiese  deiht,  dat  steiht  öhr  wol  to  günnen, 


")  DasB  sich  der  Plat-Teutschen  Sprache  it/o  fast  cio  jeder  schäme  ist  gewiis 
Mif  die  weise  wird  sie  sich  bald  gar  aus  der  Welt  verHereii. 
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se  smückt  de  grote  Staat  mick  scbimpen  mine  Pliiuuen 

se  halt  der  Deener  uog,  de  se  so  utgeiiiebt; 

iß  a?er  wol  en  MinBoh,  de  up  miok  anne  Büht? 

Man  kan  dorch  Kunst  n.  Patz  ut  enen  Hoppenstacken, 

wenn  man  et  hebben  will,  en  Modepüpken  maken, 

iß  aver  en  Demant  noch  gar  nich  utpoleert, 

80  hatt  he  nich  den  Glans  de  öhm  sü8  tobehört: 

u.  so  geibt  et  mi  ock.    wer  \0  to  mi  gekoraen, 

wer  hatt  sick  miner  Wol  mitliedig  angenomen, 

wer  hatt  mick  informeert  wat  wol  un  övel  steibt, 

u.  wat  en  klocke  Minsch  by  aines  glicken  deibt? 

ken  Bur-  u.  Beddelkint  der  allerarmsten  Horden, 

de  in  der  Wöste  sind,  iß  so  Tersümet  worden. 

80  wenig,  ia  gar  nist,  bat  man  an  mi  c;edabn, 

en  grote  Wunder  ißt  dat  ick  nicb  längst  vergahn, 

et  schient  ock,  dat  se  mick  vorbebbeu  uttorotten, 

da  se  so  scbimplick  mick  verhümpeln  u.  verspotten. 

Herr  Köfiig  geft  et  doch,  ick  bidde  jück»  nicb  to, 

88  seggt  ick  döge  nist,  dat  aver  i|S  nich  so, 

Qott  hatt  mi  evenwol  Verstand  u.  Kracht  gegeven, 

sin  u.  der  Melden  LolT  geböbrlick  to  erheveo. 

De  Musen  bullen  ock  van  miner  Sprake  veel, 

u.  se  ver\ver])en  nich  min  sliclite  binge-specl, 

werd  et  o  Küunig  jück  in  Gnaden  man  gefallen, 

80  sallt  bald  anners  gabn,  u.  leefilicker  erschallen, 

ia  ick  vermete  mick,  dat  ick  in  korter  Tiet, 

wenn  Fliet  u.  Arveit  mick  wat  beter  utgeHyht, 

Frankissen  glieken  will'*)  de  doch  in  so  vel  Jahren, 

dat  se  sick  schon  geüvt,  wiet  mehr  as  ick  erfahren. 

Et  kamt  riäst  Gott  up  jiiek  u.  jues  gliektni  an, 

wo  ji  mick  nich  versmaht,  u.  ick  mick  röiunen  kan, 

dat  Ji  mi  gnädig  sind,  so  feUt  'et  nich  an  Lüden, 

de  minen  Pegasus  van  Herten  gern  berieden, 

80  stellt  sick  ock  herna  en  bcele  Sellschopp  in, 

u  raaken  mick  so  schön  as  ick  nu  gastrig  bin. 

denn  sali  Ji  jue  Lust  an  minen  Ledern  Innen, 

u.  junck  u.  old  werd  mick  mehr  as  Franki|ien  obren. 

dat  dregt  de  Sinn  nii  to,  et  plegt  ock  so  to  gabn, 

wer  hüte  nedderligt  kan  morguu  wedder  stabn, 

n.  wer  am  högsten  stigt  kan  desto  deeper  fallen, 

Tiet  Glück  u.  Mode  speelt  so  wol  met  uns  as  allen, 

je  höger  Jairits  je  näger  iß  sin  Fall, 

de  Tiet  iß  nocli  nicb  da,  de  mick  erbeven  sali, 

wenn  Goddes  Will  et     kan  et  sick  licht  begeven, 


")  D«a  gläube  ich  sicherlich,  und  die  firfahruag  würde  es  geheo,  wenn  man 
redtten         an  de  wenden  weite. 
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wat  he  erneddriget  dat  kan  he  ock  erheven, 

u.  na  dem  Nefiel  folgt  de  schönste  Sunnenschien, 

ick  liflge  nu  so  deep,  et  kan  nich  deeper  syn, 

ick  ligge  scheefi'  u.  kruül,  in  Asch  u.  Stoff  vergraven, 

86  aver  hatt  sick  bog  ia  overhog  erbaven, 

doch  weet  ick  noch  de  Tiet  dat  ick  wiet  vor  ohr  satt 

▼ellicht  verkehret  sick  dat  lichte  Glückesblatt, 

a.  sleit  noch  enmal  um.   dat  mag  sick  sacht  begeren 

ick  will  tom  wennisten  der  guden  Hope  leven, 

u.  helpe  Ji  mi  man  min  Könnigt  Vorst  u.  Held, 

80  löv  ick  et  gewiß  dat  mine  Ficndin  fällt. 

Se  segge  wat  se  will  van  mi  u.  minen  Saken. 

ick  will  wenn  se't  verlangt  met  öhr  de  Prot'e  maken, 

of  ick  nich  even  so  verleevt  u.  so  bedrövt, 

(wenn  ick  en  betgeu  erst  luick  in  der  Kuust  geövt,) 

so  hog  V.  sinnrick  kan,  so  nett  n.  lustig  schrieven, 

wat  gilt  de  Byfall  sali  up  miner  Siede  blieven. 

De  Fransroann  segt  et  schon  u.  ock  de  Engelsmann, 

dat  he  vel  lichter  roick  as  se  begriepen  kan, 

et  gruet  beiden  recht  vor  öhrer  swaren  Tungen, 

n.  meinen  gar  se  sy  ut  Scythien  entsprungen. 

Se  blieve  wat  se  iß,  maneerlick  nett  u.  lien, 

wenn  se  mick  ock  man  lett  in  miner  Würde  syo, 

ick  will  so  wennig  se  verlästern  as  verdrieven, 

se  late  mick  mau  ock  in  minem  Laude  blieven. 

Dat  arer  geibt  nich  an,  dat  gev  ick  ohr  nich  fry, 

dat  se  de  Könnigin  ick  Öhre  Slavin  sy, 

dat  ick  met  Baren  sali,  kam  as  en  Kohstall-Meken, 

u.  sc  met  Vörsten  will  as  ene  Vörstinn  spreken. 

Ji  hören  mick  upstund  met  groter  Langmoth  an, 

u.  sehn  woll  dat  ick  ock  met  Vörsten  spreken  kao, 

so  werd  et  hop  ick  jück  Ilt  i  r  Könnig  nich  vordreten, 

dat  ick  in  Demoth  mick  deill"  jue  Fründin  beten. 

damet  so  swccg  se  still  as  sc  sick  dcep  gebückt. 

As  se  de  Könnig  uu  in  Gnaden  augeblickt 

gaff  he  Öhr  den  Bescheid.    Dat  leete  sick  nich  twingen, 

80  moste  sähest  sick  to  Ehren  wedder  briogeo, 

Gelehrde  können  Teel  by  öhrer  Sake  dohn, 

u.  de  Poeten  ock,  de  wieder  kenen  Lohn 

von  Öhr  vcrlangeten,  as  welcken  de  bekomen, 

de  der  Frankißen  sick  so  trülick  angenomen. 

dahy  leg  alles  doch  am  Glück  u.  an  der  Tiet, 

nich  an  der  Minschen  Gunst,  ock  nich  an  Kunst  u.  Fliet, 

wenn  ölire  Stunde  da  so  wörd  et  öhr  gelingen, 

wo  nich  so  wer  et  nist  met  allen  obren  Dingen. 

He  Wold  Öhr  uuderdeß  gar  nich  to  wedder  syn, 

et  stünd  ock  allen  fry  se  wacker  nttofliehn, 

HiadOTdaBtoeh—  Jalntadi.  Tm.  2 
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se  möchte  sick  beinöhn,  u.  dat  vor  allen  Saken, 

by  der  gelehrdeu  Welt  sick  recht  beleevt  to  maken. 

To  Hamborg  fünde  sick  vellicht  en  Partisan, 

to  Lübeck  drepe  se  vellicht  ock  enen  an, 

to  Kiel  o.  Bostoek  ock,  to  Bremen  Zell  u.  3Iinden^ 

Hannover,  Lüneborg,  wer  ock  wol  wer  to  finden, 

to  Brunswick.  Madcborg^  Helmstedt  u.  llalverstadt, 

dor  wüste  man  vellicht  vor  Öhren  KuflTer  rath, 

he  wünsch  öhr  Glück  dato,  u.  sohl  ölm  recht  verguögeD 

wenn  vele  se  hervor  ut  Öhren  Wiackel  tögeu. 

Saßine  danckede  in  nnderdänicheit 

vor  soicken  guden  Rath,  a.  makde  sich  bereit 

die  Reise  fiuge  to  dohn  na  den  geröbmten  Stidden, 

u.  twiffeide  gar  nich  sick  Hülpe  to  erbidden. 

Se  nam  noch  mehr  sick  vor  ii.  wolde  na  BtrJin, 

Tübingen,  Könnigsberg.  Thoni,  Dantsiy  u.  Stettin, 

Grijjswold  u.  l'ruuckiord  heu,  u.  wo  se  wieder  heten, 

wo  sick  de  Lüde  noch  öhr  gut  to  syn  befleten, 

ock  in  de  olde  Marek  nam  se  sick  vor  to  tehn, 

u.  allerwegen  sick  na  Bystand  umtosehn. 

Wat  et  Öhr  helpen  werd,  dat  werd  de  Tiet  uns  lehren, 

dat  weet  ick  Ilintz  u.  Cuntz  werd  sick  an  se  nich  kehren, 

Hans  Albrecht  wiest  se  hen  to  Mester  (iroftian, 

de  met  der  Klocke  lühn  u.  Zoten  riten  kan, 

an  Spöttern  werd  et  wol  an  kenem  erde  feilen, 

wenn  öhr  man  enige  noch  Rath  u.  Trost  erdeileo. 

So  vel  ick  et  verstah  werd  öhr  dat  Schaden  dohn, 

dat  de  Poeten  slck  n.  Öhren  Helicon, 

Frankißen  schon  gewiht,  ock  hier  in  Nedder-Saßen, 

wo  se  nii  Overall  u[)  allen  Bömen  waßen. 

doch  dem  sy  as  öhm  will,  so  hop  ick  doch  met  öhr, 

geÖ't  brave  Dichter  erst  eu  betgen  öhr  Gehör, 

80  werden  sick  wol  mehr  up  Öhre  Siede  slagen, 

de  Öhr  behülplick  sind  den  Krans  davan  to  dragen. 

en  frischer  Anfang  iß  80  gut  as  halfi  gedahn, 

de  anren  folgen  schon  wenn  se  voran  gegahn. 

Noch  aver  dohn  se  t  nich,  dat  hebb  ick  wol  vernomen, 

n.  noch  will  kener  tihr  tu  rechter  Hülpe  komen, 

iraukiDe  litt  et  nich,  in  de  se  sick  verleevt, 

u.  Öhr  tom  Rehme  man  sick  in  dem  rimen  övt 

80  werd  Saßine  denn  nich  lichte  Byfall  kriegen, 

u.  de  gelehrde  Welt  met  Schrifften  overtügen 

dat  Öhr  to  nah  geschäht,    am  besten  dat  se  dregt 

wat  Öhr  Gott  upgelegt,  u.  ut  dem  Sinn  et  siegt. 

sitt  se  as  Vörstinu  nich  up  öhres  Vaders  Throne, 

so  iß  se  doch  nu  fry:  se  dregt  ock  ene  Grone, 

de  use  Schapers  öhr  ut  schönen  Blohmen  makt. 
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wenn  se  sick  ock  bv  uns  an  kohlen  Beken  strakt 

u.  wiet  Vau  Nied  u.  Striet  met  usen  Lämern  speelet, 

so  hati  se  sick  gewiß  dat  beste  Deel  erwehlet. 

de  hoge  Stand  jfprd  wol  Tor  glücklich  angesehn, 

he  iß  et  ayer  Dich,  yel  Sorgen  drucken  öhn, 

Q.  seilen  föhlt  bc  wat  van  dem  vergnögten  Leveui 

dat  Gott  dem  neddrigen  to  sinein  Deel  gegeven. 

Frankisse  weete  sick  met  öhrer  tlogheit  veel, 

Gott  ehre  mi  davor  Salinen  Schaperbpeel, 

Fmukisse  mag  allwol  van  Krieg  u.  groten  Diagen, 

Sassine  sali  davor  van  Lust  u.  Leeve  singen, 

so  dantzt  de  Satyreii  u.  Nymphen  um  se  her, 

u.  maken  se  dadorch  noch  teinmal  Instiger. 

*t  10  beter  dat  se  lacht,  as  dat  se  weenen  moste, 

se  hüppt  ock  leerer  met  up  ener  Buren  Koste, 

as  dat  se  yuUer  IVang  an  ener  Tafel  sitt, 

wo  man  ken  Betten  Brod  met  fryem  Herten  it. 

Halt  nu  ken  Groter  Lust  sick  öhrer  antonehmen, 

so  werd  se  sick  darum  wol  nich  to  Dode  grämen, 

se  fregt  ock  nist  darna,  werd  se  schon  uich  geehrt, 

wenn  man  se  doch  dal)y  nich  mehr  prostituert, 

u.  ene  Schaudsack  gar  ut  cne  Vürstinn  maket, 

de  alles  lieden  sali  wat  Hören  wol  versaket. 

Wer  se  nich  leever  hatt,  as  dat  he  se  wat  brnht, 

n.  ohr  en  Narrenkleed  nt  Freffel  overtüht, 

de  deiht  hj  öhr  segt  se  as  en  =  ick  magt  nich  seggen 

en  ider  wtet  sick  sttlffst  den  Titel  uttoleggen, 

Doch  hopt  Saßine  noch  up  öhrer  Väder  Ehr, 

deswegen  horcket  se  u.  freut  sick  desto  mehr, 

da  se  de  Tieding  krigt,  dat  man  de  Studt  Gijltinrjcn 

tor  liogen  Schole  niakt.    werd  öhr  dat  vordel  bringen? 

se  bildet  sick  et  in;  u.  et  geschüht  vellicht, 

dat  se  da  wedder  Ruhm  sick  uttobreiden  krigt. 

Werd  Gott  öhr  Glück  dato  n.  sinen  Segen  geven, 

ja  fenget  se  dasülffst  van  nien  an  to  leven, 

so  werd  ock  Güttingen  dorch  obren  Glans  n.  Schien, 

en  Pindus  u.  Parmss  in  Nedder-Sa0en  syn. 

Gott  gcv  et  dat  se  mag  tom  Pries  der  eddlen  Saßen, 

as  ene  Palme  blölin,  as  ene  Ceder  waßen, 

dat.  wenn  Frankiße  veel  van  Hall  u.  Leiptzig  holt, 

SaDme  Göttingen  öhr  driest  entegen  stellt, 

u.  lett  de  gause  Welt  davan  dat  Ordel  spreken, 

dat  se  uicb  brücket  sick  vor  öhnen  to  versteken. 
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n. 

Gesprfteli  rra  Msen  Weibern,  eb  n.  wie  Bie  iii  Ewin^n. 

As  mick  eiiü  fule  Lust  na  der  Arveit  inj;enomen, 
gung  ick  hen  vor  use  Dürp,  da  dat  Veh  schou  ingekomen, 
wenn  sick  8ü0  en  ider  Bengel  up  der  Bank  im  Huse  strakfc» 
un  met  siner  Trienke  köddert,  de  öhm  wat  to  eten  makt. 
ick  Stack  enen  Knaggen  Brodt  u.  twe  Kese  in  de  Ficke, 
u.  frat  mick  up  ininer  Hand  unnerwegens  tapper  dicke, 
dat  gaff  Marek  in  mine  Knoken,  u.  word  \v<'dder  starck  u.  frisch, 
schor  miek  nich  um  usos  Junckers  Koken,  Braden,  Flecsch  ii.  Fisch. 

As  ick  in  dat  Feld  nu  kam  legt  ick  mick  an  enen  Uraven, 
hinner  enen  grönen  Tnn  mick  in  köbler  Lucht  to  laveo, 
wo  he  van  der  Qvell  n.  regen  even  gane  vnll  Water  stund, 
80  dat  ick  ock  wat  to  drincken  minen  Dorst  to  löschen  fand, 
ene  Stunde  lag  ick  wol  mick  en  betgen  umtokieken, 
denn  so  dacht  ick  wedder  hon  as  en  Voß  na  Hus  to  sliekcn, 
doch  de  S!ap  wer  mi  gekomcn  hadd  ick  ken  (iepral  gehört, 
dat  mick  denn  ut  minen  Drösken  ehr  ick  mickt  verhött  geführt. 
I,  dacht  ick,  wat  mag  dat  syn,  wilt  de  Lüde  sick  hier  ruppeo, 
80  mott  ick  by  Tieden  gahn,  süß  kom  ick  met  in  de  Kluppen, 
doch,  as  ick  mick  upgerichtet  hör  ick  dat  se  wat  verteilt, 
as  mick  ducht  vom  bösen  Wievo  do  den  Mann  so  övel  holt, 
't  iß  wat  nies,  höre  to,  dacht  ick  denn  in  minem  Sinne, 
't  iU  wol  gar,  wat  gilt  et  dick,  van  Hans  Teeri  usem  Früune, 
de  erst  niilcken  hatt  gefryet,  soll  dat  Wief  so  böse  syn, 
dat  will  ick  doch  nüüler  hopen,  et  lett  ia  so  from  u.  fien. 
dfit  dreef  mick  wat  näger  hen,  *t  weren  twe  van  usen  Buren, 
tt.  ick  krop  dicht  an  den  Tun  Öhr  Geswatze  to  beluren, 
och  wat  sadi  ick  da  potz  velten.  ener  granste  as  en  Kind, 
u.  den  annern  hör  ick  trösten,  süh  wat  dat  vor  Pußen  sind, 
't  durte  mick  van  Harten  sehr,  dat  sick  Marx  so  hermen  solde, 
doch  gefeel  et  mi  daby  dat  öhn  Thomes  trösten  wolde. 
diiße  beide  junge  Kereis  hebb  ick  vor  vel  Jahren  kennt, 
u.  wi  he£rt  mit  usen  Perden  offters  in  de  Wedde  rennt 
*t  wer  mi  doch  noch  näger  gahn,  wenn  et  Hansen  hädde  guUen, 
denn  de  i0  min  beste  Fründ,  de  sick  nich  met  mi  geschnllen, 
he  gunnt  mi  ock  alles  gudes  u.  steiht  mi  getrülich  by, 
wenn  ick  in  dem  Kroge  sitte,  u.  da  krieffe  Slägcry. 
Ick  hör  aver  encke  to,  wat  doch  Marxen  mochte  plagen, 
wat  öhn  dreve  sine  Noth  gar  met  weuen  vortodragen, 
as  he  nu  sehr  deep  gesuftzet  fung  he  to  verteilen  an, 
wat  öhm  sine  böse  Sewen  vor  Verdrot  reets  (?)  angedahn. 
och  sah  he  min  leve  Thomes,  dat  ick  man  den  anfong  make, 
so  segg  ick  u.  bliefvc  by,  et  i0  ene  stimme  Sake 
wenn  de  Wicver  Overheren  n.  de  Männer  Knechte  syn, 
ick  wolt  kenen  Minscheu  raden  solck  en  stolte  Deert  to  fryn. 


21 


ja  dat  segg  ick  sülffst  sah  Thoms,  ick  kan  sone  Fiu  nicb  loven, 
denn  dat  Sprickwort  heet  ja  süß,  Manues  Hand  de  blift  wol  bo?eo, 
Männer  motten  Männer  wesen,  ene  Brock  10  so  yel  werth, 

as  en  dutzend  Wicverröcke,  wenn  de  Ammann  Tügen  hört, 
ick  hebb  et  den  \Vievern  nicb  all  min  Dage  gut  gebeten, 
da  ick  doch  schon  dre  gehatt  de  nich  wenig  um  sick  beten, 
doch  ick  makc  so  so  kürre  ii.  se  würden  dick  so  still, 
as  en  Mücken  dat  der  Kutte  in  en  Lock  cntkrupen  will, 
alto  scharp  i0  ock  nich  gut  fung  Marx  wedder  an  to  köbren 
wenn  se  ichtens  hallweg  syn;  da  sfihst  et  an  iisen  Peeren, 
werden  se  to  starck  gedreven  so  ritt  Strick  a.  Kedde  kort, 
u.  du  hast  gar  siechten  Yordel  dinc  Heise  geiht  nich  fort. 
Hüdde  nii  de  leeve  Gott  man  solck  ene  I>u  gogeven, 
da  ick  met  in  goder  Roh  u.  in  Freden  künde  leven, 
och  so  Wold  ick  nist  mehr  wünschen,  ja  ick  wolde,  löv  et  man, 
all  dat  mine  darum  geveu  wat  ick  winn  u.  werven  kau. 
doch  min  Wieff,  dat  lege  Krut,  lett  mi  kene  frye  Stunne, 
kiffl  u.  pralet,  schilt  u.  flockt,  holt  mick  arger  as  de  Hanne 
se  will  harschen,  ick  sali  ducken,  werd  mi     n  wat  Geld  geteilt, 
so  krieg  ick  nicb  enen  Heller,  wiel  sei  all  vor  sick  behölt. 
se  gifft  mi  ock  nich  enmal  by  dem  hluen  satt  to  freien, 
krieg  ick  en.s  t  u  betgen  FIcesch  kan  ick  et  doch  nich  geneten, 
möchte  mick  man  gar  bedancken  vor  dat  schöne  Tradament 
denn  ick  kan  nich  anners  dencken  as  dat  se  et  mi  nich  gönnt, 
aver  se  fritt  wat  se  mag,  ick  darff  Öhr  davsn  nist  naschen, 
ne,  ick  scbue  mick  to  sehr,  se  möcbt  mick  enmal  erhaschen, 

0.  mi  as  der  Katte  lohnen,  de  se  nülcken  grüiick  slog, 
u.  met  enem  Füerbrande  ut  dem  Kükentinster  jog. 

bülftst  iß  se  so  stinckend  ful,  dat  se  möcht  em  (iraden  fallen, 
gript  den  ganßen  Dag  nist  an,  braf  homestern  kan  se  allen, 
u.  holt  mick  vorwahr  noch  sliiiicr  us  man  kenen  Encken  deiht. 
ick  bebb  et  ock  schon  geföhlet,  dat  se  nich  to  sachte  sleyt 
bahle  sogt  se  wasche  ap,  bahle  luse  mick  mi  jücket, 
denn  so  hatt  se  nich  de  Last,  dat  sc  sick  de  Strttmpe  flicket, 
so  sali  ick  de  Locker  stoppen,  bald  segt  se,  gab,  meick  de  Koh, 
westu  nich  dat  Morgen  Sonndag,  fort  u.  putze  mi  de  Schob. 

1,  du  dove  Ilenger  du,  hörstu  nich  dat  Krabbe  schryet, 
et  bat  gans  gewiß  den  Kock  u.  de  Wege  braf  beflyet, 

süh,  der  hengen  Kinnerdöke,  lop  a.  wisch  öhm  af  den  Steert, 
n.  wat  feilt  noch  mehr  de  Dömtse  hasta  noch  nich  ntgekehrt. 
iß  de  Botter  ock  all  up,  mak,  robm  af  u.  dat  geswinne, 
doch  wat  heet  dat  swarte  Ding?  'tliet  dick  ene  Mus  darinne, 
ey  wat  iß  daran  gelegen,  str>ht  du  ühr  braf  up  den  Kopp, 
wer  weet  wo  du  fett  van  werdest;  aver  süh  du  Dudendop, 
hastu  doch  der  Sitte-Gans  ock  noch  nist  to  freien  geven, 
10  se  van  dem  Neste  gahn,  wo  de  Gößeln  nicb  mehr  leven, 
80  knBi  mi  in  dre  ver  Bagen  man  nich  in  dat  Has  herin, 
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denn  dn  weest  wol  wo  ick  doTe,  wenn  ick  duU  n.  giftig  bin. 

Enmetu  wedder,  levt  se  noch?  gut,  dort  hinnen  steiht  de  "Wock^ 

spole  mi  dat  Garn  erst  af,  et  sünd  holl  ick  söstein  Schocke, 

bistu  denn  ock  damet  ferdig.  ey  so  spinne  mi  noch  mehr, 

80  krigstu,  wenn  du  dick  tuuielst,  noch  vellicht  eu  Miisken  Beer. 

80  plegt  et  dat  gantze  Jahr  alle  Dage  dorch  to  wahren 

u.  dat  ißt  noch  lange  nich,  wat  mi  sint  des  wedder  Üabren, 

dat  ick  se  gefryet  hebbe,  nu  denck  8ül?est  Yadder  na, 

wo  erbarmlick  et  mi  armen  by  so  bösem  Wieve  gab. 

Thomes  hadde  lange  schon  met  verdrot  öhm  togehöret, 

darum  öhm  recht  Icevo  was  dat  he  enmal  upf»ehöret, 

denn  et  deh  öhm  weh  im  Herten,  dat  de  Kerl  so  alvern  was, 

leet  sick  Hot  u.  Hosen  neraen  van  sonn  lütgen  llavenas. 

0,  sprack  he,  du  dumme  Schaap,  kanstu  denn  dick  gar  nich  wehren, 

gifP  mi  ene  Kanne  Beer,  so  will  ick  et  di  wol  lehren, 

westa  du  wat  de  wiese  Könnig  ebrtiets  utgesproken  batt, 

dat  sehr  grot  Kracht  in  Worden  Krüdern  u.  in  Steinen  satt. 

düDe  Lehre  nifiT  in  acht,  hruke  se  an  End  u.  Orden. 

u.  wenn  se  balstürick  il^  spreck  se  an  met  sötcn  Worden, 

leeve  Kind  lat  doch  dat  blieven,  so  to  pralen  steiht  nich  lien, 

deihst  di  ock  den  grütsteu  Schaden,  drum  lat  et  ick  bidde  sjn, 

slaht  de  Wörde  nn  nich  an,  mostu  Öhr  en  Strütsken  plücken, 

Rosen,  Veilken,  Negelken,  wat  sick  mehr  dato  mag  schicken, 

dat  bind  öhr  met  Fliet  tosamen,  bring  et  öhr  as  ener  Brut, 

so  werd  se  sick  wol  bedancken,  süht  di  wedder  fründlick  ut. 

helpt  dat  aver  alles  nist,  sastu  na  den  Steinen  lopcn, 

se  werd  anners  Sinnes  syn,  wen  du  se  erst  recht  gedropen, 

na  den  Kopp  mostu  nich  smiten,  Puckel  Lenden  Lieif  u.  Steert, 

Arm  u.  Beene  magstu  drepen,  de  sind  et  nich  beter  werth. 

Marx  sprack,  Vadder  wat  du  segst  dücht  di  twar  licht  n.  geriDge, 

aver  lov  et  in  der  Dat  sind  et  nich  so  lichte  Dinge, 

gude  Wörde  helpen  gar  nist,  dat  hebb  ick  schon  offt  Tersocht, 

l)r(Hht  ick  Blomen  wörd  ick  ock  wol  damot  övel  weggejocht, 

Steine  möchten  noch  wat  dohn,  doch  se  wörde  wedder  smieteu, 

u.  se  wörd  ut  Bosheit  mick  oder  ock  sick  siilfst  terrieten, 

met  Öhr  ii^  nist  antofangen,  as  dat  man  geduldig  i0, 

denn  de  Düvel  ut  der  Hölle  löpt  vor  öhr  dat  iß  gewiß. 

Nu  so  wünsch  ick  di  Gedult,  leet  sick  Thmes  wedder  hören, 

Gott  de  geve  dat  du  se  mag^t  din  Dage  nich  vertören, 

U.  ock  kcne  Släge  kriegen,  ick  bedancke  mick  davor, 

möchte  solck  en  WieÖ  nich  hebbcn.  damet  •^ing  he  in  dat  Dohr. 

Marx  de  folg  «dim  trurig  na  leet  de  Oluen  machtig  hengen, 

even  as  de  Kliel  dohn,  wenn  de  Säcke  sick  verlangen, 

och  sprack  he  nu  mott  ick  wedder  in  min  f'egefur  henin, 

iß  de  Düvel  in  der  Hölle  so  iß  hier  de  DüYelinn. 

wanne,  dacht  ick  in  mi  sülfst,  sind  de  Wiever  so  beschapeo, 

so  verlang  ick  kene  nich,  u.  will  gern  alleene  slapen. 
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doch  80  sind  se  wol  nich  alle,  vele  Tnöf^en  beter  syn, 

wenn  ick  kan  so  will  ick  ene  van  den  besten  Wievern  fryn, 

kostet  et  denn  p^roto  Möli  ene  giido  Fru  to  finden, 

so  will  ick  mick  destoniehr  se  to  söken  nnderwindeu. 

sold  ick  äver  mick  bedregen  kreg  ick  doch  en  böse  Kruht, 

dat  18  Dorn  a.  Diesteln  steke,  so  slög  ick  er  Oel  darut. 

Word  Q.  Blonoen  helpen  nich,  aver  Stöcke  wol  u.  Steine, 

segte  jenne  gude  Mann,  dat  ick  evtn  so  Tenneine, 

helpen  Stöcke  nich  u.  Steine,  so  lielpt  nist  in  diiUer  Welt, 

u.  dann  hol!  ickt  eck  vort  beste,  dat  man  sick  geduldig  stellt. 

III. 

Ein  Hirien-Gespr&ek  von  ihrem  Olftek  und  ÜDglfiek. 

YiTfr.  Ecl.  9. 

L.  Moeri,  wo  gedenckst  du  hen,  wilt  du  wedder  in  de  Stad? 

M,  0,  dat  geit  er.  Lt/rida,  dat  ken  Minsrhe  Lövet  hatt, 

So  wyt  hebben  wi  et  bracht,  d.it  de  Fremdling  sick  darf  wagen, 
Fsth,  as  wer'  he  Herr  da  to,  ut  dem  usen  wegtojagen. 
Scheert  jück  fort  ji  Lumpenpack,  sprickt  he,  düt  i0  alles  min, 
Gabt  by  tyden,  will  ji  nich  gar  henut  geprügelt  syn. 
Gott  erbarm  et,  dat  wi  nu  motten  siner  Gnade  leven, 
Un  öhm  gude  Wörde  noch,  ja  wol  gar  Gescbencke  geven. 
Siih,  so  kehrt  dat  schnelle  Glück  alles  um  in  düsser  Welt, 
Hüte  steit  de  Born  un  blüht,  de  wol  morgen  nedderfellt, 
Düsse  Lemmer  bring  ick  öhm,  et  mag  öhm  nich  wol  bekomen. 

L.  Ey  wat  hör  ick,  hebb  ick  doch  er&t  vor  korter  Tyt  vernomen, 
Bat  din  Herr  dat  heele  Feld,  yan  den  Hüggeln,  de  man  sübt, 
Wo  de  Höge  mählich  sick  an  den  Sump  hemnner  tiiht^ 
Bet  an  jennen  Böcken-Bom,  dessen  Wippel  aifgebroken, 
Dorch  sin  singen  frygemakt?  31.  Och,  et  was  öhm  wol  versproken, 
.•\ver  by  dem  Krigeslerm  f^ilt  sin  singen  nich  vecl  mehr, 
As  der  Duven  murcken  gilt  by  dem  stolten  Adt'ler, 
Ja,  wenn  nich  eu  gude  (ieest  üsch  befohlen  na  to  geven, 
Wörre  Moeris  wol  nich  mehr,  ock  nich  dtn  Menäleas  leven. 

L  Iß  denn  wol  en  Bösewicht,  de  so  grote  Sünne  deit, 

Dem  Menalkens  Musenspeel  nich  dorch  Liflf  un  Seele  geit? 

Wanne,  wenn  de  dulle  Keerl  dat  vullbracht  öhn  to  ermorren, 

So  wer'  ock  all  use  Trost  uns  mit  öhm  entogen  worren. 

We  süng  van  den  Nymphen  wat,  we  bestrüede  mit  Krut, 

Un  mit  Blädera  use  Graö,  we  sticht  üsch  de  Blomen  ut? 

We  mak  uns  vam  Myrthen-Twig  gröue  Lövcn  by  den  Springen? 

Och,  wat  hört  ick  nülich  erst  öhn  van  siner  Reise  singen: 

Tityre  de  Weg  iß  kort,  den  ick  hüte  wannern  soll, 

Höde,  bet  ick  wedder  kern,  mine  Schap  un  Zicken  wol, 

Drif  se  ook  tom  supen  ut,  doch  dem  Bock  most  du  nich  möten. 

He  iß  tückisch,  süh  dick  vor,  sü^  wert  he  dick  grülick  stöten. 
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IL  Ja  wat  dflcht  di  denn  daby,  wat  ha  van  dem  Varus  sang: 
Vare  din  nprichtig  Hert  foddert  van  mi  enen  Danck, 
Blift  nu  Manfua  befryt  van  der  Stad  Crmona  Plagen, 

Süllen  iise  Schwanen  dick  över  alle  Wolcken  tragen. 

X.  £y  dat  kene  Süke  doch  dinen  Immen  Schaden  doli. 
Dine  Wische  bringe  Oraf?,  vor  din  Schap  un  dine  Koli, 
Din  Melck-Emmer  mötte  r\\ch  van  dem  Korne  diner  Heerren, 
Din  Pott  ock  van  Kesen  nich  un  van  Butter  leddig  werren. 
Segg  et  mi,  wenn  du  noch  wat  van  den  nyen  Ledern  hast, 
Ick  bin  in  der  Dicbtekuubt  eveu  ock  keen  frümde  Gast, 
Un  de  Schapen  heten  mick  wol  towilen  den  Poeten, 
Ayer  ick  trn  öhnen  nich,  Spyt  i0't  dat  ee  mick  so  beten, 
Denn  ick  singe  lange  nich,  dat  ick  kan  damit  bestahn. 
Ick  bin  ene  Snadder-Gas,  din  Herr  aver  iß  de  Swahn. 

M,  Ick  denck  lange  schon  darup,  doch  ick  hebb  et  meist  yergeten. 
Et  was  wol  en  artlich  Lecd,  möcht  ick  man  den  Anfang  wetes: 
Galathca  kumm  hioher,  wat  vor  Lust  iß  in  der  See, 
Hier  iß  schöne  Fröhlingstyt,  hier  sind  Blomen.  hier  iß  Klee. 
Hier  sind  Druven,  hier  iß  Ovt.  witte  Pfippeln,  proiie  Linnen, 
Kanst  Du  an  den  Beken  hier  by  den  düstren  llülen  hauen, 
Kum,  un  lat  dat  wöste  Meer  sick  mit  sinen  Klippen  slabn, 
Wi  wüt  davor  in  dat  Feld,  un  int  Holt,  spatzeren  gahn. 

Xr.  Wat  was  denn  dat  vor  en  Leed,  dat  du  nülich  hören  letest, 
Da  du  in  der  Nacht  alleen  up  dem  fryen  Felle  seiest, 
Et  ging,  dacht  mi,  gar  to  fyn,  ick  wet  wol  de  Melody, 
Un  tralalle  se  noch  offt,  man  de  Wore  feilen  mi. 

M,  Daphnis,  ey  wat  magst  du  veel  na  den  ollen  Steeren  kiken,  j 
Süh  den  Steern  des  Caesars  an,  de  liatt  gar  nich  sines  glikeo, 
De  befoddert  use  Saat,  de  giffl  usen  Druven  Wyn, 
Un  de  Börne  werren  ock  davon  vüller  Früchte  syn; 
Proppe  Daphnis-Beeren  nu,  de  mahl  dine  Kinner  eteo. 
Och  ick  hebb  et  evenwol  Lyd/da  nu  meist  vergeten; 
Alles  nimmt  dat  Oller  weg,  Moth,  Gedechtni0  un  Verstaut, 
As  ick  aver  jünger  was,  un  mick  nock  recht  wol  befant, 
Blot,  wat  Kunn  ick  datomal  dapper  in  de  Wedde  singen, 
Plocht  ock  damit  mancke  Nacht  in  dem  Sommer  hentobnnges, 
Nu  iß  aver  alles  fort,  ock  de  Stemm  iß  mi  vergahn,  i 
Un  mick  sach  de  Wulff  to  erst,  dat  ick  kuiii  mehr  luden  kao.  | 
He  Mrnnlcas  mag  dick  sülvst  sine  schöne  Leeder  lehren. 

L,  Ey  wat  hebb  ick  grote  Lust,  di  noch  leuger  toto  hören: 

Worüm  holst  du  mick  so  upV  sing  doch  man,  et  geil  ja  scbuiij 
Iß  de  Himmel  doch  so  kliur,  dat  ken  llfölckelken  to  sehn, 
Et  rogt  ock  ken  Lfifftken  sick,  un  de  See  sleit  kene  Welle; 
Düt  i$  schon  de  helffte  Weg,  dat  weet  ick  an  jünner  Stelle, 
Wo  Bianors  Graff  erschint,  un  wo  se  de  Widen  köppt, 
Worum  ilen  wi  denn  80,  iß  doch  kener  de  uns  röppt, 
Iß  doch  kener  de  uns  jagt,  lat  uns  hier  en  betgen  rauhen,  i 
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Denn  so  will  wi  uns  lierna  desto  beter  wedtler  tanen« 
Legge  dine  Lemmer  äff.  folge  miiiem  guden  Rath, 
Un  sing  ens  mit  mi  herum,  wi  komt  doch  wol  in  de  Stad; 
Oder,  wo  du  ja  dick  schüst  vor  dem  späden  Aventregen, 
Wart  üsch  doch  de  Tyt  nich  lang,  wenn  wi  sisgen  unnerwegen, 
Wenn  du  mit  mi  singen  wilst,  drag  ick  di  dfit  Bttonel  na. 
Ä£.  Wilt  du  singen,  so  vertüh,  bet  Menalcas  sülver  da, 

Wi  hefft  süß  wol  wat  to  dohn,  iin  de  Dag  iß  ball  verlopen, 
£omen  ock  nich  in  de  Stad,  wenn  de  Doore  nich  mehr  open. 

ROSTOCK.  Ad.  Hofmeister. 


Edtliehe  Christliche 

Fragestueken  vnd  Antwort, 

so  Ick  xnlner  Gemeine  alle  tidt, 

elie  der  text  des  Evangely  gelesen  worden,  vp  der  Cantzell  vor- 
gedragen  vnd  gelehret,  welckes  ock  (Godt  loff)  nicht  ahne  Frucht 

affgeghan  te. 


Wo  wUe  Oöäe  sindt  dar? 
Man  ein  einiger  Godt    Deut.  6,   Höre  Israeli,  de  Herr  din 
Godt,  is  ein  einiger  Godt. 

Wo  ude  Personen  sint  in  der  Godtheit? 
Die:  Godt  de  Ynder,  Godt  de  Söoe,  vnd  Godt  de  hülige  Geist. 

Wor  steidt  dut  (jcschreuen? 
Matth.  28.    Döpet  se  Im  nahmen  des  Yaders,  vnd  des  Sönes 
YDd  des  hilligen  Geistes. 

Wdekere  Persone  is  Mins^  gewcrdw? 
De  Ander,  edder  de  Middelste  Persone  In  der  Godtheit,  de  dar 
het  Jesus  Christus. 

Woruth  tcestu  dat? 
Vth  dem  Anderen  Artickell  mines  Christlicken  Gelouens,  dar 
Ick  vam  Herrn  Christo  sprecke  vnd  bekenne,  dat  he  entfangen  is  vam 
hilligen  Geiste,  vnd  gebaren  van  der  Juucklrowen  Maria. 
Wat  is  Christus? 
Ein  wahrer  Godt  vnd  Minscbe,  in  einer  TDnplö01icken  Personen. 

Wat  is  Christi  SälichmaJcendes  Ampt? 
He  is  Tnse  Vorlöser,  Middeler,  HeiUndt  vnd  ewige  Salichmaker. 

Woll  hcfft  di  geschahen? 
Godt  de  Vader. 
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Wor  steidt  cht  geschreuen? 
Im  ersten  Artickell  mines  Christlichen  Gelouens,  dar  ick  van  ehme 
sprecke  vnd  bekenne,  dat  lie  is  ein  Schepper  Himmels  vnd  der  Erden. ; 
Wdl  heß  di  erlöset? 
Godt  de  Söne,  Jesus  Christas. 

Wor  is  (lat  (jcschen  ? 
Vor  der  Stadt  Jerusalem  am  Stammen  des  Crutzes. 

Wormit  hffff  he  (Ii  erlöset? 
Mit  sinem  hilligen  vnschuldigen  bither  lideude  vnd  steruende 
Dode  vnd  Blöde,  dat  [he]  an  mi  gewendet  vnd  vor  mi  Torgaten  hefiti 
Worvan  heß  he  äi  erlöset? 
Van  Sunde.  Dodt,  Duuell,  der  Helle  vnd  ewigen  Vordömenisse. 

Wort  ho  hejft  he  äi  erlöset? 
Tho  dem  ewigen  leuende,  dat  Ick  schall  Sälich  werden,  vnd 
ewich  bi  ehme  h  tien. 

Worutli  ivesiu  dal? 
Tth  dem  Andern  Artickell  mines  Christlichen  Gelouens  van  der 
Erlösinge,  dar  Ick  vam  Herrn  Christo  sprecke  vnd  bekenne:  dat  hei 
geleden  befft  vnder  dem  Richter  Pontio  Pilato,  is  gecruiziget,  ge-j 
stomen  vnd  begrauen,  neddergeuahren  tho  der  Hell,  am  drudden  Dage 
wedder  vpgestan  van  den  doden  etc.;  vnd  darmit  hefft  he  mi  erlöset 
WoU  hilIif/('(  di  denne? 
Godt  der  hillige  Geist. 

yVoruth  westu  dat? 
Vtb  dem  drudden  Artickell  mines  Christlicken  Gelouens  vao 
der  hillinge. 

Wor  dorch  hilligcf  di  dtnne  Qodt  der  hiüige  Geist? 
Dorch  dat  Gebedt,  Wordt  vnd  Sacremente. 

Wo  uiltu  S(dich  werden? 
"Wen  ick  wedt,  vnd  veste  von  Griindt  mines  harten  gelöue,  dat 
didt  althomale  vore  mine  Seelen  heili  vod  ewigen  Sälicheit  willeu 
gesehen  is. 

Wo  uele  Sacremente  sindl  dar  Im  Nien  Testamente?  \ 
Twe.    Hc  l)üpe  vnd  dat  Sacremente  des  Altars. 

Wut  is  de  Döpe?/ 
Se  is  dat  h:u\i  der  wedder  gebordt,  vnd  vornieringe  des  hiUigen 
Geistes.    Tit.  .7  ru}).  , 
Woruor  helieiinestii  di  wen  du  thor  Bichl  geist?  i 
Vor  einen  armen  sundigen  Minschen.  ; 

Wat  is  Sunde?  : 
Allent  wat  jegen  Gades  sine  hillige  Tcin  Gebade  gescbndt.  I 
Woriith  wesbi  dat  du  ein  Sunder  bist?  | 
Vth  den  Tein  Gebaden  (iades,  de  Ick  (leider)  nicht  goliolden  hebbe. 

Wat  he{}'i>tu  denne  mit  dine  Sunden  Ii  Gade  vordenct? 
Gothes  Thorne,  vngnade,  helle  vnd  ewige  vordömnisse,  wo  se 
mi  nicht  uth  gnaden,  vrame  Christi  des  Middelerß  willen,  von  Godt 
dem  heQelschen  Vader  vorgeuen  werde. 
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Wo  wütu  vpt  Körfeste  lichten? 
Ick  arme  Sunder,  geue  ini  vor  Gade  aller  Sunden  schuldig,  mine 
Sande  sint  loi  von  Harten  leidt,  ick  begehre  gnade,  vnd  geloue  dat 
se  mi  vme  Christi  willen  vorgeuen  werden,  vnd  will  min  leuent  herna- 
mals  (mit  Gotbes  hiilpe)  gerne  beteren. 

Worume  geisiu  thom  Dische  des  Herrn? 
Vp  dat  Ick  miner  Sunde  möge  quidt  werden,  vnd  minen  Gelonen 
TOn  der  vergeuinge  der  Sunden  darmit  eterken  möge. 
Wat  is  dat  Sacremcntc,  des  Altars? 
Idt  is  dat  wahre  Lift'  vnd  Blodt  unses  Herrn  Jesu  Christi,  vnder 
dem  Brode  vnd  Wine  vus  Christen  tho  Etende  vnd  tho  driuckende, 
m  Cbristo  snlaest  ingesethet. 

Nach  Aufzeichnung  des  Pastor  Mordhorst  zu  Sieseby  v.  J. 
l')^7,  aus  dem  Siesebyer  Kirchenbucb  Tom.  I,  pag.  516— 521  in  Ab- 
schrift wiedergegeben. 

BIENEBEK.  J.  G.  Schäffer. 


Nachträge 

zu  Schambachs  Göttingiseh  -  Grubenhagensehem 

Idiotikon. 


Folgende  bei  Schambach  nicht  verzeichnete  Worte,  Bedeutungen 
und  Redensarten  habe  icli  aus  Auf/eichnuiigeu  des  weil.  Senator 
Friese,  der  sich  auch  um  die  Geschichte  Northeims  verdient  ge- 
macht hiat,  ausgezogen.  Friese  scheint  seinen  Plan,  ein  Glossar  seiner 
heimatlichen  Mundart  zusammen  zu  stellen,  später,  als  er  von  Scham- 
bachs Plane  erfuhr,  aufgegeben  zu  haben.  Die  Verweisungen  auf 
Schambach  habe  ich  hinzugefügt. 

allnnderlät  (vgl.  uiulerlat  S,  222),  nlfc  AugenhUch. 

anütellen.    wenn  dat  farig  is,  wii  wy  da  anstellen    wollen  wir 

damit  heginnen,  fortfahren*,   stell  mal  an  den  kerl!  d,  h.  Greif 

den  Kerl  nud  an  und  eüehtige  ihn/ 
aiSIlbben,  Jemand  heftig  anfahren, 
a.  he  soll  sek  wat  in  dem  ase  schämen, 
^fzwacken,  ahzwingen. 

bare,  f.  die  Barte,  Handbeil.    Wer  het  de  baren  in  koppe?  *Wer 
steht  für  den  Riß^  wer  Jtat  die  Sorgen  und  die  Last?* 
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bcddel,  vcrächtl.  Ausdruck  für  fremde  (geringfügige)  Habe,  beddel  i 
niedeil.  ho  edel,  boel  heißt  die  fahrende  Verl  nßni  schaff,  //»/»<*ri*  I 
hochd.  Butcl.    Mono  1S36,  3:  S.  305,  306;  Grimm  Ka.  p.  364.  , 

beslibbern,  sek  =  beslabbern  S.  22. 

bimmeln,  faulenernd  umhergehn. 

bOckse,  HosCf  Beinkleid. 

boden.   Häfhes  SeUtehaus;  daher:  Böäwer-Bürgerreeht. 
bolderbnti.   SpoUmme  für  äen^  der  viel  Lärm  um  Nidäs  maekL 
brAsehewater.    Das  Waßer,  welches  (in  NoHkem)  SonmAenis  im 

Beinigung  der  Straßen  aus  d  m  Teiche  gelaßen  wird. 
brfierie  (S.  34).   et  is  brüerie  'es  taugt  nichi  vieV, 
buckskaiiken  =  puffer  S.  160. 

bntzpötte  sniiten,  Scherben  am  Abend  vor  der  üochscü  vor  dU  Ihm 

der  Verlohten  werfen. 
däl.    et  fei  mek  in  live  dal  'ich  erschreckte  heftig'. 
dick  nn  dfinne.    bei  geit  dor  dick  uu  dünne   fürchtet  sicJi  nick. 

Von  Kindern,  die  durch  den  Dreck  laufen,  stehend. 
diekeiacket  =  dicknaksch  S.  43. 
dollart   SeheUwart  für  einfältige  Mägde. 

ddppen  (dop,  Kern,  Inhalt  eines  Dinges)  S,  44.  ütdöppea,  i.  i 

ZwefscJicn  nusJcernen;  en  rock  met  ütgedoppeteo  koöpen. 
dorslagti^,  durchgängig. 

dränen  gAn,  'schwatzen  gehn,  besonders  von  sehwatßhaften  Weibem, 

sich  besuchen. 

dresthakeln  =  daschen  S.  40,  Jem.  dreschen,  durchimigeln. 
dntz,  enen  dutz  binnen  beim  Ihlstuch  die  Schleife^. 
eodels,  £um  Teil. 
ennebvtMk? 

esekenslag,  eskenslaif  von  68k,  Feld,*) 

T6rl9f  (S.  264).   Beim  Ballspiel  die  Stätte,  wo  einer  nicht  ahgestMsfii 

werden  darf. 

verquackelen,  sek,  sich  mit  einem  Mädchen  versprechett. 
vicheln,  (s.  fuchen  S.  282),  hetrüylich  hintvr  dun  Berge  halten. 
filier  (S.  200),  nach  Friese  auch  'der  Schiudanger'. 
ftmm,  für  Schnaps. 

fleitgen  gau,  sieh  heimlich  enlfcrmu,  u'<y.^tchlen. 

gatzig  (S.  bü)  uacli  Fr.  auch  'steinig,  unfruchtlxir  vom  Lande!'. 

gew&ren  läten.   lät  gewären  'laß  bleiben,  laß  gut  sein^ 

gnitte,  f.  ein  geisiger,  karger  Mensch.   S.  66  'ein  eigenainniger,  ü»- 

kisdier  Mensch', 
gorre,  starkes  Pferd. 

grissel,  grüel.    Scheltwort  der  Magd  gegen  die  störrische  Kuh. 
giintje  (S.  70),  Vertiefung,  Einschnitt.    Güntjenburg  ein  in  dsff 

Thalschlucht  gelegenes  Vorwerk  bei  Northeim. 
glupsch  (S.  N.  314).    bei  de  eo  glupschen  tog  'er  that  etneu  suf- 
ken  Zug  aus  der  F/asche*. 

*J  Es  cht  Oemeindeßur.  ühland. 
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liagel)«ck,  glimpfliches  Schimpfwort. 

handshand,  allmählich,  nach  und  nach,  einsticeilent  indeß.    ga  man 

handshaiid  hen,  ek  wil  glik  nakoraen. 
harte,  *dicht  aitS   harte  an  den  stein, 
histekop,  hastiger  Mensch^  der  unüherlefft  hanäeU, 
häsch,  heisch,  heiser. 

haselant,  Windheutel,  geckenhafter  junger  Dickthuer. 

heitschen,  Kindcrausdnick  für  ein  junges  Pferd,  Fohlen, 

ivvest  (S.  93),  cini<jermnßm.    et  geit  sau  iwest. 

kapeien,  gucken,    gifft  et  denn  nitz  the  kapeien  vordatfruen- 

volky  bez,  das  neugierige  Zusehen, 
kistea  11  kisten,  Hab  und  Gui. 
kMAeng,  drecklich. 

klaps,  ScJdag  mit  der  flachen  Hand. 

klSben,  ra.  (klöwc,  f.  S.  104),  GcUick  in  Form  des  Mondhoms  gebacken, 

klSnen  (S,  lUI  ),  Urh^-rn  unter  schwerer  Arbeit. 

kl5wen  (S.  104,  spaiten).    willt  einen  kl ü wen,  wollen  ein  Glas 

Schna2)S  teilen. 
ellseiwer,  Bergabhang, 
kiat,  Päeken  beim  WoOhandel, 

klflterfiirst  (s.  klüterer  S.  105),  ein  Me^iaeh^  der  etwas  anfangt  und 

n icht  zu  Fnde  hrinf/f,  p  1 Ö  t  e  r e  r. 
knippelsteiiie  (k nippe!  8.  10()),  von  gebrannter  Erde,  Marmor  und 

Alabaster,    knaster"^)  sind  weißCf  beuenswärmer  buiüCf  saule 

(S.  179)  dunkele. 
kniffen,  stoßen. 
kellerieli,  albern. 

k^pe,  hchd.  Kufe.  Ein  Gemäß  zu  Bier;  Zuber,  Eimer,  kopen- 
Schilling,  Krugabgalte.  Kommt  jetzt  nur  noch  im  Deminut.  köpken, 
tassen  köpken,  Obcrtaße  und  in  möleukopp,  Maß  für  die  sogen, 
Mühlenmetze  fS'ic  Himten)  vor. 

krebbeln.  he  het  de  krebbeln  in  de  finger.  Das  Kribbeln  in  den 
Fingern,  welches  sich  einstellt,  wenn  man  aus  der  Kälte  ins  Warme 
kommt. 

kreekeli,  'wenn  Jcm.,  der  sieh  mit  Wagen  und  Pferden  festgefahren 

hat,  tvieder  loszukommen  versucht;  sonst  auch  etwas  anfangen  und 

nicht  vollenden  könnend 
langen  (S.  118),  etwas  holen,  was  nicht  im  Bereich  der  Sinne  steht. 

lang  mal  öilig,  ne  fiasche,  krüke  ber,  vvin  üt  dem  keller 

rup;  von  Sachen  im  Bereich  der  Sinne  heißt  es:  gif  mi  mal  de 

böste,  den  hämer  her. 
kiri  firi>  das  ist  nichts,  sehadä  nickts, 

litek,  falsch,  en  lätek  kerl;  he  deit  so  lätek  'er  (hut  so  gering- 
schätzig'. 

liehtfösisek  (lichtfötsch?),  leichtsinnig. 


*)  Von  knastern,  Geräusch  machen.    Weigand  I,  961? 
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Hcktnülen,  nach  etwas  legier  ig  sein. 

lik,  adj.  gerade  (S  124).  je  scheifer  de  kempe.  je  liker  de 
fickelQ.  ['Ja  sduefcr  der  Kempe,  je  gerader  die  Fi'.rken\  d.  A.  die 
MßickfUn  EUem  haben  oft  die  sMnsten  Kinder?  Sp.] 

lOppen,  naßgewordenes  Getreide  auf  dem  I\Me  auseinander  harken^ 

damit  es  trocken  ivird. 
lüsebrink  (lose  briak,  verlaßencr  ßri)ik?    Örtlichkeit  ia  Northeim). 
Marten,  n.  pr.  Martin  (S.  131),  gcivöhnl.  Ausdruck  für  einen  aUternen 
Narren,  der  nichts  hoshaftes  hat.    Am  Marti nsiibeud  singen  Kinder 
von  Haus  eu  Haus  gehend  und  Gaben  heischend: 

Marten  Marten  gaud  Mau, 

deit^wol  yergellen  kann. 

De  Äppel  nn  de  Beren 

De  Kote  gat  wol  me. 

Dat  Himmelrik  is  iipped&H. 

Da  solt  we  alle  in  gan 

mit  allen  üsen  (iästcn. 

N.  N.  dat  is  de  beste.  * 
[Gleicher  Brauch  in  mehreren  Orten  der  AUmarh:  Danneil,  WÖrterb. 
der  aUmärk.-plattd.  Mundart  S.  IS2;  257.   Dort  wird  aus  Garde-  i 

legen  ein  ganz  ähnlicher  hochdeutscher  Schluß  eines  Martinsliedes  I 
mitgeteilt:  'Der  Himmel  soll  2ins  offen  stehn.,  da  wollen  wir  alle  ein- 
gehn,  mit  unsf.rn  lieben  Gästen,  Herr  .  .  .  und  Frau  .  .  .  sind  die 
besten.'  Auch  die  beiden  anderen  dort  S.  267,  268  mitgeteilten 
Schlüße  hört  man  noch  jetzt,  wenig  andtrs,  aber  ebenfalls  nur  hoch- 
deutsch hier  singen,  Sp.] 

nynei,  niineii,  meynei,  begehren, 

nitte  nn  last,  ein  Ausdruck  für  die  öffenUiehen  Lasten, 

nitfetern  =  niferen,  neugierig  S.  145. 

Bliseke,  aver  nnseke!  spöttische  Drohung  der  Kinder  gegen  einen  Frevler. 
SIthSsen,  das  Höh,  woraus  die  Knaben  de  streiitjebiissen  machen. 
pasig.    Dat  is  en  pasig  ^ein  korpulenter  Janglmg'.    [Findet  sich 

auch  als  Eigenname.  Sp.]  j 
pegeln,  tnd  trinken,  eigentlich  ^austrinken*,   v,  pegel,  Waßergeiehen  \ 

an  Brücken  und  Mühlen;  auch  ein  Ming  an  der  Kanne  0um  Ab- 

meßcn  des  1  runks  bei  Gelagen,  Grimm,  Ra.  911.  ' 
piodop  (S.  154),  Spottname  für  den  aus  dem  Bürgerslande,  der  mehr  ' 

scheinen  will,  feiner  sein  will,  als  seines  Gleichen. 
pinkepang.    Kinder  reim:  de  pinkepang  |  de  smet  is  krank  |  Iii  üp 

der  bauk  |  iif  eien  iauk.  | 
piaie  (pinne,  f.  2.  pinneken  S.  155),  slapinne,  verpinne,  prensche  | 

pinne  eta,  et»  Ballspid  (?)  der  Knaben:  dreipinne,  verpinnei 

eines  drup  un  alle  drinne. 
plöuuig.    dat  is  en  plünnig  \lieker  Knabe,  starker  Junge\ 
planne:  ütn  plunnen  m'ii  läppen  (S.  157:   dat  is  üt  den  pletten 

iu'u  plunnen,  d.h.,  das  ist  so  lang  wie  breit,  völlig  gleich,  macht 

keinen  Unterschied).    Daeu  bemerkt  Fr.  noch  die  s^richwörllichen 
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Redensarten:  utn  regn  in  de  drüppe;  ut  ni'  ase  int  astlock, 
ton  denen  aber  wenigstens  die  erstere  nicht  gleichbedetUend  sein  hann. 
pritsebe-mdster  klapper-äs,  ek  titt  np  diner  Uneken,  ein  Knabenspiel^ 
erinnernd  an  die  Pritschennteistcr,  welche  in  cdter  Zeit  die  Jungen 

vom  Tanzboden  und  dir  GescUschaß  abhielten. 
pnrren  (S.  lül),  den  Kopf  der  Tabuhspffife  von  Asche  säubern. 
qoelholt   (S.  101   (ibrr   in  abweichender  IJedenhini/:    'ein  Menseh^  der 

durch  unuHfliöriiches  Bitten  lästig  wird'),  ein  Jlensch^  der  stark  und 

übermäßig  arbeitet. 

lireB)  dorrftren,  'von  Komfrüekten^  die  durch  Spalten  herubfaUen*, 
I    (=  reren  S.  171). 

nutz  (raut,  m.  S.  168),  Flockenruß. 

reien  (S.  169).  Nach  Fr.  bes.  von  Katzen  in  der  Begattungszeit  gebraucht. 
,  reilsche,  Kartoffeln  mit  Obst  u)id  Vietsbofmen  gekocht  (ein  jetst  schein- 

l>ar  nicht  mclir  yebräucfUicJies  Gericht). 
reister,  ScJiu/i/licJcen. 

niiz  (S.  169  reid,  Schilf rofir),  lioJir,  Rohrsto^, 
'VeBsel,  ein  schmutziger  Mens^^  scbitrenzel. 

risse,  risse  krigen,  Schläge  bckomnim. 

rüschcslegen,  der  Schlitten  für  Personen.    [Vgl.  rüschen,  im  Schlitten 

fuhren.    S.  177.    Korrespbl.  2,  04.  Sp.j 
scliaulappeu.    Ki)ideran.sdn(ek  für  die^  welche  Schlittschuhlaufen  lernen 

und  erst  auf  einem  iiutschcn. 
&clieilken,  von  Sperlingen  und  Jungen  Vögeln:  switschern. 
sebrie  leiinen,  magere  Beine  (zu  schräd,  schräg  S.  185?) 
isebnrrbta,  Ei^hn. 

iBla^nnt,  ganze  Nutzung  (S.  Mnd.  Wb.  4,  223  slachtenut),  vielmeJir 
=  Nutzung  jeder  Art ;  von  Fr.  woJd  nur  aus  Urkunden  aufgezeichnet, 
slatt,  en  slatt  tücli,  ein  Stück  Zeug. 
sla?e,  Mensch,  di  r  sieh  riel  quälen  muß,  Sklave. 

Zu  sleif  2  (S.  194)  nach  Fr.  ein  mildes  Scfiimpf wort^  auch  scherzhaft 
gdnraueht. 

Slipas.   SchtitwoH^  vom  Schleifen  des  Aases  auf  den  Schindanger,  Der 

Wolfshof  (in  N.)  war  einst  Schindanger, 
sluck,  sluck,  Lockwort  für  die  Enten. 

«lacken  (S.  19')).    he  sluckt  alles,  er  nimmt  mit  allem  fürlieh. 
Davon  verschieden : 

slukeil,  'verschlinyen,  an  sicJi  reißen^. 
jsiak  (S.  195),  der  Wurstdarm, 
itluhenk,  der  ^ek  der  Peitsche. 

nip  (S.  200),  Zipfä  an  den  Weiberkleidern,  vom  am  Mieder, 
snip,  snap,  snnr  baseloram,  ein  Kartenspiel. 
snntlöppel,  Scheltwort  =  snutnüese  (S.  2()1). 

Süürrpiperiey  Kinderschnurren  und  Bfeiffen  (nürnberger  Tand)^  NarrenS' 

'  poßeii. 

«pike  (S.  204  =  spekige),  speckweg  (bridgeway)  scbaperspicke; 
;   Speckenbrunne  (?). 
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staune,  KUtel^  Bkuse, 

itMum  un  Wekeilt  'Jemand  mit  Dr<^ungen  verfdgen^.   Zur  Zeit  da 

FiiHstredds  aber  bedeutete  e9y  wenn  die  Bauhritler  den  fahrenden 

Wandersmann  oder  Kaufmann  auf  der  Landstraße  aufgriffen  iunI 

bis  zur  Auslüsiuvj  irnt  Gefängnis  setzten. 
Stöwen,  sich  vorfallend  fortbewegen.     hei  stüfft.  Stöw-Ludgen, 

Zuname  für  einen^  der  einen  vorfallenden  Gang  hat,  , 
stram  (S.  213)  auch:  betrunken,  steif  vor  TrunJ^nheit.   [Ygl.  Lichten- i 

berg,  patriotischer  Beitrag  zur  Metbyologie  der  Deutschen  (Yerm. 

Sehr.  3,  05  ff.)  S.  78:  He  is  so  stramm  as  en  Trummel.  Sp.] 
Zu  stref  (S.  214)  dat  water  is  stref,  wenn  die  Rhume  von  Begen- 

schauern  angelaufen  ist  utid  das  DurchwtUen  kaum  gestattet,  \ 
sweimela  =  swimeJin  S.  222. 

turlsche  =  turrelsche  (S.  237),  kleines  Fuder,  nach  Fr.  bes.  von 

Feldfrüchten. 
watsist?  was  sonst,   Fretlieh^  versieht  sieh! 

waulen,  sieh  quälen,  über  die  Kräfte  Tag  und  Nacht  angreifen;  daher: 
hei  was  en  wauler  (S.  289:  waulert,  doch  nicht  von  woileo, 

wühlen,  wie  S.  meint). 
zicker,  Sehimpfwort  für  einen  hageren  Buben^  der  etwas  thun  wiü^  loas^ 
über  seine  Kräfte  geht, 

NORTHEiM.  R.  Sprenger. 
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Jahrbneh  VI,  89.  Item  welch  peerdt  dat  gebreok  heuet  in 
den  munde  als  van  spruwe,  den  salmen  mit  solt  und  wynetick 
wasBChen  denn  mundt  und  mith  honnich  und  inith  stoff  vann  moldt. 

Daß  das  hier  erwähnte  moldt  nicht  gleich  Eidechse  sein  hnin. 
hat  außer  mir  auch  schon  Krause  bemerkt.  Wenn  wir  aber  raoidl 
ülwreinstimmend  als  'Male'-  erklärten^  so  Iiaben  auch  wir  damit  das 
richtige  nicht  getroffen,  molt  ist  vielm^r  die  bekannte  ^Mdd^  atrifUx. 
Vergl.  K,  v.  Megenberg,  Buch  der  Natur  ed.  Pfeiffer  8.  385,  Atriplei 
Iiaizt  maltea  und  haizt  andcrswa  molt  und  haizt  auch  ze  Utein 
chrysolochanna.  daz  kraut  hat  praiten  pleter  mit  weiz  gesprengt, 
sam  mel  dar  auf  sei  gesprengt,  und  kochent  ez  die  laut  auf  dem  L'a-v 
mit  Ilaisch,  daz  kraut  ist  an  der  art  kalt  und  fäuht  und  ist  kiemer 
narung  von  seiner  wäzzerichait.  ist  daz  mau  des  krautes  pleter  in 
aiuem  newen  hafeu  under  die  erd  setzet,  also  das  der  hafen  oibt 
ausgedonsteii  mag,  so  werdent  frosch  auz  den  pletern.  JVa«ft  der 
VoIJcsmedicin  hat  die  Pflanze  erweichende  Kraft  auf  DrüsenlnoUen  tni 
dergt.^  auf  Unterleib  und  Stuhlgang.    VgL  auch  Weigand  II\  7L 

NORTHEIM.  R.  Sprenger. 
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Eyne  gude  lere 
van  einer  junehvrowen. 

Die  nachstehenden  Lehren  für  eine  Jungfrau  und  das  darauf 
folgende  Gedicht  vom  Trinker  sind  in  der  sog.  jütischen  Sammlung 
t  uthalten,  einer  von  verschiedenen  iländcn  des  15.  und  1(>.  Jahrh. 
gesckriebenen  Handschrift,  welche  auf  der  Königlichen  Bibliothek  in 
Stockholm  aufbewahrt  wird.  Da  ich  fiber  diese  ilandschrift  und  ihren 
Inhalt  künftig  ausführlicher  berichten  werde,  so  beschränke  ich  mich 
hier  auf  die  Bemerkung,  dass  die  hier  mitgeteilten  Stücke  i.  J.  1541, 
ofienbar  nach  iilterer  Vorlage,  in  einem  nicht  überall  sicher  lesbaren 
currenteii  Schriftductus  nieilergeschrieben  sind.  Dass  der  Schreiber 
kein  Deutscher  war,  beweisen  die  vielen  Skandinavismcn,  manche  un- 
gcwühnlicho  Schreibung  und  die  Unsicherheit  in  der  Adjcctivilexion  u.  a. 
Die  meist  nahe  liegende  Berichtigung  so  entstandener,  für  die  Ge- 
schichte der  niederdeutschen  Laute  z  T.  Tielleicht  lehrreicher  Fehler, 
in  den  Anmerkungen  besonders  anzugeben,  habe  ich  im  Allgemeinen 
nicht  für  nötig  gehalten. 

Datt  was  ein  frawe  vonn  guder  artt,  [S,  69] 

De  ha<le  cnne  dochtter  /.artte. 

De  sprack  'myn  hertte  lewen  kiudtt, 

Her,  watt  myne  lere  synntt, 
5  De  nym  mett  frunschop  tho  dyl 

Ich  bydde,  datt  dw  wüUest  ....  my! 

Du  hesst  vonn  my  nw  gehortt 

Nenerley  noch  liier  noch  dortt 

.lenich  wandell  spreckcMUi  vp  my, 
10  Darann  so  scholttw  ock  prissen  dy. 

War  du  vp  der  stratten  geiist 

Ynd  deinen  ogen  vpsleiist, 

Datt  latt  nichtt  wessen  in  ydelcheitt 

Vnd  hvde  dg  dar  for,  datt  cnn  ander  ovel  steitt, 
15  Vnd  lichbe  jo  enn  god  goberdc, 

Datt  hortt  woll  tho  dyner  cre. 

AVo  dw  körnest  in  ein  hus.  [S,  70J 

Werf!  diu  weriV  vnnd  gaa  dar  vtt. 


8  de)  lies  sc.  —  G  An  Stelle  drr  Punkte  hat  die  Handschrift  einen  leertn 
Baum,  gross  genug  für  ein  Wort  wie  'volgon'.  7vs  srheint,  daas  der  Schrriftrr  ein 
Wort  seiner  Vorlage  nicht  hat  lesen  können.  —  7  iiu  'nie'.  8  Lien  nenerley  wis. 
—  10  *dajmach  solbt  dn  auch  streben*.  —  14  enn  ander]  lies  cner  andern?  — 
15  Lie$  gebere. 

HMtofdMtMliM  JAlutaeh.  VIU.  $ 
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Wertt  de  gobodcn  bcr  offte  win 
20  Dar  sclialltw  tüchtige  june  syim 

Inn  aller  dine  gelatte. 

Ofitte  dar  iennich  man  zatthe, 

De  schimp  wvll  mitt  de  drewen, 

ßy  dem  schaiihu  niclit  lange  blewen, 
26  Nicht  vel  kvernon  [VJ  oiTte  kossen. 

Dar  sint  saa  vell.  de  dar  Ivsen, 

Den  men  alle  tiitt  nicht  lowen  dar. 

du  kvntt  datt  mercken  opcnbar. 

Weretw  oc  U  gast  gebedeo, 
30  So  wertt  tüchtige  ja  alle  sedenn 

—  Datt*dunckett  mi  de  beste  radt. — 

\^nd  hott  di  vor  quat  tovorlat.  /Ä  71] 

Werstw  iw  enem  mau  gegeven, 

Saa  schaltw  in  thiu  hten  mit  em  lewen, 
35  He  synnt  juuck  eÜle  alt. 

Jon  welcher  persone  he  bü  gestalt, 

Des  schal  dn  im  nicht  entthgolden  lann. 

Mett  vi  litte  wes  im  ynderdan 

Vnd  mett  ale  dine  sache. 
40  Gott  heftt  den  man  dar  to  gcsrhapt, 

Datt  iie  de  tVwen  mutthe  besorgen 

liede  awentt  vnd  moriigen 

Allent,  dat  to  den  eren  behcirt, 

Vnd  dat  he  beholde  de  offwerhani 
45  Etten,  drincken  vnd  schon  gewant 

Datt  matten  se  bewengenn, 

Dar  vm  schall  man  in  gerne  vordrengen. 

Wenn  he  trctt  in  de  dore 

So  geit  im  mett  tugent  voro.  J^S.  7^1 

50  Sett  em  sinen  stol  to  rechte, 

Wachte  nicht  na  dem  knechte 

Offte  na  der  magett! 

Wan  de(r)  man  butten  hu^^s  syntt, 

Em  v[e|der  farett  mennich  dinch, 
55  Datt  syiit  nicht  tornich  vnd  vnmode, 

Dat  schaltw  al  verfaren  mett  gode! 

Heff  din  gesindc  was  gebrochen 

Offt  in  torne  mode  gesprochen, 
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Du  schalt  tlutt  nicbt  openbareu, 
60  Oc  schalt]  u|  cd  niclit  vorvaren. 

Killt,  wen  du  wilt  tlio  kcrcen  gaen, 

Saa  wes  mett  vliit  dar  na  bestan, 

Datt  cdt  gude  tho  dauncke  synntt. 

Dar  to  mit  willien  vlitte  dyn. 
65  De  zecken,  de  armen,  de  dü  motten, 

De  schall  du  alle  mett  willcnn  grottenn  [8,  73] 

Vnd  daran  tüchtige  synn. 

De  deistu  den  wiillen  myn. 

In  allen  stiatten 
70  Schaltw  dyn  hoffartt  latteun. 

Wer  sediich  vnd  nicht  wilde 

Vnd  giiflf  van  dy  en  gutt  gebylde. 

Wtu  du  in  de  kerchen  kumst, 

Saa  wer  wiiff  vnd  hebbe  fornumpft, 
75  Byde  gott  von  heniellriicke  frij 

Vor  dynen  man  vnd  vor  dy 

Vnd  vor  alle  dyne  jngesynde. 

Dancke  golth  van  einem  vindt  [?J 

Vmme  dine  waldatt, 
80  De  he  dii  gegewen  hatt. 

Vnd  wen  dw  werft  tho  gaft  gobedon, 

Also  men  dat  hofft  vor  viino  sode, 

So  sclialtw  heben  en  Rodt  gelatc,  ^S,  ?4J 

Viid  seil,  watt  en  andern  vbelltoett, 
85  Dur  bchaltw  dy  vor  wachtenn 

Mitt  alle  dyne  machten: 

An  danssen  vnd  an  springen, 

Ati  laihi/nn  vnd  an  singenn 

Wnd  alle,  dat  de  werldo  doett. 
90  Na  dogcnde  scttc  dyiu^  nioott! 

Wen  du  nutt  vrnweii  gcitt  tho  her, 

Do  wos  milde  vnd  gode  tere, 

So  lat  din  pening  nicht  wesen  de  leite, 

Vnd  wen  du  heweft  gefte, 
95  So  styre  jo  di  munde  dyn, 

Dat  fielt  dy  wel  dochther  myn. 

»Sprech  nicht,  do  du  rsvi'j;on  scholt, 

AI  horefL  tw  reden  ni;niiii,iiri)ldt, 

Dw  rdialL  dy  nicht  daran  koren, 
100  Dw  fchalt  Tonn  dy  datt  bede  lercnn.  [S.  7:'tj 

Lewe  kintt,  wenn  dw  mett  den  luden 
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Gvdes  fagon  hoft  gcwcfeu  hudoii, 

So  ge  tho  hu  IT,  dat  is  min  radt 

Yn  feo,  wo  dync  herbcrge  ftaatt. 
105  S0  wan  dw  koraft  y  dat  hufT, 

Saa  wes  nicht  alfe  en  ftrus, 

Wes  (achtmodiige  i  allen  lüden, 

So  mögen  dy  dynno  denlthyde  liden 

Wunder  spreckenn  verne  diu  loflf, 
110  Kint,  saa  fteitt  wol  diu  lioiV. 

Wen  dw  vn  dyn  man 

Tho  bedde  wiille  goenn, 

So  fchaltw  em  gehorfam  fyn 

Mitt  alle  dem  Wüllen  dyn, 
115  Watt  he  wiill  vn  anders  nicht. 

Volge  era,  ib  dciltw  recht, 

So  megen  ge  beiide  in  freuden  leweu.  /S.  76] 

Mynn  lewe  kynntt,  merk  gar  ewen, 
Aldes  möge  gy  tv  hemmel  komen. 
120  Des  help  vns  godt  alle  famen. 
Inn  godes  namen,  amen! 

Van  deme  drenker. 

Ryn  recht  bescheydcn  wyser  man,  [S.  306J 

Ile  straffede  synen  knecht,  he  sach  on  an 

Vml  sprak:  Dyne  varwe  is  worden  bleyk 

l'nd  dyne  [neseVI  is  worden  weyk, 
5  Dyne  ogen  my  ane  wynken, 

Dut  makct  dyn  grotc  driukcn. 

Ick  wil  dy  raden,  du  schalt  dy  sparen 

Und  dy  vor  grote  drunke  waren. 
De  knecht  sprak 

Ach  levc!  here  tzart, 
10  Wo  mochte  dat  drynken  syn  gespart? 

(Jy  en  weten  nicht,  wo  sachte  dat  id  doet. 

Wen  ick  sitte  by  der  glut, 

Men  brynge  my  beer  edder  wyn, 

Dar  to  ejn  vrisch  dat  bekerlyn, 
15  Dar  jnnc  wert  id  so  gestalt, 

Also  ofte  id  bovene  sy  gemalt. 

So  mach  ick  denne  spreken  van  plicht. 

De  rypo  tu  schadet  den  honen  nicht. 

So  drynke  ik  scre,  des  dcyt  my  not, 

106.  107  y,  i  Skandinavismus,  für  in.  —  109  Lies  Undc  sprecken  'und  sie 
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20  Myne  bleke  varve  wert  denne  wol  roet. 
De  here  sprak 
Nu  drinck  wol  heen 

Und  vordrink  macht  beyde  wyt  und  syü! 

I)yn  vcle  drincken  is  men  dorlieit, 

Dar  wmme  wert  dy  noch  dryncken  leyt.  [S,  107] 

De  knecht  sprak 
25  Ik  en  kan  nicht  werden  wys, 

Ok  en  kan  ych  nummer  Torwerven  priiss, 

Er  ik  hebbe  gedmnken  wol. 

To  baut  ik  denne  wol  spreken  scbal, 

Dat  Salom Ollis  wysbeyt  und  vornunft 
30  Nicht  en  hebbe  TOr  myner  kunst, 

Und  allent,  dat  de  meistere  hobbcTi  gedieht, 

Dat  en  ys  by  myner  vysheit  altes  nicht, 

Und  so  kan  ik  denne  wol  wysheit  sagen. 

\Ve  my  denne  wokle  vragen, 
35  Den  wolde  ik  so  wol  berichten, 

Und  nye  reye  kan  ick  dichten. 

Ok  hebbe  ick  den  aproke  alleyne 

Wnd  myne  wysheit  en  ia  dan  nicht  cleyne. 
De  here  sprak 

Ilore,  wat  ik  dy  sagen  wil, 
40  Dyne  drunkcne  wyslieyt  is  man  deren  spit, 

Vnd  dyne  dorlieit  kan  dat  machen, 

Dat  dyner  de  lüde  lachen 

Vnd  bespotten  dy  vp  allen  ort 

Vude  lachen  dyner  dorcn  wort. 
De  knech[t]  sprak 
45  Vil  leue  here  myn, 

Dat  danket  my  vele  beter  syn, 

Dat  myner  de  lüde  lachen 

Und  sik  vrolik  machen, 

Dan  men  myner  wcynede. 
50  Ik  Wolde  leuer,  dat  men  my  steinede. 

D  ir  vmme  so  drincke  ik  willichlike.  [S,  lOöj 

Drynken  niaket  my  vrouden  rike. 

Ok  hebb  ik  boren  sprecken  also: 

Vp  eyne  vullen  büke  steit  eyn  vrolik  hoft  io. 
55  So  plege  ik  to  lachen  vnd  to  syughen, 

Dantzen,  schicken  vnd  sprinken 

Ynd  dryue  mennigerhande  spil. 

Tware,  myner  sorghe  en  is  danne  nicht  vil. 
De  here  sprak 
  Van  groter  dorheit 
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'hQpfeu')  vud  Bpriugeo. 


Digitized  by  Google 


38 


60  Kutnpt  dicke  fziot  iKTtt-li-yt, 

Viid  Klüt  (Irvnken  ychadeii  dot. 

Mate  de  is  to  allen  dyiigen  gud. 

Wanner  men  dy  also  schenket, 

Grote  drunke  dy  dyn  leuent  kranket. 
De  knecht  sprak 
G5  Wo  mochte  ik  werden  krfinkV 

Ik  weit  wol,  dat  ick  ny  en  spraiik, 

Ik  en  drunke  so  sere,  des  syt  bericlit. 

Ik  en  kau  uene  male  ramen  nicht. 

Wanner  ick  denne  drinke  drunke  so  grot, 
70  So  byn  ik  eynes  keysers  genot 

So  dore  ik  vorbideii  den  pris  to  steken, 

Torneyen  und  ok  sper  to  breken, 

Vnd  my  en  schal  ok  nicht  vordreten 

Den  steyn  to  werpen  vnd  den  boni  to  scheten 
76  Vnd  lopen,  springen,  ummespauuen  stark,  /6\  lOifj 

Dat  dorste  ick  Oven  Tmme  dusent  mark. 

Vnd  dat  her  Persevael  noch  levede, 

Syne  manheyt  wol  vor  my  beuede. 

Dyt  en  koude  ik  nüchteren  nicht  gedon, 
bO  Weute  so  byn  ick  kranker  wen  eyn  hon. 
De  here  sprak 

Tware,  dyne  niaiiheit  is  denne  niclit  grot, 

Des  morgens  werestu  des  gerne  loes. 

So  mostn  eyn  logener  heyten  vnd  syu, 

Dat  make[t]  dyn  beer  oßte  wyn. 
85  Du  hefft  dat  ok  dicke  wol  gehört 

Vnd  is  eyn  olt  sproken  wort: 

Dat  des  dobbelers  mach  werden  raet, 

Derne  (Irenker  nicht  to  helpen  staet. 

Vnd  grote  druucke  vorderveu  dy  dm  liÜ 
90  Vnd  maket,  dat  dy  de  schonen  wyff 

Nummer  mer  en  werden  holt 

Vnd  heyten  dy  enen  drunkenbolt. 
De  knecht  sprak 

He[re],  jw  sy  gesaget, 

Wan  ick  drinke  vnvortzaget, 
05  So  lope  ick  na  der  mynne. 

Wer  ick  eyn  wyff  gevinne, 

So  mot  ick  ok  so  milde  syn, 

My  danket,  dat  alle  de  werlt  sy  my[u], 

Vnd  hadde  ick  vele  vranckeschen  kröne, 
lüO  De  vordruncke  ick  vullen  schone 

Vud  spreke  denne  grot  —  des  syt  berecUt!  —  110 J 
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Vnd  lit'bbü  duch  in  der  tasschen  niciit, 

Viul  ick  louc  dfiine  grot  vnd  kan  nicht  holden. 

Des  speles  mach  de  duvel  wolden ! 
Iü5  Dar  na  so  fja  ik  to  mynen  gesellen 

Vnd  begynne  n»y  na  drincken  to  Blellen 

Vnd  drincke  denne  to  to  vuUen  vnd  to  balucn. 

Aldus  kan  ick  myn  lyff  vedder  saluen, 

M3ni  leuer  Tnd  myn  herte. 
110  Sorge  vnd  alle  emerte 

Ilebb  ick  denne  vorgeteu  gar. 

A[l]dus  fordriue  ik  myne  jar. 

Drinken  wil  ick  jummor  loven. 

Des  morgens  gaa  ick  in  den  stoven 
115  Vnd  sweyte  wol,  dat  deyt  my  gud. 

Myn  hovot  my  vnsacbto  doet, 

Dat  drincke  ick  wedder  in  den  haken. 

Aldus  kan  ik  my  to  reke  maken. 
De  here  sprak 

Drynken  is  grote  do[r]heit 
120  Sodane  drunken  [!]  wert  dy  leyt 

Vnd  dattu  so  drinkest  alle  tiiti 

Dat  maket  dy  der  pennynge  qnyt 

Vnd  krenkct  ok  dat  leiient  dyn. 

Du  motest  ok  dat  etent  laten  sya. 
125  Aldus  wultu  dy  vorderuen 

Vnd  er  dynen  rechten  dagen  steruen. 
De  knecht  sprak 

Here,  dat  ga  dar  hen. 

Theyn  iar  mer  edder  myn 

Der  achte  ik  harde  cleyne. 
130  De  drank  maket  my  myn  lyff  reyne 

Vnd  en  darft'  dar  nicht  euer  byten 

Kdder  niyne  tenen  vorsliten. 

Kteu  dat  is  arbeit. 

Drynken  en  wert  my  numnier  iner  leyt, 
135  Wcnte  wan  ick  diynke  drunkc  grot, 

So  duncket  my,  ick  sy  enes  koninges  genoct, 
Vnd  ok  800  byn  ik  des  bericht, 
Men  thut  dar  beer  wte  den  soden  nicht 
Ynd  ick  en  Troge  nicht,  wat  de  doreti  snncken. 
140  Men  bruvet  so  gud  korn  also  men  backet. 
Ilijr  wmme  so  hebbe  ick  vterkoren 
Dat  beer  vor  alle  gedrenke  touoren, 
Ik  drage  och  eynes  lowen  moet 
Ik  vochte  wol  vmme  eyneu  oldcn  vilthoet. 
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De  Lere  sprak 
145  Vrunti  ik  wil  dy  sagen, 

Dar  TDime  werstu  noch  dot  geslagen 

Vnd  eyncn  doren  machstu  vynden, 

De  ok  vele  lüde  kan  voi*slynden. 

De  stcket  dy  donnc  dorch  dyn  lyff  eyn  swert, 
150  So  bistu  gode  gar  vniwtTt, 

Ok  deistu  also  wedder  god  [ü.  llJiij 

Vnd  du  bist  alle  der  lade  spot, 

Vnd  grot  swynde  onerdrank, 

Dat  benympt  dy  ok  den  kerkgank. 
De  kriecht  sprak 
155  Ilere,  höret  dar  to, 

Wanner  ik  myn  bet  in  der  kcrkcn  do, 

So  droge  wert  my  denne  de  munt 

Vnd  80  denke  ick  in  der  sulven  stond, 

Ach  hadde  ik  nw  tü  schyre 
160  Den  groten  beker  royt  deme  byre, 

So  steyt  myn  herfce  in  den  kroch. 

Dat  d unket  ray  wol  ledcs  genoch, 

Vs'o  doch  saa  bidde  ik  trinvelikeii 

(i(t(le  vmme  svn  hemmelrike, 
lü5  Ik*  weync  demie  vnd  hantslage, 

Gode  ik  myne  snnde  clage, 

So  weyne  ick  sere  vmme  myno  snude, 

Des  ik  nüchteren  nicht  don  en  konde. 

Vnd  hadde  ik  denne  gedancken  nicht, 
170       en  be^erde  ik  riiwe  noch  bicht. 
i)e  here  sprak 

God  dyner  drunken  ruwe  nicht  en  bcgert, 

Dyn  weynen  is  gode  gar  unwert, 

Vente  id  kumpt  van  dyner  drunken  daet. 

Ik  behagede  gode  vele  bat,  [S,  113 j 

175  Dut  du  woldest  mate  Iiaen 

Vnd  dyn  ouervlodige  drinkeu  hien. 

Ok  hetVtu  dat  wol  eer  vornomen, 

Wan  (hit  beer  vnd  de  barmherticheit  to  samoii  kouimeu 

So  is  dync  ruwe  valsch 
180  Vnd  du  sprekest  men  kuderwalsch. 
Dc(n)  knecht  sprach 

My  dunket  des  vorwar, 

Wanner  ik  drinke  gar, 

Dat  my  de  tunge  lallet 

Vnd  my  de  sprakc  Yntlallet 
lb5  Vnd  my  de  steyu  breket  de  beyu 
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Vnd  ik  deuue  neigen  kan  geen 

Vad  my  de  ogen  tränen  vnd  staren, 

So  km  ick  men  kyffuen  vnd  genarren. 

So  lat  ick  my  denne  schenken 
190  Vnd  legge  my  denne  vp  de  beukeni 

Vnd  dat  ik  denne  hadde 

Vyer  vnd  twyntichtich  beddt', 

Allike  wol  so  slape  ik  doch. 

Dar  fmme  so  wü  ik  drinke[n]  noch. 
De  here  sprak 
195  Ik  en  kan  dy  nicht  geraden, 

Drincken  wil  dy  sere  schaden. 

So  lichstu  vnd  slepest  also  eyn  swyn, 

Dat  duncket  my  vnnutte  syn,  [S.  114/ 

Wente  denne  so  kumpt  des  werdes  huut, 
200  De  küsset  dy  vor  dynen  munt. 

Dat  dnnket  my  gar  Tntnchtich. 

Ok  so  werstu  watersuchtich. 

Du  vordrinkest  noch  alle  dyne  have, 

Ik  en  kan  dy  nicht  sturen  dar  ave. 
De  knecht  sprak 
205  De  wylü  ik  dat  leuent  han, 

So  en  wil  ick  myn  drinkcn  nunimer  lau, 

Wente  dat  is  myt  my  also  geschieht 

To  drynken  hebbe  ik  my  vorplicht 

Dar  umme  is  drynken  myn  ingesegel 
210  Vnd  drynken  is  myne  vrouden  regel 

Viul  drynken  wert  my  nnmmer  leyt, 

Ik  \Yorsunio  niy  vp  niynen  cyt. 

Ik  wruchte,  dat  hier  vorsure 

Vnd  vmchte  sere  vor  de  bnre, 
215  Dat  se  dat  beer  all  drynken  Yth. 

Ik  segge  dat  styllo  vnd  uverlut, 

Ker  ik  vorsumede  der  beker  cynen  uldus, 

Ik  vordrunke  eer  heyde  hoff  vnde  hus.  115J 

Dar  wmme  en  docht  hiir  nicht  lenger  to  stan. 
220  \Vy  Willen  to  deme  kroge  [gaen], 

Dar  wil  ik  drinken  vul  sere, 

AI  scholde  ik  dat  vorwynnen  nummer  mcre. 

It  k  wil  vul  hebhen  vor  myn  gelt 

\nd  drinken,  dat  ik  pruste  also  eyn  helt. 
225  Drinken  is  mynes  hertcn  gcr. 

Get  in  vnd  gyfi  my  drinken  meer! 

Drink  vnd  sup  Sasse, 

Dat  dy  de  huck  wasse! 

Drynken  sere  dat  is  hiir  so  wert, 
230  Dat  de  papen  meiste  begert 


Digitizeo  Uy  v^oogle 


42 


So  heveiit  id  vp  viul  leggen  id  uedder. 

Vau  rcfte  scholde  id  ea  toweddcr  syn, 

Men  86  dryncken  recht  so  de  swyn. 

Se  vorbeden  id  vus  leyen  in  der  bicht, 
235  Sulven  holden  se  des  altes  nicht. 

Na  groten  drynken  is  en  liilde, 

Don  luden  geuen  se  quade  bilde. 

Och  is  dar  komen  eyn  nye  sede, 

De  vruweu  drinken  sere  mede 
240  Beyde  to  vuUen  vnd  to  halnen 

Vnd  ere  manne  maken  se  to  kaluen. 

Wen  se  vol  is  also  eyn  swyn,  [8,  Xlßj 

So  let  se  eynen  anderen  mede  yn. 

Neyn  vrunde,  syt  des  bericht, 
245  Evne  vronie  vrouwe  en  deit  des  uicht. 

De  dit  nicht  eu  heft  bedreuen, 

De  mach  sik  laten  dryncken  geuen. 

BERLIN.  Wilhelm  Seelmann. 


Des  Minners  Anklagen. 

Ein  unglücklich  Liebender  beschuldigt  nacheinander  Schönheit  i 
und  Liebe,  sein  Leid  verursacht  zu  haben,  beide  weisen  die  ihnen 

gemachten  Vorwürfe  zurück,  sich  gegenseitig  alle  Schuld  zuschiebend. 
Der  Liebende  sucht  sie  wieder  zu  versöhnen  und  fordert  sie  auf  zu 
bewirken,  dass  die  von  ihm  geliebte  Frau  Gnade  an  ihm  bef^ehe.  «io 
versprechen  es,  und  die  Liebe  fragt,  ob  sie  jener  Frau  Liebesschmerztu 
auferlegen  solte.  Der  treue  Liebhaber  wünscht,  dass  alles  Leid  der 
geliebten  Frau  fern  bleibe,  lieber  wolle  er  selbst  den  Tod  erduldeu, 
als  dass  die  Geliebte  in  Schmerz  gerate.  Diese  hört  die  Rede  und 
spottet  der  schönen  höfischen  Worte,  welche  kein  ernster  Wille  ein- 
gegeben habe,  schliesslich  lässt  sie  sich  aber  doch  erweichen  und 
nimmt  den  Liebenden  in  ihren  Dienst.  Sie  erfährt  deswegen  von  der 
Stctichkeit  Tadel,  ihr  (icliebter  verteidigt  sie,  sie  selbst  erklärt,  der 
Liebe  unterlegen  zu  sein.  Die  Stetichkeit  bekennt  die  Frau  mit  Tn- 
recht  getadelt  zu  haben.  Der  Liebhaber  verkündet  darauf  das  Lob 
der  Stetichkeit,  welche  der  Frauen  schönste  Zierde  sei,  und  bittat  sie,  | 
ihm  die  Huld  seiner  Frau  zu  bewahren. 

281  l4€*  Se. 
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I>ie  vorstt  licMide  Itilialtsiitij^abe  des  hier  aus  dor  sog.  livliindi- 
scbeii  Sammlung  niitgcteilten  (ledichtes  (vfjl.  Kiiileitung  zu  l*seudo- 
(ierharil  von  Minden  b.  XV  und  X  Aumerk.j  zeigt  btroits,  duss  das- 
selbe der  allegüi  iächeu  Persouificationsdicfatung  augehürt,  welche  bei 
vielen  durch  das  weitverbreitete  Werk  GuilUame'e  de  Lorris  und 
Jean*8  de  Meung  mittelbar  oder  unmittelbar  angeregten  deutschen 
Dichtern  des  14.  nnd  15.  Jahrh.  überreiche  Pflege  fand.  In  Nord- 
deutsch hin  d  ,  wo  Eberhard  Cersne  bereits  der  Allegorie  huhligte, 
fand  dieselbe  sowohl  von  den  Niederlanden  als  von  Ober-  bzw.  Mittel- 
deutschland aus  Verbreitung.  Den  hochdeutschen  Ursprung  zeigt 
das  vorliegende  Gedicht  unverkennbar,  seine  Reime  beweisen,  dass 
eioe  mhd.  Vorlage  ohne  durchgreifende  Umarbeitung  in  die  mnd. 
Mundart  umschrieben  ist. 

Das  Gedicht  bietet  in  Bezug  auf  poetische  Technik  nichts  ihm 
besonders  eigentümliches  dar,  doch  ragt  es  hervor  über  ähnlichen 
Dichtungen,  mit  denen  es  Inhalt,  Form  oder  Manier  gemein  hat. 
Besonders   nahe  stehen  aus  den  'Erzählungen  aus  altdeutschen  llss. 

I  gcs.  von  Ad.  V.  Keller  S.  624  das  iStreitgedicht  zwischen  der  Liebe 
und  der  Schöne,  wer  die  beste  sei,  und  von  Suchenwirts  Werken 
heransg.  von  Primisser  nr.  XXIY,  die  Minne  vor  Gericht,  wo  Fraw 

!  Stalte  nebst  Fraw  Gerechtigkeit  das  Urteil  sprechen  und  der  Dichter 
als  Verteidiger  der  Minne  auftritt,  ferner  nr.  XLVI  Wie  die  Liebe 
und  die  Schoene  miteinander  kriegen,  den  Streit  schlichtet  hier  Frau 
Minne  zu  Gunsten  der  Liebe.  Die  Ähnlichkeiten,  welche  sich  iu 
diesen  Dichtungen  üudeu,  sind  hervorgegangen  aus  derselben  (ie- 

\  «cbmacksrichtnng  nnd  sie  begründen  durchaus  nicht  die  Annahme, 

I  dass  irgend  ein  Abhängigkeitsverhältnis  zwischen  ihnen  statthabe. 

I  Das  vorliegende  Gedicht  ist  in  der  sehr  lückenhaften  Handschrift 
nicht  vollständig  erhalten,  es  fehlt  zu  Anfang  und  nach  v.  548  ein 
Ötück,  wulirscheinUch  je  ein  Blatt. 


Yo  valter  yk  fe  ys  fcheve 
Van  my,  yo  valler  fe  an  my  klevet. 
In  bogen  mote  le  tegen  my  (trevet. 
Dar  helpet  or  din  fdione  to. 

5  Wat  my  de  leve  leydes  do, 
Were  din  fchone  nicht  dar  by, 
Yk  were  van  luve  gewelde  vry. 

Jlire  entsehuidiget  fyk  de  fchone  der  rede  da»  dayers, 

Geselle  gud,  yk  bin  dir  holt, 

Dar  umme  du  fo  werven  folt, 
10  Dat  de  rede  in  fulker  kor 
Vorhat  nummer  kerne  vor. 


1  ysj  liea  ye.  —  10  kOr,  m/»</.  kür  'Art  uud  Wcisti'. 
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Dat  yk  din  IVluulu  l'ij  gewefen. 

Yk  eil  \\Q\i  nicht.  ytVt  du  heft  gelcfeu 

Vau  dem  werden  Gamereth, 
15  Wo  dene  de  lere  betwongen  het, 

Dat  Hner  eyn  moriniie  biidde  gewalt 

Unde  dat  durch  fe  de  helt  balt 

Maniger  node  fyk  bewach 

All  orc  doch  neyn  l'chone  en  lach. 
20  Du  kauft  nicht  gut  vor  gut  entfan. 

Yff  yk  hl  diuer  vrauwen  han 

Mych  dy  durch  laft  gefprentzet, 

In  lechter  varwe  yrglentzet, 

Dat  dede  yk  mer  uppe  fulken  fin, 
25  YfTt  dy  de  leve  hedde  hin 

Getogen  myd  orer  forcion  ftrick, 

Dat  mynnichlike  antjeblick 

Ut  fulken  banden  loi'ede  dich. 

Vil  leve  vrund,  wo  leftu  raych 
80  Entgelden  myner  truwe  grot! 

Yk  entgelde,  des  yk  du  genot. 

hirc  bcivcrt  de  dagcr  dat  de  fchone  cui  fintn  fmeitcn  /'v/mhlich 

Ncn,  non,  fchone,  alle  ys  dat  umme  Dicht. 

Wor  meu  by  leve  fchone  ficht, 

De  leve  fyk  dar  entwey  fpeldet. 
35  We  my  dar  rnnme  rcheldet. 

De  lege  my  eya  beter  vore.  /Bl,  J4J 

Uff  mynen  wege  yk  dat  fpore, 

Demo  herte[n]  fe  van  ardcn  anhafft. 

Wor  aver  eyn  wift*  der  fchone  heilt  crafi't, 
40  Der  nympt  eyn  ycht  oge  war. 

Sü  blicket  lichte  eyu  dummer  dar, 

Der  fyk  Tor  leff  iiioht  höden  kan. 

So  kumpt  de  leve  gefleken  fau 

To  deme  herten  als  eyn  deyff, 
45  Dat  fij  my  leyt  ydder  leyfT, 

Sc  wil  dar  umme  vrauwe  fin. 

Schone,  fo  vorlcydet  din  fchin 

Dene  man  uli  yamer  uudo  herteleyt. 

Alfo  eyn  glentzen  my  vorfneyt, 
50  Do  yk  fach  dat  tzartze  Uff, 

Yk  meyne  dat  alder  fchoofte  wiff^ 
  Des  eyn  muter  ju  gebar. 

11—18  cgi  Wolfram  Farc.  Buch  I  und  weiter  untcH  v.  3'J6.  —  is  mM.  si»  h 
l»(^wo}:(Mi  'sich  uutcrzipiien'.  —  22  mhd.  sprcuzen  'schmttckea,  Bpreizen'.  —  23  mM, 
erglenzen  '{xliin/cnd  machen'.  —  3G  Mor  hereitc  mir  einen  hesseru  W^'.  —  46  vntUWe 
'llcrriü'.  —  49  mfui.  vcrsaideu  'verwundeu.  —  cynj  lies  dyu. 
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Vorholen  quam  de  leve  dar. 
Myt  orer  futc  le  my  begrep, 
55  Mya  feudes  herte  i'e  ummekaep. 

hire  ftraffet  de  fekone  den  dager  unde  het  one  wo  ßn, 

Vortzagedes  Herten  wart  nn  rat. 
Yfft  dy  de  leve  gevangen  hat, 
Gefelle,  dat  ys  nicht  din  dot, 

Dat  duncket  my  oyn  ringe  nod. 
Gü  Dat  du  trcyft  lierteleyt, 

Dat  ys  eyn  fute  arbcyt. 

Du  weyft  nicht,  wo  ho  den  man 

De  leve  in  werden  fetten  kao, 

Wo  wrekende  mud  dar  Tan  entfte. 
G5  nnde  yfft  fe  dy  nu  dut  fo  we, 

Wor  umme  lidet  nicht  din  mud 

Gerne  oyn  ovcl  durch  dnfent  gud? 

Durcli  manige  vraude  eyn  ungemach? 

Werne  nu  van  leve  leyt  gefchach, 
70  Derne  fchach  ok  leyff  van  leve  ny. 

Vrunt,  ore  leve  wonet  dy  by. 

Der  alder  fehonften  de  nu  levet. 

Ore  lolT  boven  allen  love  fwevet,  [Bl.  45 J 

Dat  raen  vorwar  fpreken  mach: 
75  Wat  doget  an  vrauwen  ju  gelach 

In  futcr  gute  i'under  meyl, 

Der  hcfft  fe  wal  dat  meyfte  dcyl. 

hire  tHaget  de  claycr  der  fchonc,  dat  one  de  leve  in  wanden  erre» 

De  feke  unde  de  gefunde 

llebben  ungelike  ftuiule. 
80  Se  ys  dem  cnen  kort,  dcme  aiulern  lang. 

Derne  nu  neyu  ungemak  gedwang, 

De  ment  enem  andern  fij  alfo. 

Schone,  du  heteft  my  wefen  vro 

Unde  proveft  nicht,  wat  my  dar  an 
85  Yorerrcn  unde  gehindem  fcan. 

Dat  dut  der  levcn  ungelikes  wegen, 

De  nicht  kan  truwe  tegen  tiuwe  plegea, 

Sint  fe  myd  diner  liulpe  niaclit 

My  dar  to  hellt  myd  lilteu  braclit, 
90  Dat  de  clare  myd  orem  rad 

Mynes  herten  erve  befeten  hat. 

So  faltu  my  ok  helpen  dar 

. . .  hen  to  der  futen  dar, 

72  der  betidii  nick  auf  das  torherg^ende  we.  —  86  wegen  'zuwiegen,  ni- 
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Dat  yk  noch  fende  fmcrten 
95  In  orenic  lierten. 

Dur  vunde  yk  luft  vil  nianichvalt, 
Dar  itlick  doget  wer  gctalt 
Myd  jummerwefen  uff  gel'lagcn. 
Dar  mochte  yk  leyt  nicht  irclagen, 
100  So  trofte  myn  gemate. 
Des  twinget  fe  ore  gute. 

kire  kunipt  de  leve  unde  entfckuldUiH  fijk  trgen  den  doffer. 

TwilTchen  juwer  beyder  krygen 
Mochte  yk  alto  lange  fwygen, 
Dat  alle  de  fchult  uff  my  belege. 

105  Vrunt,  yk  bin  dy  alle  wege 

Myd  truwen  by  bcftan. 

Wo  machftu  dat  hogan, 

Dat  du  dy  yrlievest  tege|n|  niy 

Myd  worden?    dat  Iteyt  ovele  dy.  IBl.  4G] 

110  Gedencke,  wat  yk  dy  ju  gewarff 
Vraude«  de  dar  na  vordarff. 

Des  achteftu  als  des  wiudes. 

Yk  han  dy,  als  eynes  kindes 

De  muter  plecht,  wento  her  geplogen, 
115  So  gutlik  \\\\  van  kiiido  gctogcn, 

Yk  dede  als  de  truweii  kund, 

Yk  l'choyp,  dat  ju  din  herte  Rund 

Durch  werde  wiff  to  vranden. 

Solde  men  myd  vrauden  gnuden, 
120  So  hcddo  IV;  wal  den  hogefien  prijs 

In  tucht,  in  IVliono.  in  aller  wijs, 

AU"  moii  Fe  wünschen  lolde. 

Yk  gclikc  le  wal  deme  golde, 

Dat  men  uth  andern  golde  weit. 
125  Ore  denPt  ys  my  nn  gcll'elt. 

hire  antwerd  de  chujcr  der  Icvc  undc  kcii  fyk  nicJU  an  ore  futcn  rede, 

Sote  rede  unde  fpee  wort, 
Der  kanftu  genoch  boyde  hir  linde  dort. 
De  niclit  wiltc  diner  Teden, 
Do  hebbcn  dicke  my  vorlneden 
180  De  ryme  fchire  durch  de  roole. 
Leyff,  wor  yk  dy  gevole, 

95  zu  A)ifan()c  drf;  Yrrscs  scheinen  ein  oder  zwei  Worte  zu  fehlen,  etwa 
dar  viuulc.  -  l<>0  lies  Sc  cn  tröste.  —  116  kuiid)  lies  diind.  —  119  nüui.  giuden, 
gftuden  'prahlen,  Kroßthiiir.  —  lies  myil  vrauwcn.  —  128  de  nicht  Wiste  etc.  betiekt 
sieh  auf  my  im  fohjenih  n  Verne.  —  129  de  l>r rieht  sich  auf  SOfte  rede  ande  tp« 
wort.  —  YieücidU  sind  cers        umü  JjJ'J  umzusttllen. 
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Dar  gan  to  berge  my  de  hart 
Leyff,  yk  fpreke  dat  openbar, 

Dar  du  my  tyi^elt  ^vacker, 
136  Dar  wil  yk  welen  latcr, 

Dat  yk  nicht  l'nave  in  dat  vur. 

Dine  fpeen  lift  I'int  ungühur. 

Du  dult  reclite  als  de  vogelor  dut, 

De  TÜtich  ys  in  lincn  mud, 
140  Wo  he  fo  fate  pype, 

Dat  he  den  vogel  gripe. 

Beklemmet  he  one  myd  deme  kloven, 

Dat  wert  nicht  lenger  upgefchoven, 

In  eyn  bur  wert  he  gelpart. 
145  Undo  ys  he  den  van  l'ulker  art, 

Dat  one  geberget  Tin  pefang 

Dat  levent,  doch  mut  he  den  dwang 

Lyden,  dat  he  nuramer  mer  [Bl.  47J 

Kan  werden  weder  vry  als  er. 

hire  flraffd  de  leve  den  dager  unde  vraget^  mU  fe  ome  hehbe  gedan, 

150  Vmnt,  yk  mud  dy  ftraffen. 
Du  redeft,  als  de  entflaffen 
Yb  in  eneme  dwalme. 

Van  dines  mundes  galmc 

Wert  myn  hoge  \oi\  voi-ferot. 
155  Yk  was  doch  ychtel'wannc  uthgeicheret, 

Dat  yk  in  dines  herten  trone 

So  werdich  fat  unde  Ib  l'chone, 

Dat  nicht  fo  tures  wart  als  ych. 

Myn  lerer  vrand,  berichte  mich, 
160  Dat  yk  komen  bin  in  dinen  ban. 

Ilebbe  yk  an  dy  myfgedan. 

Dat  lat  my  betenii  wo  yk  mach. 

Du  hcft  doch  manigen  leven  dach 

(lehat  unde  manige  leve  i'tund, 
1G5  De  robbins  varwe,  de  roter  mund 

Durch  my  dy  gelachet  hat, 

Unde  ogen  dar,  als  yk  des  bat, 

Hebben  dy  letflik  angel'eyn. 

Ok  ys  dy  leves  mer  gefcheyn 
ITO^'Tan  my,  wente  yk  Torleyt  nu  dyr. 

Des  heft  du  nn  vorgeten  hir. 

An  dy  is  betrogen  al  myn  wan. 
 Vrund,  du  heft  nnvrunilik  gedan. 

182        Otiammlabenteuer  2,  5G0  v.  3ß4.  —  142  beUeramen  'feithftiten, 
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•  hire  fteweri  de  clagtr,  dal  fyk  al  fin  ungemaeik  van  äer  Icve  hrft  yrhaven. 

Leve,  jk  was  ok  in  den  wan, 
175  Dat  my  alfulk  ungemak  gedan 
Hedde  de  fchone,  des  yft  nicht 
Du  birt,  de  royn  herte  bricht 

Tnde  l'nit  myd  orcr  ftrale. 
Were  dat  van  lierdcm  ftale 
180  Ydder  herdcr  den  eyn  adamas, 
Dut  mol'tc  tobrekea  als  cyn  glas 
Van  manigcm  Jtote  fo  fwinde. 

Schone  let  one  nicht  van  dan,  [JBl.  48] 

Se  wat  bin  yk  dar  fchuldich  an. 

hire.  hond  de  rhigrr  de  Jcvc  in  tonie  undc  ßnrlct^  fc  fpot/c   aii/tl  otiie. 

185  Dat  fulve  ys,  dat  my  worret 

Undc  dat  my  vrauden  crret, 

Dat  du  my  loveft  To  vil 

Unde  heft  myd  my  dyn  gnuftulfpil. 

Wan  yk  nu  mene.  dat  frj  alfo 
190  Unde  myn  gemute  ftyget  ho, 

So  ys  uppo  enemc  tune  j:^owyret  rayr 

Kyn  vogel  ydder  eyn  wilde  der. 

Din  vilTclie  liebben  grede. 

Du  bift  fo  gar  unftede. 
195  Yk  entninne  dy  gerne,  wiftc  yk  war. 

De  warheyt  yk  wal  fpreken  dar. 

Yk  bin  dy  gram,  yk  was  dy  holt, 

To  coppcre  wart  niy  ju  din  golt 

l'nde  din  l'ulvcr  in  tvn  fwinde. 
200  An  dy  yk  nicbt  envinde 

bteticheyt  ydder  (ydder)  truwe, 

Du  werelt  ju  gerne  nuwc. 

Dine  heften  vmnd  unde  de  olden 

Der  kaiiftu  nicht  boholden 
205  Unde  hordeft  ok  den  jungen. 

Wal  eme,  de  unbetwungen 

Ys  van  dy!  kan  bc  fyk  warn, 

De  liefft  juiunier  wal  gevarn. 

hire  beteeret  de  leve^  dal  de  dager  van  der  fchone  in  noden  kamen  fij, 

Alsulkc  rede  yrwecket  tom. 
210  Du  wult  in  mynen  vot  den  dorn 

Steken  gar  ane  rayne  fcbult. 
Yk  bcbbe  vordregen  niyd  gedult 
Weutc  her  diu  fchelden  unde  din  clagen, 
Nu  mud  yk  dy  de  warheyt  lagen. 


Digitizeo  Uy  v^üogle 


49 


215  Dy  brachto  i\o  fchnno  in  diffe  not: 
l):\t  (liner  vrauwon  muut  lo  rot. 

Ore  wengelin  lidit,  goltvar  or  iiar,  [Bl.  49J 

Ore  kcle  wyt,  ore  ogeu  dar. 

Unde  wat  Te  glantzer  varwe  treyt, 
220  De  heflft  de  fäone  an  fe  geloyt 

Durch  dat,  dat  fe  dy  reyfTe  dar. 

Wultu  des  alle  nemon  war, 

Wat  de  Iclione  lieÜi  an  l'e  gewant 

Myd  vlite  wente  her,  nu  wes  gcmant. 
225  Bewareltu  des  nidit  beth  den  ee, 

Do  kumll  ininmer  in  winterswe. 

We  merken  wil  byfander 

Ore  clarheyt,  my  hevet  wnnder, 

Yttt  he  by  finne  blivet. 
230  Wat  men  van  Venus  ferivot 

Unde  van  andern  godinnen  Tin,  , 

Wo  lick  ys  ghis  unde  robbin. 

hire  betoerl  de  dagert  dal  he  de  leve  hy  finer  vrauiven  hebe  feyn. 

Were  de  leve  fander  leyt»  tohant. 

Dar  van  wert  dy  van  my  genant 
235  De  (ladi,  tijd,  l'tede  unde  ftund, 

De  my  ahler  erft  ys  worden  kund, 

Dat  du  drechlt  eyn  cepter  unde  de  crone 

In  der  daren  herten  tronc. 

Yd  quam,  dat  my  alfo  togen 
240  Unde  anfegen  ore  fpilden  ogen. 

De  blick  al  durch  myn  harte  fneyt, 

—  Yck  rede  dat  wal  uli"  myoen  eyt 

De  hotit  myne  zcle  dropcn, 

De  wnndt^  fteyt  nodi  open. 
24 j  De  mach  le  helen,  yÜ't  l'e  wil. 

Nu  han  yk  vor  gelieret  vtl 

Van  levOf  tohant  yk  inne  wart, 

Dat  din'i'  quome  fan  diner  art. 

Nu  i'egjgje  my,  mynne,  w^at  du  fift, 
250  Sint  du  fo  herde  fmcite  gift. 

Hiftu  tiim  yddcr  wihlo? 

\Vo  ys  diaer  fformen  bilde? 

Biftu  dir  ydder  vogel,  fagc  my  dat, 

Mynfche,  engcl,  duvel  ydder  wat, 
255  Dat  dy  levet  alle  de  werlt  gelike, 

Keyfer,  konig,  arm  unde  ryke? 


221  rcysscii  'roitzon'.  —  232  lies  Wo  lik  sc  ys. 
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Alf«  fe«^  de  mymey  wat  fe  fy  untle  dat  de  fehom  an  are  nicht  en  doge, 

Yk  bin  eyn  werde  Creatore, 

God  my  gefcop,  yk  bin  gehure, 

Derne  tarnen  wilde,  deme  wilden  tani. 
260  Gebreydct  ys  myn  werde  nam, 

Dar  van  yk  wyde  bin  bckunt, 

Wat  Tute  jii  eyn  lieite  entbrant. 

Wat  gerde  heilt  lux^li  niynlchen  fin, 

Des  bin  yk  eyn  ortlprung  unde  begin. 
265  We  my  vlut,  deme  were  yk  mich. 

We  fyk  my  naket,  by  deme  bin  ycb. 

Yk  dar  my  des  wal  beromen, 

Dat  an  der  rdioiu'|n|  l)!omcn 

Ore  pryfen  unde  orc  Iprentzen, 
270  Ore  tzyren  unde  ore  glentzcn 
«  Au  mannen  unde  an  vrauwen 

Yft  ungemene  to  fchauwen, 

Dat  en  fij,  dat  yk  der  varwe  fchin 

Meflcbe  myd  der  fute  myn. 
275  Des  mud  my  werden  underdan 

Manich  fchone  vrauwe  unde  man, 

Unde  fint  to  denfte  my  berryt. 

Durch  my  ys  manich  herte  gemeyt. 

Beiynne  dat  her,  befinne  dat  hin, 
280  De  fchone  ys  eyn  wicht,  vor  yk  nicht  bin. 

hire  honet  de  fchoue  de  Icvc  unde  fprcket^  dat  fe  Hoger  fij  wen  fe, 

We  bofe  nabur  hat, 

De  love  lyk  lulven,  dat  ys  my[n|  rat. 

AU'o  dul'tu  leve,  men  weyt  doch  wal, 

Wemen  loff  geven  fal. 
285  Men  prifet  my  an  wyven, 

Wente  yk  kan  wal  leyt  vortriven.  [Bl,  51] 

Dat  wart  nu  eyn  herte  fo  gewnnt, 

Dat  en  hele  wal  eyn  roter  mond, 

Dene  yk  myd  rote  entzünde. 
290  Eya,  wat  men  ore  noch  vunde, 

De  ftorven  durch  eyn  fchone  wiffl 

We  maket  levff  der  vrauwen  liff? 

Dat  do  yk  fchone,  fo  hört  men  nicht 

Van  leve,  wen  dat  men  gicht, 
295  Du  kunneft  herte  twingen. 

De  not  de  kan  yk  bringen, 

Yk  iehorie!  yo  my  l'cluiuwen 

An  mannen  unde  an  vrauwen 

In  glantzer  varwe,  des  han  yk  prijs. 
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300  Du  flikeft  mv  na  in  dovos  wijs 
Vorholen,  fo  bin  yk  openbar, 

My  nemen  duiont  ogon  war, 

Den  yk  dnrch  Inl't  hevalle  bat. 

Dar  um  nie  din  IVhallen  tegen  my  lat! 

hir  omtred  de  leve  de  fckone  mifd  ores  fidves  worden, 

305  Du  romest  dy  des  glant/es  dio. 

Wo  beftcyt  des  narhtes  din  fchiD, 

Wor  Icff  by  leve  letVIik  licht 

Unde  ytlik  lutes  kulTes  plicht? 

Des  twingot  l'e  de  l'ute  myn, 
3 10  Wo  yd  kuinpt  umuic  dinen  IVhin. 

Wor  leff  to  leve  fyk  lefflik  fmucket 

(Jode  gar  na  to  herten  drucket, 

Den  leven  make  yk  leiTlik  fpil, 

Dat  yk  dat  wal  fprcken  wil : 
315  Queme  de  meyg  in  Ipeor  wat 

Myd  alle  den  blonien.  de  Iie  hat, 

Unde  hulpc  glcntzen  dy  myd  vlit 

Der  rterne  glans,  de  funne  wit, 

Hulpe  dy  ok  der  Togelin  fang 
320  Undc  dar  to  aller  feyden  clang, 

Noch  fo  were  l'uter  vil 

Den  twen  leven  der  mynnen  fpil. 

Dar  nu'de  yk  dy  nicht  hone,  ^Bl,  52j 

Wede  leff  ys,  de  ys  fchone, 
325  Des  heftu  fulven  vor  geyn, 

Dat  fij  an  Gamareth  gelVheyn, 

Dat  ome  eyn  morinne  was  trud 

Ane  fchone  in  fwerter  hud. 

ÄiV/*  fchedct  de  rlager  dene.  krich. 

Latet  den  krich  my  Irheyden 
330  Unde  Ionen  twilTciien  jii  beyden 

Unde  latet  ju  mynen  kammer  fin 

Oeclaget  unde  myne  sende  pin, 

Dat  my  de  clare  dnt  fo  we, 

Unde  fchaffet,  dat  le  an  my  bege 
335  Gnade  durch  ore  werdicheyt. 

Ore  gute  ju  dos  nicht  vorfcyt. 

Wille  gy  dat  myd  truweii  werveu, 

Se  let  my  nicht  vorderven. 

Myn  herte  wert  van  jamer  wund, 
340  Wan  yk  an  oren  roter  round 


840  iies  roten. 
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Gedencke,  wo  izartlik  de  ftad, 

AU  cyn  rofe  de  fyk  to  lat 

Tegen  der  rannen  breyn. 

Schone,  nppe  diJTet  man  mach  fpeyn 
345  An  my  vul  yamers  teken. 

iMothte  yk  dar  hon  gereken, 

Dar  yk  nu  hen  gedenken  macli, 

Yk  beydt'de  nunimcr  onon  lialvcn  dach. 

Schone  unde  leve,  in  diiio  nod 
350  Hebbe  gy  my  bracht   dat  ys  myn  dot, 

Helpe  gy  my  nicht  dar  von. 

Des  dwanges  bin  yk  vngewon. 

hire  wil  de  fchone  dente  dager  nth  iioden  hrljten. 

Yk,  IV.hono,  wil  dy  hclpeii  wal, 

Als  eyn  vrund  deine  andern  lal, 
355  An  allen  noden  by  dy  Han. 

Ore  mundel  nu  fo  rot  gebran, 

Yk  inake  dat  roter  dy  dnrch  lul't. 

Werde  yk  der  rote  dar  atV  gekuft, 

Y'k  rtrek  toliant  eyn  ander  dar.  /-Ö/.  5. 

300  Dat  licht  an  ore  \voii<^iI  dar 

Vorblicken.  dat  vorluchte  yk  hat. 

Yk  wU  de  weugil  pryl'en,  dat 

De  rote  dringe  durch  dat  wit. 

Yk  lede  dar  an  al  mynen  vlit, 
365  Dat  de  rote  ginge  vor 

Unde  in  der  witte  Twevcde  eynpnr. 

Ok  lullen  ore  Ipilden  ogeii  hriiien, 

Dat  nu  der  morgenl'tcrne  Icliinen 

Wart  in  fo  lechteme  glal'te. 
370  Dar  mede  yk  nicht  en  rafte, 

VVe  decket  ore  goltvarwe  har, 

De  riuer  raaket  dat  reelite  gar, 

Unde  winde  or  uth  de  locken. 

Y'k  l'prent'/e  To  zam  eyn  docken. 
375  An  ore  wert  nicht  vorgeten, 

So  evene  wert  dat  genieten. 

hire  dancket  de  dager  der  fchone  unde  fprekt,  fcdo  ome  groteren  fchaden 

Yk  dancke  dy,  fchone,  din  wille  ys  gut, 

Over  my  bekümmert  nicht  den  mud 
So  lere  alfo  din  clarheyt, 
380  iSchone,  de  fe  van  dy  treyt. 

De  wultii  mern  uff  niynen  l'chaden. 

343  mhd.  breheu  brein  'Glaoz'.  —  358— 3G1  Diese  Stelle  scheint  verderbt 
858  2tet  de  roter?  ~  36t  vorblicken  *ror  Augen*.  —  869  lies  wert 
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Yk  bin  myd  yamer  aldus  beladen, 

De  fnidet  my  dat  herte  entwey, 

Wu  dut  dat  kind,  deinen  dat  ey 
385  Ik'det  unde  entnd  ome  dat  weder, 

Dat  dar  wevnet  unde  vellet  neder. 

Alfo  do  vk.  wan  vk  blicke  dar 

Unde  der  clarcn  neme  war 

Unde  my  dar  nicht  mcr  werden  mach. 
31)0  So  grote  fchone  mi  gulach 

An  Diynfühlikeroe  live. 

Yo  lenger  yk  dat  trive, 

Dat  yk  van  fchone  fage, 

Yo  groter  wert  myn  clage. 
395  Yo  levet  nergen  ore  gelike, 

Sin  de  engele  in  deme  hyinmelerike 

So  fchone,  l'o  were  yk  gerna  da. 

Yk  werde  in  jungen  yarn  gra,  [ßl. 

My  trol'te  den  in  korter  l'tund 
400  Der  ciareu  robinroter  mund. 

hire  fpreket  de  leve^  fe  wUk  deme  clager  helpetit  yfft  he  wiUe, 

Yk  leve  wil  an  dy  proven  nu, 

Yfft  yd  van  berten  hcft  du 

Geredet  [ydder]  myd  deine  munde. 

Vrund,  queme  noch  de  ftunde, 
405  Dat  dy  anlegen  ore  ogen 

In  rechter  leve  togcn, 

Dar  van  wal  fachte  worde  dir. 

Do  yk  dat  in  dines  herteu  ger, 

So  wete,  wo  dineme  borten 
410  Sy  ?an  yamers  fmerten, 

De  fttlven  nod  fe  lyden  mud, 

Yfft  dy  fal  werden  kummers  but 

Nicht  anders  yk  dy  helpen  kan. 

Wore  Over  eyn  vrund  dem  andern  gan 
415  Als  ome  fulven  alles  gudes, 

De  ys  truwes  müdes, 

De  letc  fvk  ere  doden, 

Ere  fin  vrund  were  in  noden. 

Dar  umme  yk  wal  bedencke, 
420  Yfft  yk  ore  yamer  fchencke, 

So  wert  dy  bet  unde  fe  mud  eyn 
^De  l'merte  tragen  —  fprek  ya  ydder  neu!  — 

Unde  dy  ore  mundel  grute 

Gemeffchet  myd  lachende  Tute. 


406  nüuL  tougen  'heimlich'. 
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hire  fprdet  de  dager^  he  wüle  er  fterven^  er  fine  orauwe  in  nod  queme, 

425  Leve,  folde  ore  we  fcbeyo 

Unde  yk  dat  ao  ore  mofte  feyn, 

Dar  van  fo  mofte  yk  ftcrven. 

Lat  my  ere  aldus  vorderven! 

Ore  liflf  dat  ys  fo  rechte  tzart 
430  Unde  i'o  gar  van  eddeler  urt, 

Dat  de  ueyue  uod  geliden  mach. 

Myn  harte  van  deme  worde  vorfcrach, 

Dat  du  fe  woldeft  twingen. 

Solde  yk  fe  uthe  den  Qoden  bringen  [BL  55] 

43Ö  Unde  hrdde  vk  nicht  mer  wen  dat  Uff, 

Dat  geve  yk  vor  dat  tzartze  wifiL 

Dat  ore  levent  fohle  Tin, 

My  wem  ufi'  de  truwe  myn 

Dufent  dode  alfo  eyn. 
440  Myne  feie  worde  reyu 

Vor  godc,  als  de  kind  { 

De  in  der  dope  gereynet  find, 

Wen  yk  durch  rechte  leve  dat 

Dede,  der  yk  nu  vorgat 
115  Unde  uummer  vorgeten  wil 

Wente  an  mynes  endes  tzyl. 

Se  do  my  ovele  ydder  «al  | 
Yk  bin  dat  de  or  denen  fal.  | 

t 

de  vraiiwc  hrlfl  de  rede  hört  van  donc  ft<  rrcn  unde  ndet  fulctn  luid  dem  clayii: 

Wereii  de  rode  eyn  brücke, 
4ÖÜ  He  niülte  htbben  gud  gelucke,  ! 

De  dar  over  folde  gan. 

Yk  Wolde  nppe  difle  Rji  lever  (tan. 

Yo  doch  eyn  wort  ys  nicht  eyn  flach, 

Dar  innme  eyn  man  wal  reden  mach, 
455  Dat  alder  hefte,  dat  he  kan, 

Wor  nien  onie  der  rede  gan. 

Wente  giukr  rede  vrauwet  fyk 

Manich,  dat  ys  nicht  wunderlik. 

Over  jttwe  rede  ys  gar  eyn  wicht, 
460  Dat  gy  foket,  dat  vinde  gy  nicht 

AVor  men  jawe  rede  wal  entffint, 

Dar  fülle  gy  reden,  dat  ys  myn  rat, 

Unde  redet  doch  nicht  to  vilc.  _ 

Doch  mach  yk  noeli  ene  wile  ^ 
465  Ju  nicht  vorbedeu  iuweu  muud. 


462  d.  k.  Udler  nicM  über  die  Brücke  gehen  =■  deinen  Worten  niclu  glauben. 
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Dat  ys  eyn  hoveliker  vund 
Uode  ys  eyn  tucht,  dat  wal  eyn  man 
Gereden  undo  gefwigen  kan. 
Dat  78  fo  ungelofflich, 
470  Juwe(r)  rede  dat  fe  twinge  mich. 
Des  rrmd  yk  ju  yo  reden  tu, 
We  itervet  vor  den  andern  uu. 

hire  anttcerä  de  dager  unde  fprekt  ome  fthe  fo  we  als      [Sl.  S€J 

jfffl  he  fterve, 

Ya,  twinget  yu  nicht,  vrauwe  tzart, 
Myne  rede,  dat  knmpt  Tan  edeler  art, 

475  Dat  myd  my  juwe  roter  mund 

Uüdet  unde  körtet  my  de  ftund. 

Gnade,  vrauwe.  lian  yk  mycb 

Myd  reden  vorgeten,  fo  bidde  ych, 

Dat  innre  doget  dat  wille  overfeyn. 
480  Unde  als  yk  hebbe  van  erlten  geyn, 

Juwe  fchone  unde  iuwe  mynne 

Beroven  ray  der  fynne. 

Dar  vati  wart  cyu  dumme(r)  wort 

Villit'lite  van  my  gebort. 
4bü  Dat  Tai  vor  ovele  niciit  enttl'au 

Iuwe  gnade,  vrauwe  walgetan. 

lu  wundert  fere,  dat  yk  fprach, 

Vrauwe,  eyn  wortele  unde  yacb, 

Yk  (torve  vor  iu,  fohle  dat  fin. 
4ÜÜ  Tware  dat  ys  nocb  de  wille  inyn, 

Were  ycbt  lierders  dm  de  dot, 

Gebode  my  iuwe  mund  fü  rod, 

Dat  yk  dat  gerne  dede! 

De  wille  mud  bliven  ftede 
495  In  inyneme  herten  iummerme. 

Nu  fchuet  my  doch  alfo  we. 

hire  honet  de  vrauwe  dette  clayer  unde  driffl  orm  fjHft  myd  ome. 

Truwen  iu  ys  na  fterven  gbyr. 

Gelovet  my  unde  ftorvc  gy(r), 

Gy  feyt  my  vrolik  yurnmermere, 
500  Yk  wil  iu  geven  eyne  beter  lere. 

Latet  iu  nemande  wcr[d]en 

So  IrfV  uppi!  diffe  erden, 

Durch  (leiie  gy  fterven,  dat  |is|  inyu  rat. 

Gy  enweten  nicbt,  wo  yd  dort  ftat. 
ÖÜ5  Wifte  gy,  wo  fwere  fterven  yft, 

6y  nemcn  finer  lever  lenger  vrift 

Sterret  kort  ydder  lang, 
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Yk  ft'ge  iu  des  iiumuRT  «laug. 

Dat  un  fij,  dat  deu  duinu  liapeu 
510  Dre  peniiige  fiDt  gefchapen 

Van  my  durch  iuwer  zele  heyL  [Bl,  ö7J 

Der  vrauwen  fint  cyn  gud  deyl, 

De  dat  fulve  nicht  en  deden. 

Yk  Wolde  ok  vor  iu  beden 
515  Diit  pater  noster  lang. 

De  wile  nieii  funge  den  oiVeifang. 

Alfo  Wolde  yk  queleu  myu  liti", 

Alfo  eyn  dagebemde  wiff. 

Nu  feyt,  welke  leve  yk  to  in  trage, 
520  Dat  were  umme  iuwen  dot  myne  clage. 

äat  ifs  Over  des  dagers  rede  unde  antwerd  ore  oihmttdichliken, 

Gnade,  vrainve,  in  dogeden  dar, 

Yiit  yk  yeiit  legen  iu  reden  dar, 

Wo  mochte  dat  inmmer  fin, 

Dat  by  fo  engelelikeme  fchm, 
525  Nicht  gute  were  ydder  barmliorticheytV 

Yk  mene,  dat  mofte  iu  wefen  leyt, 

Were  yk  eyn  wilder  heyden. 

Wo  mochte  gy  my  gelVlieyden. 

Vil  leve  vrauwe,  de  rede  iat. 
530  Yfft  gy  nicht  gnade  begat 

Tegen  my,  des  hebbe  gy  (hnde. 

Wo  gerne  yk  gnade  vunde, 

So  ys  dat  alle  iuwe  fpot. 

Yk  wille  doch  iummer  biddcn  god, 
535  Dat  he  iu  fende  in  iuwen  mud, 

Dat  gy  an  my  gnade  dut. 

Vrauwe,  dat  mochte  noch  de  Ttund 

Komen,  dat  iuwe  roter  mund 

My  mofte  lefiflik  lachen  an. 
540  Ach,  dat  my  de  ialde  nicht  en  gan, 

Dat  my  fo  wal  gehmge, 

Dat  iu  de  leve  twunge, 

Dat  iu  ok  were,  als  gy  my  leyt. 

Dat  were  my  eyn  leve  tijd. 

hire  tomet  de  vrauwe  unde  menet  lie  wilk  tovern, 

545  Gy  moget  wal  fwygen  ftille. 

Dat  ys  myn  gude  wille, 

Dat  yk  myd  iu  nicht  reden  wil, 

Over  gy  kuuuet  redeus  alfo  vil. 


626  nämlich  der  Tod  des  Lidtenden.  —  537  dat  *cs'.  -   54a  Uc»  sit. 


Digitized  by  Google 


67 


Dat  gy  iu  bedenken  bat.  [Bl.  08] 

550  Ncyn  Ipot  niy  van  iu  enkan 

Vortrivcn.  vrauwe  walgetan. 

luwesi  lüden  nmndes  Ipotten 

Ys  fater  den  yenich  rotten. 

Yrauwen  mynne  unde  yrauwen  grud 
555  De  twe  men  dure  gelden  mud. 

Yk  wenc  des  nicht,  yk  weyt  dat  wal, 

Wedc  Iclioncn  vrauwen  denen  fal, 

Dat  ys  nielit  eyn  kinderfpil. 

Vrauwe,  mach  yk  iu  nicht  Tu  vil 
560  Gedeucn,  als  des  were  recht, 

Latet  my  doch  beten  inwe  knecht 

rndc  lovet  na  gnaden  myr 

l'^yn  klene  Ion.    dat  ys  myn  ger, 

Dat  yk  an  iu  in  mynen  mud 
öOö  Gedenke,  wen  my  duncket  gud, 

Dat  yk  darto  hebbe  iuwe  (iuwe)  gunft. 

Dat  leffchet  wal  mynes  herten  brunft. 

der  Ocde  twijäet  fe  ome  unde  vloket  den,  de  fyk  Itcromvn, 

Gy  kunnet  fo  biddeliken  gern, 

Dat  yk  iu  des  mud  gewern, 
570  Dat  yk  doch  nicht  yrwern  kan, 

Myd  willen  yk  iu  des  wal  gan. 

Wo  fal  deme  wel'en  gud, 

De  an  ome  Ail?en  myfdad. 

Ya  maket  gy  in  fuWen  dat, 
575  Dat  wy  iu  moten  wefen  bat. 

Twe  ding  fint  an  den  mannen, 

De  l'int  van  uns  vorbannen. 

Wy  baten  fe.  I'e  don  uns  leyt: 

Komeu  unde  uui'tedicheyt. 
580  Dat  ene  maket  uns  fchaodenrot, 

Dat  ander  maniger  bringet  den  dot. 

Kaes  wives  beromet  fyk  eyn  man, 

Des  fe  nu  künde  enwan 

Unde  yftt  fe  one  myd  ogen  anriebt, 
Öö5  Nochtan  fo  cnkennet  fe  one  nicht.  ^Bl.  50] 

Vurvloket  fij  der  romer  liff 

Unde  de  fnode,  an  deme  eyu  wyff 

Darob  recbte  leye  gi£Et  gelat, 

Y£ft  be  tegen  ore  nicht  truwe  bat 


518  uue  der  Zusammenhauij  zcifft,  iH  hUr  eine  gröeeere  Lücke,  wahreehein- 
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ÖÜO  I>enie  gcfrlie  van  vrauwcii  iiumnier  le^ff 
Vude  lie  mote  Iterveu  ak  eyii  Ue^til 

hir  mlwerl  de  dager  uff  de  rede  van  ramm  unäe  van  bofm  mynneren. 

De  bofe  dut  na  liner  art. 

Des  fyk  de  vrome  fchamet  hart. 

Ach,  dat  he  nicht  vorftumniet 
595  Ydder  in  der  Iteile  crummet, 

De  vrauwen  ere  aklus  krenkeu  wil ! 

He  vorrome  Tyk  weynich  ydder  vil, 

Dat  fchadet  reynen  vrauwen  nicht, 

Ome  fulven  [he]  dat  to  laüter  gicht, 
600  Wor  dat  hört  eyn  ftolter  man, 

De  worden  vrauwen  denen  kan. 

Yk  wt'vt  Will,  dat  lyk  ncmant  mure 

Ueromet  wen  deme  nu  neyii  ere 

Ydder  ncyu  leve  van  levo  gefchach. 
605  Dat  ys  den  vrauwen  eyn  ungemach; 

Men  Tal  myd  love  vrauwen  plegen 

Durch  oren  futen  morgenfegen. 

Welk  man  dene  yrwervcn  kan, 

To  deme  lalde  hefft  walgedan, 
610  De  mach  lyk  beronieii  unde  weieu  vro 

Myd  gelange  unde  doch  alfo, 

Dat  yd  ore  nicht  to  vare  enfte. 

AlAilik  rom  dut  neuen  vrauwen  we. 

Dat  rede  yk  uth  truwen  mute 
615  Unde  bidde  gnade,  vrauwe  gute. 

kire  ys  de  vrauwe  ynccykei  unde  nimpt  den  chujcr  in  oren  dciift. 

Ciy  hebbet  myd  reden  bekümmert  mich, 

Dat  dat  borte  uude  de  wille  twyea  fich. 

De  wille  ye  gud,  dat  herte  en  wil,  fJU,  60] 

Dat  ys  eyn  ungedelet  fpU. 
620  Yk  volge  diXfeme  ydder  deme, 

Dat  YS  yo  ene  weder  teine. 

Deme  willen  helpet  levewan, 

Deme  herten  hanget  noch  twivel  au. 

Unftete  deme  herten  twivel  bert, 
625  In  den  danken  dat  yo  wert 

Myd  truwen  durch  my  bedrovet. 

Dar  legen  fyk  allet  uvot 

Myd  fynne  des  willen  uti'  leven  wau, 

Deme  yk  fulven  feges  gaii, 
030  Dat  ga  to  fchaden  ydder  to  vromeu 

De  wille  dat  hertc  heilt  overnomeu. 

He  tnet  dat  hin,  yd  mud  yo  dar. 
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Twivel  liefTt  dut  lierte  gar 
(Dorj  leveii  waii  gerumet. 
G35  Dat  berte  nummer  funet, 
Deine  willen  ys  dat  bereynet, 
De  twe  fint  nn  voreynet. 
Holt  dy  wal,  vrund,  unde  dene  my, 
Yk  wil  lulvcn  loven  dy. 

hire  vrawoä  fffh  de  dager,  dat  fe  <me  in  oren  denß  etUffeift. 

640  Wal  mich  der  bogen  werdicbeyt, 

Wal  mich,  ▼orrwu[n]den  ys  myn  leyt, 
Wal  mich  der  futen  ftunde, 

Wal  mich  uth  rotem  munde 

Troftet  mv  de  fchonfte.  de  mi  levct. 
(i45  Wal  mich,  myn  herte  in  liiltcii  Iwevct, 

Wal  mich,  myn  ungcmiik  ys  hin, 

Wal  mich,  yk  weyt  nicht,  wer  yk  bin 

In  bymmele  ydder  uff  erden, 

Wal  mich,  dat  yk  der  werden 
650  Denen  fal,  fo  wal  micb,  wol» 

W^al  mich,  myn  herte  ys  vrauden  vol!  {HL  67/ 

Salich  rij  de  leve  dach, 

Des  yk  nicht  vorgeten  mach! 

Salich  i'ij  de  leve  l'tund, 
655  Salicb  fij  ore  roter  mtind, 

Salicb  fij  ore  fute  uam! 

Van  eddeler  art  de  vrucht  bequam. 

Salich  fij  der  claren  lifi! 

Se  macli  wal  hctcn  levtvortriif. 
ÜÜO  Nu  hclpct  alle  wunlclien  n)yr, 

Dat  myn  denlt  wal  behaget  yr, 

Dat  my  gelouot  werde  da 

Myd  deme  Tuten  worde  ya! 

hire  /tra/f  ai  de  (hticheyt  de  vrauwen,  dat  fü  ftfk  h'fft  Uitcn  overredet. 

Dochter,  du  bilt  alto  halt. 
61)5  Du  hil't  der  yar  eyn  kind  unde  nicht  alt 

Der  iinne  unde  dy  volget  doch  medo 

Der  dummen  kinder  fede. 

Dar  nmme  yk  dy  nu  (Iraffen  med. 

Dy  ys  to  liebt  gar  din  votb. 
670  Yo  befft  to  Tore  myn  befmenilacb 

Dyr  gelchonet  uppe  dirfon  dach, 

Yk  niud  dy  beth  wardeu. 

In  dines  hcrteu  gardeo 
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AI  myn  vrucht  de  was  gefeyt, 
675  De  liert't  cyn  wind  gar  utl  geweyt, 

Dat  de  nu  dorret  by  deine  woge. 

Du  bift  to  Verne  uthe  niyner  lAege^ 

Dat  men  dar  saget,  dat  ys  al  war: 

Korten  fyn  unde  lange  har 
680  Hebben  de  vrauwen,  dat  ys  wal  Tcbin 

An  der  werden  dochter  myn, 

Der  eyn  vafte  herte  gewcket  liut 

Eyn  man  myd  reden,  de  dy  doch  lat 

Als  den  ftukeu  dut  de  cra.        ^  [Bl.  OJjJ 

685  Nene  fteticbeyt  du  vindeft  da. 

Dat  fecbt  dat  fchap  *nn  fe  dy  vor* 

Unde  bolt  dene  wulif  baten  der  dor. 

hirc  antwcrt  de  clagcr  der  ftdicheyt  unde  cntfcfwldigd  finc  vrauicen, 

VVorumme  rtrengeltu  dy  Iteticlieyt 

Nu  tegen  de  claren  myd  wredicheyt, 
690  Dat  din  ftrailen  ys  fo  fcarff. 

Dat  kind  der  roden  Ueyne  darff, 

Dat  Tyk  fuluen  dwingen  wil. 

Dines  ftraffeudes  ys  to  vil 

Tcgcn  der,  de  nu  utc  der  ercn  pat 
6U5  In  untucht  enen  halven  vot  trat. 

De  fulve  grone,  nergen  val, 

Kyn  blayude  rijs,  gar  breyt  unde  nicbt  final, 

Gebeget  bat  to  prife 

Dar  in  deme  paradife 
700  Ores  berten,  des  yk  niclit  hele. 

Dar  iippe  blaycn  dogede  vele. 

Men  yk  l'e  or  Ibmolike  manichvalt, 

De  under  der  an  lern  befft  gewalt. 

De  betet  wives  gute. 
705  De  twinget  ere  gemnte. 

Dar  to  yk  wille,  fe  balp  my  da. 

£ya  fteticbeyt)  ntt  la 

Tegen  der  claren  unde  tcgen  myr  i 
Din  ipotten.    yfft  yk  my  tegen  yr 
710  In  valschen  mute  vorgeten  han,  j 

So  fcrive  yk  my  fulven  iu  oren  ban.  | 

i 

hire  kret  de  fteiichcyt^  wa  eyn  vraum  fuUe  ßete  fin, 

^Ve  io  ein  wille  bringen  kind, 
De  holde  fe  de  wile  fe  fint 
Kinder  in  gedwange. 
715  Man  mucli  eyn  holt  fo  lange  [Bl,  63j 

liogen,  uudc  ys  dat  krum, 
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Dat  wert  wal  flieht,    de  vramve  ys  dum, 

De  yk  dar  mede  meyno. 

Men  vindet  ore  nicht  eyne. 
720  Wat  men  ore  vorboden  hat, 

Dat  Fe  dat  dut  unde  nicht  eolat« 

Dat  le  to  rechte  dede. 

Wiff,  wultu  bliven  ftedo, 

Lat  dy  nicht  worden  hemelieh 
725  Neyiien  man,  wen  du  dich 

In  rechter  leve  gelellert. 

Wene  du  nicht  myonen  willeft 

Myd  trnwen  gans,  myd  deme  have 

Ncnen  fchimp  nmme  fine  gavc. 
730  Alfnlk  spot  deme  manne  rawe  bert, 

Dat  Tin  herte  in  leyde  fwert. 

Wan  den  anders  nicht  eyn  man, 

Wiff,  din  lai'ter  proveu  kan, 

Eyn  man  hört  in  Tpotte  gcyn, 
735  Sin  wille  (ij  an  dy  gefcheyn. 

hire  frcht  de  rlayer  wo  mm  fyk  an  vrmtwen  fuUc  itolden. 

Steticheyt,  dine  lere  ys  gud, 

De  niynem  herten  l'uchte  dnd. 

Eyn  wiff  l'al  wives  tucht  began 

Durch  ore  ero  tegen  cnen  man, 
740  Do  fyk  gutes  to  ore  vorficht. 

Dut  fe  Over  anders  tegen  eme  ycht, 

Mo  l'il  i'yk  an  ore  reken, 

Allo  (h\t  lic  fal  fprcken 

Van  ore  dat  helle  to  aller  tijd. 
745  Yk  weyt  wal,  dat  eyn  will'  yo  gijt 

Sachten  mud,  dat  le  lyk  vorbat 

Bedenke,  yfft  Te  fyk  vorgat. 

Yk  bin  dar,  de  allen  vrauwen  wal 

Durch  euer  willen  fprcken  Tal, 
750  So  leyde  ray  noch  nu  gefehach. 

Wan  yk  dat  clare  bilde  anlacb, 

Yk  molte  van  leve  lachen.  J^ßl,  64J 

Wat  kau  tor  werlde  machen 
Dene  man  fo  vrolik  als  eyn  wiff  V 
766  Dnde  wor  den  eyn  alfo  fchone  liff 
Myd  dogeden  ys  gefyret, 
Dat  ys  in  golt  gecwyret 
Eddele  fteyn  in  lochten  lehin. 
Alle  ys  de  leve  vrauwe  myn. 
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hire  fpreket  de  vrauwe,  toat  fe  gedan  hebbe^  dar  fij  de  Ictv  fMSkk  aa, 

760  Yk  mud  antworden  overlang 

Oy  ftcticheyt,  unde  have  undang, 

Dat  niy  din  ftraffen  nicht  vonnp)'!. 

Du  weylt  doch  wal.  <lat  yk  den  ejt, 

])(Mi  yk  dy  fwor,  gehohlen  han. 
765  Yk  woMe  my  ere  doden  lan, 

Kre  yk  one  vallchen  wolde. 

Yk  hebhe  noch,  als  yk  foldc, 

Din  gebot  gehalden. 

Yk  hope,  fal  yk  alden, 
770  Dat  yk  dat  nnmmer  orertrede. 

Mynes  Herten  garden  yk  wede, 

I)at  dar  inne  blive  noyn  hofe  krud. 

Dat  ys  leff,  var  yk  han  eyn  trud 

Yrwelt,  han  yk  dar  niylVarn, 
775  Du  lalt  myr  numnier  sparn. 

De  tucht  yk  gerne  leyden  l'al. 

Y'odoch  vorffceftu  dat  fulven  wal, 

Dat  de  rtarke  yo  (ticht. 

Unde  de  cranke  under  licht. 
780  De  leve  quam  fo  crofftlich, 

Yk  mochte  myd  nichte  weren  mich, 

Sc  vurde  in  banden  niy  dar  hin, 

Dar  yk  noch  gevangen  bin. 

hire  bekennet  de  fteticheift^  fe         fit  to  unreeiUe  grßraffH, 

Ilcfft  leve  din  vorwunnen  lych, 
785  So  temct  my  nicht,  dat  yk  ftraffe  dich.        [&.  65; 

Yk  enkonde  na  nenes  herten  dor 

So  vafte  flaten,  queme  dar  vor 

De  leve  vorholen  unde  kloppede  an, 

Se  worde  to  leften  ingelan. 
790  Yk  hebbe  myd  ore  kryges  genoch, 

So  ya  fe  niy  alle  to  kluch, 

Se  ys  fo  liitich  unde  fo  karch 

Unde  dar  by  ok  alfo  starch, 

Dat  fe  my  hellt  all  gedreven 
795  Dar  yk  gerne  were  bleven. 

Yk  mofte  varn  anders  wa, 

Hate  hire,  mome  da. 

De  leve  ys  alfo  eyn  gokelfpü. 

Dochtor,  yfft  din  herte  wil 
800  My  nicht  vortriven  laten, 
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Su,  fo  faltu  raaten 
l)y  vrompfler  hem<'1i(lu\yt. 
Als  yk  (ly  vor  liebbc  gelVyt, 
Wen  l'tro  by  vure  yrbrent  I'ich, 
SOS  Leclit  inen  dat  na.  merke  mich 
Unde  volge  differ  lere, 
Se  bringet  dy  in  ere. 

Jure  fccht  <h'  rbujir  wo  wnl  dat  (hfichn//  nauwoi  fyrtt. 

Ach  wal  dy,  wal  dy  rtctichcyt ! 

Ach  wat  din  name  al  werde  treyt! 
810  Steticlieyt,  du  bilt  eyti  wat, 

De  werden  Trauwe[n]  beth  anft&t 

Wen  tzamii  ydder  pelle. 

Welk  vrauwe  fyk  pryfen  welle, 

Dat  men  I'e  love,  de  klede  lycli 
815  In  rtctirhcyt.    fo  vrauwe  yk  mich, 

Dat  yk  my  iiimmcr  ronicn  niot, 

l)at  le  gekledet  ys  wento  uli"  den  vot 

In  fteticheyt.   des  gelike  yk  fij 

Deine  claren  golde  van  Araby.  [Bl,  66 J 

820  Se  ys  fchonc,  gud  unde  mer  den  gud. 

Yk  wart  nu  i'o  ungemad, 

Wen  yk  fe  nome,  yk  werde  vro. 

Ach  fteticheyt,  nu  voge  dat  alfo. 

Dat  my  van  oreme  deiil'te  ycht 
825  Vordrive,  des  vorhenge  nicht. 

Yk  endarff  nenes  paradifes  mere, 

Men  dat  my  falde  noch  befchere, 

Dat  my  vorbrinne  ore  roter  munt 

So  leve  yk  iummer  wal  gefmit. 
830  Itoret  my  des  miindes  futicheyt, 

So  l'terve  yk  niunmer  uü'  myuen  eyt. 

BKRLlN.  Wilhelm  Seelmann. 


Des  Kngels  Unterweisung. 

I>ie  Handschrift  n.  144  der  (lymnaeial-Bibliothek  zu  Quedlinburg, 
eine  im  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  geschriebene  Papierhandschrift 
in  I)iif><l<^>^i  enthält  auf  Iii.  1—102  eine  umfangreiche  mnd.  geistliche 
Dichtung,  weiche  bis  auf  ein  zwischen  Bl.  95  uud  96  fehlendes  iilatt 
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vollständig  erhalten  ist.  Die  iScite  bietet  10 — 21  Verse,  die  ganze 
Dichtung  hat  also  einen  Umfang  von  ungefähr  4000  Versen.  Sn- 
zerfallt  in  zwei  liücher,  von  denen  sich  das  erste  durch  formelle  Vur- 
Züge,  durch  den  sichüicb  geregelten  Bau  der  Verse,  welche  dem  in  : 
der  Einleitung  zu  Pseudo-Gerhard  von  Minden  3.  XLII— XLVI  gege- 
benen Versuche  einer  mnd.  Verslehre  entsprechen,  and  durch  Reinheit 
des  Reimes  vor  vielen  mnd.  Dichtungen  auszeichnen.  Auf  das  ertte 
Buch  kommen  Rl.  1—67,  auf  das  zweite  Hl.  G7 — 102, 

Iiiiialt:  (1»1.  1.)  Der  Dichter  hezeichnet  als  die  Aufgabe  st'iii«> 
Werkes  die  Angabe  der  Gründe,  weshalb  der  Fromme,  der  seiucii 
Tod  von  Gott  erfleht,  um  so  bald  als  möglich  der  Schaar  der  Seligen 
eiDgeretht  zu  werden,  nicht  sofort  Erhörung  finde,  sondern  erst  durch  ! 
mancherlei  Leiden  geprüft  werde. 

Kin  Mann,  den  Jammer  des  irdischen  Lebens  betrachtend,  wünscht 
den  Tod.  In  (fcheten  erlleht  er  ihn  von  der  Dreieinigkeit,  .Maria,  den 
Kugeln,  den  Patriarchen  und  rropheten,  den  Aposteln,  den  IJeichtigerii 
(iottes,  den  Jungfrauen  und  Wittwen,  die  sich  zu  Lebzeiten  Christo 
verlobt,  allen  Heiligen  Zions.  I 

(Bl.  1 1)  Maria,  welche  im  hohen  Rate  der  Dreifaltigkeit  sitzt,  | 
hört  das  Gebet,  erbittet  sich  von  Gott  Vollmacht  und  eilt  zu  dem 
Engel,  welchem  die  Obhut  jenes  Mannes  anvertraut  war,  und  tragt 
ihm  auf,  zu  demselben  zu  gehen  und  ihm  zu  sagen,  dass  er  auf 
Krden  noch  weiter  zu  leben  habe,  noch  Leiden  erdulden  müsse  und 
erst  später  den  llimnul  t-rwciben  werde.  Der  Knj^el  verneigt  sich 
'mit  hovescheit'  und  eilt  davon,  um  seinen  Auftrag  auszurichten. 

(Bl.  121))  Der  Mann,  der  seinen  Tod  erbeten  hat,  empfindet 
grosses  Leid,  als  ihm  der  Engel  die  Nachricht  bringt,  sein  Wnuscli 
solle  noch  nicht  erfüllt  werden.  Kr  besinnt  sich  aber  dirauf,  dass 
ja  nicht  alle  Geister,  welche  erscheinen,  gut  und  glaubenswürdig 
seien.  Der  l'.ngei  solle  erst  seine  göttliche  Mission  nachweisen,  ehe 
er  ihm  glaube. 

(Iii.  13'»)  Der  Engel  setzt  darauf  auseinander,  wer  wie  er  Christi 
Worten  folgen  und  ihn  preisen  heisse,  sei  ein  guter  Geist.  Vor  ao- 1 
deren  Geistern  müsse  der  Mensch  sich  allerdings  in  Acht  nehmen ! 
und  dürfe  ihnen  keinen  Glauben  schenken.  Zur  UnterwH'isüng  des 
Menschen,  der  an  solchen  guten  Lebren  die  himmlische  Ilerkunfi  (i<.'s 
Engels  erkennt,  führt  dieser  in  seinem  Gespräche  mit  dem  Manne 
einige  moralische  und  ascetische  Lehren  aus. 

(Dl.  6üIj)  Der  Engel  verabschiedet  sich.    Epilog  des  Dichters. 

(BL  67h)  Beginn  des  zweiten  Buches.  Gespräch  Christi  und 
eines  Christen,  dieser  fragt,  jener  gibt  Auskunft  über  die  Pflicht  der 
Dankbarkeit,  über  die  Taufe,  Erbsünde  nsw. 

Der  Epilog  des  zweiten  Buches,  dessen  einzelne  Zeilen  abwech 
selnd  mit  roter,   grüner  und  schwarzer  Tinte  geschrieben  sind,  gibt 
Nachricht,  wann  das  Duch  vollendet  ist.    Die  bezügliche  Stelle  lautet 
fülgendermassen :    AS"ach  vnscs  hcrrn  yhoihs  bort  Also  mm  srrift  luv 
vnäe  dort   VerteynhundcH  Jare  Dar  na  in  (hm  neyhcikn  vortvarc  h 
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iessc  lere  fo  ende  Jtomen.  Ks  ist  hierzu  aber  za  bemerken,  dasB  dem 
vorletzten  Verse  in  der  Handschrift  folgender,  sobald  er  nieder- 
geschrieben war.  von  dem  Schreiber  wieder  dnrchstrichene  Vers  voran- 
geht: Dar  na  in  deme  ersten  vorwarc.  \  lelleicht  wird  man  richtig 
vermuten,  wenn  man  annimmt,  dass  die  llaudschriit  i.  J.  1409  ge- 
sehrieben  ist,  deren  Vorlage  aber  mi  der  besprochenen  Stolle  die  Zahl 
1401  geboten  hatte.  Dass  die  Handschrift  eine  Vorlage  gehabt  habe 
und  nicht  das  Antograph  des  Dicliters  sei,  geht  aus  einzelnen  Ver- 
schreibungen  hervor,  w;elche  auf  Missverständnis  des  Sinnes  beruhen. 

Die  Handschrift  ist  für  einen  gewissen  Severus  Jegher  angefer- 
tigt worden,  Bl.  102»  wird  derselbe  nämlich  als  Possessor  hu  jus  libri 
bezeichnet,  und  zwar  rührt  diese  Bemerkung  von  dem  Schreiber  der 
Handschrift  her.  Der  Schreiber  selbst  scheint  jener  Johannes  van 
llone  KU  sein,  dessen  Name  sich  auf  Bl.  48  nnten  auf  der  Seite  ver- 
kehrt geschrieben  und  ziemlich  versteckt  findet.  Der  Zusatz  *?an 
Home'  gibt  einen  Hinweis  auf  die  Gegend,  wo  die  Handschrift  ange- 
fertigt ist.  Da  dio  mundartlichen  Formen,  welche  die  Sprache  dos 
(ledichtes  bietet,  auf  den  südlichen  oder  südöstlichen  Teil  des  mik- 
(iebietcs  hinweisen  (niik  selbst  kommt  übrigens  nur  ausnalimsweise 
vor),  so  muss  jenes  Home  der  zwischen  Quedlinburg  und  Ascherslebeu 
gelegene  Ort  Hoyme  sein,  wo  heato  zwar  bereite  die  mitteldentoche 
Mandart  beginnt,  früher  aber,  wie  Tümpel  gezeigt  hat,  die  Volks- 
mmidart  niederdeutsch  gewesen  ist.  Aber  nicht  nur  der  Schreiber, 
auch  der  Verfasser  oder  die  Verfasser  der  Dichtung  müssen  dieser 
(legend  angehört  Imb^n,  wie  eine  rntcrsuchung  der  Heime  zeigen  würde. 

Ich  sagte:  die  Verfasser,  weil  ich  es  für  möglich  halte,  dass  die 
beiden  Bücher,  aus  welchen  die  Dichtung  besteht,  von  verschiedenen 
wenn  auch  derselben  Gegend  und  so  ziemlich  derselben  Zeit  ange- 
horigen  Geistlichen  verfasst  sind.  Das  zweite  Bach  macht  den  Kin- 
druck, als  wenn  es  eine  matte  Nachahmung  des  ersten  sei,  ohne  dass 
der  Dichter  sich  dieselbe  Straige  in  Hinsicht  auf  Versbau  und  Reim- 
bindung  anferle<^t  hätte,  wie  sie  das  erste  Buch  zeigt. 

In  diesem  ist  mir,  abgesehen  von  einigen  Bindungen,  welche 
sicher  oder  walirscheiiilich  nur  in  der  vorliegenden  Niederschrift  nicht 
rein  sind,  aber  es  ursprünglich  waren  wie  z.  B  snel  :  vil,  Israhel :  vil, 
schal :  wol  u.  ä.,  nur  ein  Verspaar  mit  auffälligem  Reime  aufgestossen, 
BU  48a  Dat  du  in  dogheden  nicht  in  slaghest  Vnde  de  ghebod  Godes 
nicht  enwrakes,  so  dass  ieli  an  ein  Verderbnis  der  Stelle  glauben  muss. 

Auch  das  zweite  Buch  zeigt  im  Allgemeinen  reine  Heime  und 
besonders  ist  bemerkenswert,  dass  wie  im  ersten  die  sonst  im  mittel- 
niederdeutschen häutigen  Bindungen  e  :  en  gänzlich  vermieden  sind. 
Doch  habe  ich  folgende  unreine  Reime  verzeichnet  Bl.  G'J  sote  :  gute, 
88b  Yorwunnen  :  ghedrunghca,  94a  wapen  :  maken,  ausserdem  finden 
sich  70*  70h  71s  96h  reimlose  Einzeberse. 

Ich  teile  von  der  Dichtung,  die  ich  'des  Engels  Unterweisung* 
betitelt  habe,  den  Anfang  und  das  Knde  jedes  Buches  und  einige 
Stücke  aus  der  Mitte  mit,  die  Bl.  3  der  Handschrift  entnommenen 
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scheinen  den  Eindruck  wiederzuspiegelen,  welche  die  kirchlichen  und  , 
weltlichen  Verhältnisse  in  der  Zeit  vor  dem  Constantiense  auf  den  ' 
Dichter  gemacht  haben.    j 

Gregorius  de  hilghe  lerer  trftd  [BL  JoJ 

Heft  dessen  syn  ghesproken  ^t, 

W&  jm  tydlike  pine  dringhen, 

Dat  we  na  vnssem  heron  ringhcn. 
6  Vnde  koningh  Dauid  heft  besc|;euen, 

Dat  de  rechten  de  hire  leuen 

Vil  drofuissc  moten  dulden, 

Des  lopen  se  to  godes  huldcn 

Vnde  stetichliken  6n  an  scryen, 
10  Dat  he  se  balde  wille  vryen 

Vnde  bringen  in  dat  lovede  lant. 

Des  doit  he  auer  nicht  tohant, 

Mer  he  leed  se  noch  i)ewerden 

Lange  lijd  uppe  desscr  erden 
15  In  der  bösen  lüde  schare 

In  pine  ynde  in  groter  vare. 

Jo  doch  is  he  j(n  nicht  yeme 

Vnde  tröstet  ore  ghemoto  gbernc, 

Dat  so  duldichlikeii  Ix-ydon, 
20  VVent  so  van  de  Averlde  schodon.  [W.  If'J 

Wür  umme  de  vterwolden  lierte 

So  lange  lyden  grote  smerto 

Vnde  wo  5n  wert  hire  trost  gheghoucn, 

Dat  is  an  dessem  -boke  bescreuen, 
25  To  der  g&den  j&ngeren  vromen, 

De  gliorne  willen  vorder  komcn. 
Kyn  mynseho  trad  to  eyner  stunt 

In  sines  stillen  Herten  grünt, 

Vil  depo  he  do  bedachte 
30  Der  werlde  v&de  des  hymmeb  achte, 

W&  in  dessem  jamerdale 

Is  nicht  wenne  iamer  vnde  quäle,  | 

Mer  in  des  hymmelrikes  stad  I 

Is  vra&de  viido  wunne  sunder  vnderhid.  | 
36  Van  dessen  guden  daiikon  eine  quam 

Dat  he  wart  der  werldo  gram 

Ynde  desses  lenendes  ghar  vordrot. 

Sin  begheringe  de  wart  grot, 

Dat  he  in  ewichliker  wise  fBl, 
40  Mochte  sin  in  deme  paradise  1 

Mit  dy,  sote  Jhesu,  to  vorn, 

Dar  na  myd  dynen  vtcrkoren. 

We  were  de  doraltighe  zele, 
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De  nicht  en  kore  to  dessem  dele? 

45  Welk  herte  van  dy  wert  erwecket 

Vnde  dyner  ghftte  to  rechte  sniecket, 

Derne  wert  na  dy  to  male  bange, 

Fyn  cleyne  tijd  wert  ome  to  lanj^e, 

Vnde  kan  numnier  raer  entraüwen, 
50  Id  en  moghe  dy  beaobaftwen 

An  diner  clarhejd  alzo  dfl  bist. 

Wente  myn  allerleuesto  Crist 

Dfi  bist  to  male  mynnichlich. 

98  0  leue  here,  lat  my  niclit  wonen  llSi.  3f'J 

Lcngor  in  desscr  valschen  tyd, 

De  nr  an  der  werlde  1yd  I 

Dat  kint  de  elderen  bedreglict, 

I\vn  broder  deme  anderen  Torleghet, 

Dede  wonen  vnder  eyncm  dakc 

Hebben  to  samonde  vycntlike  sake« 
lÜT)  Dat  golt  is  kopper  gheworden. 

In  den  hilghen  gheystliken  orden 

Tucht  vnde  doghet  is  vorswunden, 

Dat  recht  vorgheyt  in  dessen  stunden. 

De  houedc  sint  nv  leyder  seek, 
110  Des  sint  de  ledemate  worden  blek. 

De  l)osen  lüde  sittet  boucn, 

Dos  werden  de  gnden  vorseboven 

Vmie  an  on  wert  ghowroken, 

Dat  de  bösen  hebben  vorbroken. 

Aldus  welk  gheyst  dy  wol  radet  fBL  U<tJ 

Vnde  to  godes  denste  ladet. 

De  dat  leuent  .Ih( Tu  Crifti  prisot 

Imde  dy  l'tedc  dar  vp  wilet, 

Do  gbeyft  is  ane  twivcl  w-ar, 

Deme  schalt  dii  hören  sunder  var.  (Bl.  1V>J 

Wenne  de  dy  anders  ich  to  fchunden, 
Mit  deme  fchalt  dn  dy  nicht  Trunden, 

Wente  fe  find  Lucipers  ghefellen 
Undß  wolden  dy  vil  gherne  Vellen. 
Ok  wo  nien  schulle  i  cehtc  leuen, 
Dut  is  van  den  hilglien  wol  boscreuen. 
Welk  gheyst  dy  jenighe  lere  ghift, 
De  wedder  is  der  hilghen  fcrifft 
Kffte  is  der  befcrenen  nicht, 
Den  holt  vor  eynen  bozen  wicht 
Welk  auer  dy  dar  wil'et  an, 
Dat  men  bevindet  rechte  stan 
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Tn  defnj  waren  cristenen  boken, 

De  Wolde  dy  node  becloken, 

Mer  he  wel  dy  to  gode  teen. 

Doch  fchalt  du  hir  enkede  seeiii 

Bat  de  ouelen  gheyfte  dicke 

Teen  vte  derc  ferilt  bebende  ftridco. 

Dat  gheschut,  wen  se  vncloken  luden 

De  wort  der  Icrift  vil  anders  dudcn,  [Bl,  li»»J 

Wen  de  hilge  gheyl't  dat  nieyne. 

Dat  lero  is  kuich  vnde  reyne. 

Wen  dy  nv  wert  ghefproken  to 

Van  gneyften,  du  fchuUefk  alzo 

De  scrifft  also  vorstan 

Vnde  din  leuont  also  angan, 

Su  to,  lat  dy  nicht  becloken, 

Mer  du  schalt  de  lere  soken, 

De  du  wist,  in  der  hilghen  kerken 

Tan  guder  lere,  vnde  hilghe  dink  werken. 

Vrage,  wer  dat  sy  de  rechte  syn 

De  dy  is  ghesproken  jn. 

Were  dat  ghedan  na  dessem  rade, 

So  wcro  bewart  mcnnich  schade. 

Dat  bose  were  nicht  vor  god  ghenomen 

Vnde  weren  neyne  kettere  ghekomen. 

Vor[t]  diner  dogheden  werdigheyt 

In  deme  edelen  middele  befteyt 

Hir  Tmme  schalt  du  deme  ghetruwen, 

De  dy  lert  de  vnniate  IVhuwen,  [Bl,  15h] 

Wort  vndo  werk  to  rechte  meteni 

Swiglien  l'preken  vasten  eten 

Mit  der  nietycheyt  besnyden, 

Vakene  beden  to  vellighen  tyden. 

Auer  we  dy  gheuet  de(ren(t)  rad, 

Dat  du  latest  dat  middele  grad 

Vnde  doft  to  vele  edder  to  deyne, 

De  ghryst  is  boze  vnde  vnreyne. 

Van  deme  wert  vmnieghctoghen 

Vele  guder  lüde  vnde  so  bcdroghen, 

Dat  sc  van  vnmetygher  dat 

Werden  to  guden  werken  l&t. 

Dat  schfit  wol  in  dusser  wise, 

Se  nemen  to  weynich  der  spise 

Vnde  waken  effte  beden  to  vil 

Ronen  de|r|  kranken  nature  tzil, 

So  vorle/.en  i'e  de  methtigbeyt 

Van  der  vncloken  vnmetlitigiieyt, 
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Vndu  vil  gudüs  blift  vnghcdiin, 
D&t  mod  van  krankheyt  vodergau. 

Sehlass  des  erston  Buches. 

Dit  bok  stet,  also  eyn  enghel  schone 

Vnde  eynes  mynsrhen  persone 
Vruntlikt'ii  to  gadder  koseu 
Nach  der  mcyster  glosen. 
De  enghel  spreket  der  sele  tu, 
Wen  he  se  schundet,  dat  se  do 
Wat  gudes  vnde  dat  bose  vle. 
Yan  godes  gnaden  dat  h6rt  sc, 
Wen  se  sicli  van  der  werldc  beret 
Vnde  mit  oren  harten  bcwerct. 
De  sele  hcft  ok  eghcnc  rede. 

Wen  se  sich  beweret  dar  medo,  [JJl.  07^/ 

Wen  se  wat  don  efte  laten  wille, 
Dar  van  or  begberinge  stille. 

Dat  sin  ore  gheystlike  wort, 
De  vil  balde  de  enghel  bort. 
Wente  an  orem  litiiken  munt 
Maket  eyn  gheyst  deme  anderen  kuut, 
AI  sine  inwendighen  beghere. 
Dat  wil  god  vnse  leue  here. 
In  desser  Torborghen  wise 
Spraken  sich  to  de  gheyste  lise. 
Also  is  ok  de  sprake  ghestalt. 
De  hir  jn  dessem  ghedichte  valt. 
Nv  boghe  ek  mynes  harten  kuy 
Vnde  oppere.  leue  Maria,  dy 
Dit  bok  myt  syuer  denen  kunst 
*Vnde  bidde  dat  Tan  diner  ghnnst 
Id  mote  ghar  nutte  wesen 
Alle,  de  dar  jnne  lesen. 
Mit  one  vnde  myd  my  in  vuller  bäte, 
Dat  wy  nicht  en  komen  to  late  IßL  67l*J 

To  dem  rope,  dar  raen  hört : 
De  brodeghem  komet  also  vort, 
Wenne  dat  wy  denne  dar  rede  stan 
Vnde  myd  ome  to  der  hochtid  ghan. 
0  we  den,  de  dar  bliuet  en  buten, 
Wen  se  dar  de  dor  tosluten! 
Hilft'  Maria,  salighe  dorne, 
Dat  vns  bliue  de  schade  veriie 
Vnde  bruken  na  der  tyd  des  dodes 
Myt  dy  des  wunnychliken  brodes, 
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Dat  guU  bulut'ii  ib  in  ewyclieyt 

lu  syner  gbaaseii  bylghen  drcuoldicheyt! 

Ans  dem  zweiten  Buche. 

Hir  gheyt  an  dat  undcre  buk. 

Des  bebbü  myiiscbo  gbuden  rok 

Viidü  iiiL'ike  de  gudeu  lere. 

be  god,  viise  leue  bere, 

Dy  sttluen  wel  Tornuftich  makeu, 

So  kunnen  de  yyende  dy  nicht  gfaeraken. 

In  cristen  vnde  in  anderen  guden  bokea      [Iii.  60^/ 

Viiidest  du,  wo  wie  scbole  roken, 

Dat  nien  denke  aller  waldaet, 

De  raen  van  godc  entfangen  bat. 

Vude  ok  van  anderen  guden  luden. 

Also  TiiB  de  meystere  wol  beduden. 

So  is  dankneymycheyt  [e]in  doghet  grot, 

Der  allen  luden  is  wol  not. 

Hir  van  is  dut  bok  ghedicbtet. 

Dar  jnne  wert  de  mynsche  berichtet 

Wonde  f!J  wis  der  wuune, 

Vnde  alle  der  krefte  sunne 

Schalt  Sek  vliten  an  danknemycbeyt 

Vor  der  woldeder  myldicheyt. 

Sware  vragbe  Valien  dar  jn, 

De  sieb  draghen  up  dessen  eyo. 

Wat  der  vragbe  losingbe  sy. 

Dat  steet  dar  liarde  screuen  by. 

(iodes  wort,  de  ewigbe  wisbeyt, 

De  in  der  bilgben  dreuoldicheyt.  /  Bl.  üö^] 

De  andere,  de  eonlike  persone, 
Beghunde  alsus  in  sotem  done 
Kosen  van  der  dankneymycbeyt 
Mit  eynem  vte  der  cristenheyt. 

My  sande  myn  bynimelscbe  vater  /Iii.  JO^j 

In  desser  werlde  stormigbe  water, 

Dar  inne  myd  pinen,  de  was  swar, 

Woyd  ek  dre  vnde  drittich  jar. 

To  dem  lesten  leyd  ek  my  dodeu 

Van  den  vngbetruwen  bösen  joden. 

Eyn  sper  drank  in  mynes  berten  gmut, 

Dar  vlüt  vt  in  der  suluen  stunt 

In  warbeyt  water  vnde  blot. 

Mid  desser  dnren  edelen  vlod 

Erhoff  sieb  de  hilghe  cristenheyd  [Bl.  77a] 
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Vnde  der  sacrameiitü  kiefilichcyd, 
De  dy  losen  van  dem  heischen  worghere 
Vnde  maket  dy  to  eynem  eruehorghere 
To  Jerusalem  in  der  stad. 

Diir  18  grot  vraude  an  vnderladi 
De  hir  neyn  man  kan  begripen. 
Kotten  vloghel  efte  pipen, 
Lyren  vedelen  viide  psalterin, 
Orghelen  partifif  vnde  monocordin 
Vnde  wat  men  in  der  museken  vint, 
Dat  is  alles  nicht  eyn  wint 
Vor  des  ewigheii  rikes  wunne. 
l)e  lechte  wunderlike  sunne 
Vnde  der  anderen  stolton  sterne  ghiuö, 
Der  jungen  dere  jungheren  j!)  dans 
Teghen  des  soten  meghen  blote, 
Der  vogheltn  stolte  ghemote, 
Wen  se  to  stride  qwinkelleren, 
Quart  qwint  octauen  j&bileren, 

Pellel  fflueyl  vnde  samyd,  (BL  770J 

Scharlakcii  roed  efte  wid, 

Dure  buldekin  vnde  blyant 

Vnde  mangherleye  sydenwant, 

Dar  de  gheylen  herte  inne  douen 

Vnd  nach  der  werlde  laste  honen, 

Suluer  golt  vnde  i)arlen  fyo, 

Cheucte  /lies  kevtlej  guldin  vnde  sulueriu, 

Dar  inne  win  mechtich  vnde  blank 

Vnde  ander  dure  lutterdrank, 

Vnde  ho  gbebuwet  in  de  lucht 

Bomgharden  Tttde  mangherhande  vmcht» 

Matflselemes  lange  tijd, 

Samsones  Sterke  bred  vnde  wid, 

Azeheles  grote  vnde  listicheyt 

Vnde  Achiles  mechticheyt, 

Paryscs  vnde  Elenen  schone, 

Hecbtores  segheuechtighe  kröne, 

Creses  rykedagho  mannichualt, 

Konigh  Alexanders  grote  ghewalt,  (Bl,  78&] 

Octanianes  gnde  ghelucke, 

Alle  desse  vnde  andere  st&cke, 

Do  lüde,  de  up  erden  stan 

Ore  walluste  soket  an: 

De  sint  to  male  nicht  ghelik 

Der  vroude,  de  is  in  hymmelrik, 

De  ek  dy  hebbe  weddervnnden. 

Des  danke  mynen  hilghen  wunden! 
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Sfbliiss. 

Wc  in  dusscui  büke  wel  lesen,  [ßl,  1010 ] 

De  schal  nicht  des  waues  wcsen, 

Bat  god  Bulueo  vnde  eyn  ander 

Hebben  ghekoset  myd  eynander 

Alse  de  wort  des  bokes  ghan. 

AVenne  dat  is  dar  vmme  ghedan, 

Alle  dat  de  liilf^c  scrift 

In  sich  to  vorstände  ghift, 

Dat  nunie  ik  to  male  also, 

Alse  iny  god  suluen  spreke  to. 

Vnde  wat  hire  is  to  samende  togben, 

I);it  is  vt  der  hilghen  scrift  ghesoghen 

Vnde  vte  der  hilghen  krystenen  glosen. 

Des  steyt  dyt,  wo  to  gader  kosen 

,lhcsus  vnde  eyn  erystene  zele. 

iMaria  dit  werk  ik  dy  bevele.  [Ul.  lOJJaJ 

Bidde  dorch  dyne  gotliken  tucht 

Dines  lines  benedigheden  Tracht, 

Dat  be  my  gheue  hire  de  Stade 

To  dankende  vmme  syne  grote  goade, 

Dat  ek  ome  hir  na  jummermcre 

Danke  vmme  syne  ewighen  ere 

Vnde  vmme  sin  hilghe  lident  alleriueyst. 

Des  helpe  my  de  vader,  de  soue,  de  hilghe  glieyst! 

Nach  vnses  heren  ghodes  bort  [Bl,  lOJ^J 

Also  roen  scrift  hir  vnd  dort 
Verteynbundert  jare, 
Dar  na  in  dem  negheden  vorware 
Is  desse  lere  to  ende  komen. 
De  leiie  here  gheve  alle  deu  vromcu, 
De  se  lesen  efte  hören, 
Wor  sich  dat  jummer  mach  gheboren, 
Dat  se  des  ghebetert  werden, 
Wenne  se  Scheden  van  desser  erden! 
Dat  dat  ghesche  in  korter  [vrist], 
Des  help  on  milde  here  Jhesus  Crist! 

0  here  des  danke  ek  dv, 

Dat  du  hest  hulpen  my 

Wlbringhen  desses  bokes  ende! 

Ynde  volde  des  dy  myne  hende! 

BERLIN.  Wilhelm  Seelmann. 
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Farbendeutung. 


Dieselbe  i.  J.  M31  in  Livland  geschriebene  Ilandschrirt,  aus 
welcher  'des  Minners  Anklagen'  mitgeteilt  sind,  euthült  ein  mittel- 
uiederdeutscbes  Gedicht  über  die  Bedeutung  der  Farben  in  der  Liebe, 
welches  wie  die  ganze  Behandlung  des  Gegenstandes,  die  Diction  und 
die  Reime  unverkennbar  zeigen,  eine  hochdeutsche  Vorlage  gehabt 
hat  Unter  der  grossen  Anzahl  mittelhochdeutscher  Dichtungen,  welche 
wir  über  die  Farben  besitzen,  hat  sich  die  Quelle  des  mnd.  Gedichtes 
nicht  erhalten,  doch  ermöglichen  jene  mhd.  Dichtungen  und  die  übrige 
mhd.  allegorische  Poesie  mit  Hilfe  der  wenigen  Reste  des  zerstörten 
ersten  Blattes  der  Handschrift,  welches  vermutlich  40  Verse  zählte, 
den  Inhalt  des  nicht  erhaltenen  Anfangs  des  mnd.  Gedichts  zu  erraten. 

Die  Wahrscheinlichkeit  der  Reconstruction  gründet  sich  darauf, 
dass  die  allegorischen  Minnedichter  fast  immer  dieselben  Motive,  die- 
selben Einkleidungen  wiederholen.  Gehört  also  das  mnd.  Gedicht, 
wie  die  Vergleichung  mit  den  süddeutschen  Farbendichtungen  zeigt, 
(ItTselbeii  Richtung  der  allegorischen  Poesie  an,  so  wird  man  auch 
anzunehmen  haben,  dass  es  einen  der  beliebten  Eingänge  gehabt  hat. 
Als  Inhalt  des  verlorenen  ersten  Blattes  können  wir  folgendes  annehmen: 

Der  Dichter  verlässt  an  einem  schönen  Sommerlage  sein  Gemach 
und  eilt  auf  die  grüne  Haide,  sehnsuchtsvolle  Liebe  hält  seine  Ge- 
danken gefangen.  Da  sieht  er  eine  wunderschöne  Frau,  die  Minne 
hat  sie  gesandt,  der  Dichter  soll  unterwiesen  werden  in  den  Pflichten 
und  Eigenschaften  eines  treuen  Liebhabers.  Er  folgt  der  schönen 
Frau  durch  die  Wildnis  und  gelangt  an  ein  wundersames  Zelt,  braune 
Teppiche  schmücken,  Karfunkel  durchstrahlen  dasselbe.  Allen  Glanz 
überstrahlt  aber  die  Schönheit  der  in  braunen  Sammet  und  braune 
Seide  gekleideten  Frau,  die  dem  Dichter  entgegentritt,  ihn  willkommen 
heisst  und  zu  belehreu  beginnt. 

Auf  Blatt  Ja  sind  folgende  Versanfunge  erhalten:  Vers  1  nur 
ein  Initial -A.  —  2  Nichts  —  3  flf.  Bcyde  —  Relief  —  Dat  yd  — 
War  van  ys  —  Eues  dages  —  De  mynne  zande  my  —  Vnde  leyt 
my  zuluen  —  Dar  yk  volgede  orem  fpLar]  —  Kunde  wi  dat  erste  ya[rj 
—  Z[oiJte  was  ore  anevang  —  Vnde  swere  was  ore  avegan[gj  —  Ze 
brach[te]  my  durch  eyne  uildfe]  —  Vnde  worp  mjt  tot  eyn  —  Dar 
. .  heyt  ze  my  treden  —  Ze  konde  my  wal  besohäe[n]  —  Myd  kunft 

Auf  Blatt  Ib  ist  von  den  ersten  .) — 4  Versen  gar  nichts,  dann 
sind  folgende  Versschlüsse  lesbar:  uam  to  myr  —  zin  —  vrouwe  myn 
har  —  gar  —  rede  vtermaten  vro  —  uck  edele  vrauwe  yo  —  trud- 
geselle gud  —  Vud  nym  dat  even  in  dineu  mud  —  Myne  lere  wil 
yk  dy  geven  —  wo  da  der  minne  salt  plegen  —  du  zalt  leren  ewigen  — 
vnde  alle  vrauwen  nqgen  —  Durch  der  willen  dar  du  dy  mede 
vorene[ft]  —  mid  trawen  menest  —  mate  — 
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41  Hute  dy  vor  gezelfcafft,  [Bl.  J^J 

De  gerne  runet  vnde  claift. 
Ok  zaltn  tragen  an  de[in]  n)[iid], 
Wat  dy  van  [min]ne  fcliuet  to  g[ud]. 
45  Dat  zaltu  in  din  herte  rii[e]den 
Unde  dy  knier  laten  toleden, 
Wen  dat  jemant  worde  enwar. 
Zo  volgeftu  der  recliten  fear. 
Nw  heftu  myner  kunft  eyn  diyl, 
50  Yolgeltn  der,  zo  fchut  dy  heyl. 
()k  zage  yk  mynen  namen  dir. 
Yk  hete  Swich  jummermer. 
Dar  wrame  trage  yk  eyn  [bruiie]  d.  .  kley[tj. 
Nv  wal  vff  vnde  wes  bereyjtl, 
55  Yk  wil  dy  voren  to  der,  de  dy  kau 
Cluklicli  leren  heuen  an.' 
Ze  ging  my  vor  vnd  yk  v[o]l(gtJe  [crcj, 
Weni  my  wal  bevel  or  le[re], 
Went  ze  my  brachte  in  enen  zait 
60  D[a]r  was  bcrch  vnde  dal 
Alle  grone  zam  eyn  klee. 
Enem  manne  wart  ny  zo  we, 
[De  djar  were  gewefen, 


pe  en]  were  wal  geuel'en. 
Dl 


65  Dar  Jone  eyn  ander  vrauwe  ging, 
De  myne  zo  gar  ichone  entffing, 
Ze  druckede  ze  leyfflich  an  ore  brufl. 

Men  zach  dar  vraude  vnde  lufL 

Or  gewant  gel'neden  was 
70  Van  tzaminitte  grone  als  eyn  gras, 

Ore  bus  kunftliken  lach  formeret, 

De  wende  myd  fmaragdus  gemuret 

Vnde  alfo  getzyret  warn, 

Dat  yk  by  mynen  jarn 
75  Zulker  rijcheyt  ny  enlach. 

Myn  vrauwe  to  der  andern  IpracU 

'Ze,  yk  bringe  dy  eynen  gal't, 

AUb  ieyÜ',  als  du  my  haft. 

Durch  tmwe  de  du  to  my  treyllt, 
80  Dene  nym  ynde  lere  one  als  da  wal  wey[fbj. 

Dy  ys  bekand  der  krude  craflft, 

Difl'et  do  durch  vnle  gozellcbafft. 

Gilf  my  dar  van  eyii  wedertal.  [hl,  3} 

Went  yk  dar  vnime  to  dy  (luam!' 
85  Ze  fprack  'werlich  dat  zal  zin! 
God  zegene  dy  leue  fufter  mynl* 
Do  l'prack  myn  vrauwe  *god  dir  plegel* 
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Yk  bleff  Tafte  by  mynen  wege 

Staude  an  der  zuliicii  ftad. 
90  De  kunftlike  vrauwe  trad 

To  my  her  myd  vragen. 

Ze  rprack  'iiv  zage  al  vnbetrogcii, 

Ytit  du  nv  wilt  heuen  an.' 

Yk  fprack  *ja,  vrauwe,  jfft  yk  kau.' 
U5  'Zo  rade  yk  dy,  bedencke  dy  recht 

Bat  ys  manich  ritter  Yode  knecht,  * 

De  dar  drade  vnde  lichtlich[en]  anveyt 

Vnde  doch  fwerlich  aueleyt.^ 

Yk  fprack  'vrauwe,  yk  nicht  enwyke. 
100  Yk  bin  vtli  gekonien  durch  vorfoyke,* 

'VVultu  allb,  dat  duncket  my  gud, 

Zo  zaltu  vraude  vnde  bogeu  mud 

biete  an  dy  nemen. 

Wat  gedancken  dy  toquemen, 
105  De  dy  wolden  betregen, 

De  zaltu  laten  Ylegeo. 

Lat  dy  nummer  zin  to  ga! 

Dar  Tolget  dicke  l'cade  na. 

Lere  myd  tuchten  bidden, 
llü  To  allen  dingen  niyd  zedeu! 

Dencke  vppe  gebore  vnde  ziu. 

Wor  du  dy  wilt  kern  hin! 

Ok  wäre,  dat  dy  diue  truwe 

Nicht  bringe  iu  na  ruwe! 
115  Dat  zaltu  alle  vorbezinnen 

Vnde  dar  na  to  gronen  beginnen. 

Wente  neyn  vrncht  wllenkomen  kan, 

Ze  enhene  fyk  myd  gronheyt  an. 

Dar  vmme  ys  gron  eyn  anevang. 
120  De  nv  geleden  hetVt  dwang, 

De  vorvart  dar  jnne  das, 

I)at  onie  vor  vnkundich  was. 

Myd  giüue  ok  entfpretet 

AUet  des  de  werlde  genetet. 
125  Do  zalt  ok  dy  vorfeyn  vppe  geuey[t]. 

Merke  rechte,  als  yk  dy  heyt! 

Vth  grone  entfpretet  al  vlut. 

Gron  ys  ok  to  den  ogen  gud. 

Dat  wert  ok  wal  kundich  dir, 
130  Yfft  du  nv  wilt  volgen  myr.' 

Yk  i'prack  'vrauwe/  altohant, 

'My  ys  gron  nv  wal  bekant, 


110  Lieg  Do  alle  dinge.  — 


127  Lies  Uut  *Blute". 
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Went  iuwe  craft't  mych  roret. 

Yk  te,  wor  gy  my  voret.' 
135  *Zo  salta  eam  na  my  i'eyu! 

Yk  bete  der  Vranden  anegeyn 

Vnde  vore  dy  van  den  wilden 

To  ener,  de  dy  leret  bilden 

Vnde  hopen  to  dem  belten/ 
140  ISe  fprack  'inen  zal  den  geftea 

Vruntl'cap  don  bekaut.' 

Se  nam  my  fuluen  hy  der  bant 

Vnde  vorde  my  vff  der  mynne  spar. 

Hedde  yk  gegan  eyn  gans  yar, 
145  Bat  duchte  iny  eyn  korter  dacb 

Van  der  vraude,  der  yk  pliuh. 
brachte  my  vp  eyn  witte  velt, 

Dar  vppe  vant  yk  eyn  getelt, 

Dat  was  van  groter  reyniclieytt 
150  Ynde  knnAe  vil  dar  angeleyt. 

De  doek  was  wit  (iiden. 

De  knope  alle  van  perlen  ffin 

Luchteden  ycppnft  der  funne 

Myd  maniger  bände  wunne 
155  Van  vogelen  vnde  van  tyrcn. 

Men  mochte  dar  mede  tziron 

AI  der  werlde  eyn  gemach, 

Bat  yk  dar  Yppe  ligen  Ikcb. 

De  fnore  gelik  der  kryten 
160  Weren  van  witter  fiten. 

De  pluggen  van  adamas. 

Dar  yd  mede  vpgel'lagen  was. 

De  dore  gaif  van  kunlten  l'chiu, 

Bar  wy  to  or  gingen  ju.  /UL  5/ 

165  Bar  inne  eyn  ander  vrauwe  fat 

Alle  troren  yk  TOrgat, 

Do  yk  fe  erften  an  lach. 

My  duchte,  wo  alle  werlde  fprach: 

Hopen  ys  dat  bel'te. 
170  'Sijt  wiikomen  gij  leuen  gelte!' 

Sprack  de  vthyrwelde  vrucbt 

*Vorgeuet  my  difTe  ▼ntncbt, 

Dat  yk  tegen  jw  nicht  vpl'tan! 

Gij  feyt,  dat  yk  to  fcbail'ende  bau.' 
175  Ore  gewant  was  ok  gefneden 

Kunftlik  nach  werden  zcden 

Van  hermelin  vnde  van  lylgen. 


187  Lie$  der  wilden  Vier  wfldoit*.  —  lft9  kryteu  160  siten  /Ar  krideu,  üdea. 
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Se  künde  wal  troren  dylgen. 

Se  Fat  vor  vns  vnde  entwarp. 
180  Or  angefichte  dat  was  Icarp. 

Mine  vraawe  weockede  der  andern  do, 

Se  fach  vp  mde  fprack  *wo  n??* 

Se  fprack  *yk  mnd  dy  ftorn, 

Du  l'alt  my  eyn  weynich  horn, 
185  Yk  bringe  dy  eynen  wiltvang, 

Lat  my  nicht  vorlefen  den  gang) 

Den  nym  vnde  bringe  in  to 

Diner  kunft.'    ie  i'prack  ^yk  do/ 

Myn  Yrauwe  nech  or  vnde  fchedede  van  dan. 
190  Yk  bleff  vor  or  vff  leuen  wan. 

De  genne  vih  dem  celde  qaam, 

Eynen  breft'  Ce  vor  fyk  nam 

Vnde  Jprack  'yk  wil  dir  lelen : 

Vp  erden  ys  nicht  beters  wcl'en 
195  Wen  l'tete  hopen  to  aller  tijd. 

An  hopen  alle  lUde  lijt, 

Dar  van       minne  entzündet 

Wat  dy  hir  wert  gekandet, 

Dat  nym  euen  jn  dinen  fin, 
200  Aifo  leyff  als  yk  dy  bin : 

Höpen  ys  vor  troren  gnd, 

Höpen  geuet  bogen  mud, 

Hopen  leyt  vortriaen  kan, 

Van  hopen  junget  wal  eyn  man.  [Bl,  6} 

205  Wat  dar  twiuel  Toget  pin« 
Dat  bringet  hopen  weder  jn. 

Mfinirb  moftc  fteruen, 

Hopede  lie  nicht  to  irweruen, 

Dat  yd  beter  worde. 
210  Hopen  nympt  alle  borden, 

De  dar  nemant  kan  entladen. 

Des  hope  da  ane  allen  fohadent 

Hopen  VAU  groten  forgen  loft, 

Hopen  ok  den  armen  trol't. 
215  Dat  he  hopet,  he  werde  rijk. 

Dar  vmme  ys  hopen  vngelijk. 

Dede  hopen  vnde  ün  tovorl'icht, 

Alle  mynne  were  vor  nicht, 

Dat  were  dy  alle  to  tagende  fwere, 
220  Hopen  ys  eyne  lange  mere. 

Du  lereft  wal  dar  van,  yfft  du  wilt. 

Merke  nv,  wo  hopen  biltl 

179  ontwarp  *ta»  war  mit  pinem  Entwnrfe  beBch&fügl'  vgl  v.  227  ff,  —  191 
ttelde?    A.  L.J 
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VVor  du  myd  hopen  denckcft  hin, 

Dat  bildel'tu  euen  in  dinen  fin, 
225  Datu  mid  nichte  mochteit  iVyn, 

Were  an  dy  hopen  nicht  gefchejn. 

Sich,  yk  wil  entwerpen  dy. 

Yfft  dy  ycht  gefeylet  an  my, 

Dat  lere  yk  dy  in  korter  vrift' 
230  Sprack  I'e  to  my  ane  argelift. 

Kyn  boeck  dat  hadde  I'e  bereyt, 

Wal  gemaket  na  maten  breyt. 

Dar  wyfede  fe  roy  ore  kunfte  gewalt 

Ynde  entwerp  my  manigerlcye  goftalt. 
235  Der  warbeyt  mofte  yk  or  do  geyn, 

Dat  yk  nv  tetera  hadde  gefeyn. 

Doch  vel  my  neyn  in  den  fin. 

See  mallcde  alle  vor  IVk  hin, 

Went  dat  yk  eyn  bilde  gefach, 
24U  iJ.it  my  myn  herte  to  brach. 

Yk  fprack  'vrauwe  togentrich, 

Vff  erden  leuet  nicht  der  gelich.  [Bl.  7/ 

Dat  ys  Tulkomen  ynde  gud.* 

Sc  fprack  'lo  nym  yd  in  dinon  mod, 
245  Yfft  du  des  nicht  gebilden  niachft/ 

Yk  rprack  'vrauwe,  to  mydder  nacht 

Hilde  yk  le  in  dat  herte  myn.' 

Se  fprack  'wal  vff;  dat  sal  Ilnl 

Yk  wil  dy  voren  in  eyn  lant, 
250  Dar  da  jnne  werft  myd  minne  entbrant. 

Wy  willen  rumen  diffen  kreyte 

Vnde  wil  dy  fagen,  wo  yk  heyto. 

Yk  bete  Höpen  vor  truren. 

By  my  darf!  nemant  furon/ 
255  Yk  Tolgede  myd  vraaden  orer  lere, 

Went  yk  gefach  eyn  rot  here, 

Dar  inne  eyn  vranwe  walgetan. 

De  entzunte  an  manigem  ende  an. 

Do  reyt  vff  eynem  porde, 
260  D.it  yk  vff  differ  erde. 

Nv  enfach  eyn  roder  perd, 

Beyde  lyff  vnde  gebert. 

De  Zadel  de  was  fo  gemaket, 

Dat  yk  one  woch  rade  dachte, 
265  Wo  he  nicht  to  vorgelden  were. 

Do  tom  was  ok  koftbere, 

Myd  roden  tzammitte  overtogon. 

262  Lies  Beyde  an  leyff  vnde  gcvert. 


Digitized  by  Google 


79 


Togel  ssadel  vode  bogin 

Beyde  golt  Tode  robbin. 
270  Robbin  vppo  dem  vorbogede  fchen. 

Yk  fach  vor  bat  differ  l'aken 

Eyne  cappen  rot  Icarlaken. 

Dar  vnder  eyn  ander  gewant, 

Rechte  yft't  dat  myd  furo  were  entbrant. 
275  Dar  imie  de  vrauwe  was  gekleyt, 

De  To  tuclitich  her  gereyt. 

Wij  gingen  ouer  vorbat, 

Yil  fcfaire  fe  van  deme  pcrde  lat 

Vnde  lep  to  rayner  vrauwen  bere. 
280  Se  fprack  *du  bringeft  my  lene  mere,  [Bh  8J 

Du  falt  my  willekomen  fin 

Vnde  ok  de  gei'ellc  din !' 

Myne  vrauwe  tuchtich  ane  wang 

Sachtede  vnl'er  l)eyder  dang, 
2^5  Se  i'prack  'wat  Ichaffestu  hirV' 

4).it  wil  yk  gerne  lagen  dyr. 

Yk  bin  vppe  dilTe  vart  gekomen, 

Diffen  bebbe  yk  myd  my  vthgenomen 

Ynde  hebbe  one  myne  kunrt  gelart. 
290  Nym,  bringe  one  vorbat  vff  de  vart!* 

Myd  tucbten  fe  fee  vmmeving. 

Se  nech  or  vnde  weder  van  or  ging. 

Se  fprack  'nu  blifl  dines  niutcs  vryl 

Yk  wil  weder  gan  van  hy.' 
2i)5  Yk  wart  van  nyes  do  gevrowet. 

D.it  velt  myd  rufen  wart  beftrowet. 

Do  Iprack  de  vth  irwclte  tzart 

^Wnlta  nv  enden  dine  vart, 

Dar  vmme  du  bift  gekomen  her?' 
300  Yk  fprack  'ja,  vrauwe,  yk  beger." 

'So  höre,  wo  du  lenen  foltt 

Hot  ys  beter  wenne  golt, 

Myd  rote  geyt  vff  de  l'unne, 

Rod  ys  alder  werlde  eyn  wunne, 
305  In  rot  entzunt  dat  herte  fich 

In  rechter  leue  zekerlieh, 

Dat  befchede  yk  dy  myd  wiLte. 

Wor  lene  ys  ane  hitte, 

De  kan  nummer  blinen''gan8. 
310  Dar  vmme  yft  rot  der  dogeden  crane. 

Merke,  wor  twe  geleuen  fin, 

An  den  wert  ore  truwe  fchin. 


384  Idea  Sachte  do  «sprach  da  unser  beider  Dank  aas.' 
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Wen  I'e  fyk  des  voreynon, 

Dat  fe  lyk  niyd  truwcn  meynen. 
315  So  kan  rot  irweruen 

Vöde  makei,  dat  fe  fyk  yerwen 

Vnde  Torkeret  ore  geftalt. 

Alfo  bewifet  rot  gowalt, 

Dat  men  dar  by  bekennen  kan, 
320  Women  mynne  fal  vorl'tan.  [Bl,  9j 

Nemande  ys  rechte  minno  bekant, 

He  en  I'ij  den  myd  rote  entbraut. 

See,  wo  yk  dat  befoheden  kan. 

Se  entzund  my  durch  ore  ogen  an, 
325  Dat  my  kerte  ynde  mud 

Alle  brante  fam  eyn  glut. 

Höre,  noch  eyne  körte  Itnud! 

Merke,  wan  in  rote  Iteyt  or  munt, 

Kanl'tu  dat  belynnen  gar, 
330  Du  machrt  dy  vrauwen  dul'ent  jar/ 

Yk  fprack  to  or  altohant 

'My  ys  alle  dat  bekant, 

Wat  yk  jw  branto  ydder  glam. 

Wal  my,  dat  yk  \\\  to  jw  <]nam!* 
335  ^e  rprack  'des  wil  yk  dancken  god 

V'ndc  wil  dy  voren  ftinder  Ipot, 

Dar  du  lercft  bliuen  vefte, 

Went  my  yo  fulke  gcfte 

By  maniger  tijd  ny  qnemen  here, 
340  -  Dat  ßnt  my  werlich  lene  mere  — 

Vndc  wil  dy  lagen  niynen  namen, 

Des  daillTiu  dy  nunnner  fehamcn 

Yk  hete  de  Leuc  entzünde. 

To  wemc  yk  my  gevrunde, 
345  De  wynnet  yraade  vude  bogen  mitd. 

The  wy  vorhat !  dat  duncket  my  gnd/ 

Se  vor  de  my,  dat  was  nicht  na, 

Dar  lach  eyn  hus,  dat  was  hymmelbla 

Beyde  mure  vnde  dag, 
3r»0  Dat  yk  To  bliiwes  ny  gefag. 

Dat  was  myd  kunlten  vmmc  grauen. 

Solde  dat  al  de  werlt  geftorroet  hauen, 

Se  hedde  dar  nicht  gefohaffet  eyn  har. 

Men  moffce  myd  tmwen  komen  dar. 
355  De  vrauwe  myn  reyp  vor  dem  dore, 

De  wechtar  fprack  'we  ys  dar  voreV 

Se  l'praek  'yk  bin  de  Leue  entzunt' 

H20  rayniio  />f  in  (heuern  Verne  und  V.  331.  419.  427  von  jüngertr  Band 
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De  weohtar  fprac  *ys  dat  iuwe  vrnnt, 

De  dar  negest  by  jw  IteytV 
360  Gy  weten,  dat  hir  neyn  man  ingeyt,  [Bl.  lOj 

He  enbebbe  lyk  to  truwe  gekait." 

Myne  vrauwe  l'prack  'he  hefft  gelart 

Vnd  dutf  wat  men  ome  taget  vor.* 

Tohaot  flot  men  vff  dat  dor. 
365  My  duchte,  wo  yk  queme  in  den  gral. 

Dar  liorde  yk  vraude  vud  riken  Ichal. 

Deyde  man  vnde  wyff 

De  repen  alle:  l'tete  blifi" 

Dar  euwas  troreu  ydder  leyt, 
870  Se  wern  tomale  ia  blaw  gekleyt. 

Ejn  ander  dar  by  on  las, 

De  or  aller  yrauwe  was. 

Or  gewant  was  ok  alfo 

Noch  blawer  denne  blaw. 
375  De  hadde  inyd  niynne  fvk  vori'tricket 

Vnde  tobliueude  lyk  geichicket, 

Dat  yd  folde  ewich  warn. 

Des  begnnde  yk  ok  begern. 

Do  dede  de  fute  werde 
380  Sachte  vnde  gud  (gud)  geberde 

Vil  tegen  myne  vrauwen  kund: 

'Wes  niy  willekomen  to  aller  Ttund! 

Yk  Wolde  gerne  vfiXten, 

Du  weyft,  dat  yk  vorstricket  beu 
385  Vnde  nicht  verbat  komen  kan. 

Do  kunt  tegen  my,  wat  du  wilt  hanf 

'Yk  bidde  dy  leue  vrauwelin, 

Lat  dy  difl'en  gal't  bevalen  fin. 

Went  yk  dy  lange  ny  enbat 
390  Vnde  an  finen  ftad 

Quam  ny  man  by  manigem  yare. 

Help  om,  dat  he  in  dinen  orden  vare. 

He  höret  alle  din  gebot 

Dar  niede  mote  plegen  diuer  god !' 
395  'God  gelegene  dy!  god  fij  myd  dyrl 

Yk  geue  ome  gerne  myne  lere.' 
*  Se  fprack  'wultu  my  horn  toV' 

Yk  knede  vor  le  vnde  Iprack  'yk  do.' 

'Wolta  alle  leyt  yortriuen, 
400  So  (alttt  jummer  ftete  bliuen  [BL  11] 

Tegen  der  du  dy  Torenet  hoft. 

So  krygeftu  vraude  vnde  bogen  troet. 

See,  wo  yk  dat  befcheden  kan. 

Lat  dy  alle  de  leyÜ'  hau, 

lli*d«rdeat««bea  Jftlubaob.  VIII.  Q 
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405  De  vfi  erden  jw  gewart, 

Heftu  ftete  nicht  gelart, 

Dat  helpet  dy  nicht  zam  eya  ftro; 

Hnte  biftn  hire,  morgen  anderswo. 

Stete  ys  der  rechten  inynne  eyn  gnind, 
410  Stete  ys  der  hogeften  ?raade  eyn  vant, 

Vppe  rtete  mach  men  bnwen, 

Stete  maket  truwen, 

Stete  gilTt  deme  herten  crafft, 

Stete  maket  vrunfchafft 
415  Vnde  gnte  wal  dar  teygen. 

Stete  maket  eygen 

Twe  leuen  to  der  mynne  bant.  . 

Stete  geyt  vor  in  alle  lant. 

Dar  vindeftu  ftete  ok  an  or. 
420  Merke,  wo  yd  dy  den  irge. 

Dat  gifft  dy  vraude  grot  alleyn, 

Ale  dy  vff  erden  jw  yrl'cheyn. 

Dat  were  dy  alle  to  Tagen  vil. 

Stete  leue  ys  ane  tzil 
425  Vnde  ys  nicht  beters  wen  ore  macht. 

Nv  denke  gar  euene  vnde  betracht, 

Yflt  du  den  orden  niyn  wilt  han. 

Dat  lat  kortlich  my  vorstan!' 

Yk  antworde  or  vode  fprach 
480  'wat  yk  orden  gefach 

Ydder  horde,  dat 

My  bevel  nv  orden  bat. 

Myd  willen  yk  my  dar  in  geue 

Vnde  bliuefn  wille,)  de  wile  dat  yk  leue\ 
435  Oren  fegen  dede  fe  ouer  my, 

Se  rprack  'god  beltedige  dyl 

Sta  vp,  du  falt  dy  nicht  mer  kneyn. 

Alle  Tortede  mote  van  dy  vleyn! 

Dyn  troren  ys  Torlorn, 
440  To  keyfer  faitu  werden  gekom. 

Vorfwunden  ys  alle  din  pin. 

Diffo  füllen  alle  dine  dener  Tin. 

Dat  wil  kortlik  enden 

Vnde  wil  na  diner  vrauwen  rende[n], 
445  Dat  fe  dy  in  differ  werdicheyt  möge  feyn, 

So  mut  fe  dy  der  warheyt  geyn, 

Wat  fe  truwe  hefft  van  dy. 

Yk  fprack  'nv  wart  ny  leucr  my, 

Wen  dat  or  myne  truwe  werde  bekaut.' 
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460  Do  gaff  fe  my  eyn  blaw  gewant 

Vnde  i'prack  'dat  faltu  myd  my  tragen 

Vnde  wil  dy  myüen  namen  fagen, 

Tk  bete  Twiuele  nummer  nicht. 

Stete  ys  myn  toTorfioht* 
46Ö  Yk  dachte:  gnadenrike  god, 

Wo  fchire  heftu  funder  fpot 

Wen  du  wilt  beraden. 

Yk  fände  vth  fnelle  bodcn 

Vnde  leyt  kundigen  den  vrunden  myn, 
460  Dat  yk  nv  keyfer  folde  fin. 

My  was  yraude  vil  bereyt, 

Yk  wart  keyferlik  gekleyt 

Vnde  gefettet  vppe  eynen  Itol 

Vordem pot  was  miner  forgen  pol, 
465  Vorfwundeii  was  al  niyne  nod, 

Yk  fat  als  eyn  keyfer  grot, 

In  vrauden  mende  yk  jumraer  leuen, 

Tk  heyt  my  do  den  tzepter  geuen, 

Den  Wolde  yk  nemen  in  de  hant 
470  Do  worden  my  ander  mere  bekant. 

Do  quam  eyn  vrauwe,  de  was  fwart, 

Dat  my  van  or  myn  angeflehte  Imart* 

Se  was  tornigos  mudcs. 

Yk  dachte,  fe  eu  raende  nicht  gudes, 
475  Wente  fe  was  oyele  geftalt. 

Se  berooede  my  alle  myner  walt, 

Den  ftol  rackede  fe  neder, 

Dat  yk  noch  vor  ydder  feder 

Nv  fo  yamerlikcn  vorfcrach. 
480  Alle  myne  vraude  dar  nedcr  lach. 

Se  floch  my  vnde  wolde  my  worgen. 

Se  fprack  *nv  fette  my  borgen, 

Datu  doft  na  myner  lere 

Ydder  yk  Tore  dy  myd  my  Tan  hirel' 
485  Yk  fach  my  vmme  na  vrunde  troft. 

De  hadde  yk  altnmale  vorlorn. 

Se  bant  my  hy  den  armen 

Vnde  leyt  lyk  niclit  entbarmen, 

Wat  yk  fmerte  van  or  leyt. 
490  Or  was  doget  gar  Tnbereyt. 

Se  Torde  my  in  eyn  enge  gemach, 

Dat  my  nv  fo  we  enfchach. 

Dat  was  enge  vnde  gedrange, ' 

Dat  yk  in  fulkem  dwange, 
495  Alle  mync  dage  nv  enlat. 

Aller  vraudeu  yk  vurgat. 
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Se  lede  my  in  eynea  ftock, 

Vnde  l'mede  my  rayt  cnem  hamer  vp  enen  block, 

Dar  fe  manigen  mede  hadde  gefmedet. 
500  Se  Tprack  *dat  üial  (in  al  Togeloffet 

Dar  to  yk  dy  fuhen  nicht  lofe. 

EyncD  guden  dach  vnde  dufeot  bofe 

Wil  yk  dy  lern  kennen, 

So  volgeftu  den  genueo, 
505  De  dar  moten  lijden 

Leflf  vnde  leyt  vormyden.' 

Lader  Itempoe  fcrey  yk  'owaeh!* 

Weder  de  vrauweii  yk  do  fprach 

*Seyt,  leue  vrauwe,  wo  yk  nv  quele! 
510  Saget  ray  doch,  wor  vinde  yk  gele/ 

Se  fprack  'lideftu  dar  na  nod, 

Nv  fint  dine  vrunde  tomale  dot, 

De  des  nv  vorworueu  bau. 

Da  bift  werlich  eyn  dore  man. 
515  Vragefta  na  gelingen, 

Yk  lere  dy  den  ßngen, 

Dat  dy  nv  fo  we  enwart. 

Dy  mach  wal  riiwen  diffe  vart' 

Se  l'mede  niy  gar  tornichlik. 
520  Do  dachte  yk  weder  hiuder  myk  [31,  14] 

An  mynes  lenes  bilde, 

Dat  yk  vtbyrwilde 

Hadde  gebracht  wente  nn  de  ftad. 

Dar  wart  myn  lident  als  eyn  bat 
525  Ok  nara  yk  an  my  fteticheyt. 

Do  wart  geringer  al  myn  leyt. 

Se  fprack  'l'al  yk  dy  vryen, 

So  molta  dy  vortyen, 

Der  da  dy  egen  heffCt  gegeuen.^ 
530  Yk  fprack  'wat  folde  my  den  myn  leaen?^ 

^So  holde  yk  dy,  went  du  werft  graw/ 

'Den  noch  ys  my  myn  herte  blaw' 

'Wo  machftu  fe  leflF  hanV 

Se  gevrauwet  manigen  man, 
535  Nv  voget  fe  dy  doch  grote  plage.' 

*Doch  gi£ft  fe  my  vil  gater  dage.* 

*Da  moft  vppe  twinel  bnwen* 

*Yk  wil  or  des  heften  getruwen' 

'Se  ys  nicht  ftete  legen  dy.' 
540  'Doch  ys  fe  yo  lenger  yo  leuer  my.' 

'Se  duDcke[t]  my  eyn  toroiges  wiff.' 


532  Um  vtbyr  (=  üter)  wilde  'aus  der  Wildnis'. 


85 


'Se  ys  niynes  herten  leytvortriff.' 

'Nv  ys  fe  myd  den  reden  balt.' 

'Se  hefft  des  herten  myn  gewalt/ 
545  *0k  behaget  my  or  gebere  nicht* 

^Se  ys  myn  tro(t,  myo  tovorficht* 

'Se  bevelt  my  ok  nicht  in  den  dans/ 

'Se  ys  der  ere  eyn  blauynde  rofencrans/ 

*Nv  wert  dy  van  or  nummer  lono' 
550  'Doch  treyt  ie  der  lalden  cronc' 

'Yk  do  dy  an  eyn  i'wart  gewant' 

'So  ys  doch  truwe  an  my  bekant^ 

*Kan  fe  dy  den  neyn  man  liden?' 

*Nich  men  de'dot  de  mote  tds  foheyden.* 
555  'Sage  my,  beftu  Tnvorworren?* 

'Ya,  vrauwe,  yk  mud  in  mynne  dorren.* 

'So  faltu  diner  truwe  geneten 

Vnde  wil  dy  alle  dine  bände  vpi'ieten 

Vnde  fege  dy  nv  rechte  vort, 
560  Wat  yk  van  yraawen  hebbe  jw  gebort  (Bl, 

Sagen  ydder  fingen. 

Yullenkomen  in  guten  dingen, 

Beter  wiff  han  yk  nv  gefeyn. 

Des  helpe  yk  dy  der  warheyt  geyn. 
565  Du  falt  vor  my  nicht  hebben  var, 

Y'flt  yk  dy  lege,  wo  nv  ftan  de  yar, 

Wat  eyn  hüte  hefit  velte, 

Komet  ome  morgen  vromde  gelte, 

De  vorluft  gerne,  wat  he  hat. 
570  Hote  dy  dar  vor,  dat  ys  myn  rat.* 

'Vrauwe,  des  achte  yk  kleyne. 

Myne  truwe  volget  or  alleyne, 

Vor  allen  vrauweu  ys  l'e  here. 

Yk  wil  nemandes  fin  wen  ere. 
575  God  gene  or  folaen  faten  fegen 

Ynde  dufent  engele,  de  or  plegen. 

Yp  gehickc  wil  yk  erren, 

lummer  bliuen  vnvorworen 

Stete  ydder  ynTtete  wor  yk  bin, 
580  Se  hefft  dat  herte  myn  dar  hin. 


BERLIN.  Wilhelm  Seelmann. 


555  JLii€8  blifstu. 
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Dat  Seentreeht 

der  7  Münsterschen  Propsteien  in  Ostfriesland. 


Die  Icircblicben  Gesetze  Frieslands,  nach  welchen  die  Streitig- 
keiten zwischen  Geistlichkeit  und  Laien  in  den  Sendgerichten  geschlich- 
tet wurden,  sind  uns  in  der  Bischofssühne  von  127G  und  einer  Anzahl 
von  Sendbriefen  und  Sendrechten  erhiilten,  welche  wir  hei  K.  v.  Puclit- 
hofen  Friesische  Uechtsciuellen  (Rellin  1840)  in  korrekter  Form  ab- 
gedruckt finden.  Die  ältesten  dieser  Rechtsbestinimungen  sind  in  der 
lateinischen  Sprache  abgefasst,  welche  in  der  Regel  als  Grundlage  fiir 
n»atere  Redaktionen  mit  grösserer  oder  geringerer  Abhängigkeit  in 
der  friesischen  und  niederdeutschen  Sprache  dienten.  Ein  bis  jetzt 
noch  niclit  veröffentlichtes  Sendrecht  ist  das  im  Folgenden  mitgeteilte 
niederdeutsche,  welches  sich  auf  die  7  Münsterseben  Propsteien  Ost- 
frieslands bezieht. 

Zur  Herstellung  des  Textes  habe  ich  drei  Handschriften  benutzt. 
Die  erste  (A)  findet  sich  in  dem  Miscellankodex  77  der  hiesigen 
Kunstbibliothek  anf  fol.  215^223,  wo  jedoch  fol.  221  leider  fehlt, 
und  ist  von  Hermann  Wessels  im  Jahre  1600  geschrieben.  Die  hier 
vorgefundene  Schreibweise  habe  ich  nach  Auflösung  der  Kompendien 
und  Beseitigung  resp,  Einfügiin^^  weniger  Interpunktionszeiclien  bei- 
behalten, nur  sind  hier  und  da  geringe  Veränderungen  vorgenommen, 
über  welche  die  Anmerkungen  orientieren.  Wo  indes  A  die  erwähnte 
Lücke  bat,  ist  der  Text  nach  der  zweiten  Handschrift  (B),  welche 
dem  17.  Jahrhundert  angehört  und  unter  Nr.  75  in  der  Bibliothek 
der  ostfriesiscben  Landschaft  zu  Anrieb  aufbewahrt  wird,  gegeben. 
Zur  Kontrolle  konnte  ich  eine  junge  Kopie  (0)  im  Besitze  des  General- 
superintendenten Bartels  in  Aurich  benutzen,  welche  nach  einer 
unter  den  dortigen  Konsistorial-Akten  befindlichen  und  gegen  1700 
aus  einer  ziemlieh  alten  Vorlage  (Yj  genommenen  Abschrift  (b)  an- 
gefertigt ist.  Da  B  und  C  an  vielen  IStellen  gegen  A  übereinstimmen, 
80  gehen  sie  ohne  Zweifel  auf  eine  andere  Abschrift  des  Originals 
als  A  zurück.  Die  Abfassung  dieses  Originales  (X)  aber  haben  wir 
vor  1467  zu  setzen,  weil  in  diesem  Jahre*)  von  dem  Bischöfe  Too 
Münster  dio  halbe  Propstei  Hatzum  nebst  der  Propstei  Weener  der 
S.  Georgskirche  zu  Weener,  die  andere  halbe  Propstei  Hatzum  dem 
S.  Marien-  und  S  Sebastiansaltare  in  der  genannten  Kirche  inkorporiert 
ist.    Folgendes  Schema  dürfte  die  handschriftliche  Überlieferung, 


■)  Yf  L  £.  Friedlaender  Ostfriesiscbes  ürkondenback  (Emden  1878)  Kr.  8U. 
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soweit  sie  sich  nach  dem  bekannten  Material  feststellen  läset,  Teran- 
schaulichen: 

X 


Hier  worft  avgekaaen  dat  Seentreeht,  durch  Pawsi  Leonen 

den  drndden  Gegenemi. 

Wir  Leo,  papa  de  darde  den  Nhmnens^  hebben  angemarckett  de 
gutwillicheit  der  gemenea  Freesen,  So  se  by  vns  vnd  den  keisern 
gedaen  vnd  bewesen  hebben,  wan  wj  na  dorch  Magnum  der  Freesen 
Ouersten,  hir  ersocht  vnd  yan  vns  nicht  begeertt  gelt  noch  bezoldinge 
dan  ein  gut  gesette,  ordninge  der  geestlichen  Religion  in  de  vrieslande, 
wardurch  vnder  den geesUiohen  ein  gndtt  Regiment  beide  im  leaende 
rad  Ihere  machten  erholden  werden. 

Wo  im  anfange  wrordnel  durch  den  pawsty  dat  de  Bisadtcpe  suluest 
in  egener  persoen  in  de  vrieslande  musten  visitere»  tmd  den  SeentsM 

besiUenn, 

Vor  erst  willen^)  wy  vnd  gebeden,  dat  de  Bissschoppe  suluest 
in  eigener  persoen  in  de  frieslande  soelen  kamen  ?nd  desse  nafolgende 
articulenn  Torklaren  Tp  Sekere  bestemde  platzen,  so  dartho  soelen 
Torordnet  werden  thom  geringsten  des  Jaers  1  oder  2  mhaell. 

Wo  lange  de  vurlnnduKie  (jcschcvn^)  sal  vor  den  gelidlden  Seentdach. 

Wanner  de  Bisschoppe  den  Seentstoel  besittenn  willen,  So  soelen 
se  datt  ses  wekeu  thouoieu  an  de  pustoren  vorschryuen,  de  soelen 
datt  der  gemene  vorkundigen,  dat  iderman  tho  huss  blyuen  sali. 

Wo  de  Bisschoppe  ein  vulmechtigen  in  syn  stede  schicken^  sal. 

Wo  auerst  de  Bisschoppe  in  egener  persoene  suluest  nicht  kan 
kamen,  So  sal  he  in  syne  stede  schicken^)  den  Suffragienen'),  datt  is 
den  wyelbisschoppe,  sick  entschuldigen,  datt  he  van  noettsaken  oder 
kranckheit  nicht  kan  komen. 

De  articiden^  so  de  bisschoppe  to  strafen  hebben  auer  de  gemene^  so 
darin  vormllen  vnd^)  nicht  gehorsam  sint. 

Thom  ersten  de  Ehebrekeren  vnd  ehebrekerschen,  so  tegen  datt 
gebott  handelenn. 


»)  fehlt  in  A  —  *)  .1;  dem.  —      B  (':  willp.  —  *)  Ä:  scheen.  —  *)  Ä: 
schichen.  —  ^  il;  Bicken.  —  '')  B  V:  Sutfragaueuiu.  —  •)  vn. 
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Thom  anderden.  Rner  den  doetslegeren  vnd  sunderlingeD,  de  vp 
den  Yorordneten  festdagen  geschehen. 

Thom  drudden,  de  sick  in  der  karcken  oSt  vp  den  karckhaue 
slaen  edder  in  der  pastoren  vnd  preesteren^)  hueserenn. 

Thom  veerden,  de  ock')  vp  de  Terordoete  festagen  Gote  wort 
nicht  willen  hoeren  predigen. 

Thom  vyfften,  de  otk  viider  den  Sermone  vpt  karckhof  staen 
vnd  Yorstoeren  den  pastor,  dewyle  he  Gots  wort  vorkundigt. 

Thom  Beeten,  de  sick  ock*)  Tnldrincken  vp  de  vorordnete  fest- 
dagen Tor  edder  vnder  den  Sermone,  Oek  so  die  kroegeren  se  vnder- 
hoMen,  soelen  se  dubbelt  gestraiTt  werdenn. 

Thom  7.^),  de  ock  ere  peerde,  beste,  schape,  swyne  vp  de  karck- 
hauen  dryuen  oder  gaen  laten  tegen  des  pastors  vnd  karcksworeu 
weten  vnd  willen. 

Thom  8.,  de  ock  vp  de  vorordnete  festdagen  arbeiden  tegen  des 
pastoren  weten  vnd  willen  vor  edder  nha  den  Sermone. 

Thom  9.,  de  eick  elaen  in  den  kraem. 

Thom  10.1  de  ock  ere  ktnderen  vorsuimen  vnde  vmme  datt 
lenent  bringen  vnd  ere  kinderen  ane  doepe  staruen  laten. 

Thom  11.,  de  sick  suluest  vmb  dat  leuent  bringen. 

Thom  12.,  de  ere  oldcren  vngehorsam  sint  wcdder  datt  gebott  Gottes. 

Thom  13.,  de  mit  touerye  vmb  gaen  sampt  anderen  valsche 
segeninge. 

Thom  14.,  de  ock  quade  Harharge  vpholden  als  mitt  vnehrlichen 
ironws  personen. 

Thom  15.,  de  sick  ock  nicht  laten  aner  den  stoel  vorkundigen, 
wan*)  se  in  ehelichen  stände  gaen. 

So  we  in  dessen  Articulon  schuldich  werden  befanden,  soelen 
van  den  Bisschoppe  ofift  van  ereiit  wegen  dartho  vorordnete  na  grot- 
heit  vnd  kleenheit  der  oueldaden  gestrafft  werden.  Wy  willen,  dat 
ock  ein  iderman  freede  sal  hebben  edder  holden  21*)  dagen  TOr  vnd 
nha  den  geholdenen  Seente,  vrat  midier  tyit  geschuet,  sal  dubbelt  ge- 
strafft werden  in  boete  vnd  broeke.  Wat  nu^)  de  Pawst  Leo  mehr 
Articulen  in  Seent  tho  holden  vorordnett»  wert  na  hyrnha  vp  syne 
behoerliche  plaetzen  erinnertt  werden. 

Anfanck  vnd  orsprunek  der  Prouesten  in  Ostvries^ni*}. 

Do  roen  schreff  na  der  geboerte  vnser  Hern  Jesn  Christi  1273, 
Hefft  sick  ein  grothe  twist  erhauen  tuschen  Bisschop  Euerhardtt  van 

Munster  vnd  die  Ostfriesen,  Also  dat  syner  Gesanten  in  de  vreess- 
lande  voele  sint  doetbgeslagen  worden,  Orsake  dat  men  de  gemene 
meher  swaricheiden  wolde  vpleggen  dan  wo  vorhen,  So  dat  de  Bisschop 
in  5  oder  6  Jaren  de  syne  nicht  dorste  schicken  in  OstfriesslandtU 

')  A :  preesten.  —  •)  fehlt  in  A.  —  »)  fehlt  ebenfalls  in  A  —  *)  Statt  der 
Zahl/.eichen  h-sen  wir  in  B  und  C  die  entsprechenden  Worte.  —  *)  J?  f:  want  — 
*)  A:  20.  —  ')  nu  ist  Korrektur  von  A\  während  A\  B  und  C  my  haben.  — 
*)  B:  Ostfrienland,  C:  Ortfretteadt;  A  dagegen  hat  Triesdsnt 
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Van  (Jen  dach,  so  by  Grote  valderen  hi  Emhdcn  geholden  is  worden, 
Hebben  derhaluen  de  van  Adel  vnd  Hoeuetlingeu  *)  in  Ostfreess- 
lant  tuschen  den  Bischop  vnd  de  geraecnte  ein  haudel  angeuangen, 
vnime  de  twidracht  to  slichten,  vnd  beider  zyts  enen  dach  by  der 
Stadtt  Embden  vp  Grote  Valderen  vorwilliget,  gelick  we  de  dedinges 
luiden  gewest,  in  der  freesen  Cronica  an ge tagen'). 

Wo  de  Frauest  van  den  Bisschup  geordineert  sint^  vm  de  sine 

tho  bescharmen^). 

Dewyle  dan  dorch  de  Schedessheren  de  twist  tuschen  beiden, 
wo  Toergeroert,  neddergelecbt,  So  hefft  men  tho  bescbanninge  des 
Bissehaps  deneren  Tor  de  gemene  geordineert  Tom  Adel  7,  de  praueste 
soelen  genoemt  werden  Tnd  de  Anthoriteitt  vnder  de  gemene  holden. 

Wddte^)  sini  äe7  Prouegtien? 

I  De  Souen  Prouestien  aint  desse:  Embden,  Groelhnsen,  Hintbe^), 
Vttnm,  Wener,  Hatzum,  Leer. 

Wo  de  pastwen  seien  geessehet  werden. 

Wanner  ein  Pastor  van  der  gemene  geesschett  vnd  gekaren 
Iwortt  ?nd  de  karoken  annirapt,  mb  de  Scbape  Christi  tho  weiden, 
So  soelen  de  geroeente  eren  pastor  buten  den  dorpe  entlegen  gaen 
in  der  processien,  mit  laue  sänge  in  der  karcken  bringen^)  vor  datt 
hege  Altaer,  Dan  seien  se  alle  demoedigen')  vp  de  kne  fallen  vnd 
bidden  Godtt  Almechtich  mit^)  vuirigen  Harten,  dat  de  pastoer  one 
:  recht  rauchte  voergaen  mit  der  Gottlicher  leer  des  Hilligen  Euangelii 
vnd  eines  guden  leuendes,  vp  dat  na  der  schrifft  an  er  nemant  sich 
ärgere.  Wan  dat')  also  gescheen,  So  sal  men  eendraohtich  singen 
Dat  veni  sancte  Spiritus  in  latyn  edder  dutsch;  So  dan  dar  Houet- 
lingen^^  vorbanden,  So  soelen  se  mit  ene  edder  twe  der  negsten 
pastoren  mit  den  karcksworen  tho  den  pastor  treden  vnd  ouerant* 
worden  em  de  slotel  der  karcken,  kelcke,  boeke  vnd  ander  ornamenta 
vnd  beuelen  em"),  dat  he  desuluige  truwelich  sal  bewaren,  Alse  he 
Wolde,  dat  Gott  de  höre  by  syner  Seeleu  doen  schulde. 

j    Wo  de  pastor  sine  schape  sal  weiden  vnd  vor  den  icolff  bescharmen. 

j         De  pastor  sal  eck  der  gemene  lauen,  dat  he  se  mitt  der  Rechter 
I  warheitt,  welck  is  dat  wort  Gottes,   getrwlich  will  weiden  vnd  als 
Joannes  am  10.  vor  den  wolff  bescharmen  nach  alle  syne  vormoegent 
md  dat  he  ock  einen  lederen,  he  sy  ftrm  edder  ryck,  in  syner  rter- 
sten  noeden  mit  Gottes  wort  getruwelicb  will  mesten'*). 

Wo  de  ffemene  eren  pastor  sal  gehorsam  syn. 

Des  soelen  de  gemeente  em  wedderum  lauen,  dat  se  em  als 
eren  Pastor  vnd  Seelsorger  willen  gehorsam  syn,  Syne  hussholdnnge**), 

')  J.:  Hoeuelingen.  —  *)  B:  angetragen,  C:  angedragen.  —  ')  B:  schermen, 
!  C:  bescbennen.  —  *)  A:  Welche.  —  •)  fehlt  in  G  —  •)  feblt  in  B  C.  —  «)  fehlt 

in  A.  ~  ')  F :  uth,  r.-  uht.  —  «)  B  C:  Want  dan.   -  ")  A:  nouelingen.  — 
B  C  fügen  d  i  e  hinzu.  —  '*)  B  C:  troesten.  —     ij;  huiasdelinge,  C:  hoissdelunge. 
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Renten  vnde  vpkumsten  na  olden  gebruick  willen  volgea  laten.  Wan  | 
dat  gescbebeo,  heuet  men  ahn:  Te  Deum  laudamus.  i 

Jhnfisk  wat  midäd^)  de  hardcsworen  soden  gesettet  werden,  ^ 

De  prauesten  soelen  ock  macht  hebbcn,  die  karckeworen  in  ein 

idcr  karspel  tbo  setteD,  So  wydtt  eines  ideren  prouestie  wendet,  Tode 

datt  mit  Raeth  des  pastoers.  De  karckswaren  soelen  wesen  eegen 
arfde,  frye  luide  vnd  freesen  vann  guden  gesiechte  vnd  also  ryck, 
dat  86  des  Bisschups  Ban  (so  se  darinne  voriallen)  boeten  moegen. 

Van  den  eede  der  kardtemren^  so  se  dem  prauesi  maten  doen. 

De  karckswaren  soelen  ere  vinger  leggen  vp  datt  hillige  Eiuui- 

gelium  vnd  sweren,  dat  se  die  karcken  Renten  vnd  vpkumpsten  alle| 
getrwlich  willen*)  bewaren  vnd  daerby  doen  gelick')  by  eren  eigen  i 
gude,  Dat  se  ock  alle  dat  ienne,  dat  se  hoeren  vnd  seen,  vnd  ein 
gemene  geruchte,  alse  Straten  meer,  molen  meer*)  is,  idt  sy  gescheeu 
In  edder  buten  den  karspell,  dem  Trauest  in  den  Seent  willen  apen- 
barenn  vnd  in  den  Apenen  Seent  wroegen^),  Darinne  se  nene  menschen  | 
der  warreit  willen  ansehen,  frunt  noch  frembde,  Arm  noch  Ryck: 
Dat  se  Got  helpe  vnd  syn  hillige  Euangelium.   So  darauer  watt  van 
de  vorswegen  warde»  so  sal  men  se  mit  dubbelde  broeke  straffen,- 
vnd  wat  se  dan  wroegen,  sal  bundich  gebolden  werden. 

Wo  de  pranest  sol  ffesttUi  wesen. 

De  PrauGst,  de  den  Seentstoel  sal  besitten,  de  moet  ein  van 
Adell  in  vriesslantt  geboren  syn  ynd  ein  frye  freese,  Ock  eens^)  Leyes 
Sone  ynd  also  geleert  ynd  yorstendich,  dat  he  im  Redite  nhe  sy 
anerwunnen. 

Van  vorhundinge  der  Seenten. 

Wanner  de  Prauest  Seent  wil  sitten,  Sal  he  dat  den  Pastoren 
vnd  karckswaren  8  edder  9  dageu  touoren^)  schrifftlich  vorstendigen, 
dat  datsulne  anerspraken  werde,  dat  ein  Ideiman  by  hniss  blyne  by ! 
poena  5  Mnnstersche  Marek.  Wo  anerst  de  pastorenn  vnd  karck- 
swaren darinne  vorsuimich  worden  befunden  vnd  dan  nicht  vp  de  be- 
Btembde  tyt  tho  siede  sinnen,  So  sal  de  prauest  se  mit  dubbelde 
pena  straffen. 

Warmede  siek  de  gewroegeden  entsehMigen  mogenn. 

De  prauesten  soelen  de  gewroegeden  vor  sick  kamen  laten,  wan*) 
de  Seent  in  der  karcken  geholden  is;  koenen  se  dan  bewysen  edder 
sick  entschuldigen  mit  6  erer  Naberen,  beider  zytz  wanende,  So  daruor 
sweren  willen,  dat  se  soUicbs  nicht  gesehen  noch  gehoert  hebben  vnd 
em^)  dat  nicht  tho  beloeuen;  Heuen  se  sick  dan  nicht  tho  ent- 
schuldigen, So  sint  86  den  Prauest  vorfallen  na  gelegeuheit  der  Sake. 

»)  B  C:  Durch  wenn.  —  «)  fehlt  ia  il.  —  *)  A  :  gelich.  —  «)  Vgl.  Miul  WB. 
s.  V.  molenmere.  —  •)  rügen,  anklagen.  Vgl.  Mnd.  WB.  s.  v.  wrogen.  —  .1.  geeo»; 
B  C:  eines.  —     fehlt  in  B  C.  —  •)  B  C:  want.  —  »)  J3  C:  er.  —  ")  fehlt  ia  B  C. 
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Wim  V       pyepfttcr  otf/rfochtcn  tiorf  vp  einen  vryen  Velde. 

Waiiner  ein  preester  eilder  geestlich  man,  de  Gottes  wort  vor- 
kundigett,  wort  van  emant  angefochten  vp  den  fryen  velde.  So  be- 
wvsslich  were,  So  is  an  densuluigen  gebraken  Sacrilegium  vnd  Immu- 
uitas,  So  bedarff  de  warltlicbe  Richter  dar  nicht  auer  tbo  richten, 
vnd  men  is  ock  nicht  schnldicb,  densuluigen  tho  antwoerden.  So  soeleii 
dat  scheiden  na  recht  edder  fmntschap  ein  pastor  edder  preester  vnd 
twe  leyen;  Wo  auerst  de  leye  soUichs  nicht  besteit,  So  mach  he  sick 
entschuldigen  mit  12  ehrliche,  vnberachtigede  lüde.  Kan  he  sick  nicht 
enttsi  huldigen  vnd  em  de  Sententie  auer  geitt,  So  sal  he  denn  Ban 
oder  ordel  boeten  mit  LXXI  Schillingen  vnd  darumb,  datt  he^)  ein 
preester  is,  Socuenuoldich. 

Wan^)  ei»  geesUieh  man  wä  angelegen  wort,  m  siek*)  dan  äesuiuige 

mach  ent8^uld^|en. 

Wan*)  ock  de  leye  betyett  enen  geestlichen  manne,  datheem') 
wat  quades  gedaen  hebbe,  So  mach  die  Geestliche  man  sick  ent- 
schuldigen mitt  tuigenn;  Sinnen  se  Auerst  dar  nicht,  So  sal  he  syne 
rechte  haut  vp  syue  borst  leggen  vnd  bekeimen  dat  by  den  hilligen 
Enangelio,  dat  he  Tnschaldich  daran  sj.  Wortt  idt  anerat  den  geest- 
lichen ouerbrachty  dat  he  den  leyen  an  syne  ses  leden  gekrenckett 
l  eflü,  So  moet  he  em  boeten  na  Lantrecht,  So  moett  he  nene  misse 
doen,  tor  tytt  he  wedder  van  den  Bisschop  yth  den  banne  geslagen  is. 

Sententie  der  Eebr^ceren  vnd  Ehebrekersehen, 

Wort  ock  ener  gewroegett  vor  den  Pranest  edder  syne  valmecb- 
tigen,  dat  ein  wyf  in  anerspiU  lenett,  de  einen  echten  man  he£Et,  vnd 
datsulne  wyf  wil  datt  nicht  bekantt  staen,  ivewol  er  dat  genoechsam 
18  auerbewesen,  vnd  de  prauest  edder  syne  vulmecbtigen^)  wil  op  der 
geestlichen  vnd  weltlichen  luden  bewyss  ene  Sententie  vtspreken  vnd 
er  echte  man  steit  gegenwordich  vnd  secht,  dat  syn  wyf  vnschuldich, 
vnd  gelocuet  er  sodane  oueldaet  nicht  tho,  So  is  de  echte  Man  neger 
mit  synen  eede  syn  echte  wyf  tho  eutschuldigen  dan  se®)  datt  ordel, 
wo  voergeroertt,  an  tho  nhemen. 

Wo  ein  frouive  erer  Ehehrelirric  haluen  sick  mach  entschuldigen 

mit  einen  (jloycndm  her  tho  dragen. 

Wan^)  ock  er  echte  man  se  nicht  wolde  entschuldigen,  So  mach 
se  sick  suluest  noch  fryen  mit  ein  gloyenden  Iser  tho  dragen,  So 
Verne  er  dat  angesecht  wortt  Wan^^)  dan  dat  wyf  dorch  vorhencke- 
nisse  des  heren  entschuldiget^*)  wort.  So  sal  de  echte  man  er  wedder 
tho  sick  nhemen.  Yorbrant  sick  ock  dat  wyf,  So  hefft  de  Man") 
^yaen  fryen  willen,  offt  he  se  wil  laten  viUen  offte  dat  hoeuet  mitt 
den  sweerde  afslaen      dar  so  vnder  ginck,  alss  se  den  echten  staeth 

*)  B  C:  Want  —  ee.  —  •)  B  C:  Want  -  *)  Hss.:  sich,  —  »)  B  .• 

Wanneer,  f.-  Wanner.  —  «)  B  (\-  en.  —  ^)  Die  letzten  drei  Worte  fehlen  in  Bd 
-  *)  h  (':  80.  -  •)  B  (':  Want.  -  ">)  B  C:  want.  —  ")  B  C:  unschuldig.  — 
'*)  B  C  fü^eu  noch  ock  hinzu.  —  '*)  B:  will  afislaen  laten,  C:  affschlaen  laten. 
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annbam,  oflt  he  se  will  laten  vorbarnen,  Doch  vorbebolden  den  Praae?i ' 
bnnV)  tbo  boeteii  Als  LXII  SchiUingeQ.  Datt^j  sali  men  ock  iUd 
vorstaen  van  den  Manne.  i 

Wo^)  ein  uiyf  eren  man  vor  den  praueat  im  Meent  mach  esseken  hin 

Wanner  evn  wvf  eren  echten  man,  darmcde  se  twistich  eddci 
vneens  is,  wil  laten  esschen  in  den  Seentt  vor  den  Prauest,  So  >i' 
er  dat  vorgunt  werden*),  dat  he  tor  antwoort  erschyne,  vnd  otii  l- 
datsuluige  wulde  vorsaken,  dat  he  se  nicht  getruwet  hadd^.  kun 
dau  bewysen  mit  leuendige  stemme^)  vnd  vrkundt,  de  dar  up  gegtu  J 
sint,  So  is  se  neger  de  ecbtschup  tbo  winnen^)  dan  he  se  is  thoe«> 
gten  edder  tho  entsweren,  vnd  ottt  de  man  des  rechtes  averheaii'i 
vnd  nicht  gehorsam  syn^  wolde,  So  sal  de  frouwe  gesettet  wotdal 
in  eres  mannes  gntt  Dit  sal  men  ock  also  Yorstaen  van  den  ibsik 

Wänner  sicJc  twe  2>(^^-^0)icn  van  einander  scheiden  mllcn.  < 
Wanner  dar  twe  personen  wanen  in  einen  huse  vnd  idt  is  lücitj 
openbar^),  dat  se  echte  lüde  sint,  Angesehen  dat  se  nyes  in  da 
karspel  mit  de  waninge  gekamen  sint,  Wan^^)  se  dan  gewroeget  Ver- 
den Ynd  twydracht  ynder  se  knmptt  vnd  sick  van  einander  scheüci 
willen,  So  sal  men  seggen:  „Do  de  frye  freese  in  quam  in  des  fiya 
freesen  gewaltt  mit  homens^O  g^lutt,  mit  der  laden  geschrey 
gesanck,  Mit  hakende  brantt  vnd  sweerdes  esschinge,  dar  se  vnii? 
ginck  vnd  vmme  datt  vuir  worde  gelcidett,  vnd  des  auendes  mit  d:: 
manne  in  dat  bedde  gesettet  worde'*)  vnd  des  morgens  tho  karckr: 
ginck,  Gottes  wort,  dat  Ilillige  Euangelium  hoerde,  Also  de  irji 
fresinne  mitt  den  fryen  freese  '^)  geboerde,"  Also  sali  men  dat  Ik- 
tuigen  mitt  7  Mans  vnd  mitt  den  preester,  de  de  misse  sanck,  dail 
oflfer  entfinok,  vnd  de  de  bmith  tho  karcken  leide,  vnd  miUte 
koster,  de  de  klocken  ludde;  So  is  men  neger  mit  den  10  tuigen 
echten  staet  tho  starcken,  dan  idt  enich  freese  solde  koenen  brsba 

Wo  de  froutoe  den  vader  tho  den  kinde  saU  noemen. 
Wanner  ein  wyf  van  ein  man  swauger  is,  de  man  will  dat  nick 
tho  staen  noch  bekantt  wesenn,  er  dan  dat  kindtt  gebaren  vortt.1 
soelen  de  frowen  er  by  ere  Salicheitt  vormanen  vnd  laten  den  nikt 
tho  den  kinde  noemen,  er  datt  idt  gedofft  wort,  vnd  de  man,  de  sks 
in  oere  noed  genoemet  wort**),  So  kan  de  man  sick  dar  na  te 
nicht  enttschuldigen,  So  verne  de  Moder  des  kindes  mitt  neen  loeget- 
taell  is  befunden.  Steit  ock  datt  wyf  in  apenen  Seent  vnd  sechi  tha 
den  manne,  daruan  se  tuichuisse  gegeuen  hefft,  dat  he  des  kica 
vader  is,  vnd  he  vorsaket  dan  noch,  dat  he  se  nicht  bekant  heflfl.  Sfi 
sal  de  man  sick'^)  entschuldigen,  vp  12  schermeste     tbo  gaen.  Sf' 

«)  fehlt  ia  B  r.  —  *)  B  C.  Dit.  —  »)  B:  Wann,  C:  Want  -  *)  B  C  »ff- 
den  vcrguent.  —  *)  B  ('  haben  den  Plural.  —  •)  .1;  wlmen.  —  ^)  B  (  rkksä, 
unverhoerich.  —  ')  fehlt  in  B  C,  ^  *)  B  C  fügen  'under  der  gemeine'  hxm.  ~ 
'«)  B  C:  waai  —  **)  B:  hörnet.  —  >•)  B  C:  worde  gesettet  ^  B  C  hsl« 
den  FlaraL  —     vnd-wort  fehlt  In  ^  —  »)  Has.:  sich.  —  «•)  B  C:  iihw— 
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be  dat  nicht  deit,  So  sal  he  dat  kindtt  eotfangen  vnd  Tor  den  meen^) 
£edU  valdoen  vnd  also  den  ban  boeten, 

Wan*)  twe  tosamen  niehi  in  eehisehup  staen  mögen*). 
War  twe  so  heemlich  eintt  in  den  echten  Staeth,  welcke^)  nha 
Gottes  gebott  vnd  Moysen')  gene  echte  lüde  wesen  moegen,  vnd 

waimer  se  sollichs  gewaer  werden,  dat  se  nicht  thosaraen  wesen  moe- 
gen in®)  echtschup  vnd  eni  beruwett  vntl  bekennet,  dat  se  gesundigett 
hebben  vor  (lodtt,  So  soelen  se  beide  gaeu  vor  den  Prauest  edder 
Detkeu  vnd  bekounen  daruor,  dat  se  ouel  gedaen  hebben,  vnd  soeleu 
ein  geuen  de  Schillinge  vnd  begeren,  dat  he  se  van  einander  scheiden 
will.  Weigert  dat  &i  de  Prauest  edder  Decken,  Se  genen^)  em  dan 
Beer  geldes,  gelick')  wo  em  behoertt»  So  soelen  se  gaen  vnd  klagen 
dat  eren  pastor  vnd  begeren  ock  van  em  gescheiden')  tbo  wesen. 
So  mach  de  pastoer  sc  scheiden  na  Gottes  gesette  vnd  bedaruen  den 
|>iattest  edder  Decken  darnor  nicht  meer  geuen  dan  wo  uorscreuen. 

Wan^^)  einer  wart  gewroeget  van  vaddersehup^^)  edder  swagersekmip 

haluen. 

Wanner  sick  twe  thoeamende  mengen  vnd  worden  in  den  Seent 
gewroegt,  it  sy  dan  van  vadderschup  edder  swagerschup,  So  soeln 
se  vm  der  suiide  willen  den  heermscheet entlangen,  dat  is  gehoent 
werden  vnd  den  Bann  tegeu  den  Prauest  boeten  mitt  LXUI  Öchillingen. 

Van  einen  val  sehen  g  es  waren  Eedtt. 

^Vanneer'^j  raen  einen  wroegen,  die  einen  falschen  Eedt  ge- 
schwaren  heffi,  idt  sy  dan  umb  Landtkoep,  umb  Geldt,  vmb  Huis 
edder  Iloeff,  wo  idt  oek  genormt  mag  werden,  replich  edder  unreplich, 
kan  dersuluige  nicht  bewysen  edder entschuldigen  mit  5  seiner 
Karapell  Lniden,  dat  he  nicht  meeneydig  sy  vnd  falsch  geschwoeren 
hefft,  so  sali  he  um  der  grossten  Sunde  willen  und  des  Meineides 
halven  denn  Herrmscheet"^,  dat  is  den  Hoen  entfangen  und  den  dan 
boeten  mit  LXIII  Schillingen  und  sali  dartho  den  Herren  und  Uoeven 
Vnldohn  nah  Landrechte. 

Noch  van  Ehehrel:ereye  und  Juff'ercn  schivehm. 

Wy  befinden  oek  klarlichen  in  den  vyffteinden  Willkoer,  wie 
JufTeren  edder  ein  echte  Mans  Frouwe  offte  Wedwe  schwecket,  er 
Khr  Ader  verkraetl'tiget"),  dat  sie  daraver  klage  vor  Kecbt,  die  sali 
syn  Haelss  loesen  mit  12  olde'^J  Marek  Overiclieit  ^^j  vnd  liichtern, 
die  also  vitiert  is,  der  sali  men  ehr  wergelt  geuen,  is^°)  die  boete 
94  olde  Marek.  Men  findtt  dennoch  in  olden  Landrechten  de  Ovel- 
deder  seinen  Halss  loessen  mit  150  Rynschen  Ghilden  tho  broeke. 


')  A  C:  necii.  —  •)  B  C:  Want  —  •)  B  C;  moeges  wewn.  —  *)  Hss  :  welche.  — 
B  (  ':  Mosis  Ehe.  —  •)  J9  C:  van.  —  »)  Hss. :  So  geue.  —  *)A:  golich.  —  •)  B  C: 
geschedet.  —  '»)  B  C:  Wanner.  —  ")  A:  vadderschap.  —  ")  fehlt  in  A.  — 
**)  A:  heemsechet,  C:  Heereoscheet.  —  ^)  Mit  diesem  Worte  b^innt  Teit 
BÄch  B.  —  ")  C:  und  sirli.  —       C:  Heerenscheet.  —  •»)  B:  verkrMftjg.  — 
fehlt  in  B.  —  '»)  B;  Overichen.  —  »»j  der— is  fehlt  iu  B. 
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Und  die  er  ehre  oeck  also  geschweket  ist,  oeck  so  voele.  So  oeck 
bewysslick  were,  he  de  oeveldaet  nicht  verwerket  hadde  und,  so  he 
dat  bekamen  hadde  koenen,  gerne  gedahn  hadde,  so  werdt  he  na 
den  Kayäerrechten  noch  allyke  schuldig  geholden  Disse  Articel  is 
wyder  uth  gelegt  nnd  verkläret  dorch  Grafen  Edzard  loflicher  Ge- 
dechtnisM*). 

Van  »nen  unhenoemden  Moräi*), 
Wanneer  dat  einer  wordt  gewroeget  und  geklaget  vor  den  Pravest 
umme  einen  benoemden^)  Moerdt,  den  die  Mann  an  Beinen  Wyff 

schoelde  gedahn  haben  edder  ein  frembde  Mann  an  einer  Frouwen, 
so  is  den  kleger  dat  schuldig  tho  bewisen  sulfY  twalfTte  unberiichtede 
Luide,  who  aber  ein  kleger  dem  andern  solches  nicht  averbringen 
und  bewysen  kan,  darumme  he  den  anderen  verklaget  hellt,  so  schall 
he  den  Bann  boeten  mit  LXIII  Schillingen,  und  der  Overicbheit  schall 
he  geven*)  XXI  Gnlden.   Kan  he  bem  dat  averbringen  mit  lofwurdi- 
gen  Taigen,  dat  he  so  boesslick  gehandelt  hefft,  so  sali  desnWige^! 
den  nnbekandten  Moerdt  so  duir  als  ein  Manslag  betaelen  und  den 
Pravesten  den  allerhoechsten  Ban  boeten,  dat  is  LXXU^)  Pfunden: 
Agrippische  Pfenningen. 

Van  der  Prcrster  Boefhe. 

Ein  Preester  heflFt  Vil  Wyelsen,  die  aldus*)  genoemet  werden: 
Hostiarius,  Rector,  Exorcista,  Acolitus,  Subdiaconus,  Diaconus,  IVaes- 
byter.  Die  erste  Boete  is  die  wyelse")  200  Schillinge,  alse  oeck  is 
die  anderde,  derde  und  die  veerde.  Die  vytfte  wilse  is  300  Schilling 
die  soste  is  400  Schtüinge,  die  sovende  Wylse  nimt  thoe  boete  6uij 
Schillinge,  is  in  Summa  2100  Schillinge.  So  ein  Preester  dodt  ge- 
schlagen worde  nnd  den  Bisschoppe  vor  einen  Ban  vor  itslich  Wylae 
IXS.II>®)  Schillinge,  in  Snmma  is  den  Bisschopp  vor  die  7  Wielsse 
504  Schillinge. 

Van  Boete  der  geisUiMeU  omirepenäe. 

Werden  oek  Prestere  diakonen,  Subdiakonen,  Monnyke  nnd 
Nonnen,  oeck  andere  alle  geistliche  Luiden  (wo  se  genoemet  moegen  i 
seyn)  geslagen  up  Plaetsen.  So")  er  nicht  vorbaden  sint,  So  is  de 
boethe  dreualt.    Geschutt  idtt  auerst  vp  Steden,  de  ohne  vorbaden 
sinnen,  Als  in  apenbare  lugen  ^'),  in  vnehrliche  frows  personen  huseren 
vnd  dergelicken,  So  is  de  boethe  eenuoltt.    Wo  auerst  ein  geestlicli 
man  darin  geuordert  wort  van  framen  ehrlichen  luden,  vm  ein  sake  ^ 
tho  rechtfeerdigen,  vnd  desulnige  daraner  geslagen  edder  vorsprsken  j 
wurde  vnd  sollichs  nicht  erst  an  ein  ander  vorhaelt  hefft,  So  is  de  i 
boete  vnd  broeke  drenolt   Vnd  vp  ein  ander  plaetze  holt  des  Bisschops  \ 


•)  Veigl.  V.  Richthofen  Friesisrhe  Rechtsquollen  S.  23 :  De  XV  willekoer  nebst 
BemerkuDg  14  auf  S.  24.  —  ')  Dieser  äatz  riihn  von  einem  späteren  Abschreiber 
her.  —  *)  in  C  fehlt  die  üeberschrifi  —  *)  Yergl.  Richtliofen  Fries.  Rechtsqoellai 
pag.  403  Anmerkung  13.  —  »)  LXIII  Schillingen -po von  fehlt  in  C.  —  •)  Btfde 
H88.  Bind  hier  verderbt  —  •)  C:  LXII.  —  B:  üldus.  —  •)  B:  wjelste. — 
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boete,  wanner  dat  ein  preester  buten  syner  schultt  doetgeslagen  wort, 
So  sal  he  betaelt  worden  mit  63  buodert'),  und  so  eaen  bannen  den 
ßisscbop 

Wan^)  ein  Leye  van  ein  preester  doetycslagen  wort. 

Wauner  ock  ein  preester  einen  Leyen  doethsleitt  vnd  de  leye 
idtt  nicht  ersten  an  de  preester  mitt  woorden  edder  warcken  vorhaelt 
befib,  So  moetl  he  den  leyen  boetea,  also  he  wulde  genamen  hebben, 
Tod  den  Bisschop  syne  broeke  geuen,  weilte^)  de  Bisschap  is  des 
preesters  richter. 

Wan^)  ein  preester  tfan  einen  leyen  wortt  doetgeslagen. 

Sleit  ock  de  leye  einen  preester  doeth,  So  sali  he  geuen  de 
broeke  synen  weltlichen  heren,  wente  dat  iss  syn  Richter*).  Vnd  wan 
flat  also  in  den  apenen  Seenl  gewroegct  wort  glick  wo')  Torscreuen, 
bo  moet  men  mit®)  den  prauest  oder  deken  afdragen. 

Van  vorsprckcn  vnd*)  slaen  nuer  gegcuen  vreede. 

Wanner  einer  in  den*®)  Seent  gewroegett  wordtt,  de  geslagen  oder 
gefochten  hefft  auer  gegeuea  vrede,  welches  se  melkander  gegeuen  **) 
Tnd  thogesecht  bebbeti  tbo  holden,  So  sal  de  ienne,  de  den  vreede 
erst  gebraken  hefft,  den  bann  boeten  mit  LXXIIl  Schillingen  Ycde 
sal  dartho  wullen  edder  barnoets  den  Prauest  edder  Decken  vorsoeken, 
wente  he  hefft  de  gelofften  (so  he  mit  den  anderen  gemaket)  nicht 
geholden. 

Wat  vp  den  festdagcn  gesehiel. 
Wort  ock  in  den  Seent  gewroeget,  dat  men  sick  vnder  melck- 
aiideren  vp  den  karckhaue  edder  in  den'*)  karcken  geslagen  offte 
Torspraken  hefft  edder  im  krame  vnd  ock  vp  den  vorneemsten  fest- 

;  dagen''),  Alse  passchen,  karssdach,  pinxteren,  Sondage,  vnde  dewyle 

!  men  Gottes  wort  vorkundiget  vnd  datt  Nachtmael  vnses  Hern  Jesn 
Christi  vthdeelt,  edder*^)  ein  vproer  in  der  karcken  anrichtet)  vnd 

I  de  preester  edder  predicanten  daer  sleitt  edder  vorspreckt,  So  is  dar 
Vorbraken  Immunitas  **')  vnd  Sacrilcgium,  So  sal  men  vmb  der  open- 
bare  sunde  willen  denn  hermscheet  entfangen  vnd  den  Bann  boeten 
mit  den*')  allerhogesten  ban,  alse  mit  LXXII  punden  Agrippischer 
penningen.  Doch  so  soelen  de  freesen  genieten  vnd  nha  Azegaa  Dhoem 
vod  lantrechte  vuldoen,  glick  alss  beer  Dirck  beschreuen  hefft  dorch 

,  des  Paustes  tholatinge. 

Wat  geschuet  in  der  kardeen  oder  im  hraem  tfan  slaen, 

Wort  ock  we  vorsprakenn  edder  angefochten  in  den  kraem,  in 
;  der  karcken,  vp  den  karckhaue'*)  vnd  vp  de  festdage,  gelyc^''')  wo 

I  ')  8C.  Scbiiliiiseii,  wie  ia  B  C  steht  —  *}  Die  aoakoluthische  Ausdrucksweise 

'  iit  in  deo  8  H«8.  gleich ;  B  C  haben  ftlsclilieh  enen  für  euen.  —  *)  B  C:  Want  — 

*)  B  C:  wenn.  —  B  C:  Want.  —  «)  liprco-syn  fehlt  in  A.  —  fehlt  in  A.  — 
»)  B  C:  van.  —  »)  Ä  C:  edder.  —  'O)  fehlt  in  A.  —  ••)  B  C:  gelauet  —  '«)  fehlt 
lü  A.  —  ")      hat  hier  und  im  folgenden  Absätze  festage,  B  aber  Festtagen  und 

;  Fcittage.  —  '*)  B  C:  ubtgedehlt,  dewyle.  —  «6)  Hss. :  anrichten.  —  ^  Has. :  MunitU. 

j  —  ")  nach  B  C,  w&hrena  A  'der'  hat  —     B  C:  in  der  karcken,  vp— in  die  Krame. 

i  -  '»j  fehlt  in  A. 
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vorhen  angetekent,  vnd  dar  is  so  groet  geruchte  nicht  afgcworden, 
Willen  sick  dan  de  gewroegedeii  daruan  entledigen  vnd')  entschul- 
digen, dat  se  nicht  quades  gedaen  hebben,  So  moteu  se  sick^j  ent- 
schuldigen mitt  LXXII  meo8cheD|  In  deme  dar  so  Toele  im  dorpe 
wanen,  koeoen  se  sick  nichi  danian  entschaldigen,  de')  dat  sy  dan 
groett  offte  kleen,  bloedich  oder  Uaw  geslagen,  So  soelen  se  den  Bau 
boeten  mitt  LXXIIl^)  Schillingen. 

Van  den  Karekwcyen, 

Wanner  dar  klage  kumpt  in  den  Seent  vor  den  Pranest  tan 
den  karckwech  rnd  dar  menn  de  dbden  plackte  hen  tho  dragea, 
dat  desuluige  nicht  so  breett  is,  als  he<)  hoert  tho  wesen,  als  dat 
de  veer  den  vyfften  mögen  tho  karcken  dragen,  dat  de  dode  licham 

tho  der  eerden  bestedet')  werde,  Dar  sal  de  Pruuest  auer  richten 
vnd  syne  broeke  daraf  nheraen  vnd  sal  de  gemene  dartho  vorpoenen 
by  5  Munstersche  Marek,  dat  se  den  wech  maken,  gelick  he*)  by 
olden  tyden  gewest  heÜ't.  Is  idt  ock  sake,  datt  de  karcke  steitt  by 
einen  gemenen  heer  wech,  vnd  dar  is  anders  geen  wech  na  der  kar- 
cken, So  soelen  de  gemene  den  heer  wech  holden  so  wytt,  alae  datt 
karokhoff  offte  karcke  wendet  offte  keertt,  dat  wert  all  gerekent  tot 
ein  wech'). 

Van  äMdde^  dreualdige  wd  tfemtoldige  boäe  tnd  hroeke. 

Alles  wat  men  deitt  mit  werpen'%  slaen  edder  vorspreken  den 
iennen,  de  sunder  geweer  sint,  Alse  Papen,  Monnyken^'),  Dyakeo, 

Subdiaken,  Nunnen  edder  ander  geestlichen  luden,  wo  se  de  sake 
nicht  tho  swaer  valtt,  is  dubbelde  broeke  nha  Lantrechte,  Dessgelicken 
weduwen  vnd  vniarige  ^•)  kinder  vnd  also  Pelgriraen,  de  poenitentie 
doen,  vnd  alle  die  Sentbaden  der  geestlicheitt  vnd  ock  de  sick  van 
stryde  vnd  wapene  gegeuen  hebben,  Alss  Mannen  van  70  Jareii. 
AYanner  also  desse  voergeroerte  gehoent,  geslagen  edder  vorsprakeD 
werden,  De  sint  ock  den  Prauesten  in  syne  broeke  vorfallen. 

Geschuett  idtt  auerst  vp  den  karckhaue,  So  is  idtt  dreooldige 
boete  vnd  broeke.  Geschuett  idtf  )  in  der  karcken,  So  ist  vemoldige 
boete  vnd  broeke. 

Hir  endiget  datt  Seentrecht 
EMDEN.  H.  Deiter. 


•)  Die  letzten  zwei  Worte  fehlen  in  .1.  —  ')  fehlt  in  £  C.  —  ■)  fehlt  in  J, 
B  C  haben  'die'.  —  *)  A:  LXIII.  —  £.  pflegt,  C:  plecht.  —  •)  £  C*  ein.  - 
*)  B  C:  bestadet.  —  *)  IIss.:  se.  —  ')  B  hat  folgende  Ergänzune::  Des  gelicken 
off  de  Kaerke  stunde  an  ein  Deep  edder  Waler,  daer  men  mit  öcheepe  an  muste, 
dat  sali  men  ock  allso  holden,  off  daer  oeek  gebreck  qoene  and  tho  waasen 
datsulvige  vredder  tho  graven,  gelyck  wo  voer  geschreven  is.  Derselbe  Passus  fladet 
sich  in  a  —  ")  A:  wepen.  —  ")  A:  Monnyke.  —  **)  B:  unerfahrnen,  C:  tnier 
naerue  (!),  —      A:  es,  B:  das,  C:  datt. 
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Rymsproeke 
to  vermaninge  der  Riehteren. 

Hadden  wy  alle  einen  Gelouen, 

Godt  vnd  den  geraeinen  Nutte  vor  ogea, 

Goeden  frede  vnde  ein  Recht  Gerichte, 

Eine  eile,  mate  vnde  Gewichte, 

Eine  munte  ynde  goet  geltt, 

So  stunde  idt  woll  in  aller  welt^). 

Ghy  Bichteren,  gedenckct  ahn  Juwer  Flicht, 

Vnde  radet,  dat  einem  Jederen  man  Hecht  geshicht, 

Fruchtett  Godtt  vnnde  syne  Gerichtt. 

0  ghy  liichteren  in  deser  Weldtt, 

Juwe  Siele  vnde  Eere  geuet  nicht  vm  geltt"), 

Gedencket  alltytt  der  lesten  dinnge, 

So  wertt  ghy  Recht  doen  gar  geringe, 

Richte  ghy  nha  deses  boeckes  Beger, 

Daermede  beware  ghy  lyff,  goett,  Siele  Ynd  Eer. 

Van  falschen  Richteren  werden  wy  geleert: 
>Iemett  geltt  vann  denn  Armen  all  Vnbesweert. 

Tassche,  watt  wultu  geuenn  myV 
So  wertt  myn  Oordehll  geuedig  dy. 

Tassche,  wnlta  lennger  lenenn, 

So  musttt  mynen  Heren  gelt  geuenn. 

Tho  Landt  vnnd  Water  rouet  mann  seer, 
Noch  rouenn  tasschenn  Richter  veele  meer. 

Aus  der  in  der  landschaftlichen  Bihliothek  zu  Aurich  aufbe- 
ahrtcn  Pa})ierhandschri£t  FoL  13,  pag.  öl,  welche  dem  IQ,  Jahr- 
uüdert  augehört. 

EMDEN.  H.  Deiter. 


')  V^'l.  M.  von  Wicht  in  dem  Vorberichtß  zum  ostfrios.  Landrechte  (Aurich, 
r46)  S.  20<)  und  Tjaden,  das  gelehrte  Ostfrieslaad  (Aurich  1785)  I,  S.  118  u.  119. 
*)  Vgl.  M.  Ton  Wicht,  ebenda. 

HtodMdMOMliw  Jahitadb  Tin.  7 


»8 

Kinderspiele 
aus  Schleswig-Holstein. 

Ein  durchs  Loos  erwählter  Spieler  läuft  mit  gefialteten  Händeo 

hinter  den  anderen  Spielern  her  und  sucht  einen  mit  seinen  gefalteten 
Händen  zu  berühren.  Gelingt  ihm  das,  so  sucht  er  und  der  Berührte 
schnell  das  Mal  zu  erreichen,  da  die  andern  Spieler  mit  Plumpsäckeo 
sie  durchzuprügeln  suchen.  Der  Gefanp;ene  fasst  den  ersten  nun  bei 
der  Iland  und  beide  suchen  nun  mit  ihren  freien  Iliinden  andere  zu 
berühren.  Und  so  geht  es  fort,  bis  auch  der  letzte  ergriffen  ist  und 
das  Spiel  wieder  von  vorne  beginnt.  Aber  stets,  wenn  zwei  oder 
mehr  greifen  sollen,  muss  vorher  derjenige,  der  aus  der  Zahl  der 
Mitspieler  ergriffen  werden  soll,  bestimmt  werden.  Dies  Spiel  heiast 
hier  ;9Kee8hur''  von  kesen,  kiesen,  nordfr.  kese,  wählen,  küren. 

IhkrenwuH  hei  Lunäen. 

2.  liai,  dai,  did'lamdai. 

(Mftdehenspicl.) 

Alle  Kinder  bilden  einen  Kreis.  Im  Kreise  steht  ein  Mädcheo, 
Bauer  genannt.  Der  Kreis  setzt  sich  in  Bewegung  und  alle  Kinder 
singen: 

hai,  dai,  didUumdai, 

der  Bauer  nimmt  sich  ein'n  Stulil. 
(Der  Bauer  huckt  nieder  und  ahmt  so  das  Niedersetaen  auf  eines 
Stuhl  nach).    Die  Kinder  singen  weiter: 

hai,  dai,  did  lumdai, 

der  Bauer  nimmt  sich  ein'n  Schnaps. 
(Der  Bauer  ahmt  das  Schnapstriuken  nach).  Gesang: 

hai,  dai,  didUumdai, 

der  Bauer  nimmt  sich  ein*n  Schrot. 
(Der  Bauer  ahmt  das  Abbeissen  nnd  Einstecken  des  Kautabaks  in 
den  Mund  nach).  Gesang: 

hai,  dai,  did'lumdai, 

der  Bauer  nimmt  sich  ein  Weib. 
(£r  holt  sich  ein  Mädchen  aus  der  Reihe).  Gesang: 

hai,  dai,  did'lumdai, 

das  Weib  nimmt  sich  ein  Kind. 
(Das  Mädchen  holt  sich  ein  anderes  Mädchen  ans  der  Reihe).  Gesang: 

hai,  dai,  did'lumdai, 

das  Kind  nimmt  sich  ein'  Magd. 
(Das  zuletzt  gewählte  Mädchen  holt  ein  anderes  Mädchen  aaa  der  Reihe). 
Gesang: 
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hai,  dai,  did'lumdai, 

das  Kind  geht  in  die  Reihe. 
Darnach  treten  das  Kind,  die  Magd,  das  Weib  und  der  Bauer  wieder 
in  die  Reihe,  und  das  äpiel  beginnt  von  neuem. 

Dahreuwurt  hei  Lunden, 

3.   Bagbus  op'e  Tinn. 

Der  Spieler  A,  Bachus  genannt,  aitzt  aof  einer  Tonne  und  hält 
das  eine  Ende  eines  langen  Taues  (Reep)  in  d<T  Hand,  während  das 

andere  Endo  des  Taus  von  einem  Spieler  H  gehalten  wird.  Mit 
Stöcken  suchen  die  übrigen  Mitspieler  den  Bachus  auf  der  Tonne  zu 
maltraitireii.  B  hat  die  Aufgabe,  Schlage  von  A  abzuhalten,  indem 
er  die  Prügler  mit  dem  freien  Tauende  zu  schlagen  sucht.  Wer  ge- 
schlagen wird,  nimmt  A's  Stelle  ein.  A  wechselt  dann  mit  B,  und 
B  tritt  wieder  in  die  Beihe  der  übrigen  Mitspieler  ein. 

BergetUiusm  in  Sk^dholm» 

4.  Äb'n  od'r  nnäb'n, 
mal  so  fal  to  togäb'ii, 

sagen  die  Kinder  auf  Christiansholm  bei  Hohn,  indem  sie  Knöpfe  in 
die  zu  einer  Faust  geballten  Hand  nehmen  und  dem  Mitspieler  hin- 
halten, der  dann  zu  raten  hat,  ob  die  Zahl  derselben  eine  gerade 
oder  ungerade  ist  Im  ersteren  Fall  hat  der  Mitspieler  verloren  und 
mnss  dem  Frager  ehen  so  viele  Knöpfe  zugeben,  als  er  in  der  Hand 
hat   Im  letzteren  Fall  hat  der  Frager  verspielt 

Christiansholm, 

5.  Schilp,  Schilp,  kamt  to  Hus. 

Ein  Kind  ist  Besitzer  der  Schafe.  Ein  anderes  spielt  Wolf  und 
stellt  sich  hinter  einen  Streudiemen,  Baum  oder  dgl.  Die  übrigen 
Kinder  sind  die  Schafe  und  laufen  im  Felde,  und  zwar  so,  duss  sie 
beim  Nachhaasegehen  den  Wolf  vorbei  müssen.   Der  Besitzer  ruft: 

„Sch&p,  Sch&p,  kamt  to  Hus!^ 

Die  Schafe  antworten:  „Wie  dort  nie!* 

Besitzer:  „nam  far  nie?" 

Schafe:  .,Far  de  llongwolfl"*) 

Besitzer:  „näm  sitt  deV"* 

Schafe:  „Aghd'rn  Streukluut,  Boum  etc." 

Besitzer;  „Schap,  Schap,  kamt  to  Hus!'' 

Die  Schafe  laufen  darauf  zu  ihrem  Herrn.  Wer  vom  Roggeu- 
wolf  ergriffen  wird,  ist  mit  Wolf.  So  geht  das  Spiel  so  lange  fort, 
bis  kein  Schaf  mehr  vorhanden  ist. 

Bergenhusen  in  Stapel  höhn. 
In  Lunden  spielen  die  Kinder  Lehrer  und  Schüler.    Der  Lehrer 
ruft:   ;,AiI  min  leiw*n  Kinn'r  kamt  tou  SchouL''    Im  Übrigen  lautet 


*)  üat  mau  bei  dem  Boggenwolf  an  die  Korndämouen  zu  denken? 

T 
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es  ebenso,  wie  die  Stapelholmer  Variante.  Ähnliche  Varianten  finden 
sich  bei  JElandelmano,  Volks-  und  Kinderspiele,  S.  77. 

6.    AI  iip'e  Wüpp. 

Eine  Forke  wirtl  ein  \veni<j;  schriigc  in  die  Erde  gesteckt,  ein 
kleines  ausgekehltos  Stäbchen  wird  oboa  aul  den  Stiel  gehängt  und 
durch  einen  Schlag  mit  einem  Stock  fortgeschlendert.  Wer  ^das  Stäbehen 
föngt»  darf  dasselbe  fortschlagen.  Dies  Spiel  nennt  man  „Äl  up*e  Wnpp'. 

Kleinsee  bei  JEüsrgenhusen  in  Stapelholm. 

Professor  Handelmann  (S.  90.  91)  nennt  dies  Spiel  „Klinkholz* 
oder  „Klisch".  Emil  Pürksen  nennt  es  im  Schleswig-UoUteinischen 
Hauskalender  für  18Ö2:  Kliesch  und  Kriesch. 

7.  Horn  wftlt  wi  Hawer  Mai'ii. 

Die  Spieler,  Knaben  und  Mädchen,  bilden  einen  Kreis.  Ein 
Knabe  oder  Mädchen  steht  in  der  Mitte.  Der  Kreis  setzt  sich  in 
Bewegung  und  die  Spieler  singen: 

Morn  wült  wi  Hdw'r  mai'n, 
StoppMn  wült  wi  stau  lad'n, 
junge  Herrn  wült  wi  frien, 
oule  Kils  gän  kid  n; 
an  Keis  un  Uroud, 
un  Fudj'm  to  Fü'r; 
ai  lusti»  ai  Insti, 
dei  Win  (?)  is  tou  dür; 
un  is  bei  ok  ddV, 
sou  is  hei  gud  kah(t), 
soll  dansset  dei  Biüdi^um  mit  sin  Brut. 
Bei  den  letzten  Woi  ten  nimmt  der  oder  die  in  der  Mitte  stehende 
sich  aus  der  Reihe  der  Spieler  einen  Knaben  oder  ein  Mädchen,  und 
beide  tanzen  nnn  im  Kreise  herum,  während  die  übrigen  weiter  singen:  > 
un  danset  man  tou  I 
un  sparet  kein  Schou,  ' 
dei  Schönster  hett  Lell'r  un  Leis'n  dartou; 
un  hett  hei  kein  Lell'r,  sou  hett  hei  dogh  S4'ln, 
sou  mutt  dei  Bur  dei  Schuld  bet/i'ln. 
(Vgl.  auch  Haudeimaun,  Volks-  und  Kinderspiele  S.  54.)  , 

Berycnhusm  in  JStapelhalm, 

8.  D&r  n  Uirsehen. 

Zwei  Kinder  wählen  irgend  etwas,  etwa  der  eine  ein  Schloss 

und  der  andere  ein  Haus,  aber  stets  mit  dem  A^jectiv  „golden"  davor. 

Das  P^rwählen  geschieht  aber  so,  dass  keiner  der  anderen  Mitspieler 

erfährt,  wer  von  den  beiden  das  Schloss  oder  Haus  hat.  Dann  stellen 
die  Zwei  sich  einander  gegenüber,  fassen  sich  einander  bei  den  Hiinden 
und  bilden  so  eine  Art  Brücke,  „Hirsciru"  genannt.  Die  übriizen 
Spieler  bilden  eine  Flaukenreihe,  indem  sie  einander  bei  den  Kock- 
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schössen  fassen  und  zIehcD  so  hin  nach  dem  Hirschen.  Hier  ange- 
kommen entspinnt  sich  zwischen  dem  Führer  der  Reihe  und  den 
zweien,  welche  die  P)iii(ke  bilden,  fol^rendes  Zwiegespräch: 

Vordermann:  ;,Kann'k  ni  dai'n  Hirsch'n  k4m?^ 

Die  Zwei:  ^Dei  Hirsch'n  is  ferslad'o." 

Vürdermauu:  „Wat  felilt  daran?" 

Zwei:  ^^GoUe  Halsband.'' 

Vordermann:  ;,Agh  min  leiwV  Agd'rsmann 

Schass  ok  ein  fun  min  KinnV  hebVn*^ 

Die  Zwei  heben  die  Arme  in  die  Höhe  und  lassen  die  ganze 
Reihe  unter  den  Armen  hindurch  ziehen.  Der  letzte  wird  aufgegriffen 
und  hat  nun  leise  zu  wählen,  was  er  am  liebsten  haben  will,  goldenes 
Schlüss  oder  goldenes  Haus.  "SVählt  er  das  iroldene  Scbloss,  so  stellt 
er  sich  hinter  den,  der  das  gohlene  Schloss  bat;  wühlt  er  das  Haus, 
so  hinter  den  andern.  So  geht  das  Spiel  fort,  bis  der  letzte  ergriffen 
ist.  Dann  beginnt  zwischen  den  beiden  Parteien  ein  Wettziehen  über 
einen  auf  der  Erde  gezogenen  Strich,  auf  den  keiner  treten  darf. 
Welcher  Partei  es  gelingt,  die  andere  über  den  Strich  hinüber  zu 
ziehen,  hat  gesiegt  Die  Sieger  rufen:  Wie  hebbt  Spekk  un  jüm 
hebbt  'n  Drekk!  Lunäen. 

Dieses  Spiel  ist  weit  verbreitet  und  unter  verschiedenen  Namen 
in  ganz  Schleswig-Holstein  bekannt.  In  Delve  heisst  es:  „dilr  dei 
Uüdjer'*,  in  Bergenhusen:  „dar  de  Steinsl^s^.  Iiier  wird  auch  nur 
die  erste  Frage  gestellt.  Der  letzte  Spieler  sucht»  wenn  er  nur  allein 
noch  übrig  ist,  die  Steinschleuse  mit  Gewalt  zu  durchbrechen. 

In  der  Gegend  von  Kellinghusen  heisst  es  ^dlr  de  Brügb**.  Die 
;  Kinder,  welche  die  Brücke  bilden,  singen: 

klapp  up  de  Brügh, 
klapp  dal  de  Brügh, 
den  lets'n  wüll  wi  fang, 
de  blitf  dar  in  behäng. 

In  Bordesholm  heisst  es:  ;,.^iinu  un  Mänd". 
I        In  Feddringen  heisst  es:  „dir'n  Sülken*^.   Man  sagt  dort: 

«sehairk  ni  mal  dtr'n  Sülken  gän?'' 

j,^dei  Sülk'n  is  ferslÄd'n!«« 

j^wat  feilt  daran?* 

j^^Farspann!^" 

„Agh  min  leiw'r  Akk'rsmann  (Af^d'rsmann  ?)." 

Ohne  Zweifel  bat  dieses  Spiel  einen  mythologischen  Hintergrund 
und  btellt  wohl  einen  Kampf  dar  zwischen  Sommer  und  Winter. 
Nach  Professor  Handelmann,  S.  60— G2,  soll  das  Spiel  hervorgegangen 
sein  ans  der  Vorstellung  von  dem  Zug  der  Todten  über  die  Brücke 
i&*8  Jenseit 

I  9.   Der  Vogelhändler. 

Der  Vogelhändler  flüstert  den  Mitspielern  einen  Vogelnamen 
leise  ins  Ohr.    Oft  werden  hierbei  aber  gar  nicht  einmal  wirkliche 
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Vogelnamen  gegeben.  Ich  erinnere  ans  meiner  Knabonzeit,  das8 
man  in  Bergenhusen  (Stapelholm)  mit  besonderer  Vorliebe  wählte: 
;,Widd  Pard  äw'rt  Hus,  stikk  de  Nas  in  d'  Schiedhus'^,  welcher  Aus- 
druck auch  in  Ditmarschen  bekannt  ist.  Meine  Schüler  wühlen  auch, 
wahrscheinlich  alb  Gegensatz  zu  Kolibri,  gerne  j,\Varmebri"  (auch  in 
Feddringen  bekannt). 

Haben  alle  Spieler  einen  Namen,  so  tritt  der  Käufer  (Köiper) 
zu  dem  Verkäufer  (Ferköiper)  und  frägt:  j,Kann  'k  nich  'n  klein  Vogel 
krieg'n?"  Der  Verkäufer  sagt:  „Wat  schall  fun  ein  wen?*  Nun 
beginnt  das  Raten.  Sobald  es  dem  Käufer  gelingt,  einen  Namen  zu 
raten,  der  unter  den  Mitspielern  vertreten  ist,  so  ruft  der  Verkäufer: 

^ Vogel  flieg  aus! 
Komm  bald  wieder  zu  Haus.* 
Der  Spieler,  der  den  erratenen  Namen  hat,  läuft  nach  einem  bestimm- 
ten Mal  und  sucht  von  demselben  wieder  an  seinen  Platz  zurück  xu 
kehren.  Wird  er  Yom  Käufer  ergriffen,  so  spielt  er  erst  dann  wieder 
mit,  wenn  das  Spiel  von  Tome  anföngi  Wird  er  nicht  ergriffen,  so 
erhält  er  einen  neuen  Namen.         ^rgenkusen  in  Stapelholm. 

10.  Tikk. 

Ein  dazu  erwählter  Spieler  sucht  einen  andern  zu  berühren,  zu  , 
„tikken".    Gelingt  ihm  das,  so  muss  der  also  Berührte  wieder  eiueu 
zu  ;,tikken''  suchen,  und  so  iurt. 

Oft  spielt  man  «Tikk  in  d'  Lai".  Ein  Lai  (von  leiten,  weil  der 
Fuhrmann  die  Pferde  dabei  leitet)  wird  an  den  freien  Enden  zusam- 
men gebunden.  Die  Spieler  fassen  dann  dasselbe  mit  beiden  Hunden 
an  und  stellen  sich  so  auf,  dass  sie  mit  dem  ^Lai'^  vor  sich  einen 
möglichst  grossen  Kreis  bihlen.  Ein  Spieler  steht  in  der  Mitte  und 
sucht  nun  einen  von  denen  zu  berühren,  der  ausserhalb  des  Kreises 
steht.  Nähert  er  sich  jemanden,  so  lässt  dieser  das  Lai  los  und 
tritt  schnell  zurück,  so  dass  er  ihn  nicht  berühren  kann.  Bei  ge- 
wandten Spielern  dauert  es  manchmal  recht  lange,  ehe  der  in  der 
Mitte  stehende  einen  Mitspieler  fiberrumpelt.  Wer  berfihrt  wird,  muss 
in  den  Kreis  treten,  während  ersterer  erlöst  ist. 

DahrentcuH  lei  Lunden» 

11.    Ferstak  speien. 

Der  Spieler,  der  die  andern  suchen  soll,  steht  am  Mal,  von  wo 
er  die  Mitspieler,  die  sich  verstecken  sollen,  nicht  sehen  kann.  Auf 
den  Ruf  eines  der  Versteckten  „Nu  kumm  man!"  beginnt  das  Suchen. 
Findet  er  einen,  so  eilt  er  an's  Mal,  während  der  Gefundene  ihm 
zuvor  zu  kommen  sucht.  Wer  zuerst  an*s  Mal  anlangt,  ruft:  Haks 
pilaks  oder  Heks  pileks!  und  spukt  an  die  Wand,  den  Baum,  oder 
was  denn  nun  sonst  das  Mal  vorstellt.  Nun  sucht  er  weiter,  und  bei 
jedem  Oefunflenen  wiederholt  sich  das  soeben  Gesagte.  Und  so  geht 
das  Suchen  fort,  bis  auch  der  letzte  gefunden  ist.  Wer  zuerst  ge- 
funden, muss  beim  abermaligen  Beginnen  des  Spiels  suchen;  es  sei 
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denn,  dass  er  vor  dem  Sucher  das  Mal  erreichte.  Im  letzteren  Fall 
ist  der  zweite  der  Sucher,  und  wenn  auch  dieBer  vor  dem  Sucher  das 
Mal  erreichte,  so  folgt  Nummer  drei  u.  s.  w. 

Klcinsce  bei  Ikrgcnhusen. 
Über  die  weite  Verbreitung  dieses  Spiels  s.  Handelmann,  Volks- 
and  Kinderspiele,  S.  81.  82. 

12.  Däwel  in  e  Sakk. 

Ein  Knabe  ist  »Düwel^  (Teufel),  kriecht  in  einen  Sack  und  sucht 
die  andern,  welche  ihn  necken,  am  Sack  zupfen  und  umzureissen 
suchen,  zu  verjagen  und  zu  erschrecken.  Wen  er  berührt,  ist  „Düwel'^ 
und  muss  in  den  Sack  hinein.  Oft  aber  ist  man  dem  Teufel  so  dreist, 
dass  man  ihn  niederreisst,  den  Sack  bei  den  Beinen  zubindet  und  ihn 
so  eine  Zeitlang  zappeln  lässt.  JBergcnhusen  in  Staiielholm. 

13.  K4k.*) 

Einige  Grausteine  (Granit)  werden  zu  einem  möglichst  regel- 
mässigen Haufen  zusammengesetzt,  optempelt,  upsett.  Oben  auf  den 
Haufen  legt  man  ein  kleines  Steinchen,  Öir  oder  Our  genannt.  Das 
ganze  heisst  Käk.  Ein  Spieler,  durchs  Loos  oder  durch  einen  Abzähl- 
reim dazu  erwählt,  ist  Kilkopsett'r  (Kiikaufsetzer)  Dieser  legt 
einen  faustgrossen  ziemlich  runden  Stein  (sin  Smidstein)  nahe  vor  den 
Kak.  Alle  andern  Spieler  haben  gleichfalls  einen  solchen  Stein  zum 
Werfen.  Die  Reihenfolge  wird  dadurch  bestimmt,  dass  sie  von  dem 
KAk  ans  ihre  Steine  nach  dem  Mal  werfen.  Wessen  Stein  am  nächsten 
bei  dem  Mal  liegt,  ist  der  erste.  Dann  folgt  der  zweite  u.  s.  w.  Alle 
anderen  Spieler  stehen  an  dem  ziemlich  weit  vom  K^k  entfernten 
Mal,  und  suchen  nun  mit  ihren  runden  handgrossen  Steinen  den  Käk 
umzuwerfen.  Trifft  ein  SmidV  (Werfer)  den  Stein  des  Käkaufsetzers 
und  wirft  nicht  den  K;ik  um,  so  muss  derselbe  KAkaufsetzer  sein  und 
der  dabei  stehende  ist  erlöst.  Wirft  er  aber  den  Kak  um,  so  sucht 
der  Kakaufsei zer  möglichst  schnell  den  Kak  wieder  aufzusetzen,  wäh- 
rend die  Spieler,  die  schon  geworfen,  dicht  bei  dem  KUk  stehen,  aber 
nicht  hinter  denselben  treten  dürfen.  Sobald  der  K&k  steht,  laufen 
alle  nach  ihren  Steinen  und  suchen  mit  denselben  das  Mal  zu  er- 
reichen. Der  Käkaufsetzer  nimmt  eben  so  schnell  seinen  vor  dem 
Kjik  liegenden  Stein  in  die  Hand  und  ruft:  „stilt!  Kak  stait!"  (steht! 
der  Käk  steht!).  Dann  müssen  alle,  die  das  Mal  noch  nicht  erreicht, 
still  stehen,  ihren  Stein  auf  den  Fuss  legen  und  so  weit  forttragen, 
bis  sie  denselben,  so  wie  er  auf  dem  Fuss  liegt,  nach  dem  Mal  hin- 


*)  Nordfries,  kokkar,  dan.  kag. 

**)  Andenwo  heint  derselbe  auch  Kaakhoor,  d.  i.  KUdiure  (vgl.  Handel* 

mann,  Volks-  und  Kinderspiele,  S.  92).  In  Laaenbnrg  heisBt  er  Pörtner  (Pförtner). 
Uun  roft  man  nach  üandelmaim  zu: 

Jakob,  Bett  'n  Käk  op! 

Sett  'n  hier  op,  sett  'n  där  opl 

Sett  'n  ackter  Tor'n  Stört  opt 
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schleudern  können.  Wer  nicht  sofort  still  steht,  muss  den  Kfik- 
aufsetzer  ablösen.  Wer  den  Stein  nicht  vorschriftsmässig  fortträgt, 
bez.  nach  dem  Mal  hinwirft,  ist  ebenfalls  K;ikaufsetzer. 

Alle  Kniffe  gelten  hierbei.  Man  passt  den  Stein  nämlich,  der 
natürlich  nicht  auf  dem  Fuss  liegen  will,  von  der  einen  wie  von  der 
andern  Seite,  und  sobald  der  Käkaufsetzer  seinen  Blick  hinweg  wendet, 
geschwind  nimnit  man  dann  seinen  Stein  in  die  Hand  und  läuft  zum 
üal.  Wenn  dann  der  Käkaufsetzer  hinter  demselben  herläuft  und 
ihn  zu  tikken  sucht,  —  wer  nämlich  vom  Käkaufsetzer  getikkt  wird, 
ist  gleichfalls  Kikaufsetzcr  —  so  laufen  auch  die  andern  davon  and 
der  Käkaufsetzer  wiid  ausgelacht. 

Erinnert  dieses  Kinderspiel  au  den  Kak  oder  Pranger? 

Dahrtnwurt  bei  Lunden. 

14.  Kipseln. 

Die  Spieler  teilen  sich  in  zwei  Parteien.  Die  eine  Partei  hat 
die  ^Blwerhand^  (Oberhand),  die  andere  die  „Ünnerhand*'  (Unterband). 
Dies  wird  durchs  Loos  auf  folgende  Weise  bestimmt:  die  zwei  gross- 

ten  oder  tüchtigsten  Spieler  stellen  einander  gegenüber,  einer  wirft 
dem  andern  einen  Kipselstock  hin,  den  der  andere  an  einer  beliebigen 
Stelle  angreift  und  festhält.  Der  erste  legt  nun  seine  Hand  auf  die 
des  ersten,  den  Stock  uujfassend,  und  so  greifen  sie  Hand  um  Hand 
bis  nach  dem  oberen  Ende  des  Stockes  hin.  Wer  zuerst  mit  seiner 
Hand  oben  anlangt,  hat  die  „BSwerhand**  und  darf  auch  aus  der  Zahl 
der  Mitspieler  sich  den  Tüchtigsten  auswählen.  Dann  wählt  sein 
Qegenpart,  dann  wieder  der  erste,  und  so  wählen  sie  abwechselnd, 
bis  kein  Spieler  mehr  vorhanden.  Trifft  es  sich  indess,  dass  noch 
ein  kleines  Stück  des  Stockes  frei  bleibt,  ^und  derjenige,  dessen  Hand 
es  fassen  soll,  kann  den  Stoek  nur  ^tain  Ael"  (10  Ellen  =  10  Stock- 
längen) über  den  Kopf  fortsclileudern,  so  darf  dieser  zuerst  wählen 
und  seine  Partei  hat  die  Oberhand.    Nun  beginnt  das  Spiel. 

Ein  kleiner  Stock  wird  quer  über  ein  kleines  Loch  gelegt  Einer 
der  Oberpartei  sucht  denselben  nun  mit  dem  langen  Stock  aus  dem 
Loch  heraus  möglichst  weit  fortzuschleudern,  während  die  Spieler 
der  Unterpartei  in  einiger  Entfernung  stehen  und  den  kleinen  Stock 
zu  fangen  ^suchen.  Fängt  einer  den  Stock,  so  rechnet  das  für  diese  Par- 
tei tain  Ael  (10  Ellen).  Sobald  der  kleine  Stock  fortgeschleudert  ist 
wird  der  grosse  quer  über  das  Loch  gelegt,  und  derjenige,  welcher 
den  Stock  aufgegriffen,  sucht  den  über  das  Loch  gelegten  damit  zu 
treffen.  Gelingt  ihm  das,  so  muss  der  Spieler  der  Überpartei,  der 
gekipselt  hat,  abtreten  und  ein  anderer  seiner  Partei  für  ihn  eintreteo. 
Gelingt  es  ihm  nicht,  sondern  kann  er  mit  dem  grossen  Stock  den 
kleinen,  der  geworfen  wird,  wieder  zurückschleudcrn,  so  misst  er  mit 
dem  grossen  Stock  die  Entfernung  zwiscliea  dem  Loch^und  der  Stelle, 
wo  der  Stock  liegt,  und  so  viele  Stocklängen  orler  Ael  hat  seine 
Partei  denn;  aber  Jud'näel  (zu  kurze  Ellen)  werden  nicht  geduldet. 
Kann  er  den  hingeworfenen  kleinen  Stock  nicht  fortschleudern  und  der- 
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selbe  liegt  nicht  eine  „Ael«  weit  vom  Loch  entfernt,  so  ist  er  „aff^  d.  h. 
er  mus9  abtreten,  und  mm  folgt  ein  anderer  seiner  Partei.  Geht  alles 
gut,  so  versucht  er  mit  dem  langen  Stock  den  kleinen  mehrere  Male 
in  die  Höhe  zu  schleudern,  „opkippseln"  heisst  das,  und  beim  letzten 
Mai  recht  weit  seitwärts  wegzuschleudern.  Schnellt  er  den  kleinen 
Stock  nur  einmal  in  die  Hohe  und  triÖ't  ihn  beim  Niederfallen  nicht, 
80  igt  das  ein  Pudel,  und  er  darf  sein  Glück  nochmals  probireo. 
Zuweilen  gelten  auch  drei  Pudel.  Gelingt  es  ihm  zweimal,  so  darf 
er  die  Entfernung  des  ^kleinen  Stocks  vom  Loche  mit  dem  grossen 
Stocke  messen  und  die  »Ael*  denjenigen  zuzählen,  die  seine  Partei 
schon  hat.  Gelingt  ihm  das  „Öpkippseln'*  dreimal,  so  darf  er  die 
Entfernung  mit  dem  kleinen  Stock  messen.  Gelingt  es  ihm  viermal, 
so  darf  er  mit  dem  Fuss  messen,  falls  derselbe  nicht  grösser  ist  als 
der  kleine  Stock,  sonst  muss  er  spannen  d.  i.  abmessen  mit  der 
grössten  Entfernung  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger.  Gelingt  es 
ihm  fünfmal,  was  jedoch  selten  vorkommt,  so  mit  einem  Finger,  dann 
mit  einem  »FingVlidd*  (Fingerglied).  Haben  alle  Spieler  der  Ober- 
partei gekippselt,  so  kommt  die  Unterpartei  an  die  Reihe. 

KlHnm  hei  Bergenhusen  in  Stapelhdm. 
Das  Spiel  ist  weit  verbreitet  und  wird  wohl,  wenn  auch  mit 
einigen  .Vbänderungen,  in  ganz  Schleswig-Holstein  bekannt  sein.  In 
Stapelholm  heisst  es  Kippsein,  in  Ditmarschen  Kippsein,  Gippseln  und 
Gispeln  (sollte  der  Name  mit  kippen,  umkippen  zusammenhangen?) 
Auf  der  Colonie  Christiansholm  trägt  es  den  sonderbaren  Namen 
Klie.  In  ütersen  heisst  es  -Wippwiup".  (S.  Handelmann,  Volks-  und 
Kinderspiele,  S.  89.  90).     "  ^ 

DAHRENWÜRT  bei  Lunden.         Heinrich  Carstens, 
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Äle  Mareken')  von  der  Weper"). 


1.  Dei  Nachträwe»). 

Släaug*)  emal  'n  Scbäper,  dei  up'r  Weper  lag,  ümme  Midder- 
DAcht  de  Hdre  vor.  Da  flog  up  'nm&l  dei  Nacbtrftwe  ower  dne')  heu, 
dat  is  *ii  gr&ten  swarten  Vogel  met  euisernen  ^)  Fittchen,  dä  kreuischede 
jümmertäau : 

jyKra,  kra,  kral^ 
läse  Scbaper  was  awer  recht  beherzet  od  hei  antwörde  deck: 

„Krä,  krä,  kra, 
Dei  Nachtrawe  dei  is  da!' 
Dat  verdröt  awer  den  Nachtramen  nech  enbeteu  un  hei  schot 
ratsch  däl.  Da  smet  dei  Scbaper,  bäste  nech  esein,  Degen  Höre 
taausammen  an  kröp  da  uoder.  Un  harre  hei  dat  nech  edän,  den 
bärre  heir  aicher  an  Ilmen  moßt  Dei  Nachtrawe  släang  met  aeninen') 
euisernen  Fitchen  up  dei  Höre,  dat  et  balderde.  Achte  flögen  in 
körte  kleine  Beten,  dei  negte  awer  bleif  ganz  häl,  denn  dain  Nacht- 
ramen seuin  Fitchen  was  beui  düsser  grade  up  dei  Lattenkruizonge'j 
komen  un  da  moste  hei  wol  flüchten! 

Awer  wuitend^)  hätte  noch  eräaupen: 

,\Vur  eck  nech  up't  Kruize  kömeu, 
härk  dek  mee  nar  Hölle  ndmenl' 

2.  Dei  Korakter 

Et  was  Sundag,  un  dei  Loie  wören  in  der  Kärken.    Dei  eine  ^ 

Hiüsbire  harre,  ee  bei  iaten  Dinge  gan  was,  0euinen  nenileken  Knecht  i 

  i 

M  Die  Wejierbewohaer.rcsp.  Sollingor  haben  für  Sagen  sowohl  als  Air  Marchea 
den  Btenraden  Ansdrack:  «Ale  MÜreken". 

')  Die  Weper  ist  ein  merkwürdiger  plalcauartigor  Gebirgszug,  welcher  sich 
üstlich  an  den  Solling  reiht  und  mit  diesem  ein  etwa  10  Minuten  breites  aamutisei 
Thal  bildet.   Weper,  meint  der  Chronist  Domeier,  solle  vielleicht  Weseberg  oder 
geweiseter  Berg  bedeuten;  warum?  verschweigt  er.   Ein  Freund  von  mir  etymolo-  , 
gitterte  auf  einor  Postkarte  samoj.  wal  und  bor  =  Endbergrücken,    [V !  A.  L  I 

')  Die  Kiangfarbe  des  gedehnten  ä  ist  selbst  in  ein  und  demselben  Ort  nicht 
hnmer  flberein:  oft  hdl  wie  das  hochdeutsche,  oft  dumpf  wie  oL 

*)  Der  Diphthong  au  hut  stets  don  Vorlaut  ii,  sp.  also:  sau.  j 
Oft  hört  man  vor  6  einen  schwachen  ü-Lautj  ebenso  vor  o  das  u.  ' 

^  Du  gedehnte  a  hat  in  der  Regel  den  Vorlaut  i  im  Singnlar;  im  Pfnnl  ' 
hingegen  tritt  i  hinter  u,  /.  B.  Mius,  Muise. 

')  Das  dem  hochdeutschen  ei  ciitsprichenilo  plattdeutsche  flautet  uberall  wieQ. 

*)  Dieses  Wort  zeigt  eiuti  Ausuuhiue  vou  der  in  der  6.  Anuiorkung  gt'go- 
benen  Krgel. 

Hier  begegnen  wir  derselben  Ananahme;  doch  das  Subst  Wiat  entspricht  i 
wieder  der  aufgestellten  KegeL 

*")  Korakter  s  Zaoberboch. 
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acbarf  anneknüppelt,  dat  hei  ja  dei  Ossen  un  Pftre  orntlich  ^besorgen 
dee  im  dat  hei  neg  vergeten  solle  dat  Kalf  singen  te  laten.  Awer  aa 
dei  H?re  mant  est  iuten  Hiuse  was,  da  lat  hei  Osse  Osse  un  Perd 
Perd  iJeuin,  kreich  den  Korakter  her  un  fong  an  te  lesen.  Up  eimal 
kam  ue  swarte  Wolke  vor't  Ilius,  dat  würeu  liuter  Kamen  un  uk 
liuter  Barnen.  Un  dei  deen  *n  Gekreuische  nn  Gekrache,  dat  dat 
ganze  Dorp  wach  wÄrt.  Dat  donerde  den  &k  nech  lange,  da  kam 
dei  HinehSre  iut  *er  Kärken  geläpen  un  spr'ing  awer  Stok  un  Steuin 
na  seuinen  Iliuse.  .Tlinimelhundl'^  reip  bei  an  las  dat  Bäauk,  datte 
den  Knechte  iuter  Hand  eieten  harre,  oterie.  Da^  flogen  dei  Ramcn 
nä  un  na  w  Ore  weg.  Dei  Knecht  kreich  awer  ne  Arfeuige,  datte  nech 
i7U6ste,  wo  öäne^)  de  Kop  stund. 

3.  BQnere,  klampere*)  mMl! 

'n  ender  fenif  Man  mdgden  mkl  up  ner  Weuiechen  in  der  Kmm- 
meln  nn  dachten  an  nitz,  as  met  *n  Male  Stöpken*)  daherkam.  Hei 
8§e,  hei  möchte  äk  wol  mal  dat  M^gen  proweren;  un  as  dei  Bonem 
da  j^man  täau!''  seen,  da  make  Master  Stöpken  met  Bei  int,  dat,  wen 

hei  seuin  Swad  eher  nWer  krogen  dce,  sei  alle  seuine  souin  mosten, 
^luverstan  I*^  reuipen  de  Böuern  un  da  fongen  se  an  te  wetten,  dat 
et  dur  dei  ganzen  Krummeln  klung.  De  Böuern  harn  Stöpken  awer 
ne  Pläaugsleife  for  ne  Seiüen  gemen*),  un  hei  leite  dat  un  wette  äk 
seuin  allermeiste.  Nöu  ging  et  14s  —  up  ennen  Slag,^Ton  rechts  nä 
Inchts,  von  rechts  n&  luchts  nn  säau  jfimmertäau.  Ak  dei  Duiwel 
släaug  met  seuiner  Pläaugsleife  d6r  dat  Gras  hen  nn  her,  von  rechts 
uä  luchts,  von  luchts  na.  rechts  un  kam  doch  nech  mie*).  Da  meinde 
hei,  dat  wol  seuin  Klampern  (Wetten)  nech  orntlich  ewest  wöre,  un 
as  nöu  dei  Böuern  wer  en  frisch  Swad  anfongen,  leip  hei  beui  den 
öUesten  un  bäde  den: 

„Böuere  klampere  mal!* 
Darümme  segt  me  dat  \Yürt  noch  huitigen  Dages  —  un  be- 
sonders g^m  för  säau  welke,  dei  wol  migen,  awer  nwsh  wetten  kdni 

NIENHAGEN  bei  Moringen.      Heinrich  Sohnrey. 


')  Mati  hni-i  statt  des  vorklingenden  ö-Lautes  ebenso  hftnfig  auch  einen 
aehwachen  ü-Laut. 

•)  Klampere  =  klimpere.  —  Ein  Geräusch  machen,  namentlich  durch  Schlagen 
oder  Klopfen  gegen  Eisen. 

')  Str.pken  ^  Diiivel  —  Teufel.  „Stöpken**  ist  nnter  den  Weperbewohnern 
resp.  Solliugeru  noch  recht  lebendig. 

*)  Hin  nnd  wieder  hOrt  man  Tor  6  einen  achwachen  i-Lant;  das  4  tOnt  dann 
aber  kurz  und  wie  c,  also  giemen. 

ft)  Der  Klang  Mit  eigentlich  die  Hitte  zwischen  mie  und  m6e. 
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Halberstädter  nd.  Bibelübersetzung 

von  1622*). 


Am  Scliluss  der  Bibt'liihersctzuiig  heisst  es:    Ihjr  endiget  si/cJ: 
dat  bock  der  heymeliken  openbaringc  Sancti  Jolian/inis  des  apostolcn  vnd 
Euangdisten.  dar  mift  oek  geendet  teert  md  hcllsloten  duth  hoehbermpk  \ 
vnde  kosüf/ke  werek  der  gantgen  hiUifgen  schrift  //  genomd  de  Bibel  wr 
alle  andere  dudeaehe  Bibeln,    Lütterer  vnde  klarer  II  na  rechtem  warm  \ 
dudeschem  vnde  sessischer  spraJce.    mi/t  graten  fyte  tegen  II  dem  Ja t mi- 
schen texte  gerechtuerdigety  vnderschfdelik  punctert.    mit  ouerl Ischriften 
hy  dem  mcysten  decl  der  copittil  vnde  psnlvmi  orcn  i/nholt  vnde  ii  orsake 
hewysen  vnde  antogvn  vud  mit  figurcn  de  Jn/.storicn  hrduden!  'de.  Ge- 
drucket vnde  ßl  endet  in  der  st  ad  Ihdhvrstad  Na  der  gebort  Christi 
vefteyn  hundert  vnde  twe  vnde  twyntich  Jar  vp  II  den  VIII  daeh  July. 
Hyr  vmme  wy  loff  seggen  vnd  dancken  II  der  vngesehe^Kn  vnbeghryplyken 
vnd  aUer  hylllgeiten  drevcidieheU  gode  dem  vader  vnd  dem  II  aone,  vnd 
dem  hylgen  geyste,  de  daer  ys.  de  II  daer  was  vnde  de  daer  (hokunfflltiek  | 
SffH  wert  dem  sy  ere  vnde  //  loff  yn  ewicheit  Amen.  \ 

Darunter  steht  ein  allegorisches  Bild,  das  die  Jahreszahl  1 520  trägt. 

Gestatten  Sie  mir  über  diese  nd.  Bibelübersetzung  einige  Worte  ^ 
zu  sagen. 

Sie  ist  nicht  die  älteste  vorlutherische  nd.  Übersetzung.  Zwei 
gehen  ihr  im  Alter  voran,  die  Kölner  von  1482  —  83  und  die  Lübecker 
▼on  1494.  Die  erstere  ist  nur  im  allgemeinen  eine  niederdeatedie  | 
zu  nennen,  insofern  das  Niederländische  unter  den  Begriff  des  Nieder- 
deutschen überhaupt  fallt.  Die  Kölnische  Bibel  ist  aber  im  nieder- 
ländischen Dialect  vcrfasst,  oder  doch  in  einem  Dialect,  der  gemischt  . 
zu  nennen  ist  aus  mndl.  ^^nd  mnd.,  wie  er  sich  in  den  niederl.  deut- 
schen Grenzgebieten  vorlindet.  Zwar  ist  der  Unterschied  beider 
Dialecte  schon  fühlbar  um  diese  Zeit,  war  aber  doch  lange  nicht  so 
ausgeprägt  wie  jetzt.    Und  daher  mag  man  auch  mit  Kecht  die  Köl- 


*)  Es  war  gar  nieht  meine  Absicht,  äiema  in  der  Jahresrenamlang  m  Htn* 

nover  1882  gehaltenen  Vortrag  drucken  zu  lassen;  ein  Umstand  jedoch  veranlasst 
mich  ihn  dennoch  zu  veröffentlichen.  In  der  franzosischen  Zeitung  ,rUniver8'  heisst 
es  nemlich  (in  der  Nummer  vom  25.  Juli  1882) :  On  savait  qne  Luther  fut  apostat, 
ivrogne,  d^bauchc  .  .  .  mais  on  n'aTsit  jamais  affirme  au  milieu  de  ses  sectaires 
qu'il  füt  plagiaire.  Lc  fait  vient  de  se  produire  dans  le  sein  de  la  Societe  hansj-atique 
pour  les  recherches  historiques.  On  sait  que  Luther  a  fait  paraitre  sa  fameuse 
tradnction  de  Ui  Bible  en  1532.  Or,  le  biblioth^caire  Lubbra,  de  la  biblloth^oe  ; 
d'Oldenhourg  a  trouve  dans  sa  biblioth^ue  au  moins  seize  tradnrtidus  d'avant  Luther. 
Die  ganze  Haltlosigkeit  dieses  Geredes  weiss  ich  nicht  besser  und  schlagender  za 
bewe&en  als  durch  den  unveränderten  Abdruck  meines  Vortrages. 
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nische  Bibel  eine  niederdeutsche  nennen.  Die  andere,  die  Lübecker, 
trägt  dagegen  einen  rein  nind.  Charakter. 

In  dem  Epiphoncm  der  llalberst.  Übersetzung  heisst  es  nun, 
diese  sei  lütterer  unde  darer  vor  alle  andere  dudesche  biheln.  Ist  hier 
das  Wort  aUe  von  tieferer  Bedeutung?  Zwei  nd.  Übersetzungen  sind 
ja  nur  bekannt,  die  vor  1522  erschienen  sind;  ist  es  nicht  ungehörig 
und  unpassend  zwei  ,a{Ze'  zu  nennen  ?  Sollte  der  Übersetzer  oder  die 
Übersetzer  nicht  auch  schon  Luthers  hochdeutsche  Übersetzung  als 
dritte  unter  dies  alle  mit  befasst  haben?    Sehen  wir  zu. 

Der  Ausdruck  dudesch  entscheidet  nichts;  die  Ausdrücke  ,hoch- 
oder  nieder-  oder  gar  plattdeutscli'  wnnii  nocli  nicht  im  Gebrauch; 
diuUsch  galt  ebensogut  für  das  NiedL-rdeutsche  wie  für  das  Hochdeutsche. 
Sagt  doch  das  Epiphonem  selbst,  die  Übersetzung  sei  m  rechtem 
wofm  dudesehem  gemacht.  Das  «rechte  wahre  Dentsch*  war  also 
auch  in  Niederdeatschland,  nicht  bloss  in  Oberdeutschland  zu  finden; 
dudescJi  war  der  gemeinsame  Name  für  die  beiden  Hauptdialecte,  in 
welche  sich  Deutschlands  Sprache  spaltete.  Unterschied  man,  so  be« 
zeichnete  man  das  Niederdeutsche  als  die  snssische  oder  scssische  sjyrake, 
eine  Bezeichnung,  die  übrigens  erst  um  diese  Zeit,  die  Zeit  der  Re- 
formation, aufkommt,  und  nur  den  gelehrten  Kreisen  angehört,  ohne 
je  volkstümlich  geworden  zu  sein.  Es  ist  demnach  aus  dem  Worte 
dudeseh  nichts  zu  folgern,  weder  für  noch  gegen. 

Dagegen  sprechen  swei  andere  Gründe  dafür,  dass  den  Halber- 
Städtern  die  Luthersche  Übersetzung  noch  nicht  bekannt  war.  Den 
einen  Grund  liefert  uns  die  Angabe  der  Jahreszahl.  „Das  Newe 
Testament  deutsch  von  Luther"  erschien  zu  Wittenberg  in  eben  dem- 
selben Jahre  1522,  in  welchem  am  S.  Juli  die  Halberstädter  vollendet 
wurde.  Nun  hält  es  in  gogeuwärtiger  Zeit,  wo  die  Verkehrsmittel 
gegen  1522  in  so  überwältigendem  Masse  zugenommen  haben  und  die 
liaschheit  der  Beförderung  wunderbar  gestiegen  ist,  schon  schwer, 
dass  ein  Verfasser  das  Werk  eines  anderen  Verfassers,  der  denselben 
Gegenstand  zu  derselben  Zeit  behandelt,  benutzen  kann;  nm  wie  viel 
schwerer  war  es  in  damaliger  Zeit?  Und  dabei  sind  auch  noch  zwei 
Voraussetznngen  zu  machen,  wenn  man  die  Möglichkeit  einer  Be- 
nutzung zu  einer  Wahrscheinlichkeit  oder  Wirklichkeit  erheben  will. 
Einmal  muss  ich  überhaupt  wissen,  dass  ein  anderer  denselben  Gegen- 
stand bearbeitet  wie  ich;  sodann  niuss  ich  Einsicht  von  dem  Manu- 
bcript  oder  von  den  Aushängebogen  meines  Concurrenten  bekommen 
können.  Beide  Voraussetzungen  trefien  aber  hier  nicht  zu.  Dass 
Luther  Torhatte  die  Bibel  zu  übersetzen,  war  dorohaus  nicht  allgemein 
bekannt.  Soviel  ich  weiss,  ist  diese  nicht  nach  der  neuen  Weise  der 
Buchhändler  schon  im  Voraus  angekündigt,  sondern  die  Absicht 
Luthers,  so  wie  die  Ausführung  der  Absicht,  die  Arbeit  selbst,  wurde 
nur  dem  allerengsten  Kreise  Luthers  mitgeteilt.  Geschichtlich  steht 
f*^st,  dass  Luther  zu  verschiedenen  Zeiten  einzelne  fertige  Stücke  an 
bpalatiu  und  an  den  Herzog  Johann  schickte,  dass  ausserdem  aber 
kein  Bogen  abgegeben  wuide,  vielmehr  wurden  diese  geheim  gehalteUi 
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bis  das  Ganze  hinausgegeben  werden  könnte.    Wie  sollten  sie  denn 
in  die  Hände  der  Halberstädter  gekommea  seia,  die  wol  keioe  Aiiaung  , 
von  der  Concurrenzarbeit  hatten? 

Der  andere  Beweis  ist  der  Ausdruck:  bibd.  1522  ist  nur  erst 
das  Neue  Testament  in  Luthers  Übersetzung  erschienen;  nun  Terstosst 
es  doch  gegen  den  Sprachgebrauch  das  Neue  Testament  schon  eine 
Bibel  zu  nennen,  da  sie  doch  nur  ein  Theil  der  Bibel  ist.  Bibel  ist 
doch  der  umfassende  Ausdruck  für  die  ganze  heilige  Schrift,  wie  auch 
ja  die  Hulberstädter  von  dem  Jiosihjlctn  werck  der  gantzen  hUhjuen 
Schrift,  ycnoinvt  de  Bibel  sprechen.  Erst  die  Ausgabe  der  Lutherschen 
Übersetzung  von  1534  enthält  die  ganze  heilige  Schrift,  und  diese 
Ausgabe  darf  mit  liocht  erst  eine  Bibel  genannt  werden. 

Es  ist  somit  unwahrscheinHch,  dass  die  Halberstädter  Luthers 
Übersetzung  benutzt  oder  die  ihrige  als  die  bessere  dieser  gegenüber 
gestellt  hätten.  Von  einer  Benutzung  kann  überhaupt  wol  keine  Rede 
sein,  da  der  Druck  schon  ganz  vollendet  war,  als  Luther  mit  seiner 
Verdeutschung  des  N.  Testamentes  hervortrat  Der  Druck  des  Luther- 
schen  N.  Testamentes,  der  mit  einer  für  die  damalige  Zeit  ungewöhn- 
lichen Kaschheit  vor  sich  ging,  Luther  immer  noch  nicht  schnell  genug, 
war  am  Matthäustag  d.  h.  am  21.  September  vollendet,  und  am 
25.  September  konnte  Luther  eins  der  ersten  fertigen  Exemplare  sei- 
nem treuen  Wartburgwirthe,  dem  Schlosshaaptmann  von  Berlepsch, 
zuschicken»  während  die  Halberstödtische  bereits  am  8.  Juli  desselben 
Jahres  fertig  war.  Der  Widersinn  liegt  auf  der  Hand:  zu  einem 
Buche,  das  am  8.  Juli  1522  bereits  fertig  ist,  kann  man  nicht  ein 
Buch  benutzt  haben,  das  erst  ein  Vierteljahr  später  —  am  21.  Sept. 
desselben  Jahres  erscheint.  Nur  eine  Möglichkeit  könnte  diesen  Wider- 
sinn aufheben,  dass  es  nemlich  den  Ilalberstädtern  (iott  weiss  wie  ge- 
lungen wäre  Aushängebogen  der  Lutherschen  Übersetzung  in  die  Hände 
zu  bekommen.  Aber  auch  selbst  diese  Unwahrscheinlichkeit  als  wirk- 
lich angenommen,  wäre  dennoch  eine  Benutzung  ausgeschlossen.  Da 
man  doch  den  Satz  und  Druck  eines  Buches  nicht  von  hinten  anfangt, 
80  musste  der  erste  Bogen  der  Lutherschen  Übersetzung  mit  dem 
Evang.  Matthäi  beginnen;  nicht  mit  der  Offenbarung  Johannis.  Frei- 
lich wurden  die  Evangelien  und  die  Apostelgeschichte  einestheils,  die 
apostolischen  Briefe  anderntheils  neben  einander  in  die  Presse  gebracht, 
und  schon  am  10.  Mai  sandte  Luther  die  ersten  gedruckten  Bogen 
an  Spalatin;  die  Halberstädter  mussten  aber  schon  langst  ihren 
Matthäus  fertig  haben,  als  ihnen  der  Lnthersche  Matthäus  Tor  Augen 
kam,  selbst  wenn  dies  gleich  nach  dem  10.  Mai  geschah,  was  indes 
wegen  der  Geheimhaltung  höchst  unwahrscheinlich  ist.  Ist  nun  schon 
aus  zeitlichen  Gründen  die  Annahme  abzuweisen,  dass  die  Hnlbef' 
Städter  Luther  benutzt  hätten,  so  kömrat  noch  ein  wissenschaftlicher 
Grund  hinzu,  der  die  Abweisung  verstärkt.  Luther  übersetzte  nem- 
lich aus  dem  Grundtext,  die  Halberstädter  aber  nach  der  Vulgata; 
diese  Verschiedenheit  des  Textes  schliesst  eine  wörtliche  Vergleichuug 
ans,  oder,  wenn  auch  das  nicht,  hemmt  sie  dieselbe  doch.   Indes  iit 
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dieser  Grund  nnr  schwach;  aber  warum  sucht  man  aucb  unnüteer 
Weise  Gründe  zusammen  und  häuft  sie,  da  der  eine  aus  der  Chrono- 
logie entnommene  Grund,  dass  nemlich  die  Halberstlidter  Übersetzung 
fast  ein  Vierteljahr  früher  fertig  gedruckt  ist,  als  die  Luthersche,  ja 
mit  seiner  Mächtigkeit  alle  andern  überwiegt  und  so  entschieden  für 
die  Unabhängigkeit  der  Halberstädtischen  Übersetzung  von  der  Luther- 
scheu  Spricht,  dass  eigentlich  er  allein  vorzabringen  gewesen  wäre, 
und  jedes  weitere  Wort  überflfissig  gesprochen  wird? 

Diese  Unabhängigkeit  und  Selbständigkeit  ist  es  aber  gerade, 
die  der  Halberstädtischen  Übersetzung,  wie  auch  den  beiden  andern 
früheren,  grösseren  Wert  verleiht  als  anderen  späteren  niederd.  Über- 
setzungen, die  von  der  Lutherschen  abliängig  sind;  diese  geben  nur 
eine  Übertragung  des  einen  Dialectes  in  den  andern,  aus  dem  Hoch- 
deutschen ins  Niederdeutsche,  nicht  aber  eine  Übertragung  der  einen 
Sprache  in  die  andere  —  der  lateinischen  in  das  Niederdeutsche. 
Und  das  macht  einen  grossen  Unterschied,  die  Freiheit  der  Bewegung 
ist  bei  der  einen  Art  viel  grösser  als  bei  der  andern. 

Haben  die  Halberstädter  die  Lübecker  Ausgabe  benutzt?  Ich 
weiss  es  nicht,  icli  kann  es  weder  bejahen  noch  verneinen.  Aber 
wenn  es  auch  der  Fall  gewesen  sein  sollte,  so  wird  der  sprachliche 
Wert  der  llalberstädter  I  bersetzung  dadurch  nicht  herabgesetzt;  sie 
ist  ja  laut  dem  Epiplionem  (jcrechtuerdigct  legen  dem  latinischvn  tcxt^ 
also  auch  bei  der  Annahme,  dass  die  Lübecker  Ausgabe  benutzt  sei, 
doch  als  eine  —  so  zu  sagen  —  corrigierte  Übersetzung  der  Vulgata 
anzusehen,  während  die  nd.  Übersetzungen  nach  ihr  immer  nur  die 
Übertragungen  der  hochdeutschen  Übersetzung  von  Luther  sind;  diese 
ist  wissenschaftlich  freilich  viel  höher  zu  stellen,  weil  sie  den  hebräi- 
schen und  griechischen  Text  zu  Criiinde  gelegt  hat;  aber  den  grösse- 
ren oder  geringeren  wissenschaftlichen  Wert  nach  dieser  iSeite  hin 
ziehen  wir  hier  nicht  in  unsere  Betrachtung. 

Dass  in  den  Worten  der  Halberstädter,  ihre  Übersetzung  sei 
hUerer  als  andere,  eine  absichtliche  Anspielung  auf  Luther  oder  eine 
Terschleierte  und  ▼ersteckte  Anpreisung  ihrer  Arbeit  vor  der  Luther- 
schen enthalten  sei  —  eine  Meinung,  die  allerdings  geäussert  ist  — 
halte  ich  für  eine  bare  Unmöglichkeit.  Wie  kann  ich  mein  Werk 
einem  andern  gleichen  Werke  vorziehen  oder  gegen  dasselbe  polemi- 
sieren, wenn  ich  gar  nicht  weiss,  dass  ein  solches  existiert  und  es 
mir  nie  zu  Gesicht  gekommen  ist?  Li  dieser  Lage  befanden  sich  die 
Halberstädter.  Ausserdem  ist  der  Ausdruck  luttcr  gar  kein  absonder- 
hcher  weder  nach  seinem  Inhalt  noch  nach  seiner  Form,  sondern 
Tielmehr  ein  so  üblicher,  dass  keiner  der  damals  Lebenden  eine  ge- 
heime Andeutung  irgend  welcher  Art  dahinter  hätte  vermuthen  können. 

So  bleibt  also  nnr  der  Ausdruck  alle  sonderbar  und  befremdlich, 
aber  doch  auch  nur  auf  den  ersten  Anblick.  Mm  braucht  gar  nicht 
anzunehmen,  dass  der  Verleger  etwa  den  Mund  zu  voll  genommen 
hätte,  sondern  man  hat  nur  daran  zu  denken,  dass  wir  auch  noch 
jetzt  schon  bei  der  Zweizahl  ail  setzen,  z.  B.  aUe  ewei^  alle  beide', 
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eine  grössere  Mehrheit  ist  durchaus  nicht  nothwendig,  am  den  Ge- 
brauch des  Wörtleins  all  zu  rechtfertigen. 

Ich  habe  hier  aber  stillschweigend  eine  Voraussetzung  gemacht, 
die  ich  nicht  hätte  inachen  sollen.  Ich  habe  nemlich  angenommen, 
als  hätten  die  Ualberstädter  nur  die  früheren  niederdeutschen  Über- 
setzuDgen  gebraucht  oder  gebrauchen  können,  und  nicht  die  ober- 
deutschen. Warum  aber  sollten  sie  diese  nicht  berücksichtigt  und 
nicht  zur  Vergleichung  herangezogen  haben?  Nun  giebt  es  aber  scboa 
Bibeln,  (nicht  bloss  einzelne  Theile  der  h.  Schrift),  in  oberdeutscher 
Sprache,  die  Mainzer  von  1462,  die  Nürnberger  von  1483,  die  Strass- 
burger  von  1485,  die  Augsburger  von  1477  und  1518.  Wenn  die 
Halberstädter  nicht  ausdrücklich  versicherten,  dass  ihre  Übersetzung 
legen  dem  latinischen  texte  yvrcchtuerdiyd  wäre,  könnte  sogar  die  Aq- 
nahme  nicht  ganz  unberechtigt  erscheinen,  dass  sie,  wie  Bugenhagen 
die  Luthersche  Übersetzung,  so  sie  eine  dieser  genannten  Bibeln  in 
das  niederdeutsche  Idiom  übertragen  hätten.  Aber  freilich  lag  es 
näher  eine  bereits  vorhandene  niederdeutsche  Bearbeitung  zu  Grunde 
zu  legen.  Dass  ihnen  aber  die  Augsburger  Bibel  von  1477  bekannt 
gewesen  sein  rauss,  schliesse  ich  aus  den  Schlusswortcn  derselben,  dio 
aufiPallend  übereinstimmen  mit  denen  der  Ualberstädter.  Am  Ende 
der  Augsburger  Bibel  von  1477  steht  nemlich:  „DiÜ  durchleichtigest 
Werck  der  gantzeu  heyligen  geschrifft,  geuaudt  die  Bibel,  für  all 
ander  vorgedruckt  teutsch  Bibeln  lauterer,  klirer  und  warer  nach 
rechtem  gemeynen  teutsch  dann  Tor  gedruckt  hat  hier  eyn  Ende.*^ 
Man  halte  hier  gegen  das  Epiphonem  der  Halberstädter:  Hyr  endiget 
Siek  .  .  dat  Jcos(li/J:e  werck  der  gantecn  hiUygen  schrifl^  genomet  de  Bibd 
vor  alle  andere  dudesche  Bibeln  bitterer  vnde  klarer  na  rechtem  tcarem 
dudeschcm  etc.  Das  „rechte  gemeine  Deutsch*^  der  Augsburger  hat 
sich  nur  verändert  in  das  rechte  wäre  dud(.i>che  mit  dem  Zusätze  und^ 
sessische  sprake.  Sonst  finden  wir  die  Ausdrücke,  und  besonders  die, 
auf  die  es  uns  hier  ankommt,  aU  und  lütterer  wieder,  zum  deutlichen 
Beweise,  dass  weder  äUe  auf  die  beiden  nd.  Übersetzungen  allein  sa 
beschränken  isti  noch  auch  das  Wort  lütterer  auf  dio  Luthersche  Über* 
Setzung  irgend  eine  Hinweisung  enthält 

Eine  genauere,  ins  Einzelne  gehende  Vergleichung  der  Kölner 
und  Lübecker  Bibel  mit  der  Halberstädter  konnte  ich  leider  nicht 
anstellen,  weil  mir  nicht  die  Kölner  und  Lübecker,  sondern  nur  die 
Haiborstädter  zur  Hand  war,  die  sich  auf  der  Oldenburger  Bibliothek 
befindet.  Sie  ist  leider  etwas  deiect,  so  fehlt  z.  B.  das  Titelblatt 
und  die  ersten  Blätter  sind  oben  und  an  den  Seiten  durch  Moderfrass 
verstümmelt  und  beschädigt;  auch  fehlen  hin  und  wieder  einzelne 
Blätter,  schon  zur  Zeit  des  alten  Einbandes,  im  ganzen  etwa  7 — 8, 
ein  Mangel,  der  wohl  den  bibliothekarischen  Werth  des  Exemplars 
beeinträchtigt,  aber  bei  der  Grösse  des  Werkes,  das  560  Folio-Blätter 
umfasst,  nicht  sehr  emptindlich  ist.  Merkwürdig  ist,  dass  vorne 
gleich  hinter  dem  ersten  Blatt  ein  ebenfalls  defectes  Bildnis  Luthers 
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steht  —  der  Obertheil,  Kopf  etc.  ist  abgerissen  —  Luther  steht  im 
Talar,  rechts  neben  ihm  ein  Schwan,  mit  der  Unterschrift: 

Luther,  der  trewe  Gottes  Held 

Zuwider  teufel,  pabst  und  weld 

Hat  mit  der  Bibel  rein  und  dar 

Erleuchtet,  was  verfinstert  war. 
Wie  der  Augenschein  ergicbt,  ist  dies  Blatt  eingeklebt,  also  wohl  von 
eioem  früheren  Besitzer  eingefügt. 

Die  Sprache,  in  der  diese  Übersetzung  geschrieben  ist,  ist  flut 
rein  mnd.,  fast  dialectfrei.  Den  etwas  südlicher  wohnenden  Über- 
setzer verräth  Inn  und  wieder  ein  diphthongisches  ei  für  Cj  z.  B. 
preisfer,  (leinen  (=  drucn,  dienen),  sein  (sehen),  he  begreip,  iJc  veil  (fiel), 
tceinich  u.  a.,  aber  die  Formen  zwischen  ei  und  c  wechseln  in  den- 
selben Wörtern,  und  /'  hat  bei  weitem  den  Vorzug.  Übrigens  findet 
sich  dieser  Wechsel  auch  bei  nördlicher  wohnenden,  so  dass  daraus 
auf  die  Heimat  des  Verfassers  kein  sicherer  Schluss  gezogen  werden 
kann.  Einen  festeren  Anhaltspunkt  gewährt  der  etwas  häufigere  Ge- 
brauch des  Umlautes  von  a  bei  Pluralbildungen,  z.  B.  Aende,  eegelen 
(z=  zagclen)^  secke,  kelverc,  Ummer  u.  a.,  im  ganzen  aber  ist  er  doch 
nicht  aufifallend  häufig.  Bei  o  und  u  fehlt  noch  der  Umlaut,  trotzdem 
dass  über  o  und  u  manchmal  ein  e  steht,  wie  sich  aus  Wörtern  nach- 
weisen lüsst,  die  nun  und  nimmer  einen  Umlaut  gehabt  haben  und 
gleichwohl  mit  diesem  s,  g.  Umlautszoichen  versehen  sind.  Sicherer 
weisen  mehr  südwärts  einzelne  mehr  hochdeutsche  Formen  wie  messet 
in  mikeermmeir^  u^nmessw  statt  meam^^  mest;  einmal  habe  ich  audi 
er  statt  he  gefunden.  Dagegen  aber  ist  die  Gonsonantengemination, 
wie  sie  im  Braunschweigischen  Dialecte  so  häufig  auftritt^  fast  gänz- 
lich gemieden;  mek  und  dek  ieisst  es  nie,  sondern  stets  mi  und  di, 
genug  —  im  grossen  und  ganzen  ist  diese  Übersetzung  als  ein  hervor- 
ragendes Document  des  reinen  Mnd.  zu  schätzen  und  dass  die  Ver- 
t'asser  nicht  am  Druckorte  zu  suchen  sind,  glaube  ich  mit  Sicherheit 
annehmen  zu  dürfen;  aber  wo  ihre  Heimat  ist.  weiss  ich  nicht. 

Dass  die  Übersetzung  bin  und  wieder  nicht  recht  verständlich 
ist,  darf  man  nicht  der  Sprache  zur  Last  legen,  sondern  dem  Texte, 
dem  sie  folgte.  Wenn  es  z.  B.  1.  Sam.  1,  20  heisst:  Do  sprak  Anwi: 
iek  bydde  myn  here,  leiiet  here  dyne  selcy  ick  hyn  dat  toyff^  dat  hyr  vor 
djf  stunt,  so  ist  das  ohne  Sinn,  aber  richtig  nach  der  Yulgata  wieder- 
gegeben: ohsccro  mi  domine^  vivit  anima  tiia  dominr,  ego  sum  illa  muJier. 
Die  Vulgata  hat  die  hebräische  Betheuerungsformel  auch  wörtlich 
wiedergegeben,  aber  dadurch  für  uns  unverständlich  gemacht;  es 
musste  heissen:  so  wahr  deine  Seele  lebt,  so  gewiss  wie  du  lebst. 
Luther  hat  deshalb  diese  und  ähnliche  Stellen  so  wiedergegeben:  Ach, 
mein  Herr,  so  wahr  deine  Seele  lebt,  und  darnach  auch  Bugenhagen: 
80  war  älse  dyne  sele  leuct.  Ebenso  ist  die  häufig  wiederkehrende 
Verwünschungsformel:  dat  do  my  god  unde  legge  mi  to  kope;  dat  da 
dy  got  unde  legge  dy  dat  to;  dat  do  my  god  vnde  dat  vage  he  my  to 
wörtlich  nach  der  Yulgata:  Jiaec  mihi  faciat  dem  et  haec  addat,  was 
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ein  Hebraismiis  ist  fdr:  so  soll  mir  Gott  thon  nnd  so  soll  er  fort- 
fahren d.  h.  immerfort  thuo,  wenn  etc.  Luther  hat  den  Hebraismns 
getilgt  und  gesagt:  Der  Herr  thue  mir  dies  und  das;  und  so  auch 
Bugenhagen:  god  do  my  dith  iinde  dalh.  Dass  nicht  auch  wirkliche 
t Übersetzungsfehler  vorkommen,  soll  nicht  geleugnet  werden;  diese 
gehen  uns  aber  hier  nichts  an. 

Zuweilen  fehlt  den  Übersetzern  der  deutsche  Ausdruck,  dann 
lassen  sie  ruhig  den  lateinischen  stehen  z.  B.  liuth  2,  14  unde  tnahdc 
ene  poUnien  (d  congessü  polentam);  Luther:  er  legete  ihr  aber  Sangen 
▼or.  Da  dies  Wort  aber  den  Niederdeutschen  nicht  bekannt  war, 
setzte  Bugenhagen:  he  lede  er  overst  vorsengede  are  vor,  richtig  nach 
dem  hebräischen  Texte,  denn  ,Qali'  bedeutet  geröstetes  Getreide. 
Ferner  bleibt  bei  den  Halberstädtern  Matth.  27,  o4  ruhi^;  cetiturio 
stehen,  als  wenn  es  ein  Eigenname  wäre  (unde  centnrio  vnde  de  dar 
mit  om  teere»,  de  dar  behodden  Jesuin^  do  se  segen  etc.).  Luther  hat 
übrigens  auch  dasselbe  gethan  an  einigen  Stellen  z.  B.  3.  Mos.  11, 
wo  die  verschiedenen  reinen  und  unreinen  Tbiere  aufgezählt  werdeo, 
die  als  Speise  genossen  oder  nicht  genossen  werden  dfirfen:  da  heisst 
es  z.B.  22:  «Von  demselben  möget  ihr  essen,  als  da  ist  Arbe  mit 
seiner  Art  und  Selaam  mit  seiner  Art  und  Harpol  und  Hagab  mit 
seiner  Art.*^  Und  so  auch  Bugenhagen.  Dabei  steht  aber  die  Glosse: 
Dcsse  veer  deertc  synt  in  vnsen  landen  nicht,  wo  tvoJ  gemenliken  Arle 
unde  llagah  vor  houspriuken  (jeholdcn  uerdcn,  de  ock  veervotige  vogcl 
sint,  ouerst  ydt  i/s  gewisser  dcsse  ehrcisekc  namen  to  brukende  alse  try 
(mit)  alleluja  unde  ander  fromdcn  Spraken  namen  dohn.  Die  Halber- 
städter folgt  ganz  der  Tnlgata;  wie  diese  zwei  bekannte  Thiernamen 
setzt  brucus  nnd  loewk^  so  übersetzt  sie  diese  richtig  mit  heueren  und 
hoicsprenhen;  die  beiden  andern  unbekannten  Thiernamen  attaeua  nnd 
ophiamachus  lässt  sie  stehen,  nur  dass  sie  cithacus  hat  statt  aUaimt^ 
was  am  Ende  nur  einer  von  den  Druckfehlern  sein  wird,  deren  sie 
nicht  entbehrt.  Kbeiiso  stehen  einige  Namen  der  unreinen  Vögel 
5.  Mos.  14  unveriitidert  in  lateinischer  Sprache  z.  B.  alietus,  ix(i)on, 
larus,  porpliijrio,  wo  Luther  deutsche  Namen  hat.  Ebenso  lässt  Luther 
.Tes.  13,  20  die  Zihim  und  Ohim  des  hebr.  Textes  stehen  und  nor  in 
der  Glosse  heisst  es,  dass  erstere  wahrscheinlich  allerlei  wilde  fier- 
füssige  Tbiere,  die  letzteren  allerlei  wilde  Vögel  seien. 

Es  war  für  die  Verleger  und  Verfasser  dieser  Übersetzung  sicher- 
lich ein  Unglück,  dass  Luther  mit  der  seinigen  eine  so  durchschlagende 
Wirkung  hatte,  dass  die  ihrige  in  den  Winkel  gestellt  werden  musstc, 
aber  wir  können  ihnen  nur  dankbar  sein,  denn  die  Wichtigkeit  ihrer 
Arbeit  für  die  Sprache  ist  evident  und  ich  habe  mich  deshalb  für 
das  Mnd.  Wb.  die  Mühe  nicht  verdriessen  lassen,  sie  vom  ersten 
Cupitel  Moses  bis  zum  letzten  der  Offenbarung  Johannis  durchzulesen 
und  lexikalisch  za  verwerthen. 


Nachfuge  zu  S.  112,  Z.  20.  Ich  füge  noch  hinan,  dass  auch 
die  Nürnberger  Bibel  von  1483  (gedruckt  bei  Kobnrger),  und  die 
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Äugsburger  Ton  14?0  und  1490  dasselbe  P'piphonem  haben  wie  die 
Augsburger  von  1477,  nur  noch  erweitert.  Es  lautet  nemlich:  Biß 
durchleucJitiffist  ncrcJ:  der  (janf,:cn  hri/Iigcn  gcschrifft,  genant  die  bibcl 
für  alle  a)idir  vorgtt nicket  deutsvli  hlhb-n  hrufcrcr.  clarer  vnd  warer  nach 
rechter  gemcyncr  teutsch  mit  holirm  ind  großem  licgß  gegen  dem  latey- 
nkehen  text  gerechtuerdigt,  vnderschidlich  punctirt,  tnit  vberschri/ften 
hejf  dem  meysten  teyl  der  capUd  vnd  psalm  iren  itiMU  vnd  vrsach  ctn- 
MQifffende  vnd  mit  sMnen  fyuren  dy  hystorien  bedudende  hat  hie  «in 
ende.  Diese  fast  wörtliche  Übereinstimmung  ist,  glaube  ich,  ein  hin- 
reichender Beweis,  dass  dem  tJberaetser  der  Haiberstädtischen  Bibel 
eine  der  letzteren  Bihehi  bekannt  gewesen  sein  rauss.  Oder  ist  das 
ganze  Epiphonem  nur  eine  Zuthat  des  Druckers,  der  es  den  ober- 
dtiutschea  Bibeln  nachgedruckt  hat? 

OLDENBURG.  A.  L.Übben. 


Die  Hamburgischen  Opern 

in  Beziehung  auf 

ihre  niederdeutschen  Bestandtheile. 

Bey  den  Oper-Spicleu  üben  sich  teutscUe 
Leute,  man  gebraucht  die  teutsche  Mutter- 
Sprache,  teutsohrn  Umgang  und  Wandel  .  .  . 
Und  dieses  gehöret  mit  zum  Zweck  der  Ojjeren, 
nemlich  dass  sie  (tehalten  werden  m  gezie- 
mender Ergotzliclikcit  der  GemOhter. 

Uinricl»  Ehncuhorst,  Dramatologia  1G88. 

So  viele  unanselmliclie,  ja,  ich  diirffte  fast 
.  sagen,  unwürdige  Chai  tecken  werden  in  den 
gelehrten  Journalen  oder  Tag-Registern  an- 
f,'('f(iliret,  rocensirt,  und  mit  Lob-Sprüchen 
erhoben  j  uhne  dass  ich  mich  zu  erinnern 
wttste,  oh  jeraahls  eine  rechte  Oper  wftre 
untersucht,  oder  in  ihr  wahres  Licht  gesfellor 
worden.  Geschähe  dieses,  so  bliebe  offt  viel 
garstiges  Zeug  zu  Hause ;  und  würde  mancher 
geschickter  Köpft",  zur  Ausarbeitung  Tugend- 
und  Lehrreicher  Schauspiele,  angefrischet. 
Aber  da  ist  eine  allgemeine  Pause:  nicht 
anders»  als  gdiOrte  die  Sache  gar  nicht,  weder 
aur  Gelehrsamkeit,  noch  zum  gemeinen  Wesen. 
Mattheson,  Der  Musicalische  Patriot  1728. 

Hamburg  geniesst  den  Ruhm,  die  erste  stehende  deutsche  Oper 
besessen  zu  haben.  Eine  Gesellschaft  angesehener  und  begüterter 
Männer,  an  ihrer  Spitze  der  Licentiat  beider  Rechte  und  nachmalige 
liathsherr  Gerhard  Schott,  trat  lü77  zusammen,  erbaute  auf  dem 
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Giinsemarkte  an  der  Alstersoite  ein  eigenes  Theater,  welches  Barthold 
Feind  das  weitlauligste  seiner  Zeit  nennt,  und  eröffnete  es  am  zweiten 
Januar  IHTH  mit  einem  biblischen  Singspiele:  „Der  erschaflfene,  ge- 
fallene und  aufgerichtete  Mensch'^.  Diese  geistliche  Materie  ward 
augenscheinlich  gewählt,  um  die  Hambargisohen  Pastoren  zu  beruhigen 
und  zu  versöhnen,  denn  nur  mit  dem  groasten  Widerstreben  hatten 
dieselben  sich  dem  Beschlüsse  des  Senates  gefügt  Eine  litterarisch 
uiul  musikalisch  fruchtbare,  äusserlich  glanzvolle  Periode  brach  ao 
und  dauerte  fast  bis  zur  Mitte  des  achtzehnten  Siiculums.  Wissen- 
schaften, Künste  und  Handwerker  fuhren  wohl  dabei,  und  Hamburg 
machte  sich,  wie  Mattheson  bemerkt,  so  ausnehmend  mit  guten  OperUi 
als  mit  guten  Banken,  denn  diese  nützen,  jene  ergötzen. 

Geffcken,  Lindner,  Chrysander  u.  a.  haben  mehr  oder  minder 
angelegentlich  Escheoburgs  Mahnung  (Lessings  KoUektaneen.  Berlin 
1790.  Bd.  II,  224)  befolgt:  „Diese  unsere  älteren  Singspiele,  besonders 
von  Seiten  der  Subjekte,  verdienen  mehr  Aufmerksamkeit  als  man 
bisher  darauf  verwandt  hat.  Selbst  das,  was  Hr.  Wieland  in  seinen 
Briefen  über  die  Alceste  hierüber  sagte,  scheint  diese  Aufmerksamkeit 
nicht  sehr  angeregt  zu  haben.*'  Niemand  hat  sich  jedoch  bis  jetzt  der 
Mühe  unterzogen,  die  gewaltige  Zahl  der  Opern,  über  zweihundert- 
undfünfzig auf  ihre  niederdeutschen  Bestandtheile  hin  zu  prüfen. 
Ich  hoffe  keinen  Undank  zu  ernten,  wenn  ich  in  dieser  Betrachtung 
das  Eis  breche  und  mit  patriotischem  Herzen  zeige,  welch«i  Einfloss 
die  alte  Sassensprache  sich  hier  nach  und  nach  zu  Torschaffen  wusste. 

In  chronologischer  Reihenfolge  sollen  die  ganz  oder  zum  Theii 
nd.  Singspiele  aufgezählt  werden  und  durch  getreue  Wiedergabe  ihres 
Inhaltes  für  sich  selber  sprechen.  Der  verhältnissmässig  geringe 
Umfang  des  mir  zu  Gebote  stehenden  Raumes  zwingt  mich,  in  knap- 
pester,  aber,  wie  ich  glaube,  zuverlässiger  und  erschöpfender  Weise 
den  nöthigen  Kommentar  einzuflechten.  Dass  dabei  manch  Neues  zu 
Tage  kommt,  liegt  auf  der  Hand.  Hein  Bestreben  zielte  darauf,  ein 
möglichst  zusammenhängendes  und  anschauliches  Bild  zu  entwerfen,  ' 
welches  dem  Kenner  und  Freunde  der  Hamburgischen  Geschichte  und 
der  niederdeutschen  Sprachforschung  einiges  Interesse  gewähren  dürfte. 

Nach  sieben  mageren  Jahren  (1678  —  1684)  begannen  für  das 
epüchemachende  Hamburgische  Unternehmen  die  fetten  Jahre.  Die 
Oper  ruhte  1685  und  wurde  1686  wieder  eröffnet  mit  einem  Stücke, 
das  sich  die  Gunst  des  Publikums  im  Sturm  eroberte.  Ks  ist  zugleich 
das  erste,  welches  dem  Dialekte  hier  den  Weg  Uber  die  Bretter  bahnte. 

')  Die  rcichlialtigste  Samraliuig  besitzen  die  König).  Bibliothek  zu  Berlin  (Eschen- 
burg, Polchau,  Ileyse),  die  Hamburgische  Stadtbibliothek  (Mattheson),  die  Grossherz.- 
Bibf.  in  Weimar  (Richey)  und  die  It.  k.  Hofbiblioliiek  in  Wien  (GMtelli);  sneh  fm 
moinem  Privatbesitze  befindet  sich  ein  beträchtlicher  Thcil  der  alten  Operntexte. 
Wohin  Scheliers  Machlasa  gekommen,  konnte  ich  nicht  ermitteln.  Die  Anfragen  bd 
allen  grosseren  Bibliotheken  haben  mir  gezeigt,  wie  selten  die  Exemplare  gevnrda 
sind.  Besonderer  Dank  fQr  liebenswürdige  Unterstützung  meiner  Naehfonchanfen 
gebührt  namentlicli  den  Herren  Göldlin  von  Tiefenau-Wien,  Köhl  er- Weimar,  MOdlsaA- 
Wolfenbüttel,  Schnorr  von  Carobfeld- Dresden  und  Walther-Hamburg. 

I 
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1)  Der  Unglückliche  |  CÄRA  |  MüSTAPUA  \  Anderer  Tlieil,  | 
Nebenst  |  Dem  erfreulichen  Entsätze  der  Kuyserlichen  |  Ilesidentz- 
Stadt  I  WIEN.  —  O.O.W. i.  60  S.  l».  (Kxemplare:  Köni^d.  Bibliothek 
Berlin  [2].  Stadtbibliothek  Hamburg  [3J.  Grossherz. -Bibl.  Weimar. 
K.  k.  Hofbibl.  Wien.) 

Johann  Matthesou  (geb.  28.  Sept.  1681  zu  Hamburg,  gest. 
17.  April  1764  daselbst)  setzt  in  seinem  Werke  „Der  Musicalische 
Patriot^  (Hamlmrg  1728)  dieses  Stück  in  das  Jahr  1686;  offenbar 
mit  Recht,  denn  unter  den  früher  aufgeführten  Singspielen  steht  es 
nicht  verzeichnet,  und  Anno  1687,  als  von  den  Fakultäten  zu  Witten- 
berg und  Rostock  responsa  pro  legitiraatione  der  Opern  eingeholt 
wurden,  fand  Cara  Mustapha  Widerspruch  in  jmndo  pii  et  hoiusti. 
Auch  der  erste,  ganz  hochdeutsche  Theil  (von  beiden  erschienen 
drei  Ausgaben,  ohne  Ort,  Drucker  und  Jahr)  ibt  nicht  datiert.  Die 
Musik  schrieb  der  Komponist  Franck,  die  Poesie  der  damalige  Advokat 
Dr.  ior.  Lucas  von  Bostel  (geb.  11.  Oct.  1649  zu  Hamburg,  gest. 
14.  Juli  1716  daselbst),  welcher  bereits  mehrere  Texte  verfasst  hatte. 
Nach  seiner  1687  erfolgten  Wahl  zum  Syndikus  widmete  er  seine 
Massestunden  nicht  ferner  dem  Theater;  aber  sowol  in  dieser  einfluss- 
reichen Stellung  als  auch  später  nach  seiner  Ernennung  zum  Bürger- 
meister (1709)  trug  er  der  vaterstädtischen  Bühne  stets  dasselbe 
warme  Interesse  entgegen  und  erneuerte  und  verbesserte  seinen 
«Croesus''  noch  1711.  Ihm  gebührt  das  Verdienst,  zuerst  die  nieder- 
dentsche  Sprache  in  einer  Hamburgischen  Oper  gepflegt  zu  haben. 
Seine  Liebe  zur  heimischen  Mnndart  bezeugt  auch  der  Umstand,  dass 
er  Boileaus  Satiren  ins  Niederdentsche  überfhig;  indess  ist  diese 
Uebersetzithg  nie  gedruckt  worden. 

Als  lustige  Person  tritt  Barac,  des  Grossveziers  kurzweiliger 
Diener,  auf.  Bostel  vertheidigt  in  seinem  Vorbericht  das  Vorhanden- 
sein dieses  Narren,  den  Splitterrichtern  gegenüber,  welche  an  dessen 
Spässeu  den  schwersten  Austoss  nehmen  möchten.  £r  habe  die  Ab- 
steht gehabt,  „weil  Lehr-  und  Deneksprüehe  denen  Dienern  und  ge> 
ringen  Leuten  in  Schau-Spielen  nicht  anstandig,  dennoch  sothane 
Personen,  deren  man  nicht  entbehren  kan,  durch  Satyrische  Schertz- 
reden  zu  einiger  Nutzbarkeit  fähig  zu  machen,  und  die  heimlichen 
Laster,  oder  sonst  in  der  Welt  im  schwänge  gehende  Missbräuche, 
durch  hönische  Auffziehung  zu  Verbesserung  der  Sitten,  zu  entdecken, 
und  durchzuhecheln."  üebrigens  unterscheidet  sich  Barac  von  dem 
altbeliebten  Pickelhäring  in  nichts.  Er  ist  ebenso  dreist  und  wenig 
gottesfürchtig,  ebenso  witzig  und  unmoralisch  wie  dieser  gemeiniglich; 
aber  aus  seinem  Munde  hören  wir  das  erste  niederdeutsche  Lied, 
welches  in  einer  Hamburgischen  Oper  vorkommt,  das  erste  nieder- 
dentsche Couplet  überhaupt  mit  charakteristischem  Refrain. 

Des  „Andern  Theils  Andere  Abhandlung"  zeigt  den  Zuschauern  das 
türkische  Lager,  vorn  Ibrahims  Zelt.  Ks  bleibt  Nacht.  Cara  Mustapha 
begiebt  sich  auf  die  Buhlschaft,  zur  schönen  Baschalari,  des  Sultans 
Schwester  und  Ibrahims  Ehgemahlin.  Barac  hält  für  seinen  Horm  Wache : 
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ES  scheinet,  Srllm  kennt  das  Kraut, 

Lud  weiäü,  (lass  man  nicht  nur  zu  Buxtekud*  alleiu 

An  der  Er&brniig  schaut, 

Wie  Weiber  ofTt  der  Miinner  Heister  seyn, 

Nun,  dem  soy  wio  ilini  W(dr, 

Irh  s(dl  hio  jotzund  wurhen. 

Pa  ich  bin  niüd',  und  Schiafi'e»  voll. 

Ich  weiss  nichts  besseres  zn  machen, 

Ah  dnss  ich  mich  hieher  ein  wenig  niedersetze, 

Mit  Singen  mehien  SchlAff  vertreib*,  nnd  mich  ergetse. 

ARU. 

1.  8. 

Wer  sik  up  dat  Wator  gifft.  Wen  de  Franw  tho  jedertydt 

Und  nich  verstt  it  d»  ii  Wind,  Sick  na  der  }i/n'/r  Heyt. 

\\'elin  de  T.nst  tliu  l'n  v«  n  drifft,  Immer  uth  dem  Finster  sUthj 

Ehr  he  sik  recht  he.sint,  Oflft  utli-schlickfegen  geyt, 

De  ward  gar  bald,  doch  veel  tho  laet,    Dartho  ook  Hoet  nnd  Bflxen  drigt, 

Beronen  sine  dumme  Daet,  De  Mann  nidi  gnoeg  tho  eten  Joigt, 

Und  janinierliken  klagen.  Wo  ward  -/'nt  tiatt  den  klagen, 

Och,  wo  bin  ick  bedrageu!  Geb,  wo  bin  ick  beilrageu! 

2.  4. 

Iss  et  nich  genoeg  bekant  Wen  de  Franw.  da  woer  een  FrOnd 

Watt  öffters  vor  Vordreet  Bym  Mann  tho  (iaste  kummt. 

3Iit  Sick  bringt  de  Echte-Stand,  Elim  dat  dri)ire  U.rotlt  nich  -iiiit 

Wo  mennig  Mann  drinn  schweet,  Den  gantzen  Dag  drniii  l  iuuimt, 

Dat  he  de  kolde  Pisse  krigt  Und  wil  de  Manu  sülffst  galm  tho  Beer. 

Wenn  ein  Xaniijqie  plaegt  so  dicht       Yerschlnt  de  Doer,  dat  Geld,  de  Rlecr. 
Dat  he  sick  niut  beklagen.  Wo  mnt  Mass-Pomp  den 

Och,  wo  hin  ick  hedrair'^n '  si  hläffi-r  »in 

Diese  vier  Stroj)lien  sind  die  ersten,  welche  auf  dem  Schauplat/e 
am  Gänsemarkt  in  niedersäcbsischer  Sprache  gesungen  wurden.  Schon 
deshalb  hat  der  Türke  Barac  die  Unsterblichkeit  verdient,  wie  Chn- 
sander  (Allgemeioe  Musikalische  Zeitung,  1878.  No.  20.  Sp.  30*7) 
humoristisch  bemerkt.  Seit  länger  als  dreissig  Jahren  hatten  die 
Hamburger  ihre  Mutterlaute  nidit  mehr  von  der  Bühne  vernommeo. 
Nach  dem  Tode  von  Johann  Rist,  dem  Vater  des  Ilamburgiscben 
Singspiels,  der  in  seiner  Tragödie  „Das  Friedejaiichtzende  Teutsch 
land"  (1053)  den  Dialekt  im  Liede  mit  Glück  kultivierte,  war  das 
Niederdeutsche  hier  verstummt.  Lucas  von  Bostel  trat  in  dessen 
Fussstapfen,  und  ihm  folgte  darin  Christian  Heinrich  Postel,  eiu 
für  die  damalige  Zeit  bedeutender  Dichter.  Unter  seinen  sahlreiehes 
Opern  kommt  fdr  uns  in  Betracht: 

2)  Der  Mächtige  Monarch  |  Der  Perser  |  XERXES,  |  /-V 
ABI D  US.  I  In  I  Einem  Sing-Spiel  |  vorgestellet.  |  1689.  —  o.  0.  34  Bl. 
4^    Neu  aufgelegt:   ir,92.  —  o.  0.  32  Bl    4^.    (Exempl:\re:  Berlin 
[10921.    Hamburrj  ( 1(189.  ir,92|.    Weimar  [  1 689J.   Wien  ^lObyJ.  Alb 
Cohn,  Katalog  (  XLV.    Berlin  18s2  [1692J.) 

Gottsched  (Nötliiger  Vorrath  I,  252)  citiert  beide  Drucke,  setzt 
aber  nur  vor  den  letzteren  sein  Sternchen.    Goedeke  (Grundriss 
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§  198.  No.  386)  schreibt  fölschHoh  1688.  Der  Verfasser  des  von 
Fortsch  komponierten  Textes,  Christian  Heinrich  Postel,  (geb.  11.  Oct. 
1658  za  Freiberg  im  Lande  Hadeln,  gest.  22.  März  1705  in  Hamburg) 
war.  wie  Bostel,  Jurist  und  hatte  sich  in  Hamburg  als  Licentiat 
beider  Rechte  zur  advokatorischen  Praxis  niedergelassen.  Das  ur- 
wüchsige Talent  dieses  gelehrten  Poeten  hat  im  „Xerxes"  einen  italie- 
nischen Stofif  äusserst  geschickt  verwerthet,  allein  „nicht  allemahl  sich 
an  die  Worte,  damit  es  nicht  gezwungen  heraus  käme,  sondern  nur 
an  die  Erfindung  gebunden,  anch  nach  dem  genio  Uei  ein  and  andere 
hmneks  plaifanterien  hinzu  gefüget.''  Das  bezieht  sich  hauptsächlich 
auf  die  theilweise  niederdeutschen  Scenen. 

Amestris,  Tochter  des  Ottanes,  Königs  von  Susa,  zuletzt  Xerxes' 
Gemahlin,  hat  in  Mannskleidern  sich  nach  Abidus  begeben,  wo  sie 
von  der  Leidenschaft  des  Xerxes  zur  Tochter  des  Fürsten  Ariodates, 
Romilda,  erfährt.  Letztere  jedoch,  wie  aucli  ihre  jüngere  Schwester 
Adelanta,  sind  in  Xerxes'  Bruder  Arsamuues  verliebt,  der  seinerseits 
tun  Bomildas  Hand  wirbt  Um  mit  ihr  heimlich  znsammenzutreffen, 
läset  er  seinen  Diener  Elvirus  sich  Torkleiden  und  schickt  ihn  als 
Liebesboten  ab. 

Der  „Andren  Handlung  !  rstür  Austritt**  zaubert  uns  den  König- 
lichen Saal  vor  Augen.  Amestris  hat  eben  eine  Arie  gesungen,  da 
tritt  Elvirus  auf,  „verkleidet  in  ein  Giirtner-Mädgen,  das  Bluhmen 
feil  hat".  Die  dralle  Vierländerin  preist  ihre  duftige  Waare  aller- 
hebst au: 

KSep  Ji  nxcli  Blohmen  un  Mckelbflseh? 
By  kämet  on  ktepet,  se  rllcikt  so  BchBn, 

Ji  kOnt  se  tosamen  flmsflnst  besehn. 

Ick  lieb  se  erst  plücket,  ne  sünt  noch  frisck, 
Küep  ji  Dich  Biuhmeu  uii  Bückelbüsck? 
Jmeetr,  0  weh!  wer  komt?  wie  soll  ich  mich  yeihftlen? 

Er  stehet  »tili.    BHvir.  So  gehets  anff  dieser  Eiden, 

"Weil  sich  K/rir  gern  rcjnttirMßh.  httUt, 

Doch  aber  nicht  mag  stehlen, 

Muss  er,  weils  Arsamen  gefällt, 

Zum  Kupier  werden. 

Doch,  fiai  ttms  Geld. 

(Er  Betset  sich  luid  sciiieu  Korb  nieder,  und  hreitet 
die  Blohmen  aus.) 


Ana, 


1. 


8. 


Wst  maket  doeh  de  Friery 
In  dflsser  Welt  vor  T(5ge, 

TVn  jnngen  ist  eeu  Leflely, 


Vor  dttisen  wort  de  J&gd  ▼ermahnt 
In  Tftehten  un  in  Elnrn. 


Nu  wüft  sc  all  wor  I'aviil  wahiit. 
Man  tlritft  jein  nich  mehr  lehren. 


Den  ohlen  ist  een  Höi^e, 
De  Amm  friet  gern,  de  Lütke-Magd 
Dftt  Fryen  ock  nich  qnat  behagt. 


Jttm  growt  ae  mOet  to  lange  tövn. 
Se  lat't  an  allen  Warcken 
Sick  Näae-wies  Termarcken. 


Se  sünt  so  klüock,  mau  schult  nich  lüfu 


De  Fruw  mag  noch  so  kieven, 
De  KSckflche  let't  nich  bliven. 
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3. 

Dat  junge  VuUk  is  im  so  schlim, 
Se  köut  de  Kuuät  to  sameu. 

Se  drOft  bie  miner  Trfiw  darfim 
Mch  in  de  Optm  kiunen. 

Jim  dcent  d».'  Hüft'  de  Tnimmel-Saal, 

Un  woll  kau  even  op  eeumahl! 
Verteilen  wat  se  spählen, 
Wenn  ee  sick  dar  weg  etSUen. 


t. 

Se  stAht  des  Aveu.s  vör  der  Dölir, 

Se  scbleutem  na  der  Bührse, 
(0  bleTen  ee  to  Hnnas  darvOhr 

Un  seteu  up  dem  ) 

Wat  schall  man  dolin,  se  wilt  nirh  Uöniy 
De  Ohlen  miic^t  veruiahiien.  lehren; 
Se  latet  doch  uich  blieven, 
Wiert  andre  mehr  bo  drieven. 
hierin  ist  verboigen, 


Wenn  diesen  Brief,  der 

Der  Köllig  solte  sehn,  diift't  ich  nicht  sorgen 

Vor  einen  Fiat  zum  Boten-Ltdin. 
Amestr.  (Was  redet  er  vom  König?)    Eh\  Armmcn 

Dem  guten  Kerl  mag  nur  der  appeiii  vergehn, 

Der  König  nimt  sie  doch  zur  Fraue.    Anirstr,  (Der  KOnig? 

Zur  Fraue?    0  Aveli!  was  muss  ich  hiiren?;'  .  .  . 

Verrähter!    FJr.  0  wer  da?   Hier  wil  es  schären. 

Köp  ji  nich  Blumen  an  Bückelbüsck? 

Kein  Mensch  ist  da,  nnd  hVr  Yeirfthter  schreyen, 

Es  deucht  mir  auch  vielleicht.    Anirstr.  Heist  dieses  lieben, 

Du  falscher  Xrrrrs!    Ffr.  Was?    Ich  zittre  noch. 
Ämestr.   Ist  diss  der  Lohn  vor  mich  getreuen? 

Hür  Mädgeu!   EU\  (Au,  nun  steck  ich  schon  im  Loch!) 

KSp  ji  nich  Blohmen  im  Bttcicelbttsck, 

Ick  heb  se  erst  glücket,  se  sUnt  noch  frisck.    (wil  gehn.) 
AttMsir.   Hör  hier!  steh  still.    FJr.  Wat  is  dat  em  beleefft 

Mousm!  gefalt  em  düt,  wo  nich,  so  töjfft, 

Hier  heb  ick  mehrerley.   Amestr,  Nein,  deine  Sachen 

Verlang  ich  nicht,  nur  sage  doch, 

Ich  hOre,  dass  der  König  werde  freyen, 

Mit  welcher  er  wird  Hochzeit  machen. 
EUir.      Ey  mit  Verlöff!  wat  geit  doch  juw  dat  au? 
Ama^,  Eän  Frembdling  pflegt  nach  allem  gern  an  fragen. 
Ehir,     Ja  so!   So  hOrt:  De  Heer  Tan  dflsser  Stadt 

Is  Xcrxci^  Knecht,  doch  nich  van  sülcker  Arth 

De  em  de  Schoo  putzt,  un  wenn  he  uhtfaherth 

Vür  up  der  Kutschen  staht.    De  heet  mit  Ehren 

En  Dochter,  de  BomOde  heet,  en  Deeren, 

De  80  geschickt,  so  schmuck,  so  glat, 

Dat  ick't  nich  noch  beschrieven  kan. 

Mit  düsser  wult  de  König  wol  ins  wahren. 
Ämestr.  Sag  ist  Jiuniildcn  Gunst  denn  auch  auft  ihn 

Gericht.   Eh.  Ol  ne  np  Juncker  Arrnnin. 

Des  Köhnigs  Brohr.    Anirstr.  Und  dieser  hat  gesdirieVicu 

Vielleicht  an  sie.     Ffrir.  (S\m  ist  nicht  länger  zu  versiehen.) 

Köp  ji  uich  Blohmen  au  Bückelbüsck.    (geht  ab.) 

Anderer  Aufftritt. 

ElviruSf  CUtus  (der  Bmnüdm  Edelknabe). 

Eho,     DEn  bin  ich  loss.    Doch     Ii '  komt  Clitus  nicht, 
Der  lose  Schelm,  fUrcht  ich,  kent  mein  Gesicht) 
Küep  ji  nich  Blohmen  an  Bückelbüsck. 
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riii.    Sieh  da  ein  artig»  Bauer-Miidgen  ? 

HOr  Anehen,  Liessgen,  Oretgen,  Kätgen! 

Wie  du  auch  heist,  steh  still;  Was  hastu  da? 

Wie  tlieuer  ein  hübsches  Sträusscheii.    Kh\  Wat  is  dat, 

En  Sträusschen  kenn'  ick  nich.    r//7.  Das  rnnüs  ich  lacheu. 

Diss  ist  ein  Striiusschen.    Elr.  Ne,  dat  is 

En  Rflckelbnack.   Den  wil  ick  jnw  yerehren. 

Clit,    So  sey  bedanckt  .  .  .  lielies  Kind, 

Ey  küss  mich  eins.    K/r.  Weg,  kamt  mie  nich  tho  nah, 
Vonvahr  ick  «loet  nich.    f'/if.  Kan  dichs  beschweren. 
Wenn  man  dich  liebt.    AVr.  De  Wörde  sUud  wul  glat, 
Doch  is*t  jnw  lang  nin  Ernst.    Clit.  Korn  nur  geBchwindi 
Du  solt  den  Ernst  erfaliren.    Elr.  Ne,  ne,  i<  k  gab. 

cm.    So  küss  niicli  dunn.    Elr.  Wenn  dat  de  Lüde  segen, 
Wat  wuln  se  seggenV    ('//f.  Dran  ist  nichts  gelegen. 

£lv.     Nähmt  düsse  Rus'  nu  ^jalit.  .  .  .  (Cliti{.s  geht  ab.) 

Dritter  Aufftritt 
AdelmUe,  Elvirus. 

Eh,     KOmt  da  nicht  A<kJfnifn  her!  .  .  . 

Köep  ji  nich  Blohmen  nn  Ilückelbüsck. 

Ick  heb  se  erat  plücket,  se  sUud  noch  frisck. 

Adtl.  XmD  Uer,  lass  sehn,  was  hasto  denn  vor  Sachen, 
Yielldeht  kaa  eine  Blum  mir  Freude  machen. 

Elv,     Se  «r.ck  wat  er  heleefft.    Adel.  Sind  Bosen  da 
Und  auch  Jnsmiii'i'    Elr.  O  ja.  ... 

Adel.    Hastu  Laurir  und  Myrtheu  ?  lass  mir  .sehu. 

Eh,    Jtk  Jnnffer  seht,  recht  frisch  nn  grOhn.  .  . . 

hört  doch  ins,  (Ihr  kau  ich  mich  vertrauen) 
Kenn  ji  mie  avoIV    A'lrl.  Wer  bistu  denn?  I.ai*s  schauen, 
Wie!  hi.stn  niclit  AVr//- /',7r.  Zu  ihrem  Dien.'^t.   AUd.  Sagau 
Wie  wagstu  dis?    E/c.  Hir  hab  ich  ein  Papier, 
Das  schickt  mein  Herr  Romildm.   Adel.  Gib  es  mir . . . 
Der  König  komt,  geh  fort  Elrir. 

Elv.     KOep  ji  nich  Blohmen  nn  RUckelbttsck.    (geht  ab.) 

Der  Charakter  und  die  Individualität  eines  Vierlander  Blumen- 
mädchens ist  in  diesen  munteren  öcenen  sehr  gut  durchgeführt.  Das 
niederdeutsche  Lied  „Wat  maket  doch  de  Friery  In  düsser  Welt  vor 
Töge"  muss  vielen  Beifall  erlaugt  haben,  wie  auch  das  übrige  Beiwerk. 
Aber  je  mehr  Beifall  —  so  äussert  sich  Chrysander  (a.  o.  0.  No.  21. 
Sp.  328)  —  diese  billigen  Scherze  fanden,  nm  so  schlimmer  war  es 
für  die  heimische  fifihne,  weil  sie  dabei  niemals  auf  einen  reinen 
Grund  kommen  konnte.  Nun,  Chrysander.  der  gelehrte  Musikkritiker 
und  Händelbiograph,  mag  von  seinem  Standpunkte  aus  Recht  haben; 
anders  urtheilt  der  Sprachforscher  und  Litterarhistoriker,  Ihm 
erscheint  speziell  die  Figur  des  Klvirus  voll  hübscher  Züge,  die 
Wiederholung  der  Frage  ;,Köep  ji  nich  Blohmen  uu  Ilückelbüsck'* 
gliieklich  und  dramatisch,  wie  denu  die  niederdeutsche  Einlage  zur 
BelebuDg  der  Handlung  nicht  wenig  beitr&gt  Geradezu  fahch  und 
lacherlidi  aber  klingt  das,  was  Emst  Otto  Lindner  (Die  erste  stehende 
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Deutsche  Oper.  Beriin  1856.  S.  Ö4)  behauptet:  ^^Postel  ging  noeb 
einen  Schritt  weiter  nnd  brachte  zum  ereten  Male  anch  Lieder  in 

hamburger  Mundart  hinein,  wie  sie  auf  die  Gassen  nnd  in  die  Kneipe, 
nicht  aber  auf  die  Bühne  gehörten.  Aber  man  vertrug  eine  PortioD 
Derbheit  und  Gemeinheit,  die  in  Staunen  setzen.*  Noch  mehr  muss 
dieses  Urtheil  in  Staunen  setzen.  Lindner  weiss  nicht,  dass  Bostel 
hier  zuerst  die  niederdeutsche  Spraclie  cinfiilirte,  und  dass  in  Elvirus* 
niederdeutschen  Liedern  und  Reden  auch  nicht  ein  ernstlich  anstössiges 
Wort  vorkommt  (oder  rechnet  er  etwa  die  Gedankenstriche  in  Strophe  4 
dazu?).  Vielmehr  findet  sich  manch  poetische  Wendung,  die  gleich- 
sam einen  Wohlgemch  ausströmt  wie  des  Gärtnermädchens  ,Rückel- 
büsck^.  Dass  sonst  viel  Derbes  und  Rohes  gerade  in  den  nieder- 
deutschen Scenen  der  Hamburgischen  Singspiele  uns  entgegentritt, 
läugne  ich  durchaus  nicht;  ja  ich  freue  mich,  dass  dies  der  Tal!: 
nicht  aus  innerem  Ikhagen,  sondern  aus  spraohlichem  und  kultur- 
historischem Interesse. 

Die  nächste  Oper,  welche  sich  dem  DialeJct  nicht  ganz  Terschliesst, 
stammt  aus  dem  Jahre  1694. 

8)  FYRAMUS  \  Und  |  THISBE,  \  Getreue  und  fest-verbundene 
Liebe.  I  In  einem  |  Singe-Spiel  |  vorgestellet.  |  Entworffen  von  |  C.  S.  CP.  i 
Im  Jahr  1694.  —  o.  0.  24  BL  4°.    (Exemplare:  Berlin.  Hamburg. 
Weimar.  Wien.) 

Der  Text  dieses  von  Joh.  Sigmund  Kusser  in  Musik  gesetztes 
Stfickes  rührt  von  j,Ihro  Ezcellenz  dem  weitberühmten  Herrn  Raht 
Schröder**,  einem  reichen  und  angesehenen  Mäcen,  her,  wie  Barthold 
Feind  (Straffende  TrostrSchrifft  .  .  An  Feustking.  1705.  S.  5)  be- 
richtet. Auf  die  wunderbare  Behandlung  der  alten  Ovidischen  Fabel 
kann  hier  nicht  eingegangen  werden;  das  wird  in  meiner  Studie  ^Die 
Pyramus-  und  Thisbe-Sage  im  deutschen  Lied  und  Drama"  nach- 
geholt. Nur  so  viel  sei  erwähnt,  dass  die  Himmelfahrt  des  Baby- 
lonischen Liebespaares  einzig  in  ihrer  Art  ist  und  wol  geeignet,  dem 
Zwecke  des  Dichters,  alle  Jünglinge  und  Jungfrauen  vor  unzulässiger 
Liebe  zu  warnen,  ein  Schnippchen  zu  schlagen.  Der  sogenannte  Rath 
Schröder  verfasste  die  Historie,  damit  sie  ,,auff  dem  Hamburgischen 
Schau- TAea^ro  fürgestellet  werde**,  doch  scheint  eine  Aufführung  nicht 
Statt  gefunden  zu  haben. 

Cölbe,  die  lustige  Person  des  Spiels  und  Pyramus'  Diener,  ist 
natürlich  von  Geburt  ein  Niedersachse.   Kr  singt  (I,  6): 

Wat  is  hl  der  Welt  np  Erden 

Soeter  ass  de  Leifeley,  Er^tlick  mnt  meu  sick  flu  b^en, 

Averst  man  hOrt  aller  Oerdea,  (lalm  hon  na  <1or  siUen  Brut. 


Spreckeii  harten  wacker  Trut, 
Uu  wenn  man  dat  hellt  gedahn, 
Letb  se  ea  denn  noch  stabn. 


Und  den  Stört  Allniodisrh  rügen, 


Heet  aa  Foer,  Heer  lOvet  my, 
Dar  rast  dnaend  Sorgen  by. 
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8.  4. 

Bildlich  deim  na  Unsen  Tieden,  Jy  wart  by  jnw  sQllftt  er&hren, 
Wenn  mau  jym  ins  wedder  fragt,  Wenn  man  se  so  lefflick  stmckt, 

HefFt  man  nich  mehr  so  vpol  Brüden,  Laien  se  Rick  encUick  paiiroii 

Wenn  id  Jyni  denn  sülffst  behagt,  Weth  jy  avcrst  \v:it  ilut  iiiackt? 

Krigt  mau  se  veol  ohr  darby,  Dat  se  holt  au  hoch  den  btert, 

By  de  soete  Coort  sy.  Hefft  se  van  der  Moder  lehrt 

Meda,  das  schüuo  ,,Kammer-Mauscheu'',  bat's  dem  lockureu  Geselleu 
besonders  angethan.  Er  ist  rein  Temarrt  in  ihre  hftbsche  Larve, 
kfisst  sie  und  singt  (II,  3): 

1.  2. 

Ky  lat  schmeckt  so  goet  as  Zucker,  Ick  mnt  et  noch  en  mal  wagen, 

.Ta  iek  liün  en  ('oflsan.  Penn  et  schmeckt  ferwahr  so  sOet 

I>o  dat      hual»elii  urdiy:  kan,         .  Ass  gebradon  Lämmer  Föet, 

Uu  darby  eu  goden  Schlucker,  Twart  dy  sülffst  ock  wol  behagen, 

liOTCt  my  by  miner  trSn,  Dmm  holt  my  dien  Uflndken  still 

Ick  hol  Teel  van  Lölfelee.  Wenn  ick  dy  ins  pipen  wil. 

Das  erinnert  lebhaft  an  die  Episode  in  Gabriel  Rollenhagens  Amantes 
amentes  (II,  2),  wo  Hans,  während  er  seine  Aleke  herzet,  ausruft: 

Ha  ha  dat  schmecket  so  rechte  soite 

Also  Klumpe  vnd  sohwinesvoito. 
Man  sieht,  der  (iesciiinack  voq  1094  war  noch  just  derselbe  wie 
Anno  l(i09. 

Zebn  Jahre  verstrichen,  bis  das  Tlamburger  Ph\tt  in  einem  neuen 
Stücke  auf  dem  Theater  am  Giiiiseniarkte  wieder  in  sein  Recht  trat. 
Inzwischen  war  Schott,  „der  grosse  Pau-",  gestorben  (1702).  Am 
20.  October  1704  ging  zur  Eröfi'uuug  der  Bühue  Matthesons  vierte 
Oper  in  Scene. 

4)  Die  betrogene  |  Staats-Liebe,  |  Oder  |  Die  Unglückselige  | 

CLEOPATRA  \  Königin  von  Egypten,  |  In  einem  |  Singe-Spiel  |  Auf  • 
Dem  Ilamburgischen  |  Schau  Platz  |  vorgestellet.  |  HAMBURG,  Ge- 
druckt bey  seel.  Nicolaus  Spicringks  |  nacligelassene  Wittwe,  1704.  — 
30  Bl.  4".  (Exemplare:  Berlin  [2]  Hamburg  [diese  Ausgabe  und 
eine  zweite  „ohne  die  Schornsteintegerscene'' ,  gleichfalls  Hamburg 
1704J.    Weimar.    Wien.    Cohn,  Katal.  CXLV.) 

Die  Poesie  ist  von  Friedrich  Christian  Feustking  (geb.  um 
1678  zu  Stellau  bei  Itzehoe,  gest  3.  Febr.  1739  als  Pastor  zu  Tolk 
in  Schleswig),  der  namentlich  in  Dercetaeus,  einem  freigelassenen 
Knecht  des  Antonius,  eine  charakteristische  Figur  schuf.  Seine  Be- 
obachtung, dass  im  Ehestand  sich  die  Weiber  gar  nicht  schämen,  die 
Herrschaft  alsobald  durch  Sclimeicheln  oder  mit  Gewalt  den  Männern 
wegzuDehmen,  kleidet  der  lustige  Diener  in  folgendes  Lied  ein  (II,  S)  : 

1. 

Wat  stellt  Sick  doch  en  Deren  Da  heet  et  bald  .  Du  arme  Blot, 

Vertwifelt  hillig  an?  Nimm  du  de  Sdiiirt.  ^iff  my  den  Hot, 

Uu  knmt  se  eerst  thum  Mann,  Ick  willt  in  alleu  Sakeu 

So  will  se  Btracka  regeren  :  Et  nht  der  Wyse  maken. 
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2. 


Da  luhut,  da  brummt  dat  Hnrmeldeert, 
Und  prUbiit  de  Nftss,  und  dreit  den 

Staerti 

Fangt  entlick  an  tho  bellen, 
Dat  em  de  Ohrea  gellen. 


Da  geit  et  an  thnm  mikein, 

Da  is  bald  dit,  bald  dat, 
De  Krancket  weht  uich  wat. 


Daräver  sc  muht  kekeln! 

Da  is  dat  Aas  so  »S//jL/(^r-klük, 
Dat  ok  des  Hannes  Prflk  vn  Bzok 


Darüm  so  ist  am  besten 
Bat  man  so  deit  als  ick, 
Un  Sick  iin  sttTerlick 


4. 


Vor  eien  Schnack  un  Kiven 


Nich  nnTexert  kan  bliven. 


Se  gifFt  iip  sine  Gänge 


Hit  Argus-Ogen  acht, 


3. 


Enthollt  van  snlken  Gästen. 

Erst  sünt  se  aller  Framheit  vull, 
Uerua  so  warrt  se  spletter  doli, 


Und  kriggt  se  man  Verdacht, 

So  is  dat  Huss  tho  enge, 


Vn  wttlt  den  Hann  wat  Mden, 


Dat  mng  de  Velten  liden. 


Voo  grösserer  Bedeutung  für  die  niederdeutsche  Sprache  ist 
eine  rindere  Oper,  welche  Lessing  in  seinen  Kollektaneen  snr  Litterator 
(Bd.  11,  219)  gerade  deswegen  hervorhebt,  nämlich 

5)  Der  Angenehme  \  Betrug,  |  Oder:  |  Der  |  CARNEVAL  \  Von 
VENEDIG .  I  In  einem  |  Sing-Spiele  auf  dem  grossen  |  Hamburgischen 
Scbau-PIatze  |  vorgestellet.  |  Im  Jahr  1707.  24  Bl.  4^  Wieder 
aufgelegt:  Hamburg,  gedruckt  bey  Conrad  Friderich  Greflingern.  1711. 
~  24  Bl.  4*;  HAMBURG,  gedruckt  bey  Friderich  Conrad  Greflingem, 
1716.  —  24  Bl.  4«;  Im  Jahr  1723.  HAMBURG,  gedruckt  bey  Caspar 
Jakbel.  —  22  Bl.  4°;  Im  Jahr  1731.  Gedruckt  mit  Stromerischen 
Schrifften.  —  22  Bl.  4.  (Exemplare:  Berlin  [alle  Drucke,  ausgenommen 
171 G;  1723  DoubletteJ.  Güttingen  [1707].  Hamburg  [1707,  in  zwei 
verschiedenen  Drucken.  1711,  zweimal.  171G,  1723,  1731].  Uni?.- 
Bibl.  München  [fehlt  das  untere  Stück  des  Titelblattes,  mit  Druckort 
XL  Jahr].  Wien  [1707,  1723].  Cohn,  Katal.  CXLV.  [1707,  1716, 1723] 
u.  in  meiner  Sammlung  [1723].) 

Gottsched  (Nötbiger  Vorrath  I,  283)  citiert  eine  Ausgabe  Leipzig. 
0.  M.  1709  und  fügt  (II,  26G)  hinzu:  wurde  bey  solenner  Begehung 
des  dritten  Jubel-Festes  der  weltberühmten  Universität  Leipzig  auf 
dem  daselbst  befindlichen  Thcatro  vorgestellet  in  einer  Opera.  Ge- 
druckt im  Jahr  1709.  4.  Ferner  besagt  der  Katalog  der  Künigl. 
Bibliothek  Berlin:  zuerst  gedruckt  1705.  4**,  doch  geht  aus  der  Vor- 
rede von  1707  nicht  hervor,  dass  schon  ein  früherer  Druck  rer- 
anstaltet  worden.  Noch  1731  wurde  das  Stück  in  Hamburg  gespielt, 
ein  Beweis  für  dessen  Beliebtheit  und  Unverwüstlichkeit.  Dieser  Er- 
folg ist  unstreitig  in  erster  Linie  den  originellen  niederdeutschen 
Episoden  zuzuschreiben.  Lessing  bemerkt  eigens:  kommt  auch  eine 
Trientje,  ein  niedersiichsisches  Dienstmädchen,  vor,  welches  in  diesen 
Dialekte  verschiedene  Scenen  hat,  und  Lieder  singt. 

Die  Musik  rührt  von  Keiser  und  Graupner  her,  die  Verse  sind 
(nach  Matthesou)  von  Meister  und  Cuuo.  Letzterer,  gMauritz**  mit 
Vornamen,  starb  als  Cassirer  bei  der  Hamburgischen  Bank  den  1.  Ifai 
1712,  über  Meisters  Lebenslauf  ist  nichts  überliefert.  Vielfach  gUt 
Barthold  Feind  als  Ver&sser;  er  steht  als  solcher  u.  a.  im  Kataloge 
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der  Eönigl.  Bibliothek  Berlin  eingetragen,  ebenfalls  bei  Albert  Cohn 
a.  a.  0.  Doch  mit  Unrecht.  Feind  äussert  sich  in  seinen  Gedanken 
von  der  Oper  (Deutsche  Gedichte  1708.  S.  103  f.)  sehr  entschieden 
eegen  die  sogenannte  lustige  Person:  ^In  Hamburg  ist  die  üble  Ge- 
wnnhüit  eingerissen,  dass  man  ohne  Arlechin  keine  Opera  auf  dem 
Schauplatz  führet,  welches  warlich  die  grosseste  f^ß'e/fe  eines  mativais 
guut  und  schlechten  Efprü  des  Auditorii  an  den  Tag  leget.  Was  bey 
der  gantzen  politen  Welt  for  abgeschmackt  und  ri^^ml  paffirett  findet 
daselbst  die  grosseste  ApprübaüoH:  Wie  man  denn  erst  neulich  im 
verwichenen  Jahr,  eine  Opera^  le  Carneval  de  Venife  benahmt,  prte- 
[entiretf  von  so  abfurden  Zeng  und  abgeschmackten  Fratzen,  dass  sie 
fast  eine  Peter-Squentz-Op^'ra  kan  genannt  werden.  Man  könte  auch 
nichts  einfältigers  ersinnen.  Dennoch  hat  das  Sujet  eine  so  alljjemeine 
Approlxition  und  ZulaufT  gehabt,  dass  es  fast  unglaublich.  Die  ßrauer- 
Knechte  selber  musten  ihr  Geld  dahin  tragen,  darüm  kau  man  wol 
gedencken,  dass  dieses  Venedische  Garnevall  nicht  U  Cameval  de 
Venife  sej,  so  in  Franckreich  preefetUirei  worden.*  Hieraus  erhellt 
einerseits,  dass  Feind  unmöglich  der  Autor  sein  kann,  und  anderer- 
seits, dass  erst  1707  das  Stäck  an  die  Oeffentlichkeit  trat,  und  nicht 
schon  1705. 

Die  vier  Dialektrollcn  sind: 

lYitUje,  ein  Nieder-Sächsisches  Mädgen. 

Sevain,  ein  alter  Nieder-Sächsischer  Jubilirer. 

Jan,  ein  Ostindien-Falirer. 

Anna,  Severins  Schwester  (fehlt  im  PeiBonemregiBter  der  Dmoke 

1707  nnd  1711). 

Trintje  eröffnet  den  achten  Auftritt  der  dritten  Handlung  mit 
«ner  Arie,  in  welcher  sie  nach  dem  Vorbilde  von  Lauremberg  den 
I  Luxus  und  die  Kleiderpracht  durchhechelt,  sich  über  den  geringen 
Dienstlobn  beklagt  und  die  Einfachheit  der  ;7guten  alten  Zeit'  lobt: 

1.  3. 

WAt  wart  uns  armen  Deerens  suer  Ick  secrtc  dat  T.ohn  is  man  een  Qoarck, 

ümm  Kost  und  Kleer  to  winnen,  Nu  wy  müt  Huven  driigen. 

Gewiss  man  drillt  uns  up  dee  duer  Van  twiutig,  ja  van  dürtig  Marek, 

I  Wt  sehttren,  neyen,  spinnen,  Stkn  wie  nich  angeflegen 

Dat  Lohn  ist  hflehstens  dörtich  Mardc,  So  sttet  uns  nich  een  Slüngel  an. 

Forwahr  dat  is  een  groten  Qoarck,  Wenn  wie  by  nnsen  Jungfern  gaen, 

Doch  tbest  ist,  dat  darneven  De  Fruw  segt  sülfst  wat  Farcken 

Noch  ÄccedeiUxen  geven.  Geit  by  my  her  tor  Karcken. 

I  2.  4. 

Dat  WinachtB,  Brntstttck,  Umhangs^lt,  Wo  glücklich  was  de  olde  Tidt 

Dat  mut  uns  noch  wat  bringen,  Do  man  drno;  wefde  Kanten, 

War  dat  nich,  so  wort  schlicht  bestellt,  Nu  geit  dat  gode  Geldken  quit 

Wie  wörren  kahl  upspringen,  Um  knüppelt'  ^/^^r/schanten. 

Des  Fhiens  stUfrt  sflnt  Doifaelt  ftill,  Ick  fOrcht  de  Staat  wart  alto  groot, 

Tn  krigt  upstft  so  dolle  Schroll,  Deelewenn  sie*)  freit  hebt  knhm  dat  Broot» 

Wie  Schölt  soo  gaen  in  Kleeien  See  aeht  mit  Hartens  Kummer, 

Als  off  wie  Jungfern  weeren.  Wo  eer  Tttch  flücht  nam  Lämmer. 

«)^i)eei  wenn  le  1723.  1731. 
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5. 

Doi)  man  iiocli  treesen  Rtkke'i  droog,       Xu  äverst  is  et  iilltu  dull. 
Nicks  wust  Vau  Wems  to  suöreu,  Veel  Deerens  süut  von  Uuitiiit  lull, 

Dat  Lohn  was  achtein  Iforck  genog,       Tom  Bock  dregt  see  Scharlacken, 
ICan  qnam  do  doch  to  Ehren,  Un  flickt  Hembt  np  de  Knaken. 

Jan.  THntje, 
Jan,     WEl  Ikirr  Tnnfjr  hau  hee.i  »yn 

T)fit  ick  ihr  Lirf  Inn  irrscti. 
Tnn.    Nee,  Jan  löft  iny,  ick  hef  gewisj* 

Min  Deel  all  lang  ntlesen. 

Aria. 

Ick  leef  een  goden  Handwarcka-Uann, 

Dat  Lewen  steit  my  beter  an, 
.Ty  laet  de  Fruwens  fahren 
Oft  Vf'ole  Maent  yu  Jahren. 

Severin,  mit  noch  etlichen  andern  von  seiner  Nation. 

Jan.  Trintje, 
Ar  in. 

tScv.     Eon  Hesslik  Wief  uu  Shuliter  Bhxk  wart  niimmer  nich  wegstahlen. 

Sett  man  see  Dag  un  Nacht  vor  Döhr  keen  Minsk  wart  sec  weghalen. 
Man  hy  een  schone  dat  ias  war, 
Dar  lopt  dat  ol  l  r  oft  Gefahr, 
Dat  man  wat  kricht  to  dreegen 
Wat  uuä  nich  is  gelegen. 

2. 

Gewiss  det  is  een  slirome  Tydt 

Upsteh  een  Frow  to  nehmen. 

De  Staat  is  t^root.  dat*t  Hrnetschatt  lUtk, 

Hernöj^st  iriftt  wat  to  grämen, 

Dat  Leewen  wart  uns  gantz  versolt, 

Dee  Jnngfem  sttnt  nn  veel  to  stolt» 

Deels  nährt  sick  mit  dee  Nadel 

Vn  kleedt  sirk  als  van  Adel. 

Ick  nehm  denn  mine  Trin,  dee  is  noch  twisken  heyden, 

Ick  meen  dee  will  ick  recht  na  mynen  Willen  leiden. 
Er  win-  Wat  mackstn  by  Jan  in  de  Hast? 
cketTrin.  H»d  dy  för  dflsse  Oäst«. 

Düt  is  keen  Mann  de  \i\r  dy  past, 

Löf  my  ick  Hück  diu  beste, 

Dn  weest  iek  hebb  min  Fruw  up  un»e  Reiss  Yerlabren, 
Wat  dttnckt  dy?  wnlstn  wol  mit  my  die  wedder  pahren? 

Twar  schien  ick  wol  wat  olt, 

Doch  finn  ick  my  tom  fireyen  noch  nicht  kolt 


*)  Schütze  (Holsteinisches  Idiotikon.  Hamb.  u.  Altona  1600— löOG.  I,  336): 
Free»:  Fries,  grober  Wollzeug.  Freesenrok:  Weiberrock,  die  ehmali^  Tracht  der 
Hamb.  Dienstmädchen.  Klag  der  Hamb.  Dccrcns  v.  5  bemerkt  schon  tlen  steicrpndtii 
Lmras.   Und  izt  1800  (etwa  bO  Jahr  später)  ist  das  Scharlachtuch  2U  Seide  und 

Atlas  geworden,  und  die  18  Mk.  Lohn  zu  18  Thaler  und  drüber!  Und  ,izt- 

1888?!  —  Tempora  mutantur  .  .  . 

*)  de  tfi  den  »jßteren  Autgtdten, 
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TWn.   Sinjor  ey  mit  Verlöf,  wil  jy  my  wat  feieren? 

Jy  weet  jo  wat  iek  byn,  Uk  bin  een  arme  Deren, 

Dart  >  im  Dorp  gebahren, 

Ick  lief  min  OeMern  nicli  ins  kennt, 

Ick  lief  see  früh  verlahren. 

Wo  kuu  ick  my  dyt  grote  Glück  iubillen. 
Sev,    HOr  Trin,  rieht  dy  na  minen  Willen 

Segg  Ja.  i<  k  wet  woran  du  byst  gebahren, 

Din  Vailer  het  vor  Cn/tpifaiii  tor  S^e  gefahren, 

Hee  is  mit  Srliip  xmd  <iout  Vfrsuncken. 

barät  cen  Bruer,  dee  is  uck  mit  verdrunckeu, 

Dyn  Vader  heet  Hane  Stolt, 

Du  weerst  kuhm  twee  Jahr  olt 

Do  sturf  din  Moder  vuU  BedröfnisB  nah. 
Jan.     Mij/i  Iber  kan  ick  dit  ghouen? 
»S/ r.     Ja,  Ja. 

Jan.    Wd  IHn,  iek  bin  Hans  Stötten  Sdhn, 
Jfyn  Vader  de  ia  doof. 

Mfif'r  ick  quam  nirf  inü  Goodi  norh  riif  \)  de  Noot, 
Sd  ick  ii  dru  als  lirour  iion  hirr  ciütnutni  Y 
En  ü  mt/n  Heer  alu  mymn  ISuarjer  ynäenV- 

7Wr.  Wat  is  yan  Daag  doch")  vor  een  glficklich  Dag, 
Worin  iek  eenen  Broer  un  Leefsten  Annen  mag, 
Ick  bin  vor  Freud  half  doet.  Sinjor  da  is  min  Hand, 
Un  ja,  tora  walireu  Unterpandt. 

Irin.)  ä  2,    Nuh  bin  ick  recht  vergnügt. 

Sev.)    Deivil  det  SOG  de  ffimmel  fögt. 

^     (Tis  nn  Iceen  Mode  mehr  sidt  sOlfst  to  dode  grehmen, 
*     Starft  eene  Fruw,  mut  man  tom  Trost  de  ander  nehmen.) 
Wy  liebbt  nn  nicb  van  hier  to  ylen. 
Wy  köhnt  nu  in  Venedig  wat  verwilen, 
Wy  wilt  in  nnse  Dracht,  hier  Cameval  mit  holen. 

TVm.  (Wo  glflddich  waer  ick  sien,  by  minen  riehen  Oolenl) 

Aria. 

aparte.  Wo  will  ick  em  strakeln,  wo  will  ick  em  plegcn, 
Iclc  will  em  den  Mantel  (mi  Bfldel)  ntfegen, 
lieb  ick  erst  sin  (teldken,  so  mag  he  man  Starren, 
So  kan  ick  b^m  Olden,  een  Jungen  erwarven. 

2. 

Seht  wo  Sick  myu  Oole  kan  .strüwen  un  bögen, 
Doch  haap  ick  nich  dat  ick  by  emm  will  verdrOgen, 

Dat  Marek  is  verschwunden,  ick  krig  man  dee  Knaken, 

Doch  meen  ick,  ick  will  dar  muli  Dahlers  nthstaken. 
Jan.     Hirr  stall  irk  nou.  rn  ki/fk  nUa  n. 
iSever.  Ne,  Swager  Jan,  jy  Schölt  ook  sehn 

Dat  ick  for  juw  wU  sorgen, 

TOft  man  bet  morgen. 


')  uyt  im  1781. 

')  entmoeten  .  .  groeten.  1723.  1781. 
*)  fehlt  in  den  späteren  Drucken. 
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Ick  hebb  een  Sttster, 

Tis  wahr, 

Se  is  ümtrent  by  negent'ertig  Jahr, 

Ber  Miiiii  

(Jan  maackt  een  hSiuche  Hine.) 

Wo  Jan 

Treck  jy  dee  Nüster  V 

See  het  vau  eeren  Manu,  wat  wünscht  dee  gantze  Welt. 
Jan.    WeX  hu,  wat  Heß  see  dann? 
Sev,     See  hett  veel  Gold  un  Geldt 
Jan.     A  ha,  Goiidt,  (irlf,  dnf  hcnnru  srhonr  Sn/rhr». 

Dnt  sou,  rm  tnidni  An]),  irrt  joiwk  ireer  marken. 
i^v.     Sü  dahr,  see  kümt  tou  rechter  Tydt. 
THn.  Nu  is,  Broer  Jan,  ja  Olttck  nich  wyt. 
Sev.    Wftst  willkain,  Sttster  Ann, 

Witt  Jy  dar  onk  all  van, 

Dat  ik  rnit  uiise  Triii 

(SU  wo  see  smustert!    £y  lett  eer  nich  recht  hur*) 
Nn  denk  im  echten  Stand  to  leven? 

Amt.   Ik  stah  als  half  verstört, 

Wat  segstu  Broer?  dat  liebb  ik  noch  nich  liiert, 

Nu,  Nu,  dee  He-He-IIeinmel  wil  darto  sin  Se-Se-Segen  geven! 
Sev.     Wat  dünkt  ju  denn  van  miue  Süster,  Swager? 
Jan,    Ick  glav  haer  Kass  is  fett,  maer  Sy  wat  oudt  en  mager. 
Sev.     H5r,  Süsrer  Ann, 

Ey  wys  doch  ins  an  Jan 

All  wat  du  hest 

Upt  lest 

Van  dinen  Mann  bdcamen. 

Ann.   Ja,  ja,  ik  hebb  so  veel 

Vant  leewe  Witt  un  (tccI, 

Dat  ik  mi  nich  darfOr  dürfl'  schämen. 

(Sie  öflTnet  das  Wamms,  und  ziehet  iv^ 
gate  Beutel  mit  Geld  wob  dem  Baten, 
zeiget  ihm  selbige,  beyde  Hftnde  aof  der 
Bnut  lialtend.) 

Ana. 

Jan      JVal  marlt  daf  Gelt,  al  trondrili/lr  Saakrn, 
lachet   Hrt  bm  <lr  oikU  h  Jfniek\  en  oitt  daer  niei  ran  is 
Hrrl  scfker  nt  (/nris. 
Dee  tk'Jtoonen  Icelyck  maekoi. 
Wel  S  wager,  is  dii  myn?   So  is  de  Koop  all  klahr, 

(Er  greifli  nach  die  Beutel) 

SiV.     Wat  segstn.  Süster  AnnV 

Ann.    Ja  Broer,  sla  U)h,  ick  will  lieni  lu'bben  vor  niiuen  leweu  Mann. 
.SVv.  gibt  ihm     jj^^  qj^^  ^  j^^^       hindert  Jahr, 

einen  Handschlag. 

Aria. 

Alle.    Dat  Gelt  sprickt  nich,  nn  is  doch  wahr, 
Et  makt  dee  meisten  Freyen  klahr 
Dat  Gelt  schlicht  alle  Saaken, 
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Een  IDeeron)      .  ee  HU  ^mmu 

heil  Keen  li  Hee 

Hm  ^^^)  ^        ^  krumm, 

Gelt  kau  ^^^^  leÜik  maken. 

^Sie  tauUcn  einen  alten  Hamburger  TauU.) 

Tri  II.  Nu  Kinder,  kamt  too  hoop  mit  mi  tom  Thce. 

Ser,  Ne  Trio,  dee  Qaaick  makt  swacke  Knee, 
Gab,  macck  en  Rraet-waim-Beerken, 
Dat  Htnnkt  Riliri?.  Leun  un  N.M  iken.  ((Jelion  alle  ab.) 
Damit  schliesst  der  nd.  Auftritt.  Ks  lässt  sich  denken,  dass  der- 
selbe lebhaften  Heifall  fand  wegen  der  glücklichen  Schilderung  der 
Titerstiidtischeu  Sitten  und  Moden  und  der  heimischen  Sprache  zu 
Liebe.  Zumal  das  von  Trintjc  gesungene  Lied  erlangte  eine  lokale 
Berühmtheit;  es  ging  in  den  Volksmund  über,  und  Manches  daraus 
mag  noch  lange  als  geflügeltes  Wort  gezündet  haben.  Wiederholt  ist 
es  auf  sogenannten  fliegenden  Blättern  reprodttciert  worden.  Schellor 
(Bücherkunde  S.  374.  Nr.  1564)  verzeichnet  einen  Nachdruck,  den  er 
in  das  Jahr  1747  resp.  1748  setzt:  De  Ilambörger-Uthroop,  Sing- 
Wiese  vörgestellet.  Beneffenst  truhartige  Klage  van  de  llani- 
borger-Deerens,  Un  den  vertruwelycken  Schnack  van  Silck  Zippels 
un  Gesche  Schwüns,  Geholden  up  den  Uoppen-Marckt;  twischen  10 
m  12Ten,  des  VÖrmiddags.  Hinten:  Gedrückt,  gelyck  na  dem  Schnack, 
des  VÖrmiddags.  s.  a.  4  BL  4^  Dieser  Druck  und  vier  sehr  ähnliche 
Quartausgaben,  vielleicht  aus  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts, 
BiDd  auf  der  Hamb.  Stadtbibliothek  vorhanden.  Eine  andere  Auflage 
von  „Dec  llambdrger  Thtroop.  Truhartigo  Klage  van  de  namhr>rgcr 
Decrens"  s.  1.  ^  a.  '/a  Bogen  4",  ohne  den  Vertruwelycken  Schnack, 
der  weit  jünger  ist,  befindet  sich  in  Wolfenbüttel  (vgl.  Scheller,  Nach- 
trag S.  481).  Einen  Druck  in  8*^  besitzt  die  Köuigl.  Bibliothek  zu 
fierlin:  Der  Hamburger  Jahrmarckt;  Oder:  1)  Das  Hamburger  Ochsen- 
Fest,  2)  Eene  Truhartige  Klage  van  de  Hambörger  lütgen 
Deere ns,  3)  Dec  bekannte  Hambörger  Uthroop,  besungen  van  eenen 
oolden  Datschen  Deegenknoop.  Hamburg,  gedruckt  auf  dem  Schaar- 
steinweg. —  s.  a.  4  Bl.  8".  Die  „truhartigo  Klag-*  ist  mit  wenigen 
textlichen  Veränderungen  und  in  etwas  gerogelter  Ortiiographie  das 
lurch  Trintje  zuerst  1707  populär  gewordene  Lied:  Wat  wart  uns 
armen  Deerens  suer. 

£in6  Art  Fortsetzung  dieses  Stückes,  und  darum  schon  hier  zu 
erwähnen  ist  * 

6)  Der  Besehluss  |  Des  |  CARNEVALS  |  OPERA  COMIQÜE,  | 
anf  dem  |  Hamburgischen  |  Schau-Plat/.e  |  vörgestellet,  |  Im  Monat 
Fcbruarii  Anno  1724.  \  Gedruckt  bey  Caspar  Jakhel,  auf  dem  Doms 
Kirchhofe.  —  33  BI.  1*^.  (Exemplare:  Berlin  |2|.  Hamburg  [Stadt- 
bibliothek und  Stadtfh(:itorhiblioth('k|.    Wien.    Cohn,  Katal.  CXEV.) 

Die  ersten  beiden  Handlungen  sind  in  französischen  Versen  nach 
der  Oper  ,.Europe  galante*'  und  der  Komödie  „La  tille  Capitaine" 

Xiederdeulscbea  Jahrbuch.  VIII.  9 
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abgefaast,  während  die  dritte  folgendes  theilweise  mondartliclie  Inter- 
meazo  im  sechsten  Auftritte  darbietet: 

Eine  Gasse  zu  Venedig.    Es  ist  Nacht. 
Pantalon   hat  seiner  geliebten  Columbina  ein  Stündchen  gesun^on. 
Capitanio  und  Arlequino,  dessen  histiger  Diener,  stehen  von  fern. 
Letzterer  schreit  wie  ein  Nachtwilcliter. 

Ali.    De  Klock  hefft  zwolffe  schlagen, 

Zw51ff  iw  de  Klock  

Wat  meckert  vor  ein  Ziegenbock? 

Colnmb.  begiesnet  den  PantaUm  von  oben. 

Fant.  Dass  dir  ÜÜOO.  S(  Invalhcn 
Den  Piiukel  wieder  salben  1 
Dn  losen  Pack!  was  ihn  ich  dir? 
AH,  faul  Uas  Ossen-Tcw.«!,  wat  lärmst  du  hier? 

ihn  an.    Weest  du  nkh,  dut  de  Klock  iiU  lang  liftt  Teine  srhlaijen, 
T'u  du  bist  hier  olui  Licht.    Cajt.  Fort  nael>  dem  Lnch. 
PatU.  Ihr  Freunde  hürt  mich  dtuh.  ^Sie  prügeln  auf  iiui  zn.i 

Cnp.  Fort,  Üort! 
Arl,    Segg  nich  en  Wort. 
PohL  Gewalt,  Gewalt,  Gewalt  l 

Dottore  macht  die  Thür  auf  and  raflt: 

Hier,  Puraehe,  halt! 
ArL   By  wat  ick  will  die  NachtpBaw  lehren. 

De  Lttde  ut  dem  Selilap  to  .stören; 
Ick  will  die  so  deu  Puckel  susteu, 

Dat  du  vor  Ansäst  «allst,  als  eu  Kater  prusten.        (schlägt  iniiuer 
Doli.  Ihr  Leute,  last  den  Mann  zn  frieden. 

Seht,  er  gehört  ja  hier  an  banse. 
All.    Ey  nix!  wie  lateu  uii.s  nidl  hrttden. 
J)i)ft.  Nun  geht,  da  habt  ihr  was  xnm  SchmanM. 
Aii.    Ja,  wat  iss  dat? 

En  Stintken  viSr  de  Katt. 

Das  gefiel,  zumal  in  diesem  burlesk-komischen  (ienre  die  ^anze 
Farce  gehalten  ist.  Ein  Separatabdruck  dieses  letzten,  deutscheu 
Theiles  erschien  «.  d.  T.:  IL  OÄPITÄNO  |  OpereOe  Camiqtui  |  Ans 
dem  Beschlass  |  Des  |  CÄRNEVAL8  \  Auf  dem  |  Hambnrgiscben 
Schau- Platze  |  Abermahls  vorgestellet.  |  Im  MonahtMertz,  Anno  1720. 
Gedruckt  mit  Stromerschen  Schrifften.  —  10  BU.  4^  Hier  findet 
sich  die  kleine  niederdeutsche  Einlage  unverändert  vor.  (Exemplare: 
Berlin  [2J.  Hamburg  [Stadtbihliotbek  und  Stadttheater].  Cohn,  Katal. 
CXLV.  u.  in  meiner  Sammlung.) 

Immer  mehr  steigerte  sich  der  Anklang,  welchen  die  alte  sassische 
Muttersprache  beim  grossen  Pablilcam  fand,  so  dass  die  Direktion  der 
Hamburgischen  Oper  unter  Johann  Heinrich  Saurbrey,  an  den  Fru 
Wittwe  Schott  1707  ihr  Unternehmen  verpachtet  hatte,  den  Versoch 
machen  konnte,  ein  ToUstandig  im  Idiom  geschriebenes  Singspiel  auf- 
zuführen, nämlich: 

7)  Die  lustige  |  Hochzeit,  |  Und  dabey  angestellte  |  Bauren- 
MA8-  I  qUERADE,  |  Gedruckt  im  Jahr  1708.  —  7  Bl.  4»  Diese 
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erste  Ausgabe  erwähnt  Mattheson  nicht.  Neudruck:  Die  lustige  |  Iloch- 
aeit,  )  und  |  Daboy  angestellte  |  B&uren- MASQUE-  \  HADE.  \  In  einem 
schertzhalTten  |  Zwischen  -  Spiele  |  auf  dem  |  Harabnrgischen  Schau- 
Platze  I  Zur  Cktrnevals-7.eit  \  Ao.  1728.  vorgestellet.  |  (Jedruckt  mit 
Stromerschen  Schrifften.  —  7  Bl.  4®.  Karl  F.  A.  Scheller  besass,  wie 
er  in  seiner  Biichcrkuiide  (S.  3'JG.  Nr.  1075)  mittheilt,  einen  Nach- 
druck; Die  lustige  Baucruhoch/eit  .  .  in  vier  Auftritten.  Hamburg 
1774.  in  8«  (Exemplare:  BerUn  [1708.  1728].  Hamburg  [dsgl.  in 
SExpl  J  Weimar  [1708].  Wien  [1738].  Cohn,  Katal.  CXLV.  [1708] 
u.  in  meiner  Sammlang  [1728]). 

Drei  Komponisten  streiten  sich  um  die  Ehre,  dies  Stückchen  in 
Musik  gesetzt  zu  haben,  und  zwar  (nach  der  Hamburger  Textsamm- 
lung) Kciser  und  fi  raupner,  nach  Mattheson  kein  geringerer  als  der 
berühmte  Händel.  Die  Autorschaft  der  Dichtung  ist  mit  ziemlicher 
Bestimmtheit  nachweisbar.  Kiiie  Notiz  in  dem  auf  der  Hamburger 
Stadtbibliothek  vorhandenen  P^xemplarc  von  1708  besagt:  „Intermezzo 
im  Hamb.  Dialeckt,  vom  Bank-Cassirer  Cano.  Vorgestellt  in  der 
Oper  Daphne*.  Dieselbe  ist  freilich  Ton  Hinrich  Hinsch  (geb.  za 
Stade,  gest  als  Rechtsanwalt  den  5.  Mai  1712  in  Hamburg)  verfertigt, 
der  sich  indessen  in  seinen  Poesien  nie  der  Mundart  bedient  hat,  wol 
aber  Cuno,  wie  wir  bereits  sahen.  Cuno  wird  höchst  wahrscheinlich 
(hn*  Frliebor  des  Nebenspiels  sein;  ihn  bezeichnet  auch  das  Lexikon 
der  Hamburgischen  Schriftsteller  (I,  Gl 4)  als  solchen,  während  Mat- 
theson den  Namen  des  Erstgenannten  citiert. 

Gewisses  Interesse  kann  die  Besetzung  der  Bollen  beanspruchen, 
welche  auf  der  Titel-Rückseite  der  Ausgabe  vom  Jahre  1728  ge- 
druckt steht. 

Personen 
dieses  Zwischen-Spiels. 

Limke  Gem-ManiH,  die  Brant-Magil,  nackmahls 

selbst  die  Braut.  ModlL  K&JMrinn. 
cia.s  Litht-Trosr,  l!iiiutii,niiii,  uiiil  kurt2  vorher 

gewiirdener  Wittwer.  Mo/isr.  Kieiuscluieitler  Jan, 

Oretje,  Bnmt  Mntter.  Motwr.  Buchhöfer. 

Heyn,  Brsnt  Bruder.  Monsr.  Westenholts. 

Han»  S^rliiiac  k-Verdan,  Sermon-Meister.  Momr.  Mttbring. 
Allerliaud  Masquen. 

Der  Siliau-PlAtz  ist  in  iiaiiiburg. 

Erster  Auftritt. 
Der  Sehauphtts  stellet  tot  eine  grosM  Game  in  der  Stadt*). 
Clas,  ein  Wittwer  und  Gftrtner,  Liake  die  BrantrHagd. 

Liske.    Ttts  MnssU  (  las.  ey  lat  my  gahn, 

Ik  mnt  fani  Bräicain  Avat  vor  unse  Bnidt  lier  halen. 
Tis  nn  kpiMi  Tydt  mit  jow  npsted  to  dwalen, 
Ik  kan  verwiss  im  hir  nicli  läiiijer  stahn ; 

*)  Der  Scbau-PlaU  stellet  vor  die  Burse,  und  das  llaht-Haus,  nebst  um- 
ttdiendni  Gebiodni  1728. 
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Benckt  doch  ins  um,  jow  Fron  sUndt  ktdmi  de  Fttte  kokltt 

Un  jy  — 

Clas.     Xu  Liskc  de  iss  dodt,  wcs  du  mau  uich  .su  ntult, 

H9r  doch  man  noch  een  Wort,  wat  hestn  doch  Ter  Hast, 

Ik  lief  hier  l»y  twe  Stund')  ver  dyner  Deur  nppaat, 
Dyii  .luiigfcr  iss  de  Hrudt?  l'oli^  du  er  ok  nn  na, 
Uu  äcliuf  uich  länger  up  dat  lefe  süte  Ja. 

Aria. 

Schal  iek  noch  in  Hapnung  stalin? 

Baidt  mut  ick  ahn  Trost  vert,Mlui, 

Half  harck  dy  myn  Hart  al  geveu 

Noch  hy  m^rner  Olsken  LeTen, 

Un  du  scgst  noch  j Ummer  nee» 

Dat  doyt  my  im  Harten  wee. 
Ik  meen  ik  heb  um  dy  all  rcdiik  wat  u:eleden. 
Liske.    Myn  leve  Clas  ik  bid,  lat  my  npstä  mit  freden! 
Dftt  Leven  makt  my  oft  den  Kop  recht  dull, 
Un  nn  iss  hee  darto  van  andern  Saaken  foU. 


Ana, 


Wo  wiurt  en  Bmdtmagd  doch  geplagt 

So  ward  um  alle  Ding  befragt, 

I>o(  li  dat  maaokt  noch  all  gröter  Pyn, 

Wem  left  un  doch  nich  lirudt  kau  syn. 

Wat  kost  dat  Freyen  doch  all  Gelt? 
Ik  har  myt  nich  so  dllr  förstelt, 
De  Brudschat  iss  offt  half  vertfthrt 
Ehr  noch  ins  is  een  Kind  bes«  hert 

Bald  .steit  dee  Suider  vor  de  Dalir, 
Denn  knmt  dar  ok  de  Krämer  her 
Mit  gantxen  Packen  np  dee  Kahr, 
Dar  geyt,  niJiht  af,  de  Koop  iss  klalir. 

Haid  lopk  nam  Linn  un  Kanten  Kralun 
Kuhm  dat  ik  denn  to  iluss  ius  kam, 
So  heet:  loop  Lisk  hal  Rinsken  Wyn, 
Penn  möter  Snckerpletjeu  «yn. 

Denn  knmt  en  .Iu<l,  en  Schacherer, 
Mit  Parlen  un  Demanten  her. 
De  wil  dar  ock  en  Toch  van  tlieu, 
F5r  half  Cristal,  half  Demant-Steen. 

Denn  geyt  de  Hrägams-Avent  an. 
Dar  litH't :  scliatV  nji.  loo)»  wul  dar  kan, 
Het  mut  uiit  best  tnütt  ci t  t  syn 
Mit  Wild,  Tam  un  Schampauje  Wyn. 


Denn  knmt  dar  erst  en  Schottel*)  lier, 

De  gröter  oflFt  is  as  de  Deur. 
Mit  eciitMi  q-rooten  Miskmask  an. 
De  kuhm  een  Kutzker  drei^en  kan. 

In  dlteser  Schottel  kumpt  t<>  \m>[> 
All  wat  npt  Marekt  man  is  to  koop, 
Van  Flesk,  Kohl.  Kreft  nn  Fagehvark. 
Mit  Eyer,  Rackwarck,  nn  mehr  Qnark. 

Do  mau  noch  Bräganis-Aveut  heel 
Mit  Rijs  fsl  Sacker  nn  Caneel, 
En  braden  Hohn,  en  SchotteM)  Fink, 
Darl)y  een  goden  Krilnd  to  Di'^k: 

Denn  ging  herum  de  snivcrn  Kann 
Mit  Beer  ful  Moht,  denn  quam  iar.ui 
Een  Glass  mit  Fran^sk  of  Bynsken  Wyn. 
Do  kun  man  noch  ins  Instig  syn. 

\u  averst  is  de  Staat  to  groot, 
Kam  hilft- Dag  an  l)et  au  den  D«»ot 
Darum  geyt  ook  so  meunig  l'aar 
Oft  all  to  krimp  im  LeflfeKTabr. 

Myn  Heer  sit  oft  up  sijn  i'anthoT, 
Un  sct  de  Ifand  bedröfft  an»  '»Iir, 
Wenn  ro|»t  de  Krow:  Kind!  (Jcldt  licnLibl, 
Denckt  he:  dat  dy  Silntfelt^u  hahr.i. 


•)  Stfln'n  1728. 

»)  Schortel  1728.  Schütze  (Idiotikon  IV,  (50):  Schnrtel  (auch  Rrhottel  Slatt 
Schottel]  für  S(lui«.s(  1,  in  alt  Hamb.  Oper  z.  15.  Iusli},'e  Hochzeit  1728. 

»)  Schul/e  (Idiotikon  IV,  VA):  Üünt  Vellen,  dal  lU  Sunt  Velten  hmü'.  Vor- 
«Anschiuig.  In  einer  alten  Hamb.  Oper  singt  eine  Dinnstmagd  von  ihrer  Hemdisft: 
fnhß  (In-  Ti.rt  aus  „Die  lustige  Hochzeit*.  De  Velten  kommt  schon  in  FeastkiBfS 
Oper  „Cleopatra"  vor  (vgl.  S.  124). 
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Nu  Cla-s  A<liu. 

Eu  auderiuahl  su  w  'ü  wer  melir  faii  M  lina<  keu, 
Ick  inut  luau  gahu  uii  luaakeu  kortc  Hackcu. 

(C1a88  nimmt  mifc  frenndlichen  Minen  Abschledi  und  gehet  ab.) 

Anderer  AulVtritt. 
Liske,  Hoyn  uud  lieriuu  Ii  seine  ^lutt<>r. 
Ueyu.    Eheiii!  Elieiii !  pistl  pist!  ey  .lunju^ler  tüft  eu  hüten! 

Wät  jy  uieli  wo  luyu  Süster  Uceiit,  halt  lief  ickt  Un»»  vergäteu. 
Litfke.   Wat  uiackstn  Buhr,  wo  knmsta  her? 
H'  .vii.    Fun  Oadorp.    (Liske.)  Wat  is  dyii  Begehr? 
iie>ll.    Jek  wül  niyn  Süster  wol  ins  sprecken. 

Ik  lief  se  wolil  iiiih  sclni  im  half  Stie«;  .laliv  nnil  dortein  Wecken. 
Jäske.    Wo  heet  dyn  Süster  deun?    (,Heyu.)  Lisk  Geru-Mauus  mit  Namen, 
liiske.    Un  da?  (Heyn.)  Heyn,  Heyn  hept  se  my  n9nunt  do  ick  np  dee  Welt 

bin  lutmen. 

Liske.    Wat  hör  iikV  büstu  Heyn  niijn  Bror? 

Ueyu.    Ne  .1  unter,  wennck  dat  löfd.  so  wo-r  ick  wol  eu  Dohr; 

lek  Kit"  jy  will  niick  hier  eu  betjeu  brüdeu, 

Myn  Sflster  im  en  Deeru'),  und  nich  fan  jow  Art  Lttden; 

Seht  dar  kumt  myne  Möra  de  wart  wol  beter  weten. 
Linke.    Wo  H«  yn,  keuftn  luy  nich.  best«  niy  iranz  vergeten? 

Wäst  wilkahni  lloder,  wat  wil  Jy  hier  niakcny 
(iretjc.  Ick  bring  en  Kalff  to  Marckt  uu  uuch  wat  ander  Saaken. 
Heyn.   HOm,  iss  dat  nnse  Lisk?   (Qrelje.)  Ja!  ja!  se  ias't  Heyn,  ja! 
Heyn    Ha!  ha!  ha!  ha! 
lacht    Pat  sttnt  jo  rlulle  Saacken, 

Wo,  kam  iiier  iu  de  Ötadt  van  Buhrdeerus  Jungfern  maackeu? 

Aria. 

Wol  daelit  dat  du  du  hödst  de  Swyn, 

Dat  du  noch  ins  sehnst  .Jnnfer  sijn? 

Kant  slck  so  in  de  Stadt  verkehren, 

Wilk  ook  dat  Jnnckem  Haadwarck  lehren: 
Mau  Liske  seg,  wo  bilstu  doch  so  gley  nn  glat, 
Verdeenstn  in  der  Stadt  so'n  grooten  Schadt? 

Ar  in. 

De  lla.ir  süut  di.j  so  v:],\r  nn  blauuk,        I'o  Haaseu  sünt  so  wit  als  Kryt. 
As  wenn  se  de  JUill  liar  liikt,  De  liock  wol  een  stieg  Folen  wyt, 

Du  geist  een  rechten  Jnnfem-Gang,        Hit  fief  reeg  sieden  SchnOren, 
Hit  8cho  umher  wit  stickt,  Kanstn  den  Staat  ntlShren. 


V)  Vgl.  Hamburg  und  Altona.  1805.  Ein  Journal  zur  Geschiihle  der 
Zeit,  der  Sitten  und  des  Geschmacks.  Jahrg.  IV.  Bd.  2,  Heft  5.  S.  130  f.:  „Iu 
nambnrg  war  ehemals,  und  bis  in  die  Itfitte  des  ISten  Jahrhunderts,  der  Name 

'  iii^'frr  ehrenwerth  und  bezeichnete  die  Töchter  angesehener  Häuser;  die  des  mitt- 
lem und  niedern  Standes  horten  sich  nlme  Bedenken  Dirne  nennen.  Auch  untcr- 
schietl  man  ohne  Unterschied  des  Standes  und  meist  ironisch  ein  geputztes  Madciieu 
von  einem  simpel  frcklcideten  durch  den  Namen  Jungfor.  In  einem  1728  auf  dem 
llambnifjer  Oper-Schanplatzc  anfirr'fnhrten  scherzliat'ten  Intermc/zo,  betitelt:  ..die 
lustige  lloehzeif,  triift  ein  Bruder  vom  Lande  seine,  in  der  Stadt  Hamburg,  in 
einem  augesehraen  Hanse  dienende,  Schwester,  elegant  gekleidet,  und  will  ue  des* 
halb  nicht  anerkennen.* 
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Dat  Wams  iss  p;ahi  tan  sieden  Stoff,       De  Manen  fnl  van  Klnterey, 
Doch  tisä  dy  for  tu  kleeu,  De  Hals  iss  deckt,  de  Bussem  frej, 

Ne  Lisk  dar  makat  gewis  to  groff,  Ne,  ne,  de  Art  to  lefen, 

Hen  kant  all  liggen  sehn  ;  Kan  dij  keeu  Ehre  gefen. 

Seg,  wenn  dn  freyst,  wat  niakstii  mit  den  Kleereu? 

Ik  lof  sc  niät  darna  noch  in.s  Ebreisk  lehreu. 
Liske.    Nu  Jung,  wat  (>uak.stu,  hol  de  Snuht, 

Qah  dn  na  dinem  Dorp  henmith, 

Komstn  herin  um  niy  to  refonneeren, 

Swi^  Stil,  of  ick  war  dy  hier  bal  wat  anders  iehren. 
Heyn.    Nu  Talk  van  Osdorp  war  uich  dul, 

Krigütu  fau  Hoffart  dulle  ächroll, 

Wo  bttsta  80  rerbeten? 

Wer  unse  ^11  im  nich  hier,  vu  ik  alleen, 

So  schustu  sehn, 

Wo  ik  dat  sieden  Wams  mit  düsser  Ehl  wui  niet«u. 
Liske.    Du  Schlttugel  wastu  my  wol  ass  dyu  Sttoter  schlau? 
So  aehnsta  bald  mit  eener  dicken  Schnat*) 
Tohr  Stadt  hennnht 
Un  so  na  Osdoip  wedder  gahn. 

Aria. 

ürey.    Schwig  Liske  schwig,  de  Jung  het  Recht, 

Du  krigst  doch  kuhm  en  Handtwarcks-Kuecht, 

Watt  sehal  denn  al  de  Plunder 

Van  baven  un  van  under. 

Heatu  nnh  wat.  so  hold  to  rade, 

Im  Older  is  het  fehl  to  spade. 
Heyn.   Kahmt  MOm,  Iaht  uns  na  Osdorp  wedder  gahn, 

Un  Iaht  de  grote  Deem  M  Piwcher-HoiRtft  stahu. 

(Qehn  beyde  xomig  ab.) 

Liske.   Wat  ik  noili  dreg  dat  wet  ik  to  betahlen. 

Ik  wil  lau  jow  t'ani  Dorp  hier  uix  to  haleu. 

ünee  S^iior  is  myu  gode  Trfind.  de  wart  my  nich  verlateii, 

He  schmit  nht  Kortewihl  mennig  mahl, 

Wen  he  kumt  fam  Caiithor  herdahl, 

En  Marek  of  twe  my  oflt  in  mynen  Flaten. 

Aria. 

Wo  gern  spaard  wie  unse  Geld,  Gewiss  wie  wehren  wol  to  Ired 

Wie  ment  et  anbr  TOidehnen,  Kit  Kifsey  of  grof  Laken, 

Tie  recht  en  Plaag  np  dflseer  Welt,  Doch  bar  ick  ins  en  Frow,  de  sed: 

Oft  ment  wie  Kleder  lehnen,  Deem  wat  »chalk  mit  dy  maken? 

Del»  Frowens  wilt,  wie  Schölt  so  gahn.  Hestu  nich  vehr  of  fif  Pack  Klehr, 

Weuu  se  tohr  Kost,  of  Fadder  stahu,  So  het  ick  van  die  schlichte  Ehr; 

Tschfit  al  de  Frow  to  ISiren  Oah  Deen  by  ringen  Lüden, 

Wat  wie  nht  geft  yor  Klehien*).  Dart  nix  het  to  beddden. 


*)  slan  .  .  Snnlit  1728. 

^  Schütze  (Idiotikon  iV,  281):  Die  lierrschaften  sind  selbst  schuld,  dass  der 
LnxQs  uirer  Dienstboten  und  deren  nim'seher  und  Qbertriel>ener  Kleiderstaat,  eine 

Folge  herrschaftlicher  Indtdcnz  oder  Konnivenz,  im  Steigen  ist.  So  war  es  schon 
vor  Alters  in  Hamb.  Arie  einer  alten  Oper  wo  eine  Magd  singt:  Deels  Froens  wölt 
wi  sdiOlt  80  gaan  u.  s.  w. 
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lK»ft  my,  ick  nehm  nicb  hundert  Ifnrck  Liek,  Lisk,  dar  geit  al  wedder  an, 

Ihit  uiyne  Frow  dUt  htfrde,  Ik  mnt  man  lopeu  wat  ick  kan, 

Se  holt  up  ji^rotcn  Staut  (ick  staick,  Ik  uihisrh  ,j">\v ')  irddcii  Aven, 

fc>e  ist,  de  myt  recht  Jcide.  Dar  uedden  \in  dar  haveii. 

(Hier  wird  genilcii:i  i^Neiget  sich  und  läufft  davon.) 

Dritter  Aufftritt^). 
(iretje  und  Heyn  mit  einer  Kyi  r-Küije. 
(iretj.     W'At  iiielinstu  Heyn,  iinse  Lisk  h  l^rndt 
Heyu.    Moni  in  dat  so,  so  süut  er  godeu  Dage  uht. 
Grelj.    Na  aller  Lftden  Sage, 

So  wil  er  Jnufer  uocli  Morgen  ef  Tan  Dage, 

En  «j;roten  Baien  \\u  darby 

Er  eeiie  frye  iiochtyd  geveu. 
Heyn.    Y!  Y! 

Wat  wart  ee  dar  in  Lnst  nn  Freuden  leveu. 

Ey  Moni,  wo  niak  wy  dat?  wy  möt  dar  ok  heu  gahu, 

Wy  könt  will  in  en  Ort  en  lietjon  up  de  Luhre  tttahn, 

Ik  har  wol  Lust  de  rutzeu  auto.seliu, 

Kahmt  labt  aus  gahu,  dar  kumpt  se  her  alleeu. 

Aria, 

Li«ke.  Oewifle  de  Minsk  ist  wol  daran, 

De  up  der  Welt  nix  Aveht  noch  kan. 
De  nich  fehl  lehrt  darf  o<  k  nix  dohu. 
De  Doht  giflft  doch  ijclicken  Lohn. 

3Ian  eon,  de  sick  let  warreu  suhr, 

Deu  drilt  eu  jeder  up  de  duhr, 

Un  oft  het  hee  noch  Stanck  vor  Danck, 

Vor  alle  Mcn  syn  Leveulanj?. 
Dncli  lidint  niyn  Junfor  nich  up  sidkc  Art, 
od»  ne  sc  wart  nn  hald  durch  myue  Uiilpe  ock  gepart 
Uu  uu  Wils  Up  luyu  Hochtyd-Dag 
Ins  Instig  leven; 

I'n  wenn  wy  tronwet  aOnt,  eu  ^roten  Ballen  geven, 

Derwihl  ik  nu  um  alles  weht  besehet. 
Su  uiak  ikt  uk  upt  Best  hierto  t^eredit^). 

(Oeht  ab.    Alhier  wird  eiu  Tisdi  nnrecht  gesetzt.) 

Vierdter*)  Aufftritt. 

Kill   Hauer  mit  einem  Spies  mit  Bäuder  bebuuden;  lieruach  folgen  Braut  und 
liräutif^ani,  nebst  allen  Hochzeit -Lenten,  mehrentheils  masqniret;  wuranff  der 
Baner,  nach  gemachter  Banren'.ßBoer0nee  aoftngt: 

Wäst  ITilkam  aU 

In  dttssen  Saal, 

Vn  HPt  jow  baldt  to  Disk. 

By  Würste,  Fiesk  (uu  Schiucken,)  o  ue  Fisk  wil  ik  seggeu, 


•)  jou'n  1728. 

*)  Zweytes  /wischen  -  Spiel,  Erster  Anftritt.    Der  Schau-PhUs  stellet  eine 
grosse  Diclo  vor.  1728. 


^  gereet  1728. 


Zweyter  im 
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Jy  Wardt  hier  np  goodt  Borsk  tractert, 

r>o<h  is  uiiHc  Junfer  sülfst  liier  Weert; 

Dft  Bnult  Uli  iJriifjain  Icteuslaiiy:, 

De  so<rt  iliirvör  (Idi  Ii  urtiten  l>aiiik. 

l'u  liidt  (lut  jy  luügt  lüäüj^  luvcu,  ue  lustig  »iju, 

By  goden  Behr,  doch  keenen  Wien, 

Un  wttnsckt,  dat  jy  iiin^rt  Iaii<<:c  levcn 

Vor  «lut,  wat  jy  tolir  Ho(lity<l-(iatV  ward  gefeu. 
lieyu.    Jlüin,  sünt  <lat  Miuskcn,  etldfr  Apen? 

Ik  kan  iiii-h  li»tcu  dat  se  »o  sUut  8chaiH)n. 
(iretf.    Ne  Heyn  t'sflnt  Minsken,  man  se  hept  Oibilkeu  fohr, 

I)ar  kiei'kt  «e  mit  den  rechten  ()f?en  deur. 
Heyn«    Hört  Möm.  wie  wilt  dariia  de  Kerels  ok  wat  ))nidpn. 

Ik  löl  se  luclmt  wie  sunt  denn  ck  van  ereii  Lüden. 

(Wi(|  mau  sich  zu  Tische  gesetzet,  schleicht  Heyn  nnd 
seine  Mntter  anf  die  Galleiie,  nnd  halten  sich  verimripren. 
Nachdem  wird  das  K^sen  anl^tragen  zwey  llarlecininen 
trafen  auf  den  Achseln  eine  kleine  liahre  iiiif  einer 
.sehr  grosseu  Totage  Schüssel.  Wie  »ie  hahl  hey  der 
Tafel  sind,  strauchelt  der  hinterste  nnd  falt,  der  forderste 
hält  noch  die  Bahre,  nnd  ruft;  Einer  so  liinter  dem- 
seiheu  eine  Sehüs<:el  mit  AVürste  trägt,  iSsset  selbe 
fallen,  indem  er  die  Potage  retten  wil.) 

Hier  tiuck  cu  hätjeu  Kahl,  makt  ju  Uanuit  eu  Baart. 
Gretj.    Heyn  hett  dat  ok  wol  Art? 

Heyn.   Ey  ja.  gäft  my  jow  Mtttz  nu  Wams,  nehmt  jy  myn  Bock  nu  Uoot 

(Jretj.     Ik  h'd"  tfewiss.  nn  ir<\vt  et  reclite  i;(iot. 

Heyn.    Knii  ik  nu  doi  h  ui»  Stiidsk  cii  Ix'tjeii  S(  hnacken. 

Uretj.    Dat  wilk  die  lehren,  ehr,  als  gode  Klütjen  hacken; 

Wat  np  dem  Dorp  heet  Broor,  heet  in  de  Stadt  Heer  Broder, 

Uli  wat  hy  uns  heet  Mihn,  heet  in  de  Stadt  Frow  Moder, 

De  Esels  siiut  njtt  I^and  nn  in  de  Stadt  i^eiiek; 

Wat  \\\)  dem  Dorp  heet  Tuol.  heet  in  de  Stadt  cii  Dyk. 

Wat  in  de  Stadt  heet  Jle.st,  dat  nöm  wy  oft  cn  Knyf, 

Wat  hier  en  Frow  heet,  dat  heet  by  nns  en  Wyf, 

Wat  hy  ans  Deerens  heet,  heet  in  de  Stadt  stracks  Jungfer. 

Wat  hier  

(Hier  komt  ein  Harlei|uin.  und  nachdem  <lie  (Jesell schafft 
eiue  Zeitlang  (wie  selbige  von  der  Tafel  aufgestandcu) 
getantiset  hat,  nnd  macht  gegen  Heyn  nnd  seiner  Mutter 
ein  Beveren«  e,  und  nohtiget  sie  auch  zum  Tanz.  (Ire^e 
meinet  er  hegehrt  einen  Almosen) 
üretj.  Gabt  wieder  gode  Fruud,  wie  hept  liier  nix  to  gefen. 
Heyn.    Möm  geift  ein  doch  en  £y  of  twe,  so  het  he  wat  to  leven. 

(Wie  Heyn  ihm  die  Byer  hinreicht,  schlägt  Harieqnu 
ihm  selhiirc  in  der  Hand  mit  seinen  PritschholtzinStQckeil.) 
Dar  srlial  dy  swarte  J>eef  de  Kranckt  for  haleu, 
De  sehastu  my  avoI  dilr  betahleu. 

(Gehet  mit  seinem  Stodc  anf  den  Harlequiu  loss,  die 
gantze  Gesellschafft  komt  in  Unordnung  daher  geloifen, 
und  hringen  sie  auseinander.) 
(  las.     Wat  is  dat  für  en  Keerl? 


Digitized  by  Google 


137 


Liak.    Wat  knockt,  dat  ii  myn  Broer. 

Cbw.     Wol  is  de  ander  deim? 

düiirkt  dat  ik  heiii  kenn. 
Heju.    O  ttcheert  man  all  torüg,  de  ander  i.s  luyn  Muer. 

(Sie  wollen  bcyde  davun  lauifen.) 
Lisk.    Nu  Moder  Mieft  man  hier  wie  wilt  uns  nu  nich  slan, 

üu  Heyn  du  sdiast  van  Avend  nuch  mit  uns  toni  nanase  gahn. 
Heyn«    Sienstn  dat  ifMlit.  sd  blicf  ik  liier  wol  noch  en  Itäten, 
Mau  töt  du  swarte  (ialg.  ik  wii  dijt  nicli  vcriy^eteu. 
Wat  lieij  jy  doch  tum  besten  dar  up  juweu  Disk. 
Lisk.    U  wat  jn  Ittst,  hier  ateit  noch  KlfUgen,  Flesk  nn  Fisk. 

(Heyn  nnd  seine  Mutter  setaen  »ich  an  die  Tafel,  und 
essen  waeker.  indessen  tAutzen  die  Masquen.  I>ie  Braut 
setzet  sich  hernach  wieiler  alleiu  obeu  an  die  Tatel, 
and  werden  ihr  Qesdbencke  gebracht,  so  alle  auf  die 
Tafel  gel^  werden.  Heyn  komt  anch  mit  der  Matter.) 
Oie^.    Hör  Lisk  np  de  Kost-Gaf  lief  ik  ni^^  gedacht  so  äfen, 

Sil  dar  ik  wil  dij  düsscn  Kort"  mit  veer  stiei;  Eijer  jjjäfen. 
Heyn.    Nee  31üm,  twee  süut  dnrvau,  de  het  de  bunte  Düfel  haalt, 
Liesk  hool  em  fast,  bet  dat  hee  de  betahlt 

(Tantsen  alle  noch  einmabl  nnd  gehen  ab.) 
Dies  erste  durchweg  niederdeutsche  Singspiel  steht  schon  auf 
ganz  modernem  Boden  und  darf  als  Vorläufer  der  zwanzig  Jahre 
später  hlühenden  Lokalposscn  angesehen  werden.  Hinsichtlich  der 
Erfindung  des  Stoffes  und  in  Zeichnung  der  Ciiarakterc  weist  es 
übrigens  mit  den  mundartlichen  Scenen  im  „Carneval  von  Venedig" 
verwandte  Züge  auf.  Das  unvermuthcte  Wiederiinden  und  Erkennen 
der  Geschwister,  Trintje  und  Jan  einerseits,  Liske  und  Hein  anderer- 
seits, trägt  Spuren  grosser  Aehnlichkeit  Trintje  nnd  Liske  unter- 
scheiden sich  kaum  von  einander.  Ihre  Arien  behandeln  mehr  oder 
minder  dasselbe  Thema:  Lob  der  guten  alten  Zeit  und  Sitten  sowie 
Klage  über  den  Aufwand  und  Luxus  der  dienenden  Klasse;  ja  ein- 
zelne Wendungen  stimmen  fast  wr»rtlirh  überein.  Auf  den  ersten 
l'lick  erkennt  man,  dass  beide  Texte  von  ein  und  demselben  \  erfasser 
herrühren.  Wenn  bis  jetzt  die  Autorschaft  Cunos  nur  auf  einer 
Conjektur  von  mir  beruhte,  so  sprechen  vollends  die  inneren  Gründe 
saf  das  Sohlagendste  zu  seinen  Gunsten,  denn  Gnno  ist  auch  der 
Dichter  des  „CSarneval  von  Venedig*. 

Trotz  des  ausserordentlichen  und  nachlialtigcn  Anklanges,  dessen 
sich  „Die  lustige  Hochzeit**  zu  erfreuen  hatte,  wovon  die  Wieder- 
holungen und  Neudrucke  zeugen,  ging  in  den  nächsten  Docennion 
keine  im  Hamburger  Platt  gcscliricbeiio  „Novitüf^  aut  dem  Theater 
am  Giinsemarkte  in  Scene;  gewiss  zum  Vortheil  einer  edleren  musi- 
kalischen Richtung,  nicht  aber  zum  Nutzen  der  deutschen  Mutter- 
!^l)rache.  Zu  ihrer  Förderung  und  Pflege  sollte  in  erster  Linie  die 
liamburger  Oper  dienen,  dies  Versprechen  hatte  Schott  bei  Begrün- 
dung seines  Unternehmens  abgelegt  und  nach  Kräften  erfüllt.  Von 
seiner  Wittwe  wurde  die  Direktion  in  ewigem  Wechsel  verschiedenen 
Personen  übertragen,  so  dem  Komponisten  Reinhard  Keiser,  dem 
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Litteraten  DrUsike,  Herrn  J.  II.  Saurbrey,  dem  Hofrath  (lumprecht, 
Schotts  Schwiegersöhne,  den  Excellenzen  (Jraf  von  Callenberg,  Knvoyc 
von  Wich,  Confercuzratli  von  Alefeld,  Euvoye  von  Wedderkopp,  Herrn 
DesmercieroB.  Später  fanden  sich  hundert  Subscribenteu,  welche  die 
Bühne  pachteten,  1729  übernahm  die  berühmte  Sängerin,  Madame 
Kayeer,  die  Leitung,  1737  linL*  andere  Primadonna,  Maria  Monza, 
Tochter  eines  welschen  Schneiders,  der  die  Kasse  führte;  ein  Chaos 
von  Direktoren  männlichen  und  weiblichen  Geschlechts,  welche  mehr 
und  mehr  italienische  und  französische  Texte  oder  doch  mindestens 
Arien  dem  deutschen  Publikum  von  Hamburg  boten.  Nur  mitunter 
lacht  wie  der  helle  Sonnenschein,  wie  der  glitzernde  Demant  uns  au!> 
dieser  Babylonischen  Sprachverwirrung  ein  niederdeutsches  Lied  ent' 
gegen.  In  dem  Zeitraum  von  1709  bis  1724  enthalten  drei  Opern 
je  eines.  Dann  aber  bricht  für  die  alte  Sassensprache  das  Morgen- 
roth an,  oder  isfs  die  Abendröthc?  denn  nur  zu  bald  verschwindet 
sie  wieder  vom  Schauplatze  und  hat  die  Herrlichkeit  der  Hambargi- 
schen Oper  überhaupt  ihr  Ende  erreicht. 

Die  beiden  nilchstfolgenden  niedersächsischen  Arien  kommen  in 
den  Singspielen  eines  Schwaben  vor.  Johann  Ulrich  von  König 
(geb.  8.  Oct.  168b  zu  Esslingen,  gest.  als  Hofrath  und  Ceremonien- 
meister  zu  Dresden  am  14.  März  1744)  kam  um  1716  nach  Hamburg, 
wo  er  mit  Brookes,  Richey  u.  a.  die  dentschübende  Gesellschaft  stif- 
tete, auch  mit  dem  Bürgermeister  Lucas  von  Bostel,  den  wir  als  Ver- 
fasser des  Cara  Mustapha  kennen  gelernt,  Freundschaft  schloss  und 
beinahe  zehn  Jahre  verweilte:  1730  hielt  or  sich  wieder  daselbst  auf 
und  wurde  Mit<^lied  der  Patriotischen  Gesellschaft.  Von  seinen  dra- 
matischen Schöpfungen  gehört  hierher: 

8)  Die  liömische  Grossmuht,  |  Oder  |  CÄLFUliSIA.  \  In  einem 
JlfM/üaii7t8chen  Schau  •  Spiele.  |  Im  Monath  Feftnior.  1716.  |  Auf  dem 
Hamburgischen  Thmiro  aufgefuhret.  |  HAMBURG,  gedruckt  bey 
Friederich  Conrad  Greflingern.  —  26  Bl.  4^  Büt  Titelvignette. 
(Exemplare:  Bnlin.  Hamburg.  Weimar.  Wien.  Cohn,  Katal.  CXLV. 
[▼erdrückt  1715  statt  1716|). 

Der  nach  dem  Italienischen  bearbeitete  Text,  welchen  Heiuicheii 
in  Musik  setzte,  interessiert  uns  um  einer  kleinen  Arie  willen.  Poltrio, 
ein  lustiger  Unter-Ofticier,  brüstet  sich  (III,  12)  damit,  dass  die 
Mädchen  ihn  fast  zu  Tode  karessieren;  er  glaube  nicht,  dass  die 
yLöfieley"  vor  diesem  so  im  Schwang  gewesen  sei,  wenigstens  habe 
seine  Mutter  davon  nicht  viel  gesprochen.  Und  nun  singt  er  ihr  Leiblied: 

1.  8. 

Als  ick  noch  Juiiifer  was,  värwahr,  Doch  as  ick  kam  im  Fnien-Stand 

IV)  hebelt  i<  k  dat  heh;  .lalir.  W'ur  de  Bocks-Büdel ')  mi  bekant. 

Ick  trock  de  Nüsteru  in  de  Höh,  !>">  iiniy:  ick  ohck  so  jreru  als  eeii 

Un  8e<le  uicks  as  Ja  im  Ne.  Dee  Lüde  dor  de  Hehckel  iheen. 

')  Schflt/.c  (Idiotikon  I,  126):  Kin  Beutel,  den  dio  vor zoitiircii  Haraburperinneo 
an  ihrer  Seite  hdngeud  trugeu,  wohiueiu  sie  ihr  Gesangbuch  u.  u.  Diuge  steckteo^  und 
bd  ihren  Sdiwasparaiien  auf  Pronienaden  und  in  ZiniB  Mt/lionjmtA: 
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3. 

Man  al«  ick  eene  Witwe  was, 
Do  weer  min  Trust  een  Brauwyns-Glass. 
Do  find  ick  ini  recht  wohl  daby, 
Un  doh  w»t  in  de  Hebely. 

Noch  jetzt  bekannt  ist  die  ud.  Einlugo  iu  einer  ihrer  Zeit  gern 
gesehenen  König'schen  Oper,  nämlich: 

9)  Heinrich  der  Vogler,  |  Hertzog  zu  Braunschweig,  |  Nachroahts  | 

Krwi  hlter  Teutsclier  |  Kayser,  |  In  ciuem  |  Singe-Spiele  |  Auf  dem  i 
Uamburgischen  Schau-Platze  |  Vorgestellct  |  Im  Jahr  1710.  |  Hamburg, 
gedruckt  bey  Caspar  Jakhel.  —  24  Bl.  4".  Kin  Neudruck  erschien 
1735.  Hamburg,  gedruckt  bey  sei.  Georg  Dietr.  SSpieringks  \Vittwe. 
—  24  IU.  4*^.  (Exemplare:  Berlin  [1710  dreimal,  1735  einmal]. 
Hamburg  [beide  Drucke].  Kiel  [171  Oj.  Weimar  [dsgl.].  Wieu  [dsgl.j. 
Cohn,  Katal.  CXLV.  [dsgl.]). 

Vor  den  AnflIihrnDgen  in  Hamborg  hatte  dieses  Stück  bereite 
in  Brannschweig,  zuerst  im  Sommer  1718,  Triumphe  gefeiert.  Zwei 
Ausgaben  existieren  aus  den  Jahren  1718  und  1719:  Wolffenbüttel, 
druckts  C.  Bartsch,  Hertzogl.  pr.  Hof-  u.  Cantzley-Bucbdr.  4°.  M.  Vign. 
(Vgl.  W'endelin  von  Maitzahn,  Deutscher  Biicherschatz  111,529.  Nr. 2 104.) 
Könif^s  Widmung  an  den  Herzog  August  Wilhelm  und  an  dessen  Ge- 
mahlin Elisabeth  Sophia  Maria,  auf  welche  oft  angespielt  wird,  ist 
datiert:  Weissenfeis  den  1.  Aug.  17 IS.  Ein  zweiter  Theil,  der  nichts 
Mundartliches  enthält,  erschien  im  gleichen  Verlage  1721  und  wurde 
in  der  gLichtmesseu-Messe^  gegeben.  Die  Dedikation  an  den  Herzog 
Ludwig  Rudolph  und  an  seine  Gemahlin  Christine  Luise  ist  unter- 
zeichnet: Job.  Uhr.  König,  geh.  Secretarios  und  Hof-Poete,  Dressden 
11.  Januar  1721.  (Vgl.  Chrysander,  Jahrbücher  für  musikalische 
Wissenschaft.  Bd.  I,  208  u.  271.)  Gottsched  (Nöthiger  Vorrath  I, 
iM)l  u.  295)  citiert  irrig:  I  Th.  Braunschw.  1718;  2terTh.  Braunschw. 
1721,  während  er  von  den  Hamburgisclicn  Drucken  nichts  weiss. 
Letzter  Druck  des  ersten  Theils:  Wolfenbüttel,  Bartsch,  1730.  4°. 
(Exemplare:  Braunschweig  [sämtl.  Ausgaben].  Dresden  [1718].  Han- 
nover [1718,  1721].    Wolfenbüttel  [dsgl-l). 

j^Brönsewick  du  leife  Stadt*,  so  beginnt  in  den  zu  Wolfenbüttel 
veranstalteten  Ausgaben  das  niederdeutsche  Lied,  welches  Rudel, 
Heinrichs  lustiger  Vogelsteller,  singt.  Das  passte  natürlich  nicht  auf 
Hamburg  und  ebenso  wenig  das  Lob  der  Mumme.  Hamburg,  die 
Stadt  des  gut  Essen  und  Trinken,  der  saftigen  Braten  und  vortreff- 

ein  vorgesehriebner  oder  herkömmlicher  Schlendrian  in  gewissen  sonst  willkflhrlichen 

llandlungcD,  welchen  die  Hamb.  Frauen  im  Kopfe  Imitcn  und  bei  Vorrällen  im 
liflrfrerlichen  Lo!)Oii  mid  I'mfrangre  sehr  <;cnau  befolgten.  Von  Icr  Schnur  dieses 
Beutels  haben  sich  in  den  Hamb.  Familien  die  mehrsten,  obwol  nicht  alle  Faden 
abgetrennt:  Ein  ftchthamburgisch  Sitten-  aod  Familiengem&lde  fGkr  die  BQbne,  der 
Bookesheutel,  von  einem  Hamb.  Ruchh.iltcr  (Bookhollcr)  Rorkcnstein  verferti^^f  und 
mit  Beifall  gespielt,  persiÜirtc  diesen  Ikutel  und  verewigte  ihn.  —  I  cher  dies  am 
16.  August  1741  zuerst  aufgeführte  Lustspiel  vgl.  Schützes  Hamburgische  Theater^ 
GmUchte  8.  900—268. 
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liehen  Weine,  musste  anders  gepriesen  werden.  P^ine  Gegen überstelluDg 
der  beiden  Texte  veranschaulicht  die  Metamorphose  am  Besten. 


Wolfenbüttel  1718. 

Zvveyte  Handhnijj:.  Preyzehender  Auftritt. 

]{mlrl  in  iler  einen  Hand  eine  llnuin- 
«»•hweiuisclie  \\'urst,  iu  der  andern  ein 
Ciloü  Jiniun.schweigis.  Mumme,  konit 
gautas  betrnncken  ans  einer  Schencke, 
mit  einem  Jongen,  der  eine  grosse  Bier- 
Kanne  trftgt 

1. 

Bliüusewick  du  leite  ^itadt 
Vor  Tel  dnsend  Stttdten, 

Dei  sau  schüne  Mumme  liat, 

ick  Wornt  kan  fret«n, 
]ilunuue  scliincckt  nodnnal  sau  lieu 
Ass'  Tückay  un  Mossler  Wien, 
Schlackworst  fOlIt  den  Magen; 
Hnmnie  settet  Neiren-Tali?. 
Kann  dei  Winne  nlit  den  Balg 
Asti'  eiu  Schuaps  verjageu. 

2. 

Wenn  ick  guurre,  kyfe.  bninnu', 
ScMepe  miä  mit  Sorgen, 
Ey  80  geft  my  gnde  Mnmm* 

Bt  t  tann  lochten  Morgen. 
Mumme  un  en  Stümpel  Worst 
Kanu  den  Hunger  uu  den  Dor^t, 
Ock  de  Venns-Grillen. 
Knick,  Podal,  uu  Tähne-Pien, 
Sup  ick  tain  Ilalfstöfcken  in, 
Ogeublicklich  stillen. 

3. 

llinric  nia^  dei  Vi'g^el  laniren, 
I)rosi<elu,  Arthücheu,  Fincken, 
Lopen  mit  der  Liemen-Stangen, 
Ick  wil  Muniine  drin<-keu. 
Vor  de  Selilackwinsf  lat  ick  stahu 
iSieuen  besten  Uer-Jiahn: 
Kann  ick  Worst  geneiten, 
8eih  ick  my  nah  nist  mehr  nm, 
T-at  darup  tief  Stiifken  Momm* 
Dör  de  Kehle  fleiteu. 


Hamburg  1719. 

Zweyte  Handlung.  Zwölflfter  Auftritt 

Jil'JU'JL,  in  der  Hand  ein  Stücke 
Sdiweins  -  Braten  haltend,  mit  einem 
Jungen,  der  ihm  eiue  Flasche  Weiu 
nachträgt. 


1. 

O  du  goo<le  leeve  .StAdt 
Vor  veel  dniteud  StAdten« 
Da  ick  my  kan  dick  an  satt 
Tn  Swins-Braaden  tVeeten. 
Jiy  dem  besten  Bli>ns(  lien  Wieu: 
U  dat  h.aget  ja  recht  lien 
M3men  schlappen  Magen. 
Braaden  de  sett  Neeren-Tal^. 
Wien  kan  utli  den  Kopp  an  Balg 
Alle  Sorgen  Jagen. 

2. 

Wenn  iek  guurre,  kyfe,  brumm, 
Weet  niy  nich  tiio  laaten, 
Iss  de  Kopp  my  dttss  an  dnmUt 

Eet  irk  Swine-Braaden. 
Oock  towieln  een  Stttmpel  AV%irst 
Külde,  Hunger  uu  den  Durst, 
()oek  de  Venns-Orillen, 
De  Kolick  nn  Tähne-Pien, 
Kan  Swins-Braadn  nn  BhynscheWieu 
Oogenblicklich  stillen. 

n. 

Hinrich  mag  de  N  agels  fangen. 
Dro.sseln,  Artseheu,  Fincken, 
Loepen  mit  de  Liemen-Stangen, 
Ick  will  Kliyn-Wieu  drincken: 
Synen  besten  T'erhahn 
Lat  ick  vor  .Swins-Braadeu  staku, 
Kan  ick  den  geneeten, 
Mag  dat  andre  alles  tyn^ 
Lat  darup  fief  Stävgen  Wien 
Dorch  de  Gorgel  ileeten. 

Die  Vorrede  in  den  verscliiodoiicn  Ausgaben  ist  rein  historisch 
tnid  cntliält  iilxT  dies  Lied  keinerlei  .\ngaben.  Zweifelsohne  hat  es 
König  nirht  st-lhst  fccdiclitet.  sondorn  als  eine  alte  und  allbekannte 
Verherrlichung  der  Mumme  und  der  Wurst  gehört  und  seinem  Stück 
einverleibt.  Dass  das  Lied  heute  noch  im  Volke  gangbar  sei  (vgl. 
KoberBtein-Bartocb,  Gesch.  d.  deutschen  Nationalliteratur  II,  239), 
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wird  man  kaum  sagen  dürfen;  wol  aber  ist  es  schwerlich  irgend  einem 
guten  Rraunschweiger  Bürger  unbekannt.  Komponiert  wurde  die  Oper 
von  Schürniann,  die  obige  Arie  jedoch,  mündlicher  Mittheilung  resp. 
Tradition  zufolge,  von  lUirgermeister  Schräder  (vgl.  H.  Sommer,  Die 
Anfange  der  deutschen,  insbesondere  der  Herzogl.  Braunschw.  Oper. 
Separatabdruck  aus  den Braunschw.  Anzeigen".  Dezember  1881.  S.  34). 

Die  dritte  Oper  ans  der  Zeit  von  1709  hm  1724,  worin  sich  ein 
wenn  anch  nnr  äusserst  geringes  niedersächsisches  Bmchstück  findet, 
ist  betitelt: 

10)  Das  Ende  ]  Der  Babylonischen  Monarchie,  |  oder  |  BEL- 
SAZER,  I  in  einem  |  Singe-Spiele  {  auf  dem  Hamburgischen  |  Schau- 
Platze  I  aufgeführet  1723.  |  Krster  Theil.  |  Hamburg,  gedruckt  bey 
Caspar  Jakhel,  —  17  P»l.  4°.  (Exemplare:  Berlin  [2J.  Hamburg. 
Weimar.    Wien.    Cohn,  Katul.  CXLV.  u.  in  meiner  Sammlung.) 

Den  von  Telemann  komponierten  Text  schrieb  Joachim  Beccau 
(geb.  zu  Burg  auf  Fehmarn  161).,  gest.  1755  als  Archidiakonus  in 
Nenmünster),  dessen  1720  zu  Hamburg  herausgegebene  Sammlung 
„Ehren-Gedichte*  Verschiedenes  in  niederdeatscher  Mnndart  enthält. 
Die  kleine  Arie  am  Ende  der  zweiten  Handlung  lautet: 

Verleefter  iss  nix  in  der  Welt, 

Aj«s  de  vertVilir<ilien  Fmiuven. 
Su  kühm  uu  blüd ,  a^s      uick  stellt, 

Sind  se  doch  sich  tho  tnmwen, 
Se  Mggen,  Zippl  nu  i»rahnt  de  Knud« 
ün  denken  doch  im  Hartcns-Hrond: 
I<k  kl<»|ii)  dy  i?orn  de  Hakkon. 
Hadd   it'k  dy  man  tlio  [lakken. 
Natürlich  ist  es  wieder  die  lustige  Person,  welche  dies  Liedchen  zu 
singen  hat»  und  zwar  der  Hofdiener  Nabal.   Der  zweite  Theil  des 
^ßelsazer*  kam  ebenfalls  172S  heraus,  bietet  aber  nichts  Mundartliches. 

In  das  Jahr  1724  fallt  der  (S.  129)  besprochene  „Beschluss  des 
Garnevals''  mit  der  amüsanten  Einlage  in  heimischem  Idiom. 

Den  Höhepunkt  für  die  Pflege  der  niedersächsischen  Sprache 
f^uf  dem  Theater  am  (l;insemarktc  bildet  das  Jahr  1725,  welches  zwei 
merkwürdigp  Stücke  zeitigte,  die  damals  viel  Staub  aufwirhelteii  Ks 
sind  die  ersten  und  iiitesten  nd.  Lokal  possen:  „Der  Hamburger 
.labrmarkt"  und  „die  Hamburger  Schlachtzeif*.  Ihr  Verfasser  heisst 
Job.  Philipp  Praetorius  (geb.  zu  Elmshorn  in  Holstein  1696,  gest. 
als  Hof-  und  Regierungsratib  sowie  Professor  des  öffentlichen  Rechts 
und  der  Geschichte  in  Trier  1766)0;  ^io  Musik  schuf  Keiser. 

1 1)  Der  I  Hamburger  Jabr-Marckt  |  Oder  der  |  (lliickliche  Be- 
trug, I  In  einem  schertzhafften  I  Sing-Spiele  |  Auf  dem  |  Hamburgischen | 
Schau-Platze  |  Vorgestellet.  |  Im  Jahr  1725.  |  Gedruckt  mit  Stromeri- 
schen SchrilTten.  —  2S  Hl.  4**.  (Kxoni])lare:  Herlin  [3J.  Hamburg. 
Weimar.    Cohn,  Katal.  C'XLV.  u.  in  meiner  Sammlung.) 

')  Vi:).  Hans  Schröders  l»io-  ii.  bildioKrapIiischo  Skizze  über  Praotoriiis  bei 
Nicolaiis  Faick,  Neues  btaatsbürgorl.  Magazin.  Schleswig  1837.  Bd.  V,  S.  025—35. 
Bd.  VI,  S.  778-  74. 
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Sehr  bezeichnend  ist  gleich  das  Vorwort.  „Diejenigen,  so  sich 
nur  an  hohen  Ausdrücken  und  weitläuftigen  Verwickelungen  belustigen, 
dürilten  ihre  Rechnung  hier  schwerlich  finden,  weil  derer  Persohnen 
Omrader  das  erstere,  und  derselben  Menge  das  andere  nicht  erlauben 
wollen.  Noch  weniger  können  sich  diejenige,  welche  sich  auf  andere 
Unkosten  za  ergötzen,  und  fremde,  nicht  aber  ihre  eigene  Schwach- 
heiten za  belachen,  gewohnet  sind,  eine  ausnehmende  Ergötzlichkeit 
vorsipreehen,  weil  der  Verfasser  seine  Absicht  bloss  auf  die  Laster, 
nicht  aber  auf  besondere  Persohnen  gerichtet.  Sollte  aber,  wieder 
Vermuthen  sich  jemand  getroffen  befinden,  dem  giebet  der  Verfasser 
die  aufrichtige  Versicherung,  dass  er  niemand  zu  nahe  zu  treten  ge- 
ainnet  sey,  und  viclleiclit  gleiches  Schicksahl  mit  denen  Mahlern  ge- 
habt, die  bey  Entwertung  einer  Geschichte  nicht  selten  ein,  diesem 
oder  jenem  gleichendes  Angesichte  auf  die  Tafel  bilden,  ohngeachtet 
sie  entweder  nicht  darauf  gedacht,  oder  auch  wohl  gar  die  Persohnen, 
so  abgeschildert  zu  seyn  vermeinen,  nicht  einmal  gekennet  haben. 
Das  gantze  Werck  gründet  sich  auf  einen  erlaubten  Schertz,  der  doch 
allemahl  die  Laster,  durch  Vorstellung  ihrer  Ilesslichkeit,  stillschwei 
gend  bestrafet.  Der  V^erfasser,  so  zwar  ein  Nieder-Sachse,  aber  der 
liamburgischen  Mund-Arth  nicht  recht  kundig  ist,  vorsprielit  sich  ein 
geneigtes  Nachsehen  derer  in  dem  Niederteutschen  und  sonst  mit 
eingeschlichenen  Fehlern;  Den  dritten  Auftritt  der  vierten  Handlung 
hat  eine  fremde  Hand  verfertiget  und  mit  etngeriicket.''  Das  ist  eine 
ehrliche  Sprache.  Der  Autor  gesteht,  dass  es  seine  Absicht  sei,  durch 
Lachen  die  Thorheiten  und  Verirrungen  seiner  Zeit  zu  geissein  und 
/II  besf^orn,  dass  ihm  dagegen  Angriffe  auf  bestimmte  Individuen  j 
durchaus  fern  lügen.  Trotzdem  belianptet  Schütze  (Theatergesch. 
S,  152  u.  153):  Praetorius  half  zur  Verschlimmerung  des  (ieschmacks 
und  der  Sitten  nicht  wenig  bei;  unter  den  damaligen  Vielschieil)(Tn 
trieb  keiner  den  Opernunsinn  höher,  als  er.  „Die  Oper  war  diuu 
herabgesunken,  den  Hamburger  Jahrmarkt  .  .  darzustellen,''  urtheilt 
J.  GefTcken  (Zeitechrift  des  Vereins  f.  Hamb.  Gesch.  IIL  8.  40). 
Greift  nur  hinein  ins  volle  Menschenleben,  und  wo  ihrs  packt,  da  ist's 
interessant»  das  Dtchterwort  sollten  die  ästhetischen  Tadler  und  Richter 
nicht  ganz  vergessen.  Solche  Stücke,  wie  sie  Praetorius  schrieb,  sind 
mehr  werth,  als  ein  Dutzend  jener  Opern,  deren  Stoffe  aus  der  bibli- 
schen (ieschichte  und  dem  Alterthum  genommen  sind,  und  wobei  man 
sich  t<idtlieli  gelangweilt  haben  würde,  hätte  nicht  die  verschwenderische 
IVacht  der  Ausstattung  und  Dekorationen  und  die  MelodienfuUe  der 
Kompositionen  die  Armuth  des  Inhalts  und  den  Schwulst  der  Diktion 
verdeckt  Was  vollends  die  Moralität  anlangt,  so  boten  gerade  die  ' 
nklassischen**  Texte  unglaublich  viele  Nuditaten  und  UnansUindig- 
keiten;  solche  finden  sich  auch  im  Hamburger  Jahrmarkt  und  in  der  | 
Hamburger  Schlachtzeit,  gewiss,  aber  sie  hiiben  hier  gleichsam  eine 
Berechtigung.  Das  niedere  Volk  duftet  nun  ciiimjil  nicht  nach  Eau 
de  Cologne,  und  dem  Kleinbürgerthum  haftet  numche  Derbheit  unJ 
Kohheit  an.    Und  die  platte  Mundart,  die  Vulgärsprache?   Sie  sagt  , 
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Alles  gradczu  uiul  oft  grob,  trillt  den  Nagel  stets  auf  den  Kopf  und 
überrascilt  durch  die  Natürlielikoit  ihrer  Worte  und  Redewendungen: 
da  ist  von  raffinierter  und  blasierter  Lüsternheit  nichts  zu  spüren, 
der  begegnen  wir  nnr  in  den  gepriesenen  „grossen*  Hamburgischen 
Opern,  hier  ertönt  von  den  Lippen  Tornehmer  Damen  und  Herren 
eine  Musterkarte  polizeiwidriger  Ausdrücke.  Der  Kontrast  zwischen 
dem  bisher  Gesagten  and  Gesungenen  und  dem,  was  das  Volk  in 
Praetorius'  liokalposson  spricht,  ist  ein  greller.  Das  alte  Geleise  war 
au^^frefahren,  die  alte  Opernrichtung  hatte  sich  iihorkht.  als  ein  glück- 
licher Schritt  darf  das  llijiahsteigen  in  die  vatcrstildtischen,  spiess- 
hürgerlichen  Zustände  und  Verhältnisse  betrachtet  werden.  Der  echte, 
einfache  und  biedere  Hamburger  freute  sich  darob,  lachte  aus  vollem 
Herzen  über  den  Spiegel,  den  man  ihm  plötzlich  auf  der  Btthne  vor- 
hielt,  nahm  sich  Manches  ad  notam.  Dio^  höhere  Gesellschaft  wosste 
aber  bald  dies  unschuldige  und  in  gewisser  Hinsicht  auch  veredelnde 
Vergnügen  zu  hintertreiben.  Wir  werden  sehen,  wie  es  der  „Ham- 
burger Schlachtzeit''  erging,  wie  das  Thcaterschift  wieder  mit  allen 
Segeln  in  das  frühere  Fahrwasser  hineinsteuerte,  um  zu  zerschellen. 

Der  Komödienzettel,  welcher  dem  „Hamburger  Jalii  rnarkt"  vor- 
gedruckt ist,  nennt  als  Vertreter  der  nd.  Hollen;  Madame  Kayser 
(Gesche,  die  Lü^e  Alaid),  Mr.  Westenholtz  (Lucas,  Haasknecht),  Mr. 
Scheffel  (Porcius,  Plakatenanschläger  des  Marionettenspiels,  und  später 
Kofferträger  Nickel)  sowie  einen  Chor  von  Ausrufern. 

Ungemein  drastisch  und  lebendig  führt  uns  der  ('bor  in  die  Hand- 
lung ein.   Der  Schauplatz  ist  der  Jungfernstieg  mit  dem  blauen  Thurm. 

HAalt  frisdic  ^ru'isclii  van  flce  Kaarii. 
Wey  liiniK'ii-lla^i'ii.  Sc^'i^-^el  (iaarn'.-' 
Haalt  Saud,  haalt  .Saiull    lie  is  krietwit! 
Anchowieti,  Heerinf^,  Rii^he-Btlttl 

Kreeft,  Kieeft !    Wey  Marcksche  Röwen? 
AVt  y  TiiiiH'!,  liotter-Spohn  nii  Srhleefi'n? 

Kol.)»!  (Il;ise.  ktmut  Wnlloii  nu  lämuMi. 

I  n  hiiit  nnn  uuck  et-n  Dii-t-liu^j;  winnen. 

Mulius,  Jtisihilis^  un»l  Purn'tis  konnneii  mit  iiCiteru  in  ileii  Häiulen,  steigen 
darauf  and  will  ein  jeder  sein  Piatnt  m  dem  Pulver  Thnrm  olien  anüchlagen. 

/iv!'  I  ^Ici'  gi'liöii  mir  zu! 

rorr.    Wu  nu.  wo  nu! 

Gcwt  ju  to  Saatl,  ick  raad  et  jn ! 
Mut    Ich  lobe  mir  der  Opern  Zier. 
Kia.    Nein!    Die  Commlie  geht  ihnen  für. 
J'^re.   still!  Still! 

T'knmt  iiicU  hyt  Mnijonetlrn  Spill. 
MuL    Wie  schon  ist  die  36iftie,  und  was  ffHt  Praekt, 

List  in  3&trlnnfn,  Tftntzen,  Tracht, 

Sich  nicht  im  Ueberflnsso  sehen! 
IUm,     Wenn  Ihtrlrquin  beliebte  Po-^sen  macht, 

Mikht  ich  tilr  Lachen  fast  vergehen. 
Pore,  Kyn  Kilian  is  ooek  keen  Farcken. 
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Mut,    Die  O/^/'m  ht  ja  der  Spiele  KUnigin, 

Untl  weil  ich  von  derselben  bin. 

Su  schlag  ich  mein  J'himt,  wie  billig,  üben  an. 
Iiis.    Znrttck!  dn  bist  noch  nicht  der  Hann, 

Mir  dieses  weiss  zu  macheu!   (Stosscn  sich  hin  und  wieder.) 
Pore,   Wat  kriesft  de  Keerels  vär  een  Si  hrull? 

Ick  löw  st>e  syn  nussmiUlig,  dull  un  vuU. 
Mut.    Was  mach  ich  mit  dem  Lumpeu-l'ack  V 
Pore,  Dat  is  jo*n  dnll  Stttck  Schnack. 
Mut.    Holun.  ke'    Kahler  Tmi-t  ■ 
f'is.     Manl-Ksci,  i,nuber  Bengel! 
Mit(.     Land-Streicher,  (ialifen-Schwengel! 
Jiis.     Bald  schlag  ich  dir  die  Leiter  auf  den  Kopff. 
Ibre,  Dee  Keerels  hewt  een  liinle  Schnant 
Mut,    Gebt  mir  den  Xatzm;,  oder  Blntl 
Ib/f,   Dat  is  eeu  j'frich  Häsebiisen. 

Ick  segd'  ju,  blyvt  my  van  der  Xü.sen. 

Aria. 

1  Herab,  der  Plat.  gehSrt  mir  sn! 

Porr.  Wo  nv,  wo  nn! 

(tewt  ju  t<)  Saad,  ick  raad  et  jn ! 
Mut.    .Sonst  ninss  ich  die  Läppische  liliitter  zerreissen. 
JÜM.     Und  ich  dir  den  üchelmirichen  Schedel  zer^chmeisaen. 
I'örr,  O  Bloot! 

Et  geyt  by  myner  Trü  nich  goot   (Fallen  Aber  einander.) 

Da  treten  Tadel  gern  und  Unpartheiisch  auf.  Ersterer  be- 
greift nicht,  dass  sich  die  Leute  um  einen  Quark  fast  zu  Tode 
schlagen,  liCtztorer  stimmt  dorn  bei  und  sagt,  dass  Komödien  und 
Tupponspiel  recht  abgeschmackt  seien,  eine  Henicrkung,  die  zwischen 
Heiden  zu  einer  Analyse  der  Oper  Anlass  gibt.  Alles  rügt  Tadelgcrn, 
den  aus  der  (Icschichte  und  Mythologie  entlehnten  Stofl,  die  aus  dem 
Französischen  und  Italienischen  bearbeiteten  Uebersetzuugen ,  die 
Poesie,  die  Musik ;  ja :  wenns  doch  noch  was  zu  Lachen  ^bel  Darauf 
erwidert  Unpartheiisch: 

Verlangstu  gndie  Possen. 

So  wirst  dn  hier  nii  ht  deine  Rechnung  finden^ 

Ein  kluger  Sediert/  ninss  sich 

Auf  Ehrbarkeit  und  Sitten-Lehre  gründen. 

Man  sieht  die  Laster  durch,  die  Tugend  wird  erhöht; 

Wo  deine  Absicht  nun  auf  solche  Sachen  |>feht, 

So  k;uin  dir  di*s»'r  Mankt  unc h  nirht  entgegen  Heyn; 

1<  h  lade  dich,  ihn  ;iu/n«clien,  ein. 

Das  kostet  indess  Eintrittsgeld,  weshalb  Tadelgorn  sich  xa  entfernen 
vorzieht.  Unpartheiisch  beruhigt  sieh  bei  der  Erkenntniss,  dass  Hamburg 
ja  noch  manchen  Kenner  aufweise;  auch  das  Trifolium  der  Plakat- 
anschläger kommt  allmlllig  zur  Einsicht.   Porctus  singt  als  Vermittler: 

Wat  s.liiilt  de  Putzen  syuV 

»)  Iaht  jn  doch  hctähmen! 

£t  lohnt  sick  nich  der  Müid. 

Ick  schwickert  inss  in  Schlyckuth  rin, 
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Vnd  Willi  vor  myne  Fhui^ckeit  Wat  schull  ick  avers  mackon? 

Hi  ll  Si  lililckschen  nehmen.  T'was  noch  eeu  Droost  vor  my, 

o  ßiüut!  wat  Waas  da  vor  eeu  Kyf!  Dat  Opna  un  Comedi, 

De  eene  sftd,  de  Opera  Ker  deel  ock  kreegen; 

Weer  noch  een  gaadlidi  TSfdYerdiief;  Dee  Lttde  säden  yverich: 

Man  hörde  vaacken,  Dee  Pntzen  (l">irt  den  Kraniheck  nich. 

Muair  un  kloocke  Saaeken;  Ick  dachte  by  my  sülvst:  Weer  unse  Si)ill 

Man  unse  Krahm,  de  dügtc  ^ar  nicks  mehr.  een  Kroog, 

De  Piraat  Terdroot  my  sehr;  Wy  hadden  jlimmer  Lttde  noog. 

Dies  ist  gleichsam  nur  die  Einleitung,  welche  nicht  misssuYer- 
stehende  Schlaglichter  auf  die  verbesserungsbedürftige  Lage  der  Oper 
wirft.  Die  zweite  Handlung  (Scenarium :  Rathhaus,  Börse  und  Kaiser- 
hof) macht  uns  bekannt  mit  dem  Gastwirth  Gleichviel,  seiner  Frau 
Marille,  beider  Töchtern  Capriciosa  und  Laurette,  dem  Haus- 
knecht Lucas  sowie  mit  Herrn  Bravo  und  Kavalier  Reinhold. 
Bravo  kaun  seine  Hotelrechuung  nicht  bezahlen  und  soll  unsanft  an 
die  Luft  gesetzt  werden.   Lncas  warnt  gütlich: 

Besinnt  Ju  Schoor!   Wat  schSit  de  Pntzen? 
Auch  Capriciosa  legt  zu  Gunsten  des  Gastes  Fürsprache  ein,  was  den 
Hausknecht  argwöhnisch  macht: 

De  Deeiea  ie  een  bSse  Sfleter, 
Seebtl  Wo  treckt  aee  de  Ntteterl 

Die  kluge  Mutter  merkt,  dass  sich  ihr  Töchterlein  verliebt  hat,  und 
das  Ende  vom  Liede  ist,  dass  der  Alte  nachgeben  muss. 

Bald  darauf  (Sc.  2)  erscheint  Gerne  gross  mit  dem  Dienst- 
manne Nickel,  welcher  dessen  Koüer  und  andere  Sachen  auf  einem 

Schubkarren  fahrt. 

Nickel.  ^Inschü!    Hier  waard  det  Weerds-Haoss  Weesen. 

Belevt  Eni  in  to  treedenV  — 

De  Heer  sy  doch  gebeeden, 

Dn  geeve  my  myn  Geldl 
Gemg.  Es  sollen  Gompagnie  und  Wein, 

Hier  angenehm  und  wohlfeil  seyn. 
Nickel.   IlUui,  hUml    Wat  sitt  ju  vOr  de  Ooren? 
Gemg.  Ey  ket  mich  nngeeehoren! 
Nickel.  Oeevt  my  myn  Geld,  an  hutt  my  nngebradtl 
Gemg.   Hier  sind  '^  (Jroschen  denn! 
Nickel.  Det  Post-Huuss  is  to  wyt, 

Twee  Maarck  is  dec  Gebühr. 
Geng.  Ihr  fordert  ansrerechämt 
Nickel.  Wat  Schnack!  wy  nehmt, 

Wo  wv  et  kriegen  könd. 
Vierng.   Es  ist  doili  allzuviel. 
Nickel.   Uew  jy  uich  utbgedohud? 

Gemg.  Wae  pocheta  Lnmpen-Hnndl  (Lucs  kSmmt) 

Nickd.  Wo  Slappemicnt  will  dat  heniit? 

Giff  my  myn  Geld  un  hool  dee  8chnutli ! 
Lucas.    Myn  Heer!    Tis  so  J^Ianeer,  .see  möt  dee  Deenste  koopen. 
Nickel.  Scharck  myne  Cameraden  roopen? 

Jakitaob.  YUI.  10 
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Genug.  Hier  ist  das  Geld,  diss  wird  das  Wirths-Haus  sejn. 

Hört  Hauss-Kuecht !    Traget  mir  die  Sacbeu  nur  herein! 

(Oebt  ab.) 

Lucas.    Dee  Keerl  is  jung,  he  mnt  wat  lehren. 

Nickel.   Dee  goode  Kappetheen  mnt  bal  to  Dode  hnngeni, 

Ick  weed,  hee  weet  den  Dumriail, 

Dee  Dreeling»  afthulungeru. 
Lucas.   Tiss  doch  lüch  wohl  gedahn. 
NickeL  0  dat  kan  my  nioks  raackeu, 

Dee  g:äle  Penje  syn  vcrtwyfelt  goode  Saacken. 
Lucas.    Ick  kenn  een  schnügjrre  Deeren, 

De  will  ick  Em  iip  syuc  Kaamer  führen. 

Aria» 

Det  kuppeln  nnit  hy  dttasen  Tyden,  Dee  nieh  een  beiten  meer  T«nteiht, 

Det  idlerlewste  Handwarck  syn.  Un  flytig  na  dee  Naarnng  geiht, 

Dee  Fthi^aav  h  by  dnscnd  Maarck.  Waard  maneken  Middag  Hunger  lydcn; 

Un  dee  Verdeenst  is  man  een  (^uaarck;        Un  snpt  det  Nöster-Heer  v'6r  Wyu. 

Iki  Cdjto.    ((Jehen  ab.) 

Reinhold  klagt  (Sc.  3)  über  des  Wirthes  Ungestüm  und  das 
Ausbleiben  seines  Wechsels;  wenn  nur  Rosalinda  ihm  ihre  Gegenliebe 
schenke,  so  werde  sich  sein  Vcidruss  in  Fröhlichkeit  verkehren. 

Die  folgende  Scene  zeigt  Capriciosa  und  Bravo  in  Zwiegespräch. 
Erstere  erklärt  dem  Gaste  unverholen  ihre  Leidenschaft  und  überlässt 
Um  dann  philosophischea  Betrachtungen  über  die  Weiberherzen.  Was 
thun?  Das  Geld  sei  ihm  knapp  geworden,  durch  das  Spiel  verdiene 
er  nichts  mehr,  da  die  Leute  den  Betrug  merkten,  er  liebe  eigentlich 
Bosalinden,  doch  das  Vermögen  Oapriciosas  mache  Alles  gut  und  sei 
ausschlaggebend. 

Jetzt  treten  Lucas  und  Gesche,  die  Lütje-Maid,  auf. 


Lueas.     DEe  Eddclmann  het  syn  Logeer, 

Up  Nuniiftcr  Teer. 
Geseke.    Wol  iss  tv 

Lucas.  T'iüs  jo  een  Oavaleer. 

Gesche.   Hee  sttth  my  so  TerBohaaren  nth. 

Lucas.     Geescli  hool  dee  Schnut! 

Dee  Keerl  het  Geld,  du  bist  een  praadlidi  Deeren, 
Hee  iss  verlewt,  du  most  eu  beiten  Haseileren, 
Ick  schalle  lueeueu, 

T*weer  noch  by  Em  een  Daler  to  ▼erdeenen. 
Gesche.    Myn  goode  Lucs,  da  sühst  dat  et  my  nOdig  deit 

Wy  Deerens  hewt  een  hnpen  Mi'iyd, 

Man  t'Lühu  iät  klein;  wie  kriegt  jo  Vaacken, 

]jtt  Jaar  nich  ins  een  BUckschen  np  dee  Knaaeken, 

Det  Umhangs-Geld  kflmmt  af ; 

Det  Brunt-Stihk  het  by  dnssen  TjAm, 

Nich  veel  mehr  io  bedUden. 

Wo  willt  heuut?    Wie  schult  ju  upgeflieget  syn, 

Sfitnst  segd  dee  Lfld:  de  Deeren  iss  een  Schwien. 
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Äria, 

Wo  nich  dee  Hftvely  im  Leere 
Towylen  Arredrutzkens  gfwf, 

So  müclit  (U'fi  kranckt  ecn  Liitiiiaid  syn. 
Dee  Kaameru  tu  fegeu,  dat  ßcdde  to  maackeii, 
Dee  Deele  to  schttren,  sind  daj^licke  Saacke«, 
Man  Blüotl  see  briuiijt  uns  nich  veel  yn. 
In  dieser  Klage  unterbricht  sie  Piccolo  (Sc.  6),  gleichfalls  ein  im 
Gasthof  logierender  Fremder,  und  beschwert  sich,  dass  Kammer  und 
Bett  nicht  bei  Zeiten  rein  piemacht  seien.    Da  kehrt  Gesche  die  un- 
vei  fälschte,  schnippische  Hamburger  iJieüätmädchen-Natur  heraus,  und 
Lucas  sekundiert  ihr  tapfer. 

Gesehe.    Dat  ise  jo'n  plumpen  Schnack! 

Ick  hebbe  ran  jn  Geld  noch  keenen  Dreeling  seehn. 
i^ioßo.     Ich  will  zu  eurer  Frauen  gehn, 
Und  euch  verklagen; 

Ich  wbiäü,  sie  wird  es  euch  rechtäcliaffeu  sagea. 
Geiiche.    0  dat  iss  miss; 

Gaht  to!  dct  Baadcn  Lohn  iss  jn  gewiss! 
Pieeo,      Halt  nur  das  lose  Maul, 

Sonst  ist  mein  Stock  nicht  faul. 
Gescbe.    0!  jy  sind  nich  dee  Manu; 

Hehb  jy  dat  Hart,  so  i9hrd  my  an! 
Pirrn.     Wofür  sollt  ich  mich  scheuen? 
Gesche.    K'wull  ju,  hy  mjnier  Trü, 

Dee  Oogen  ut  den  Koppe  kleien. 
Picco,     Schweig!  sonst  bekommstu  eins  ans  Ohr. 
Gesche.    Jy  oole  Hoor 

Hewt  noch  verleden  Schnfippers  kreei^en. 
Pirro.      Es  waren  nur  ein  Paar,  was  ist  daran  gelegen? 
Lucas.     Heer  lat  dee  Deeren  ungebrUdt, 

T'iss  na  nich  Eywens  Tyd. 
IHeeo.     Holunckel  was  hasta  m  sprechen? 

Gib  mir  den  SchlOssel  her! 

Sonst  will  irli  dir  den  Ilalss  zerbrechen. 
Lucad.     Jy  sind  eu  üsse  vau  Muschü. 
Pieeo,     Da  plumper  Flegel!  sieh, 

Jetst  solst  da  Prügel  Suppe  schmecken. 

Zieht  den  Degen,  doch  T.ucs  nimmt  ihm  denselben  and 
srhlSp:t  ilini  seihst  damit. 
Lucas.     Ick  will  dy  lehren  dt>e  I'liethe  trecken. 

Äria  a  3. 
Picw.      Galgen  Vogel!  mich  zu  rächen, 

Will  ich  dir  den  Hals  serbreehen! 

Lucas.  \  Schnappsdinut,  Wyssneess,  leej^i'  Deef, 
(icsche.  '  Stracks  ;;ah  foort,  süiist  gciht  et  sc  licef ! 
Der  HöllensiK'ktakel  lockt  die  Wirthin  herbei  (6c.  7). 
Marille.    WA»  ist  hier  für  ein  Lcrm? 
Pieco.     Der  Esel  ist  so  grob  — 
Lucas.     De  Haasen-Kopp  — 

Pkco»     Die  Hand  an  mein  gelehrtes  Haapt  sa  legen. 

10» 
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Lncas.     Treckt  synen  Degen. 

Marille,  Geh  Oroblan  mir  gleich  ans  dem  Gericht! 

Denn  so  bewirthet  man  die  Oiste  nicht 
Monfinir!  es  ist  mir  T-eid!  Lncas  geht  ab. 

Pieeo*      Ich  bin  es  schon  gewubnt, 

man  mir  meine  HOfElichkeit 
Hit  SchlBgen  lohnt 
Oesche.    Hoolt  man  dee  leeg:e  Srhimt, 

So  sriilftnp  jy  wol  iip  heeler  Hut.  Gehet  ab. 

Dass  Marille  Piccolo  vertheidigt,  hat  seine  guten  Gründl* ;  nicht  nur 
als  Wirthin  tliut  sie's,  sondern  auch  als  —  Verliebte.  Ihr  Mann 
fange  an  dferBftohtig  zu  werden;  um  ihn  zn  kniieren,  möge  Pioeolo 
zu  ihr  m*8  Schlafgemach  kommen,  wo  ihr  Mann  auf  ihre  Veranlassong 
sich  versteckt  habe,  nnd  dann  sich  Tersiellen.    Er  wisse  ja! 

Bravo  hat  in  seiner  Geldkalamität  mittlerweile  seinen  Ring  beim 
Juden  Schmul  versetzt,  glaubt  sich  aber  übervortheilt  und  tritt  zan* 
keud  mit  dem  Händler  auf  (Sc.  8).    Nickel  kommt  herzu: 

Uerr  liravo,  t'iss  een  Minsch  gekaamen, 
Dee  het  syn  Kaamer  in  jn  Weerds-Hnaa  oaamen; 
Byck  laa  hee;  man  he  Bchynt  een  Schaap  to  weeaen; 
Kfln  jy  Em  nich  de  Wull  aflesen? 
Bravo,     P<ir  hicu !    Das  Dinsf  ireht  an; 

Ihr  seid  ein  guter  Mann. 
Nidcel.    He  ward  dtlss^n  Middag  met  jn  epyeen; 
Lucs  seeil  et  my  1 

Angenehmere  Nachricht  hätte  dem  Falschspieler  kaum  gebracht  werden 
können.  Er  verabredet  mit  Schmul,  Gernegross  einzuladen,  zu  be- 
trügen und  den  Gewinnst  gemeinschaftlich  zu  theilen.  Ein  Chor  von 
Krämern,  Raritätenkasten -Männern  und  Zeitungs- Sängerinnen  be- 
schliesst  den  Akt:  Der  grüsste  Jahrmarkt  ist  die  Welt. 

Im  dritten  Aufzuge  sehen  wir  Rosaltnde  in  ihrem  Zimmer.  Sie 
erwartet  voll  Liebesqual  Reinhold,  aber,  als  er  erscheint,  hält  sie  es 
fiir  wohlanständig,  ihre  Leidenschaft  ihm  zu  yerbergen.  So  dreht 
sich  ihr  Gespräch  denn  um  Tausenderlei,  pour  passer  le  teinps,  nnd 
endet  mit  einer  Verabredung  zum  Stelldichein  im  Garten. 

Am  Jungfernsticg  (Sc.  2)  lernen  wir  Nickels  Frau,  Ursel,  kennen, 
welche  sich  als  geriebene  Kupplerin  entpuppt,  Marille  fordert  (Sc.  3) 
das  alte  Weib  auf,  alle  Künste  anzuwenden  und  ihr  den  Reinhold 
zum  Eidam  zu  verschaffen,  weil  sie  ihr  Kind  dem  Bravo  nicht  gönne. 
Dieser  jedoch  belauscht  die  Unterredung  und  ersucht  (Sc.  4)  die 
Ursel,  sie  möge  Rosalinda  fiir  ihn  günstig  stimmen,  denn  Capriciosa 
werde  von  ihm  nur  zum  Schein  geliebt.  Der  Zufall  will,  dass  Letz- 
tere des  Wegs  entlang  kommt  und  Alles  hört:  ein  Zankduett  ist  die 
natürliche  Folge. 

Inzwischen  hat  (lornegross  sich  in  Gesche  verliebt  (Sc.  6). 
Letztere  thut  sehr  verwundert: 

Süh  wat  de  Krauckt  nich  deyt. 
Qemg.    Erlaubet  mir  an  wissen, 
Ob  ihr  mich  lieben  könnt? 
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Gpsche. 
(lerng. 
Gesche. 
Oerng. 


Qesche. 


Gerng. 


Gesche. 


()  dat  is  niis ' 

Und  euren  Jlund  zu  küs«eil. 
Harn  tUas!  ham  tüss! 

Seyd  nicht  so  M88%  ich  hth  euch  nichts  incthant 

(Will  sie  mnihsseu.) 
Ham  tüsä!  ham  tflss!  (SUtaset  ihm  Ton  sich.) 

Ej  Jung-Mann,  laat  een  gahn! 
(Ich  mnss  mein  Lieben, 
Biss  auf  ein  ander  mahl  Tendiieben.) 
Lebt  wohl  mein  Schatz! 

Und  irebot  meiner  Liebe  Platz!  (Gehet  ab.) 

Dee  Minsch  weet  uich  tu  lecven; 
WanelE  jo  nich  Bpreehen  hon,  ao  wnll  ick  Daalevs  geirai; 
Dee  Beerais  mOgt  by  dttssen  l^en, 
Dat  Geld  nn*t  Leewcn  geerne  lyden. 

Ai'ia. 

Dee  Deerens  koud  oock  fi  umli r,rii, 

8e  schriet:  Ham  tüss!  uu  deuckt:  kum!  kam! 
Dee  Sick  an  eeren  Schnack  wuU  kehren, 
Dee  weer  by  myner  Tril,  man  dnm. 

Da  Capo, 

Siebender  Auftritt. 

Geselle,  Lucas. 

isYh  da  m^u  leewe  Geesch!  best  du  den  Xeerl  gespraacken? 
0  Ja!  he  aeede  my  veel  van  verleewten  Saacken; 

Mann  Bloot!  et  U  een  Lamm. 
He  waard  nucli  wol  dyii  BrUdigam. 
Ick  bin  Em  veel  to  sdiliditl 
Ick  weet  een  gooden  Kaad, 
Dn  schalst  een  Baromfß  syn. 
Dat  Dinck  geyt  qnaad. 
Hoc  fn>telt  a«?  et^n  Schwien. 
Un  is  hee  dirk,  ao  geyt  det  bewein  au, 
Heer  Bravo  schafft  em  dy  t*am  Mann. 
Ick  weet  my  teemlick  np  to  (liegen. 
Dn  waarst  8\ti  Bniut;  Mann  wat  schall  ick  af  kriegen? 
Wie  spreckt  daraf,  wenn  wy  alleene  Weesen.  Geht  ab. 

Dee  gautze  wydc  Weld  lewt  doch  det  Hasebäaeu. 

Aria. 

Dee  Baass,  de  Fmw,  Pricfepter,  Deeren, 
Dee  Jnng  nn  KOcksehe  Oourtefefren, 

Dee  Huuss-Knorbt  lewt  de  Itttje-Meid. 

T^n  dee  dat  lleweln  nich  verstt'it, 
Dee  mut  tum  iiuase  raut  Marcheeren. 

Da  Qwo, 

UnterdeBsen  sitzt  das  Opfer  dieser  Liebesintrigne  ahnangslos  beim 

Spiel  (Sc.  8)  und  wird  toh  Bravo  und  Schmul  weidlich  gerupft. 

Beim  Verlangen  von  Revanche  weigert  sich  der  Erstere,  während  der 
Andere  entläuft,  um  bald  darauf  mit  verschiedenen  Juden  und  Jüdinnen 
wieder  zu  erscheinen  und  ein  Lied  über  Schachern  und  Betrügen  an- 
zustimmen (bc.  9). 


Lucas. 
Geseke. 

Lucas. 

Gesche. 

Lucas. 

Gesche. 
Lucas. 


Gesche. 

Lncas. 

Gesche. 
Lucas. 
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Zu  Beginn  des  vierten  Aufzuges,  welcher  das  Grassbrook  und 
die  Stadt  im  Prospekt  zeigt,  hat  Bravo  die  Bekanntschaft  einer 

P'ranzösin,  Madame  Sans  fa^on,  gemacht:  sie  verschwinden,  indem  sie 
sich  gegenseitig  Artigkeiten  sagen.  Ursel  überredet  (Sc.  '2)  die  durch 
Bravos  Unbeständigkeit  erboste  Capriciosa  zu  einem  abendlichen 
Rendezvous  mit  Reinhold,  (iesche  ist  in  ihren  schönen  Kleidern  (Sc.  3) 
gar  nicht  wieder  zu  erkennen: 

ICk  bin  by  myne  HQdder  west, 

De  Ii' t  npt^'eflieht; 

Nn  nah  ii  k  nah  den  (iaarden, 

'Tiss  uaa  gerade  Tyd, 

Se  mUcbt  sonst  allto  lange  waarden. 

Aria. 


Sünd  beede  nieb  een  Heller  weeid, 
Hjn  Meenung  will  ick  nicb  verbeeleii, 
Een  Kloster  mag  ick  nich  erweelen. 

6. 

lek  sejxije  dar  ick  gern  will  frion, 

Oock  fünii  sick  wol  een  Frier  an. 
l)och  will  de  Fruu  et  gans  uich  licu, 

Dat  ick  my  eens  Ansehen  kan: 
Wat  schall  denn  wol,  by  solken  Saackeo, 
Een  plommen-riepe  Deeren  mnaken? 

6, 

Uns  De<'ron>«  mnix  viir  T'rneni'  crnen, 

Heelt  .><e<'  il»  t  Üucks-iJüd  l  iu  dee  liand; 
Ick  kan  uieh  .solken  Fruens  truen, 

Dee  BQcks-Bttd*ls  Knf  iss  my  bekunt: 
Wat  mach  doch  unse  Fru  wol  ine«ie>i 
See  het  een  Mann,  ick  aven  keenen. 

7. 

Ick  bin  in  nijnen  Doon  doch  willig, 

Verrichte  wat  see  man  begeert; 
lek  bin  oock  noch  tor  Tyd  gedüllig, 

Of  see  my  glieck  myn  Glllcke  ttOlurt: 
M3'n  Brltgam  weerd  mit  my  enimieo, 
Wo  wy  uns  könt  to  hope  finnen. 

Sie  begibt  sich  in  den  Garten  bei  Hamm.  Dort  spazieren  schon 
Rosalinda  und  Reinhold  (Sc.  4).  Auch  Bravo  jiromenicrt  mit  Madame 
Sans  fagon  vorbei  (Sc.  5).  Laurette,  des  Wirths  jüngste  Tochter, 
sucht  einen  Kreier  (Sc.  0).  Gernegross  taumelt  angetrunken  einher 
und  fällt  schläfrig  zu  Boden,  worauf  sein  Begleiter  Schmal  ihm  Uhr 
und  Geld  abnimmt  und  davon  eilt  (Sc.  7).  Inzwischen  hat  Qewbe, 
als  La  Baronne  d*Albicrac,  mit  Lucas  sich  eingefunden  (Sc.  8).  Gerne- 
gross  wird  geweckt,  und  die  Vorstellung  geschieht. 

T'ia  eene  Bamnrffoi , 
Dat  is  een  anner  Sclmack, 
versichert  Lucas,  und  der  verschlafene  Kavalier  geräth  iu  die  Falle. 


1. 

Wenn  Deerens  sinn  von  achtein  Jaareii, 

So  hewt  dee  Moders  ntgeleert; 
Denn  schall  man  sick  op  Kclit  vorpaaren. 

Dee  Leeren  sieu  wol  Löten  weert: 
In  alle  Welt  plegt  onae  Oolen, 
Darttver  oock  mit  Flyt  too  hoolen. 

2. 

Dee  .Taaren  hew  ick  all  erfüllt, 

Doch  mangelt  my  den  l>rü;^Mni  noch; 

To  frien  war  ick  oock  gewillt, 
Segt,  wo  kriegt  man  den  BrOgam  doch, 

Dat  maackt  den  Awend  un  den  MeigMi» 

Oock  Nachts  nn  Dagea  my  veel  Soigen. 

3. 

Wy  Minscheu  schält  alleen  nich  blyven, 
Dit  leert  ons  dee  Natur  eer  Boock; 
Hit  LOffelie  dee  Tyd  veidrieven, 

Dat  kan  een  yder  Quakke-Broock : 
Veel  könnet  wol  dee  Welt  vermeeren, 
Doch  Wyf  un  Xinuer  nich  eruehreu. 

4. 

Wy  Bchnlle  billig  äverleggen, 

Dat  een  ohlt  Deeren,  un  oblt  Peerd, 

Ass  unse  Sprick-Wort  plegrt  toe  Seggen, 


Digitized  by  Google 


151 


Gärtner  und  Gärtnerinnen,  Milchmädohdn  nnd  Erdbeerbauern  beglück- 
vimschen  im  Chor  das  junge  Brautpaar. 

Damit  hat  das  Stück  eigentlich  sein  Ende  erreicht.  Ein  fünfter 
Akt  löst  noch  die  kleinen  Verwickelungen  und  Intriguen  der  Neben- 
figuren, stiftet  zwei  andere  Verlöbnisse,  zeigt  Gernegross  aufgebracht 
über  den  Betrug,  welchen  man  mit  ihm  gespielt,  doch  zuletzt  versöhnt 
iml  dem  Gedanken,  Gesdies  Mann  zu  werden  —  ^0  Bloot»  neemt 
doch  de  Deem,  se  iss  jo  scbnüggr  un  good'^,  lantet  des  Hansknechte 
Empfehlung  —  nnd  achlieast  mit  der  Aufforderung  zum  Hochzeitemabl : 

0  Kinner!  sett  ja  doch  to  Disch, 
Hier  hew  jy  Fleesch  uu  Fisch. 

Gegenwärtige  Oj>mi  Comiquc  ist,  wie  der  Verfasser  selbst  in  der 
Vorrede  sagt,  nichts  anders  als  ein  blosses  Gedichte,  so,  auf  Befehl 
in  kurtzer  Zeit  verfertiget  worden,  und  nunmehro  seiner  Unvollkommen- 
beit  ohngeachtet,  an  das  Licht  tritt,  durch  das  zuversichtliche  Ver- 
trauen einer  gütigsten  Aufnahme  angefrischet.  Eine  solche  wurde 
dieser  „Lokalposse  mit  Gesang  nnd  Tanz^,  denn  so  können  wir  föglich 
den  „Jahrmarkt"  bezeichnen,  in  vollem  Maasse  zu  Theil,  und  Autor 
wie  Komponist  durften  zufrieden  sein.  Lindner  (a.  a.  0.  S.  124  ff.) 
beschäftigt  sich  eingehend  mit  dem  Stücke,  welches  er  „vieleher  eine 
Posse  mit  Musik,  als  eine  komische  Oper''  nennt,  konstatiert  den 
grossen  Beifall  und  fügt  hinzu:  „es  brach  gewisserniaassen  Bahn  für 
eine  güustige  Umgestaltung."  Der  Ilaupterfolg  ist  den  derben,  natur- 
wahren, lebendigen  niederdeutschen  Scenen  und  Arien  voll  Realismus 
und  hausbackenem  Humor  zuzuschreiben.  Lindner,  der  bei  Posteis 
Xerxes  mit  blindem  Eifer  gegen  die  eingestreuten  Lieder  in  Ham- 
burger Mundart  zu  Felde  zog,  scheint  anderer  und  verständigerer 
Sinnesart  geworden  zu  sein.  Was  nun  hier  den  Dialekt  speziell  be- 
triift,  so  räumt  Praetorius  offenherzig  ein,  dass  er  als  Ilolsteiner  des 
Hamburgischen  Idioms  nicht  recht  mächtig  sei.  Er  hat  aber  dasselbe 
sehr  glücklich  und  geschickt  erfasst  und  grobe  Sprachfehler  nicht 
begangen;  besonders  verräth  sich  ein  sorgfältiges  Studium  von  Cunos 
nd.  Poesie,  nnd  die  Gesche  ruft  mancherlei  Beroiniscenzen  wach  an 
Trintje  im  j^Carneval  von  Venedig'.  Hier  wie  dort  heisst  es  von  den 
Dienstmädchen,  wenn  sie  nicht  genug  geputzt  gehen,  „de  Deeren  iss 
een  Schwien,  cen  Farcken",  hier  wie  dort  wird  ;,dat  Umhangs-Geld 
un  Bruut-Stück^  erwähnt,  das  „Accedontzen  geven"  gepriesen  u.  s.  w. 
Wer  den  durchweg  niederdeutschen  dritten  Auftritt  der  vierten  Hand- 
lung, welcher,  wie  Praetorius  eigens  betont,  nicht  von  ihm  herrührt, 
verfertigt  haben  mag,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden:  ein  Vergleich 
mit  den  bisher  angeschobenen  Dialektproben  gewährt  keinen  festen 
Anhalt.  Schade,  dass  der  Name  des  Dichters  nicht  genannt  istl  Im 
üebrigen  verdient  Praetorius'  Freimuth  alles  Lob.  Wie  viel  ehrlicher 
verfuhr  er  doch  als  König,  der  uns  in  dem  Wahn  lässt,  dass  er,  der 
Schwabe,  die  in  „Calpurnia"  und  „Heinrich  der  Vogler"  eingeflochtenen 
nd.  Arien  verfasst  liabe.  Wenn  er  auch  eine  lleihe  von  Jahren  in 
Hamburg  lebte,  solche  den  Volkston  auf  das  Treueste  anschlagenden 
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und  treffenden  Lieder  kann  nor  ein  „tagen  nn  baren  plattdfitsdi 

Kind'',  nur  eine  mit  dem  Wesen  und  der  EigentbUmlichkeit  unserer 
alten  Sassensprache  aufs  Innigste  vertraute  Person  schaffen. 

Ermuntert  durch  den  Anklang  brachte  Praetorius  noch  in  dem- 
selben Jahr  ein  neues  Lokalstück  von  ähnlichem  Charakter  auf  die 
Bühne.  »Die  geneigte  Aufnahrae  des  Hamburger  Jahr-Marcktes,  hat 
mich  angefrischet,  durch  eine  abermahlige  Comique  Piece  zu  probieren, 
irie  weit  die  unverdiente  Wolgewogenbeit  des  geneigten  Lesers,  gegen 
meine  Poetische  Missgeburten,  gehe.  .  .  Obgleich  dieses  Stücke  mit 
unzählbaren  Mängeln  angefuUet  ist,  so  wird  doch  eine  gute  Absicht» 
die  Laster  zu  bestraffen,  den  Verfasser  einiger  Maassen  entschuldigen. 
.  .  Diejenige  welche  in  jeder  Zeile,  eine  Hiftoirc  fcandalettfp^  oder 
gewisse  Persohu  entdecken  wollen,  dürfften  sich  ungemein  vergehen, 
weil  die  Laster  der  einige  Augenmerck  des  Autor is  gewesen.  Ich 
habe  dieses  deswegen  zu  erinnern  für  nöthig  befunden,  weil  man  .  . . 
in  dem  Hamburger  Jahr-Marckte  eine  und  die  andere  Faffage  auf 
sichere  Persohnen,  gegen  den  Willen  und  die  Meinung  des  Yeifassen 
gezogen  .  .  .  Ich  betheure,  dass  mein  Endzweck  bloss  auf  die  Laster, 
nicht  aber  auf  einigen  Menschen,  insbesondere  gerichtet  sey  .  . 
Der  Titel  des  Stückes  lautet: 

12)  Die  (  IIÄMIWHGER  \  Schlacht-Zeit,  |  Oder  |  Der  Miss- 
lungene  Betrug,  |  In  einem  |  Singe-Spiel,  |  Auf  dem  |  Hamburgischen  | 
Schau -Platze  |  Aufgeführet.  |  Im  Jahr  1725.  |  Gedruckt  mit  Stro-  > 
merischen  Schrifften.  —  34  Jil.  4°.    (Exemplare:  Berlin  [3].   Ham-  i 
bürg.  Weimar.) 

Das  Personenregister  u.  s.  w.  füllt  zwei  Quartblätter  und  stimmt 
mit  dem  Komödienzettel  überein,  den  Lebrün  im  ^^ahrbuoh  für  Theater 
und  Theaterfreunde"  (Hamb.  u.  Lpz.  1846.  S.  383  f.)  und  Ludwig 
Wollrabe  in  seiner  „Chronologie  sämmtlicher  Hamburger  Bühnen" 
(Hamb.  1847.  S.  29  f.)  mittheilen.  Ich  verweise  darauf.  Nur  so  viel 
sei  hier  bemerkt,  dass  die  nd.  Köllen  folgendermaassen  besetzt  ge-  , 
wesen  sind: 


Peter,  ein  Bedienter  auf  dem  Balits-Keller,    Mr.  Vogel. 
Dazu  kommen  ein  nd.  Chor  und  Claass,  ein  Fisch-Händler,  dessen 
Aufzählung  vergessen  worden.   Die  Musik  ist  wiederum  von  Keiser, 
und  zwar  dessen  107te  Opera. 

Die  erste  und  einzige  Aufführung  fand  Statt  am  26.  October 
[Anfang  5 V«  Uhr]  1725,  nicht  1712,  wie  Wollrabe  irrthümlich  angibt.  , 

Die  ySchlacbtzeit"  bildet  eine  Art  Fortsetzung  vom  „Jahrmarkt", 
und  beide  ähneln  sich  im  Si^et  sehr.   Da  zudem  sich  die  Charakto^ 
typen  wiederholen  und  die  Tendenz  dieselbe  ist,  so  brauchen  wir  nur  ! 
in  so  fern  die  Handlung  zu  streifen,  als  dies  zum  Verstiindniss  der  ! 
in  der  Hamburger  Mundart  gehaltenen  Aufzuge  erforderlich.   Die  \ 


Gret^e,  eiue  L(tt|je*Kaid, 
Martin,  der  Haus-Knecht, 
Neeh»,  ein  Oebses-Händler, 


Madame  Kayserin. 
üfr.  Westenholtz. 
Mr.  Scheffel. 
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-weiland  solenne  und  populäre  Schlachtfestfeier  wird  auch  auf  der 
Bühue  verheiTlicht:  das  die  Quintessenz. 

Der  Zuschauer  erblickt  den  Pferdcmarkt  ^init  verschiedenem 
Riod-Vieh  angefüllet''.  Dem  kauflustigen  Ebrenhold  empfiehlt  Martio 
einen  Ocbaen: 

Schoor*),  teelit  doch  beer! 

Pat  iss  een  gaadlich  Peer, 
Ich  werde  ^iehu.  ob  ich  Um  nicht  erhandeln  kann. 
GlUck  zu,  mein  Freund! 

Fromsyss! 

Was  üodert  ihr? 

Fflr  dieses  Thier? 

Mann  vonrtii;  Koopmans  Dualer,  Schoorl 

fpcr  Kerl  ist  wohl  ein  Thor.) 
Stehu  euch  die  Zwantzig  anV 

Met  eenen  Woordl 

Dee  Acht  nn  DOrtig. 

Nein,  ich  gehe  fort. 

Wat  will  jy  wyder  loopen? 
Jy  müt  ju  duch  eeu  Jiiteu  kuopen. 

Ihr  federt  allmstarck. 

Schoort  sSes  nn  sOstig  Maarek 
Syn  tweo  nn  iMWtvj:  Kdopnianns  Daaler, 
Dat  isä  keen  Geld  Tür  ju. 

Soll  es  bey  dreissig  bleibeu? 
T*  geiht  myner  Trtt  nich  an,  geewt  my  dee  een  nn  dSrtigl 
Nicht  einen  Schilling  mehr»  als  dreissig;  weit  ihr  nicht, 

So  i^ebt  mir  also  fort  Bricht I 
Nn  Glück  darmet! 

iSu  ist  der  Handel  fertig; 
Lasst  ihn  nnr  gleich  auf  nefnen  Nahmen  schreiben. 
Brauch  ich  denselben  auch  su  nennen? 


Ehrenh. 

Neelss. 
Ehrenh. 

Neelss. 
Ehrenh. 

Neelss. 

Ehrenh. 
3Urt. 

Ehrenh. 
Neelss. 


Ehrenh. 

Neelss. 

Ehrenh. 

Neelss. 
Ehrenh. 


Neelss. 
Ehrenh. 


0  nec!  wo  H«^hnlck  den  Heem  nich  kennen? 


(Der  Preiss  geht  an,  und  wenn  das  Talch  mich  nicht  betriegt, 
Bin  ich  verguilgt.) 
Neelss.    Schoor,  sjd  geheeden, 

Hier  in  dftt  Wyn-Huuss  in  to  treeden! 

Eon  Sohlückschen  Bitter-Wyn  bekflmmt  ju,  up  den  Neewel, 

Kich  üweL  (Gehen  ab.) 

Der  junge  Amoroso  liebt  Fräulein  Jucuuda.   Grelje  ist  seine 
Fürsprecherin  (Sc.  4). 

De  pxle  Minscb  leewt  ja  van  Haarten. 
Juc.        Er  iüt  noch  allzu  jung. 
Gretje.  So  iss  he  to  to  leeren, 

Jue,       ünd  kann  sein  Glflck  erwarten. 


')  Schatze  (Idiotikon  IV,  58  f):  Sclioor  Herr  des  Ilansea  (Raab.)  ehmals 
int  lir  als  itzt  im  Hrauch.  In  der  Hamb.  Oper:  Verkehrte  Welt,  1728,  sinpt  eine 
Lütmaid  von  bich,  die  sich  —  good  uiet  Schoor  uu  Iffruw  steit.  .  .  Dass  dirses  nd. 
Wort,  nach  dem  auf  uns  übergegangenen  SIeur,  schon  im  „Jahrmarkt"  (vgl.  S.  115) 
und  in  der  „Schlaebtseit*  vorkommt  hat  ScbOtse  flbenehen. 
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Gretje.    Jy  kaamt  dorch  jytu  to  Ehren. 

Jm,       Chit;  Glitt  Ea  iriid  lieh  »lies  weisen, 

ESr  mftg  ent  nMh  den  Jdoe^-Hate  niten.     (Gehet  ab.) 
Gfelje.     De  IVnens  mOgd,  by  dyssen  Tyden, 

Dee  gToote  Titels  jß^eerne  lyden. 

Uut  steit  my  sülwer  an,  dee  Wahrheit  to  gestahn, 

See  kOOnd  tBr  rechten  Syden  gahn; 

See  dörfft  nich  vOr  dee  KOcke  Borgen, 

Un  schlaapt  den  heelen  Morgen. 

Klock  feine  stahn  scc  iip,  Klock  elffe  drinckt  see  Thee, 

Klock  twülffe  sin  see  upgefleegen, 

ün  wenn  eee  afgespyst,  kflmmt  dee  Caffee; 

Klock  fjrwe  fkhrt  see  na  dee  Qpenx, 

Klock  necgeii. 

To  (»ast,  nn  na  dee  Affemhh'c. 

Um  Middernacht,  wennt  Speelen  uuth, 

Fahrt  eee  to  Hann  nn  legt  sick  np  dee  Schnnth. 

Aria. 

Yeel  Geld,  nn  veel  Vergnöglichkeit, 
Een  Ehren-Titel  nn  kleine  Möyd, 

Mnackt  Fruens  nthllicli,  kloock  nn  groot 
Wenn  see  vör  eere  I^t'ire  staht, 
Un  dee  Miifrhii.s  vörüwer  gaht, 
So  gr^-pt  see  yfrieh  na  den  Hoot 
Madame,  Madame!  dat  klingt^  hjm  Kninheok,  goot. 

In  Qre^e  ist  der  Hausknecht  Martin  bis  über  beide  Ohren  Ter- 
schössen  (Sc.  7): 

DEe  Leewe  mnt  een  dulle  Saacke  wesen, 

See  föhrt  dee  Klöcksten  by  der  Näsen. 

Ick  hebbe  my  gestrüwt;  et  waas  my  nich  gelegen, 

Kaan  Grelj  het  my  darby  gekreegen. 

Dee  Beeren  iss  in  eerer  Jt^, 

So  vuU  van  Nüdliclikoit  nn  Döjr«!, 

Dat  et  nich  uut  to  spreecken  steiht. 

Wy  mOgd  nna  beyde  wol  Terdreegen, 

lbuin*t  las  de  Eranckt,  dat  see  een  beyten  exira  geiht. 

Dit  kann  my  awers  nitli  veel  raacken, 

Als  see  mann  wuU,  schuU  wy  bald  Koste  maackeu. 

Arin. 

My  wätert  dee  .Schnute,  my  saniert  dee  Hügge, 

Dee  Leewe  maackt  im  Harten  Lann. 
Dee  Deeren  ias  nttdlich,  achnllgger  nnd  flflgge  *), 

Hadd^  ick  aee  doch  man  eeist  in  Arm! 

Ans  diesem  verliebten  Herzenserguss  reisst  ihn  unsanft  der  Ruf: 
Haltet  ihn!  Haltet  ihn!  Er  sieht,  wie  Neelss  den  Juden  Abraham 
▼erfolgt 

Hoolt,  hoült  ym,  syd  jjrlieden, 

Dat  isa  dee  Schelm,  de  my  den  Bttdel  afgeachneeden. 


*)  Vgl.  Schatze  (Idiotikon  I,  828). 
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Mart.  Da  Deef,  den  BUdel  beer! 

Abrah.  0  meiu!  ich  hob  ihn  nicht. 

Ehmih.  Ihr  aeyd  der  Dieb,  ich  sagf  enchs  ins -Oedchtl 

Mart.  Den  Büdel  beer,  ick  schlaa  dy  sttst  den  Kop  in  Stttciien! 

Alfrah.  Ich  höh  ihn  nicht,  raein  Eydl  .  . 

Mart.  Hier  iss  dee  Bildcl  all. 

Ebrenb.  Fort!  schlagt  ihm  Arm  und  Bein  entzwey, 
Dass  er  binkflnfftig  nicht  mehr  stehle. 

Abrah.  0  weih!    0  weih! 

Mart.  Nee  Scboor!  bee  schall  met  na  dee  Herren  Deele. 

Aus  Gnade  und  Barmherzigkeit  lilsst  man  diesmal  den  Juden  noch 
laufen.    Ihm  begegnet  (II,  7)  Gretje: 

T'  syn  allto  schlichte  Tydeu, 

Wy  deent  uns  oolt  nn  griess  hy  Lüden, 

Eer  wy  to  Ehren  kssant,  keen  BrOgam  giilt  sidc  an, 

ün  wenn  se  sick  snm  tyts  jo  meldt, 

So  fraixt  see :  Ilott  dee  Deereii  (  Jeld? 

liadd  ick  mau  eerst  mit  Ehren  eeueu  Manu!  — 

Myn  goode  Abraham,  wo  kahm  jy  beer? 
Abrah»    (0  Pfchitc!  wie  ist  doch  der  Schicks  so  bflbsch!) 

Wolt  ihr  mit  mir  nach  meinem  Biger  [Hanse]  gehen? 
Gretje.     .Tn  Fruu  iss  allto  kripsch. 

AbraJi.    Mein  Jiscb'  ist  nicht  derheem,  lost  mich  nur  rothen. 
Ore^e.    Wo  blyfit  dee  gr9ne  Stoif? 
Abrah.    Ich  geb  ihn  ench  und  zwei  Ducotm, 
Qretje*    .Ti  m"«t  invt  oork  gewisslich  geewen; 
Ick  kabme  Klocke  süwcii. 

Äria. 

Wat  deit  mau  nich  umt  ieewe  Geld? 
Et  lehrt  uns  alle  Spracken 
Het  lichter  MOyd  verstahn, 
Un  kann  eon  krummen  Bamon 
Geraad  un  leeft'lick  maacken. 
Dat  Geld  regeert  de  wyde  Welt, 
Wat  ddt  mann  nich  umt  leewe  Geld?        Da  Cajto. 
Mrah,    0  Krie!  was  seyd  ihr  schSn? 

(Wil  sie  kflssen.   Harten  kSmmt  mit  einem  Beile.) 
Greljfe.     Tüss  Abram,  Iaht  my  c:ahnl 
Hart.       Wo  Krambeeck  schall  ick  et  verstahu? 
Da  leege  Deef,  wat  maackstn  da? 
Ick  raade  dy,  gah,  gah! 
Oretje.     Nee  klarten  t'ward  oock  allto  dall, 

Wat  krygstu  vör  een  St  hrull? 
Mart.       Gretj  Iaht  du  my  hethämen, 

Da  warst  den  Lnns-Deef  doch  nich  nehmen. 

Da  Deefl  ick  schall  dy  boll  den  Kop  to  hacken! 

Ehrenhold  und  Wolgemuth,  seine  Frau,  kommen  darftber  isu  (Sc.  8). 

Wolge.  W.Vss  ist  hier  für  ein  Lenu?    Du  liederliches  Pack! 

Hart  l^?e  (iaIgen-Vagel  ^oiht  hier  up  de  Naschery. 

€lre1ije.  Wat  iss  dat  vör  een  Schnack? 

Hart  Da  Pntienmaackerschel 
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Gretje.    Dn  Schiabbe- Löpel,  stthl 
Ehren.    Schweigt  alle  beide, 

Dunit  mein  Stoek  nicht  euren  Zenck  entscheide! 

Die  dritte  Handlung  geht  im  Rathskeller  vor  eich.   Der  Marqnii 
von  Carrahas  wird  Anfange  Ton  dem  Kellner  Peter  wenig  devot  i 
empfangen: 

Et  iss  nich  Tyd. 

Jy  hefft  Hl}'  all  to  vaacken  brUdt 
Ckarab,  Hier  sind  acht  CrobDen,  i 

Bringt  ihr  mir  guten  Wein,  wfl  ich  eaoh  stete  betohaen. 
Prier.      Ick  bin  jym  oblirirrrt  ...  et  Schall  g^scheen! 
Kurz  darauf  (Sc.  2)  erscheint  Ehrenhold  mit  seiner  Familie  imd 
fragt,  ob  noch  ein  Zimmer  leer. 
Peter.     0  ja,  myn  Heerl 
Ehrenh.  Sind  sonst  noch  Fremde  hier? 
i^er.     Dee  Caoaüeer  met  den  FmatnOediea  Nttmen 

Iss  allewyle  eerst  gekahmen. 
Wolge.    Heist  er  nicht  CarraiMS? 
Peter,     Me  Juffrnu  jat 
Wolge.    Wer  ist  bei  Ihm. 
Peter.  Ben  schnflggre  Deeren. 

De  wil  he  jo  tracteeren.  i 

Hier  ward  dee  KaaiiuT  wee.nen. 

Was  Gretje  im  Rathsweinkeller  zu  suchen  hat,  ist  nicht  recht  ersicht- 
lich, aber  sie  ist  da  (Sc.  4)  und  bald  hernach  auch  Martin. 
Gretje.     DEe  goode  Abraham  het  doch  syn  Wourd  gehuoleu, 

Hee  gaif  my  Geld  vn  Stoff;  ick  blywe  by  de  Oolen, 

Dee  mann  een  beiten  frilndlick  deit 

Dee  lohnt  see  lycklich,  vOr  dee  Moyd. 

Äria, 

Een  Deeren,  dee  sieh  weet  to  schicken, 

Ward  TiM^en  sner  sehn,  nn  vnacken  frllndlich  doon. 

By  .Turiirmsuins  mnt  see  eerbar  weseni 
Dn  met  de  Uoleu  Häsebäsen, 
So  führt  se  beide  by  der  Näsen 
ün  kriegt  Tan  beiden  goden  Lohn.         Da  Cc^. 


Mart.  Myn  leewe  Qret! 

Gretje.  Myn  jjoode  Marten! 

Mart.  Du  weet.^t,  ick  leewe  dy  van  Harten, 

Mannt  steiht  my  gar  nich  au. 

Orelge.  Wat  hestn  weer  to  XTfni? 

Mart  Laat  doch  dee  Potaen  blywenl 

Gretje.  Wo  nn! 

Mart  De  Jud  — 

Grelje.  He  iss  eeu  ehrlick  Kann; 

Hart  De  Deef  wil  dj  verföhren: 

Oretje.  0,  dat  iss  miss ! 

Hart.  De  IJlde  schnackt  daraf ; 

Gretje.  T'kaun  my  uicks  raacken, 

Se  Behindert  oock  van  groote  Fmene  Taackea. 
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Mart.       Se  segt  — 

Gretje.  Laat  se  beUtbmeu! 

Hart.      Dn  best  — 

Gre^e.  lek  kann  jym  nieh  dee  IVyheet  nehmen. 

Hart.      De  Joden  leef. 

Oietje.  Du  Schelm!  ick  bin  een  eerlick  Deeren, 

Ick  wil  dy  Osse  scbimpen  lehren! 

Aria  a  2. 

Mart.       Verscbaarue  Deereu!    Gr.  Luuse-Deef! 
Mart.      Scblamatje!    Gr.  UthTerschaamde  Scbleefi 
a  2.  Straeks  bool  de  ftinle  SchnntI 

Gretje.     Ick  bin  een  re<llick  Mooder-Eind, 

Mart.       Umtrent  so,  als  ile  meisten  sind, 

a  2,  Gab,  gabl  dee  Leew  iss  utb.  Iki  (kipo. 

(Gehn  ab.) 

Der  vierte  Aufzug  schildert  ein  lebhaftes  Treiben  auf  dem 
lopfenmarkt  und  reiht  sich  mit  seiner  derbdrastischea  Yolksthümlich- 
;eii  der  Torhergehenden  Scene  ebenbürtig  an. 

Gre^e,  Claaes,  ein  Fiseh-Hftndler. 
Grelje.    DEe  Oss  iss  dood,  bee  waas  nieh  allto  klein, 
See  maackt  upsteds  dee  Pantzen  rein, 
Vom  Awenil  kaamt  <lo  Giist,  nn  wilt  den  Dooden  sebu; 
K'schall  naa  den  IIuppen-Marckte  loopen, 
Un  leuidge  Karpen  koopen.  (Zu  Ciaaas.) 

Glflek  toot  wo  dflr  dit  SkOck? 


Claass.  Een  ICaaick. 

Gxelje.  Bat  las  to  veel, 

Acht  Scbilliug  weereu  noog; 
Claaäs.  Laat  my  de  Karpen  stahn! 

Gietge.    Ick  geewe  jn  de  tein; 

Claass.  Jy  kOnnt  man  wjder  gahnl 

Gretje.    Stabt  ja  de  elwe  an? 

Claass.  Hebb'  jy  cock  Geld  by  ju? 

Gre^e.     Wo  nu  tom  Krambeck!  myne  Fru 

Eonn  jn  met  Hnnt  nn  Haar  betaalen. 
Claass.    (De  Deeren  prenirfrrt !)  liier  Bteiht  dee  Bessem^Stebl 

Wo  jy  noch  wyder  prahlen. 
Gretje.     Jy  sind  een  graawen  Oss! 

Claass.  Gah!  dwalsche  Dceren! 

lek  wil  dy  kywen  lehren. 

Aria. 

Gretje.    Schlnbbe-Löpel,  danime  Friedten! 
Claass.    Patsenmaackerscb*),  eische  Sfigel 
a  2.         Foort  met  dy,  naat  Fleet,  foort»  foortl 

Gretje.     Schrind-Höwel,  Aapen-Krooss ! 
Claasä.     Strund'Nickel,  Schlama^e! 


a  2.        Best  da  dat  Hart,  so  sprich  een  Woortl 

Da  Qxpo. 

<}  Sdifltse  (Idiotikon  m,  252);  vgl.  aneh  &  156. 
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Murtcn.  WO  Knaekt!  <ht  synd  jo  diille  TQge. 
Orelje.    De  Beef  wil  my  myn  doon  Terwieten. 

Hart.      0  laat  de  Pntzen  bl^'wen! 

Wat  .schall  dat  Kywen? 
Gre^    Hee  füddert  allto  veel! 
ClaMB.    See  bOdd  my  allto  achlichtl 
Orefje.    Wat  geew  ick  jn  T6r  dflt  Gericht? 
ClaasB.    Twee  Marek! 

Gretjc.  Een  Maarck  im  missen. 

Claasä.     Et  het  see  nuch  keeii  Minscb  davür  gekreegen. 

Grelje.    Ick  geew  nick  mehr, 

Claais.  So  neemt  see  vör  dar  (iold, 

Ick  weet  et,  dat  ja  Schoor  vecl  van  dtM-  Lutjen  höUt. 

Hart.      Myn  leewe  (rreet!  bist  du  noch  büs  up  my  ? 

Gretje.     Wat  scball  de  Uäwely  ? 
Du  bist  to  groit 

Mait      Dee  Jad  hett  my  Terföbrt, 

Mann  ick  wil  geenie  klöcker  weeaen. 

Gretje.     Nee!  blyf  niy  van  der  Niiseu! 

Mart.      Ick  hebbe  dy  all  söwen  Jahre  leef. 

Gretje.    Et  loont  sich  nich  der  Moyd,  met  eenen  dnnnieii  Schleef. 

Mart.      Myn  Ilaart  iss  i^ntz  benaat,  et  iaa  met  my  gedahn. 

Gre^e.    Wo  schall  ick  dat  ▼erstahn? 

Aria, 

Mart      O  wvlt  dn  my  demi  nich  eoi  Schnfltereken  geewen? 

Myn  Zncker-Popp,  myn  Hoon,  myn  Lamm! 
Ick  leewe  dy,  so  liartlick  als  myn  liCewen, 

0  nimm  my  doch  tum  Brüdigam!  Da  Capo. 

(Will  sie  kflaaeiLl 
Greljfe.    TOss!  Tfiss!  dee  Lflde  aeehnt^  wy  spreeekt  ima  inaa  aUe«n. 
Hart.  Womiehr? 

Gretje.  T  kann  dUsse  Nacht  geschehn. 

Mart      Adee,  myn  leewe  Popp!  (Gehet  ab.) 

Chrelje.  Dee  Keerl  isa  good  genoog, 


Man  vaacken  krigt  heen  Schmll, 
Un  geibt  to  Waarck,  als  wemt  hee  raasend  doli, 

Hee  mach  nich  lyden, 
Dat  my  to  tydeu 

Een  goode  Mnd  heaAeht  Dee  Enmts  wart  my  to  acbweer, 
Dee  Hnaw  ias  myn  Begeer; 

Hee  mnt  my  eerst  tor  Fmen  nehmen 

Damaa  schall  hec  sick  bol  na  myner  Aart  bequämen. 


Da  Ob^. 

Was  übrigens  die  Grobheiten  anbelangt,  so  erklingen  solche  anch  ?on 
den  Lippen  der  Yomehmen,  wozn  llartin  richtig  bemerkt: 


Aria* 


Deerens,  as  ?ee  Junfern  heet^n, 


Awers  heftt  see  eerst  een  Mann, 
0!  da  köund  ste  aniiers  pypen, 
Du  jym  na  den  Koppe  grypen, 

Dat  hee  alck  nich  redden  kann. 


Stellt  sick  fraam  nn  eerbaar  an. 
FrUudlick  spreecken,  höiflick  gröten, 
Laat  eee  sick  nich  licht  ▼eidroeten, 
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T'yss  allto  wias, 

Spveeekt  see  met  jyms,  dee  nich  Tan  eurer  Frttndadiopp  in, 
So  geiht  keen  anner  Wort  nt  eeren  Mmid, 

As  Keerl  an  naackte  Hund. 

Ein  Chor  von  Marktleuten  singt  zum  Schluss: 

Kreeft,  Taschen  Krceft!    Witten  Kohl!    Wey  Fiaachen? 

Wey  Appel,  söt  Mühlen  Appel? 

NSt,  WeUnöt,  wey  Lampe rtsche  Nöte,  to  Naschen? 

Wey  drOg  Krat,  Knofflock,  Timian? 

Wey  Ehrenpryss?    Wey  Mayeran? 
Wey  gröne  Aal?    Wey  groote  Kücken? 
6ös8,  fette  Gö88,  se  hebt  nich  eeres  glycken, 

0,  Iaht  uns  diMsh  nich  wyder  gahn !  >) 

Das  eigentliche  Schlachtfest  findet  im  letzten  Akte  Statt.  *  Der 
Schanplatz  ist  eine  Diele,  auf  welcher  swei  Ochsen  -hangen,  in  Ehren- 

holds  Hause.  Die  verschiedenen  Liebespaare  werden  bei  der  feier- 
lichen Gelegenheit  glücklich  gemacht,  auch  Martin  and  Gretje. 

Gretje.     MB  Jol&ni! 

Hart.  Schoor! 

a  2,  Yeel  Glficks  to  eeren  Doodenl 

Gfe^e.    Hee  iss  so  groot, 

Hart.       Hee  iss  so  fett  un  groot, 

Gretje.     T  kann  wol  een  Wyu-Oss  weoaen. 

Wolge.    Mein  Manu  bat  ihn  recht  glücklich  ausgelesen. 

Gretje.    Hee  bringt  eer  allemalil  een  gooden; 

Mart.      Veel  Glücks  nochmahl  to  eeren  Dooden! 

Fedeie,    Wünscht  uns  vielmehr  m  nnsrer  Liebe  GIftok, 

Die  heute,  mit  erhelltem  Blick, 

Sechs  Herzen  angeschieueu. 
Gr.  Hart  Yeel  Olflcks  dartot 

Ifart      Myn  leewe  Greet!  will  wy  nich  oock  Inas  Ktote  maaeken? 

Ick  spreeck  daraf  so  vaacken, 
Manu  Bluodt!  du  wult  my  uicb  verstahu. 
Grelge.    0  Marten  laat  een  gahn? 
MsTt      Ick  weet  oock  nidi,  woma  wy  tOfL 
<3reli|e.    Wennt  Schoor  un  Juffru  mann  beleefft, 
So  wü  ick  dy  myn  Ja-Wort  geewen. 

I  lek  gebe  meinen  Willen  drein. 

Fed.       Hur  sollt  bey  mir  versorget  seyn. 
Msrt.      Ol  wat  iss  dat  vOm  herllek  Leewenl 

Äria  a  2, 

a  2,    Ick  wü  dy  BMoat  nn  Hand  versohryven. 

Hart  Du  .schast  myn  Zucker-Popp!    Gr.  Du  schast  myn  Schnnnt-Haan  blywen, 

a  2.       Ick  byn  dy  recht  van  Haarten  gootl 
a  2.    Wy  wilt  aus  wol  verdreegen! 


Wolg. 
Ehr. 


*)  Dies  sind  nur  Bruchstücke  aus  dem  „Ilambörger  Uthroop"  (vfr).  die  S.  129 
genannten  fliegenden  Blatter).  Derselbe  kann  hier  leider  aus  iiaummaugel  nicht 
abgedruckt  werden. 
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Gretje.     Ick  wil  dat  Bed»le  maacken,  x 
Ick  wil  (lee  Kauincrn  feegen, 
Ick  wil  dat  Eeten  kaacken, 
Mart.      Ick  awers  sörg  vor  Hunr  uii  Brood.  Da  Capo. 

Abends  soll  Ochsenschmaus  sein.    Gretje  wünscht  ihrer  Herrschaft: 

dat  see  ecren  Dooden 
Oock  met  Oesundlieit  moiigt  vertähren. 
Mart.       Nu  Gretje!  will  wy  uns  nich  oock  inss  lustig  maacken? 
Gretje.     Ick  folge  dy,  in  allen  Saacken. 

So  endet  dies  Hamburgische  Zeit-  und  Sittengemälde  Dasselbe 
rief  einen  Sturm  des  Unwillens  und  der  Begeisterung  hervor:  hie 
Senat!  hie  Volkl  „Als  aber  dieses  Stück,"  berichtet  Mattheson  (Patriot 
S.  193)  „zum  andern  mahl  gespiclet  werden  sollte,  lief  ein  Verbot 
von  der  Obrigkeit  ein,  und  ein  Gerichts- Unter-Diener  riss  die  ange- 
schlagene Zettul  wieder  ab.*'  Was  mögen  die  Gründe  gewesen  sein? 
Sassen  im  hohen  Rathe  lauter  Gottschedianer?  Gottsched  (I,  302) 
fällt  folgendes  Verdammungsurtheil:  „Diess  ist  ein  recht  edler  Gegen- 
stand einer  Oper.  Man  kaufet  im  Singen  Ochsen,  schlachtet  und  ver- 
zehrt sie  auch.  So  sehr  waren  um  diese  Zeit  alle  Geschichte  und 
Fabeln  bereits  verbrauchet  und  erschöpfet:  so  dass  die  Opermacher 
in  diess  tiefe  Fach  der  Haushaltung  verfallen  mussten."  Mattheson 
(a.  a.  0.  S.  175)  sagt:  „Die  Hamburger  Schlacht-Zeit  verunehrte  die 
Scene  und  Music,  ja  den  Staat  selbst,  darum  wurden  die  Affiches 
durch  Gerichts-Diener  abgerissen,"  doch  fügt  er  hinzu:  „Das  ist  nur 
eins.  Wie  viele  sind,  die  nicht  gestrafet  noch  bemercket  worden.* 
Diese  Strenge  hätte  in  der  That  mit  gleichem  Rechte  verschiedene 
frühere  Opern  treffen  müssen.  Nun  wurden  plötzlich  die  Schäden  der 
Gegenwart  aufgedeckt,  die  heimischen,  vaterstädtischen  Gebrechen 
unter  die  Lupe  genommen,  der  Hamburgischen  Unmoralität  die  Maske 
der  Ehrbarkeit  abgestreift:  das  durfte  nicht  geduldet  werden,  das 
verletzte  die  bessere  und  höhere  Gesellschaft,  da  konnte  das  Patrizier- 
thum ja  keinen  Schritt  mehr  in's  Theater  setzen!  Es  half  nichts, 
dass  der  Verfasser  sich  dagegen  verwahrt  hatte,  bestimmte  Persön- 
lichkeiten persifliert  oder  gezeichnet  zu  haben.  ;,Alle  möglichen  Ge- 
meinheiten hatte  man  viele  Jahrelang  nicht  nur  ertragen,  sondern  mit 
Wohlgefallen  angesehen,'*  betont  Lindner  (a.  a.  0.  S.  137),  „als  aber 
die  Komik  anfing  Ernst  zu  machen,  war  es  aus.  Damit  war  es  nicht 
allein  mit  dem  Stücke,  sondern  auch  mit  allen  ähnlichen  Versuchen 
vorbei.  Durch  die  neue  Richtung  hätte  vielleicht  ein  günstiger  Wechsel 
eintreten  können."    Eine  Diele  mit  ausgeschlachteten  Ochsen  darzu- 


')  Einige  nd.  Auszüge  hat  Joh.  Friedr.  Christ.  Rayser  in  der  Hambarg^r 
„Zwischenact-Zcitung'*  18G9.  No.  2054  abgedruckt,  andere  Wollrabc  in  seiner 
„Chronologie**  S.  31—35  nebst  geschiclitliclien  und  kritischen  Bemerkungen,  die  — 
ohne  Quellenangabe  —  fast  wörtlich  herübergenommen  sind  aus  C.  LebrQos 
„Jahrbuch"  8.  385—390,  von  dem  auch  Kayser  Einzelnes  z.  B.  die  Parallele 
zwischen  dem  Chor  der  Verkäufer  und  dem  Marktchor  in  der  „Stummen  von  Por- 
tici"  entlehnte. 
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stellen,  ist  gewiss  nicht  aestlietiscb  und  die  Musterknrtc  plattdeutscher 
Schimpfwörter  für  zartere  Ohren  ohne  Zweifel  beleidigend.  Um  des 
letzteren  Umstandes  willen  hiittc  der  Senat  auch  den  Hamburger  Jabr- 
inarkt  verbieten  sollen,  ja  viele  andere  Opern  mit  unglaublich  rohen 
hoch  deutschen  Ausdi  ückeu. 

So  wurde  damals  die  lebenskräftige  Knospe  der  Hamburgischen 
nd.  Lokalposse  im  Keime  erstickt,  um  ein  Jahrhundert  später  frische 
Blüthen  za  treiben.  Wie  nun  überhaupt  die  alte  sogenannte  Oper 
mit  Riesenschritten  ihrem  Untergänge  entgegeneilte,  so  wagten  sich 
auch  nur  noch  vereinzelt  Stücke  mit  nd.  Bestandtheilen  herror« 

Praetor ius  ermüdete  nicht  trotz  der  gemachten  unliebsamen  Er- 
fahrung.   Aus  seiner  Feder  stammt: 

13)  BUClUiÖFEJi  I  Der  |  Stumme  Priutz  ATIS.  \  In  einem  | 
IMEliMEZZO  I  Auf  dem  |  Hamburger  |  Schau- Platze  |  Vorgestellet.  » 
Im  Jahr  1726.  |  Gedruckt  mit  Stromerschen  Schrifften.  —  8  Bl.  4^ 
(Exemplare:  Berlin.  Hamburg.  Weimar.  Cohn,  Katalog  CXLV.  u. 
in  meiner  Sammlung  [2]). 

Dieser  musik^ische  Schwank  ist  eine  Parodie  auf  Lucas  von 
Bostels  berühmte  Oper  „Cr  oesu  s**  die,  zuerst  1684  in  Hamburg 
aufgeführt,  1(>92  abermals  gedruckt,  1711  ganz  erneuert  und  noch 
I7H0  aufgelegt  und  gegeben,  hier  nicht  berücksichtigt  werden  kann, 
da  sie  nur  drei  nd.  Verse  enthält  (II,  13): 

Wey  jy  nieU  Uat  ueye  Leet, 
Vsm  oldea  kttnstlicken  Seerei, 
Tho  macken  (luld  atb  Buuien-Schweet V 
Des  Croesus  stummer  Sohn  Atts  war  eine  so  glückliche  Charakterrolle, 
dass  Praetorius  sie  für  den  Komiker  und  mimischen  Tänzer  Buch- 
höfer  zu  einem  spasshaften  Zwischenspiele  ausbildete.    Elmire,  prceten- 
tlirfe  Mediscbe  Printzessin  (Madame  Kayser),  redet  theil weise  Platt 
und  verräth  sich  dadurch  als  —  Gesche.    Der  Page  Nerillo  entpuppt 
sich  alb  Schmul,  Atis  als  ^^Springer  auss  der  Opera".    Klmire  will 
sich  nicht  täuschen  lassen:  O  dat  syn  schwäre  Putzen. 

Aria. 

Naht  Fleet  bmI  ja!  jy  damine  Sebleeftt 
Jy  kaamt  by  klooeke  Deerens  blind. 

Dee  Baas»  im  Maat  sünd  naackte  Deewe^ 
T^n  maacken  aniiers  nicka  ass  Wind. 
Ihre  Drohung  „K'will  dy  dee  Oogen  ut  den  Koppe  kleihn"  verleiht 
dem  Prinzen  die  Sprache  wieder  und  bewirkt,  dass  der  Page  sich  als 
Schmul  zu  erkennen  gibt: 

Wo  DU  tom  kfSBcktl  SehniMl,  qfu  jy  wedder  da? 
Kenn  iok  den  Prinaen  lüch? 
JML  0  ja! 

E.s  ist  der  Springer  aiiss  der  Opera, 

')  .Vtich  nach  Braunschweig  veri>flanzte  sie  sich  n.  d.  T. :  „Atis  oder  der 
stumme  Verliebte",  Woifenbattel,  Bartsch,  o.  .1.  4o  (c.  17iiO)  und  zweiter  Druck 
»btd.  o.  J.  4^  jedoch  nnter  der  ans  Braunachweig  datierten  Vorrede  das  Jahr  1717. 
(Bsenplare:  Wolfenbfittel.) 

HtodntralwhM  Jalvtaeb.  YUL  11 
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Wie  aber  heilet  ihr?  es  fällt  mir  eben  ein, 
Ihr  werdet  Geesche  seyn. 
Mmire.  Jo  wissl   Herr  Gerne  Gioot  Im  tmi  my  a^eloopeii, 
Drflm  leixg  ick  my  npt  Wind-Verkoopen. 

Atis,       Kommt  lasset  ans  hier  niedersetzen, 

Und  bei  dem  guten  Wein,  au  statt  der  Lieb,  ergetzen. 
Elmire.  Bt  nag  drflm  weeaen. 

Aria. 

SOte  Dranckl 

0!  ick  weet  dy  veelen  DbbcIiI 

Myne  dorstge  Lunj?  to  laawen, 

Leew  ick  dyne  sHte  (iaawen. 
Irgend  welche  Bedeutung  hat  die  kleine  Tosse  nicht,  aber  die  Anklänge 
ans  zwei  so  beliebten  Opern  wie  „Croesns*  und  «der  Hamburgtr 
Jahnnarki''  sicberlen  einen  Lacherfolg. 

Die  Opei'a  ist  todt!    0  Schmerzen,  die  uns  rühren! 

Kommt,  hwit  tma,  Thrftnen-imll,  ihr  Grab  mit  Blvhmen  ilereii! 

mit  solcliem  Klagerufe  beginnt 

14)  FROLOGUS^  |  welcher  |  boy  Gelegenheit  einer  neuen  Ein- 
richtung I  des  Opmi-Wesens,  |  Im  Jahre  1727,  |  auf  dem  |  Hamburgi- 
schen  |  Schau-Platze  |  vorj^estellet  ward.  |  Gedruckt  mit  Stromerschen 
SchrifiFten.  —  8  Bl.  4°.  (Exemplare:  Berlin.  Hamburg.  Wien.  Cohn, 
Katal.  CXLV.  u.  in  meiner  Sammlung  [2J). 

Georg  Philipp  Telemann  (geb.  14.  März  168t  zu  Bfagdeburg, 
gest  25.  Juli  1767  in  Hamburg)  Terfasste  die  Mneik  nnd  die  Worte 
zu  dieser  Danksagung.  Ks  hatten  sich  hundert  Subscribenten  gefunden, 
welche,  unter  Oberaufsicht  Sr.  Excellenz  des  Enfoyd  von  Wich,  das 
Theater  auf  vier  Jahre  pachteten,  mittelst  Plrlegung  von  25  Reiehs- 
thalern  jährlichen  Zuschusses  die  Person.  Alle  Genien  und  (irazien 
stellen  sich  wieder  zur  Verfügung,  auch  der  niederdeutsche  Humor, 
wovon  der  sechste  Auftritt  Zeugniss  ablegt. 

(Mr.  Buchhüfer  kommt  au.s  des  Zusagers  Kluft  hervor.) 
DU  oole  Mwien-7adV,  hier  bin  ick  ook. 
Ick  weet  et  sylwest  nich,  op  ick  recht  kkiok, 
Dat  weet  ick,  dat  ick  springen  kann, 
Ah  op  en  Hchock  von  solken  kleenen  Derlen, 
De  lauge  Ohren  heft,  in  mine  Flöt'  hanteerten. 
Altegro!  Nn,  so  gdt  et  ml         (Br  tarnet  d  la  Burksque.) 

In  demselben  Jahre  schwang  sich  Praetorias  zu  einer  pomp- 
haften, Ton  Telemann  komponierten  Huldigung  anf: 

15)  Das  Jauchzende  |  Gross-Brittannien,  |  An  dem  Höchst-feyer- 
lichst  begangenen  |  Hohen  Crönungs- Feste  |  Ihr.  Königl.  Königl.  Majest 
Majest.  I  GEORGIl  des  77.  |  Und  |  WILHELMIN^  \  CAEO- 
LINJK,  I  Königs  und  Königin  |  Von  Gross-Brittannien,  jc.  K.  ?c.  |  Auf 
gnädigen  Befehl  |  Sr.  Excdleniz  Iln.  CYHILLl  von  WICH,  \  Sr. 
Gross-Brittannischen  Majest.  an  die  Priutzen  und  Hansee-  {  Städte  des 
Nieder-Sächsischen  CrSjses  |  Hoch-betranten  £nvo^e' JS^ftMirdniatr« 

In  einem  |  Jf«/tar7t8chen  IHveHiffment  |  Und  einer  Yie^ßM^en  |  Präch- 
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tigen  Illumination^  \  Am  21.  Oäobr.  Ao.  1727,  \  Auf  dem  Hamburgischen 
Schau-Platze  |  Zur  untcrthiinij^ston  Freudens- Bezeugung  vorgestellet.  | 
Gedruckt  mit  Stromerschen  Schrititen.  —  16  Bl.  4^.  (Exemplare: 
Berlin.  Hamburg  [Stadtbibliothek  und  Stadttheater].  Wien.  Cohn, 
Katal.  CXLV.  u.  in  meiner  Sammlung.) 

Man  sollte  hier  kaum  eine  so  herzliche  und  gemüthvoUe  Scene 
vermuthen,  wie  der  andern  Abiheilnng  vierter  Anftritt  darbietet: 

Bin  Bauer  und  eine  BSeriii  aus  dem  Lftnebiagieeheii. 
Bauer.    KUmm,  Trine!  laat  as  lustig  weaenl 
Bftorio.    Wo  nu!  ick  weet  nich,  wat  dat  HSsebeesen 

BedlUlen  maij! 
Bauer.     T'  is  use  Königs  Crüuungs  Dag, 

Wj  hebt  dOrch  jym  jo  (K)tt  an  Gnögen  ; 

Dat  wy  in  Freede  syn  biem  PlOgen, 

Pat  knmmt,  negst  GOtt,  Tan  Jym;  Hee  waaekt  TOr  deck 

V\\  nirck. 

Uu  wat  ikkIi  mehr!  hce  is  det  Vaderlauds  Vernorger. 

Schnrck  nu  missmOdig  Weesen, 

So  weer  ick  nich  en  deegen  Lttneboiger. 

Uae  leewe  Landes  Vader, 
MOt  noch  veele  Jahre  lowen, 

X\\  in  rvcken  Secgen  stalin! 
Syneu  beedeii  Sohns  darnewen, 
Mfit  et  jymmer  glflcklich  gahnl  Da  Capo. 

Bänrin.    De  KiWiidn  nich  nt  to  aeUeeten, 
Et  schull  iny  sUst  verdreeten! 

SKK  liot  an  .Schönheid,  Gnad,  an  KloogheiU  uu  an  Dögd, 

Nich  EEKEU  glyckeu: 

Un  BEBE  Dflchderckens  hebt  in  der  J5gd 

Nich  nOdig  Jfima  an  NOdlichkeid  to  wyäen. 

Ana, 

l^sc  leewe  Landes  Mooder 
Möt  noch  veele  .Taare  lewen, 

Uu  in  ryken  Seegen  stahn ! 
Eere  Döchterkens  darnewen 

Hot  et  jymmer  glflcklich  gahn!  Da  Capo. 

Ein  neuer  Textdichter  erstand  1727  in  G.  W.  Hake(n),  über 
dessen  Leben  wir  nichts  wissen.  Er  schuf  ein  damals  —  auch  in 
Berlin  —  viel  ])eklatschtes,  von  Telemann  in  Musik  gesetztes  Stückchen : 

16)  Die  AMOURS  \  Der  VESPETTA,  \  Oder  |  Der  GALAN 
in  der  Kiste.  ]  In  oinem  Comifjuni  \  Nach-Spiel  |  Auf  dem  |  Haraburgi- 
schen  Schau  -  Platz  |  Vorgestellet  |  Im  Jahr  1727.  |  Gedruckt  mit 
Stromerschen  Schriifton.  —  12  Bl.  4".  (Exemplare:  Berlin.  Hamburg. 
Wien.    In  meiner  Sammlung  [2]). 

Die  Poesie  ist  zu  nicht  geringem  Theil  niederdeutsch.  Madame 
Kayser,  die  erste  «Soubrette*',  welche  sich  schon  lange  als  in  Gesang, 
Sprache  und  Spiel  gleich  vollkommene  Interpretin  echt  Hambnrgischer 
Lokslfignren  bewälurt  hatte,  glänzte  hier  als  Kammermädchen  Margo, 

11* 
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und  Mr.  Scheffel  wird  ala  grober  Sänftenträger  sein  Bestes  geleistet 
haben. 

Margo,    WO  doch  de  Lew'  de  Lüde  plagt, 

Wat  kahm  mh  Wjf  vsn  tachtig  Jahren, 
Fftr  dtlsMn  het  erfiüuren, 

Bat  kan  im  all  ceu  Lütje  Magd, 

Van  achteyu  Jahr  verrichten, 

Et  schall  de  Fni  noch  wol  gerüen, 

Dftt  M  Om  ehr  de  OourHfans  tho  fryeu, 

My  tho  'ner  KnpPrin  bmdtt,  vn  dat  se  my 

Van  erer  lewes  Schlycker}' 

So  vel  vertmt,  un  hartlich  wallen  bichten. 

Doch  iss  de  gode  l'ierrol, 

An  den  ick  ditsaen  Bref  sehall  bringen, 

En  anu  Blot. 

Wöhr  ick  in  minor  Friu-n  ohre  Stell, 

Kt  schnll  en  ryckcrer  (iesell 

^ly  eu  gantü  ander  Ledkeu  singen. 

Aria. 

Ick  lieft  all  mit  em  bospraoken, 
Myne  Frn  de  kri^t  de  Knacken. 
Wat  äe  em  gift  dat  gift  hc  my. 
Ick  bin  Brat  np  dflner  KOste, 
V\\  genet  dat  aller  heilte, 
(ilüft  my,  glöft  my,  by  miner  Trtt. 
Vesp.      Bist  du  schon  da  gewesen? 

Ich  kan  es  dir  fast  ans  den  Angen  lesen, 
Daas  ihm  mein  Brief  hOchst  angenehm  mnas  eeyn. 
Moarg,     Ist  Frf^ns  wehrt? 

Wer  nich  so  dumm  is  als  en  Perdt 
De  kan't  ju  licht  begriepen, 
Dat  he  up  söhnen  Wett-Steen  will 
Sehr  geren  schliepen. 

Aria. 

He  grient  ala  wie  eue  Hatte, 
De  man  Speck  gebaden  het 
IVnndlich  was  de  gode  Schlucker, 

Als  en  App  de  vam  Zncker, 

Un  van  Marcipanen  fret.  Da  Capo, 

He  het  my  wedder  Antwort  gewen, 
Seht  wat  he  het  geschrewen.  fVes/Mttta  lieset.) 

T)a.ss  Ding  hat  einen  schönen  S^l. 
Ick  wil  den  Schrnbbert  enen  andern  Kiel 
V\)  siner  Flabbe  sieben, 
i^lehut  he  dat  ick  een  SchuuÜ-Kut  bin, 
Knhm  greep  he  my  mahls  an  den  Kinn, 
So  fing  he  an  tho  beben. 
Ick  dacht  <lat  he  in  sine  Kix  k  wnll  ^riepen, 
For  my  en  I>rinrk-(ipM  af  thu  tollen, 
Un  simsteu  sick  mauuerlich  au  tho  stellen, 


Vesp. 
Marg. 
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Alleen  dat  Diu;:  M\\  anders  uht, 
Hy  g'me  mit  tüner  schrubben  Schnat 
Ken  itipeu. 

Frn  heb  jy  nich  Tertrackte  Schnillea 

De  Kerl  döcht  jo  deu  Heucker  ntoh? 
Doch  dat  hehl  noch  woll  Stich, 
Dat  aberst  uck  de  Fendrich, 
De  kahle  Juncker, 
De  Strate&oPnuieker, 
•  De  mit  so  velem  Gold  un  üeld  be^chmeten, 
As  (doch  dat  Glyckniss  war  jy  flelbsten  weten.) 
Sick  lüsten  laten  schull, 
'  Dat  he  by  ju, 

Hyn  lewe  Frn, 
De  Hahn  im  Korff  syn  miU, 
Dat  weer  tlio  dull. 
(vor  sirh  ick  weet  hescheed. 
selbst.)   Wo  et  mit  uiy  un  Picrol  «teit. 

Dat  Dinek  schall  aick  woll  Annen, 

Ick  will't  de  Frn  nieh  np  de  Näüe  binnen. 

(Von  innen  wird  angekiopffiL) 

Woll  is  darfiiry 

Pierrot,  Margos  Galan,  tritt  ein  zur  Buhisohaft  mit  Vespetta.  firstere 
singt  voll  Kifersucht: 

Myn  Hartken  puft  my  in  dat  Lyf, 
By  allen  dUssen  Saacken, 
Den  er  Bedryff, 

Will  my  de  Mund  nok  watrig  macken. 

De  Leew'  is  doof  un  blindt. 

Sc  könt  niy  nich  ons  kyken, 

Darum  äu  war  ick  trutems  Kind, 

Ben  flenten  gahn,  nn  heemlieh  my  weg  echliken. 

—  DA  knmt  de  Fendrich  her, 

He  is  al  f9r  de  Drdir. 

(Man  hört  ein  grosses  Gepolter  an  der  Thür.) 
O  Fru!    O  Frn! 
Wat  dflnckt  jn  nn? 
He  wart  den  gantsen  Bry  Terhndeln. 

Der  Liebhaber  niuss  in  eiue  Kiöte  kriechen.  Der  Fiihndrich  Bracco- 
menie  erscheint,  im  Streite  mit  einem  der  SäofteDtriiger : 

HYn  Heer,  betbalt  nns  hier! 

Man  firet  nich  sehr  vehl  van  de  Ehr' 

Et  wart  uck  myue  Katt  davan  nich  fVt. 

Wo  nu,  de  Heer,  mau  so  vehl  Geld  as  Elire  het, 

So  bid  ick  sehr 

Dat  he  ahn  vehl  to  prahlen  • 

My  mag  betahlen. 
Schimpfworte  sind  die  Antwort  darauf. 

WatV    Kerl  ick  rh'w  dat  ju  de  rin«  ktruck  plagt, 
Un  dat  de  föfte  Haass  by  ju  den  sösten  jagt 
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Geft  my  hier  ogenblidklich  mynen  Lohn, 
Wo  nich,  ivil  ick  ja  so  de  TiCnden  kiehlen, 
T>at  jy  schähln  as  en  Kater  httlen 

I  n  jn  tor  Angst  be<l()lin. 

Das  hilft.  Da  der  Kavalier  keine  kleine  Münze  bei  sich  hat,  leiht 
Yespetta  acht  iSchilling.  I3raccomente  ist  eiu  rechter  miles  gioriobus. 
PlÖisUch  kehrt  der  Ehegatte  Pimpimone  heim.  Margo  ruft: 

Ick  flfigk  hy  mjiieii  beeden  Ohten, 

Et  is  nns  Schor. 

Dieser  wird  indess  gründlich  betrogen,  auf  ähnlich c  Manier,  wie  es 
in  gar  manchen  iiiteron  Fastnachtspielen  geschieht.  Das  Dienstmädchen 
soll  schliesslich  Braten,  AVein  und  Austern  holen. 

Ick  Schor  ?    By  Lief  im  Leben  nich, 

Et  knn  de  Fenderidi 

Uy  np  de  Stnt  betrecken, 

Un  my  den  Puckel  decken, 

Ne,  Ne,  flat  ick  so  dumm  nich  bin. 

Da  geht  der  Alte  seihst.  Yespetta  und  Pierrot  sind  überglücklich. 
Letzterer  singt  eine  Arie: 

Schau  wie  mir  das  Hertze  scliläget, 

Wie  die  UngestUhme  See. 
Margo.    Un  ick  sintk  bald  in  dee  Knee.  — 

Drück  mich,  scblai^  mich,  doch  mit  SchiBgen, 

Welche  man  kaum  fühlen  kau. 
Maryo.    Ick  beklag  den  goden  Mauu.  — 

Neüi,  neii^  ieh  TerhMS  dich  nie. 
Margo,    Itnmd  kernt  de  Beg  an  my. 

In  dem  folgenden  Jahre  schrieb  Praetorins  fär  das  Hambarger 
Theater  die  letzte  Oper,  worin  eine  niederdeutsche  Rolle  vorkommt: 

17)  Die  verkehrte  Welt,  |  In  einer  |  OFEKA  \  COMIQUE  \  auf 
dem  I  Hamburgischen  |  Schau-Platze  ]  vorgestellet.  |  Im  Jahr  17'2s.  , 
Gedruckt  mit  Stromerschen  Schriftten.  —  32  Bl.  4®.  (Exemplare: 
Berlin  [3].    Hamburg.    Wien.    Cohn,  Katal.  CXLV.) 

Der  Komponist  ist  abermals  Telemann.  Der  Text,  eine  beisseude 
Satyre  auf  die  damaligen  Ilamburgischen  Sitten,  nach  „le  Monde  reo- 
▼ersS''  Ton  Le  Sage  nnd  DomeTal^)  bearbeitet  und  lokalisiert,  gefiel 
ausnehmend.  Die  erste  Anfführong  fand  am  10.  Febr.  1728  Statt, 
an  dem  Tage,  da  der  ehemals  präsidierende  Bürgermeister  Wiese  in 
die  Gruft  gesenkt  wurde.  Das  war  in  der  That:  Terkehrte  Welt! 
Die  Ucbersetzung  machte  Praetorins,  und  nicht  König,  wie  Plümicke 
(Theatergeschichte  von  Berlin.  S.  10^^)  meint.  Gottsched  (I,  301) 
setzt  das  Stück  fälschlich  ins  Jahr  1725,  sagt,  dass  es  1746  zu  Ham- 
burg wieder  aufgelegt  worden,  und  nennt  es  em  „Lustspiel".  Mat- 
theson  (a.  a.  0.  S.  174)  urtheilt:  ;,Die  verkehrte  Welt  gibt  eine  gnte 
sinnreiche  Ck>mödie  ab,  dazu  sie  auch  gemacht  ist;  aber  eine  verkehrte 
böse  Opera.  Wenn  man  solche  Dinge  mit  Melodien  zieret,  kommt  es 


■)  Vgl.  Hamburg  nnd  Altona.  1806.  Jahrg. lY.  Bd. 2,  Heft«.  a889-m 
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eben  so  heraus,  als  wenn  man  Schlangen  und  Cauarien- Vögel,  Tieger 
und  I^mmer  snsammen  paaret:  wie  Horatiue  redet ^  Die  nieder- 
dentBche  Einlage  ist  mnnter  nnd  originell.  Wir  begrüssen  hier  eine 

alte  Bekannte,  die  Lütje-Maid  Gesche  (Madame  Kayser),  aber  sie  hat 
sich  sehr  verändert  sie  weiss  nur  von  Tugend  nnd  Sittsamkeit,  sie 
lebt  eben  auch  in  der  —  verkehrten  Welt!  Sie  singt  nnd  spricht 
platt;  erzählt,  dass  sie  Hcissig  ist,  sich  nicht  um  die  Geheimnisse 
iliror  Herrschaften  bekümmert,  nicht,  wenn  diese  ausser  Hause, 
(liel)ischerweise  ihre  (ialane  mit  der  Herrschaft  Wein  traktiert,  nicht 
Liebschaften  hat,  sondern  warten  will,  bis  ihr  Schuor  und  Truv  ihr 
einen  Mann  aussuchen,  nicht  Extragelder  nimmt  i^och  darum  wirbt, 
nicht  anf  den  Strassen  stundenlang  stehn  und  plaudern  will,  und 
daher  die  Herren  Pierrot  und  Scaramuz,  die  sie  zum  Gegentbeü  an- 
leiten wollen  —  stehen  lässt. 

T'  iss  (loch  keen  vcrciinunler  Leewen 

As  (lat  eene  Lüt-Maid  liilnt. 
Wauu  see  flytig,  ueiht  ou  kaackt, 
Deel*  m  Csmen  reine  masckt 
Ock  allst  deit  wat  eer  gehQrt 
Uu  damewcn 
Goüt  mct  Srboor  im  Iftruw  ätoiht, 

Ward  ecr  wol  so  veel  gegeeweu, 
Afls  nmtrent*)  eer  Mig  deit 
Pierrot,  OlQck  su,  mein  Kind!  sind  Herr  und  Frau  sn  Hanse? 
üeesche.  O  nee! 
Scarawoiirhr.    Betiiulon  sie  sich  etwaim  auf  dem  Schmaune? 
(ieesche.  Dar  weet  ick  uicks  vau  af. 

Srar,  Ihr  köuut  es  mir  schon  sagen. 

Geesdie.  Dat  iss  jon  dnllen  Schnack! 

Wy  Deerens  schludert  nich  darvan, 

Wat  mi<o  HerrHchopp  deit ;  et  ^ciht  uns  ock  nicks  an. 
Pier.       Um  eiu  h  die  Sache  zu  erklähreii! 

Ich  meine  wenn  sie  nicht  zu  Hause  wären, 

So  konnten  wir,  bei  einem  Glftnchen  Wein, 

Zusaiiiinen  histiif  seyn. 
Geeache.  Wu  iin  tum  kmnckt !  sclmlck  ^'ar  een  Deef-Sack  wesen? 

Dat  deit  keen  reedlick  Moder  Kind. 

Jck  bin  myu  Schoor  uu  uiyuer  Fruw, 

Met  Hart  nn  Hand  getmw. 
Pier*       Last  mich  euch  eiumahl  küssen;         (\\\\\  ^i»-  umfassen.) 

Ks  sieht  e<  dorh  kein  Mensch,  weil  wir  allcine  sind. 
Geesche.  Tüss,  .Tnny:nuuin.  tüss!  wat  si  liall  det  heesebeseu. 

Wy  fragt  hier  nicks  na  hsively. 
Sear,     Ihr  werdet  desto  mehr  vom  lieyen  wissen. 
Geesche.  Wy  denckt  nich  an  der  Fryeiy, 

Un  ti>ft. 

Bet  Sciiuor  un  DTruw  siüwst  belewt. 

')  Schütze  (Itlidtikon  IV.  Ml'J»  „rmticnt  (Ilull.  ontrent),  unjiefahr,  beinahe. 
In  der  Oper  verkehrte  Welt  1726  siugt  ein  Mudcheu;  as  umtront  ter  u«tdig  deit." 
—  Vgl.  desa  im  nCaraeval  von  Venedig" :  8e  is  Ikmtrent  by  negenfertig  Jahr,  und 
in  der  «Hamburger  ScUachtieit" :  Umtrent  so,  als  de  meisten  sind. 
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Pirr.       So  müst  ilir  lange  Jungfern  bleiben, 
üeesche.  (>  noc!  <lee  Ilerrsdiopp  het  daraf  gc^praacken, 

Käcliall  tuet  een  godeu  Hauüwarcks-Mauu 

!0ee  Kleer  un  Brod  erwarwen  kaan, 

IsL  ▼eerteitt  Daagen  Köste  maaeken. 

Nee,  uee,  ick  niao;  süst  nümins  veidngen, 

AtJ  myueu  leewen  Brödiirani. 
Hee  Strackelt  my,  hee  will  ujy  pleegen, 
Hee  heet  my  »yne  sSte  Beeren, 
Vn  scgt  to  iny  in  allen  Eenn: 

yXyw  Siicker-Popp.  myn  Hnnn.  ni.Mi  Lamm!  Da  Oyw. 

Pifir.       Habt  ihr  im  Dienste  iiiclit  eiu  Stückgeu  Geld  gemacht? 
iSrar.      Das  Braut-Stück,  Umhangs  Geld, 
Und  was  sonst  extra  fftllt, 
Hat  duch  eiu  ehrlidiB  eingebracht? 
üeetiche.  I<k  liel)be  nüins  nni  wat  f!:obecdcn. 

Wat  my  myn  Herrsc  lio[)p  u^iftt.  da  bim  ick  met  to  freeden.  i 
Tyss  allhand  Tyt  na  Hnss  to  gahu.  \ 
En  Lüij-llaid  mut  nich  up  dee  Straaten  I 
Diee  beele  Stflnnen  stahn 
Vw  praatoii.  f(ir1it  ab.) 

»Sfrtr.       Hant  du  das  >Iäd<  lieu  aiiijehürt? 
IHcr.       In  Warheit  hier  ist  alles  fjantz  verkehrt. 

Diese  Scene  (II,  8)  enthält  eine  küstliclie  Persiflage  auf  die 
Wirklichkeit.  Diejenigen  Zuschauer,  welche  die  Gesche  aus  dem 
»Jahrmarkt*'  noch  im  Gedächtniese  hatten,  werden  an  der  gänzlich  | 

umgewandelten  Person  ihre  helle  Freude  gehabt  und  jede  Hamburger 
Hausfrau  wird  sich  solch  musterhaftes  Kieinmädchen  gewünscht  habes.  | 

Das  Stück  machte  grosses  Glück,  nicht  nur  in  Hamburg,  sondern  auch 
in  Berlin,  wo  man  von  Alters  her  den  Dialekt  auf  der  BUhne  gern 
horte  (vgl.  meine  Monograplue  über  Gabriel  Rollenhagen.  S.  83). 
Der  zelotische  Berliner  Cantor  Martin  Heinrich  I'uhrmann  (Marcus  ! 
Hilarius  PVischmuth)  klagt  in  seinem  Discurs  ;,Die  an  der  Kircheo 
GOttes  gebauete  Satans-CapeUe*"  (CoUn  am  RheiB  o.  J.  S.  58  f.  S.  87), 
dass  1729  die  in  Hamburg  edierten  beliebten  Opern,  betitelt:  Die 
verkehrte  Welt  und  der  Galan  in  der  Kiste  ungemein  berühmt  ge- 
wesen und  auch  dort  nicht  wenig  Beifall  gefunden  (Plümicke  S.  108  f.). 

Wir  stehen  am  Ende  unserer  Betrachtung.  Fortan  ist  keine 
Oper  mit  nd.  Inhalte  mehr  verfasst  worden,  es  fanden  nur  noch  Wieder- 
holungen der  volksthümlielisten  Singspiele  auf  dem  Hamburgischen 
Schauplatze  Statt.  Zumal  der  „Carneval  von  Venedig^  und  ;,Heinrich 
der  Vogler^  übten  bis  zum  ^shlusse  immer  neue  Anziehnngsknft 
aus,  wie  die  Drucke  von  17S1  und  1736  beweisen.  Ein  halbes  Jslir- 
hundert  hindurch,  von  1685  bis  1735,  ertönte  „de  oole  plattdütsch 
Moodersprak"  auf  dem  Theater  am  Gänsemarkte.  Nicht  alle  einen 
vaterstiidtischen  Stoff  behandelnden  Stücke  bieten  nd.  Bestandtheile. 
während  solclic  mehrfach  da  vorkommen,  wo  man  sie  kaum  vermuthet. 
So  ist  in  Hotters  ^^Störtebeker  und  Jödgc  Michaels^  (Hamburg  1701 
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und  1707)  bloss  Springinsfelds  Ausruf  „Ilebb'  y  wat  tau  binnen zu 
erwähnen;  wie  prächtig  hätte  sich  hier  das  alte  ;,Stürtebekcrleit*'  — 
dasselbe  hat  Walther  „tor  Wisbüefaart''  1882  rekonstruiert  —  ein- 
schieben lassen  t  Samuel  Müllers  JUiBteTojas**  (Hamburg  1726)  birgt, 
trotz  seines  lokalgeschichtlichen  Hintergrundes,  nur  einen  einzigen 
nd.  Ausdruck :  de  Windverkoper. 

Von  beinahe  dreihundert  Opern  sind  sicbenzehn  ganz  oder  zum 
Iheil  niederdeutsch:  eine  verschwindend  kleine  Zahl,  indess  immerhin 
hi'deutend  genug,  ura  daraus  ein  kultur-  und  litterarhistorisch  werth- 
voiles  Bild  der  damaligen  Ilamburgischen  Volkssprache,  Sitten  und  * 
Gebräuche  zu  gewinnen.  Manche  der  mundartlichen  Arien  sind  zu 
Volksliedern  geworden,  haben  sich  fortgeerbt  von  Geschlecht  zu  6e* 
schlecht  und  Nachklänge  wachgerufen.  Wer  etwa  zweifelt  und  meint: 
Dat  beleeft  8e  man  so  to  Seggen!  (mit  dat  Mfindken  in  Pändken), 
der  sei  an  liiulals  „Brunsewyk,  du  leiwe  etat"  —  noch  1875  aufge- 
legt: Hamborcli.  Gedruckt  in  düssem  jar  dorch  Carl  Reese.  8^,  und 
initSingnoten:  Braunschweig.  IIof-Buchdruckerei  von  Julias  Krampe.  4" 
—  sowie  an  die  fliegenden  Blätter,  welclie  Trintjes  truhartige  Klag 
weit  und  breit  bekannt  machten,  erinnert  und  darauf  hingewiesen, 
(lass  1829  „Sassische  üttöge  üt  Uamborger  sangspeien''  durch  Neu- 
druck vernelfältigt  wurden.  Da  treffen  wir  Lieder  und  Scenen  aus 
Cara  Mustapha,  dem  Hamburger  Jahrmarkt,  der  Hamburger  Schlacht- 
zeit,  dem  Galan  in  der  Kiste,  dem  jauchzenden  Grossbritannien, 
der  verkehrten  Welt  und  die  lustige  Hochzeit  vollständig  (G'/2  Bogen 
in  4''.  Sehellers  Biicherkunde  S.  469 ;  vgl.  noch  über  das  letzte  Stück 
lioedcke  22G.  No.  437).  Wie  sehr  auch  die  Geistlichkeit  ihrer  Zeit 
wider  die  Opern  eiferte,  von  den  Kanzeln  herab  davor  warnte  und  ihre 
Gemeinden  un  Davids  Tsalm  mahnte:  Ich  will  dem  Herrn  singen  mein 
Lebenlang,  und  meinen  Gott  loben,  so  lange  ich  bin,  —  der  gesunde 
Sinn  der  Hamburgischen  Bevölkerung  legte  mit  dem  reformierten 
Lehrer  van  Til  den  Spruch  so  aus:  Singen,  is  een  Lof-Gesang  singen, 
met  vrolyker  herte.  Ik  sal  mynen  God  Psalmsingen,  dat  is:  met 
de  Keele  en  Snaren-tuygen,  en  getuygc  van  de  uyterste  Vrolyk- 
heyd.  Den  frolien,  munteren  Weisen  der  IIoi)fenniarktweiber  und 
Karrenschieher,  der  Dienstmädchen  und  Hausknechte  lauschte  man 
daher  mit  Vergnügen.  Auch  wir  begrüssen  freudig  dies  heitere,  bunte 
Spiegelbild  des  täglichen  Lebens  und  Betriebs  in  der  freien  ileichs- 
snd  Hansestadt  an  der  Scheide  des  siebenzehnten  und  bis  gegen  die 
Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts.  Uns  summt  wol  beim  Lesen  der 
lythmisch  bewegten  Lieder  eine  frische  Melodie  im  Ohr;  es  ist  uns, 
als  trügen  die  heimisch  vertrauten  Mutterlauto  uns  auf  Flügeln  des 
Gesanges  zurück  in  jene  längst  dahingerauschte  Epoche  der  ersten 
stehenden  deutschen  Oper  Hamburgs. 

BERLIN.  Karl  Theodor  Gaedertz. 
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Erschienene  Schriften  des  Vereins  für  nieder- 
deutsche Sprachforschung  und  deren  Inhalt. 
Vorlag  Ton  Biedr.  Soltau,  Norden  und  Leipzig. 
A.  NiederdentBeke  Deiknftler. 

von  Karl  Koppmann,  mit  cinor  nautischon  Einleitung  von  Arthur 
Brousing,  mit  Glossar  von  Christoph  Waither. 

130  S.   Preis  4  Mk. 

Es  ist  dies  ein  praktisches  Ilandhiich  für  Steuerleute  aus  dem  fünfzehnten  Jahr- 
hundert. Es  enthält  die  Segelanweisuagea  lur  die  Europäischen  Kiistea  und  Meere 
nördlich  von  der  Strasse  von  Gibraltar  bis  zu  der  MQndung  des  Finniichen  Meer- 
hnsena  und  erstreckt  sich,  ahiro^ehcn  von  der  Witterutv^skunile,  der  Betnininng  ilr 
Wasserstrasscu  and  der  Beleuchtung  der  Kiisteo,  bereits  auf  alle  Punkte,  die  von 
irgfnd  welchem  BeUuife  ftat  die  Sicherheit  der  Schiffiüirt  sind. 

Die  Ortsoanicn  des  Seehuclis  sind  vom  HeraD8ge!)er  Dr.  KoppaUUI  erfcUrt, 
während  Direktor  Breusing  den  Inhalt  vom  nautischen  Standpunkte  ans  einer  ein- 
gehenden Würdigung  unterzogen  und  Dr.  Walther  den  Wortvorrath  des  Seehuchs 
xnsammengestellt  hat. 

Dieser  erste  Band  der  Denkmäler  bietet  den  Geojrraplien  ein  der  Gesrhirhtc  di-r 
Nautik  bisher  unbekanntes  t^uellenwcrk,  den  Historikern  der  Hansestädte  eine  fesK 
üandhabe  bei  der  Eifclftrang  nittdalterlicher  Namea  und  den  Sprachforschem  ein 
fflr  die  Erkenntnias  der  deutachea  Seemaimaaprache  ftnaserat  wiehtlgea  Material  dar. 

II«  Gwhmrd  toh  Hlndra 

Ton  W.  Seelmann. 

206  S.   Preis  6  Mk. 

Mit  diesem  Namen  ist  belegt  die  nilrlvst  dem  Heiiieke  Vos  bedeutendste  Dirli- 
tang  der  mittelniederdeutschen  Litteratur,  eine  aus  Westfalen  stammende  Sammlung 
▼on  Fabeln  und  Erzählungen,  als  deren  Yerftaser  gew&hnlich  der  Delcan  Gerhard 
von  Miiulcn  j^enannt  wird,  von  dem  daa  Vorwort  berichtet,  dan  er  im  Jahre  1S70 
den  Aesopus  deutsch  bearbeitet  habe. 

Daa  hier  mm  ersten  Male  vollständig  herausgegebene  Werk,  dessen  haldige 
Veröffentlichung  J.  Grimm  schon  vor  faufunddreissig  Jahren  dringend  gewflnscht 
und  auf  das  er  wiederholt  aufmerksam  gemacht  hat,  ist  nur  in  einer  einiipen, 
stellenweis  stark  verderbten  Handschrift  erhalten.  Der  Herausgeber,  Dr.  W.  Seel- 
mann  in  Berlin,  hat  sich  mit  Heranziehung  der  yon  ihm  als  Qndle  des  Dichters 
nachgewiesenen  Werke  l)eninht,  einen  lesbaren  Text  lioiziistellen  und  schwierige 
Stellen  in  den  Anmerkungen  zu  erläutern.  Eine  ausführliche  Einleitung  bandelt 
von  der  Httmurgeschichtliehen  Stellung  Korddeutscblands  vor  der  Reformatiea,  der 
handsrhrit'tlii  lioii  Ueherliefernns:  und  dem  Versbau  des  Dichters,  der,  wie  nach- 
gewiesen wird,  Gerhard  nicht  gewesen  sein  kann.  Eine  angehängte  Wortlese  giebt 
Erklärung«'n  der  schwierigsten  Wörter. 

III.  Flos  unile  Blaiikflos 

von  Stoplian  Waotzoldt. 

Erstes  Heft.    Text.    57  S.    Preis  1  Mk.  OO  Pfg. 

(Als  Anhang;  De  vorlome  Sone  [Robert  der  TenlVlJ  und  De  Segheler.) 

Der  Herr  Heransgeber  bietet  hier  zunächst  den  recensirten  Text  von  Flos  unde 
Blankflos  sowie  die  hier  zum  ersten  Male  herausgegebene  Dichtung  De  vnriorae 
Sone  (Robert  der  1  rufet)  und  das  Fragment  De  Segheler  annichst  dine  EinkHasf 

und  kritischen  Apparat. 
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Ein  zweites  Heft  wird  binnen  Kurzem  herausgegeben ;  es  soll  eine  auf  Herkunft 
Bad  Ottchichte  des  Mikrchens  und  seiner  dichterischeii  Gestaltungen  sich  richtende 
Sialeitiiiig  aa  FIm  miie  Bl«ikflot  and  mm  vorlomen  Soiie  loww  den  nicht  nnbe- 
tiiehtliehen  kritiiehen  Appnrat  an  Bios  nnde  Blankflot  enthalten. 

B.  Jahrbaeh  des  Vereins  für  uiederdeatselie  Sprachforschung. 

I.  Jahrgang.  1875. 

131  Seiten.    Preis  3  Mk. 

Inhalt:  Einleitung  von  A.  Lübben.  Zar  Charakteristik  der  nuttelnieder* 
dentsehen  mterrtnr  von  A.  Lttbbtm.  Hanbarger  niittelniederdentiche  Oloaien  von 

''.  WaUfier.  Zwiegespräch  zwischen  dem  Leben  und  dem  Tode  von  W.  Mantels. 
Lobgedicht  auf  die  Stadt  Braunschweig  von  F.  G.  H.  Culemann.  Rostocker  histo- 
risches Liod  aus  dem  Accispstreit  16G()  von  K.  E.  11.  Krause.  Aua  einem  uiedcr- 
tleutschen  Pfarrherru  von  Kalenberg  von  W.  Mantels  Die  niederdeutsche  Sprache 
des  Tischlergewerks  in  Hamburg?  und  Holstein  von  Chemnitz  und  W.  H.  Mielck. 
Mundartliches  im  Reineke  Vos  von  C.  WaUher.  Miscellen  aus  dem  Sacbsenlande 
von  J.  Wedde.  Sehwerttanx  von  K.  Kcj^^numn,  Hänichen  un  hot  von  K.  K^pp- 
mmn.  Reimlust  im  15.  Jahrhundert  von  Ä".  Koppmann.  Zum  niederdeutschen  Ka- 
lender von  K.  Koppmann.  Kleine  Beiträge  vou  ('.  W(üther.  Die  ,English  Dialect 
Society'  von  B,  Dahlmann.  Niedcrdeuta<äe  Bihliographie  für  die  Jahre  1874  und 
1875  von  R  DaUiiumn, 

II.  Jahrgang.  187G. 
180  Seiten.   Preis  4  Mk. 

Inhalt:  lieber  die  Grenzen  des  Niederdeutschen  und  Mittclfriinkischen  von 
W.  Crecelius.  Niederdeutsche  Predigt  des  15.  .lahrhunderts  Uber  *uon  bum'  von 
K.  E.  H.  Krause.  Medicinalia  pro  oquis  conservandis  von  A.  LüMten.  Reimspriic  he 
von  A.  Lübben.  Winterklage  von  L.  Strnckerjan.  Niederdeutsches  in  llandscliriften 
der  Gvmnasialbibliothek  zu  llalberstadt  von  Gustav  Hchmidt.  Pädagogischer  Spruch 
vom  Ende  dee  10.  Jahrhanderte  von  H.  SmiM.  Zn  den  histofleehen  Volfcflliedern 
von  R.  von  Liliencron,  von  A.  Lühhcn.  7a\  Scliillor-Lübhen  mnd.  Wörterbuclj  von 
K,  K,  H.  Krause.  Für  Mundartenforscher  von  Johan  Winklar.  Antworten  auf 
fngtd  des  mnd.  Wörterbuchs  von  F.  Woeste.  Varia  aus  Wiener  Handschriften 
von  Carl  Schröder.  Fragment  des  Seebncht  von  Gustav  Schmidt.  Brunsil genholt, 
Brizilien  im  Mittelalter  von  K.  E.  H.  Krause.  Vom  Hol/.e  des  heiligen  Kreuzes 
von  Carl  Schröder.  Irmin  und  St.  Michael  von  K.  Koppmann.  Wert  und  Benutzung 
der  Magdeburger  Bibel  fflr  das  mnd.  Wörterbneh  von  F.  Woeste.  Das  Gothaer 
mittelniederdeutsche  Arzneil)uch  und  seine  Pflanzennamcn  von  W.  II.  Mielck.  Noch 
äomal  das  Zwi^eapräch  zwischen  dem  Leben  und  dem  Tode  von  W.  Mantels, 
Frleelaehei  im  Ditmaraehen  ?  von  O.  IToftiber.  Ein  dritlea  Blatt  nna  den  nieder- 
sächsischen  Pfarrherrn  von  Kalenberg  von  W.  Mant^.  Oaniales  wenn  oder  wann 
von  C.  WaUher,   Bibliographie  von  H.  Dahlmann. 

III.  Jahrgang.  1877. 

183  Seiten.   Preis  4  Mk. 

Inhalt:  Die  Buchstaben  0  und  ü  in  Wismarschen  Stadtbüchern  usw.  des  14. 
Jahrhunderts  von  Dr.  F.  Crull.  Zum  mnd.  gh  vou  A'.  Koppmann.  Liebesgruss 
von  K.  Koppmmn.  Lebensweisheit  von  C.  Wehrmann.  Das  Fii3tnachtss|)iel  flen- 
selin  von  C.  WaUher.  Eine  MOnstersche  Grammatik  aus  der  Mitte  des  XV.  Jalirh. 
von  E.  Wilken.  Bruasilgenholt  von  K.  E.  II.  Krause.  Dyt  jrs  dv  erfindunge  und 
waaderwerke  dee  hilHgen  aaeramentea  tho  der  Wittnagk  von  wuSa»  Seihmidt.  Nieder- 
deutsches in  Handschriften  der  Gymnasial-Bibliothek  zu  Halberstadt  von  Gustav 
Schmidt,  Rummeldeus  von  K.  Kopptnann.  Braunschweigische  Fündlinge  von  L. 
BäHMimann.  Caput  Draconia  nnd  die  Kreuzwoche  von  A'.  E.  H.  Krause.  Krnde 
von  WUh.  Mantels.  Daa  Mtihlenlied  von  H.  JeUinghaus.  Zwei  plattdeutsche  Possen 
von  Ii.  Lauremberg  von  H.  JeUinghaus.  Die  Deminutiva  der  niederdeutschen  Aus- 
gabe von  Agricola's  Sprichwörtern  von  Frudr.  Laiendorf.  Kinderspiele  in  Süd- 
«estfalen  von  F.  Woeste.  SOdweatrulische  Schelten  von  F.  Woeste.  Abenrianbe 
ttnd  Gebräuche  in  SQdwestfalen  von  F.  Woeste.  Der  l'larhs  von  Spee.  Flachs- 
bereitung im  Oöttingenschen  von  K.  E.  H.  Krause.    Dat  Flas  von  H.  KoMer, 
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Nachtragp  von  Wilh.  Mantels.    Friedrich  Woeste  von  K.  Koppmemm.  Vlfaiite> 
burli  der  Berlinischen  Chronik.    Berlin.  1869.    Berliner  Todtentanz  von  A.  IMn.  I 
Viin  do  Scheide  toi  de  Weichsel  von  A,  Lübbcn.   Bibliographisches  von  W.  Ott 
eelius  nnd  C.  WaUher, 

IV.  Jahrgang.  1878. 
122  Seiten.    Preis  4  Mk. 

Inhalt:  Antonius  Liher  von  Soest  als  grammatiker  von  Crecelius.  Zwei  ni 
Arzencibacher,  Cod.  Chart.  Goth.  980  und  Cod.  Wolfenb.  23,3  von  Karl  BtfA 
Aus  dem  Vocabelbuche  eines  Schülers  von  A.  Lül)ben.  Wie  man  in  BrtDdeob«| 
spriclit  von  Maass.  Zum  Umlant  von  A.  Lübben.  Essener  Glossen  von  Cretflim. 
Spieghcl  der  zondcn  von  A,  Lübben.  Kia  lateinisch-deutsches  Gebetbuch  des  Ii 
Jahrhunderts  von  H,  Deiter.  Zeitlose  von  W.  H.  Midtk.  SCatnlm  und  gehrtadr 
der  ,Kopmann-  undo  Schipper-Brftdorsrhuft'  zu  Stade  von  K.  E.  TT.  KraHur  Ab- 
dem  „Westfälischen  Magazin**  von  (J.  Weddigen.  Dat  Ik>ddermi^ken  von  HaM. 
Carstens.  Rccepte  für  hereitung  von  krüuterbier  von  W.  Crecelius.  Bruchstikk 
olnos  innd.  kalonders  von  A'.  E.  II.  Kraute.  Hans  van  Glietclen  ans  Lflbeck  m 
A'.  /'.'.  //.  Krdusr.  Zu  .Gerhard  von  Minden*  von  It  Sprenger.  Zu  <lt>n  historiidis 
Volksliedern  von  R.  von  Liliencron  von  Ji.  Sprenger.  Zum  Berliner  Todtentau  m 
M.  Sprenger.  Du  Hundekorn  too  A,  lAM^en.  OsuHm.  DricnndMibiieh  tob  A,  lMm> 

V.  Jahrgang.  1879. 
100  Seiten.  Preis  4  Mk. 

Inhalt:  Din  Sj)riir]ie  des  deutschen  Seemanns  von  A.  Breusing.  Wo  (l*"  »  V 
stridet  mit  dem  licham  (Yisio  Philiberti.)  Von  Wilh.  Seebnann.  MittelmedenlnOick 
Osterlieder  von  K.  Bart^h.  Lateinisch-niederdentsche  Hexameter  von  K.  BarttA. 
Jesu  duicis  memoria.  (Tagzeiten  der  heiligen  Anna.)  Von  /.  O,  Müüer.  Am  im'- 
(iothaischen  Arzcncibuche  von  Karl  Kegel.  Erklärendes  Wörterverzeichnis  der  \Jll^ 
burger  Sälze  von  A'.  E.  H.  Krause.  Anhang:  Strassen,  Oerllichkeitcn,  Kirriien  A 
in  Lfinebni^,  ancb  der  nftchsten  Umgebung,  so  viel  sie  After  genannt  «erde«,  m 
T^nii^rlhrv.  Zum  Fastnarhtspirl  Honselin  von  ^.  Walfher.  Die  Spracho  d»-  (U'ü-Jflii 
Seemanns.    Nachtrag.    Von  A.  Tireusing.    Zu  Laurembei^*8  Schfrzgt'dichtca  «s 

B.  Sprenger.  Zu  Gerliard  von  Minden  von  R.  Sprenger.  Alte  KaooDeoioidtfifta 
ans  den  16.  Jalurlrandert  von  Ä.  Mmm,  Errata  und  Nnenirige  na  Jahrbvch  IV  sii  t 

VI.  Jahrgang.  1880. 
151  Seiten.   Preis  4  Mk. 

Inhalt:  Fastnachtspiele  der  Patrizier  in  Lnhork  von  (\  Wfhrmnn»  I 
die  Lübecker  Fastnachtspiele  von  C.  Walther.   Arnt  Buschmans  Mirakel  von  Hi^ 
hdm  Sedmann.   Die  niederdentselien,  noeh  nicht  weiter  lielcannten  Handtcbntla 
der  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel  von  A.  Lilbben.    Tractaot  iiilioldondc  vcle  kostehtk? 
remedien  oflf  medecynen  weder  alle  iCrancheyt  der  Pecrden  von  üeinrid^ 
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In  demselben  Verlage  ist  ferner  erschienen: 

Bd.  I,  der  Serie  „Wörterbüclier", 

Ii 0 rausgegeben  vom 

Verein  für  niederdeutsche  Sprachforschunc 

unter  dem  Titel: 

Wörterliucli 

der 

Westfälischen  Mundar 

von 

Fr.  ^W^oeste. 

« 

22  Bogen. 

Ladenpreis  S  Mark. 

Preis  für  Verein »w  iftfl jeder  6  Mark,  wenn  die 
direrf  bei  ffrr  Vrrffurstiffiidrtmq  in  forden  crj 

Die  Her.       oe  dieses  ron  Fr.  Wo.         dem  bewährten  Kennordel 
fälischeo  Dialects,  während  einer  langen  Reihe  von  Jahren  geBamii! 
dessen  grosser  Werth  von  persönlichen  und  1        >chen  Freunden  dt 
bereits  früher  hervorgehoben,  ist  bekanntlich  längst  gewQnschl  w 

Den  Grundstock  des  Idiotikons  bildet  der  Wortschatz  des  mirl^  '* 
und  dieser  Theil  des  w«-         hen  Spnichschatxes  ist  in  einer  seuci» 
standigkeit  in  diesem  W.  '      t-rtreten,  wobei  eine  Fülle  toh ' 
sprichwörtlichen  Redensarten,  liiii  u  auf  Volksgebrälnche, 

Ganzen  noch  einen  bes^     '     a  Weiiii  verleihen.   Aach  w*- 1 
Wörterbuches  dadurch  >vuaeijLlich  erhöht,  dass  die  Nac^^^ 
zogen  werden,  be^< '  i   ^  das  Südwo^*''^'  ^         Jem  1 
anirrfTirr-niToTi  Ror  Mundarten,  \.  •  '■'^  Jen  ■ 

Ni^  .....  ,  .  atw,  sov-f  '.\nch  die  ■  und  i 

Nicht  nur  für  jede   Bibh 

forscher  und  Historiker  ist  somit  ,Wo  e  s  t  e's  W  ö  r  t e  r  b  n c h  d er  >iN 
Mundart"  eine  wcrthvoUe  und  fast  unentbehrliche  1. 

Korden  und  Leipzig.  Diedf.  Soltdü'S  UK- 

Druck  von  I'  Nortleo. 
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